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„entdeckten“ 

— „entdeckelten“. 
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„letzten  3 Arten“ 

— „Arten  55,  56  und 

290,  8 v.  U. 
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Im  Jahrgange 
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727,  16  v.  0. 
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den  WfggMArnt’srhen  Briefen  als  Korrekturen  und  die  Korrekturen  als 
Druckfehler  eingescboben  worden,  wie  man  leicht  linden  wird. 
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u. 
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erste  und  letzte  Backenzähne“  einzuschieben. 

459,  7 v.  u.  sind  nach  „grösster“  die  in  Zeilen  10  und  9 geratbenen 
Wörter  „Länge  und  0,033  grösster“  einzuscbalten. 

» u: cu  i-  ■ . ... 
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32 
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Geognostische  Studien  am  Meeres  - Ufer,* 

von 

Hrn.  Prof.  G.  Forchhammer 

in  Kopenhagen. 


Hierzu  Tafel  III 


Die  Bildungen,  welche  noch  fortwährend  nin  Ufer  des 
Meeres  vor  sich  gehen , haben  in  den  letztem  Jahren  im 
Ganzen  nur  wenig  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  auf 
sich  gezogen,  indem  die  mächtigen  Phänomene  der  Vulkane 
und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Hebungen  und  Sen- 
kungen das  Interesse  derselben  fast  ausschliesslich  fesselten. 

Inzwischen  spielen  die  vom  Meere  abgesetzten  Gebirgs- 
Massen  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Erde, 
dass  ein  genaueres  Studium  der  Art , wie  ähnliche  Massen 
noch  jetzt  abgesetzt  werden , nicht  ohne  Einfluss  auf  das 
Gesammt-Studium  der  Geognosie  bleiben  dürfte.  Bei  der 
grossen  Ausdehnung  der  Dänischen  Küsten,  bei  den  mancli- 
fnltig  wechselnden  Verhältnissen,  die  hier  Statt  finden,  hat 
mich  seit  langer  Zeit  das  Studium  jener  Bildungen  intcressirt 
und  beschäftigt,  und  die  Küsten-Strecke,  wo  ich  die  diesem 
Aufsatze  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen  angestellt  habe, 
geht  vom  Ausflusse  der  Eider  bis  zu  der  nördlichen  Spitze 
Jahrt:  antr  1841.  1 
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ton  Jiitl und,  von  54°  15'  — 57°  40',  eine  Strecke  von  mein* 
als  60  Meilen,  wenn  mnn  die  Biegungen  der  Küste  mitrechnet. 

A.  l)ic  D ii  n e u. 

Oie  ganze  westliche  Küste  von  Dänemark  ist  durch  ein 
oder  eigentlich  zwei  Dünen-Systeme  eingefasst,  von  denen 
das  innere  östliche  das  Ufer  des  Meeres  in  einer  früheren 
vorgeschichtlichen  Zeit , das  äussere  dagegen  das  jetzige 
Meeres-Ufer  bezeichnet.  Die  äussere  Dünen-Reihe  fängt  an 
der  äussersten  Spitze  von  Eidersiedl  an  und  findet  sich  also 
hier  auf  dem  festen  Lande  *,  aflein  Eiderslcdl  bestand  vor 
wenigen  Jahrhunderten  aus  3 Inseln,  die  erst  später  durch 
Anschlämmungen  unter  sich  und  mit  dem  festen  Lande  ver- 
bunden worden  sind  und  noch  immer  durch  die  künstlichen 
Wehre  der  Deiche  gegen  die  Flutheu  geschützt  werden.  Von 
dieser  West-Spitze  des  festen  Landes  zieht  die  Dünen-Reihe 
sieh,  durch  die  die  Inseln  trennenden  Meeres  Ströme  unter- 
brochen, über  die  Inseln  Amrom,  Sylt,  Riimöe,  Alande  und 
Funde  und  erreicht  das  feste  Land  wieder  unweit  Hjerting, 
von  wo  sic  sieh  ununterbrochen  bis  an  die  nördliche  Spitze 
von  Jiilland , dem  sog.  Gren  bei  Shagen  erstreckt. 

Erblickt  man  dieses  Dünen-Systein  aus  der  Entfernung 
am  Horizonte,  so  glaubt  man  eine  Gebirgs-Kette  vor  sich  zu 
sehen,  und  die  scharfen  zackigen  Formen  erinnern  viel  mehr 
an  Porphyr-Gebirge,  als  an  ein  bewegliches  Gebilde  aus  Sand 
vom  Winde  erbnut.  Gegen  das  Meer  sind  diese  Ilühcn- 
Ziige  häufig  senkrecht  abgeschnitten , und  gegen  das  Land 
schiessen  sie  unter  einem  Winkel  von  30°  ein ; sie  bilden 
niemals  unter  gleicher  Höhe  fortlaufende  Ketten , sondern 
immer  erheben  sieh  grössere  Höhen  neben  einander,  die  durch 
mehr  oder  weniger  tiefe  Thäler  getrennt  sind.  Kommt  man 
ins  Innere  des  Dünen-Systems,  so  erkennt  man  eine  doppelte 
Thal-Bildung,  Längcnthäler,  die  parallel  mit  der  Küste 
laufen  und  die  Dünen-Masse  in  mehre  parallele  Reihen  tren- 
nen, und  Queerthäler,  welche  die  Dünen-Reihe  in  einzelne 
Hügel  zerschneiden.  Unbeschreiblich  öde  ist  der  Anblick 
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einer  solchen  Diinen-Gegend;  überall  ist  man  von  Sand  um- 
geben, welchen  der  geringste  Wind  in  Bewegung  setzt,  und 
selten  sieht  man  ein  lebendiges  Wesen  in  dieser  Einöde. 
Auf  der  Höhe  der  Düne  verzehrt  hin  und  wieder  der  Au- 
sternfresser (Hnematopus  ostralegus)  seine  Beute ; ein  Hase, 
an  einzelnen  Orten  ein  Kaninchen,  sind  die  einzigen  grösseren 
Thierc,  die  man  sieht,  und  der  langsame,  regelmässige  Schlag 
der  Wellen  ans  Ufer  der  einzige  Ton , der  das  Ohr  trifft. 
.Meilenweit  kann  inan  in  den  Dünen  hingehen,  ohne  dass  die 
Szene  sich  im  geringsten  veränderte  und  ohne  dass  man  auch 
nur  eine  andre  Pflanze  sähe,  als  den  Strandhafer  (Elymus 
arenarius)  und  einige  Scirpus  - und  Juncus-Arten  in  den 
Wasser-reichen  Dünen-Thälern.  Steigt  man  auf  die  Düne 
hinauf,  so  wechselt  die  Szene  Und  das  Meer  breitet  sich 
mit  seinen  Wogen-Ziigen , die  gegen  das  Ufer  als  weisse 
Brandungen  hinziehen,  vor  dem  Auge  aus.  Aber  auch  das 
Meer  ist  wenig  belebt,  und  nur  selten  sieht  man  Schiffe, 
denn  sie  fliehen  die  Küste , die  auf  ihrer  ganzen  Liingen- 
Erstrcckung  kaum  einen  einzigen  Häven  hat,  wo  sie  Schutz 
suchen  könnten.  Ganz  anders  dagegen  zeigt  sich  die  Szene, 
wenn  das  Meer  vom  Sturme  bewegt  wird.  Kaum  ist  man 
im  Stande,  sich  auf  der  Düne  stehend  zu  erhalten , es  seye 
denn , dass  sie  hart  am  Ufer  liege  und  senkrecht  gegen  das 
Meer  abgeschnitteu  sey.  Dann  fühlt  man  den  Wind  gar  nicht 
oder  sehr  wenig,  eine  Erfahrung,  die  an  unsern  Küsten  ganz 
allgemein  ist  und  bei  den  senkrechten  bis  200'  hohen  Ab- 
schüssen des  Ufers  sich  überall  wiederholt,  ja  auf  den  Färöern 
bei  2000'  hohen  Abstürze!)  sich  eben  so  zeigt.  Das  Vieh 
sucht  daher  im  Sturm  immer  den  Rand  der  Kliffs  und  stürzt 
nicht  selten  hinab.  Diese  Erscheinung  rührt  daher,  dass 
der  Wind,  indem  er  gegen  die  senkrechte  Mauer  anprellt, 
einen  senkrecht  aufwärts  gehenden  Luft-Strom  veranlasst,  der 
sich  noch  etwas  höher  als  das  Kliff  fortsetzt  und  so  den 
Beobachter  durch  eine  Luft-Mauer  gegen  den  Sturm  schützt. 
Der  Sturm  setzt  den  Sand  der  Düne  in  Bewegung,  und  kaum 
vermag  man  längere  Zeit  den  Schmerz  auszuhalteo,  welchen 

I * 
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«ler  gegen  Gesicht  und  Hände  gepeitschte  Sand  verursacht. 
Nach  allen  Seiten  ist  man  von  mächtigen  Sand-Wolken  um- 
geben, nnd  das  Meer  bildet  längs  der  ganzen  Kiiste,  so  weit 
das  Auge  reicht,  eine  Keilte  von  Wasserfällen,  wo  die  Welle, 
indem  sie  sich  an  einer  der  drei  Sandbänke,  die  sich  längs 
der  Jüt'schen  Küste  hineiehen,  bricht,  in  einer  Höhe  von  IS 
bis  16'  überstürzt  und  sich  itn  Schaum  auflöst,  ein  Schau- 
spiel, dem  an  Grossartigkeit  schwerlich  irgend  ein  Wasser- 
fall der  Welt  gleichgestellt  werden  kann.  Schnee-weisso 
Schaum-Balle  ziehen  wie  Möven-Zügc  über  die  Dünen  hin  bis 
weit  ins  Land  hinein,  und  der  Beobachter  fühlt  bald  Ge- 
sicht, Iiäiule  und  Kleider  mit  Salz  Überzogen.  Cs  ist  schwie- 
rig, sich  bei  dem  Lärmen  des  Wellen-Schlags  verständlich  zu 
machen.  — Ehe  der  Sturm  heranzieht , während  die  Luft 
noch  ruhig  ist , hört  man  den  Schlag  der  Wogen  in  einer 
Entfernung  von  4 deutschen  Meilen  von  der  Küste.  Daher 
weiss  man  viele  Stunden  vorher,  dass  ein  Sturm  kommen 
wird,  denn  die  Bewegung  geht  schneller  iin  Meere,  als  in 
der  Luft.  — Die  Höhe  der  Düne  ist  verschieden:  sie  steigt 
an  einzelnen  Orten,  von  Lisi  auf  der  Insel  Sylt  an  bis  Nye- 
mindegnb , dem  Ausflüsse  des  Ring  k jiip in gfjords  bis  gegen  100', 
einu  Höhe,  welche  für  die  Dünen  auf  List  .besonders  merk- 
würdig ist,  da  sie  vom  Ufer  des  Meeres  an  nur  aus  Flug- 
sand bestehen.  Der  Blaabjerg  (blaue  Berg)  nördlich  von 
Varde,  welcher  100'erreicht,  ist  eine  Düne,  die  auf  einem  ziem- 
lich hohen  ältern  Boden  vom  Geschiebe-Thon  aufruht.  Nörd- 
lich vom  Ausflusse  des  Ringkjiipingfjords  nimmt  die  Höhe 
der  Dünen  sehr  ab,  und  hei  Skagen  beträgt  sie  kaum  30'. 
Ks  ist  diess  eine  sehr  auffallende  Erscheinung,  denn  die  Höhe 
der  Düne  ist  von  der  Stärke  des  Windes  und  der  Grösse 
der  Körner,  die  vom  Winde  in  Bewegung  gesetzt  werden, 
abhängig , und  da  im  Ganzen  das  Material  an  dieser  Küste 
von  derselben  Beschaffenheit  ist,  so  tritt  die  Höhe  der  Düne 
hier  als  ein  Mnns  der  Stärke  des  Windes  auf.  Wir  sind 
so  geneigt  anzunehmen,  dnss  die  Stärke  der  Stürme  gegen 
Norden  zunehme,  dass  ich  lange  Zeit  meinen  Beobachtungen 
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nicht  wohl  Glauben  beimessen  wollte;  nilein  ein  Blick  nuf 
die  Karte  erklärt  das  Phänomen  vollständig.  Die  stärksten 
und  häufigsten  Stürme  kommen  bei  uns  ans  N.W.,  und 
gerade  da , wo  die  Düne  abzunehmen  nnfängt , springt  die 
S. -Spitze  von  Norwegen  als  Schutz  gegen  diese  Windes- 
Richtung  vor , und  es  darf  daher  nicht  mehr  verwundern, 
wenn  Baum-Pflanzungen  in  den  Dünen-Thälern  bei  Skagen 
noch  gelingen,  während  auf  der  Insel  Sylt,  3°  südlicher,  bis 
jetzt  ähnliche  Versuche  vergeblich  gewesen  sind.  — Das  Ma- 
terial, woraus  der  Wind  die  Dünen  erbaut,  ist  Sand,  gewöhn- 
licher Strandsand,  welcher  hii  dieser  ganzen  Küste  ur- 
sprünglich aus  der  grossen  Braunkohlen- Formation  herzu- 
rühren scheint.  In  den  südlichem  Theilen  ist  dieser  Diincn- 
Snnd  mit  vielen  weissen  Glimmer-Blättchen  derselben  Formation 
vermischt  und  hat  zu  der  unrichtigen  Behauptung  Veran- 
lassung gegeben,  dass  der  Flugsand  vom  andern  Sande  dadurch 
verschieden  sey,  dass  er  aus  kleinen  Quarz-Blättchen  bestehe, 
ln  dem  nördlichen  Theil  und  namentlich  bei  Skagen  enthält 
der  Dttuen-Sand  sehr  viel  Titancisen  und  Granat,  welche 
gleichfalls  ursprünglich  aus  der  ßraunkohlen-Formation  her- 
rühren. Die  Grösse  der  bewegten  Sand-Körner,  welche  von 
der  Stärke  des  Windes  abhängt,  ist  am  bedeutendsten  dort, 
wo  die  Düne  am  höchsten  ist.  Auf  List  wogen  30  der 
grössten  Körner  790  Milligramm,  während  sie  bei  Ager  am 
Liimfjord  nnr  200  Milligramm  wogen0). 

Die  Form  der  sich  bildenden  Düne  ist  verschieden  von 
der  Form,  welche  eine  niedergebroehene  Düne  zeigt.  Jene 
hat  gegen  die  Richtung  dos  herrschenden  sic  bildenden  Win- 
des, also  gegen  Wr.  undN.W.,  eine  schwach  geneigte  Ebene, 
die  zwischen  5°  und  10°  wechselt.  Nur  wo  eine  nenc  Düne 
sich  an  eine  niedergebrochene  alte  anlegt , kommen  viel 
grössere  Winkel  vor,  welche  indessen  nur  Ausnahmen  sind. 

K)  Die  Düne  ist  vermöge  der  Haarröhren-Wirkung  immer  aelir  Wasser- 
reich, und  oben  auf  den  Höben  braucht  mau  selten  mehr  als  riuen 
Fuas  zu  graben,  um  den  Saud  noch  feucht  zu  finden;  in  den  Thä- 
lern  trifft  mau  beim  Graben  gleich  frisches  Wasser. 
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In  Her  dem  herrschenden  Winde  entgegengesetzten  Richtung 
bildet  die  Düne  einen  weit  starkem  Winkel,  der,  ich  möchte 
sagen , unveränderlich  ist.  Er  beträgt  nämlich  überall , wo 
eine  Diine  sich  ganz  frei  bildet,  genau  30°.  Nur  wo  sehr 
kleine  Flächen  Vorkommen,  steigt  dieser  Winkel  bis  Auf  40°, 
weiches  indessen  nur  Ausnahmen  sind.  Um  sich  diese  Un- 
veränderlichkeit  des  innern  Dünen-Winkels  erklären  zu  können, 
muss  man  auf  die  Art,  wie  eigentlich  die  Düne  sich  bildet, 
Rücksicht  nehmen ; sie  wächst  nämlich  au  der  innern  Seite. 
Der  Sand  läuft  an  der  schwacli  geneigten  schrägen  Ebene 
hinauf.  So  wie  er  die  grösste  Höhe  der  Düne  erreicht  hat, 
fällt  er,  und  da  er  liier  vollkommen  gegen  den  Wind  ge- 
schützt ist,  hat  nur  eine  einzige  Bedingung  Einfluss  auf  den 
Winkel,  unter  dem  der  Sand  sich  anlegt,  die  Grösse  nämlich 
und  Form  der  Saud-Körner.  An  der  gegen  den  Wind  ge- 
neigten Seite  der  Düne  wird  der  Winkel  nicht  bloss  durch 
das  Anhängen  der  Sandkörner  an  einander  bestimmt,  sondern 
hier  strebt  auch  der  Wiml  die  Körner  auszubreiten.  Da 
nun  Form  und  Grösse  der  Sand-Körner  im  Ganzen  wenig 
Verschiedenheit  zeigen,  weil  sie  alle  vom  Meer  abgeschliffen 
sind , so  ist  es  begreiflich , dass  gar  keiner  oder  nur  ein 
geringer  Unterschied  in  dem  innern  Neigungs- Winkel  der 
Düne  gefunden  wird.  Die  äussere  gegen  den  Wind  gerich- 
tete Seite  ist  abhängig  von  der  Stärke  des  Windes , vom 
zufälligen  Schutz  an  den  Küsten  und  dergleichen , welche 
überall  wechseln:  daher  die  Verschiedenheit  in  dem  Nei- 
gungs-Winkel gegen  diese  Seite.  Es  ist  auffallend,  dass 
die  Bepflanzung  der  Düne  iui  Ganzen  wenig  Einfluss  auf 
die  Hinkel  hat;  es  ist  im  Grunde  immer  der  fallende  Sand, 
welcher  diese  bestimmt.  Bei  einer  nnzerstörten  Düne  kom- 
men also  keine  grösser!»  Winkel  vor,  als  die  angeführten. 
Wenn  dagegen  eine  Düne  zerstört  wird,  zeigen  sich  andere 
Verhältnisse,  die  indessen  verschieden  sind,  je  nachdem  das 
Meer  oder  der  Wind  die  Düne  zerstört.  Dort  , 'wo  das 
Meer  von  der  Küste  wegreisst,  Anden  sich  die  demolirten 
Dünen  am  deutlichsten;  diess  ist  besonders  der  Fall  auf  der 
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Insei  Sylt,  wo  nicht  bloss  der  Wind  mn  stärksten  ist,  son- 
dern schon  seit  mehren  Jahrhunderten  der  Strom  gegen  die 
Küste  andrängt.  Wenn  nun  bei  hohen  Fiuthen  der  Wellen- 
schlag den  Fuss  der  Düne  erreicht,  untergräbt  er  den  Sand, 
und  die  Düne  wird  senkrecht  abgeschnitten  und  kann  sich 
so  lange  erhalten,  indem  der  Sand  durch  das  Wurzel-Netz 
der  Sand -Pflanzen  befestigt  wird;  daher  linden  sich  die 
schärfsten  Dünen-Formen  immer  gegen  das  Meer  gerichtet. 
Wenn  der  Wind  eine  Düne  zerstört,  bilden  sich  eigenthüm- 
liche  Verhältnisse , welche  indessen  erst  aus  der  innern 
Struktur  der  Düne  erklärt  werden  können.  Jede  Düne  ist 
nämlich  geschichtet  und  zwar  so,  dass  sie  eine  Schichtungs- 
Fläche  nach  der  Neigung  gegen  den  Wind  hat,  also  im 
bansen  unter  einein  Winkel  von  5°  gegen  Westen  geneigt, 
die  zweite  Schichtungs- Fläche  fällt  unter  einem  Winkel  von 
30°  im  Ganzen  gegen  Osten.  Diese  Schichtung  zeigt  sich 
in  der  Abwechselung  von  feinen  und  groben  Körnern,  deren 
Absetzung  durch  die  verschiedene  Stärke  des  Windes  be- 
stimmt wird.  Da  die  Düne  besonders  an  der  innern  Seite 
wächst,  ist  diess  die  vorherrschende  Schichtung,  welche  in- 
dessen manchfaitige  Modifikationen  erleidet.  Wenn  ein  schwa- 
cher Wind,  gleichgültig  aus  welcher  Himmelsgegend,  weht, 
wird  die  Düne  gefurcht  und  zeigt  eine  durchaus  schwach- 
wellenförmige  Oberfläche-  Ausserordentlich  deutlich  ist  das 
Verhältnis«,  besonders  in  dein  nördlichen  TheiJe  von  Jütland , 
wo  der  Dünen-Sand  viel  Titaneisen  enthält.  Hier  wird  jeder 
kleine,  kaum  zollhohe  Weilen-Berg  aus  weissem  Quarz-Sande 
gebildet,  während  das  Wellen -Thal  aus  dem  schwarzen 
Titan-Sande  besteht  und  durch  diese  scharfe  Zeichnung  die 
Bildung  der  Oberfläche  ungemein  zierlich  hervorhebt.  Die 
Wind-Furchen  an  der  Oberfläche  der  Düne  gleichen  vollkommen 
den  Wasser-Furchen  der  horizontalen  Sand-Flächen,  die  von 
Zeit  zu  Zeit  vom  Meere  überschwemmt  werden ; und  trotz 
der  grössten  Aufmerksamkeit  bin  ich  nie  im  Stande  gewesen, 
den  geringsten  Unterschied  zwischen  beiden  zu  entdecken. 
Es  ist  diess  leicht  erklärlich,  indem  diese  Wasser-Furchen 


Digitized  by  Google 


dadurch  entstellen  7 dass  der  schwache  Wind  unmittelbar 
au  dem  Urte,  wo  er  wellt,  auf  das  Wasser  wirkt,  welches 
also  die  Luft-Wellen  nur  auf  den  Sand  überführt.  — Es  er- 
gibt sieh  also,  dass  ilie  Schichtung  nicht  immer  ein  Zeichen 
einer  Wasser-Bedeckung  ist,  indem  hier  100'  über  dem  Ni- 
veau des  Meeres  Schichten  gebildet  werden.  Allein  auch 
andere  Verhältnisse,  die  merkwürdig  sind  und  nicht  selten 
in  älteren  Gebirgen  Vorkommen,  finden  sich  hier.  Wenn 
nämlich  ein  etwas  stärkerer  Wind  als  der,  welcher  die 
Furchen  bildet,  den  Dtiueii-Saitd  in  Bewegung  setzt,  bleibt 
. der  gröbere  Sand  liegen  und  wird  also,  wenn  die  Richtung 
dieses  Windes  von  der  herrschenden  verschieden  ist,  eine 
Fläche  bilden , welche  die  Schichtungs  - Fläche  schneidet. 
Tritt  nun  die  herrschende  Windes-Riehtung  wieder  ein,  dann 
setzt  der  Bau  der  Diine  sich  fort , wie  er  zuerst  angefan- 
gen , und  nun  hat  sich  ein  Gang  von  grobem  Sande  in  der 
Düne  gebildet.  Noch  viel  deutlicher  tritt  dieses  Verhältnis 
und  diese  ganz  eigentlniinliche  Gang  - Bildung  an  der  W.- 
Küste  auf,  zwischen  Hjüvring  und  Shagen  nicht  weit  von 
einem  kleinen  Dörfchen,  welches  Sktceren  heisst.  Der  Strand 
wird  hier  von  durch  die  See  abgesetztem , horizontal  ge- 
schichtetem Sande  gebildet,  der  in  seiner  ganzen  Masse 
einzelne  Strand-Steine  vertheilt  enthält ; auf  diesem  Sande 
ruht  Flugsand.  Der  Wind  has  nun  den  Sand  weggeweht 
und  die  Steine  in  ein  Lager  gesammelt,  ein  Lager,  welches 
sich  ziemlich  stark  gegen  die  See  neigt  und  mithin  so  die 
ursprünglichen  Schichten  unter  mehr  oder  weniger  grossen 
Winkeln  schneidet.  Auf  dieses  Sand-Lager  hat  sich  nun 
wieder  Flugsand  abgesetzt  und  so,  wie  Fg.  1 zeigt,  jene 
ganz  eigenthümliche  Gang-Bildung  aus  grösseren  Steinen  und 
selbst  Urnen  und  Stein-Waffen  veranlasst.  Fg.  2 zeigt  einige 
Beispiele  von  unterbrochener  und  übergreifeuder  Düneu- 
Scliichtung.  Nicht  selten  trifft  man  hoch  in  «len  Dünen 
Muschel-,  besonders  Austeru-Schaalen.  Sie  rühren  vom  Austern- 
Ircsser  her,  der  seine  Beute  auf  die  Düne  schleppt,  uui  sie 
dort  zu  verzehren,  und  sic  geben  den  letzten  Zug.  um  die 
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Ähnlichkeit  dieser  Luft- Bildung  mit  den  Meeres -Bildungen 
zu  Tollenden.  Schichtung,  Gänge  von  grobem  Sande,  selbst 
Versteinerungen  von  Schnalthieren  des  Meeres,  linden  sich 
hier  vereinigt,  und  dennoch  liat  das  Wasser  unmittelbar  nicht 
den  geringsten  Antheil  au  dieser  Bildung,  welche  dem  Geo- 
gnosten  eine  Lehre  der  Vorsicht  in  seinen  Schlüssen  gibt. 
Man  denke  sich  diese  Diinen-Reihe  in  ihrer  Erstreckung 
von  50  Meilen  und  unveränderten  Richtung  in  Sandstein 
verwandelt,  und  nnter  Verhältnissen,  wo  man  deren  Ursprung 
und  Bildungsweise  nicht  augenblicklich  erkennt : wird  da 
der  Beobachter  bei  den  stark  geneigten  Schichten , bei  den 
scharf  bezeichneten  Längen-  und  ttueer- Thälern , bei  den 
abgebrochenen  Zügen  nicht  an  plutonische  Hebungen  denken  V 
Wir  möchten  nur  noch  fragen,  wo  ist  die  Düuen-Bildung  der 
Vorzeit,  ln  welcher  Sandstein- Formation  sollen  wir  jene 
wiederfioden.  Wir  kennen  den  Ufer-Kalk  älterer  Zeiten, 
allein  ich  bin  nicht  iin  Stande,  irgend  eine  den  Dünen  ent- 
sprechende Sandstein-Formation  nachzu weisen;  wahrscheinlich 
sind  die  inehrsten  Dünen  durch  spätere  Meer-Bedeckung 
wieder  zerstört , che  irgend  eine  Ursache  den  losen  Sand 
zu  festem  Gestein  verbinden  konnte;  allein  es  ist  nneuuehmen, 
dass  irgendwo  die  Umstände  von  der  Art  gewesen  sind,  dass 
das  eigenthümliche  der  Formen  sich  erhalten  haben  mag. 
Auf  jeden  Fall  gehören  hierher  die  Rhynpcski  und  Barchani, 
Sandhügel-Kctteii  zwischen  der  Wolga  und  dem  Jaih . die 
sich  vom  Eltin-See  zum  Kaspischen  Meere  erstrecken.  Die- 
selben Hügel-Ketten  und  Längen -Thäler,  derselbe  Wnsser- 
Reichthun»,  dieselbe  frische  Vegetation  in  den  Thälern:  nur 
die  Breite  ist  viel  bedeutender,  als  bei  unsern  Dünen,  allein 
leicht  dadurch  zu  erklären,  dass  sie  von  einem  sich  zurück- 
ziehenden Meer  gebildet  sind,  welches  bei  seiner  Abnahme 
immer  ausserhalb  der  altern  Dünen-Kette  neue  Sandhügel 
bildete.  Die  Höhe  der  Kaukasischen  Dünen  ist  dagegen  be- 
deutend geringer  als  unsre;  Hierher  gehört  auch  die  innere 
Dünen-Kette  an  der  W.-  Küste  der  Halbinsel  von  Jütland. 
Schleswig  und  Holstein ; sie  liegt  an  der  Grünzo  der  Marsch. 
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ist  älter  als  diese,  und  ihre  Bildung  fällt  in  die  vorhistorische 
Zeit.  Sie  ist  an  einzelnen  Orten  4 — 5 Meilen  von  der 
jetzigen  Dünen-Kette  entfernt  und  hat  nur  eine  geringe  Höhe. 
Ihre  Verhältnisse  deuten  auf  ein  viel  weniger  bewegtes  Meer, 
als  das  ist , weiches  jetzt  diese  Küsten  bespült.  Ich  will 
daher  diese  Eigentümlichkeit  der  Formen  hier  nochmals 
zusammenfassen.  Die  Düne  ist  geschichtet ; die  Schichtung 
ist  im  Kleinen  immer  [?]  wellenförmig  und  zeigt  im  Grossen 
jene  doppelte  Neigung,  deren  stärkerer  Winkel,  aus  den 
oben  angeführten  Gründen  schwerlich  jemals  bedeutend  von 
30°  abneigend , immer  von  der  Küste  abgewendet , der  ge- 
ringere aber  gegen  die  Küste  geneigt  ist.  Steine  fehlen  gänz- 
lich ; Muschel-Sclmalcn  kommen  vor ; manche  als  gehobene 
Berg-Kette  angesprochene  Bildung  mag  hierher  gehören. 

Ehe  wir  die  Düne  verlassen,  muss  ich  noch  einer  eigen- 
tümlichen Modifikation  dieser  Bildung  erwähnen,  die  sich 
besonders  schön  geschlossen  in  Vensyssel  findet,  in  den 
westlichen  Theilen  des  Liimfjords  aber  sich  noch  fortsetzt. 
Sie  bildet  sich,  indem  der  Dünen-Sand  in  Seen  und  über- 
haupt in  Wasser  weht.  In  Vensyssel , dem  nördlichsten  Theile 
von  Jütland,  welches  in  Verbindung  mit  Thy  seit  dem  Jahre 
1825  wieder  eine  Insel  ist,  verbinden  grosse,  vollkommen- 
horizontale Sand-Flächen  Insel-förmige  viel  höhere  I’artie’n 
mit  einander.  Diese  Sand-Flächen  enthalten  zuweilen  auf 
grossen  Strecken  keinen  einzigen  Stein.  Sie  sind  horizon- 
tal und  nicht  wellenförmig  geschichtet  und  bestehen  durch- 
aus aus  dem  Flugsande,  der  aber  hier  bestimmt  vom  Wasser 
abgesetzt  ist,  wie  die  Horizontalität  der  Oberfläche  und  der 
Schichtung  beweisen.  Ein  Arm  des  Liimfjords,  die  Hamceile 
und  Bygholmweile,  ist  auf  diese  Weise  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  fast  ausgefüllt  worden;  denn  damals  übcrliess 
man  die  Dünen  sich  selbst,  und  da  dieser  Busen  nur  durch 
Dünen  vom  West-Meere  getrennt  wird , fand  der  bewegte 
Sand  fortwährend  seinen  Weg  in  die  Föhrde,  und  man  hat 
schon  mehre  Male  daran  gedacht,  diesen  Tbeil  des  Meerbusens 
durch  künstliche  Mittel  trocken  zu  legen  und  den  Sandboden 
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Aiizubauen.  Oer  Plan  lat  indessen  nicht  nusgefübrt  worden, 
da  der  Werth  des  Landes  sehr  verringert  war  nnd  erst  in 
den  letzten  Jahren  sich  gehoben  hat,  iiberdiess  der  Boden, 
obgleich  der  Flugsand  in  Vergleich  mit  andrem  Sand-Boden 
sehr  fruchtbar  ist  (wegen  der  vielen  Glimmerblättchen  , die 
er  enthalt)  dennoch  zu  grossen  Unternehmungen  nicht  sehr 
einladet.  Als  im  Jahre  1S25  die  schmale  Landenge,  welche 
den  Liimfjord  vom  West-Meere  trennte,  von  einer  grossen 
Sturmfluth  durchbrochen  wurde,  ward  die  ganze  Dünen- 
Masse,  welche  diese  Landenge  bedeckte,  in  den  Liimfjurd  hinein- 
geworfen  und  hat  diesen  Theil  desselben  so  ausgcfiillt,  dass 
an  vielen  Stellen,  wo  früher  16—20'  Wasser,  kaum  1'  ge- 
blieben ist.  Dieser  Durchbruch,  welcher  den  Liimfjord  in 
einen  Sund  und  den  nördlichen  Theil  von  Jütland  in  eine 
Insel  verwandelte,  veranlasste  merkwürdige  Veränderungen. 
Die  erste  und  auffallendste  Erscheinung  war  das  plötzliche 
Absterben  von  fast  allen  Süsswasser-Fischen,  die  früher  diesen 
wegen  seiner  reichen  Fischerei  berühmten  Meerbusen  bewohn- 
ten. Millionen  von  Süsswasser-Fischen  trieben  ans  Land,  zum 
Theil  schon  todt,  zum  Theil  sterbend,  und  wurden  von  den 
Einwohnern  in  vielen  Fuhren  weggeschafft,  und  nur  wenige 
haben  sich  erhalten  an  den  Stellen,  wo  sich  ein  Bach  süssen 
Wassers  in  den  Liimfjord  ergiesst.  Nur  der  Aal  hat  sich 
nach  und  nach  an  diese  veränderte  Verhältnisse  gewöhnt 
und  sich  wieder  über  den  ganzen  Liimfjord  verbreitet, 
wahrend  den  Süsswasser-Fischen  das  salzige  Wasser  des 
West-Meeres  unerträglich  zu  seyn  scheint.  Es  ist  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  die  mit  der  salzigen  Fluth  einströmende 
Sand-Masse  an  vielen  Orten  ein  Lager  von  todten  Fischen 
bedeckt  und  so  eine  Versteinerungs-Schicht  gebildet  hat,  ähn- 
lich denen,  die  wir  in  so  vielen  ültern  Formationen  linden. 
Da  es  überhaupt  ein  Gesetz  zu  seyn  scheint,  dass  die  Thiere, 
die  in  dem  frischen  Lebens-Zustand  plötzlich  getödtet  worden 
sind,  vorzugsweise  als  Versteinerungen  erhalten  werden,  so 
sehen  wir  hier  eins  von  jenen  Verhältnissen , die  dazu  bei- 
tragen können,  eine  Versteinerungs-Schicht  zu  bilden.  Der 
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Boden  des  Liimfjords  war  damals  mit  einer  sehr  kräftigen 
Vegetation  von  Wasser-Pflanzen,  sowohl  des  süssen  als  des 
salzigen  Wassers,  namentlich  Zostera  marina  bedeckt,  nnd  diese 
Vegetation  verschwand  völlig  nach  dem  Einbrüche  des  West- 
Meeres  , an  vielen  Orten  dadurch,  dass  der  Boden  mit  Sand 
überspiilt  wurde;  und  so  wiederholte  sich  auch  hier  das  in 
der  Geognosie  der  älteren  Gebirgs-Schichten  so  wohl  be- 
kannte Phänomen,  wo  eine  Pflanzen- Art  eine  bestimmte  Schicht 
bezeichnet,  und  es  wird  einst,  wenn  durch  Hebungen  die 
damals  gebildeten  Lagen  zugänglich  werden , jene  Periode 
des  Einbruchs  des  West -Meeres  durch  eine  Schicht  von 
Zostera  und  wahrscheinlich  von  Abdrücken  der  Süsswasser- 
Fische  bezeichnet  werden.  Im  hohen  Grade  auffallend  muss 
es  aber  seyn,  dass  die  Zostera  marina,  eine  Meeres-Pflanze, 
auch  dort  zerstört  wurde,  wo  keine  Uherspülung  von  Sand 
Statt 'fand,  welches  wahrscheinlich  daher  rührt,  dass  der 
Übergang  von  dem  sehr  schwach  gesalzenen  Wasser  zu  dem 
jetzigen  Zustande  urplötzlich  Statt  fand.  So  sterben  die 
Scholien , welche  bei  Skagen  gefangen  werden , wenn  die 
Fischer  cs  versuchen,  sie  in  ‘ihren  Fahrzeugen  mit  durch- 
bohrtem Boden  nach  Kopenhagen  zu  bringen  , während  die 
6 Meilen  weiter  südlich  bei  Friedrichshavn  gefangenen  Fische 
derselben  Arten  vollkommen  für  diesen  Transport  geeignet 
sind.  Auf  ähnliche  Weise  sind  nach  der.  Sturmfluth  vom 
Winter  des  Jahres  183U  alle  grossen  Schollen  im  Liimfjord 
verschwunden,  und  nur  ganz  kleine,  wahrscheinlich  junge 
Individuen  mit  biegsamer  Organisation  haben  jene  neue  Kata- 
strophe überstanden.  Es  ist  bewiesen,  dass  der  Liimfjord 
früher  gleichfalls  mit  dem  West-Meere  in  Verbindung  stand, 
und  aus  jener  Zeit  schreiben  sich  mächtige  Lager  von  Austern- 
Schaalen  und  Cardium  edule  her,  die  noch  in  der  Tiefe  des 
Liimfjords  gefunden  werden.  Nachdem  nun  dieser  Meer- 
busen während  vieler  Jahrhunderte  keine  Salzwasser-Muscheln 
enthielt , nährt  er  jetzt  wieder  Mytilus  eduiis  in  grosser 
Menge,  und  könnten  wir  uns  einen  Durchschnitt  des  Bodens 
verschaffen,  so  würden  wir  mächtige  Lager  von  Ostrea  eduiis 
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unct  Cardium  edule  finden , dann  ein  Lager  von  Zostern 
marin«  mit  Frischwasser- Fischen  und  wahrscheinlich  Frisch- 
wasser-Muscheln,  dann  wieder  ein  Lager  von  Mytilus  edulis 
beobachten.  Wenn  im  Laufe  der  Zeiten  jener  Kanal  sich 
wieder  verstopfte  und  die  Bäche  den  ehemaligen  Sund  wie- 
der mit  frischem  Wasser  füllten,  so  würden  von  Neuem 
Süsswasser-Fische  und  -Schnalthiere  erscheinen  und  so  eine 
häufig  wiederholte  Abwechselung  von  organischen  Überresten 
der  Bewohner  tles  Meeres  und  der  Landsee'n  bilden.  Ob- 
gleich nun  diese  Veränderung  für  die  Bewohner  der  Gegen- 
den um  den  Liimfjord  von  ungemein  grosser  Wichtigkeit  ist, 
indem  der  Einbruch  des  West-Meeres  mit  den  zerstörten 
Fischereien  ihre  Nahrungs-Quellen  vernichtete,  dagegen  aber 
durch  die  freie  Kommnnikation  mit  dein  West- Meere  dem 
Handel  und  der  Seefahrt  neue  Wege  eröffnete,  so  ist  doch 
die  Veränderung  der  Oberfläche  verhältnissmässig  unbedeu- 
tend, während  die  Bildungen  am  Boden  dieses  Meeres  ihren 
Charakter  gänzlich  veränderten. 

Zwischen  den  Diinen-Reihen  finden  sich  häufig  Land- 
see'n von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  die  sog. 
Dünensee'n,  und  in  diesen  findet  eine  kräftige  Vegetation 
von  Sumpf-Pflanzen  verbunden  mit  einer  Torf-Bildung  Statt, 
welche,  so  lange  der  Dünen-Snnd  gedämpft  ist , ruhig  fort- 
schreitet. Wenn  aber  ein  ungewöhnlich  starker  Sturm  die 
Oberfläche  der  mühsam  gedämpften  Düne  angreift,  dann  fliegt 
der  Sand  in  die  See'n,  deckt  den  Torf  mit  Sand-Schichten  und 
schliesst  jene  Bildung.  Wenn  non  im  Laufe  der  Zeiten 
Meeres-Ströme  die  Küste  wegschneiden,  ziehen  die  Dünen  ins 
Land  hinein,  füllen  den  See  aus  und  bilden  auf  diese  Weise 
jene  merkwürdigen  Lager  von  fossilem  Torf,  Mnrtörv  ge- 
nannt, welche  den Geognosten  des  übrigen  Europas  unbekannt 
geblieben  zu  seyn  scheinen.  Vom  Dorfe  Agcren  gegen  N. 
kommt  eine  grosse  Menge  von  diesen  Martörv- Lagern  vor; 
das  ausgedehnteste  ist  aber  das  nördlichste  von  allen,  welches 
in  den  Gemeinden  Raabjcrg  und  Skagen  am  West-Strande  über 
eine  Meile  Längen-Ausdehnung  hat  und  sich  tief  hinein  ins 
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Land  erstreckt.  Aber  nicht  bloss  nof  diese  Küste  ist  das 
interessante  Phänomen  beschränkt.  An  der  Nord-Küste  von 
Seeland , wo  sich  im  vorigen  Jahrhundert  eine  sehr  verderb- 
liche Flugsand-Strecke  fand,  die  aber  schon  gegen  die  Jahre 
1760  gedämpft  wurde  und  jetüt  mit  einem  Fichten-Walde  be- 
deckt ist,  hat  der  Flugsand  einige  Torfmoore,  die  an  der 
Gränze  der  Diinen-Kette  lagen,  halb  bedeckt  und  so  den 
Wachsthum  des  Torfes  theilweise  unterbrochen.  Während 
nun  das  noch  lebende  Moor,  wenn  ich  diesen  Ausdruck  ge- 
brauchen darf,  einen  Torf  enthält,  der  von  dem  Torfe  der 
übrigen  Moore  der  Gegend  durchaus  nicht  verschieden  ist, 
ist  der  Theil  desselben,  der  unter  dem  Flugsande  liegt,  in 
eine  ganz  andere  Substanz  verwandelt.  Unser  gewöhnlicher 
Moor-Torf  wiegt  trocken  16 — 20  Pfd.  der  Kubik-Fuss;  der 
vom  Sande  zusammengepresste  dagegen  wiegt  78  Pfd.  Wäh- 
rend wir  in  unserm  gewöhnlichen  Torf,  nachdem  er  nusge- 
trocknet ist,  kaum  eine  Spur  von  Schichtung  wahrnehmen, 
ist  dieser  ausserordentlich  deutlich  geschichtet,  ja  fast 
schieferig,  und  verglichen  mit  den  Seiten-Wünden  einer  noch 
frischen  Torf-Grube  sieht  man  deutlich,  dass  die  dünnen 
Schichten  das  Produkt  e in  e r Vegetations-Periode,  nlsoeines 
Jahres  enthalten.  Wenn  nun,  wie  es  der  Fall  im  nördlichen 
Seeland  ist,  das  Torfmoor  grossen  Theils  durch  den  Abfall 
einer  Wald-Vegetation  gebildet  ist,  ist  es  unmöglich,  diesen 
vom  Flugsande  bedeckten  Torf  in  HandstUcken  von  der 
Braunkohle  zu  unterscheiden. 

Zwischen  den  Dörfern  Lyngbye  und  Lühken  in  Venst/s- 
sel  findet  sich  ein  solches  Martorf-Lager  etwa  15'  über  dem 
Niveau  des  Meeres';  es  ruht  auf  blauem  Thon  abweichend 
und  flbergreifend  und  zwar  so , dass  die  Schichten  des 
Martorfes  von  beiden  Seiten  schwach  geneigt  sind  gegen 
die  Mitte,  wo  ein  kleiner  Bach  fliesst,  der  das  Lager  des 
Torfs  unterbricht  und  sich  tief  in  den  unterliegenden  Thon 
eingeschnitten  hat.  Das  Lager  des  Martorfs  selbst  geht  in 
seiner  Fortsetzung  an  der  Seite  völlig  in  schwarze  Damm- 
erde über,  und  diese  sowohl  als  der  Torf  sind  mit  geschichteten 
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Flugsand  - Massen  bedeckt.  Verfolgt  man  das  kleine  That, 
«o  findet  man,  wenn  man  die  Dünen  - Reihe  verlassen  bat, 
einen  kleinen  Bach,  der  an  dieser  Stelle  wie  fast  überall  in 
Dänemark  von  YViesen-Torf  eingeschlossen  ist,  und  so  hat 
man  hier  eine  vollkommene  Erklärung  des  interessanten 
Phänomens  der  Bildung  dieses  Lagers  von  Brenn -Material, 
welches  schon  fossil  geworden  ist.  Ein  dreifaches  Schichten- 
System  zeigt  sich  in  diesem  Kliff.  Der  untere  blaue  Thon, 
eine  Meeres  - Bildung  der  jetzigen  Erd-Periode,  neigt  sich 
unter  einem  Winkel  von  5° — 8°  gegen  S. , dann  die  Siiss- 
wasser-Bildung  des  Mnrtorfs  mit  nördlichem  und  südlichem 
Einschiessen;  dann  die  Dünen  mit  ihrer  wellenförmig,  oft 
stark  geneigten  Schichtung.  Fg.  3 zeigt  das  Verhültniss 
deutlich. 

An  einem  andern  Orte  ruht  der  auch  hier  vom  Dünen- 
Sand  bedeckte  Mnrtorf  auf  horizontalen  Schichten  von  blauem 
Thone  voll  von  Cardium  edule  und  Mytilus  edulis.  Da  nun 
der  Torf  viele  Überreste  von  Land-  und  Süsswasser-Pflanzen 
hat,  der  Flugsand  dagegen,  wie  früher  erwähnt  ist,  nicht 
selten  Austern-Schaalen,  so  haben  wir  hier  solche  Abwech- 
selungen, wie  tertiäre  Bildungen  sie  zu  zeigen  pflegen. 

Das  bei  weitem  merkwürdigste  Lager  von  Martorf  ist 
indessen  das  früher  erwähnte,  welches  die  nördlichste  Spitze 
von  Jütland  einnimmt. 

ln  der  Erstreckung  einer  Meile  von  Shiveren  bis  nach 
ffot/en  zieht  cs  sich  fortwährend  wie  ein  schwnrzcr  Streifen 
in  den  senkrechten  Kliffs  des  Ufers  hin.  Es  ruht  in  der 
Regel  auf  einem  feinen  Sande  , den  man  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  für  Flugsand  ansehen  könnte,  der  aber  dem 
Meere  angehört  und  theils  einzelne  gerollte  Steine  enthält, 
theils  wirkliche  Geröll -Lager  in  sich  einschliesst.  Es  hat 
etwas  so  Wiederstrebendes,  dieses  Lager,  welches  mitten  im 
Sande  liegt,  als  ein  Torfmoor  zu  betrachten,  dass  man  eine 
andere  Erklärung  versucht  hat.  Man  hat  es  nämlich  für 
eine  von  westlichen  Stürmen  aufgerollte  Rasen-Decke  nnge- 
«ehen;  allein  wenn  auch  Stürme  zuweilen  den  Rasen  aufreissen 
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Können,  so  ist  Hoch  in  diesem  Falle  die  Erklärung  durchaus 
unzulässig , und  Dr.  Kinoei.  hat  schon  diese  Bildung  vor 
vielen  .Jahren  als  ein  nusgetrocknetes  und  vom  Flugsande 
bedecktes  Torfmoor  bezeichnet.  Es  linden  sich  in  demselben 
eine  grosse  Menge  von  Sumpf-Pflanzen  und  namentlich  die 
Sanmenkörner  von  Menyanthes  trifoliata,  so  wie  Stämme  und 
Zweige  von  Birken,  Eichen,  Espen,  Weiden,  — Insekten  und 
die  Geweihe  vom  Hirsch , so  wie  die  Zähne  von  Ochsen. 
Ausserdem  enthält  es  Kunst-Produkte  uud  namentlich  Pfeil- 
Spitzen  von  Feuerstein,  woraus  erhellt,  dass  es  noch  ein 
See  oder  ein  wirkliches  Moor  gewesen  seyn  muss,  nachdem 
das  Land  bewohnt  worden  ist.  Man  hat  indessen  allen 
Grund,  anzunehmen  , dass  dieses  grosse  Torfmoor  einst  ein 
See  war,  denn  in  den  See-Mooren  finden  sich  überall  im  Lande 
verbreitet  die  Geweihe  von  Hirschen,  Elenthieren,  die  Schä- 
del und  Hörner  von  Ochsen,  und  selten  die  Geweihe  von 
Rennthieren : Überreste  von  Thieren , von  denen  man  an- 
nehmen muss,  dass  sie,  als  das  Moor  noch  ein  See  war,  durch 
die  Eis-Decke  gebrochen  oder  durch  die  schwebende  Moos- 
Decke,  welche  auf  vielen  unserer  jetzigen  Sec'n  sich  noch 
findet,  eingesunken  sind.-  Man  erstaunt  über  die  Veränderun- 
gen, welche  diese  nordöstlichste  Spitze  von  Jütland  erlitten 
haben  muss,  seitdem  Menschen  das  Land  bewohnen;  denn 
der  See,  in  dem  dieser  Torf  sich  bildet,  muss  wenigstens 
eine  Meile  gehabt  haben;  und  jetzt  ist  das  Ganze  von  Sand- 
Diinen  bedeckt.  Ähnliche  Torf- Lager  ziehen  sich  au  dem 
westlichen  Ufer  von  Jütland  gegen  S.  hinab,  allein  südlich 
vom  Liimfjord  finden  sie  sich  unter  dem  Niveau  des  Meeres, 
und  bei  der  Insel  Sylt  liegen  sie  6—8'  unter  dem  Meere, 
mit  grossen  Birken-Stämmen.  Weiter  gegen  S.  liegen  sie 
unter  der  Marsch,  also  tief  unter  dem  Niveau  des  jetzigen 
Meeres,  und  es  ist  bekannt,  dass  sie  an  den  Küsten  von 
Holland  und  weiter  gegen  S.  an  den  Küsten  von  Korntcallis 
gleichfalls  unter  dem  Niveau  des  Meeres  Vorkommen.  Sie 
bezeichnen  jene  grosse  Senkung , die  in  unserer  jetzigen 
Erd-Periode  von  der  westlichen  Küste  Englands  bis  an  den 
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fjimfjord  Statt  gefunden  hat,  den  Ufern  der  Nordsee  ihr 
jetziges  Verhältnis«  gegeben  und  ohne  Zweifel  die  Trennung 
England»  von  Frankreich  entweder  vorbereitete  oder  bewirkte. 

Die  übrigen  Verhältnisse  des  Mnrtorf-Lagers  von  Skagen 
and  Raabjerg  sind  folgende: 

ln  der  Regel  findet  sich  nur  ein  Lager,  dessen  Mächtig- 
keit An  einzelnen  Stellen  4'  erreicht.  Es  ruht  gewöhnlich 
auf  horizontal  geschichtetem  Strand-Sande  mit  einzelnen  ge- 
rollten Strand-Steinen ; zuweilen  auf  feinerem  weniger  deutlich 
geschichtetem  Stein-freiem  Sande,  der  offenbar  in  den  See 
gewehter  Flugsand  ist ; an  noch  andern  Stellen  auf  einem  sehr 
deutlich  geschichteten  feinen  Kiesel-Lager,  demjenigen  durch- 
aus ähnlich , w elches  überall  in  Dänemark  unter  den  See- 
mooren  liegt,  unter  dem  Mikroskop  organische  Struktur  zeigt, 
und  nach  den  Beobachtungen  des  Ilrn.  Steenstrup  fossile 
Infusorien  enthält;  hin  und  wieder  ist  der  Strand-Sand  un- 
mittelbar unter  dem  Torf-Lager  durch  Eisen  zu  einem  festen 
Sandsteine  verbunden,  eine  Mooreisen-Bildung,  die  mit  dem 
Titaneisen  des  Flugsandes  in  Verbindung  steht:  denn  überall 
in  den  Dünen-Thäleru  findet  man , wo  die  Düne  bewachsen 
ist , dass  sich  Eisen-Sehichten  absetzen , welche  durch  die 
langsame  Einwirkung  der  Humussäure  aus  dem  Sande  aus- 
gewaschen ist.  Obgleich,  wie  gesngt,  in  der  Regel  nur  ein 
Torf-Lager  vorkommt , finden  sich  doch  an  mehren  Stellen 
zwei  Lager  und  an  einer  Stelle,  deren  Verhältnisse  ich 
in  Fg.  4 angegeben  habe,  kommen  drei  vor;  sie  sind  durch 
feinen  Flugsand  getrennt,  und'  die  beiden  obern  Lager  sind 
sandig.  Offenbar  ist  an  dieser  Stelle  die  Torf-Bildung  durch 
in  den  See  gewehten  Dünen-Sand  unterbrochen,  darauf  fort- 
gesetzt, wieder  unterbrochen' nnd  nochmals  fortgesetzt.  Dass 
das  Ganze  indessen  nur  lokal  ist,  sieht  man  aus  dem  Zu- 
sammenhänge , indem  die  drei  Lager  mit  einander  stehen, 
und  aus  der  Menge  von  Sand,  welche  die  obern  Torf-Lager 
enthalten.  Es  ist  deutlich, ‘dass , nachdem  die  Dünen-Reihe 
einmal  dem  See,  in  dem  sich  der  Torf  bildete,  so  nahe 
gerückt  war,  dass  der  Sand  in  denselben  hineinwehte,  keine 
Jahrgang  1 K4 1 . 2 
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dauernde  Torf-Bildung  mehr  Statt  finden  konnte,  indem  jeder 
starke  Sturin  durch  den  initgeführten  Sand  die  Vegetation 
unterbrechen  musste.  Jetzt  schneidet  das  Meer  fortwährend 
den  unter  dein  Torf  liegenden  Sand  weg,  und  das  seiner 
Unterlage  beraubte  Torf- Lager  stürzt  in  grossen  Blöcken 
hinab,  bedeckt  den  Abhang  und  den  eigentlichen  Strand, 
bis  es,  nach  und  nach  von  den  Wellen  gänzlich  zerstört, 
weggespüldt  wird.  Doch  geht  diese  Wirkung  nur  langsam 
vor  sich,  und  im  Ganzen  bemerkt  man  nur  eine  geringe 
Abnahme  der  Küste.  Das  Lager  ist  in  der  Hegel  sehr 
deutlich  geschichtet,  und  die  Schichtungs-Flächen  sind  durch 
Schilfblätter  bezeichnet ; besonders  fand  ich  so  die  untersten 
Theile  des  Lagers.  Hin  und  wieder  findet  sich  wahre  Holz- 
kohle in  dem  Torfe,  ein  Umstand,  welcher  besonders  deut- 
lich bei  dem  Seel/indischen  Moortorf  vorkommt  und  überhaupt 
unsern  Torfmooren  eigentümlich  ist,  wo  diese  mehr  oder 
weniger  aus  Holz  gebildet  sind.  So  finden  sich  häufig  ganze 
an  der  Oberfläche  verkohlte  Stämme  in  den  Seeländischen 
Mooren;  und  wenn  inan  die  Menge  von  wahrer  Holzkohle  in 
diesen  Torfmooren  sieht,  wird  man  geneigt  anzunehmen,  dass 
häufige  Waldbrände  in  diesen  Gegenden  gewiithet  haben. 
Dieses  scheint  nun  allerdings  auch  der  Fall  gewesen  zu  seyn, 
obgleich  bei  weitem  nicht  in  dem  Maase,  wie  die  Häufigkeit 
der  Holzkohle  vermuten  lassen  möchte.  Die  Holzkohle  ist 
nämlich,  wie  bekannt,  eine  der  unzerstörbarsten  Stoffe,  und 
noch  nach  Jahrhunderten  entdeckt  man  den  Ort,  wo  ehemals  ein 
Kohlenmeiler  gestanden  hat,  ander  schwarzen  Farbe  des  Bodens 
und  den  Kohlenstücken,  die  in  der  Erde  verbreitet  sind,  und 
die  selbst  eine  spätere  dauernde  Kultur  desselben  nicht 
vernichten  konnte.  So  musste  alle  Kohle,  die  während  der 
langun  Dauer  des  Wachsthums  des  Moores  gebildet  wurde, 
erhalten  werden , während  ein  grosser  Theil  des  übrigen 
vegetabilischen  Stoffes  verschwand.  Übrigens  ist  es  begreif- 
lich , dass  in  jenen  Zeiten  häufige  und  ausgedehnte  Waid- 
brände  Statt  finden  mussten,  wie  noch  jetzt  in  Nord-Amerika , 
mit  welchem  Lnnde  der  damalige  Charakter  Dänemarks  grosse 
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Vhufichkcit  gehabt  zu  haben  scheint.  Man  denke  nur  an 
jenen  grossen  Waldbrand,  der  noch  iiu  Jahre  1SÜ5  an  den 
Ufern  des  Mirimichi  Statt  fand  und  eine  Strecke  von  140 
Engl.  Meilen  Lauge  und  70  Meilen  Breite  zerstörte. 

Es  verdient  gewiss  der  Zusammenhang  der  noch  lebenden 
Torfmoore  vermittelst  des  Martorfs  mit  der  Braunkohle  und 
Steinkohle  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  iin  höchsten 
Grade.  Dort,  wie  hier,  zieht  die  durcli  die  Zerstörung  der 
Bilanzen  gebildete  Huraussäure  das  Eisen  aus  dem  Boden, 
in  dem  es  vertheilt  ist,  und  sammelt  es  in  eigne  Lager, 
und  merkwürdig  genug  enthalten  die  Eisen-Lager  der  Kohlen- 
F ormation  von  Wales,  so  wie  die  anderer  Länder,  Titan,  als 
ob  sie  dort  wie  hier  durch  die  Auslaugung  des  Titan- 
Sandes  entstanden  wären.  In  dem  meisten  Torfe  ist  eine 
deutliche  Schichtung  zu  erkennen,  wie  in  der  Haupt-Bildung 
der  Kohlen-Formation  der  Schieferkohlc , und  es  ist  gewiss 
vollkommen  konsequent  anzunehmen , dass  jene  schiefrige 
Struktur  der  Steinkohle  von  den  Jahres-Ringen  der  Vege- 
tationen alter  Torfmoore  herrührt.  Man  denke  sich  nur,  wie 
die  Sache  sich  verhalten  würde,  wenn  ein  Moortorf-Lager, 
bedeckt  ton  Flugsand,  einer  dauernden  Erwärmung  unter 
hohem  Drucke  ausgesetzt  würde.  Die  einzelnen  Schichten 
des  jährlichen  Absatzes  des  Moores  würden  bleiben,  sie  wür- 
den aber  durch  den  Umtausch  der  Bestandteile  und  durch 
die  Entfernung  eines  Theils  des  Sauerstoffes  als  Kohlensäure 
noch  mehr  zusammenschwinden,  und  wir  würden,  nachdem 
die  Steinkohle  gebildet  wäre  , eben  jene  Schichten  wieder 
entdecken  können,  die  nur  noch  dünner  seyn  würden.  So 
aber  ist  gerade  das  Verhältnis  der  Schieferkohle,  und  wenu 
wir  die  sehr  dünnen  Schichten  betrachten,  sehen  wir,  dass 
die  Bildung  ln  einer  Periode,  welche  höchst  wahrscheinlich 
ein  Jahr  war,  nur  sehr  unbedeutend  ist,  und  dass  wir  hier 
zum  Theil  der  Länge  der  Zeit  zuschreiben  müssen,  was  man 
für  Wirkung  einer  sehr  kräftigen  Vegetation  ansah. 

Selbst  das  Phänomen  der  Verteilung  der  Holzkohle 
auf  den  Schichtungs- Flächen  des  Torfs  fehlt  nicht  in  den 
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altern  Steinkohlen,  und  man  braucht  nur  ein  Stück NetccaelU- 
Kolile  eu  «erschlagen , um  auf  den  Schichtungs-Flüchen  die 
Holzkohle  (faseriger  Anthrazit)  überall  zu  entdecken.  Wo- 
her entstanden  aber  die  Wnldbrände  in  jener  Zeit,  wo  keine 
Menschen  existirteu,  die  den  Wald  anzünden  konnten ? Jetzt 
ist  es  der  Blitz,  der  häufig  die  Wälder  anziindet,  und  damals 
mag  es  wohl  dieselbe  Ursache  gewesen  seyn. 

ln  dem  Moortorf-Lager  von  Shagen  finden  sich,  um^die 
Analogie  mit  ältern  Bildungen  vollständig  zu  machen,  häufig 
ganz  |>lattgedrückte  Birken-Zweige  und  -Stämme.  Diess  be- 
ruht auf  der  eigenthiimlichen  Struktur  des  Birken-Holzes, 
welches  überall  in  unsern  noch  nicht  ausgetrockneten  Mooren 
so  weich  ist,  dass  man  es  leicht  zwischen  den  Fingern  zu- 
snmmendriickon  kann,  während  Eichen  und  Föhren  bei 
weitem  nicht  in  dem  Masse  erweicht  werden.  Ein  so  ge- 
ringer Druck,  wie  der  ist,  den  8 — 10'  Flugsand  ausiibt,  hat 
schon  vollkommen  hingereicht,  um  die  Birken-Zweige  platt 
zu  drücken. 


B.  Die  Strand-Bildung. 

Sehr  verschieden  von  der  bis  jetzt  besprochenen  Bil- 
dung sind  diejenigen,  welche  unmittelbar  von  dem  Wasser 
selbst  ahgesetzt  werden,  wahre  Meeres-Bildungen.  Man  muss 
auch  hier  wieder  wohl  unterscheiden  zwischen  der  eigent- 
lichen Strand-Bildung  (Englisch  : Be  ach,  Dänisch  : Ha  r s tok) 
und  den  Watten.  Diese  beiden  sind  in  allen  ihren  Verhält- 
nissen verschieden , verschieden  im  Materiale , woraus  sie 
zusammengesetzt  sind,  in  den  Schichtungs-Verhältnissen  und 
der  Höhe,  worin  sie  abgesetzt  werden.  Die  Strand-Schicht 
bezeichnet  die  Spitze  der  Welle,  die  Watten-Schicht  be- 
zeichnet die  Höhe  des  eigentlichen  Meeres-Niveau.  Wenn 
man  auf  diesen  Unterschied  nicht  aufmerksam  ist,  ist  man 
sehr  geneigt,  eine  Hebung  anzunehmen,  wo  nur  die  Form 
der  Absetzung  sich  verändert  hat.  Es  ist  diess  sehr  deut- 
lich in  der  Nähe  des  Fleckens  Hoyer  im  Schleticig'tcAen,  wo 
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eine  Marsch-Bildung  noch  immer  vor  sich  geht.  Hier  findet 
sich  mitten  in  der  Morsch  ein  Wall  von  Sand  und  Steinen, 
der  4'  höher,  als  die  umgebende  Marsch-Fläche,  und  sehr 
scharf  und  deutlich  abgeschnitten  ist.  Wir  wollen  jede 
dieser  Formen  für  sich  betrachten. 

1)  Der  e ige n tlicli e Strand. 

Die  eigentliche  Strand-Bildung  ist  verschieden,  je  nach- 
dem sie  bei  sehr  starker  Bewegung  des  Wassers  Statt  findet, 
oder  bei  geringerer  vor  sich  geht.  Es  hat  ferner  das  Ver- 
hältniss  der  Strömungen  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss 
auf  diesen  Absatz.  Wenn  das  Meer  sehr  heftig  bewegt  ist, 
wirft  es  die  Massen  ohne  Rücksicht  auf  Grösse  und  spezi- 
fisches Gewicht  unter  einander  an  das  Ufer,  und  man  ent- 
deckt in  dem  Ganzen  weder  Spuren  von  Schichtung  noch 
irgend  einer  Ordnung  der  Theiie.  Die  Absetzungen  solcher 
Massen  kommen  indessen  an  unsern  Küsten  jetzt  im  Ganzen 
selten  vor,  w'eil  der  Strom  seit  Jahrhunderten  schon  sinh 
immer  mehr  an  die  Küste  andrfingt  und  immer  mehr  Ma- 
terialien wegreisst.  Sie  finden  sich  indessen  als  das  Resultat 
grosser  Fluthen,  und  sind  besonders  merkwürdig  durch  die 
spätere  Verarbeitung  und  Ordnung  des  so  abgesetzten  Ma- 
terials. Namentlich  hat  die  Fluth  vom  7.  bis  8.  Januar  1S3Ö 
viele  Beispiele  einer  solchen  Absetzung  unregelmässiger 
Massen  gegeben.  So  z.  B.  zwischen  dem  //^cr-Kanale  und 
dem  Dorfe  Harboiire , wo  die  Fluth  zum  Theil  die  Dünen- 
kette eingerissen , zum  Theil  die  niedrigen  Stellen  der- 
selben überstiegen  und  eine  Masse  von  Sand  und  Steinen 
über  das  jenseitige  niedrige  und  früher  bebaute  Feld  aus- 
geschüttet hat  Wie  ein  Lava-Stroin  breitet  sich  diese  Fluth 
von  Sand  und  Steinen  über  das  niedrige  Land,  geht  von  dem 
niedrigsten  Punkt  der  Dünen-Kette  aus  und  verzweigt  sich 
zuletzt  in  eine  Menge  kleiner  Ströme.  Völlige  Unfruchtbar- 
keit, Zerstörung  aller  Kultur  ist  auch  hier  die  Folge , denn 
die  Masse  ist  zu  gross,  tim  weggeräumt  zu  werden,  und  in 
dem  zwischen  den  Steinen  vertheilten  Sande  wächst  nichts. 
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Ähnliche  ungesehichtete  und  gemischte  Massen  bildest 
»ich  nn  den  Küsten  durch  das  Niederbrechen  und  die  Zer- 
störung des  alten  Ufers.  Überall  wo  die  Geschiebe-Formation 
bis  an  das  West-Meer  geht,  werden  die  Kliffs  untergraben 
und  stürzen  am  Ende  zusammen,  und  nun  fängt  die  langsam 
ordnende  Wirkung  des  Wassers  sowohl  auf  diese  als  auf 
die  früher  erwähnten,  von  den  heftigen  Finthen  abgesetzten 
Massen  an.  Die  schwächere  Wellen-Bewegung  spühlt  den  Sand 
aus  und  lässt  die  Steine  liegen  und  bildet  auf  diese  Weise 
eine  Stein-Schicht.  Der  Sand  wird  an  Orten  abgesetzt,  wo 
weniger  Wellenschlag  ist,  und  da  die  Grösse  und  Kraft 
des  Wellenschlages  grösstentheils  von  der  Richtung  des  Win- 
des abhängig  ist,  so  wird  der  Sand  häufig  auf  die  schon 
aufgeschlammten  Steine  abgesetzt,  und  auf  diese  Weise  wird 
am  Ende  die  früher  ungeschichtete  Masse  in  Schichten  ab- 
getheilt.  Diese  Wirkung  findet  nach  einem  sehr  grossen 
Mnasstahe  an  unsern  Küsten  Statt,  und  nach  der  Trennung 
des  vorhandenen  Materials  werden  Steine  und  Sand  von 
dem  Wellenschläge  an  die  Küste  geworfen,  und  veranlassen 
die  Strand-  und  Dünen- Bildung,  während  Thon  und  feiner 
Saud  die  Watten  bilden.  Da  die  W atten  - Bildung , wie 
später  gezeigt  werden  wird,  mit  hohem  Wellenschläge  und 
starker  Bewegung  der  See  unverträglich  ist , so  sind  diese 
von  einander  abhängigen  Bildungen  iui  Raume  weit  von 
einander  getrennt,  und  nur  wo  eine  Vormauer  von  älterem 
Lande  das  Meer  beruhigt,  findet  die  letzte  Statt.  Diese 
Ausschläinnmug , diese  spätere  Schichtung  ungeschichteter 
Massen  ist  einer  der  häufigsten  Charaktere  der  Sand-  und 
Sandstein-Bildungen  aller  Zeiten,  und  die  unmittelbare  Be- 
obachtung über  die  Bildung  erklärt  leicht,  wie  Konglomerate 
und  Sandsteine  so  -häufig  uiit  einander  wechseln  können. 
Während  man  früher  Schwierigkeiten  gefunden  hat,  diese 
Anordnung  der  Theile,  welche  den  Forderungen  der  Gesetze 
des  spezifischen  Gewichts  durchaus  zuwider  ist,  zu  erklären. 
Sie  erklärt  uns  aber  auch,  wie  gleichzeitige  Bildungen  einen 
so  sehr  verschiedene«  Charakter  aunehiucu  können. 
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Eine*  der  interessantesten  Beispiele  von  Ausschläm- 
mungen  findet  sich  nuf  der  ganzen  Zunge  von  Ager ; diese 
Zange  war  nach  der  Fluth  von  1825  etwa  10'  hoch  und 
bestand  ans  Strand-Sand  mit  vielen  gerollten  Strand-Kieseln. 
Seit  dieser  Zeit  hat  das  Wasser,  welches  nur  bei  höheren 
Fiuthen  die  Zunge  üherspühlt,  nach  und  nach  den  Sand  aus- 
geschwemmt  und  in  dem  Liimfjord  gewaschen,  wo  er  in 
Vereinigung  mit  dem  Flugsande  jene  mächtige  Sandansfiillnng 
gebildet  hat;  und  jetzt,  wo  die  Zunge  nur  eine  Höhe  von 
etwa  4'  hat,  ist  sie  mit  einer  Schicht  von  Gerollen  bedeckt, 
welche  aus  den  früheren  höheren  Sand-Bedeckungen  ausge- 
schlämmt ist  und  ein  dem  Auge  des  Beobachters  horizontal 
erscheinendes  Lager  bildet.  In  einem  noch  viel  grösseren 
Maasstabe  findet  diese  Ausschwemmung  und  Bildung  eines 
Geröll  - Lagers  an  der  nördlichsten  Spitze  von  Jütland 
Statt.  Ich  habe  dieses  Lagers , welches  sich  am  ganzen 
Strande  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  20',  vom  Skiceren  bis 
nach  Haien , über  eine  deutsche  Meile  ausgedehnt  findet, 
schon  früher  erwähnt.  Das  Lager  ist  hier  nicht  horizontal, 
sondern  bildet  eine  Reihe  von  wahren  Bastionen  gegen  das 
Meer  gerichtet , welche  eine  täuschende  Ähnlichkeit  mit 
Festungs-Werken  haben.  Die  Trennung  der  verschiedenartigen 
Elemente  des  ehemaligen  Meeres-Strandes  ist  hier  indessen 
nur  in  einem  sehr  geringen  Theile  vom  Wasser  bewirkt: 
fast  überall  ist  es  der  Wind,  welcher  den  Sand  weggeweht 
and  die  Steine  zurückgelassen  hat.  Nur  die  Vertiefungen 
dazwischen,  welche  die  Bastionen  abschliessen,  scheinen  zum 
Theile  wenigstens  nur  durch  Regenwasser  gebildet  zu  seyn. 

Nicht  überall  bildet  sich  indessen  der  Strand  auf  diese 
Weise;  häufig  findet  eine  horizontale  Ansetzung  des  Materials, 
weiches  das  Meer  abgibt,  Statt.  Um  diese  Art  des  Absatzes 
zu  verstehen  , muss  man  die  Form  des  Strand- Walles  be- 
trachten , welcher  unter  einem  mehr  oder  minder  grossen 
Winkel  gegen  das  Meer  geneigt  ist  und  zuweilen  wenigstens 
gleichfalls  gegen  das  Land  sich  senkt.  ln  diesem  letzten 
Falle  ist  der  Strand-Wall  das  Werk  eines  einzigen  Sturmes, 
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während  der  regelmässige  Strand,  er  bestehe  nun  aus  Steinen 
«der  aus  Sand,  nur  sehr  geringe  Neigung  gegen  das  Land 
hat.  Ich  fand  den  Winkel,  den  der  Strand  bei  Skatjen  ge- 
gen das  Meer  bildet,  6°,  8°,  12°,  13°,  14°;  weiter  gegen 
S.  wechselte  er  zwischen  5°  und  , an  einzelnen  Stellen 
12°.  Im  Liimfjord  stieg. derselbe  bis  23°:  «Hess  waren  Steine, 
während  der  früher  beobachtete  aus  Sand  bestand.  Mau 
wird  also  25u  als  das  Maximum  des  Neigungs-Winkels  des 
Strandes  gegen  die  See  annehmen  können.  Wenn  nun  das 
Meer  eine  neue  Schicht  absetzt,  ohne  sein  Niveau  bedeutend 
zu  verändern,  so  legt  sich  diese  neue  Schicht  unter  demselben 
Wriukel  au  dem  friilier  abgesetzten  Strand , und  so  bildet 
sich  ein  ganzes  System  von  geneigten  Schichten,  welche 
ursprünglich  unter  diesen  bedeutenden  Winkel  abgesetzt 
sind.  Steigt  nun  das  Meer  bei  Stürmen  über  die  aus  den 
Schichten-Kanten  gebildete  Horizontal-Ebene,  dann  wird  durch 
Ausschlämmuug  eine  horizontale  Schicht  gebildet,  welche 
die  früher  gebildeten  geneigten  Schichten  also  schneidet. 
So  bildet  sich  eine  doppelte  Schichtung,  die  eine  horizontal, 
welche  wegen  ihrer  Ausdehnung  und  der  Deutlichkeit  ihrer 
Lager  als  die  Hauptschichtung  erscheint,  während  die  andere 
untergeordnet,  aber  nichts  desto  weniger  sehr  deutlich  ist.  Es 
kommen  diese  Verhältnisse  ungemein  häutig  in  altern  Sand- 
und  Sandstein-Bildungen  vor.  Der  englische  Geognost  Fitton 
hat  viele  Fälle  derselben  in  sriuem  Werke  Uber  die  Schich- 
ten zwischen  der  Kreide  und  dem  Oxford-Oolith  unter  dem 
Namen  Falsestratification  beschrieben,  und  es  ist  wichtig  bei 
geognostischen  Beobachtungen  auf  diese  Verhältnisse  Rück- 
sicht zu  nehmen,  denn  die  Richtung,  in  welche  diese  unter- 
geordneten Schichten  sich  neigen,  bezeichnet  die  Richtung, 
woher  der  Wellenschlag  zur  Zeit  der  Bildung  kam.  Auf 
den  geneigten  Schichtungs- Flächen  sammeln  sich  seiten 
Schaalthiere,  auf  den  horizontalen  dagegen  kommen  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  vor.  Zuweilen  wird  die  horizontale 
Schichtung  durch  eine  andere  Substanz  bezeichnet;  dies» 
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faui)  namentlich  vor  einigen  Jahren , eite  die  Krdzunge  von 
Ager  so  niedrig  war,  im  westlichen  Theile  des  Liimfjords 
Statt.  Indem  nämlich  bei  hohem  Wasser  und  dem  wegen 
des  Schutzes  der  Ager-  Zunge  geringen  Wellenschläge  das 
ruhige  Meer  eine  schwache  Thon -Schicht  auf  den  Sand  absetzte. 
Jetzt  findet  diese  Bildung  nicht  mehr  Statt,  wenigstens  habe 
ich  sie  in  diesem  Jahre  nicht  bemerkt,  weil  die  jetzt  sehr 
niedrige  Zunge  nur  geringen  Schutz  gewährt. 

ln  seltenen  Fällen  wird  die  Strand- Bildung  auch  bei 
uns  in  ein  festes  Gestein  verwandelt.  Das  Bindemittel  dieser 
Sandsteine  und  Konglomerate  ist  entweder  kohlensaurer  Kalk 
oder  Eisenoxyd.  Die  Sandsteine  mit  koldeiisaurem  Kalk 
finden  sich  hin  und  wieder,  wo  diese  Substanz  in  Menge 
vorkommt:  so  bei  Friedrichshavn,  wo  die  Kalkmuscheln  des 
jetzigen  Meeres  mit  Bruchstücken  von  Feuersteinen,  ge- 
rolltem Granit  und  Sand  zu  einer  groben  Breccie  verbindet. 
Die  Muscheln  haben  hier  offenbar  selbst  den  Kalk  des  Binde- 
mittels geliefert.  An  der  Kiiste  von  Aloen  kommen  ähnliche 
Konglomerate  vor,  wo  scharfkantiger  Flint  und  Kreide- 
Bruchstiicke  durch  kohlensauren  Kalk  verbunden  sind,  liier 
hat  die  Kreide  den  kohlensauren  Kalk  hergegeben.  Man 
sieht  nicht  recht  ein,  welche  Natur-Verhältnisse  diese  Bil- 
dungen bei  uns  bestimmen ; denn  an  sehr  vielen  Orten  findet 
sielt  viel  kohlensaurer  Kalk  im  Saude  und  Gerolle,  ohne 
dass  derselbe  die  Bildungen  von  zusammenhängenden  Massen 
von  Sandsteinen  und  Konglomeraten  veranlasst,  und  an  dem 
angeführten  Ort  kennen  wir  so  wenig  als  an  andern  Stellen 
eine  Entwicklung  von  kohlensaurem  Gas,  welche  die  Auf- 
lösung und  den  Absatz  des  Bindemittels  leicht  erklären 
würde.  Die  Eisen -haltigen  Konglomerate  bilden  sich  nur, 
wenn  das  Eisen  Sauerstoff  anzieht,  sey  es  nun,  dass  dasselbe 
vorher  Eisenoxydul  gewesen  ist,  wie  z.  B.  bei  den  Sand- 
steinen, die  der  reduzirenden  und  auflösenden  Wirkung  des 
Torfmoors  ihren  Ursprung  verdanken,  oder  durch  Oxydation 
von  metallischem  Eisen.  Überall,  wo  an  der  W.-Küste  der 
Bolzen  eines  gestrandeten  Schiffs  oder  überhaupt  irgend  ein 
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Stück  Eisen  im  Strand-Sande  Hegen  bleibt,  wird  dieser  su- 
sammengebacken  und  bildet  eine  sehr  feste  Masse  uni  das 
Stück  Eisen.  Das  merkwürdigste  Lager  der  Art  wurde  vor 
wenigen  Jahren  bei  dem  Bau  und  der  Aufinauernng  des 
Hafens  von  HcUingüer  gefunden.  In  einer  wechselnden  Tiefe, 
am  Ufer  höher  und  weiter  hinaus  tiefer,  ruhte  es  auf  gewöhn- 
lichem Strand-Sande  in  einer  Mächtigkeit,  die  selten  einen 
Fuss  überstieg.  Es  bestand  aus  Rollsteinen  und  Sand,  ent- 
hielt eine  grosse  Menge  von  Stecknadeln  und  selbst  Münzen 
aus  den  Zeiten  Christian’s  IV.  (aus  dem  Anfänge  und  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts);  hin  und  wieder  hatte  sieh 
metallisches  Kupfer  als  Überzug  galvanisch  ausgeschieden, 
und  nicht  selten  entdeckte  man,  dass  metallisches  Eisen  zu- 
gegen gewesen , aber  gänzlich  oxydirt  war.  Eine  lokale 
Untersuchung , die  auf  Veranlassung  der  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  von  dem  Etatsrath  Reinhardt  und  inir  unter- 
nommen wurde,  macht  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich, 
dass  dieses  Lager  dadurch  entstanden  war , dass  der  Straa- 
sen-Kehricht  der  Stadt  Heltingöer  an  das  Ufer  geworfen  und 
nach  und  nach  von  dem  Wellenschläge  dos  Meeres  über 
den  damaligen  Meeres-Boden  ausgebreitet  worden  war. 

2)  Oie  Witten-Bildu  ng. 

An  der  W.-Kiiste  der  Herzogthümer  Schleswig  und  Hal- 
slein, wo  die  menschliche  Kunst  mit  abwechselndem  Glücke 
gegen  das  Meer  kämpft,  und  es  derselben  bald  gelingt  die 
Bildung  von  grossen  Strecken  fruchtbaren  Landes  zu  ver- 
anlassen, bald  dagegen  das  Meer  reiche  und  stark-bevölkerte 
Theile  des  Landes  verschlingt,  finden  Bildungen  Statt,  die 
von  der  eigentlichen  Strand- Bildung  sehr  verschieden  sind. 
Der  Unterschied  zwischen  Fluth  und  Ebbe  steigt  hier  bis 
auf  8',  und  zu  den  Zeiten  des  niedrigen  Wassers  liegen 
grosse  Stellen  völlig  trocken,  so  sehr,  dass  die  Insel  Sylt, 
die  4 Meilen  vom  festen  Lande  entfernt  Ist,  zur  Ebbezeit 
zu  Fuss  vom  Lande  aus  erreicht  w'erden  kann,  keineswegs 
ohne  Gefahr,  indessen  doch  mit  der  Sicherheit,  dass  man 
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Leute,  welche  die  Strömungen  kennen,  bewegen  knnn,  die 
Reise  r.u  unternehmen,  die  natürlich  vor  Eintritt  der  Flntli 
beendet  seyn  muss.  Zwischen  den  Inseln  Führ  und  Amrom 
führt  ein  Fahrweg  über-  die  Watten,  und  abwechselnd  dient 
dieselbe  Strecke  bald  für  Schiffe,  bald  für  Wagen  und 
Pferde.  , ...  • . . 

Die  Watten  bestehen  zum  Theil  aus  Sand , zum  Theil 
aus  Thon,  dein  sogenannten  Schlick,  welcher  die  Marschen 
bildet,  und  sie  sind  fast  alle  die  Überbleibsel  eines  zerstörten 
Landes.  Über  eine  Meile  weit,  westlich  von  der  Insel 
Hümöe  finden  sich  auf  einer  grossen  Sandbank  viele  Mauer- 
steine, und  wenn  inan  auf  einer  Karte,  welche  Dankwart 
als  eine  Darstellung  des  Landes  vor  dem  Jahre  1240  gibt, 
und  die  vom  Königlichen  Matheraaticns  Johannes  Mkikr  mit 
seltener  Knnde  entworfen  wurde,  nicht  unbedingt  Glauben 
beimessen  will  in  Hinsicht  auf  das  Detail,  so  gibt  den- 
noch die  Art,  wie  die  Karte  vor  2 Jahrhunderten  entworfen 
wurde,  ihr  eine  allgemeine  Glaubwürdigkeit.  Seit  Jahrhunder- 
ten schneidet  der  grosse  Meeres-Strom  immer  stärker  und  stär- 
ker gegen  die  Küste  besonders  des Herzogthums  Schleswig  und 
namentlich  der  Insel  Sylt.  Nach  einem  alten  Manuskripte 
ton  Hans  Kielholt  hat  diese  Wirkung  im  14.  Jahrhunderte 
angefangen,  indem  das  Meer  damals  ein  Stein-Riff  durchbrach, 
welches  westlich  vor  dieser  Insel  sich  fand  und  aus  einem 
Gestein  bestand,  welches  beim  Darnufschlagen  in  Sclmalen 
absprang,  wie  der  Rost  von  altem  Eisen.  Diess  ist  sehr 
bezeichnend ; ein  solches  Gestein , weiches  der  grossen 
Braunkohleii-Formation  angehört,  findet  sich  noch  anstehend 
auf  derO.-Küste  der  Insel,  und  Bruchstücke  desselben  wer- 
den noch  immer  vom  West-Meere  an  das  Ufer  von  Sylt  an- 
geworfen. Die  Wirkungen  dieses  Stromes  sind  sehr  zer- 
störend : das  Meer  untergräbt  die  Dünen  und  schneidet  die 
Küste  weg,  der  Dünen-Sand  fliegt  ins  Land  hinein,  und  die 
ganze  Dünen-Kette  ist  in  einer  fortwährenden  Wanderung 
begriffen.  Im  Jahr  1757  wurde  die  Kirche  des  Dorfes 
Hunlum  abgebrochen,  weil  die  Dünen-Kette  sic  erreicht 
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hatte.  Im  Jahre  1701  oder  1?9'2  war  die  ganze  Dünen- 
Kette  über  die  Ruine  der  Kirche  vveggesch ritten,  sie  Jagen 
vom  Sande  befreit  am  Ufer  des  Meeres  und  wurden  bald 
verschlungen  ; die  Stelle  wo  sie  damnls  lag,  ist  jetr.t,  kaum 
50  Jahre  später,  gegen  700'  vom  Ufer,  und  das  Meer  hat 
dort  eine  Tiefe  von  12'.  Die  zweite  Kirche  von  Rantum 
Ist  auch  schon  längst  unter  den  Dttncn  verschwunden,  und 
die  Ruinen  des  ehemaligen  Dorfes  mit  seinen  Brunnen  und 
Gärten  liegen  am  Strande  nnd  verschwinden  eins  nach  dem 
andern.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Dorfe  Niblum , von 
dem  die  letzten  Spuren  noch  am  Strande  liegen  und  wahr- 
scheinlich noch  in  diesem  oder  dem  nächsten  Jahre  verschwinden 
werden.  Der  Strand vogt  von  Rantum,  ein  SOjähriger  Mann, 
zeigte  mir  einen  Brunnen,  welcher  dein  Hause  seines  Gross- 
vaters angehürt  und  aus  dem  er  vor  45  Jahren  Wasser 
geschöpft  hatte  : jetzt  lag  er  am  Ufer  des  Meeres  und  wird 
kaum  ein  Jahr  laug  mehr  sichtbar  seyn.  Die  Dörfer,  die 
inan  so  gänzlich  verschwunden  annehmen  kann,  sind  Xib/um 
und  Rantum,  nnd  alte  Sagen  erwähnen  des  nahen  Zusammen- 
hanges jener  äusseren  Insel-Kette,  welche  auch  noch  mit  dem 
Lande  soll  zusammengehangen  haben.  Indessen  kann  man 
mit  Sicherheit  behaupten , dass  dieser  Zusammenhang  mit 
dem  festen  Lande  schon  in  sehr  alten  Zeiten  unterbrochen 
gewesen  ist.  Ich  habe  schon  früher  des  untermeerischeu 
Föhren-Waldes  erwähnt,  welcher  bei  10'  Wasser  noch  im 
Meeres- Boden  wurzelt.  Dieser  Wald  liegt  zwischen  der 
äussern  Insel-Reihe  und  dem  festen  Lande ; und  die  grosse 
plutonische  Senkung,  deren  wir  früher  erwähnten,  hat  wahr- 
scheinlich jene  Trennung  zu  Wege  gebracht.  Die  ganze 
Periode  der  Nadel-Wälder  hier  im  Lande  ist  aber  vorhisto- 
risch; denn  in  keiner  der  manchfaltigen  Geschieht«- Erzäh- 
lungen wird  des  Nadelholzes  erwähnt , obgleich  kaum  ein 
grösseres  Moor  im  Lande  sich  findet,  in  dem  nicht  Föhren- 
W urzein,  Führen-Stämme  oder  der  aus  Föhren-Nadeln  gebildete 
Leuchttorf  (Dänisch  Lyseklyn,  erdiger  Retinasphalt)  vorkäme. 
Auf  der  Insel  Riimüe  liegt  ferner  eine  alte  Burg,  von  der 


Digitized  by  Google 


29 


die  Gesehichts-Forseher  behaupten,  dass  sie  vor  dem  IX.  Jahr- 
hunderte erbaut  sey,  und  diese  Seeräuber-Burgen  der  Nor- 
mannen lagen  hart  am  Meere,  uqi  leicht  mit  den  Schiffen 
in  See  kommen  zu  können,  ln  Jütland , wo  auch  viele  die- 
ser Burgen  Vorkommen,  liegen  sie  jetzt  vom  Meere  entfernt, 
weil  das  Land  sich  gehoben  hat.  Da  die  Burg  von  fiömöe 
nun  noch  immer  wenig  über  dem  Niveau  des  Meeres  er- 
haben liegt,  so  ist  wohl  kaum  ein  Zweifel  Übrig,  dass  keine 
Niveau- Veränderungen  seit  jener  Zeit  eingetroffen  sind,  und  dass 
die  Trennung  der  Insel  vom  festen  Lande  viel  älter  ist.  Hinter 
dieser  Vormauer  von  älterem  höherem  Land,  welche  von 
Hjertiny  über  die  Insel  Faniie,  Maniie , Römöe , Sylt , Führ, 
Amrom  und  die  Keuper-Felsen  von  Helgoland  zieht , geht 
nun  die  grosse  Watten-Bildung  vor  sich,  theils  als  Sand- 
bänke, theils  als  Marsch.  Die  älteste  Sand-Marsch  schliesst 
sich  an  die  innerste  Dünen- Kette  des  Landes,  und  diese 
Diinen-Kette,  welche  im  Herzogthnm  Schleswig  weit  von 
dem  jetzigen  Meere  liegt,  bezeichnet  den  ehemaligen  Strand 
vor  der  Marsch- Bildung.  Sie  verschwindet  jetzt  täglich 
mehr  durch  die  Kultur,  und  nach  50  Jahren  wird  vielleicht 
kaum  eine  Spur  mehr  davon  übrig  seyn;  allein  sie  ist  an 
manchen  Stellen  4 — 5 Meilen  von  der  äussern  Diinen-Kette 
entfernt.  An  diese  schlie6st-sich  die  alte  Sand-Marsch.  Sie 
besteht  nur  aus  Sand,  allein  sie  zeigt  eine  gnnz  auffallende 
Fruchtbarkeit,  gerade  wie  jene  schon  früher  erwähnten 
grossen  Sand-Ebenen  in  Yensyssel.  Dann  kommt  die  eigent- 
liche Marsch,  die  bald  auf  sehr  Glimmcr-reichein  Sande  auf- 
ruht, bald  auf  festem  Moor,  bald  auf  fliessendem  Moore, 
und  au  vielen  Orten  fällt  der  Erdbohrer,  nachdem  er  6,  8, 
10,  12'  durch  den  festesten  Marsch-Thon  gebohrt  ist,  plötz- 
lich 20 — 30'  hinab  und  erreicht  dann  erst  den  festen  Sand- 
Boden.  Diese  auf  schwarzem  moorigem  Wasser  schwebende 
Marsch  zeigt  das  grosse  Phänomen  einer  Senkung  ganz 
unabhängig  von  plutonischen  Ursachen.  Die  Wilster-  und 
Kremper- Marsch  sinken  fortwährend,  obgleich  sehr  langsam ; 
und  an  Orten  sieht  man  jetzt  Kirchthürme  Uber  die  Deiche 
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weg,  die  früher  von  denselben  verdeckt  wurden;  denn  der 
Deich  nis  die  schwerere  Masse  sinkt  stiirker  als  die  übrige 
Marsch.  Noch  immerfort  bildet  sich  neue  Marsch,  indem 
jede  tägliche  Fluth , mit  fein  ausgeschlämmtem  Thon  über- 
laden, eine  dünne  Schicht  von  Marsch-Thon  (Schlick)  absetzt. 
So  erhöht  sich  das  Land  nach  und  nach , bis  am  Endo  der 
Queller  (Salicornia  lierbacea)  erscheint,  eine  Pflanze,  die 
durch  ihre  steifen , horizontalen  Ästchen  das  Wasser  voll- 
kommen beruhigt  und  die  Anschlickung  befördert.  Wo  ein- 
mal Thon-Boden  ist,  'setzt  der  Schlick  sich  sehr  leicht  an; 
dagegen  haftet  er  nicht  auf  den  Sand-Körnern,  die  bei  dem 
Zurücktreten  der  Fluth  eine  rollende  Bewegung  annehmen 
und  den  Thon  wieder  mit  dem  Wasser  wegschwemmen 
lassen. 

Der  tägliche  Zuwachs  dieser  Marsch-Bildung  ist  sehr 
verschieden,  aber  immer  sehr  geringe.  Es  gibt  Stellen,  wo 
ein  halbes  Jahrhundert  vergehen  mag,  ehe  der  Zuwachs  1' 
beträgt , während  an  andern  Orten  dieselbe  Erhöhung  des 
Bodens  in  6 — 8 Jahren  vor  sich  geht.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Periodicität  dieser  Bildung,  die 
von  dem  regelmässigen  Wechsel  der  Ebbe  und  Fluth  ab- 
häugt,  sich  in  einer  Art  Schichtung  äussern  muss,  indem  der 
nbgesetzte  Thon  während  der  Ebbe  eine  gewisse  Festigkeit 
erlangt,  und  die  neue  Fluth,  welche  mehre  Stunden  lang  den 
Boden  bedeckt,  die  gröberen  Theile  zuerst  und  später  die 
feineren  absetzen  mnss.  Auch  der  Unterschied  zwischen 
Herbst-  und  Winter-Fluthen  auf  der  einen  Seite  und  Sommer- 
Fluthen  auf  der  andern  drückt  sich  in  der  abgesetzten  Masse 
aus,  indem  die  stärkere  Herbst-Fluth  mehr  und  gröberes 
Material  mit  sich  führt.  Eine  einfache  Berechnung  ergibt, 
dass  jene  Schicht,  die  50  Jahre  bedurfte,  um  einen  Fuss  zu 
wachsen , das  Resultat  von  35,000  Bildungs-Perioden  (Flu- 
then)  seyn  muss,  dass  jene  in  8 Jahren  gebildete  Schicht 
ungefähr  0000  Fluthen  ihren  Ursprung  verdankt,  und  dass 
jede  dieser  Fluthen  in  dem  Absätze  selbst  Anlass  zu  einer 
Trennung  geben  musste.  Es  kommt  also  nur  darauf  an,  zu 
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neigen,  dass  die  Marsch-Erde  in  ihrem  Innern  wirklich  eine 
den  Finthen  entsprechende  Schieferung  hat,  um  eine  grosse 
Analogie  zwischen  der  jetzigen  Marsch -Bildung  und  den 
iJtern  Bildungen  von  dem  Thonschiefer  und  Schieferthon 
bis  zutn  schiefrigen  Thune  nachzuweisen , und  dann  würde 
uuläugbar  auch  der  angewandte  Schluss  für  richtig  erkannt 
werden , dass  nämlich  die  Periodicität  in  den  Bildungs- 
Ursachen  jener  älteren  Gesteine,  welche  die  Schieferung 
derselben  verursachte,  in  dem  Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth 
zu  suchen  sey. 

Ich  habe  mir  Mühe  gegeben,  diese  Idee  durch  Beobach- 
tungen und  Experimente,  die  ich  lange  und  ausdauernd 
verfolgte,  zu  beweisen.  Nach  einer  Reihe  von  Beobach- 
tungen und  Versuchen,  die  ich  hier  übergehe,  weil  sie  mich 
bloss  über  die  Schwierigkeiten  aufklären  sollten , wählte 
ich  folgende  |Methode.  ich  liess  mir  2 Kasten,  jeden 
von  der  Grösse  eines  Kubik-Fusses  machen,  und  wählte  nun 
eine  Stelle  an  der  O.-Küste  der  Insel  Sylt , wo  eine  regel- 
mässige Anschlämmung  Statt  findet.  Hier  wurde  ein 
Kubik-Fuss  der  Marsch-Erde  so  frei  von  der  umgebenden 
Erde  ausgegrnben,  dass,  nachdem  der  Kasten  darüber  ge- 
stülpt worden  war,  der  Würfel  von  seiner  Basis  losgestochen 
und  mit  dem  Kasten  aufgehoben  werden  konnte,  der  darauf 
umgekehrt  und  zugeschlagen  wurde.  Ganz  auf  ähnliche 
W eise  wurde  der  zweite  Kasten  in  den  Spühl-Bassin  *)  des 
Hafens  von  Keitum  auf  Sylt  gefüllt,  wo,  wenn  meine  Theorie 
richtig  war,  keine  regelmässigen  Schichten  abgesetzt  werden 
konnten.  Ich  liess  die  Marscherde  sehr  langsam,  während 
eines  Jahres,  austrocknen  und  erhitzte  dann  Stücke  davon 
in  einem  Tiegel,  umgeben  von  Sand,  der  mit  etwas  Holz- 
Kohle  bedeckt  war,  uin  den  Sauerstoff  der  atmosphärischen 

*)  Ein  Spühl-Bassin  (S[iiihl-Kalile)  ist  eine  Vertiefung,  die  sin.  Hafen 
anzebrarlit  iat,  um  Fluth-Wasser  aufiunehmen  und  dasselbe  bei 
eintrrfendrr  Ebbe  in  den  Hafen  ergiessen  lassen,  um  den  .Schlamin 
wieder  weg  zu  spähten. 
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Luft  abzuhalten,  «ehr  langsam  und  kaum  bi«  zur  schwachen 
Rothglühhitze. 

Der  so  erhaltene  Thon  Ist  schwarz  wie  Kohlenschiefer; 
in  dem  regelmässig  abgesetzten  fand  ich  leicht  eine  voll- 
kommene Schieferung,  und  weisse  Glimmer-Blättchen, 
die  jetzt  erst  sichtbar  wurden,  zeigten  deutlich 
die  Schichtung«-  Flächen  an.  Überdies«  lagen  auf  den 
Flächen  kleine  starkglänzendc  Kohlen-Stückchen  so,  dass  diese 
Masse  in  jeder  Rücksicht  den  Kohienschiefern  ähnlich  war. 
Der  Thon  des  Schlamm-Bassins  zeigte  dieselben  Glimmer- 
Blättchen,  aber  sie  lagen  in  allen  Richtungen  zerstreut,  und 
es  lies«  sich  überhaupt  keine  Schieferung  entdecken.  Das 
Verhältniss  der  Glimmer-Blättchen,  welches  genau  mit  dem 
der  Schiefer-Blättchen  übereinstimmt,  verdient  Aufmerksam- 
keit; es  deutet  auf  dieselben  Verhältnisse  bei  der  Bildung 
des  Marsch-Thons  , welche  beim  Thonschiefer  Statt  fanden, 
und  bei  dem  ersten  können  wir  die  Bildungs-Art  verfolgen. 
Der  Glimmer  rührt  nämlich  von  der  Braunkohlen-Formation 
her,  die  an  unsern  Küsten  vom  Liimfjord  bis  an  das  Ufer 
der  JClbe  bei  Glücksladt  vorkommt.  Alle  Produkte  unseres 
jetzigen  Meeres  enthalten  ihn  in  grosser  Menge,  und  er 
findet  sich  im  Flugsande  so  gut  wie  im  Meeres-Sande;  er 
ist  in  grosser  Menge  im  Marsch-Thon  und  bedingt , wie  es 
scheint,  einzig  und  allein  seine  Fruchtbarkeit.  Die  Glimmer- 
Blättchen  sind  der  letzte  Niederschlag,  den  jede  Fluth  ab- 
setzt, ihr  geringes  spezifisches  Gewicht,  verbunden  mit  der 
eigenthümiiehen  Form  und  der  Dünne  der  Blättchen,  macht, 
dass  die  geringste Bewegungdes  Wasserssie schwebend  erhält. 
Wenn  sie  zu  Boden  sinken,  legt  das  Blättchen  sich  horizon- 
tal und  bezeichnet  so  die  Schicht,  die  in  einer  Fluth- 
Bedeckung  gebildet  ist. 

Hin  und  wieder  kommt  in  diesem  so  gebildeten  Schiefer 
eine  kleine  Sand-Schicht  vor;  sie  rührt  wahrscheinlich  von 
Herbst-Stürmen  her;  zuweilen  findet  sich  auch  eine  dickere 
Lage  von  Thon,  die  ungeschichtet  zu  seyn  scheint  und  also 
entweder  von  Zufälligkeiten  abhängig  ist  oder  den  Eis-Fluthen 
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ihren  Ursprung  verdankt.  Diese  bedingen  eine  andere  Art 
des  Wachsthnms  und  Znnehmens  der  Marsch,  die  viel  schnel- 
ler geht.  Die  Eis-Fluth  vom  7.  und  8.  Januar  1839  hat  ein 
merkwürdiges  Beispiel  dieser  Wirkung  gegeben.  Die  tiefer 
gelegenen  Watten  waren  gefroren  und  hatten  sich  mit  Eis 
bedeckt.  Als  die*  Fiuth  nun  mit  grosser  Heftigkeit  und  zu 
grosser  Höhe  hereindrang,  führte  sie  eine  so  enorme  Menge 
des  mit  Thon  durchdrungenen  Eises  mit  sich,  dass  es  nach- 
her eine  8"  dicke  Schlick-Schicht  an  vielen  Stellen  hinter- 
liess.  Eine  solche  Eis-Fluth  ist  auch  im  Stande,  den  Sand- 
Boden  mit  Schlick  zu  überziehen  und  so  auch  an  diesen 
Orten  eine  Marsch-Bildung  einzuleiteu.  Auf  diese  Weise 
werden  die  verheerendsten  aller  Fluthen  von  grossem 
Nutzen  für  die  Marschen. 

Wenn  man  den  Marsch-Boden  untersucht,  findet  man 
dort,  wo  er  nicht  sandschiebig  ist,  fast  niemals  Muschel- 
schaalen.  Auch  in  dem  Meere,  woraus  der  Thon  abgesetzt 
wird,  leben  wenige  von  diesen  Geschöpfen,  und  wo  sie  Vor- 
kommen , wie  z.  B.  auf  den  Austerbünken , finden  wir  sie 
gesellschaftlich  vereinigt.  Es  ist  Jedem  bekannt,  dass  ganz 
ähnliche  Verhältnisse  bei  den  Thonschiefern  Vorkommen, 
und  dass  die  sandigen  Schiefer  sich  durch  ihren  Reichthum 
an  Schaalthieren  nuszeichnen.  Gerade  so  verhält  es  sieh  in 
der  Marsch-Bildung : der  sandige  Thon  von  Riimüe  ist  voller 
Schnnlthiere.  So  mächtige  Bildungen,  wie  der  Thonschiefer 
zeigt,  lassen  sich  meiner  Meinung  nach,  nur  durch  eine 
regelmässige  Senkung  erklären.  In  den  stark  und  unregel- 
mässig gehobenen  Schichten  des  blauen  Thons  in  Vensyssel, 
der  ältesten  Marsch-Bildung  der  jetzigen  Erd-Periode,  finden 
sich  nur  die  Bewohner  der  jetzigen  Nordsee,  und  wenn  wir 
die  Mächtigkeit  der  Schichten  aus  dem  Sinus  des  mittlen 
Neigung«- Winkels  derselben  berechnen,  findet  man  eine  Dicko 
derselben  von  8000',  ohne  dass  man  Verrückungen  zu  ent- 
decken vermöchte,  die  jene  Mächtigkeit  erklären  könnten, 
obgleich  dergleichen  doch  Vorkommen  mögen.  Aber  diese 
Schichten  enthalten  abgerundeten  Bernstein , eingehüllt  in 
Jahrgang  1811.  3 
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Zostern  marina,  und  gerade  so  treibt  noch  in  diesem  Au- 
genblick der  Bernstein  an  den  dortigen  Küsten  an.  Wie 
soll  man  sich  die  Bildung  dieser  mächtigen  Schichten  denken, 
wenn  man  nicht  eine  fortwährende  Senkung  des  Bodens, 
worauf  sie  vor  sich  gingen , annehiueti  will , und  es  scheint 
mir,  als  ob  man  selbst  die  Bildung  jener  merkwürdigen,  auf 
Wasser  schwebenden  Marsch  nur  durch  eine  Senkung  ver- 
stehen kann.  Ich  habe  schon  früher  der  Art  erwähnt,  wie 
die  grösseren  Torfmoore  bei  uns  wachsen,  indem  sich  nämlich 
die  Oberfläche  des  See's  mit  einer  Moos -Decke  über- 
zieht , welche  auf  dem  Wasser  schwimmt  und  zuweilen  so 
dick  wird,  dass  sie  einen  Menschen  zur  Noth  tragen  kann. 
Dieses  Phänomen  ist  so  häufig  bei  uns,  dass  dergleichen 
Moore  in  dem  Munde  des  Volkes  einen  eigenen  Namen, 
Hangesak,  führen.  Ich  habe  gleichfalls  früher  erwähnt, 
dass  die  Gränze  des  hühern  Landes  (Geest)  gegen  die  Marsch 
durch  eine  Reihe  von  Mooren  bezeichnet  w’ird.  Dieso  Moore 
fanden  sich  also  vor  der  Marsch-Bildung  am  Ufer  des  Landes, 
und  die  schwebende  Moos-Decke  musste  nothwendigerweise, 
wenn  sie  fortwachsen  sollte,  gegen  das  Meer  geschützt  seyn. 
Man  denke  sich  nun  jene  Senkung,  von  der  ich  früher  ge- 
redet habe,  langsam  eintreten,  dann  musste  die  Fluth  über 
die  Moos -Decke  gehen  und  dieselbe  mit  einer  Schicht  von 
Schlick  bedecken,  und  es  mussten  auf  diese  Weise,  wenn 
die  Senkung  sich  fortsetzte,  immer  neue  Thonschichten  den 
Marsch-Boden  bis  zu  seiner  jetzigen  Mächtigkeit  erhöhen. 
Das  Wasser  unter  jenen  Marschen  ist  noch  immer  schwarz 
und  moorig,  gerade  wie  bei  allen  unter  einer  sohwebenden 
Moos-Decke  wachsenden  Mooren. 

Die  Sand-Watten. 

An  vielen  Stellen  besteht  der  während  der  Ebbe  ent- 
blösste  Meeres -Boden  nicht  aus  Thon,  sondern  aus  Sand. 
Zuweilen  erreichen  diese  Sand-Bänke  eine  solche  Höhe,  dass 
die  tägliche  Fluth  sie  nicht  überschwemmt.  Höher  werden 
sie  aber  dann  nicht,  denn  so  wie  der  Sand  trocken  wird, 
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fXngt  er  an  zu  fliegen,  und,  was  während  einer  Fluth-Zeit 
angespühlt  ist,  zerstreut  sich  nachher  wieder,  ohne  dass  eine 
bleibende  Erhöhung  des  Bodens  Statt  fände.  Nur  bis  an 
die  eigentliche  Fluth-Höhe  wachsen  diese  Sandbänke  recht 
schnell.  Wenn  man  sie  zur  Zeit  der  Ebbe  besucht,  ge- 
währen sie  einen  interessanten  Anblick.  Tausende  von  Mu- 
scheln und  Schnecken  liegen  auf  der  Oberfläche  zerstreut 
und  sammeln  sich  besonders  in  den  kleinen  Vertiefungen 
derselben  ; überall  sieht  man  die  Spuren  von  Tausenden  von 
Strand-Vögeln,  die  hier  ihre  Nahrung  suchen.  Würde  das 
Ganze  plötzlich  versteinert,  dann  würde  man  gerade,  wie 
bei  so  vielen  Sandsteinen,  die  Versteinerungen  auf  den 
Schichtungs-Flächen  gesammelt  finden,  während  im  Innern 
wenige  Vorkommen.  Gerade  so  ist  es  hier;  die  täglichen 
Fiuthen  sondern  und  ordnen , was  die  hohen  Fluthen  auf- 
geworfen haben,  sie  sptihlen  einen  Theil  des  Sandes  weg  und 
sammeln  die  Muscheln  au  der  Oberfläche;  so  wie  aber  durch 
diese  abwechselnde  Wirkungen  mehr  und  weniger  starker 
Fluthen  die  Sand  - Bank  über  dem  Niveau  der  täglichen 
Fluth  erhaben  ist,  fängt  die  Wirkung  des  Windes  an,  und 
nun  erhöht  sich  der  Sand-Boden  nicht  ferner. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Abwechselung 
von  hohen  und  täglichen  Fiuthen , von  denen  erste  das 
Material  liefern  und  letzte  es  ordnen , eine  Schichtung 
der  Masse  veranlassen.  Man  beobachtet  sie  auch  zuwei- 
len, aber  selten  und  niemals  so  deutlich,  wie  am  Strande, 
wo  durch  Austrocknung  die  Schichtung  deutlicher  hervor- 
eotreten  scheint  und  überall  betrachtet  werden  kann , wo 
ein  Bach  den  Strand  durchschneidet  und  senkrechte  Wände 
desselben  bildet.  Auch  hier  möchten  wir  die  Erfahrungen 
Uber  die  jetzige  Watten-Bildung  benutzen,  um  die  Bildung 
älterer  Sandsteine  zu  erklären. 

Selten  wird  es  der  Fall  gewesen  seyn,  dass  Sandsteine 
von  mehren  Hunderten,  ja  Tausenden  von  Fussen  vom  tiefen 
Grunde  des  Meeres  aufgeworfon  sind,  und  wenn  es  zuweilen 

geschehen  mag,  werden  die  Massen  selten  regelmässig 

■»  * 
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geschichtet  seyn.  Ich  sehe  in  diesen  so  mächtigen  Bildungen 
die  Wirkung  regelmässiger  Senkungen.  Mnn  denke  sich, 
dass  unsre  Küste  in  einem  fortwährenden  Sinken  begriffen 
sey;  man  denke  sich  ferner,  dass  diese  Wirkungen  stoss- 
weise  Statt  finden,  wie  man  gesehen  hat,  dass  die  Hebun- 
gen von  Valparaiso  stossweise  vor  sich  gehen,  und  wie  wir 
wissen,  dass  der  breite  Strand  von  Stevns  Klint  stossweise 
gehoben  ist:  dann  wird  nach  einer  Senkung  neues  Material 
angeschwemmt  werden,  und  wenn  die  gesunkene  Sand-Bank 
durch  neue  angetriebene  Sand- Massen  wieder  die  frühere 
Höhe  erreicht  hat,  wird  jene  Sonderung  und  Ordnung  der 
Theile  die  Muscheln  und  Steinchen  an  der  Oberfläche  sam- 
meln und  eine  Sohichtungs-Fläche  bedingen,  die  nun  so  lange 
ein  Spiel  der  Wellen  bleiben  wird,  bis  abermals  eine  Sen- 
kung eintritt.  Hiernach  ist  also  die  Mächtigkeit  der  Sand- 
stein-Schichten ein  Maas  für  die  jedesmalige  Senkung  des 
Bodens. 

Ich  habe  schon  der  vielen  Spuren  von  Thieren  erwähnt, 
welche  die  Sand-Flächen  während  der  jedesmaligen  Ebbe  bede- 
cken ; eine  neue  Floth  löscht  sie  alle  aus,  und  wie  die  Verhältnisse 
hier  sind,  kann  man  sich  nun  eine  doppelte  Weise  den- 
ken, wie  sie  erhalten  werden  können.  Einmal  nämlich,  indem 
das  Meerwasser  vielen  kohlensauren  Kalk  in  kohlensaurem 
Gas  aufgelöst  enthält ; dann  muss , indem  das  kohlensaure 
Gas  während  der  Ebbe  sich  verflüchtigt,  die  Oberfläche 
Festigkeit  beim  Austrocknen  annehmen,  welche  veranlasst, 
dass  die  Eindrücke  nicht  verwischt  werden.  Bei  uns  findet 
diese  Wirkung  nicht  Statt.-  Die  zweite  Art  ist  folgende: 
nachdem  das  Meer  sich  von  den  Sand- Flächen  zurückge- 
zogen hat,  bleiben  viele  Vertiefungen  mit  einer  geringen 
Wasser-Schicht  bedeckt,  sub  der  eine  äusserst  dünne  Lage 
von  Thon  sich  absetzt.  Die  Eindrücke  von  Gegenständen 
in  diesem  Thon  nehmen  eine  gewisse  Festigkeit  an,  wenn 
sie  während  der  Ebbe  halb  austrocknen,  und  eine  neue  Fluth 
spült  Sand  darüber,  ohne  gerade  die  Spuren  zu  vertilgen. 
Ein  solches  Verhältniss  fand  vor  einigen  Jahren  am  westlichen 
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Theile  des  Liimfjords  Statt.  Xcli  brauche  es  nicht  zu  er- 
wähnen, wie  häufig  dieses  Phänomen  der  dünnen  Thon- 
schichten  in  dem  Sandstein  vorkommt.  Es  gehört  indessen  bei 
weitem  nicht  Alles,  was  für  Thier-Spuren  angenommen  wird, 
wirklich  dahin.  Überall,  wo  auf  den  Sand-Watten  ein  Gegen- 
stand sich  findet,  z.  B.  ein  Stückchen  Tang  oder  Holz,  ein 
Steinchen  oder  eine  Muschel,  bildet  sieh  durch  die  Strö- 
mang  des  Wassers  während  der  Ebbe  und  Fluth  eine 
kleine  Vertiefung  auf  der  einen  Seite  und  eine  Erhöhung 
auf  der  andern.  Wenn  nun  die  organischen  Substanzen, 
wie  Tang  and  Holz,  im  Laufe  der  Zeiten  verschwinden, 
wenn,  wie  fast  immer  der  Fall  ist,  nur  kleine  Flächen  in 
den  Steinbrüchen  entblösst  werden , nimmt  man  jene  Ein- 
drücke leicht  für  Thier-Spuren. 

Es  bilden  sich  also  an  unseren  Küsten  gleichzeitig  Lager 
von  Gerollen,  grosse  Sand-Schichten,  Thon-Strecken,  und  an 
einzelnen  Stellen  setzt  sich  eine  so  grosse  Menge  von 
Muschel-Schaalcn  ab,  dass  ganze  Schiffs-Ladungen  davon  nach 
Husum  und  andern  Orten  gebracht  werden  und  zum  Kalk- 
brennen dienen.  Diese  verschiedenen  Lager  werden  unter 
günstigen  Umstanden  Konglomerat-  und  Sandstein-Schichten, 
Thon  und  Kalkstein  bilden.  Der  Thonscliiefer  wird  in  der 
Regel  gar  keine  Versteinerungen  enthalten , der  Sandstein 
nur  auf  den  Ablösungs-Flächen,  die  Konglomerat-Schichten 
wenige  mit  dem  Gerölle  gemischt,  und  nur  die  Kalkstein- 
Schichten  werden  sehr  reich  an  Versteinerungen  seyn.  Di« 
Versteinerungen  werden  sich  ferner  verschieden  gruppiren 
nach  den  Verhältnissen  der  Tiefe,  und  im  Ganzen  finden 
sich  andere  Schnalthiere  jenseits  der  westlichen  Insel-Kette, 
als  diesseits.  Worauf  ich  aber  besonders  aufmerksam  zu 
machen  wünsche,  ist  das  Verhültniss  in  der  Lage  der  3 
grossen  Abtheilungen  dieser  Bildung.  Der  Thon  findet  sich 
nur,  wo  ein  völlig  beruhigtes  Meer  den  sehr  feinen  Theilen 
erlaubt,  sich  anzusetzen;  darum  führen  die  Einwohner  die 
sogenannten  Lanungen,  niedrige  von  der  höchsten  gewöhn- 
lichen Floth  überschwemmte  Dämme,  hinaus  in  das  Meer 
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und  brechen  auf  diese  Weise  den  Wellenschlag.  Wo  das 
Meer  stärker  bewegt  ist,  setzen  sich  die  Sand-Watten  ab; 
und  nur,  wo  eine  heftige  Bewegung  und  Wellenschlag  Statt 
findet,  bilden  sich  Stein-Schichten.  Wenn  wir  daher  in  älte- 
ren Bildungen  Sandsteine  und  Konglomerat-Schichten  gleich- 
zeitig mit  Thon  - Lagern  finden,  werden  wir,  indem  wir 
erste  aufsuchen , uns  immer  dem  Ursprünge  der  Bewegung 
nähern.  Die  Bewegung  des  Meeres  kunn  aber  eine  doppelte 
seyn:  theils  vorn  Winde  erregt,  und  dann  geht  sie  von  der 
Tiefe  des  Meeres  aus  und  verringert  sich  an  den  Küsten, 
besonders  dort,  wo  Schutz. ist ; oder  sic  geht  vom  Lande  aus 
und  ist  plutonisnhen  Ursprungs,  dann  wird  sich  der  Sand- 
stein und  die  Konglomerate  an  den  ältern  hühern  Boden 
anlegen  und  der  Thonschicfer  sich  weiter  entfernt  von  der 
Küste  zeigen.  Wir  haben  in  Dänemark  zwei  ältere  For- 
mationen, die  auf  eine  merkwürdige  Weise  diese  Verhält- 
nisse darthun.  Zuerst  die  Übergangs-Formation  auf  Born- 
holm, wo  der  Sandstein  sich  unmittelbar  an  den  Granit- 
Gnciss  anschliesst  und  nur  aus  den  zertrümmerten  Resten 
desselben  besteht,  w ährend  der  Thonschiefer,  hin  und  wieder 
mit  einzelnen  feinem  Sandstein -Lagern  wechselnd,  weiter 
entfernt  von  der  Küste  vorkümmt.  Das  andere  Beispiel 
findet  sich  in  unserer  jüngeren  Kreide-Formation,  wo  mäch- 
tige zusammengeschwemmte  Schichten  zerbrochener  Korallen 
sich  parallel  mit  den  im  N.O.  davon  gelegenen  Urgohirgen 
hinziehen,  und  weiter  gegen  W.  eine  mächtige  Kalk-Schicht 
vorkommt,  die  äusserst  selten  Versteinerungen  enthält  und 
aus  den  ahgescldämmteii  feineren  Theilen  der  Korallen- Bänke 
besteht. 
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üeognostische  Schilderung' 

des 

Monte  G a r g a n o 

in  den  Jahren  1S39  und  1840 

(Bruchstück  eines  Reise-Berichtes  aus  den  Provinzen  des  Königreiches 

Neapel) 

von 

Hm.  P.  v.  Tchicatchoff. 

i 

(Mit  Tafel  II  und  2 eingedruckten  Holzschnitten.) 

Auf  der  nordöstlichen  Küste  der  Neapolitanischen  Pro- 
vinz La  Puglia , die  hier  einen  hervorragenden  Vorsprung 
in  das  Adriatische  Meer  bildet , erhebt  sich  eine  Gebirgs- 
ftlasse,  welche  von  den  Alten  mit  dem  Namen  MonS  gar- 
eanicus  bezeichnet  wurde  und  aus  dem  die  heutige  Be- 
nennung Monte  Gargano  ihren  Ursprung  hat. 

Seine  vollkommen  isolirte  Lage  gibt  ihm  eine  höchst 
eigentümliche  Physiognomie,  die  sogleich  in  die  Augen  fallt, 
von  wo  aus  man  denselben  auch  betrachte.  — Die  nianch- 
faltigen  Gebirgs- Verzweigungen , die  fast  ganz  Italien  in 
verschiedenen  Richtungen  durchstreifen,  erscheinen  mehr  oder 
weniger  als  Sprösslinge  des  langgestreekten-Jpennj/ten-Stammes, 
dessen  mächtigen  Arme  in  den  Neapolitanischen  Provinzen 
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nicht  immer  bis  zur  Küste  des  Adriatischen  Meere t reichen, 
sondern  sich  vielmehr  in  dem  Flechtende  der  Provinzen 
Puglia,  Lecce,  Bari,  Otranto  und  Taranto  verlieren.  Um  so 
nnerwarteter  stösst  der  Blick  euf  diese  Gebirgs-Masse,  wel- 
che auf  allen  Seiten  von  den  Apenninen  getrennt,  aus  dem 
Schoose  der  blühenden  Ebenen  Bauniens  plötzlich  und  ein- 
sam eraportaucht. 

Das,  in  dieser  Hinsicht  erregte  Interesse  wird  noch  durch 
den  Umstand  gesteigert,  dass  die  Gegend  von  Monte  Gargano 
ganz  besonders  zu  jenen  Italienischen  Landstrichen  gehört, 
die  in  geognostischer  Rücksicht  als  terra  incognita  auftreten; 
ich  meine  nämlich  das  Innere  der  Calabria  ulleriora  secunda, 
Calabria  citra  und  Basilicata. 

Der  Hauptzweck  meiner  Reise  nach  Neapel  war  näm- 
lich, diese  Gegenden  zu  durchwandern,  und  so  war  es  mir 
also  höchst  wichtig , noch  ehe  ich  mich  in  die  Gebirge  Ka- 
labriens vertiefte,  den  fast  an  der  Schwelle  Neapels  einsam 
stehenden  und  noch  bis  jetzt  keines  Besuchs  gewürdigten 
Gargano  kennen  zu  lernen. 

Bis  nach  Foggia , der  Hauptstadt  der  Provinz  Capita- 
nata,  wird  der  Reisende  durch  gut  angelegte  Poststrassen 
und  wenigstens  erträgliche  Wirthshäuser  noch  au  Europäische 
Einrichtungen  erinnert ; allein  je  mehr  man  sich  dem  eigent- 
lichen Gebiete  des  Gargano  nähert,  desto  mehr  glaubt  man 
in  das  Morgenland  «ersetzt  zu  seyn.  Ich  kenne  keine  Ge- 
gend in  Europa  (vielleicht  das  von  mir  vor  drei  Jahren 
besuchte  Griechenland,  Spanien  und  Portugal  ausgenommen), 
die  den  Reisenden  so  sehr  das  Morgenland  vorspiegelte,  als 
der  Monte  Gargano  und  überhaupt  das  Innere  von  Kalabrien 
und  der  Basilicata ; Abwesenheit  der  Fahrstrassen  und 
W irthshäuser , ausschliesslicher  Gebrauch  zum  Reisen  von 
Mauleseln  und  Pferden , Mitsichführen  von  Lebensmitteln, 
kurz  Alles  machte  in  mir  so  sehr  die  Erinnerung  an  meine 
Streifereien  im  Orient  rege,  dass  ich  zuweilen  kaum  glaubte, 
in  dem  von  einer  ungeheuren  and  buntscheckigen  Schaar 
von  Reisenden  stets  überschwemmten  Italien  mich  za  befinden. 
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Obwohl  der  Monte  Gargano  nicht,  wie  es  sein  Nana 
anzudeuten  scheint,  einen  einzelnen  zusammenhängenden  Berg 
bildet,  sondern  vielmehr  einen  manchfsltig  von  Thülern 
und  Schlünden  zerrissenen  Gebirgszug,  so  erscheint  derselbe 
doch,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  als  ein  abgeschlossener, 
mit  keinem  Nebenzweige  der  Apenninen  zusammenhängender 
Gebirgsstock. 

Sein  Gebiet  kann  durch  folgende  Grenzen  bestimmt 
werden:  von  N.,  N.W.  und  N.O.  das  Adriatische  Meer  und 
die  sandigen  Alluvionen  der  See’n  von  Lesina  und  Verano  ,* 
von  S.  und  S.O.  die  Ebene  der  Provinz  Capitanala ; von  W. 
das  Hochland  der  Abruzzen,  deren  rauhe  Gebirgs-Kette  von 
dem  Monte  Gargano  durch  mehre  Hügel-Reihen  und  Thäler 
geschieden  wird. 

Diess  ist  nämlich  der  Punkt,  wo  der  „Garganusu  sich  deu 
Apenninen  nm  meisten  nähert,  ohne  jedoch  an  dieselben  durch 
irgend  eine  üussre  Verknüpfung  zu  stossen. 

Die  den  Garganus  bildenden  Gebirge  sind  von  sehr  ver- 
schiedenen Höhen;  der  beträchtlichste  sclieint  der  Monte 
Caho  zu  seyn  ; und  ich  würde  denselben  etwa  zu  4000  P. 
Fnss  bestimmen,  wenn  ich  meinem  durch  einen  Reise-Unfall 
sehr  beschädigten  Barometer  trauen  könnte. 

Der  schroffen  Berge  und  tief  eingeschnittenen  Thäler 
ungeachtet  zeichnet  sich  der  Gargano  keineswegs  durch 
Quellen-Reichthum  aus. 

Bringt  man  ein  paar  unbeträchtliche  Flüsschen  und  Bäche, 
die  sämmtlich  im  Sommer  austrocknen,  nicht  in  Anschlag,  so 
kann  man  allerdings  sagen,  dass  die  Bewässerung  dieser 
Gegend  ziemlich  karg  ist. 

Was  die  Beschaffenheit  der  hiesigen  Thäler  betrifft, 
worunter  die  von  Vultura  und  Stigliano  besonders  zu  er- 
wähnen sind,  so  scheinen  dieselben  ihr  Daseyn  weniger  Aus- 
waschungen, als  Zusammenstürzungen  und  Auseinander- 
reissungen  zu  verdanken. 

Besonders  wichtig  für  das  Studium  der  Thal-Bildung 
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Überhaupt  möchte  das  auch  in  anderer  Hinsicht  später  *u 
beschreibende  Thal  Vulture  seyn. 

Das  tiefe  und  sehr  unebene  Thal  läuft  der  Streichungs- 
Linie  der  Schichten  parallel  und  ist  folglich  (der  von  Hoffm&nn 
in  seiner  physischen  Geographie  aufgestellten  Ansicht  übet* 
die  Theorie  der  Thal-Bildungen  zufolge)  ein  Längenthal  und 
zwar  ein  Spaltungs-  Langenthal , indem  die  Schichten  der 
beiden  Thal-Wände  von  dem  Thal-Grunde  abwärts  fallen. 

Die  Bevölkerung  dieses  Gcbirgs-Landes  wird  naoh  den 
zuverlässigsten  Angaben  zu  82,000  Seelen  geschätzt,  welche 
in  folgende  13  Städtchen  und  Märkte  vertheilt  sind ; St. 
Marco  in  Lamis,  St.  Gioranno  di  Rotunda , St.  Angelo,  Rig- 
nano,  Letina , Foggia  Imperiale , Rodi , Viesti , hchitella , 
Carpino,  Cagnano,  Vico  und  Manfredonia.  , 

ln  geognostischer  Hinsicht  kann  der  Monte  Gargano  in 
vier  Gebiete  zerfallen: 

1)  Gebiet  der  Jura-Formation ; 

2)  Gebiet  der  Kreide-Formation; 

3)  Gebiet  der  Subapenninen-Formation  (!)  und 

4)  das  vulkanische  Gebiet. 

Die  zwei  ersten  Formationen,  obwohl  im  Durchschnitt 
ziemlich  deutlich  chnrakterisirt,  verlaufen  zuweilen  so  innig 
in  einander,  dass  es  oft  sehr  schwer,  ja  sogar  unmöglich 
wird,  die  Grenz-Linie  zwischen  denselben  zu  ziehen. 

Übrigens  will  ich  keineswegs  die  auf  meiner  Karte  be- 
stimmte Delimitation  als  mathematisch  richtig  geltend  machen, 
so  wie  auch,  von  dem  eben  erwähnten  Umstande  abgesehen, 
ich  die  Überzeugung  häge , dass  ein  längerer  Aufenthalt  in 
dieser  Gegend  beträchtliche  Modifikationen  in  den  von  mir 
festgesetzten  Grenz-Linien  hervorrufen  würde. 

I.  Der  Jura. 

Die  zur  Jura-Formation  höchst  wahrscheinlich  gehörende 
Gebirgsart  besteht  aus  einem  dichten  Kalkstein  von  gelblich- 
weisser  auch  wohl  brauner  Farbe,  ebener  Oberiläohe  und 
vollkommen  muscheligem  Bruche.  Er  erinnert  ausserordentlich 


Digitized  by  Google 


— 4a 


Mt  «Ins  Gestein  «ler  grossen  Jura  - Formation  Deutschlands 
und  namentlich  der  Gegenden  von  Eichstädt,  Sohlenhofen, 
Pappenheim.  Anch  beruht  die  Alters-Bestiuimung  dieses  Kalks 
vorzüglich  auf  Grundsätzen  der  Analogie,  da  der  Beistand 
der  petrefaktologischen  Kennzeichen  dem  Geognosten  hier 
fast  gänzlich  versagt  ist  5 denn  ausser  vollkommen  verstüm- 
melten unansehnlichen  Konchylien- Abdrücken,  die  mehre  in 
der  Umgegend  von  St.  Marco  in  Lamis  herundiegende  Blöcke 
darbieten  und  worin  ausser  ein  paar  Ncrineen  gar  nichts  zu 
entziffern  ist,  scheint  der  hiesige  Jnra-Kalk  durchgehend* 
versteinerungslos  zu  seyn;  ein  Lbelstand,  den  er  übrigens 
fast  mit  der  ganzen  Apenuinen-Kette  tlieilt. 

Die  Einförmigkeit  dieser  Formation  wird  durch  einen 
interessanten  Umstand  unterbrochen;  nämlich  durch  das  Auf- 
treten von  manchfaltigen  Breccien.  Dieselbe  spielen  eine  so 
wichtige  Rolle  in  dem  Gebiete  des  hiesigen  Jura , dessen 
Drittel  vielleicht  blos  von  ihnen  gebildet  wird,  dass  es  nicht 
ohne  Interesse  wäre,  sie  näher  zu  betrachten. 

Die  Brcccie  besteht  aus  Bruchstücken  eines  weisslichen 
oder  gelblich- braunen  Kalksteins,  der  durch  einen  kalkigen 
Teig  zusammen  gekittet  wird;  dieser  letzte  erscheint  stets 
mehr  oder  weniger  von  Eisenoxyd  roth  gefärbt  und  nicht 
selten  von  Kalkspath-Adern  durchzogen. 

Aus  den  verschiedenen  Schattirungen  der  Färbung  so- 
wohl, tds  der  Grösse  und  Menge  der  zusaramengekitteten 
Bruchstücke  entspringt  eine  beträchtliche  Manchfnltigkeit  von 
Breccien- Arten,  die  alle  in  einander  übergehen  und  oft  ein 
höchst  interessantes  Studium  ihrer  Entstehung  und  Entwicke- 
lung gewähren. 

Alle  diese  Breccien- Arten  treten  entweder  in  grossen 
regelmässig  geschichteten  Bänken  auf,  oder  in  einzelnen 
Blöcken.  Von  diesen  letzten  sieht  man  wohl  auch  kleine 
Geschiebe  und  Fragmente  in  einem  stark  oxydirten  Kalk- 
sand liegend;  so  z.  B.  gibt  eine  natürliche  Entblüsung  in 
der  Umgegend  von  St.  Marco  das  Profil:  a)  Dammerde; 
b)  Schichten  von  rothem  Kalksand  mit  vielen  Breecien- 
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Gerollen ; c)  dieselbe  Masse  ohne  Gertille ; d)  dieselbe  wieder 
mit  tierölle. 

An  ausgezeichnet  schönen  Breccien  ist  vor  Allem  die 
Umgegend  von  St.  Marco  sehr  reich,  namentlich  das  von 
ungeheuren  hervorspringenden  schroffen  Felsen  - Massen 
zerrissene  Thal  Caldaroto  und  ferner  das  Thal  Stigliano, 
welches  von  dem  dasselbe  bewässernden  Flüsschen  seinen 
Namen  führt  und  westlich  von  St.  Marco  liegt;  es  durch- 
schneidet das  Gebirge  mit  einem  ziemlich  starken  Abfall 
nach  N.W.  und  bildet  eine  natürliche  Strasse  aus  dem  Gar . 
ganus  nach  der  denselben  von  dieser  Seite  begränzenden 
Ebene.  — Die  gesammten  Felsmassen,  die  sich  in  dein  Thale 
von  Caldaroto  erheben,  bestehen  ausschliesslich  aus  Breccie, 
da  hingegen  das  viel  höher  gelegene  Thal  Stigliano  ein 
andres  Verhültniss  darbietet. 

Der  Boden  nämlich  und  der  untre  Theil  der  Gebirge 
Rignano  und  St.  Lucia,  die  den  N.W.-Rand  des  Thaies  bil- 
den, bestehen  ans  manchfaitigen  Breccien-Arten ; die  hohem 
Regionen  hingegen  dieser  Gebirge  sind  Jurakalk. 

Sollte  diese  Beobachtung  auch  an  anderen  Örtlichkeiten 
des  Garganut  sich  durchgehende  bewähren,  so  würde  sie 
aus  Gründen,  welche  ich  unten  entwickeln  werde,  die  Alters- 
Bestimmung  der  Breccien-Bildung,  unterstützen.  Da  nämlich 
die  Breccien  sich  stets  am  Fusse  des  Jura  ablagern  (was 
ich  wenigstens  für  wahrscheinlich,  aber  nicht  für  ausgemacht 
halte)  und  ihr  Daseyn  nur  den  Trümmern  des  letzten  ver- 
dankt, so  verhielte  sich  die  Breccie  zum  Jura,  wie  die 
Subapenninen  - Hügel  zu  den  eigentlichen  Apenninen’,  folglich 
wäre  die  geologische  Periode  der  Breccie  etwa  mit  jener 
der  Subapenninen-Formation  gleichzeitig. 

Was  Petrefakten  betrifft,  so  habe  ich  niemals  die  ge- 
ringste Spur  derselben  in  der  ohne  Zweifel  auf  neptunischem 
Wege  gebildeten  Breccie  entdecken  können. 

2)  Die  zweite  interessante  Erscheinung  im  Jura-Gebiet 
ist  die  eines  körnigen  Kalkes,  dort  zu  Lande  als  „Marmor* 
bezeichnet. 
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Er  bietet  grosse  Verschiedenheit  ln  seinem  Korn,  jedoch 
ist  er  gewöhnlich  feinkörnig;  seine  Färbung,  die  fast  durch- 
gehend* gleich  nnd  rein  Ist,  tritt  je  nach  den  Örtlichkeiten 
verschieden  auf  und  bildet  folgende  Varietäten:  gelben,  weis- 
sen,  rothen  und  schwarzen  „Marmor“. 

Das  oben  erwähnte  Thal  Vulture  (N.O.  von  St.  Marco 
und  etwa  eine  Stunde  von  diesem  Ort  entfernt)  zeichnet 
sich  besonders  durch  gelben  und  weissen  „Marmor“  aus. 

Die  von  beiden  Seiten  des  Thals  hervorragenden  unge- 
heuren Kalkschichten  bestehen  fast  blos  aus  diesem  letzten 
mit  gewöhnlichem  Jurakalk  abwechselnd,  und  das  eine  in  das 
andre  übergehend. 

Das  Fallen  sowohl  im  Thale  von  Vulture  als  in  der  nä- 
hern Umgegend  ist  im  Durchschnitt:  H.  6 — S nach  S.S.W. 
unter  einem  Winkel  von  etwa  15°.  Jedoch  kommen  auch 
bedeutende  Abweichungen  im  Fallen  und  besonders  in  der 
Winkel  - Grösse  vor,  wie  man  es  aus  folgender  Reihe  von 
Beobachtungen  entnehmen  kann,  die  ich  in  dem  Gebiete 
des  erwähnten  Thaies  und  seiner  nähern  Umgebung  ange- 
stellt habe. 
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Bei  Torre  di  Calorosso  an  der  Küste  tritt  der  rothe 
„Marmor“  ebenfalls  in  mächtigen  Schichten  auf,  zuweilen 
schroffe  Felsen  bildend,  die  bis  in  das  Meer  reichen. 

Bei  St.  Giovanno  in  Pan  erscheint  ein  dem  Nero  an- 
tico  vollkommen  ähnlicher,  schwarzer  „Marmor“  und  zwar 
in  merkwürdigem  Verhältnisse  mit  tertiären  Schichten,  deren 
ich  unten  erwähnen  werde. 

An  allen  diesen  „Marmor-Arten“  ist  der  Übergang  in 
den  gewöhnlichen  Jura-Kalkstein  sehr  deutlich  und  spricht  sich 
zuweilen  auf  eine  höchst  belehrende  Weise  aus;  so  z.  B.  be- 
sitze ich  Handstttcke,  wo  krystallinischer  Kalkstein  (Marmor) 


Digitized  by  Google 


40 


den  gewöhnlichen  Kalkstein  durchsetzt;  andre,  wo  nur  ein 
Theildea  lezten  in  „Marmor“  verwandelt  und  das  tibrige  allmäh- 
lich, das  kristallinische  Gefiige  verlierend,  endlich  derb  wird. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Färb -Nuancen  habe  ich 
noch  in  einem  kleinen  Thale,  Durante  genannt  (ebenfalls  in 
der  Umgegend  von  St.  Marco),  eine  höchst  eigentümliche 
„Marmor-Art“  beobachtet. 

Auf  einem  lleischrothen  Grunde  sieht  man  Porphyr-artig 
dunkelgrüne  kleine  Krystalle,  die  an  Epidot  erinnern,  cin- 
gesprengt;  das  Gestein  gewinnt  dadurch  ein  Porphyr-artiges 
Ansehen,  welches  besonders  in  der  Ferne  höchst  täuschend  ist. 

3)  Die  letzte  merkwürdige  Erscheinung  in  dem  Jura- 
Gebiet  gewährt  das  Auftreten  von  Faserkalk  (?).  Zuweilen 
ist  die  ganze  Masse  mit'  regelmässigen  konzentrischen  Rin- 
gen durchzogen , die  vielleicht  auf  verschiedene  Bildungs- 
Epochen  der  auf  einander  liegenden  fasrigen  Schichten  deuten. 

Die  Farbe  dieses  Gesteins  ist  entweder  ganz  vveiss,  oder 
durch  röthliche  Schattirungen  nünncirt;  zuweilen  ist  die 
ganze  Masse  lichtroth,  oder  ganz  dunkeiroth  und  sehr  kom- 
pakt, sie  erinnert  dann  lebhaft  an  gewisse  Jaspis- Arten.. 

II.  Kre  ide  - For  m ation. 

Die  zur  Kreide-Formation  gehörende  Gebirgsart  tritt  hier 
entweder  als  ein  sandiger,  ziemlich  kompakter  Kalkstein 
mit  sehr  vielen  Feuerstein -Knollen  und  Streifen  auf,  und 
zuweilen  ein  ziemlich  krystallinisches  Gefüge  aunehmend, 
oder  als  ein  erdiger  leicht  zerbrechlicher  Kalkstein.  Aus 
Mangel  an  hinreichender  Anzahl  besser  erhaltener  Verstei- 
nerungen rechne  ich  einstweilen  den  ersten  zur  sogenannten 
weissen  Kreide  (craie  blanche)  und  den  zweiten  zuin  Kreidetuff. 

a)  Weisse  Kreide. 

Die  Verbreitung  dieser  oberu  Ablagerung  der  eigent- 
lichen Kreide-Formation  ist  hier  sehr  beträchtlich  und  bietet 
den  merkwürdigen  Umstand  dar,  dass  nämlich  eine  ganz 
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ähnliche  Gebirgsart  an  den  N.O.- Abhängen  des  Apennini- 
schen  Zweiges  gleichfalls  auftritt. 

Das  Gestein  selbst  erscheint  in  manchfaltigen  Abünde- 
rnngen,  die  sich  unter  folgende  Rubriken  zusammenfassen 
lassen. 

1)  Sandiger  Kalkstein,  kompakt,  hellbraun,  oder  voll- 
kommen weiss;  charakteristisch  für  denselben  sind  die  quar- 
zigen Ausscheidungen,  die  zuweilen  durch  Verwitterung  des 
Mattergesteins  sich  so  sehr  anhäufen,  dass  durch  die  Gewalt 
des  Wassers  eine  ungeheure  Menge  von  Feuerstein-Geschie- 
ben ganze  beträchtliche  Strecken  bedeckt,  wie  es  z.  B. 
der  Fall  an  der  Küste  von  Rodi  ist;  diese  Geschiebe  treten 
gewöhnlich  in  sehr  manchfaltigen  und  sogar  abenteuerli- 
chen Gestalten  auf;  bald  gleichen  sie  künstlich  gedrechselten 
Bechern,  Kugeln  oder  Schwämmen,  bald  erscheinen  sie  wie 
von  Madreporen  durchlöchert.  Auch  linden  sich  Klumpen, 
an  denen  man  oft  Abdrücke  von  Muschel-Fragmenten  wahr- 
nimmt. 

Beobachtet  man  das  Verhalten  des  Feuersteins  in  der 
Kreide  selbst,  so  sieht  man  denselben  entweder  in  derben 
Stücken  an  letzter  haften,  oder  mehr  oder  weniger  ver- 
zweigte Gänge  und  Adern  bilden,  ja  sogar  ganze  Schichten 
werden  von  demselben  in  schnurgerader  Linie  eingefasst. 

2)  Grobkörniger  Kalkstein  mit  erdigem  Bruch  und  ohne 
Feuerstein. 

3)  Kalkstein,  ebenfalls  ohne  Feuerstein,  aber  mit  voll- 
kommen muscheligem  Bruche. 

Die  wenigen,  jedoch  für  die  Kreide-Formation  überhaupt 
bezeichnenden  Fossilien  bestehen  hauptsächlich  in  Rudisten- 
AbdrUcken  und  - Versteinerungen.  Besonders  reich  an  den- 
selben ist  die  Küste  von  Rodi  und  die  Umgegend  von  Ischi - 
tella  und  Ftco;  allein  die  Exemplare  sind  nicht  blos  sehr 
unvollständig,  sondern  auch  so  innig  mit  dem  Gestein,  wel- 
ches sie  umgibt,  verwachsen,  dass  ich  mich  nicht  eutsinne, 
irgendwo  meinen  Hammer  auf  eine  kraftvollere  Weise  in 
Anspruch  genommen  zu  haben;  mein  erfolgloses  Hämmern 
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erinnerte  mich  an  die  ebenfalls  fruchtlosen  Anstrengungen, 
die  ich  zwei  Monate  früher  in  Sizilen  nm  Cap  Andrea  (nicht 
weit  von  Taormina)  angewendet  hatte,  nm  eines  ordentlichen 
Ammoniten-Exemplars  habhaft  zu  werden,  die  dort  fast  zahl- 
los in  der  hohen  Felsenwnnd  stecken. 

Ausser  den  Rudisten,  unter  welchen  ich  sogar  mehre 
Individuen  vom  Genus  Sphaerulites  zu  unterscheiden 
glaubte,  findet  man  mehre  Nerinäen,  deren  generische  Merk- 
male aus  den  für  diese  Versteinerungs-arme  Gegend  gewiss 
' schönen  Exemplaren,  die  ich  besitze,  wahrscheinlich  zu  be- 
stimmen sind,  was  jedoch  nur  viel  später  geschehen  kann, 
weil  überhaupt  mir  Mangel  an  Büchern  und  wissenschaft- 
lichen Hülfsmitteln  es  In  Neapel  nicht  gestattet,  nähere  Be- 
obachtungen anzustellen,  und  ich  auch  desswegen  alle  meine 
geognostischen  und  petrefaktologischen  Sammlungen  stets 
unverzüglich  mittelbar  oder  unmittelbar  nach  Marseille  ab- 
zusenden pflege,  um  dieselben  von  dort  nach  St.  Petersburg 
befördern  zu  lassen.  — Dieser  Umstand,  den  ich  wohl  zu 
berücksichtigen  bitte,  macht,  dass  die  hier  niedergeschriebe- 
nen  Zeilen  nur  blos  eine  trockne  Bearbeitung  meines  Tage- 
buchs und  folglich  ohne  alle  Beobachtungen  sind,  zu  welchen 
eine  nähre  Untersuchung  und  Anschauung  der  Handstücke 
selbst  Anlass  geben  würde;  diese  Entbehrung  ist  mir  vor- 
züglich empfindlich  gewesen  bei  petrefaktologischen  und  mi- 
neralogischen Thatsachen ; denn  da  an  Ort  und  Stelle  nicht 
immer  positive  Bestimmungen  dieser  Art  zu  machen  sind,  so 
konnte  ich  diese  Gegenstände  anders  erwähnen,  indem  ich 
mich  auf  mein  Gedächtniss  oder  auf  die  oft  provisorisch  ange- 
deuteten Aussagen  meines  Tagebuchs  stütze. 

Ich  habe  z.  B.  die  höchst  interessanten  Handstücke  von 
Basalten,  Syeniten  und  schwarzem  „Marmor“  des  unten 
zu  erwähnenden  vulkanischen  Gebiets  sogleich  an  Ort  und 
Stelle  einer  nach  Neapel  vorbeiziehenden  kleinen  Karawane 
übergeben,  nm  die  Bürde  meinem  Maulthiere  zu  ersparen; 
und  doch  waren  die  Sachen  noch  nicht  in  Neapel,  als  ich  vier 
Monate  später  daselbst  eintraf,  so  dass  ich  auf  jede  nähre 
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Untersuchung  Her  mineralogischen  Beschaffenheit  dieser  Gc- 
birgsarten  verzichten  musste;  und  dieses  gilt,  ich  wieder- 
hole es,  von  allen  einzelnen  Gegenständen  meines  Aufsatzes. 

Die  am  besten  erhaltenen  Fossilien  vielleicht  am  ganzen 
Gargano  sind  unstreitig  die  auf  dem  Monte  Saracino  zahl- 
reich vorhandenen,  fast  ganze  Felsen  zusainmensetzenden 
Nummuliten;  sie  liegen  in  einem  kompakten,  weissen  Kalk- 
steine, und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  ausser  der  Nummu- 
lina  Iacvigata  auch  noch  eine  andre  Species  auftritt,  we- 
nigstens scheinen  die  zahlreichen  Individuen  unter  sich  nicht 
vollkommen  identisch  zu  sevn. 

\\  as  das  Vorkommen  überhaupt  der  Fossilien  in  dieser 
Formation  betrifft,  so  glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dass  in 
den  Gegenden,  wo  die  Kreide  reich  an  quarzigen  Ausson- 
derungen ist,  wie  z.  B.  in  Ischitella,  Rudi,  Vico,  dieselben 
sich  bloss  in  der  Vnrietät  Nro.  2 befinden. 

Das  Streichen  und  Fallen  lässt  sich  in  dieser  Formation 
gar  nicht  im  Durchschnitte  bestimmen,  weil  die  Abweichun- 
gen auffallend  gross  sind,  und  diess  zwar  nicht  blos  an  ent- 
legenen Orten  (wie  z.  B.  die  Küste  von  Rodi,  wo  die  Schich- 
ten fast  horizontal,  und  in  der  Gegend  von  Monte  Angelo, 
wo  sie  manchfaltig  gewunden  und  aufgerichtet  erscheinen), 
sondern  auch  an  ganz  naheliegenden  Punkten. 

Dieses  ist  nämlich  der  Fall  an  der  Küste  zwischen  Ca- 
laroto  und  der  Stadt  Rodt  und  zwischen  dieser  letzten  und 
Pctquichi ; ungemein  schön  sieht  man  dieses  Schwanken  in 
dem  Fallen  der  Schichten  an  einer  etwa  200'  hohen  Wand, 
die  sich  N.O.  von  Rodi  längs  des  Weges  erhebt,  der  nach 
dieser  Stadt  führt,  wie  folgende  Zeichnung  es  darstellt : 
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Indessen  scheint  die  horizontale  Lage  der  Schichten  die 
herrschende  auf  der  Küste  zu  seyn,  und  die  Abweichungen 
davon  sind  wohl  nur  als  Lokal-Störungen,  vielleicht  als  Be- 
dingungen der  Unterlage  zu  betrachten. 

Ein  herrliches  Profil  dieser  horizontalen  Schichtung,  ver- 
bunden mit  einem  merkwürdigen  Auftreten  des  Feuersteins, 
bietet  eine  Entblösung  N.VV.  von  Pesquichi. 


R. 

Kreide. 

"b7 

Feuerstein. 

a. 

Kreide. 

c. 

Schwarzer  Kalkstein. 

A. 

Kreide. 

b. 

Feuerstein. 

Je  mehr  man  von  Rodi  aus  sich  der  Stadt  Viesli  niihert, 
desto  höher  wird  die  zwischen  Lesina  und  Rudi  so  flache  Küste, 
bis  endlich  südwestlich  von  Viesli  dieselbe  ganz  aus  schrof- 
fen Kreide-Felsen  gebildet  wird,  die  sich  bis  nach  Manfredo- 
ma erstrecken,  wo  sodann  die  Küste  sich  wieder  verflacht 
und  endlich  mit  dem  aus  Alluvionen  bestehenden  Flachland 
von  Barletta  und  Bari  verfliesst. 

Viesli  steht  nuf  einem  etwa  200'  hohen,  ganz  mit  Mee- 
res-Sand  bedeckten  Hügel,  ans  welchem  die  Kreide-Schichten 
hervorragen.  — Die  mit  gelbem  , quarzigem  Sande  bedeck- 
ten Hügel  und  die  darauf  stehenden  blendend  weissen  Hau- 
ser der  Stadt  bilden  einen  auffallenden  Kontrast  mit  den, 
die  Umgegend  schmückenden  immergrünen  Haineu.  Hier 
prangen  üppig  Pistacia  lentiscus,  Aq  ui  legi  um  vul- 
gare, Myrtus  communis,  Pinus  A 1 e p p e n s i s,  P.  Pi- 
nea: lauter  Representanten  der  Regio  sempervirens. 

Dieses  Bild  der  Wüste  mitten  in  der  Pllanzen-Welt  er- 
innerte mich  unwillkürlich  an  Alexandrien  und  an  die  mit 
frischem  Grün  eingefassten  Nil-Ufer,  welche  mitten  durch 
das  weite  Sand-Meer  sich  lieblich  fortschlängeln. 

b)  Kreide  - Tuff. 

Wen  u man  von  der  grossen  Ebene  aus,  welche  von  S.O.  den 
Garganvs  umgibt,  das  Gebirge  besteigt,  so  trifft  inan  sogleich 
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auf  einen  weissen  erdigen  Kalkstein,  der  nicht  blus  am  l’usse 
des  Carganus  nuftritt  und  denselben  mantelförmig  umgibt, 
sondern  noch  auf  eine  bedeutende  Strecke  in  der  Ebene  nnsteht. 

Dieser  Kalk-Tuff  wird  sehr  viel  zu  Bau-Material  in  Fog- 
gia und  Manfredunia  benützt,  auch  wird  er  desshalb  in 
mehren  grossen  Steinbrüchen  gewonnen  (einer  der  vor- 
züglichsten ist  bei  St.  Leonardo ),  die  für  den  Geognosten 
den  Vortheil  häufiger  Entblösungen  gewähren. 

Die  Schichtung  dieses  Kreide-Tuffs  ist  gewöhnlich  hori- 
zontal mit  blos  lokalen  Störungen.  — In  seinem  Aussern  hat 
er  sehr  Vieles,  was  an  den  tertiären  Syrakuser  Kalkstein 
erinnert,  wofür  ich  ihn  auch  wirklich  gehalten  hätte,  als 
ich  von  einem  Steinbrecher  in  Foggia  ein  Petrcfnkt  bekam, 
dss  nach  seiner  Aussage  in  diesen  Steinbrüchen  gefunden 
wird,  und  in  dem  ich  bestimmt  eine  Diceras  nrietina 
erkannte;  es  wurde  mir  von  den  Arbeitern  versichert,  dass 
dieses  Fossil  in  mehren  Steinbrüchen  vorkomme.  Unglück- 
licher Weise  erheischten  Umstände  meine  unverzügliche  Ab- 
reise nach  Neapel  und  erlaubten  mir  nicht,  die  Sache  näher 
tu  prüfen;  sollte  es  sieh  indessen  wirklich  so  verhalten, 
wie  es  mir  angegeben  wurde,  so  unterliegt  die  Bestimmung 
dieses  Kalksteins,  als  Glied  der  Kreide -Formation,  keinem 
Zweifel,  Ein  Umstand  beweist  sogar,  dass  derselbe  jünger 
ist,  als  die  kompakte  Kreide;  denn  zuweilen  enthält  er 
Bruchstücke  von  dieser  letzten.  Demnach  wäre  der  Kreide- 
Tuff  als  rein  aus  den  Trümmern  des  schon  erhobenen  Kreide- 
und  Jura-Gebiets  gebildeter  Kalkstein  zu  betrachten. 

Seine  Erstreckung  zeigt  die  Karte. 

III.  Gebiet  der  Subapenniuen-Formatioii. 

Auf  dem  südwestlichen  Abhänge  der  aus  Jura-Kalkstein 
bestehenden  Gebirgs-Kette , etwa  zwei  Stunden  N.W.  von 
uem  romantisch-gelegenen  Städtchen  Apricena , stehen  mäch- 
tige Schichten  von  stark  oxydirtem  Konglomerat,  die  eine 
Menge  Versteinerungen  und  namentlich  sehr  viele  Korallen 
enthalten. 

4 * 
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Zuweilen  geht  Ha*  Konglomerat  in  ein  homogenes  Ver- 
steinerungs-loses  Gestein  über  unH  verschmilzt  fast  gänzlich 
mit  den  Jura-Schichten,  welche  die  höheren  Regionen  des 
Gebirgs  zusammensetzen , so  dass  man  die  beiden  Gcbirgs- 
arten  nur  dann  und  wann  durch  das  etwa  verschiedene 
Fallen  der  Schichten  zu  unterscheiden  im  Stande  ist. 

Die  Jura-Schichten  sind  nämlich  fast  horizontal,  die  des 
Konglomerats  durchgehend*  geneigt. 

Glücklicher  W eise  bieten  die  Versteinerungen  einen  sehr 
guten  Anhalts-Punkt  dar  zur  Unterscheidung  dieser,  in  ihrem 
Aussern  so  übereinstimmenden,  Gebirgsarten.  Alle  Fossi- 
lien nämlich,  welche  das  Konglomerat  enthält,  gehören  aus- 
schliesslich der  tertiären  und  zwar  wahrscheinlich  der  Snb- 
apenninen-Formation, 

Ohne  diejenigen  in  Anschlag  zu  bringen,  deren  Bestim- 
mung nur  ein  sorgsames,  mit  wissenschaftlichen  Mitteln  un- 
terstütztes Studium  bewerkstelligen  kann,  begnüge  ich  mich, 
die  folgenden  als  vorherrschende  und  am  leichtesten  zn  er- 
kennende anzuführen: 

Zahlreiche  Zoophyten,  vielleicht  unter  nndern  zu  den 
Generibus  Oculina,  Lithodendron  gehörig,  sowie  gleich- 
falls viele  Bruchstücke  von  Caryophyllia  cacspitosa  mit 
der  noch  jetzt  im  Mittelländischen  M eere  lebenden  Species 
vollkommen  übereinstimmend,  z.  B.  mit  der  von  Neapel; 
auch  scheinen  sie  identisch  mit  der,  in  den  tertiären  Schich- 
ten Messinas  ziemlich  oft  vorkommenden  Caryophyllia:  ferner 
sehr  viele  gut  erhaltene  Milioliten  und  eine  Menge  Bruch- 
stücke von  Individuen  zur  Familie  der  Canaliföres  Lam. 
(Pourpres  Fekus.)  gehörend,  wie  z.  B.  Buccinum,  Cancel- 
laria,  Murex  brandaris  (?),  Cardium  rusticum  (?). 

De  r obre  Theil  des  Gebirgs,  an  dessen  untre  Region 
die  beschriebenen  Tertiär- Schichten  sich  lehnen,  bestehen 
aus  Jurakalk.  Dieser  geht  bei  Sl.  Giovanni  in  Pan  in  einen 
schwarzen  „Marmor"  über,  mit  Beibehaltung  desselben  Fal- 
len* und  Fall- Winkels. 

Der  „Marmor“  ist  von  ausnehmender  Schönheit,  besonders 
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wenn  die  gewöhnlich  duukelgrauo  Färbung  in  eine  voll- 
kommene Schwärze  übergeht  und  ein  „Nero  antico“  bildet. 

Die  Ähnlichkeit  ist  nämlich  so  täuschend,  dass,  als  ich 
in  Neapel  mehrere  mitgebrachte  Stücke  schleifen  liess  und 
bei  sachkundigen  Antiquaren  dieselben  für  Fragmente  von 
alten  Werken  aus  „Nero  antico“  geltend  machte , man  au 
der  Richtigkeit  meiner  Aussage  gar  keinen  Augenblick  zwei- 
felte. Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieser  „Marmor“  mit  den 
Jura-Schichten  ganz  in  demselben  Verhältniss  steht,  wie  die 
Marmor-Arten  in  der  Umgegend  von  St.  Marco  in  Lamm, 
dem  Thale  Vulture  u.  s.  w.  — ; auch  ganz  denselben  Ur- 
sprung hat,  uin  so  mehr,  da  er  in  dem  vulkanischen  Gebiet 
(von  dem  ich  jetzt  sprechen  werde)  abermnls  und  zwar  noch 
kristallinischer,  von  dunklerer  Färbung  und  mit  vielen  ciu- 
gesprengten  kleinen  Schwefelkies- Hexaedern  erscheint  und 
durch  sein  Wiederauftreten  gerade  in  dem  vulkanischen  Ge- 
biet auf  einen  Zusammenhang  mit  plutonischen  Wirkungen 
schliessen  lässt. 

IV.  Vulkanisches  Gebiet. 

Das  interessanteste  von  allen  am  Gurgatlus  vorkommen- 
den geognostischen  Verhältnissen  ist  gewiss  das  Erscheinen 
einer  vulkanischen  Region , die  man  überhaupt  an  diesem 
Punkte  der  Adriatischen  Küste  gar  nicht  vermuthet  hätte, 
da  der  Schauplatz  der  Vulkanität  sowohl  in  der  ganzen 
Italienischen  Halbinsel,  als  in  dem  Neapolitanischen  Reiche 
auf  der  entgegen  gesetzten  Seite  sich  konzentrirt  und  die 
Kiiste  des  Adriatischen  Meeres  einförmigen  Kalkmassen  über- 
lassen zu  haben  scheint. 

Am  wenigsten  konnte  man  in  der  Gegend  von  Lesina , 
die  ganz  aus  angeschwemmtem  Lande  besteht,  etwas  andres 
erwarten , als  die  Wiederholung  desselben  einförmigen  Bil- 
des eines  flachen  sandigen  Meeres-Ufers.  — Ich  war  eben 
im  Begriff,  in  Laina  selbst  meine  Wanderungen  In  dem 
Garganus-Gebiete  za  beschliessen  , als  ich  von  den  Einwoh- 
nern erfuhr,  dass  an  der  Küste  (etwa  zwei  Stunden  von 
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I.esinn  entlegen)  sich  ein  Ort  befinde;  der  Vielte  ncre  hirsa, 
und  dessen  Name,  wie  mich  die  Lesinenser  versicherten,  von 
der  schwarzen  Beschaffenheit  des,  diese  Kiiste  bildenden 
Gesteins  herrühre. 

Ich  entschloss  mich,  diese  „schwarzen  Steine“,  deren 
Bedeutung  ich  gar  nicht  begreifen  konnte,  selbst  zn  sehen, 
und  liess  mich  an  den  Ort  führen. 

Ich  erblickte  wirklich  die  aus  gelbem  Sand  bestehende 
Küste  wie  von  einem  schwarzen  Saum  eingefasst,  der  etwA 
bis  zur  Torre  Torlosa  lief.  Aber  wie  gross  war  mein  Er- 
staunen, als  bei  näherer  Betrachtung  dieser  schwarzen,  weit 
in  das  Meer  sich  erstreckenden  Gesteine  ich  darunter  drei 
höchst  verschiedene  Gebirgs-Artcn  fand. 

An  der  llaafoen  Küste  nämlich  selbst  steht  ein  schwarzer 
Kalkstein  an,  dessen  Schichten  stark  gehoben  etwa  60“  nach 
S.W.  fallen;  Gyps  bedeckt  ihn  stellenweise  und  hat  mit  ihm 
dasselbe  Fallen.  Der  Gyps  kommt  auch  noch  mehr  in  der 
S.W.-Richtnng  vor,  indem  er  zuweilen  an  den  tertiären  In- 
seln des  Ufers  in  sehr  feinen  Schnüren  hervorragt;  ja  sogar 
erscheint  er  etwa  *2  Stunden  von  Lcsina  in  macht!  gen  Bän- 
ken; denn  die  Gyps-Gruben,  die  dort  abgebaut  werden,  hän- 
gen mit  den  eben  beschriebenen  Gyps-Schichten  höchst  wahr- 
scheinlich zusammen,  da  die  Streichungs- Verhältnisse  voll- 
kommen dieselben  sind. 

Der  schwarze  Kalkstein  hat  oft  krystaliinisches  Gefüge 
und  stimmt  mit  dem  schwarzen  „Marmor“  von  St.  Giotanno 
in  Pan  iiberein,  nur  dass  er  noch  schwärzer  als  dieser  letzte 
ist  und  viele  sehr  kleine  Schwefelkies- Krystalle  enthält, 
Ganz  nahe  am  Meere  um!  weit  unter  demselben  fortsetzend 
ragen  eine  Menge  schwarzer  Klippen  hervor,  die  näher  be- 
trachtet aus  zweierlei  Gebirgs-Arten  bestehen , nämlich  aus 
Syenit  und  Basalt;  dieselben  sind  so  unter  einander  gemengt 
und  ganz  von  demselben  Aussehen,  dass  man  ohne  llülfe 
des  Hammers  das  eine  von  dein  audern  oft  nicht  zu  unter- 
scheiden vermag. 

Auch  ist  es  aus  der  Lage  dieser  isolirteu  Klippen  gar  nicht 
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möglich  zu  unterscheiden,  ob  die  Syenit-K|ippen  nur  blosse 
isolirte  Bruchstücke  sind,  die  dpr  Basalt  bei  seinem  Hervortre- 
ten dem  in  der  Teufe  anstehenden  Syenit  entrissen  hat,  oder 
ob  bei  dem  Herausquellen  der  basaltischen  feurig -flüssigen 
Masse  der  anstehende  Syenit  wirklieh  von  unten  aus  empor- 
gehoben  und  sodann,  erst  vom  Basalt  durchbrochen,  zugleich 
mit  demselben  an  das  Tageslicht  kam.  In  dem  ersten  Falle 
ständen  die  Syenit- Klippen  in  keinem  Zusammenhänge  mit 
dem  in  grössrer  Teufe  anstehenden  Syenit;  in  dem  zweiten 
Falle  wären  dieselben  nur  ein  örtliches  Hervorragen  des  letz- 
ten. Dieser  zweite  Fall  könnte  vielleicht  wahrscheinlicher 
seyn  , weil  die  am  Ufer  ziemlich  regelmässigen , in  gleicher 
Weise  mit  Basalt  gemengten  Syenit -Bänke  eher  auf  anste- 
hende Gebirge,  als  blosse  isolirte  Bruchstücke  deuten. 

Ein  vertikaler  Durchschnitt  dieser  merkwürdigen  Küste 
würde  etwa  folgendes  ideale  Profil  geben. 


Mrer 


n.  tertiäre  Hügel;  b.  angeschwemmtes  Land;  c.  Gyps;  d.  schwarzer  Kalkstein ; 
«.  Syenit  mul  Basalt;  f.  Gyps-Grube,  etwa  eine  Stunde  von  der  Küste  entlegen. 

Der  Syenit  ist  von  ausnehmender  Schönheit  und  ziem- 
lich eigentümlicher  Zusammensetzung;  er  besteht  nämlich 
aus  Hornblende,  Feldspath  (Albit?)  und  Glimmer,  der  in 
schönen  grossen  Hexagonal -Tafeln  höchst  symmetrisch  auf- 
tritt  und  dem  Gestein  ein  merkwürdiges  Aussehen  gibt. 

Die  für  Syenit  zuweilen  sehr  charakteristischen  Ti- 
tanit-Krystnlle , wie  es  z.  B.  der  Fall  bei  dein  schönen 
Tharander  Syenit  ist,  fehlen  dem  hiesigen  gänzlich. 

Der  Kalkstein  erscheint  sehr  oft  dermnasen  von  Litho- 
phagen angefressen,  dass  manche  Stücke  ganz,  wie  von  Zel- 
len durchwebt,  Schwamm-artig  erscheinen. 

Die  Anschauung  der  von  Krateren  strotzenden  klassi- 
schen Gegend  von  Neapel  macht  es  dem  in  Neapel  gewesenen 
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Beobachter  zur  Gewohnheit,  beim  Anblick  von  vulkanischen 
Gesteinen  sich  sogleich  nach  dem  Schlunde  umzusehcn,  der 
dieselben  heransgcschleudert  habe;  desshalb  war  es  auch  mein 
erstes  Bestreben,  diesen  letzten  hier  zu  entdecken;  allein 
meine  Nnchsuchungcn  fielen  vollkommen  fruchtlos  aus , und 
ich  glaube,  dass  nichts  anderes  übrig  bleibt,  als  den  Sitz 
des  Kraters  unter  dem  Meere  nnzunchmen  und  zwar  zwi- 
schen der  Kiiste  und  der  ihr  fast  gegenüberliegenden  In- 
sel Trcmile,  weil  nämlich  diese  letzte  gar  keine  vulkanische 
Spur  darbietet  und  durchgehends  aus  Nummuliten  - reicher 
Kreide  besteht. 

Alsdann  würde  die  Hebung  der  Kalk-Schichten  so,  wie 
ihr  Fallen  daraus  abzuleiten  seyn,  und  vielleicht  verdankt 
der  schwarze  Kalkstein  sein  krystallinisches  Gefüge  und 
seine  Schwefel- Key  stalle  einer  bei  diesem  grossen  vulkani- 
schen Prozess  stattgefundeneu  Gas-Entwicklung. 

Nach  vollendeter  Aufzählung  der  am  Gargano  beobach- 
teten geognostischen  Thatsachen  will  ich  schliesslich  die, 
aus  denselben  entspringenden  Folgerungen  noch  einmal  sum- 
marisch zusammenfassen. 

1)  Der  im  Jura  auftretende  „Marmor“  ist  nicht  von 
Innen  aus  in  die  Jura  - Schichten  hineingebrochen,  sondern 
nur  eine,  wahrscheinlich  durch  Einwirkung  von  Gas -Ent- 
wicklungen hervorgebrachte,  Modifikation  der  Jura-Schich- 
ten selbst. 

Dieses  beweiset  die  vollkommene  Übereinstimmung  der 
„Marmor“- Schichten  mit  jenen  des  Jura  und  der  zwischen 
ihnen  statthabende  ununterbrochene  Zusammenhang  und  deut- 
liche Übergang  der  einen  in  die  andern. 

2)  Die  Bildung  der  Breccie  ist  älter,  als  die  Erhebungs- 
Periode  des  Gargano  oder  wenigstens  des  Jura-Gebiets,  weil 
nämlich  alle  Breccie-Schichten  ganz  dasselbe  Fallen  mit  dem 
gewöhnlichen  Jura-Kalkstein  haben  und  es  also  wahrschein- 
lieh  ist,  dass  die  Emporhebung  erst  nach  der  vollendeten 
Breccie-ßildung  Statt  gefunden  hat,  und  somit  gleichzeitig 
stiit  dem  Jura  Gebiete  überhaupt. 
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Auf  der  andern  Seite  setzt  die  Breccie  scheu  das  Daseyit 
des,  damals  noch  nicht  za  der  jetzigen  Höhe  gehobenen, 
Jur.t-Gebiets  voraus,  weil  alle  die  Breccie  bildenden  Bruch- 
stücke nur  Trümmer  des  ersten  sind. 

3)  Die  verschiedenen  Streichungs-Verhältnisse  der,  den 
Gargano  bildenden,  Formationen  scheinen  auf  eine  ungleich- 
seitige Emporhebung  dieser  Gegend  zu  deuten. 

Der  Jura  nämlich,  welcher  die  höchsten  Berge  aus- 
inacht,  befand  sich  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Kreide-Bil- 
dung so  hoch,  dass  die  Niederschläge  dieser  Periode  ihn 
nicht  mehr  treffen  konnten.  — Ferner  möchte  die  Erhebung 
des  Kreide-Gebiets  auch  wieder  verschiedenen  Zeitpunkten 
angehören  und  verschiedene  Grade  in  der  Kraft-Entwicklung 
des  Erhebungs-Impulses  voraussetzen,  was  nämlich  aus  dem 
grossen  Schwanken  des  Fallens  und  des  Fall-Winkels  der 
Kreide-Schichten  abzu nehmen  ist. 

4)  Sowohl  in  geognostischer  als  mineralogischer  Hin- 
sicht ist  das  Gebirgs-Gerüste  des  Gargano  mit  dem  der  Apen - 
mnen  - Kette  ausserordentlich  übereinstimmend , und  zwar 
»on  Calabrien  aus  bis  zu  den  Apuaner-  Alpen  besteht  die 
grosse  Apenninen- Kette  aus  Jura-Kalk  und  den  verschiede- 
nen Gliedern  der  Kreide-Formation;  dieselben  geognostischen 
Klemmte  bilden  ebenfalls  den  Gargano ; ferner  ist  das 
Streichen  der  Apenninen  im  Durchschnitt  H.  8—0,  Fallen 
nach  S.W.,  ja  sogar  die  Palermitannche  Gebirge-Kette,  die 
Snilien  durchschneidet,  behält  genau  dasselbe  Slreichungs- 
Verhältniss;  aber  auch  der  Gargano  bietet  ein  diesem  sehr 
nahes  Streichungs- Verhältnis,  wie  ich  es  oben  angedeutet 
habe,  und  das  Fallen  ist  vorherrschend  ebenfalls  nach  S.W. 

Sollte  mau  daraus  nicht  den  Schluss  ableiten  können, 
dass  ehemals  der  Gargano  nur  eins  und  dasselbe  mit  den 
Apenninen  bildete,  die  auch  ohnedem  von  der  Seite  der 
Abruzzen  sich  demselben  sehr  nähern? 

Könnte  nicht  eine  grosse  physische  Katastrophe  die 
Jpenmncn-Masse  in  diesem  Punkt  gesprengt  und  den  Zwi- 
schenraum in  einen  Meerbusen  verwandelt  haben? 
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Und  sollte  die  durch  diese  Hypothese  erheischte  Kata- 
strophe mit  einem  noch  jetzt  vorhandenen  vulkanischen 
Denkmale  nicht  in  Verbindung  stehen? 

Es  ist  nämlich  ein  merkwürdiger  Umstand,  dass  gerade 
in  der  Gegend,  wo  die  Apenninen  nordöstlich  nhfallen  und 
an  die  grossen  Tertiär-Gebilde  stossen,  welche  die  Apennnincn 
vom  Gargano  trennen  und  grösstentheils  aus  Flachland  h.c-> 
stehen , welches  unsrer  Hypothese  zufolge  die  durch  die 
Zersprengung  der  Apenninen  entstandene  Lücke  nndcutct; 
es  ist  merkwürdig,  sage  ich,  dass  gerade  au  diesem  Funkte 
sich  ein  mächtiger  erloschener  Vulkan,  der  Monte  Vulturc , 
erhebt. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Apenninen  mit  dem  Gargano 
nur  eine  Masse  bildeten,  so  folgt  daraus,  dass  der  Vulturc 
nur  durch  Durchbrechung  dieser  Masse  an  den  Tag  treten 
konnte  und  also  vielleicht  zu  der  grossen  Katastrophe  boi- 
getragen  hat;  auch  die  vulkanisohen  Phänomene  an  der 
N.W.-Küste  vom  Gargano  mögen  das  Ihrige  gethan  haben. 

Auf  diese  Weise  könnte  die  Isolirung  des  Gargano  be- 
wirkt worden  seyn,  und  derselbe  liesse  sich  dann  als  eine 
Insel  denken , die  von  dem  Mutterstamm  der  Apenninen 
durch  einen  Meerbusen  getrennt  war,  indem  der  Vulture 
vielleicht  noch  lange  als  submariner  Vulkan  fortwirkte. 

Die  sowohl  vom  Gargano  als  von  den  Apenninen,  den 
beiden  Ufern  des  Meerbusens  diesem  immerfort  zugeführteu 
Trümmer  und  Gerolle  verursachten  endlich  die  Verstopfung 
desselben , und  so  entstand  das  jetzige  Flachland , weiches 
auch  wirklich  aus  horizontal  abgelagerten  Schichten  von 
Gerollen  und  Gesohieben  besteht,  wie  man  es  in  Foggia  und 
an  andern  Punkten  der  Ebene  sehr  deutlich  sehen  kann. 
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Nachricht 

über  die 

letzte  E r 11  p t i o n d e s Vesuv  ’s, 

von 

Herrn  Dr.  R.  A.  Phiuppi 

in  Cassel. 


Während  der  interessante  Ausbruch  des  Vesuvs  in  den 
ersten  Ingen  des  Jahres  1839  stattfand,  war  ich  in  Neapel 
durch  häusliche  Verhältnisse  verhindert,  der  Erscheinung 
meine  ganze  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  und  trüstete  mich 
um  so  inehr  darüber,  als  ich  nicht  zweifelte,  ein  Neapeler 
Naturforscher  oder  irgend  ein  fremder,  dort  weilender 
Geognost  würde  eine  genaue  und  detaillirte  Nachricht  über 
diese  Eruption  geben.  Allein  es  scheint,  dass  weiter  nichts 
darüber  bekannt  geworden  ist,  als  was  der  rühmlicbst  bekannte 
Botaniker  Tkkore  in  dem  Bulletin  de  la  Sociele  geologique 
X,  Ifif»  publicirt  hat,  wovon  ein  Auszug  in  diesen  Jahr- 
büchern (184  0,  483)  zu  lesen  ist. 

Da  aber  diese  Nachricht  keineswegs  mit  dem,  was  ich 
gesehen  und  erfahren  habe,  übereinstimmt , und  viele  wich- 
tige Punkte  dieser  in  mancher  Beziehung  sehr  merkwürdi- 
gen Eruption  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  zu  seyn 
scheinen,  so  will  ich  in  Ermanglung  eines  tüchtigem  Be- 
richterstatters es  versuchen,  dieselbe  nach  meinen»  Tag  für 
Tag  geführten  Tagebuch  vollständiger  zu  schildern.  , •. 
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Schon  gegen  das  Ende  des  Jahres  1838  hatte  der  Vesuv 
grössere  Thätigkeit  gezeigt,  als  zuvor,  sehr  stark  geraucht, 
und  glühende  Lava-Stückchen  bis  zur  Höhe  der  Punta  di 
Palo  geschleudert.  In  der  Nacht  vom  Sylvester-Tage  zuiu 
Neujahr  nahmen  diese  Erscheinungen  an  Lebhaftigkeit  zu, 
und  cs  floss  aus  dem  inneru  Kegel  Lava  in  den  Krater  her- 
ein; die  Entwickelung  der  salzsauren  Dämpfe  war  dabei  so 
stark,  dass  man  nur  auf  der  Seite  vor  dem  Wind,  welcher 
die  ganze  Zeit  fast  rein  aus  Norden  hiiess,  also  auf  dem 
unbequemen  Wege  über  die  Punla  di  Palo , den  Krater  er- 
steigen konnte.  So  meldete  der  Cicerone  des  Vesuvs,  Yincenzo 
Cozzolino  in  Resina,  meinem  Freunde  Leopoldo  1’u.la  den  ich 
gerade  am  Morgen  des  ersten  Januars  besucht  hatte.  Schon 
von  meinem  Balkon  in  der  Riviera  di  Chiaja  hatte  ich  eine 
dunkle  schwarzbraune  Hauch  wölke  über  dem  Vulkan  erblickt, 
welche  durch  ihre  Farbe  auf  Asche  deutete;  allein  von  der 
Wohnung  Pilla's  erschien  das  Schauspiel  deutlicher,  welches 
zu  den  schönsten  gehört,  die  ich  je  gesehen.  Aufs  schärfste 
kontrastirte  der  braune  Aschen -schwangere  Rauch  sowohl 
mit  den  schneeweissen , wie  grosse  Massen  Baumwolle  era- 
porwirbelndeu  Wasserdämpfen , wie  mit  dem  vollkommen 
klaren  dunkelblauen  Himmel,  während  der  schwarze  Aschen- 
Kegel  eben  so  scharf  gegen  die  dahinter  liegenden  tief  be- 
schneiten Apenninen  sich  absetzte.  Es  war  etwa  0 Uhr,  nls 
wir  Lava  aus  dem  grossen  Krater  nach  der  Einsiedelei  des 
Salvatore  ausfliessen  sahen,  die  in  Zeit  von  einer  halben 
Stunde  etwa  den  Fuss  des  steilen,  über  1000'  hohen  Schutt- 
Kegels  erreicht  hatte.  Gleichzeitig  flel  in  Neapel  Asche 
oder  vielmehr  Sand,  etwa  von  der  Grösse  von  Stecknadel- 
Knöpfen  und  darunter,  jedoch  in  geringer  Menge,  so  dass 
man  in  mehren  Stunden  nur  unbedeutende  Quantitäten  auf- 
sammeln konnte;  das  meiste  wurde  w'ohl  vom  Winde  süd- 
wärts getrieben.  Die  Detonationen  waren  Anfangs  massig, 
nahmen  jedoch  in  der  folgenden  Nacht  au  Heftigkeit  zu. 

Hr.  Tenore  sagt  a.  a.  O. : „während  des  2.  Jan.  blieb 
der  „Vulkan  ruhig“,  was  positiv  ganz  falsch  ist.  Ich  war 
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an  diesem  Tage  genötigt,  wegen  einer  Amme  für  mein 
wenige  Tage  vorher  gebornes  Söhnchen  nach  Sorrento  za 
fahren.  Eine  dicke  schwere  Rauchwolke,  von  einem  lebhaf- 
ten Nordwinde  getrieben,  lag  über  dem  Yetuv  und  schien 
bis  nach  Capri  deutsche  Meilen  zu  reichen;  durch  sie 
hindurch  schien  die  Sonne  blntroth,  der  übrige  Himmel  war 
vollkommen  klar.  Zwischen  Torre  del  Greco  und  Torre 
delf  Annunziata  lagen  frisch  ausgeworfene  Rapilli  auf  der 
Heerstrasse , die  in  der  Nacht  zuvor  gefallen  waren , und 
wenige  Hundert  Schritte  darauf  kam  ich  in  fortdauernden 
Rnpilli-Schauer.  Wie.  ein  ziemlich  dichter  Regen  rauschten 
sie  auf  das  welke  Laub  der  Bäume  und  Reben  herab,  und 
diejenigen,  welche  Gesicht  und  Hände  trafen,  erregten  die- 
selbe Empfindung,  wie  mässige  Hagel-Körner.  Es  machte 
einen  eigentümlichen , schwer  zu  beschreibenden  Eindruck, 
unter  diesem  Aschen  - Rpgen  hinweg  zu  fahren.  Die  aufge- 
sammelten  Stückchen  haben  etwA  einige  Linien  bis  einen 
Zoll  im  Durchmesser,  unbestimmt  eckige  Formen,  und  sind 
sehwarzbraun  ins  Dunkel-Olivengriine  übergehend.  Sic  sind 
sehr  leicht,  haben  theils  ein  Schlacken-artiges  Ansehen,  wie 
manche  Eisenhohofen-Schlacken , theils  sind  sie  schwammig, 
wie  entschwefelte  Steinkohlen,  theils  auch  glasartig  und  ge- 
flossen, wie  glasiger  Bimsstein.  Die  Blasenräume,  die  zum 
Theil  in  die  Länge  gezogen  sind,  verlaufen  in  einander  und 
haben  einen  starken  Metall -artigen  Glasglanz;  die  Bruch- 
Flächcn  sind  dagegen  Fett-  und  Glas-glänzend.  Einzelne  Be- 
standteile lassen  sich  nicht  wohl  erkennen. 

Bald  hinter  Torre  deU  Annunziata  hörte  der  Rnpilli- 
Regen  auf.  Von  hier  bis  Cattellamare  standen  eine  Menge 
Leute  am  Weg  und  schauten  ängstlich  nach  dem  Berge,  denn 
auch  auf  dieser  südöstlichen  Seite  hatte  sich,  ihren  Besitzun- 
gen Verderben  drohend,  an  diesem  Morgen  in  der  Gegend 
des  Mauro  ein  Lava-Strom  hinabergossen,  der  um  ll£  Uhr, 
als  ich  hier  durchkam,  schon  bis  zur  Regione  pedementino, 
wo  die  Abhänge  des  Vesuvs  anfangen  . bebaut  zu  werden, 
gelangt  war.  Ängstlich  harrten  die  Leute,  ob  die  Lava  ihren 
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Weg  südlich  nach  Torve  dell'  Annunziata  oder  mein'  östlich 
nnch  Botco  Ire  cate  nehmen  würde.  Noch  belebter  war  der 
Weg  durch  den  Transport  des  Pulvers  nus  der  königlichen 
Pulver-Fabrik  in  Torre  dell  Annunziata  nach  Castellamare 
und  durch  die  Menge  Soldaten,  die  überall  aufgestellt  wa- 
ren, um  für  langsames  Fohren  und  Vermeidung  alles  Feuer- 
gefährlichen zu  sorgen.  Allemal  nämlich,  wenn  eine  Erop- 
tion  Torre  dell  Annunziata  bedroht , winl  das-  Pulver  der 
dortigen  Fabrik  nnch  Castellamare  zu  Wagen  geflüchtet, 
ebenso  wie  es  stets  zu  Wagen  durch  die  ganze  Stadt  Nea- 
pel in  das  am  Ufer  des  Posilipo  gelegene  Pulver-Magazin 
transportirt  wird. 

Bei  Sorrent  kam  ich  wieder  in  den  Aschen-Uegeu  hinein; 
die  Körner  indessen,  welche  in  dieser  bedeutenden  Entfer- 
nung fielen,  hatten  kaum  die  Grösse  eines  Stecknadel- Kno- 
pfes. — Den  ganzen  Tag  waren  die  mit  starken  Kanonen- 
schüssen zu  vergleichenden  Detonationen  sehr  heftig  und 
zahlreich  gewesen , so  dass  ich  deren  drei  bis  fünf  in  der 
Minute  zählte,  und  nur  selten  eine  Panse  von  einigen  Mi- 
nuten bemerkte.  Gegen  Abend  wurden  die  Explosionen 
schwächer,  aber  fast  kontinuirlich , und  indem  die  einzelnen 
Detonationen  nicht  unterschieden  werden  konnten , hörten 
sie  sich  wie  anhaltender  Donner  an.  ln  der  Nacht  vom  2. 
auf  den  3.  Jan,  nahm  die  Heftigkeit  der  Explosionen  sehr 
zn,  und  ungeachtet  Sorrent  3 deutsche  Meilen  vom  Vesuv  ent- 
fernt liegt,  erbebte  das  Haus,  worin  ich  wohnte,  heftig,  die 
Fenster  klirrten,  und  ich  ward  aus  dem  Schlaf  geweckt. 

Da  die  Aschen  - und  Rauch- Wolke  mir  gerade  zugekehrt 
war,  so  konnte  ich  den  Gipfel  des  Vulkans  und  Alles,  was 
über  demselben  vorging,  nicht  sehen,  sondern  die  helle  durch 
den  Widerschein  der  herabfliessenden  Lava  entstandene 
Glutli  am  Himmel,  sowie  der  ebenfalls  durch  den  Wider- 
schein rothglühende  Aschen -Kegel  waren  oben  wagerecht 
abgeschnitten.  Ich  konnte  am  Abend  deutlich  bemerken, 
dass  sich  der  südöstliche  Lava-Strom  in  drei  Arme  getheilt 
hatte,  von  denen  zwei  sich  in  der  Richtung  nach  Torre 
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dell'  Annunziata  senkten,  diesen  Ort  bedrohend,  während 
der  andre,  dem  Anschein  mich  bedentender,  mehr  östlich 
nach  Bosco  tre  case  seinen  Weg  nahm.  Besonders  hell 
lenchteten  die  End-Spitzen  der  Ströme.  Später  schien  die 
nach  dem  Eremiten  fliessende  Lava  Halt  zu  machen,  der 
andre  Strom  aber  reissend  schnell  nach  Bosco  tre  case  vor- 
znrtickcn. 

Den  andern  Morgen  (am  3.)  fuhr  ich  um  10^  Uhr 
nach  Castellamare  zurück.  Der  Aschen*  oder  vielmehr  Sand- 
Kegen  war  noch  immer  sehr  lebhaft,  und  bei  Vico  lag  der 
Sand  auf  freistehenden  Garten-Mauern  3"'  hoch.  Die  Körner 
waren  etwa  so  gross  wie  Stecknadel-Knöpfe,  blaugrau,  eckig, 
zum  Theil  blasig;  ich  kannte  ziemlich  viel  weisse  Leuzit- 
und  Olivin-Körner,  sowie  schwarze  Glimmer-Schuppen  unter- 
scheiden, und  bisweilen  waren  einzelne  Pistazien-  oder  Oli- 
vin-grüne nadelfürmig  ausgezogene  schlackige  Partie’»!  dar- 
unter, dem  gesponnenen  Glase  nicht  unähnlich.  Je  mehr 
ich  mich  Castellamare  näherte , um  so  mehr  nahmen  die 
Körner  au  Menge  und  Grösse  zu,  und  lagen  in  dieser  Stadt 
wohl  einen  Zoll  hoch;  noch  mehr  nahm  ihre  Quantität  zu 
bis  Tore  dell'  Annunziata,  wo  ich  die  Höhe  derselben  mitten 
auf  dem  breiten  Fahrwege  3“  fand.  Der  Rapilli-Regen  war 
in  der  Nacht  am  heftigsten  gewesen  und  nahm  jetzt  (am 
Nachmittage  des  3.  Jan.)  schon  sehr  ob.  Auch  waren  die 
Leute  bereits  fleissig  damit  beschäftigt,  die  Estriche  zu  keh- 
ren, und  auf  den  Strassen  lagen  desshaib  überall  4 bis  5' 
hohe  Rapilli- Haufen  an  den  Häusern.  Ungeachtet  die  zwi- 
schen Neapel  und  Castellamare  fahrenden  Wagen  mit  der 
doppelten  Anzahl  Pferde  bespannt  waren,  so  konnten  sie 
doch  nur  im  Schritt  fahren , und  die  Räder  schnitten  ein, 
wie  im  Flugsande.  Zwischen  Torre  dell  Annunziata  und 
Torre  del  Greco  hörte  beinahe  plötzlich  die  Überschüttung 
mit  Rapilli  auf. 

Erst  nm  Morgen  hatte  der  südöstliche  Lavu-Strom  auf- 
gehört  zu  fliessen  in  nicht  grosser  Entfernung  von  Bosco 
tre  case,  nachdem  er  ziemlich  viel  Kastanien- Wald  und  einige 
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Weinberge  verbrannt;  er  rauchte  auffallend  wenig.  Desto 
stärker  glühte  und  rauchte  der  westliche  Lava-Strom,  der 
seinen  Weg  noch  immer  fortsetzte,  zum  Glück  in  die  fossa 
grande , so  dass  er  zwar  mehre  Weinberge  verbrannte, 
allein  doch  nicht  so  grossen  Schaden  anrichtete,  als' man 
befürchtet  hatte.  Die  Detonationen  waren  bei  weitem  nicht 
mehr  so  häufig,  wie  Tags  zuvor;  sie  folgten  einander  nur 
alle  5 bis  10  Minuten,  und  waren  auch  nicht,  so  heftig. 

Den  andern  Tag,  am  4.  Januar,  war  der  Rauch  nicht 
mehr  braun,  sondern  weisslichgrau,  wie  schmutzige  Baum- 
wolle, nur  noch  feine  staubige  Asche  enthaltend,  und  es  ist 
ganz  falsch,  was  Tenorf.  sagt:  „am  4.  Jan.  nahmen  die 

Aschen  -Eruptionen  ihren  Anfang  (sie  hatten  ihr  Ende 
erreicht);  garbenformig  ausgescbleudert  brachten  sie  Schre- 
cken und  Zerstörung  über  die  fruchtbaren  Gefilde  von  Tvrre 
deir  Annunziata  und  Castellamare Den  9.  Januar  waren 
die  letzten  Zeichen  der  Eruption  vorüber,  und  der  Vesuv 
rauchte  fortan  nur  noch  sehr  schwach. 

Auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  hat  sich  durch 
diese  Eruption  die  Gestalt  des  Krater- Randes  verändert. 
Im  August  1830  war  nach  Fr.  Hoffmann’s  Messungen  die 
Punta  di  Palo  4G0'  höher  als  die  Einsenkung  des  Randes, 
zn  welcher  man,  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von  Salcatore 
aus,  zum  Krater  hinanstieg,  und  der  Boden  des  Kraters  lag 
noch  200'  tiefer.  Im  Juni  1832  war  nicht  nur  der  Krater 
ausgefüllt,  sondern  auch  der  westliche  Rand  durch  die 
übergeflossene  Lava  etwas  erhöht  worden,  was  noch  mehr 
durch  spätere  Eruptionen  geschah.  Nach  diesem  letzten 
Ausbruch  aber  war  der  Unterschied  in  der  Höhe  zwischen 
der  Punta  del  Palo  und  dem  übrigen  Krater-Rand  so  unbe- 
deutend geworden  (dem  Anschein  nach  nur  150  bis  200'), 
dass  es  allgemein  auffiel,  und  die  meisten  Personen  glaub- 
ten, die  Punta  del  Palo  müsse  eingestürzt  seyn.  Dass  dem 
nicht  so  ist,  bewies  eine  Messung  des  Obristen  Visconti 
Direktors  des  topographischen  Bureau's,  welcher  durch  Mes- 
sung des  Höhen-Winkels  von  Pizzo  falcone  aus  fand,  dass 
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die  Punta  del  Palo  sechs  Fuss  niedriger  geworden  sey,  eine 
Differenz,  die  wohl  eben  so  gut  ein  Beobachtungs-Felder  seyn 
kann.  In  der  Neapolitanischen  Akademie  kam  die  Sache 
ebenfalls  zur  Sprache  und  Hr.  Scacchi  wurde  mit  einer 
barometrischen  Messung  dieses  Punktes  beauftragt,  deren 
Resultat,  freilich  auf  einer  einzigen  Messung  beruhend  , ei- 
ner merklichen  Abnahme  der  Höhe  der  Punta  di  Puh  eben- 
falls widersprach.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  er  bei  dieser 
Gelegenheit  verabsäumt,  den  niedrigsten  Punkt  des  Krater- 
Randes  ebenfalls  zu  messen.  Es  kann  übrigens  nach  dem 
Gesagten  kein  Zweifel  obwalten,  dass  der  Süd-Rand  des  Kra- 
ters durch  Aufschüttung  in  Folge  des  Aschen -Regens,  den 
der  lebhafte  Kordwind  beständig  nach  Süden  trieb,  sich 
beträchtlich  erhöht  habe. 

Auch  das  Ansehen  des  Krater-Bodens  hatte  sich  bedeu- 
tend verändert.  Als  ich  am  19.  Juli  183S  den  Vesuv  be- 
stieg, erhob  sich  der  Boden  des  Kraters  vom  alten  Rande 
an  noch  200  bis  300  Schritte  weit,  worauf  eine  etwa  100' 
tiefe  Einsenkuug  folgte,  zu  der  man  bequem  von  Süden  aus 
gelangen  kounte,  und  in  welcher  sich  ein  etwa  120'  hoher 
Kegel  erhob.  Am  14.  Febr.  1839  dagegen,  wo  icli  wieder 
den  Krater  bestieg,  fnnd  ich  den  dritten  Theil  des  Innern 
von  einer  Mulden-förinigen,  ganz  aus  Lava  bestehenden  Ebene 
eingenommen  und  anstatt  des  Kegels,  den  man  gewöhnlich 
antrifft,  im  nordöstlichen  Theil  eine  vollkommen  Trichter- 
förmige, unten  spitz  zulaufende  Vertiefung,  deren  Durch- 
messer ich  auf  800'  schätzte,  während  die  Tiefe  etwa  200' 
betrogen  mochte.  Diese  Vertiefung  dampfte  sehr  stark,  doch 
hatte,  wie  es  schien,  die  feuchte  Beschaffenheit  der  Atmo- 
sphäre daran  den  meisten  Antheil,  da  Wolken  den  Gipfel 
einhüllten  und  nur  dann  und  wann  einen  tbcilweisen  Blick 
auf  den  Krater  erlaubten.  Von  diesem  Trichter  schien  die 
Lava  bis  zum  Rande  in  die  Höhe  gellosson  zu  seyn,  was 
sich  ganz  einfach  erklärt.  Als  nämlich  die  elastischen  Dämpfe 
aufhörten,  die  geschmolzenen  Massen  im  Schlott  des  Kraters 
in  die  Höhe  zu  treiben  und  zum  Ausfliessen  zu  bringen, 
Jahrgang  1841.  5 
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musste  derselbe  grossentheils  leer  werden  und  ein  bedeu- 
tender Tlieil  der  noch  nicht  erkalteten  Lava  in  ihn  zurück- 
fliessen.  — Die  Punla  dcl  Puh,  welche  ich  ebenfalls  bestieg, 
zeigte  keine  Spur  von  einen«  Einsturz  oder  einer  andern 
Veränderung. 

Die  Lava  dieser  Eruption  zeichnete  sich  besonders 
durch  einen  Reichthum  von  Saluiiak-Krystallen  aus.  Dieselben 
hatten  zum  Theil  eine  Linie  im  Durchmesser  und  erschei- 
nen theils  als  Oktaeder,  theils  als  Rhomboeder,  theils  als 
Rhomboeder  mit  den  Leucitoeder- Flächen,  sehr  selten  als 
Leucitocder.  Was  diese  Eruption  besonders  merk- 
würdig macht,  ist  der  Umstnnd,  dass  ein  ziemlich 
b eile  u te  oder  Ra  pilli- Regen  vollkommen  gleichzei- 
tig mit  dem  Ausfluss  der  Lava  stattfand.  Es  er- 
schien mir  daher  interessant,  die  Uusntität  der  in  den  bei- 
den Tagen  vom  ‘1.  und  3.  Jan.  nusgeworfene  Masse  zu 
berechnen.  Vico  ist  vom  innern  Regel  des  Vesuv  s genau 
2J  deutsche  Meilen  entfernt,  und-  der  überschüttete  Land- 
strich war  in  der  Gegend  von  Vico  mindestens  eine  Meile 
breit.  Es  war  demnach  eine  dreieckige  Fläche,  deren  Basis 
1 Meile,  deren  Höhe  2.V  Meilen  betrug,  d.  h.  deren  Ober- 
fläche (190,200,000  Q'  rheinländisch  einnahm,  mit  Asche  be- 
deckt, deren  Höhe  in  Vico  3'",  in  Castellamare  I",  in  Torre 
dell'  Annunziata  3"  betrug  und  unstreitig  nach  der  Spitze 
des  Dreiecks  noch  weit  beträchtlicher  war.  Rechnen  wir 
die  inittle  Höhe  nur  zu  einem  %oll,  so  beträgt  die  Aschen- 
und  Rapilli-Mnssc  58  Millionen  Kubikfuss.  Bei  dieser  Be- 
rechnung ist  die  Masse  Sand  gar  nicht  in  Anschlag  gebracht, 
welche  über  Vico  hinaus  bis  Capri  gefallen  ist  und  einen 
Trapez-förmigen  Raum  bedeckte,  der  unten  mindestens  l .J  Meile 
breit,  oben  1 Meile  breit  und  1 Meile  hoch  ist,  also  eine 
Oberfläche  von  698  Millionen  Quadratfuss  hat,  worauf  man 
auch  noch  4 bis  5 Millionen  Kubikfuss  Sand  aunehmen.  kann. 
Eine  Masse  von  60  Millionen  Kubikfuss  würde r wenn  sie 
auf  einen  Punkt  gefallen  und  nicht  durch  den  lebhaften 
W ind  über  einen  grossen  Raum  verbreitet  worden  wäre,  einen 
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kegelförmigen  Berg  von  1213'  Durchmesser  bei  153'  Höhe 
gebildet  haben. 

Es  Hegt  nahe,  diese  Masse  mit  der  ähnlicher  Ausbrüche 
zu  vergleichen,  und  von  diesen  liegt  keine  näher  als  dieje- 
nige, welche  den-  Monte  nuovo  gebildet  hat.  Ich  habe  seinen 
kubischen  Inhalt  nach  folgenden  Abgaben  berechnet.'  S.  dio 


* i 
i 

Figur.  Die  Höhe  desselben,  c f,  beträgt  330',  der  Durch- 
messer (zwei  Mal  d e)  3830'  rheinl.,  der  obere  Durchmesser 
des  Kraters  (zwei  Mal  b c)  1250'.  Die  Höhe  a d findet  sich 
aus  der  Proportion  ef:ed=fc:da  = 499',  a b ist 
also  162'.  Die  Höhe  li  d,  welche  die  Höhe  des  ursprüng- 
lichen Bodens  über  dem  Meer  anzeigt  und  im  Durchschnitt 
wohl  80'  betragen  mochte,  wollen  jwir  nur  zu  40'  setzen, 
so  Ist  a h 45S',  und  h i nach  der  Proportion  n d : d e = 
a h : h i wird  = 1661'.  Der  Inhalt  des  mit  dem  Dreieck 

a h i beschriebenen  Kegels  ^ ^ ^ 1,437,720,000 

Kubikfuss  muss  um  den  mit  dem  Dreieck  ehe  beschriebe- 
nen Kegel  = 66,200,000  Kubikfuss  und  um  den  Raum 
b c h g vermindert  werden,  welcher  etwa  125  Milk  Kubik- 
fuss beträgt;  so  ist  der  Rest  1296^  Mill.  Kubikfuss,  der 
ungefähre  Inhalt  des  Monte  Nuovo ; welcher  also  die  vom 
Vesuv  in  der  letzten  Eruption  nusgeworfene  Rapilli-  und 
Sand-Masse  21  - bis  22mal  an  Volumen  übertrifft. 

Liest  man  nun  die  Berichte  der  Augenzeugen  über  die 
Entstehung  des  Monte  Nuovo,  welche  alle  von  einer  ganz 
ungeheuren  Menge  von  Asche  und  Rapilli  reden,  die  dabei 
ausgeworfen  worden,  so  erscheint  es  gar  nicht  wunderbar, 
dass  hauptsächlich  durch  die  Aufschüttung  dieser  Massen 

5* 
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ein  Berg  von  solchen  Dimensionen  entstünden  ist,  der  noch 
wie  ein  Zwerg  gegen  manche  der  zweihundert  Aschen-Kegel 
erscheint,  welche  der  Ätna  bei  seinen  grossartigeren  Aus- 
brüchen nach  und  nach  an  seinen  Seiten  aufgeschüttet  hat. 
Auch  sagen  dieses  die  Augenzeugen  ausdrücklich.  So  Simon 
Pobzia:  „Verum  quod  ornnein  superat  ndmirationem,  mons 
circum  cain  voraginem  ex  pumicibus  et  cincre  plus  quam 
M.  passuum  altitudine  1111a  nocta  congestus  adspicitur“, 
d.  h.  „aber  was  alle  Bewunderung  übertrifft,  man  erblickt 
einen  um  diesen  Schlund  aus  Bimssteinen  und  Asche  zu 
einer  Höhe  von  mehr  als  tausend  Schritten  in  einer  Nacht 
nufgeschütteten  Berg. 

Es  ist  sehr  wunderbar,  dass  Hr.  Dufrenoy  diese  Stelle 
nicht  gefunden  hat,  da  er  in  seinem  bekannten,  leider  zum 
Thcil  sehr  flüchtigen  Memoire  sur  les  terrains  volcaniques 
des  environs  de  Naplcs  eine  andere  Stelle  nnführt,  welche 
nur  sechszehn  Zeilen  vorher  stellt,  um  zu  beweisen, 
Porzia  habe  den  Monte  Nuoco  durch  eine  Erhebung  des 
Bodens  entstehen  sehen.  Ich  will  die  ganze  Stelle  von  Por- 
zia hersetzen,  damit  ein  Jeder  urtheilen  kann,  wie  dieser 
Beobachter  die  Erscheinungen  gesehen  hat,  und  bemerke 
nur  noch,  dass  Mabcantonio  delli  Falconi,  welcher  ebenfalls 
Augenzeuge  war  und  eine  weit  ausführlichere  Beschreibung 
der  merkwürdigen  Erscheinung  gegeben  hat,  von  einer  Er- 
hebung des  Bodens  gar  nichts  sagt.  Von  dem  dritten  Augen- 
zeugen Cf.sarf.  Borgia,  der  in  einem  Gedicht  die  Entstehung 
des  Monte  Nuovo  besungen  liRt,  erfährt  man  viel  von  Karl  V., 
von  Tunis  und  von  den  Sünden  der  Menschen,  aber  so  gut 
wie  gar  nichts,  was  die  Erscheinungen  der  Eruption  betrifft. 

Die  ganze  Stelle  bei  Porzia  lautet  also:  „Tertio  tandem 
kal.  rnagnus  terrae  trnefus,  qui  inter  radices  montis,  quem 
Barbarum  incolae  appellant,  et  mare  juxta  A vernum  jacet, 
sese  erigere  videbntur  et  montis  subito  nascentis  figuram 
imitari.  Eo  ipso  die  hora  noctis  II.  iste  terrae  cumulus, 
aperto'veluti  ore,  magno  cum  freniita,  roagnos  ignes  evomuit: 
pumicesque  et  lapides  cinerisqne  foedi  tantam  copiam,  ut 
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quao  adliuc  extabant  *)  Tuteolorum  nedificin  obruerit,  her- 
bas  omnes  texerit,  arbores  fregerit,  pendentcraque  vinde- 
miain  ad  sextum  usque  lapidem  in  cinerea  verterit,  aves  quo- 
que  et  nonnuiias  quadrupedes  bestias  interemerit : fugientibus 
per  tenebras  Puteolanis  cum  natis  et  uxoribus  et  magno 
geinitu  ejulatuque  Neapolim  sese  recipientibus.  Qui  quideiu 
cinis  ad  LX.  fere  passuum  M.  exhaiationis  vi  projectus  est 
atque,  quod  mirum  videri  potest,  prope  voraginem  siccus, 
Ioiige  vero  lutosus  et  humidus  cecidit.  Verum  quod  oinnem 
superat  admirationem,  mons  circum  eam  voraginem  ex  pumi- 
cibua  et  cinere  plus  quam  M.  passuum  altitudine  una  nocte 
congestus  aspicitur,  in  quo  multa  quidem  inerant  spiramenta, 
e quibus  duo  nunc  supersunt,  alterum  juxta  litus  quod  pro- 
cnrrit  ad  Avernum,  alterum  in  ipso  montis  medio.  Averni 
magna  pars  opertaj  cinere.  Balnea  illa  tot  seculis  celebrata, 
quaeque  tot  aegris  salutem  praestnbant,  cinere  sepulta  jacent. 
Durat  et  hoc  incendium  ad  hanc  usque  diem,  cum  aliqua 
tarnen  intercapedine.“ 

•)  Io  Folge  der  vorangegangenen  Erdbeben,  welche  beinahe  twei  Jahr« 
gedauert  hatten,  war  fast  kein  Haut  unverletat  geblieben. 
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das  Alter  der  Konglomerate  im 
Kuacielisker-  Thale  in  der  Tatra , 

von 

Herru  Professor  Zeuschner 

in  Krghau. 


Die  Konglomerate  des  KosciclUker -l'halet  haben  schon 
seit  längerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  auf 
sich  gezogen  wegen  der  eingeschlossenen  Petrefakte.  Herr 
Bol'e  hat  zuerst  versucht*),  die  Lagerungs  - Verhältnisse 
zu  bestimmen,  und  betrachtete  sie  als  die  obern  Glieder  des 
rothen  Sandsteins , der  die  krystallinischen  Gebirgsarten  zu 
bedecken  pflegt.  Diese  Ansicht  theilten  die  Herren  Kefkr- 
stein**)  und  Pusch***).  Als  ich  im  Jahre  1838  einige 
charakteristische  Petrefakten  des  Lias  durin  fand,  so  glaubte 
ich  das  Alter  des  rothen  Sandsteins  zugleich  bestimmt  zu 
haben;  um  aber  keinen  Zweifel  über  die  Lagerungs- Verhält- 
nisse der  Konglomerate  zu  lassen , untersuchte  ich  genauer 
den  vermeinten  unmittelbaren  Kontakt,  oder  Übergang  in  den 
rothen  Sandstein.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  beiden  Berge 

*)  Journal  de  Geologie,  T.  1. 

**)  KeriRSTEiN:  Naturgeschichte  des  Erdkdipci». 

***)  Prsca:  Paläontologie,  S.  11 
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Smytnia  und  Pisana  begangen,  die  die  Wände  bei  der  Kes- 
sel-artigen Ausbreitung  des  Thaies  bilden.  Bald  überzeugte 
ich  mich,  dass  Boue  sieb  geirrt  bat;  dfes$  die  Konglomerate 
die  Unterlage  des  l\ifrisvhvn  Atyehkalfees  bilden,  unterliegt 
keinem  Zweifel;  unttvCideutig  kann  mAlt  dies  beobachten  in 
dein  Schlucht -artigen  Theile  des  Koicietisher  - Thaies.  Wo 
sich  das  Thal  Kessel-artig  ausbreitet,  endigt  sich  das  Kon- 
glomerat, und  man  erblickt  weiter  südlich  rechts  zackige 
Kalkstein-Felsen.  Besteigt  man  aber  den  südlichen  Abhang 
des  Berges  Smyfnia , so  wird  es  klar,  dass  das  Konglomerat 
ein  mfichtiges  Lager,  300'  bis  400'  dick , im  Alpen-Kalke 
bildet,  das  sich  von  O.  nach  W.  zieht  und  bezeichnet  wird 
durch  zackige  Felsen  von  schwarzer  Farbe.  Gegen  den 
Gipfel  des  Smytnia  verliert  sich  diese  quarzige  Felsart  unter 
der  üppigen  Gras-Decke.  Auf  dein  entgegengesetzten  Berge 
Pisana  zieht  sich  ebenfalls  Konglomerat  mitten  im  Kalksteine 
bis  zur  Eisenstein-Grube  im  Berge  Totnanowa , die  4!)G5' 
Pal*,  über  der  Oberfläche  de*  Meerös  liegt.  Weiter  In  der 
Tatra  kann  man  diese  Felsart  nicht  auflinden  und  obgleich 
ich  alle  Tliäler  des  nördlichenT Abhanges  besuchte,  so  fand 
sich  nichts  Anderes,  als  Kalkstein  mit  untergeordneten  Lagen 
von  rothem  Mergel  auf  rothem  Sandstein  aufgelagert.  Die 
Konglomerate  von  Kuscielisko  Sind  also  ein  lokales  Lager  im 
Alpenkalke,  beiläufig  18,000'  lang. 

Das  Konglomerat  besteht  aus  zwei  Abtheilungen , von 
denen  die  obere  eine  helle  weisse,  dio  untre  aber  dunkel 
graue,  beinahe  schwarze  Farbe  hat.  Die  obere  ist  eigentlich 
ein  weisser  grobkörniger  Sandstein,  der  öfters  in  das  Kon- 
glomerat übergeht.  Die  Quarzkörner  sind  abgerundet,  und 
von  weisser  Farbe,  seltner  sind  sie  rosenroth.  Einige  Schich- 
ten haben  kein  Binde-Mittel;  die  Quarz -Körner  sind  nur 
zusaminengebacken ; öfters  aber  werden  sie  verkittet  durch 
einen  weissen  Thon,  der  mit  Säuren  nicht  brausst.  Gewöhn- 
lich wird  diese  Substanz  verwitterter  Feldspath  genannt. 
AU  Beimengung  findet  sich  in  manchen  Schichten  weisser 
oder  gelblicher  Mergel  in  eckigen  Stücken  , die  öfters  dem 
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Gestein  ein  Porphyr  -artiges  Aussehen  geben.  Wenn  dies«* 
Beimengung  häufiger  wird,  so  pflegen  die  mächtigen  Schich- 
ten dünner  zu  werden. 

Die  zweite  oder  untre  Abtheilung  bilden  schwarze 
Konglomerate.  Dichter,  dunkel -schwarzer  Kalkstein  macht 
die  Grundmasse  ans  und  verkittet  die,  mehr  oder  weniger 
abgerundeten,  weissen  Quarz-Körner;  seltner  sind  es  eckige 
Stücke.  Die  Grösse  ist  von  der  einer  Erbse  bis  zu  einer 
Haselnuss.  Hell-grauer  Kalk -Mergel  und  schwarzer  Kalk- 
Spath  pflegen  öfters  beigemengt  zu  seyn. 

Die  obre  Abtheilung  ist  also  ein  weisser  grobkörniger 
Sandstein : die  untre  ein  schwarzer  Kalkstein  mit  nngehäuf- 
ten  Quarz-Körnern. 

Sowohl  die  weissen , als  die  schwarzen  Konglomerate 
bilden  mächtige  Schichten,  die  öfters  durch  viele  Neben- 
Absonderungen  undeutlich  werden.  Dennoch  kann  man  ihr 
Streichen  und  Fallen  bemerken;  nämlich  das  Streichen  ist 
von  0.  nach  W. , das  Fallen  gegen  N.  unter  45°  und  ent- 
spricht der  allgemeinen  Talrischen  Hebung. 

Fremde  heigeineugte  Mineralien  sind  unbekannt^  dafür 
wimmeln  einige  Schichten  von  Versteinerungen,  eben  so 
häufig  im  weissen  als  im  schwarzen  Gestein.  Folgende 
Speeies  Messen  sich  bestimmen: 

1)  Spirifer  Walcotii  L.  v.  Büch.  (Zieten  V erstein. 
JViirt.  xxxnii,  6;  Bronn  Leih.  18,  14.)  Kommt  am  häufig- 
sten vor,  sowie  auch 

'l)  Sp.  rostratus  L.  v.  Btcn  (Leih,  xxxnu , I,  3) 
findet  sich  in  grossen  ausgewachsenen  Exemplaren  mit  den 
charakteristischen  Punkten,  die  mitten  in  der  dicken  Schale 
zerstreut  liegen. 

3)  Tercbrntula  subsimilis  Schloth.  , in  weniger 
deutlichen  Exemplaren. 

4)  Pect en  aeijnivalvis  Sow.  (Bronn  Leih,  xix,  4. 
Zietf.n:  ui,  4)  findet  sich  nur  in  grossen  Bruchstücken,  dio 
aber  \ollkommen  entsprechen. 

51  Belemnites  digital!«  (Bronn  i.clh.  xxi.  17), 
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Dieser  charakteristische  plattgedrückte  Belemnit  ist  sehr  sel- 
ten im  weissen  Sandsteine. 

Die  angeführten  Petrefakten  sind  den  Lias  charakteri- 
cironde,  ausgenommen  die  T.  subsimilis,  welche  sich  in 
oberen  Abtbeilungen  des  Jura  einfindet.  Zwar  citirt  Pusch 
in  seiner  Paläontologie  einige  Kreide-Petrefakten:  als  Pecten 
asper,  sulcatus,  reconditus,  Ostrea  b ia uri cu la ris ; 
ihre  Bestimmung  dürfte  aber  von  undeutlichen  Exemplaren 
herrühren,  und  diese  Ansicht  wird  bestätigt  durch  viele 
unzweideutige  Lias-Petrefakte,  die  ich  im  tatrischen  Alpcn- 
kalke  aufgefunden  habe,  als  Ammonites  ßuciiJandi,  pla- 
nicosta,  communis,  annularis  u.  s.  w. ; da  aber  die 
Konglomerate  untergeordnete  Schichten  im  Alpenkalk  bil- 
den, so  werden  auch  die  Petrefakten  denselben  entsprechen. 
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Wittheilungen  au  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Krakau,  1.  April  1840*). 

lcli  arbeite  jetzt  an  einem  speziellen  Werke  über  das  Tatra-Gebirge, 
»velrbes  irh  wohl  noch  in  diesem  Jahre  zum  Drucke  befördern  werde. 
Meine  vorige  Reise  bezweckte  vornehmlich  dieses  Gebirge  näher  zu 
durchforschen , sowohl  seine  physikalischen  als  geologischen  Verhält* 
nissc.  Das  Hehungs . System  der  Tatra  entspricht  vollkommen  dem 
zwölften  von  Elik  de  Bksvmont,  so  wie  auch  die  mit  demselben  paral- 
lelen Rücken,  die  sich  weiter  südlich  von  der  Tatra  erstrecken.  Eine 
ganz  verschiedene  Hebung  hat  das  Karpathische  Gebirge,  welches  ich 
Gelegenheit  hatte,  von  Cieszyn  bis  in  den  Stryjer  Kreis  zu  untersuchen. 
Es  ist  eine  viel  ältere  Hebung,  die  sich  von  S.W.  nach  N.O.  9 Stunden 
erstreckt,  und  entspricht  also  dem  siebenten  Systeme  von  Elie  de  Beadmost, 
oder  jenem  des  Erz-Gebirges , der  Cöte  d'Or , der  Sevennen  u.  s.  w. 
Die  Hebungs-Zeit  ist  aber  rtwas  verschieden  vou  der,  die  Eue  de 
Bezimont  annimmt.  Der  Karpathen  • Sandstein  enthält  eine  grosse 
Uuautität  von  Versteinerungen,  die  ich  gesammelt,  und  ans  drn  deut- 
lichen Exemplaren  geht  bestimmt  hervor,  dass  sie  dem  Jura  angeboren, 
und  zwar  den  untersten  Schichten,  nämlich  dem  obern  liasinischen  und  dem 
Iu  fe  r io  r-Oo  1 i t h.  Alle  diese  Schichten  sind  gehoben  und  stark  gegen 
S.  geneigt.  Am  Fusse  der  Karpathen  liegen  bei  Krakau  horizontal- 
geschichtete  Jura-Gebilde,  die  den  Coralrag  und  Great-Oolith  ver- 
treten. Es  folgte  also  die  Karpathische  Hebung  unmittelbar  nach  dem 
Absatz  des  Jiar/zafAen-Saiidsteins  (I  n feri  or-0  oli th)  , dann  setzten 
sich  die  späteren  Jura  • Ablagerungen  ab  mit  horizontalen  Schichten. 
Dieser  Umstand  beweiset  wohl,  dass  der  JuirpafAen-Sandstein  kein 
Kreide-Gebilde  sey.  1’usch  hat  in  der  neuesten  Zeit  zwei  Abtheilungcn 

*)  Durch  Zufall  verspätet.  D.  R. 


Digitized  by  Google 


75 


des  griiauiilrii  Sandsteins  angenommen ; d er  erste  soll  zum  Jura  ge- 
hören, der  zweit«  zur  Kreide ; über  die  Beweise  werden  sieb  schwerlich 
dazu  autfindeu. 

ZeL'SCHNKR. 


Berlin,  im  August  1840. 

Di«  ausgezeichnete  Sammlung  des  Hm.  Hbkz,  welche  ich  durch 
Gute  des  Besitzer»  zu  wirdei holten  Malen  zu  sehen  Gelegenheit  hatte, 
ist  besonders  sehr  reich  au  einer  ungemein  vollständigen  und  lehrreichen 
Suite  von  Arentlaler  Mineralien.  Luter  den  Substanzen,  welche  sich 
hauptsächlich  in  Arendal  finden,  wie  Magneteisen,  Granat,  Augil,  Horn- 
blende, Idokras  , Epidot,  \Verucrit , Kalkspat!)  u.  s.  w.  ®) , sind  es  vor- 
zugsweise Idokras  und  Granat,  welche  durch  die  büchst  eigentliümliclie 
Art  und  Weise,  wie  beide  miteinander  Vorkommen,  Beachtung  verdienen. 

Der  Idokras  erscheint  oft  in  seiner  Grund-Gestalt  als  Kern  audrrer 
Idukras-Krystalle,  die  jedoch  Kombinationen  von  jener  sind.  Die  äussre 
Kinde  ist  in  einem  »ehr  verwitterten , zerfressenen  , häufig  gebleichten 
Zustande,  während  der  im  Iuueru  befindliche  Keru  noch  frische,  glän- 
zeude  Farbe  zeigt.  (Gerade  der  entgegengesetzte  Fall  ist  bei  Granaten 
von  der  Al/tf  l a Musst i in  Piemont  wahrzunelimeu ; liier  ist  die  Grund- 
form , das  Rnuteu-Dodekaeder , von  rothbrauncr  dunkler  Farbe,  schon 
in  Verwitterung  begriffen,  umschlossen  von  bald  ein-  bald  drei-fach- 
eutkanteten  Rauleu-Dodckaedetu,  welche  hcllroth,  von  sthaaliger  Textur 
sind  und  einen  besouderu  Glauz  besitzen.)  Oft  bat  es  den  Anschein, 
•ls  ob  mehre  ldokras-Krystallc  gleichsam  wie  Schachteln  in  einander 
gestellt  wurden  wären  ; so  erscheint  die  Kern-Form  häufig  von  einem 
kouzeutrisclieu  Kreise  abgeleiteter  Formen  umgeben ; und  je  mehr  sich 
diese  der  äusseru  Rinde  nähern,  desto  matter,  glanzloser  und  rauher 
wird  die  Oberfläche  des  Minerals.  An  einem  Exemplar  ist  diese  äussre 
Rinde  zerrissen,  zerborsten  und  wieder  durch  einen  frischen  Idokras- 
Teig  verkittet  — wahrscheinlich  die  Folge  einer  spätem  Einwirkung, 
welche  gleichsam  durch  ihre  Verkittung  die  früher  verursachte  Zer- 
störung wieder  herstcllen  zu  wollen  schien.  Fast  alle  Stücke  tragen 
deutliche  Spuren  erlittener  mechanischer  Gewalt , welche  wohl  vereint 
uiit  chemischer  wirkte.  Unverkennbar  ist  das  Geflossen-  und  Gescbmolzen- 
eeyo,  welches  besonders  an  Eckeu  und  Kanten  einzelner  Krygtalle  deut- 
lich liervortritt. 

Dieselben  Phänomene,  wi#  der  Idokras  sie  zeigt,  sind  ancb  bei  dem 
(irioat  wahraunebmeo.  Die  äussre  Rinde  der  Granat-Krystalle  ist  grün, 
■isik  verwittert;  int  Iouern  hingegen  findet  sich  ein  Kern  von  rolber 
bischer  Farbe. 


t'bfr  die  in  Arendal  vorkemmeaduii  Mineralien  ■ siehe  Hacsmvss.  Reise  durch 
Stanäimumem,  II,  fl.  IM. 
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Unter  indem  ist  besonders  ein  Granat-Krystall  büchst  merkwürdig; 
es  ist  ein  entkantetes  Rauten  - Dodekaeder  von  ziemlich  bedeutender 
Grösse,  raub,  zerfressen  und  sehr  stark  verwittert,  im  Innrrn  mit  theils 
krystallisirten  , theils  Nadel  - förmigem  Wernerit  und  Epidot  ungefüllt ; 
die  nicht  vollendete  Ausbildung  dieser  beiden  Mineralien  ist  kaum  zu 
verkennen.  Andere  Granaten  finden  sich  gemeinschaftlich  mit  Krystallen 
von  Msgneteisen  und  mit  Kolophonit ; die  Ecken  und  Kanten  der  Magnct- 
eisen-Krystalle  sind  abgerundet , der  Kolophonit  ist  sehr  schlackig  und 
blasig.  Auch  zeigt  sich  bei  vielen  Granaten  dieselbe  Erscheinung  wie 
bei  dem  Idokras,  nämlich  dass  die  Grund-Gestalt  häufig  von  mehr  oder 
weniger  verwickelten,  abgeleiteten  Formen  umgeben  vorkommt. 

Alle  diese  erwähnten  Mineralien  tragen  das  Gepräge,  als  ob  aio 
einer  starken  — vielleicht  wiederholten  Schmelzung  unterlegen  wären  ; 
Spuren,  dass  auch  mechanische  Kräfte  wirkten,  sind,  wie  schon  bemerkt, 
vorhanden  ; ein  Granat  zeigt  sogar  eine  deutliche  Reibungs-Fläche  — 
ein  Beweis,  dass  auch  noch  nach  der  Bildung  jenes  Minerals  gewisse 
Kräfte  thätig  waren. 

Bei  dem  Zusammenvorkommen  Von  Idokras  und  Granat  scheint  es, 
dass  rin  Übergang  beider  Substanzen  in  einander  Statt  gefunden;  oft 
stellt  sich  Idokras  als  eine  Ausfüllung  von  Granat-Krystallen  dar,  oft 
macht  Granat  den  Kern  der  Idokras -Krystalle  aus.  Dieser  äussere, 
dem  Auge  so  deutliche  Übergang  beider  Mineralien  in  einander  ist  wohl 
mit  ihrer  innern , chemischen  Natur  keineswegs  im  Widerspräche , da 
Idokras  und  Granat  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sich , wie 
bekannt , sehr  nahe  stehen  , und  überdiess  die  Arendaltr  Granaten  im 
Vergleich  mit  andern  Granaten  einen  etwas  grösseren  Gehalt  au  Thon- 
erde  (theils  auch  Talkerde)  besitzen,  wodurch  dieselben  in  ihrem  chemi- 
schen Bestände  dem  Idokras  einigermaasen  näher  kommen  , als  es  bei 
andern  Granaten  der  Fall  ist. 

Gustav  Leonhard. 


Kissingen , 25.  August 

( Kistingen  und  seine  periodische  Quelle).  Kittingtn  hat 
schone,  vielseitig  wirksame  Quellen,  steht  jedoch  nach  meinen  Erfahrun- 
gen heute  bei  Manchen,  die  von  einer  Quelle  Alles  erwarten  und  andere 
nicht  kennen,  in  höherem  Ansehen,  als  es  verdient.  Wenig  aber  bedeutet 
der  Vorwurf,  dass  seine  Quellen  aus  neptunischen  Felsarten  hervor- 
kommen und  desshalb  minder  wirksam  aeyen.  Diese  Felsarten  sind 
offenbar  bloss  die  sichtbaren , aufgeschlossenen  , bloss  die  sekundären 
Herde  jener  Quellen.  Ihr  eigentlicher  Vater  ist  der  Basalt  (und  Pho- 
uolitb)  der  Rhüne,  wie  ich  erneut  mich  überzeugt  und  in  Ihrem  Jahr- 
bache 1840,  iv,  387  und  schon  früher  ausgesprochen  habe.  Basaltische 
Gesteine,  Basalts  nämlich  und  Phouolitbe,  hoben  das  Gebiet  des  Rhiin- 
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Gebirges  za  «einer  letzten,  jetzigen  Hübe,  bildeten  daher  die  mächtig- 
•ten  jüngsten  Spalten  und  Risse  des  Gebirges  und  Bodens,  und  nur 
dir  Risse  ihrer  eigenen  erkalteten,  nicht  jene  der  oberen  neptuniachcn 
Massen  reichen  unmittelbar  in  die  plutonischen  Tiefen  hinab , deren 
talsrbeidrndc  Wirkung  achten  Mineral  - Quellen  Daaeyn  , Gebalt  und 
Diner  gibt. 

Auf  den  Grund  d ie  ae  r Thatsachen  erklärt  sich  auch,  wie  ich  gleich- 
falls im  Jahrbuch  i840 , IV,  388  augedeutel  habe,  die  periodiacbe 
Natur  der  hiesigen  vielbesprochenen  Quelle  an  der  Saline.  Hier  in- 
des* gilt  sie  noch  heute  für  ein  grosses  Räthael , welches  man  durch 
autigeologische  Erklärungs-Versuche  natürlich  noch  räthselliafter  machte. 

Die  Sache  selbst  aber  ist  sonnenklar,  wie  sich  zeigen  wird  und  wie 
schon  aus  meinen  Beiueikuugeu  im  Neuen  Jahrbuch  1840 , IV,  385  ff. 
hervorgeht. 

Die  älteste  nrptunische  Formation,  die  in  der  Gegend  zu  Tage  liegt, 
ist  bekanntlich  jener  sog.  bunte  Sandstein,  der  hier  guten  Tlieils 
von  Muschelkalk,  dieser  etwas  weiter  bin  von  Keuper  überlagert 
ist:  Verhältnisse,  die  man  längs  des  Main-Thales  uud  über  dieses  hinaus 
rum  Thüringer * Wald  hin  verfolgt  hat.  Jener  bunte  Sandstein  ist  derselbe, 
der  in  südwestlicher  Fortsetzung  im  Spessart,  weiterhin  in  dem  ganzen 
Gebirgs  Systeme  auftritt,  welches  •)  mit  dem  Spessart  ein  Ganzes  bildet, 
nämlich  der  Odenwald  uttd  das  llariU-Oebirge  mit  dem  Schwarzwald 
uod  den  Vogesen.  Die  Breite,  in  welcher  dieser,  weithin  gegen  S.W. 
streichende  bunte  Sandstein  hier  sichtbar  wird,  schwankt  nach  ziem- 
lich geitaueti  Angaben  zwischen  1 und  2 Meilen:  O.-wärts  trifft  man 
iliu  auch  bei  Karlsladt , Aschfeld , Füssenheim , Hammelburg , Auen, 
hier  in  Kissingen  selbst  und  bei  Keustadt  an  der  Saale.  Kissingen 
liegt  also,  wie  bekannt,  ziemlich  an  der  O.-Gränze  seiner  sichtbaren  Aus- 
breitung. W.-wärts  verbreitet  er  sich  auch  an  den  Vorbergen  der 
Hhöae,  wo  ihn  bald  überdeckender  Muschelkalk  dem  Auge  entzieht. 
Ein  Blick  in  v.  Buchs  Atlas  ergibt  das  Weitere. 

An  der  O -Grätrze  also  des  aufgeschlossenen  buu ten  Sandsteines, 
der  hier  dem  Thal  entlang  hirrzieht,  bestehen  namentlich  die  östlichen  und 
südlichen  Höhen  Kissingens  aus  Muschelkalk.  Der  bunte  Sandstein  ist 
hier  meines  Wissens  such  da,  wo  Muschelkalk  ihn  deckt,  arm  an  organischen 
Resten.  Dagegen  ist  er  der  Boden,  aus  welchem  auch  hier  die  Sool- 
quellen,  freilich  nur  mittelbar  hervorkommen.  Bohr-Versuche  narb 
solchen  Quellen  sind  bis  zu  einet  Tiefe  von  600'  niedergegangen.  Die 
Felsnrtcn  zeigen  stellenweisq  erhebliche  Verschiebungen.  DieSpaltungen, 
Hebungen  und  Senkungen  sind  (zuntal  im  bunten  Sandstein)  mitunter  so 
anschaulich,  dass  man  sie  beim  Bohren  des  Sool-Spurtdes  beim  Haguczi 
und  Pandur  nicht  verkennen  konnte. 

Auch  Säuerlinge  quellen  daher  leicht  und  zahlreich  durch  den  bunten 
Sandsteiu  auf.  Ragovzi  und  Pandur  sind  die  Gräoz-Quellen , d.  i.  die 
äuaarrsten  Quellen,  nämlich  die  mitteralisrhen,  so  weit  sie  bis  jetzt  entdeckt 

"I  N.  Jahrbuch  s.  B.  1833,  VI,  67«. 
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sind,  dieses  Gebietes.  Alle  diese  Quellen  brechen  tlieils  im  Fluss-Bette 
Vier  Fränkischen  Saale  selbst , theils  auf  ihrem  rechten  Ufer  aus®): 
treue  Zeugen,  wie  gesagt,  der  jüngsten  pbonol  i tia  eben  und  basal- 
tischen Erhebung  dieser  Gebiete,  sprechende  Symbole  gleichsam  der 
Eriunerung  an  ihre  diluvische  Umwälzung®*;. 

Nicht  von  erloschenen  Vulkanen  — eine  Vorstellung,  die  Alles 
verwirrte**®)  — vielmehr  von  p lu  tonis  chen  Prozessen  ist  hier  die 
Rede;  nicht  bloss  vom  Reichthum  der  Quellen  an  kobleusaurem  Gas, 
sondern  von  derGenesis  ihrer  aämmttichen  Hauptbestandteile ; nicht  bloss 
dieser  kleinen  Quellen  Gruppe,  sondern  des  ganzen  Systems  dieser 
Mineral-Quellen  f)'.  Dieses  System  verzweigt  sich  je  nach  der  Natur 
der  tiefer  gründenden  , am  Tage  oft  weithin  bedeckten  Felsarten  und 
ihrer  Spalten  tlieils  in  diese  Säuerlinge  und  Sool  q nje  I len  , tbeils 
in  die  Stablquellen  von  Brückenau,  Kothen  und  Weghert,  und  wohl 
auch  noch  in  die  Fränkischen  Schwefel-Quellen  am  linken  Main- Ufer 
bei  Sennfeld  und  Wipfeld , welche  erst  durch  Keuper  zu  Tage  gehen 
und  nn  kohlensaurem  Gase  arm  sind. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  — in  der  Tiefe,  so  weit  man  schlicssen 
kann,  stark,  doch  anders  als  das  Gebiet  der  verwandten  Quellen  zu 
Marienbad  "ft)  zerklüftet,  die  Gegend  um  Kissingen  auch  an  Süsswasser- 
Quellen  reich  ist,  welche  hier  offenbar  mit  den  geschichteten  Gcbirgsarten, 
mit  ihrem  Wechsel  Zusammenhängen.  Über  die  Salzquellen  aber  viel- 
leicht dieser  Gegend  stritten  sich  schon  in  grauer  Vorzeit  Katten 
undHER.wrsDcnKif,  59  nach  Chr.,  als  Claudios  Nero  Rom  beherrschte  Ttt), 
und  823  wird  Kissingen  schon  als  Villa  genannt. 

Die  Natur-Wissenschaft  hat  aber  nicht  mehr  nüthig,  den  Streit  über 
diese  Villa  oder  über  ihre  salzigen  Najaden  in  anderer,  in  moderner 
Form  halb  hermundurisch  wieder  aulzunehmen.  Da  Kissingen  nicht  zu  deu 
oberflächlichen  Quellen,  nicht  zu  jenen  gehört,  die  unabhängig  von  den 
Tiefen  platonischer  Spalten  bloss  und  allein  einsickernden  Tage- 
Wassern  ihre  Geburt  danken  ; so  ist  der  bestrittene  Taufschein  seiner 
Nymphen  schon  im  N.  Jahrbuch  in  der  angeführten  Abhandlung  {1840, 
IV)  ausgestellt  und  daselbst  (S.  389  ff.)  zugleich  seine  p'eriodische 
Quelle,  ihren  Haupt- Bedingungen  nach,  erklärt.  Noch  einseitiger 
nämlich,  als  die  Theorie  bloss  oberflächlicher  Auslaugung,  erscheint  — 
wie  dort  und  überall,  so  auch  hier  — die  pseudo-uaturphilosopliische 
Hypothese  eines  entstellten,  verkehrt  angewendeten  Magnetismus  und 
Galvanismus  und  aller  jener  „Batterieu“,  welche  die  begeisterten 


*)  Näheres  über  diese  Verhältnisse  gehen  die  bekanntesten  und  ausgezeichnetsten 
Schriften  der  Kistittger  Arzte. 

•*>  Vgl.  *.  B.  Neue«  Jahrbuch  183*,  IV,  281  ff.  mit  1940,  II,  219,  IV,  353  ff.,  besonder« 
414  ff. 

»•*)  N.  Jahrbuch  1840,  IV,  392  ff. 

*t)  S.  meine  Abhandlung  im  N.  Jahrbuch  1840,  IV,  379—420,  besonder«  8.  384  ff. 

++>  N.  Jahrb.  18*0,  IV,  393  ff.,  «.  auch  382  ff. 

1*t+)Tacif.  Annal.  XIII,  57. 
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Schüler  der  Münchner  Naturphilosophie  aufführen , um  aus  den  ver- 
schiedenen Gebirgs-Lagen  wahre  Bandes-Laden  eines  völlig  erträumten 
Galvanismus  zu  machen,  und  durrh  dessen  poetische  Schläge  allen 
Gegnern  Nerv  und  Mark  zu  elektrisiren,  bis  sie  Ja,  d.  i.  I—  ah.  sagen9). 

Verlangt  man  aber  iu  den  hypothetischen  Kreisen,  wohin  solche 
Naturphilosophie  ihre  gesprächigen  Jünger  noch  heute  sendet,  durch- 
aus Hypothesen,  wollan,  so  folge  eine  liier,  wenn  sic  auch  diesen  Schü- 
lern schwerlich  ganz  mundet!  Heber-artige  Fels -Bildungen  an  den 
Gränzeu  oft  grosser  unterirdischer  Höhlen  , wovon  schon  a.  a.  0 (N. 
Jahrb.  1840,  IV,  389)  die  Rede  war,  werdrn  nicht  unbekannt  seyn. 
Sonst  stehe  für  sie  ein  Ideal-Bild  hier. 


a.  Die  Höhle. 

b.  Die  Heber  artige  Zwiarhen-Wandung  des  Felsen. 

c.  Öffnung  der  Höhle,  Gebirge-Riss  nach  oben. 

Sonuenklurer  gibt  cs  nun  nichts , als  eine  periodische  Quelle  nach 
diesem  Schema,  welches  Jeder  iu  zahllos  abweichenden,  noch  sprechen- 
deren Formen,  wie  ich  sie  a.  a.  0.  angedeutet  habe,  sieb  selbst  vorstellen 
und  daraus  ermessen  kann,  wie  der  Stand  des  Wassers,  bei  dem  Ein- 
flüsse der  Gase,  sey,  wie  hoch  es  sich  gesammelt  haben  muss,  um  zu  fliessen, 
wie  lief  es  abgeflossen  seyn  muss,  um  zu  pausiren.  Und  damit  ist  die 
Hypothese  schon  zu  Ende,  und,  wenn  sie  nülhig,  völlig  ausreichend. 
Unter  dem  bunten  Sandstein  der  Umgebung  bedarf  man  dazu  keines 
Gypses  des  Zechsteins,  d.  i.  keines  sog.  Sch  I ote n k a lks.  Solche 
Höhlen. Räume  können  iu  massigen  , in  plutonischen  Gesteinen  , im  Ba- 
salte seihst,  iibeihaupt  in  festen  Fclsarlen  sich  finden,  zumal  wo  das 
Periodische  wohl  seit  Jahrtausenden  an  hält.  Der  Gyps  ge- 
rade widersteht  fnrtwirkcndcm  Wasser  am  wenigsten  ; er  ist  daher  die 
bänflgste  Veranlassung  der  zahlieiohcn  Erdfälle  im  Zechsteio-Gebirge. 

Die  Erdichtung  unten  durrhstreichrnden  Zechsteins  würde  also 
nicht  rinmal  A nlia 1 1 s- P u nk  te  gewähren,  selbst  abgesehen  davon,  dass 
sie  Erdichtung  ist.  Läge  auch  Gyps -reicher  Zcchatein  in  der  Tiefe, 
seine  Höhlen  würden  die  Erklärung  eher  erschweren.  Sind  nämlich 
jene  Höhlungen  , falls  solche  anzuitehineu  , nicht  in,  den  plutonischen 
Massen  seihst , so  würden  sie , wenn  auch  leichter  lösbare , als  jene 
plutonischen,  doch  hei  weitem  festere  Gebilde,  als  jene  Gypsc  des  Zcrh- 
strins  voraussetzen,  falls  die  Grwalt  und  Dauer  ihres  Prozesses  glicht 


*)  N.  Jahrb.  IS4u,  IV,  JSö  ff.  Solche  Dinge  erDUirt  man  noch  hier  xu  Lande  mit 
lebhaftem  Apftlnnt.  sonst  würde  ich  Ihrer  hier  nicht  mehr  gedenken! 
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ausser  Anschlag  gesetzt  werden  soll.  Hypothesen  ähnlicher  Art  — inan 
bat  noch  stärker  übertriebene  — im  Angesichte  solcher  Gebirgs-Verhältnisse 
sind  nur  nöthig,  wenn  man  nicht  beobachtet,  nicht  sicht,  nicht  denkt. 
Somit  wäre  also  in  Erinnerung  an  i840,  IV  auch  das  andre  Extrem, 
nämlich  die  Ansicht  abgethan,  welche,  jeuer  galvanischen  gegenüber, 
die  entgegengesetzte  Einseitigkeit  festhält.  Auch  hier  ist  dio 
Wahrheit  die  Mitte.  Fragt  man  daher  ganz  unbefangen,  so  ist  im 
Angesichte  dieser  Quelle  wohl  eine  Höhlung,  aber  kaum  nolhwendig 
eine  H ehe  r - artige,  anzunrhmen.  Mag  die  Quelle,  wo  sie  aus  dem  ba- 
saltischen Gesteine  , welches  tief  von  den  geschichteten  Massen  über- 
lagert ist,  in  diese  tritt,  so  zu  sagen,  in  ihrer  unterirdischen  Mündung 
einer  Höhlung  begegnen,  nach  N.  Jahrb.  1840,  IV,  388  ff.  reicht  schon 
ihr  Gas. Gehalt  hin,  die  Heber-artige  Form  der  Höhle  zu  ersetzen. 
Genauere  Beobachtungen  als  di«  bisher  mir  bekannten  oder  tiefer  auf- 
geschlossene Felsartcn  gehören  dazu,  wenn  man  fester  bestimmte  Blicke 
in  die  Tiefe  werfen  will,  etwa  zu  beurtheilen,  ob  die  mit  entscheidende 
Höhlung  da  sich  findet,  wo  das  Wasser,  welches  in  den  Schachten  der 
Gebirge  diese  Quellen-Bildung  bedingt,  aus  der  massigen  Felsart  in  die 
geschichtete,  wenn  gleich  feste,  doch  leichter  lösbare  tritt,  oder  ob 
vielleicht  schon  in  der  basaltischen  Masse  die  Höhlung  lirgt,  in  die 
es  selbst  und  sein  Gas-Reiclithum  unaufhaltsam  quillt,  so  dass  es  durch 
seitliche  Risse  in  deu  bunten  Sandstein  und  aufwäits  durch  diesen  nur 
periodisch  zu  Tage  treten  kauu.  • 

Diese  Frage  ist  indess  weit  gleichgültiger  als  manche  andere,  deren 
Lösung  durch  genaue  Beobachtung  leichter  zu  erreichen  wäre.  Gleich- 
gültig nenne  ich  sie,  so  fern  sie  nur  auf  die  ä us  serli  c hs ten  Verhält- 
nisse der  Tiefe  geht,  und  kaum  miuder  gleichgültig  dürfte  die  Frage 
seyn,  die  in  ähnlicher  Weise  nach  den  Höhen  sich  wenden  würde, 
aus  welchen  die  Quelle  ihre  atmosphärische  Nahrung  beziehen  mag  — 
nicht  etwa  weil  sie,  wie  man  sieh  ausdrüekt,  kalt  zu  Tage  kommt.  Denn 
diese  Temperatur  beruht  hauptsächlich  auf  dem  Weg,  den  die  von  unten  her- 
auf zu  nehmen  hat:  Sie  erklärt  sich  aus  N.  Jahrb.  1840,  IV,  386  ff.  Jene 
Höhen-Frage  hat  auch  weuig  praktische  Bedeutung.  Würde  man  selbst 
eine  Röhre  zweckmässig  auf  die  offene  Mündung  der  Quelle  setzen,  zu 
ermessen  bis  zu  welcher  Höhr  ihr  flüssiger  Gehalt  aufsteige,  jene  Höhe 
ihrer  Herkunft  wäre  dadurch  noch  nicht  zu  bestimmen.  Unbekannte 
Faktoren,  der  ganze  Weg  des  Aufsteigrns,  Reibungen  auf  diesem  Wege 
kämen  dabei  so  gut  als  die  Kraft  des  Gases  u.  s.  w.  in  Betracht. 

Wünschenswerther  wären,  nebst  genauerer  Prüfung  der  Gebirge, 
noch  andre,  zum  Theil  schwierige  Untersuchungen. 

Betrachtet  man  z.  B.  mit  den  empfindlichsten  physikalischen  Hilfs- 
mitteln , das  vielleicht  mögliche  Pulsiren  der  Wärme-Grade  sowohl, 
als  di*  Veränderungen  der  aufsteigenden  Menge  des  Wassers  und  Gases 
dieser  und  der  übrigen  Quellen ; vergleicht  man  solche  Erscheinungen, 
falls  sie  sich  finden,  mit  dem  Pulsiren  anderer  Quellen,  naher,  ent- 
fernter, verwandter  und  entgegengesetzter;  würdigt  man  diese  und 
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ähnliche  Vei  hältnissr  io  vicllriclit  nachweisbarem  Zusammenhänge  mit 
jenen  weit  anderen,  ungleich  grösseren  Pulsationen  der  Tiefe,  die 
wir  Erdbeben’)  nennen,  und  die  mit  den  empfindlichsten  Metern  und 
in  verschiedenen  Regionen  häufiger  beobachtet  werden  sollten  (—  e s 
lohnt  sich  der  Mühe,  der  IN’atnr  auf  jede  Weise  gleichsam 
den  Puls  zu  fühlen!  — ),  verfolgt  mau  die  Streichungs-Linien  jener 
Quellen  in  ihrem  Veihältnisa  unter  sieh  und  zu  anderen  im  Grossen  **) 
daher  auch  zu  den  verschiedenen,  zumal  zu  den  jüngsten  plutonischen 
Felsarteu  namentlich  der  Thermal-Gebiete , zu  Basalten,  Doleriten,  Ana- 
mesiteu  , Phonolithen  u.  s.  w- ; so  würden  von  seihst  Folgerungen  sich 
ergehen , deren  Bedeutung  dem  Überblicke  besonnener  Naturforscher 
noch  ganz  andere  Erscheinungen,  als  die  sog.  Geheimnisse  periodischer 
Quellen  erklären  würden,  die  eigentlich  schon  auf  dem  heutigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  kaum  grösser  sind,  als  auf  dem  technischen  die 
Geheimnisse  der  Fertigung  Nürnberger  Spielwaareu. 

Chr.  Kxrp. 


Karlsbad,  25.  September  1840. 

[Granite.  Diluvium.  Physikalische  Gesell  ich  Ir  der  Quel- 
len.] Auch  diessmal  gelang  es  mir,  hier  wiederum  denkwürdige  Erscheinun- 
gen zu  beobachten,  gauz  entsprechend  jenen,  die  ich  im  N.  Jahrbuch  1840, 
IV,  402  ff.  entwickelte.  Ich  muss  mir  Vorbehalten  , sie  später  und  vor- 
läufig wohl  nur  niüudlirh  Ihnen  milsutheilen , weil  mir  der  Stoff  für 
einen  Brief  hier  im  Bade . wo  man  ungern  schreibt,  zu  reich  geworden 
ist.  Den  dort  gegebenen  Bemerkungen  muss  irh  nur  beifügen,  dass  ich 
jetzt  auch  an  den  hiesigen  sog.  Feldspatb-Güugen , die  ich  vor  Jahren 
zuerst  als  jüngeren  Granit  bezeichnet  habe,  an  der  Glänze  gegen 
dcu  älteren  Granit  Spiegel-Flächen  gefunden,  woruach  die  ange- 
fühitru  Bemerkungen  im  N.  Jahrbuch  zu  ergänzen  sind.  — Auch  im 
Diluvium  der  Umgegrnd  traf  ich  sehr  interessante  Erscheinungen. 

Mit  Stillschweigen  kann  ich  schliesslich  nii  lit  umgehen,  dass  der 
hiesige  Arzt,  Hr.  Ritter  Dr.  PüschmaWV,  um  die  Beobachtung  der  phy- 
sikalischen Geschichte  der  hiesigen  Mineral-Quellen  grosse 
Verdienste  sich  erworben  hat.  Ich  wünschte  nur  seine  Beiträge  darüber 
recht  bald  im  Druck  zu  sehen,  ob  icli  gleich  einzig  aus  Mangel  an  Zeit  ihm 
einstweilen  versagen  musste,  eine  Darstellung  meiner  geologischen 
Beobachtungen  über  das  Karlsbader  Thrrmal-Grbict  seiner  interessanten 
Schrift  beizufügen,  von  drr  ich  übrigens  hoffe,  dass  die  k.  k.  Regierung 
selbst  ihre  baldige  Erscheinung  und  Versendung  an  Deulschlaml»  Uni- 
versitäten veranlassen  werde. 

Chr.  Kapp. 

V)  N.  Jahrbuch  1840.  IV,  386  ff. 

•*)  N.  Jahrb.  1840,  IV,  394. 


Jahrgang  1841. 
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Stockholm,  6.  Oktober  1840. 

Srit  der  Zeit,  als  Sie  von  mir  einen  Brief  aus  Kopenhagen  erhielten, 
bereiate  ich  den  grössten  Thcil  von  Nortcegen  und  Schweden.  Ich  be- 
sah in  erstem  Lande  vor  Allem  den  reichen  Silber-Bergbau  von  Kongs- 
berg , worüber  Sie  in  Karsteis’.s  Archiv  eine  ganz  vorzügliche  Abhand- 
lung von  Bergmeister  Bübeht  finden,  so  wie  das  schöne  ßlaufaiben- 
Werk  zu  Modam.  Später  ging  ich  von  Christiania  durch  Gnlhrandt- 
datrn  und  über  den  Docrefjetd , auf  dessen  Plateau  sich  der  Snöhätten 
erhebt,  nach  Höraas,  dem  grössten  Kupferwerke  Norwegens.  Die  geo- 
gnotischen  Verhältnisse  daselbst  sind  höchst  einfach : es  ist  rin  mächtiges 
und  beispiellos  anhaltendes  Kupferkies-Lager  im  Chloritschiefer,  der  dem 
Gneisse  untergeordnet  ist;  über  dieses  Werk,  so  wie  über  Modnm  und 
über  dasChromfarben-Werk  zu  Caarfoss  bei  Throndhjem  werde  ich  Ihnen, 
wie  ich  nur  Zeit  gewinne,  einige  Notitzen  mittheileu.  Über  Kongsberg 
habe  ich  nach  Böbbrt’s  Abhandlung  nichts  Neues  in  geoguostiseber 
Beziehung  zu  sagen;  waa  ich  zu  sagen  hätte,  ist  rein  technischer  Ten- 
denz ; denn  mit  drnt  dortigen  Betriebe  bin  ich  keitteswegs  einverstanden, 
aber  dergleichen  Bemerkungen  haben  nur  lokalra  Interesse.  Von 
Throndhjem  ging  ich  mit  dem  Dampfschiffe  Prinz  Gustav  N.-wärla  und 
bereiste  die  ganze  Norwegische  Küste  bis  nahe  zum  Nord  - Kap,  bis 
Hammerfrst  nämlich.  Von  dort  hätte  ich  per  Dampf  leicht  in  48  Stun- 
den in  Spitzbergen  seyn  können,  ich  hatte  grosse  Lust  dazu,  doch 
hätte  ich  mit  eitlem  'Segel-Schiffchen  gehen  müssen:  drun  Dampfschiffe 
gehen  natürlich  nicht  dahin,  und  gegen  erstes  in  dieser  Jahreszeit 
sträubte  sich  der  gesuude  Verstand  und  meine  arabisirte  Natur.  Durch 
Sturm  auf  der  Rückreise  mehre  Tage  auf  den  Lofoden  feslgehalten, 
hatte  ich  Gelegenheit,  auch  diese  wilden  Fels -Kolosse  des  Eis-Meeres 
ein  Bisschen  zu  besehen,  was  eigentlich  nur  pittoreskes  Interesse  hatte; 
denn  rlie  geognostischen  Verhältnisse  des  durchwanderten  Striches  von 
Throndhjem  nach  Hammerfrst  sind  ziemlich  einfach;  Alles  ist  Granit 
und  Guriss  in  einer  Strecke  von  8 Breite-Graden,  mit  untergeordneten 
Bildungen  von  Chloritschiefer,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.  in  einer  ermüden- 
den Einförmigkeit,  wären  nicht  die  Vegetationslosen  mit  Schueefeldern 
und  Gletschern  bedeckten  Berge  so  wundervoll  gestaltet.  Mehre  dieser 
Gletscher  reichen  bis  zum  Meere  herab.  Unter  diesrn  Berg-Gruppen 
gibt  es  herrliche  Details.  Bei  den  Granit-Bildungen  unterschied  ich 
zwei  Stadien,  den  ältern  feinkörnigen  Zentral-Granit  der  grossen  Berg- 
Kette  längs  der  Küste  , und  den  jüngern  grobkörnigen  der  Küste  und 
der  Sclreeren  mit  rotlirm  kryatalliuischem  Fcldspath  , ähnlich  dem  Gra- 
nite von  Assuan.  — Die  höchsten  Berge  dieses  Küsten  - Striches, 
glaube  ich,  steigen  bis  zu  5000'  Meeres- Höhe  empor.  Messungen 
derselben  haben  wir  nicht.  Das  Merkwürdigste  sind  die  Temperatur- 
Verhältnisse  des  ganzen  Küsten-Striches  jenseits  des  Polar  - Kreises, 
worüber  schon  L.  v.  Buch  sehr  schützbare  Notitzen  gibt.  In  Teorn- 
söe  z.  B.  sinkt  das  Thermometer  im  Winter  nie  unter  — ia°  R., 
während  es  iu  Iiöraas  unter  — 30  fällt.  Erstes  hat  69°,  letztes  62° 
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Breite.  In  Finnmarken  gibt  fs  Plätze,  deren  mittle  Temperatur  0 oder 
höchstens  1°  beträgt.  In  Altengaard,  im  70°  der  Breite,  wscliseu  nicht 
nur  Birken,  Fichten  und  Tannen,  sondern  es  wird  oft  sogar  Gerste  reif! 
Jenseits  71°  leben  nnd  wohnen  noch  Menschen  für  beständig.  Der 
Boden  gefriert  überall  im  Winter  im  Verhältnis»  der  Temperatur-Ver- 
hältnisse des  Lokale.  Was  siud  aber  die  andern  Länder  iui  70°  und 
71°  der  Breite?  Welche  Eis-  nnd  Scbnee-Masscn  iui  nördlichen  Grön- 
land und  Sibirien,  während  man  in  den  Häfen  von  Tromsöe  und  Ham- 
merfett nie  Eis  im  Winter  hat.  Kein  Eis  in  der  Nähe  des  Nordkap , 
wenn  sich  der  Sund  und  die  Ostsee  mit  Eis  bedecken  ! Von  örtlichen 
Verhältnissen,  Stürmen,  Schulz  gegen  Winde  u.  8.  w.  kann  keine  Rede 
seyu,  um  sie  als  Ursache  dieser  Erscheinung  zu  denken;  denn  das 
Phänomen  ist  auf  der  ganzen  Küste  allgemein,  auf  einer  Küste,  die  bei 
einer  Länge  von  wenigstens  300  geogiaphischen  Meilen  alle  mögliche 
lokale  Verhältnisse  darbietet.  Ich  dachte  oft  an  die  mündlichen  Mit- 
theiluugen  Ihres  Herrn  Kollegen  Muncke  über  die  merkwürdige  Iso- 
therme der  Eis-See,  und  es  scheint  wirklich,  als  wenn  ein  fortdauernder 
Erhebungs-Prozess  in  den  Ländern  an  beiden  Endrn  der  Liuir,  also  in 
Norwegen  unserer  Seits , nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der 
oberflächlichen  Temperaturen  seye.  — In  geoguostischer  Beziehung  war 
auf  dieser  Route  der  mir  interessanteste  Punkt  das  Terraiu  um  Alten- 
gaard  im  Altenfjord,  we  ein  weites  Bassin  umschlossen  von  Gneiss- 
und Glimmerschiefer-Bergen  grosse  Übrrgaugs-Bilduiigen,  Thonschiefer, 
Grauwacke,  dichten  Kalkstein  enthält,  und  wo  auf  Gängen  im  Diorite,  der 
diese  Bildungen  durchbricht,  der  Kupfer-Bergbau  von  Kaafjord , der 
nördlichste  Bergbau  der  Welt,  umgeht.  Ich  habe  eine  kleine  Abhand- 
lang über  dieses  merkwürdige  Terrain  sammt  geognostischer  Karte  au 
Hrn.  Geh.  Ober-Bergrath  Karsten  in  Berlin  gesendet,  und  Sie  werden 
sie  in  den  nächsten  Heften  des  Archives  finden.  Besonders  werden  Sie 
die  äusserst  instruktiven  Veränderungen  und  Umgestaltungen  interessireu, 
welche  derDiorit  mit  jenen  Gesteinen  vornahm,  die  in  seiner  unmittelbaren 
Nähe  stehen.  — Ich  kehrte  nach  Throndbjem  zurück  und  ging  über  den 
Kfölen  nach  Sundsvati  au  der  Ostsee , von  da  nach  Geffle  und  endlich 
nach  Falun.  — Wie  Sie  wissen,  so  finden  sich  in  ganz  Schweden  keine 
Erz-führcudrn' Gänge  in  dem  Maasstabe,  wie  wir  sie  am  Harze,  in 
Sachsen,  in  den  Alpen,  in  Vnyarn  u.  s.  w.  haben.  Überall,  wo  die 
Gebirge  Erz-führrud  auftreten  , bilden  die  Erze  entweder  scharf  be- 
grenzte Stockwerke',  Stöcke  für  sich,  wie  in  Falun;  oder  Gang-artige 
Züge  von  Stockwerken,  wie  in  Danemora,  oder  Stockwerk-artige  Kom- 
binationen mehrer  Gänge  bei  vorwalteud  grössrer  Ausdehnung  in  die 
Teufe,  als  im  Streichen,  wie  in  Sala.  Falun  ist  unstreitig  einer  der 
interessantesten  Punkte.  Falun  liegt  in  einem  weiten  und  flachen  Thale 
zwischen  dem  Wurzen-  und  Runn-See.  Westlich  von  der  Stadt  be- 
finden sieb  die  Graben  und  Hüttenwerke.  Daselbst  liegt  im  Gueiss-  und 
Granit-Gebirge  der  Ebene  ein  ungeheurer  Körper  — Lager , wenn  wir 
wollen  — von  grauem  körnigem,  hie  und  da  mit  Kalk-Stralen  oder  Chlorit- 
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und  Talk-Schiefcr  gemengtem  Quarz,  dessen  Gränzen  niclit  in  allen  Rich- 
tungen bekannt  sind,  da  die  Tag-Revier  von  Schutt-Blöcken  und  Schlacken- 
Haufen  im  Chaotischen  durcheinander  bedeckt  ist.  In  diesem  Quarze, 
drr,  wie  gesagt,  stellenweise  mit  körnigem  grauem  Kalke  und  Schiefer 
wechselt,  aelzrti  grosse  sehr  mächtige  Gänge  von  Chlorit-  und  Talk- 
Schiefer  auf,  die  man  eher  als  Gang-artige  Zöge  von  Stockwerken  dieser 
Gesteine  betrachten  kann,  da  sie  sich  bald  ganz  vrrschinälerii , bald 
wieder  zu  einer  ganz  enormen  Mächtigkeit  aufthun.  ln  diesen  Schiefern 
nun,  welche  mau  die  Saalhänder  nennt,  liegen  die  grossen  Kies-Stöcke 
grösstcullirils  bestehend  aus  Eisenkies,  welcher  aber  Kupferkies  führt. 
Diese  Stöcke  haben  eine  konische  Form  und  stehen  mit  der  Spitze  narb 
unten.  Sie  sind,  wie  man  aus  dem  Grubenbau  ersieht,  in  allen  Rich- 
tungen , also  auch  an  drr  Spitze  von  den  Schiefern  und  dem  Quarze 
umschlossen ; daher  kann  nicht  von  Auftreibung  von  unten  die  Rede  hier 
sejrn;  der  Ursprung  dieser  uugrhruren  Kies-Massen  ist  vielmehr  höchst 
räthselhaft.  Merkwürdigerweise  findet  man  in  diesen  Kies-Massen  selbst 
wieder  grosse  Körper  von  Quarz  und  Kalk,  wie  Geschiebe  - Blörke. 
Der  Kupferkies  hält  sich  in  seinem  Vorkommen  mehr  an  die  Gränzrn 
des  Kies  Körpers  gegen  das  Saalbauil  zu  und  kommt  ringesprrngt  iu  den 
Schiefern,  ja  auch  i in  Quarze  vor,  wo  er  jetrt  besonders  Gegenstand 
des  Bergbaues  ist.  Der  grösste  dieser  Kies-Körper,  auf  welchem  sich 
im  .Jahre  1687  durch  Gruben- Verbrueli  die  grosse  Pinge,  vielleicht  die 
grösste  in  der  Welt,  bildete  , ist  in  seinen  Dimensionen  ganz  bekannt. 
Seine  nach  oben  gekehrte  Basis  ist  1200'  lang,  600'  breit  und  seine 
seigere  Tiefe  ist  1176'.  Man  will  die  Beobachtung  gemacht  haben, 
dass  mit  zunehmender  Tiefe  im  Stocke  mehr  und  mehr  Bleiglanz  auf» 
tritt,  also  in  der  Spitze  mehr  als  oben;  ja  sogar  will  man  beobachtet 
haben,  dass  diese  Bleiglänze  nach  der  Tiefe  Silber  reicher  werden.  Die 
Erzführuug  des  Quarzes  beschränkt  sich  nur  auf  die  Nahe  der  Saal- 
händnr:  in  grösserer  Entfernung  von  ihnen  ist  er  ganz  taub.  Im  Quarze 
setzen  auch  mrlire  Gänge  riues  dioritisrhrn  Basaltes  auf,  die  sich  zum 
Tlicil  in  alle  umliegenden  Gebilde  erstrecken  und  in  alle  übersetzen.  Der 
Bergbau  zu  Faliin  wird  vorzüglich  durch  Feuersetzen  geführt,  wie  auch 
in  Stila  ; besonders  findet  dicss  Anwendung  beim  Orts-Betriebe.  Den 
Bergbau  führt  der  Staat ; die  gewonnenen  Erze  werden  an  die  Aktionärs, 
die  zusammen  1200  Aktien  besitzen,  verthcilt,  lind  diese  verschmelzen 
sie  nun  lisch  ihrem  Gutdünken.  Früher  bezog  die  Krone  von  den  Erzen 
den  3.  Tlicil,  jetzt  nimmt  sie  den  7-,  was  ein  sehr  drückendes  Verhält- 
niss  für  die  Interessenten  bedingt,  die  bei  Abnahme  der  Veredlung  in 
drr  Grube  sich  unter  diesen  Umständen  kaum  würden  halten  können, 
hätten  sie  nicht  die  alten  Abgabe-freien  Schlacken,  durch  deren  Um- 
Schmelzung  sie  gerade  so  viel  Kupfer  erzeugen  , wie  aus  den  Erzen. 
Der  Abbau  ist  sein  alt  und  lässt  sieh  auf  500  Jahre  aktrninüssig  nach- 
Weisen;  er  ist  aber  keineswegs  regelmässig,  und  ein  Durehsclinilt  des 
grossen  Kies-Körpers  z.  B.  sieht  dem  eines  Termiten-Haufeiis  nicht  un- 
ähnlich. So  entstanden  nothwendigrrweise  grosse  Verbrüche  und  auch 
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dir  gro.sarligc  Pinge,  welche  1200'  lang,  000'  bioit  mul  1176'  eeigrr 
tief  ikt , an  deren  Band  die  xcböurn  Fürder  Maxi  Innen  licruni  stehen, 
die  aus  Schächten  treiben,  welche  im  Tauben  niedergchrn,  und  die  mau 
io  Schweden  in  einer  seltenen  Schüubcit  und  sehr  gut  unterhalten  siebt, 
datier  sie  mir  auch  interessante  Details  darbuten.  Wie  ubeiall  in  Schwe- 
den,  so  bat  man  aurli  liier  Draht-Seile,  die  selbst  auf  Gruben  gut  irsul- 
tiren,  wo  vitrioliscbc  Wasser  sind,  während  ich  in  Eiiyluiid  kein  ein- 
ziges Draht-Seil  in  Anwendung  fand,  wohl  aber  häutig  dagegen  sprechen 
hörte,  wie  es  nur  die  abgeschmackteste  pedantische  Anhänglii hkeil  am 
alten  Schlendrian  cingeben  kann.  — Der  Kupfer  - Prozess  zu  Falun  ist 
sehr  einfach.  Man  röstet  die  Eizc  in  ofleucn  Maulen  und  verschmilzt 
sie,  mit  Eiseukies  und  Quarz  in  dein  Verhältnisse  beschickt,  dass  die 
Schlacke  ein  Bisiliknt  wild,  auf  Rohsteiu.  Die  Beschickung  beim  Ruh- 
■rhnirl/en  steigt  nicht  über  4 Prozent  un  Kupfer,  und  der  Gehalt  der 
Rollsteine  beträgt  etwa  10  Piozent.  Diese  Rohslriiic  werden  mit  5 
Feuern,  und  mit  Kohle  gemengt,  todt  geröstet  lind  sogleich  auf  Schwarz- 
kupfer diircligestoclien.  Die  erhaltenen  Sch warzkupfrr  werden  7 Meilen 
nach  Awesta  geführt  und  dort  rosettirt.  Daselbst  befindet  sieb  auch 
eia  neues  sehr  schönes Kupferwalzwci k lind  Hmmneiweik,  so  wie  Eisen- 
fiisch-IIütteu.  Die  alten  Sthlaiken,  welche  denselben  Piozrss  wieder 
uitiuacbeu,  enthalten  1 Prozent  an  Kupfer  als  Rohstein.  Die  Hütten  zu 
Fahrn  erzeugen  jetzt  jährlich  on  9600  Zentner  Kupfer  zu  gleichen  Thei- 
len  aus  Erzen  und  Schlacken;  au  600  Zentner  Blei  und  600—000  Mal k ' 
Silber  aus  den  Bleiglüuzen,  an  90  Zentner  Schwefel  durch  Absehwefelung 
der  Kiese,  au  600-T-800  Tonnen  Eisenvitriol  durch  Vcrsiedung  der  vitrio- 
lisclien  Gruben wassrr  und  1000  Tonnen  rotlicr  Ockcr-Faibe  aus  veiwitler- 
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ten  kiesigen  Cnloritttchirferit.  In  Falun  besteht  aurli  uiitrr  Ackermann’* 
tüchtiger  Leitung  eine  Bergsclutlc  mit  vorzog»  weiser  praktischer  Ten- 
denz. — In  A wt'Sta  verwerthet  man  eins  Rosettcn-Kupfer  zu  30 — 35  fl. 
Konv.  Münze  per  Zentner.  Die  dortigen  Frisclifcuer  erhalten  halbiites 
Roheisen  aus  den  Hohenofen  in  Darlekarlirn.  Man  verarbeitet  das- 
selbe Ausschliesslich  zu  Stabcuen  von  vorzüglicher  Güte  in  einer  Art 
tlQil  Weise,  die  uiiserui  Zwtimal-Zr  rennen  sehr  ähnlich  ist.  Der  schwe- 
dische Herd  liefert  in  Awrsta  in  einer  Woche  48 — 60  Zentner  Stab- 
eigen mit  einem  Kalo  von  13  Piozent.  Der  Köhlen-Verbrauch  beziffert* 
*icb  per  1 Zentner  Stabcisen  auf  24  Kubik-Fuss  und  die  Waare  wird 
in  loco  zu  3 fl.  40  kr.  Konv.  Münze  per  Centner  verkauft.  — Salti , un* 
Refdhr  18  geographische  Meilen  südlich  von  Falun , zeigt  eine  von  Fa- 
Un  ganz  verschiedene  prognostische  Struktur  seines  Terrains.  Westlich 
von  Sala  sind  Chlorit-  und  Hornblende-Schiefer,  östlich  Granit  und  Gneis» 
dir  herrschenden  Gebilde,  zwischen  beiden  liegt  ein  grosse»  Lager  von 
gliuriu  dichtem  körnigem  Kalk  (DeraettrUe  um  Sala  Silfrrverk  af  For- 
melles, Sockhulm  I8i8 , mit  Karten  und  Profilen).  Dieses  Lager  ist  aus 
N.O.  in  S.W.  in  einer  Länge  von  9 geographischen  Meileu  und  in  eiucr 


grössten  Breite  von  3 Meilen  bekannt.  Seine  Form  ist  ganz  die  eines 
S*®*sen  Binnensee’*  mit  Buchten  und  Inseln,  gebildet  durch  Ausläufer 
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und  Durchbrüche  des  beiderseits  anstehenden  Gesteines.  Am  S .Vf. 
Ende  dieses  Kalk-Lagers  durchsetzen  dasselbe  meine  Gänge  »us  N.W. 
in  S O.  Sie  streichen  unter  sich  |iarallel , haben  eine  sehr  wechselnde 


a u S A ln  rrt,  Whirjc  r 3.  Oramt  u:  trneij* . r.  dir&fer  u:  torntpri'jiuiurr  Auf/- . J.  Ersyamyr 

e,  Trttppgu  ruj . 


Form  und  sprechen  sich  bald  nur  als  Blatt,  bald  in  einer  Mächtigkeit  von  2 
bis  3'  aus.  Sie  lallen  beinahe  seiger,  höchstens  einige  Grade  in  S.W. 
Die  Masse  dieser  Gänge  ist  Kalk,  Salit,  Molakolith  , Chlorit  u.  s.  w. 
Die,  welche  Chlorit  führen,  scheinen  die  jungem  zu  scyn.  Sieben  die- 
ser Gänge  sind  als  Erz-führend  bekannt.  Sic  führen  vorwaltend  Silber- 
haltigen Bleiglanz  als  Objekt  eines  alten,  ausgedehnten  Bergbaues, 
ausserdem  Arsenikkies , Zinkblende  , Eisenkies  , Kupferkies  ( sehr 
selten) , gediegen  Antimon , Antimonsilber  (unter  Antimon  schwefliges 
Schwefel- Blei)  u.  s.  w.  Die  Veredlung  dieser  Gänge  tritt  in  besondrer 
Mächtigkeit  dort  auf,  wo  sic  sirh  schleppen  und  wo  sic  also  eine  Art 
von  Erz-Strecken  bilden,  deren  Mächtigkeit  bis  zu  60'  zunimmt  und  die 
auf  Strecken  von  200  Lachtern  verhaut  sind.  Alle  diese  Erz-Gänge  durch- 
setzen und  verwerfen  einen  Trapp -Gang,  dessen  Masse  dioritischer 
Basalt  ist.  Das  Streichen  dieses  Ganges  ist  über  Tag  beinahe  { geo- 
graphische Meile  weit  bekannt ; er  zieht  sich  aus  N’.O.  in  S.W. , den 
Erz-Gängru  fast  ins  Kreutz,  und  fällt  meist  seiger.  Wo  ich  diesen  Gang 
in  der  Grube  sah,  hatte  er  eine  Märhtigkrit  von  1'.  Überall  ist  er 
scharf  vom  Nebengesteine  geschieden.  Wo  diese  Gänge  sirh  schleppen 
und  wie  gesagt  ihre  Erzfiihruug  eine  Art  Stockwerke  bildet,  dort  ist 
auch  das  Nebengestein  mit  Erzen  imprügnirt  und  wird  mit  dem  Gaug- 
Gestcin  zugleich  durch  Feuersctzen  gewonnen,  daher  auch  in  der  Sala- 
Grube  sehr  grosso  Weitungen  nicht  sclteq  sind.  Die  ganze  Teufe  des 
jetzigen  Gruben-Baucs  beträgt  gegenwärtig  154  Lachter:  von  da  setsen 
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iMc  Gänge  noch  edel  in  die  Teufe  nieder.  In  der  gegenwärtig  obersten 
Abbau-Etage , 107°  unter  Tag  und  83°  unter  dem  Niveau  des  Meeres, 
bat  man  begonnen  thermometrisebe  Beobachtungen  in  einem  tiefen  Bohr- 
loche zu  machen.  Bei  meiner  Anwesenheit  am  ‘J3  September  um  G 
Uhr  Abends  stand  das  iuindcrlthciligc  Thermometer  auf  -f-  8,68°.  Der 
Grubenbau  ist  höchst  zweckmässig  eingerichtet  und  sehr  schön  dirigiit. 
Die  grosse  Standhaftigkeit  des  Gebirges  erleichtert  dm  Betrieb,  indem 
man  nur  sehr  wenig  Zimmerung  bedarf.  Die  Erz  - führenden  Mittel 
werden  durchgehend.«  durch  Feuersetzen  uhgrbaut , auch  bei  Abteufung 
des  grossen  tlauptschachtrs  hat  mau  dasselbe  mit  Vortheil  angcwciidct. 
Von  ganz  besondrer  Schönheit  sind  auch  hier  die  Förder-Maschinen,  bei 
denen  durchaus  statt  des  doppelten  konischen  Korbes  zwei  konische 
Köibe  angebracht  sind,  welches  das  gleichzeitige  Fördern  aus  verschie- 
denen Teufen  sehr  crleirhtert.  Als  bewegendes  Prinzip  dient  Wasser- 
Kraft.  Nicht  genug  wundern  konutc  ich  mich  über  den  Zustand  des 
Poch-  und  Wasch-Wrrkcs,  und  ich  möchte  beinahe  sagrn , dasselbe  ist 
unter  aller  Kritik.  56  Pochsteinpel  arbeiten  in  24  Stunden  nur  280 
Zentner  Pocherze  auf:  Erze,  die  aus  Kalkstein  bestehen.  Ein  snlzbur- 
giarlu-s  Poch  weit  arbeitet  mit  derselben  Stempel-Zahl  und  in  derselben 
Zeit  beinahe  viermal  so  viel  Pocherzc  durch  : Erze,  die  aus  Quarz  und 
Gueiss  bestehen.  Man  bedient  sich  der  Stossherde  , jedoch  in  einer 
Foioi  und  Weise,  die  nicht  zu  loben  ist  und  die  den  Verlust  von  60  Proz., 
den  man  uiir  an  Ort  und  Stelle  augab,  hinlänglich  erklärt.  Auch  die 
Hütte  scheint  bessere  Tage  gesehen  zu  haben  und  ist  gegenwärtig  in 
eiueiii  Grade  des  Verfalles,  dessen  Anblick  gleich  von  Vorne  herein 
eiuen  unangenehmen  Eindruck  macht.  Die  Erze,  welche  der  nassen  Auf- 
bereitung unterzogen  werden,  halten  durchschnittlich  0,5  Lotli  an  Silber 
per  Zentner,  die  zur  Hütte  kommenden  Erze  hingegen  20  Proz.  an  Blei 
and  4—6  Lotli  an  Silber  per  Zentner.  Bei  den  leicbslen  Erzen  steigt 
der  Silber-Gehalt  bis  zu  40  Lotli.  Man  verschmilzt  die  ärmeren  Erze 
nagerüstet  auf  SrhaaUtein  , röstet  diesen  und  verschmilzt  ihn  dann  mit 
den  gerösteten  Schlichen  und  reichern  Erzen.  Die  Werkbleie  treibt  man 
ab.  — Das  Detail  dieser  Manipulationen  ist  für  diese  Zeilcu  als  eino 
blass  flüchtige  Reise-Skizze  zu  weitläufig,  steht  aber  zu  Diensten,  im 
Falle  Sie  selbes  wünschen.  Die  Salti- Hütte  erzeugt  jetzt  jährlieh  an 
900  Zentner  Blei  und  bei  3000  Mark  Silber.  Der  Zentner  Blei  wird  in 
loco  zu  10  fl.  37  kr.  Konv. -Münze  verwertbet.  — Von  Vpsala  begab  ich 
mich  tisch  Danemom  und  befuhr  die  famose  Eisengrube,  über  deren 
Betrieb  man  nicht  weniger  gelogen  hat,  als  über  den  unseres  Wieliczka. 
Die  ilauptfels-Biidung  des  dortigen  ganz  ebenen  Terrains  ist  Gneiss.  In 
diesem  Gneiase  setzt  ein  mächtiges  Kolk-Lager  auf,  dessen  Grenzen  man 
nicht  durchaus  kennt.  Der  Kalk  dicht  und  krystallinisch-köruig,  grau  und 
schwarz,  mit  Magnetrisen  gemengt,  lu  diesem  Kalke  nuu  befinden  aicli 
Gsag-artigc  Züge  vou  Stockwerken,  von  grossen  Liusen-förmigen  Körpern, 
"eiche  aus  Magneteiseu  wechselnd  mit  Diorit  bestehen.  Man  unter- 
scheidet drei  solcher  Züge,  die  sich  parallel  aus  N.O.  iu  S.W.  crslreckrn. 
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Die  Stücke  fallen  »»dir  «teil  und  meist  über  80°  in  N.O.  , was,  da  »ifij 
dadurch  beim  Abbaue  eine  übn bangende  Wand-  bildet,  die  Fordeinitis 
uns  den  tiefen  Tage  Bauen  sehr  erleichtert.  Mit  dem  Magneteisen,  welchea 
den  llaiipthestandllieil  der  Starke  bildet,  erscheinen  auch  Eisenkies  und 
Arsenikkics  , wiewohl  selten  und  nur  in  ganz  kleinen  Partie’n  , ferner 
gemeiner  Quarz,  Amethyst,  Asbest,  Eisenglimmer  und  Eidpcch,  welche« 
in  Tropfen  zuweilen,  aber  sehr  sc, ten,  in  Amethyst-Krystalle  eingosclilosseu 
vuikommt.  Auf  dem  Danrmora-  Grubenrevier  waren  einst  70  solcher 
Stöcke  auf  alte n drei  Zügen  in  Abbau,  jetzt  alter  siud  deren  etwa  nur  20  iui 
Betriebe.  Der  grösste  Abbau  befindet  sich  auf  ciurui  Stockwerke  des 
mittlen  Zuges  und  wird,  wie  es  schon  das  Lokale  bedingt,  Tagliau- 
niässig  mit  stehenden  Pfeilern  geführt , die  mau  von  uljeu  nach  der 
Tiefe  verhaut,  während  man  sich  neue  vorbei  eitet.  Dieser  Tagbau  bildet 
eine  offene  Schlucht  von  510/  Länge,  ISO'  Ereile  und  *150'  senkrechter 
Tiefe,  in  welehe  man  nu  Draht-Seilen  liinahfährt.  — Der  Anblick  dieser 
Grube  während  des  Hinahfahrciis  ist  ungemein  grossaitig  und  gewählt 
das  pittoreskeste  bergmännische  Spektakel  dieser  Art,  das  mir  noch  vor- 
kam. Dabei  ist  der  Betrieb  einfach  und  höchst  zweckmässig.  Der  Bo- 
den der  Grube  ist  stet«  mit  Eis  bedeckt,  welche«  gleichsam  einen 
Gletscher  in  Miniatur  bildet.  Der  Kisen-Gchalt  der  Erze  steigt  bis  zu  70 
Prozent.  Die  Uiitteu,  welche  sie  verarbeiten  und  getrennten  Ge- 
werkschaften angeboren,  befinden  sich  entweder  in  der  Nachbarschaft  der 
Gruben  oder  in  der  Entfci  innig  einiger  Meilen.  Da«  au«  den  Danrtnora- 
Erzen  erblasene  Roli-Eiseit  wird  ausschliesslich  auf  Stahl  verarbeitet  und 
zwai  durch  den  bekannten  Walloueii- Prozess. 

Russeüübr. 


ütracfUttf  den  ü.  Oktober  lb-lo. 

In  einer  Reibe  von  Briefen  gibt  llr.  Zicslh  in  Ihrer  Zeitschrift 
Nachricht  über  zwei  Fettall tige  Substanzen  von  blauer  und  weisser  Farbe, 
die  «ich  in  der  llermanetwr  Höhle  bei  Nrusohl  finde n.  Die  erste  kommt  in 
den  Kuochcn  des  Ursus  spelaeus  vor:  die  weisse  aber  bindet  sie 
zusammen  und  bedeckt  zum  Theil  die  Wände  der  Höhle.  Aus  dienern 
Berichte  würde  inan  fast  glauben,  dass  Hr.  Zu* 8 kr  eine  ausserordentliche 
Entdeckung  gemacht  und  etwas  Ähnliche«  als  Bäreu-Fett,  Bären- Mark 
gefunden  habe:  denn  die  bläuliche  Substanz  soll,  wie  versichert  wird, 
ciaeu  ähnlichen  Geruch,  wie  Zwiebeln  verbreiten,  der  heftige«  Kopfweh 
verursacht.  Wie  «ehr  wichtig  auch  dieser  Körper  geschildert  lind  iu  uu- 
durchdi  ingliche  Schleier  gehüllt  wird,  so  ist  er  dennoch  ein  guter  Bekannter. 
Sowohl  die  weisse  als  die  blaue  Substanz  ist  reine  kuhleusnure  Kalkerde 
in  schmierigem  Zustande.  Mit  Salzsäure  brausst  sie  sehr  stark,  löset 
»ich  vollkommen  auf  und  gibt  mit  Kalk wasser  keinen  Niederschlag, 
enthält  also  keine  Magnesia.  Die  Muthniaasuug  von  Zobel,  dass  es 
Kicselgulir  sey,  ist  somit  unbegründet. 
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Was  den  Kalksteiu  anbelangt,  woraus  die  Neiisohlrr  Alpen  gross- 
trnthcils  bestehen,  in  dem  eich  auch  die  Uermanelzer  Hülile  befindet,  *» 
ist  Hr.  Zipskii  befremdet,  dass  ich  denselben  als  Lias  betrachte.  Diese 
Kalksteine  wurden  ehemals  aus  theoretischen  Rücksichten  für  Übergangs* 
Kalke  angenommen , und  diese  Ansicht  scheint  Hr.  Zipskr  behaupten  zu 
wollen.  Sie  bedecken  nämlich  das  sogenannte  Urgebirge  und  sind  von 
grauer  Farbe.  Die  Lagerungs- Verhältnisse  sind  aber  nicht  hinlänglich, 
um  das  Alter  einer  Formation  zu  bestimmen;  andere  Kriterien  müssen 
uufgesneht  werden,  und  diese  ergeben  sich  aus  den  eingrsehlossenrn 
Versteinerungen,  die  im  Kalksteine  bei  Kettsuhl  in  Menge  an  vielen 
Funkten  bereits  aufgrfuudru  sind.  Selbst  Hr.  Zipskii  hat,  bewustlos, 
durch  das  Aullinden  der  Belemniten  bewiesen,  dass  die  Neiisuhler  „Al- 
(irnkalke“  keine  Übergangs-Gebilde  sind.  Auch  hat  schon  Pusch  in  einem 
vor  Kurzem  in  Ihrem  Jahrbuch  abgedruckten  Schreiben  auseinander 
grsrtzt,  dass  die  Karjiathisclten  Kalke  keine  Übergangs'- Gebilde  seyrn; 
wenn  aber  Hr.  Pusch  behauptet  , schon  früher  den  Alpenkalk  als  juras- 
sisch angesehen  zu  haben,  so  finde  ich,  dass  ebenso  friibor  wie  jetzt 
diess  nicht  bewiesen  war.  Belemniten,  als  Genus  bestimmt,  kommeu 
ebenso  in  den  Oohtben  wie  in  der  Kreide  vor,  uod  da  tlr.  Pusch  den 
Alprnkalk  als  ein  Glied  des  Karpathen  - Sandsteins  betrachtet,  der  dem 
Greensand  entspricht,  so  muss  diess  nur  eine  Folge  neuerdings  verän- 
derter Ansichten  seyn.  Das  Kalkstein  - Gebirge  von  Xrnsvhl  verbindet 
sich  unmittelbar  westlich  mit  dem  hohen  Gebirge,  welches  die  Komitate 
von  Zipieii  und  l.iptan  von  denen  von  Otimiir  und  Suhl  trennt,  den 
Namen  Xis -ne  Tatry  führt  und  auf  der  nördlichen  Abdachung  aus 
Kalkstein  besieht,  der  sich  ebenfalls  am  westlichen  Ende  durch  das 
Fatra  Gebirge  mit  der  grossen  Tatra  verbindet.  Tn  meinem  Aufsätze 
ober  die  Konglomerate  des  Koscielisker -Thaies  habe  ich  zum  Theil  die 
Gründe  entwickelt,  warum  ich  Fatrischen  Alprnkalk  für  Lina  halte. 
Halte  aber  dieser  Zusammenhang  nieht  stattgefunden , so  würden  die 
Umgebungen  von  Xeutulil  alle  Zweifel  über  das  Alter  seiner  Kalksteiue 
lösen.  Die  Überreste  vui  weltlicher  Tiiirre  kommen  hier  vor  in  einer 
Schicht  von  rotlirm  derbem  Kalkstein  und  in  schwärzlichem  Kalkstein,  der 
unter  dem  rothen  zu  liegen  pflegt.  — In  der  obern  Schiebt  sind  gewöhnlich 
Ammoniten,  Nnutiliten  und  Belemniten  angehäuft;  im  schwärz- 
lichen aber  Te  re  b ra  I e I n,  Pecten  und  andere  Zweisrhaaler.  In  solchen 
Verhältnissen  kommen  Versteinerungen  vor  in  dem  bereits  bekannten  Dy- 
Stryra-  Thale  bei  Uermanetz , im  Turecka- Thule  bei  Allgebirge , wie 
Hr.  Bergrath  v.  Koch  entdeckte,  und  in  Her reny  rund  am  Jllarienschachte. 
Es  siud  charakteristische  Lias-Petrcfaklen  und  zwar  Ammonit  es  Buck- 
landi,  A.  plani  costa,  A.  communis,  A.  Mure  hi  n s o n ae,  Nautili- 
tes  aratus,  Terebratula  biplicata  u.  s.  vv.  Ausser  diesen  Fundorten 
sieht  man  iu  unzähliger  Menge  Versteinerungen  in  einem,  die  Alpeukalke 
des  Gran  - Thaies  rharaklerisircnden,  Lager  von  mergligem  Sandstein, 
das  beiläufig  neuu  Meilen  verfolgt  werden  kann  von  Musteiiira  über 
Xemecka,  Lehuta  bei  Waluszka  bis  Telgurd,  einem  nahe  am  Ursprünge 
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der  Qran  gelegenen  Dorfe.  Die  häufigsten  darunter  sind  Nerita  co- 
stata  Philmps,  Avicula,  Ammonites  o.  s.  w.  Die  Augabe  der 
meisten  Fundorte  verdanke  ich  ebenfalls  Ifrn.  v.  Korn. 

Dieses  sind  die  Gründe,  die  mich  bewogen,  den  Alpenkalk  von 
Keusuhl  für  Lias  zu  erklären.  Mit  dem  Kalksteine  von  Pujnik  will 
Hr.  Pusch  eine  Ausnahme  machen  und  glaubt  da  Übergangs-Kalk  zu 
Huden;  «vie  trügerisch  petrograpbische  Charaktere  sind,  darf  nicht  näher 
entwickelt  werden;  denn  aus  gleichen  Gründen  dürften  wohl  mehre  an- 
dere Kalksteine  auch  dazu  gerechnet  werden,  z.  B.  die  Kalkstein-Felsen 
des  romantischen  Thaies  Stracena , die  sich  bis  Kapsdnrf  und  Smies- 
zany  in  der  Zips  fortziehen;  sie  haben  eine  schone  lieht-ginue  Farbe 
und  öfters  ein  dem  kryslallinischrn  sich  näherndes  Gefüge;  ober  wei- 
ter gegen  Westen  verwandeln  sie  sich  in  den  gewöhnlichen  grauen 
Kalkstein.  Obgleich  der  Stracener  Kalkstein  eiu  so  fremdartiges  An- 
sehen hat,  so  finden  sich  darin  untergeordnete  Lager  von  rotheni  und  grü- 
nem Schiefer-Mergel  oder  röthlich  braunem  Sandstein.  Die  Ursache  des 
verschiedenartigen  Ansehens,  besonders  aber  der  zum  Krystallinisrhen 
sich  neigenden  Textur  rührt  wohl  von  dem  nahen  Gabbro  von  flub- 
schau  her,  der  sich  viel  bedeutender  erstreckt,  als  es  BauniUT  ange- 
nommen hat:  er  bildet  das  Gebirge,  Langenberg  genannt,  und  weiter 
den  SinopH-Kamm. 

Der  Alpenkalk  der  Umgebung  von  Ncusohl  ist  eigentlich  kein 
Kalkstein,  sondern  hellgrauer,  feinkörniger  Dolomit,  der  bedeutende  La- 
ger bildet,  welche  öfters  überhand  nehmen  und  die  Kalke  beinahe  verdrän- 
gen. Diess  ist  der  Fall  bei  Keusohl:  alle  Hügel  gegen  Westen  in  der 
Richtung  nach  Tajowa  und  östlich  bis  hinter  Lipcse  bestehen  aus  Do- 
lomit. Sehr  leicht  kann  man  diese  Gebirgsart  auf  den  ersten  Blick  er- 
kennen: den  Einflüssen  der  Atmosphärilien  ausgesetzt  zerfällt  der  Dolo- 
mit in  eckige  Stücke,  die  zum  Strasscu-Bau  ein  willkommenes  Material 
sind;  darum  bildet  er  auch  seltner  hervorstehende  Felsen.  Als  ein  aus- 
gezeichnetes Beispiel,  wie  Dolomit  Lager  im  Kalkstein  bildet,  führe  ich 
den  mächtigen  Felsen  an , worauf  die  Ruine  des  Muranier  Schlosses 
sich  erhebt. 

Zkdschnbr. 


Zürich,  den  24.  October  1840. 

Wie  schon  seit  einigen  Jahren,  bereiste  ich  auch  diesen  Sommer 
wieder  und  zwar  Anfangs  August  den  St.  Gotthard  und  die  nahe  ge- 
legenen Thäler  von  Tativtsch , Licinen  und  Bedretto,  wodurch  meine 
Sammlung  wieder  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten  hat. 

Ich  erlaube  mir  nun  Ihnen  die  interessantesten  Stücke  meiner  diesa- 
jährigen  mineralogischen  Ausbeute  ausführlich  zu  beschreiben. 

1)  Kohlensaurer  Strontian  vom  Gaveradi  bei  Chiamut  im 
Tawetscher-Thale  Graubündtens.  Er  wurde  bisher  für  Arrngonit  gehal- 
ten, und  unter  diesem  Namen  befindet  sich  wirklich  ein  Exemplar  dieser 
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Sabstanz  io  der  Sammlung  des  Hrn.  Kaplans  Meter  zu  Hospeutkal.  Ein 
zweites  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Nager  zu  Luzern  befindliches  eben- 
falls für  Arragonit  gehaltenes  Stück  dieses  Strontianits  habe  ich  auf 
der  Rückreise  gekauft.  — Schon  vor  einigen  Jahren  erhielt  ich  rin  klei. 
ncs  Exemplar  dieses  angeblichen  Arragonits,  den  ich  damals  sogleich  für 
Strontianit  erkannte;  weil  ich  aber  über  das  Vorkommen  am  Gotthard 
noeh  keine  Gewissheit  hatte,  so  hielt  ich  es  für  besser,  dieser  Entdeckung 
einstweilen  nicht  zu  erwähnen.  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  wie  man 
diesen  Kohlen-sauren  Strontinn  für  Arragonit  halten  konnte,  von  dem  er 
sich  durch  aeiue  bedeutend  grössere  Eigcnschwcre  und  besonders  durch 
das  Verhalten  vor  dem  Lüthrohre  aufs  Bestimmteste  unterscheidet. 

Die  zwei  von  dieser  Reise  mitgebrachten  Exemplare  dieses  Stron- 
tianit*, wovon  ich  das  eine  (wie  schon  oben  bemerkt  wurde)  aus  der 
XACER'nchen  Sammlung  erhalten,  das  andre  aber  in  Chiamut  selbst  ge- 
kauft habe,  sind  runde,  büschelförmige,  2^"  im  Durchmesser  haltend« 
Zusammenhäufungen  von  graulich-weissen,  durchscheinenden,  nirht  be- 
stimmbaren, Nadel-förmigen,  kurzen,  mit  einem  Lelun-artigcn  Überzug« 
bedeckten  Kristallen.  Die  begleitenden  Substanzen  sind : kleinere  und 
grössere,  bis  einen  halben  Zoll  lange,  deutlich  ausgebildete  Kalkspath- 
Skalenoeder  und  ganz  kleine  Krystalle  von  Adular,  Quarz-braunem  Tur- 
malin und  Eisenglanz.  — Diese  runden  Büschel-förmigen  Aggregate  sind 
auf  sehr  charakteristischen,  dünnschieferigen  Glimmerschiefer  aufgewach- 
sen, aus  abwechselnden  dünnen  Lagen  von  graulich-weissem  Quarze, 
(der  stellenweise  röthlicb-braun  gefärbt  ist)  und  einem  innigen  Gemenge 
von  änsserst  feinschuppigem,  Silber-weisscm  und  graulich-grünem  Glim- 
mer bestehend. 

Das  speziüsehe  Gewicht  des  Kohlen-sauren  Strontians  vom  Gaveradi 
habe  ich  — 3, 629 gefunden,  als  Mittel  aus  mehren  Wägungen  bei  12°Reau- 
mur,  wobei  wie  gewöhnlich  Maximum  nud  Minimum  nicht  mitkerechnet 
worden.  Leider  aber  konnte  ich  mich  zu  dieser  Gewichts-Bestimmung  nur 
eines  kleinen,  bloss  1410  Milligramme  schweren  Bruckstückes  bedienen. 

Es  scheint  dieser  Strontianit  noch  selten  zu  seyn;  deun  ausser  den 
augeführten  ist  mir  nur  noch  ein  Exemplar  davon  bekannt.  Es  dürften 
sich  aber  unter  dem  Namen  Arragouit  in  anderen  Sammlungen  viel- 
leicht noch  mehre  Stücke  vorfinden. 

Meines  Wissens  ist  bis  jetzt  der  Gaveradi  der  einzige  schweitze- 
rische  Fundort  dieser  überhaupt  nicht  häufig  vorkominendeu  Substanz, 
denn  das  angebliche  Vorkommeu  derselben  an  der  Staffrlegg  bei  Aarau 
ist  dnreh  erst  kürzlich  von  mir  eingezogeuc  Erkundigungen  durchaus 
nicht  bestätigt  worden. 

Arragonit  in  kleinen,  Nadel.förmigen,  graulich-weissen  Krystallen 
scheint  allerdings  auch  am  Gotthard  oder  in  den  benachbarten  Tltälern 
vorzukommen,  allein  der  wirkliche  Fundort  desselben  ist  mir  leider  bis  jetzt 
nach  nicht  bekannt  geworden.  In  meiner  Sammlung  belinden  sich  da- 
von zwei  kleine  Stücke.  Beibrecbende  Substanzen  sind:  Quarz,  Eisen- 
spatb  und  Rutil,  welche  mich  zu  der  Vcrmuthung  veranlassen,  dass  diese 
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Exemplare  entweder  bei  Nalps  im  Tawetscher-Thatr,  oder  im  Medelter- 
’thale  Graubündtens  Befunden  worden  sind. 

2)  Ido k ras,  im  Dolomite  von  Campo  longo  bei  Dazio  gründe  im 
Kanton  Tessin.  — Eine  kleine,  ungefähr  2"'  lange  und  J"' dicke,  schwarze 
ausgezeichnet  Spiegel-flächig  glänzende,  undurchsichtige , hurte  gerade 
quadratische  Säule,  enterkt,  eutrnndet  und  dreifach  entseitet,  ist  (um- 
geben von  kleinen  Bilterspath  - Rhomboedern)  so  in  den  feinkörnigen, 
Sehtice-wcissen  Dolomit  eingewachsen,  dass  man  nicht  mit  Bestimmtheit 
entscheiden  kann,  ob  die  beiden  geraden  Endflächen  daran  Vorkommen 
oder  nicht;  obgleich  an  beiden  Enden  des  Krystalls  die  Zuspitzung». 
Flächen  theilwrisc  sichtbar  sind.  Ich  bin  aber  des  Vorhandenseyns  der 
Entrandungs-Flächeii  wegen  sehr  geneigt,  diess  anzunohmrn.  In  diesem 
Falle  gehört  der  beschriebene  Krystall  der  varicte  sousextnple  von 
Hauy  an  und  gleicht  Fig.  130  S.  221  im  Lehrbuch  der  Oryktoguosic  von  - 
R.  Blum.  Die  Zeichen  desselben  nach  Naumann  wären: 


CCP.GOPODCCP3.P.PGO.OP.  , 

— - — : , und  es  ist  also  die  Kombination 

d M h c o P 

des  Haupt-Oktaeders  c mit  seinem  erstcu  stumpfem  Oktaeder  o,  der  ge- 
raden Endfläche  P,  den  ersten  und  zw'citcn  quadratischen  Prismen  M 
und  d und  dem  achtteiligen  Prisma  h.  Die  Prisinr n-Flächrn,  besonders 
aber  d,  sind  vorherrschend,  die  Flächen  des  stumpferen  Oktaeders  o hin- 
gegen nur  ganz,  klein.  Obgleich  ich  keine  weitere  Versuche  mit  diesem 
Krystallg  machen  konnte,  so  nehme  ich  der  beschriebenen  ätixscrn  Kenn- 
zeichen wegen  durchaus  keinrn  Anstand,  denselben  Für  Idokras  zu  er- 
klären. Es  ist  das  erste  und  einzige  Exemplar  dieses  Minerals  von  die- 
sem Fundorte,  das  mir  bis  jetzt  vorgekoiiimcn.  Hr.  Camossi,  Gastwirth 
in  Airolo,  welcher  fiiiher  mit  Mineralien  handelte  und  olle  Tlieilc  des 
Gotthard  - Gebirges  genau  kannte,  sagte  mir,  er  habe  seiner  Zeit 
auch  einmal  eiu  Exemplar  von  riiesrr  Substanz  gehabt,  aber  dieselbe 
nicht  zu  erkemien  vermocht.  — Somit  wäre  die  Zahl  der  in  diesem  Do- 
lomite vorkommenden  inanehfaclirn , theilweise  sehr  schönen  und  sel- 
tenen Mineralien  wieder  durch  ein  neues,  und  bis  jetzt  das  seltenste, 
vermehrt. 

Im  mineralogischen  Taschenbuch  vom  Jahr  1822  S.  66  erwähnt  der 
verstorbene  Hr.  Diakon  Wangkr  von  Aarau  eines  fiir  „Vesuvian“  ge- 
haltenen Minerals  vom  Firudo  (soll  heissen  vom  Fieudo,  einer  auf  der 
Süd-Seite  des  Gebirgs-Stockes  gelegenen  Höhe  des  Gotthards),  das  sieh 
in  der  Sammlung  des  Hrn.  Nagkr  in  Luzern  befindet  und  welche*  mir 
kürzlich  auf  sehr  dankenswerlhe  Weise  zur  Einsicht  übersandt  wurde. 
Da  diese  Substanz  nur  etwas  weniges  härter  ist,  als  Flussspath,  so 
kann  ich  sie  durchaus  nicht  fiir  Idokras  halten  und  aus  dem  gleichen 
Grunde  noch  weniger  für  Zirkon,  mit  welchem  dieselbe  übrigens,  dem 
äusgeru  Ansehen  narh,  die  grösste  Ähnlichkeit  hat.  — Weil  ich  mit  die- 
sem Unicum  und  fremdeu  Eigenthume  keine  weitere  Versuche  anstellen 
durfte,  so  kann  ich  nicht  bestimmen,  ob  dasselbe  einer  von  den  schon 
bekannten  Mineral-Gattungen  augehört,  oder  ob  es  eine  neue  Substanz  ist 
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ln  dem  gewöhnlich  zum  Gotthard  gerechneten  Gebiete  ist  also  bis 
jetzt  Ctwipu  longo  der  einzige  bekannte  Fundort  des  Idokras, 

3)  Brookit  in  lichte  Haar-braunen,  durchscheinenden,  glänzenden, 
ganz  kleinen,  aber  deutlich  ausgrbildetrn  Krystallen  von  bekannter  Form, 
welche  mit  kleineren  und  grösseren  Oktaedern  von  dunkelblauem  Ana- 
les auf  eine  Gruppe  von  Bergkrystallen  aufgewachsen  sind:  aus  dem 
Tawrtscher-Thulr.  Es  ist  bis  jetzt  das  einzige  mir  bekannte  Exemplar 
des  Brookifs  von  diesem  Fundorte  und  meines  Wissen«  ein  ganz  neues 
bisher  unbekanntes  Voi kommen  dieser  Substanz.  — Es  freut  mich  um 
so  mehr  diese  Entdeckung  gemacht  zu  haben,  weil  ich  früher  schon  das 
Vorkommen  dieses  immer  noch  so  seltenen  Minerals  im  Steinthale , ei- 
nem der  Seitentbäler  des  Maderaner- Tltalrs  bei  Amstög  im  Kanton  Uri 
nachzuweisen  Gelegenheit  halte. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Brookits  von  dem  leztgenannten  Fund- 
orte habe  ich  seither  bestimmt,  und  = 4,157  gefunden,  als  Mittel  aus 
mehren  Wägungen  bei  12°  Rcaumur.  Ich  konnte  mich  aber  hierzu 
nur  eines  1073  Milligramme  schweren  Bruchstückes  einer  Gruppe  innig 
mit  einander  verwachsener  llaar  - brauner  durchscheinenden  Krystalle 
bedienen.  Dieses  Bruchstück  ist  übrigens  mit  Ausnahme  eines,  nur  an 
zwei  kleinen  Stellen  vorhandenen,  unbedeutenden  Anfluges  von  erdigem 
Chlorit  durchaus  rein. 

Ich  glaubte  um  so  eher,  Ihnen  diese  Mitlieilung  machen  zu  sollen, 
als  mir  nicht  bekannt  ist,  ob  die  Eigenscbwcre  des  Brookits  überhaupt 
schon  bestimmt  wurde;  wenigstens  ist  dieselbe  in  Glockeb’s  Grundriss 
drr  Miurialogie  von  1839  noch  als  unbekannt  angrgrbru. 

4)  Eisenglanz  vom  Gaveradi.  Es  ist  das  schöuste  Exemplar  von 
diesen)  Fundorte,  das  ich  bis  jetzt  gesehen  habe,  und  scheint  mir  einer 
nähern  Beschreibung  würdig  zu  seyn.  Dasselbe  besteht  nämlich  aus 
zwei  TafcMörmigen  , innig  mit  einander  verwachsenen  , Eisen  • schwar- 
zen , stellenweise  mit  kleinen  rothen  Rutil  - Krystallen  bedeckten  Kry- 
stalleu  von  ungefähr  lj"  Durchmesser,  welche  nebst  zwei  kleineren 
ebenfalls  Tafel  - förmigen  Krystallen  der  gleichen  Substanz  auf  einen 
etwa  2j"  laugen  und  1"  dicken  wassrrhellen  Berg  - Krystall  aufge- 
waciiscn  sind. 

5)  Anatas  aus  dem  Tawetscher-Thate,  ebenfalls  eines  der  schönsten 
Stücke  von  diesem  Fundorte,  die  ich  kenne.  Eine  ziemlich  bedeutende 
Anzahl  kleinerer  und  gijösserer,  mehr  und  weniger  stark  durchscheinender 
quadratischer  Oktaeder,  fünffach  cntscheitelt  (vier  Flächen  in  der  Rich- 
tung der  Kernflächen),  sind  auf  die  eine  Hälfte  eines  in  der  Mitte  von 
einander  gespaltenen,  ungefähr  2"  langen  und  1"  breiten,  etwas  trüben 
Berg-Krystalls  aufge  wachsen.  Die  Farbe  ist  gelblich  - braun  mit  einem 
Stich  ins  Grünliche.  Das  grösste  dieser  Oktaeder  ist  ungefähr  2j'"  lang 
und  1^"'  dirk. 

Von  24  Exemplaren  des  Schweitzeriichen  Anatases,  die  sich  in  meiner 
Sammlung  befinden,  ist  dies«  das  einzige  von  dieser  Färbung  und  mit 
einem  Krystall  von  dieser  Grösse. 
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(t)  Eine  aas  ungefähr  40  Stücken  bestehende  Sufte  von  Titsnit, 
wovon  folgende  mir  einer  besonderen  Erwähnung  würdig  scheinen : 

a.  Ein  ausgezeichnet  schöner  Darcbkreutzungs-  Zwilling  (ähnlich 
Fig.  27,  Taf.  III,  zu  der  Abhandlung  von  G.  Rose),  aus  dem  Kreutzli- 
Thale  bei  Sedrnn,  dem  Hauptortc  des  Tawetscher  -Thaies.  — Es  ist 
ungefähr  5,1'"  lang,  4‘"  breit,  2j'"  hoch,  durchscheinend  und  durchaus 
frei  von  der  sonst  sehr  gewöhnlichen  Verunreinigung  durch  erdigen 
Chlorit.  Der  grösste  Theil  desselben  ist  schön  grasgrün,  das  eiue  freie 
Ende  hingrgen  hyaziuthroth  gefärbt,  mit  dem  andern  ist  er  auf  eiue 
aus  3 kleinen  AdularKrystatlen  bestehende  Groppe  uufge wachsen. 

b.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  kleinen  und  sehr  kleinen,  theits 
lichte  grünlichgrau  gefärbten  durchscheinenden , theil»  farblosen,  halb- 
durchsichtigen,  deutlich  ausgebildeten,  kompliziitrn  Krystallen  (deren 
Form  ich  der  Kleinheit  wegen  nicht  näher  zu  bestimmen  vermag)  ist, 
begleitet  von  erdigem  Chlorit  und  Kalkspath,  auf  ein  weisses,  feinkörni- 
ges, Feldspath-artiges  Gestein  anfgewachsen.  Es  ist  aber  bis  jetzt  das 
eiuzige  mir  bekannte  Exemplar  von  farblosem  Titsnit,  und  (wie  ich  aus 
den  beibreelieuden  Substanzen  schliesse)  sehr  wahrscheinlich  ebenfalls 
im  Kreulzli-Thale  gefunden  worden.  — Das  Verhalten  dieser  Krystalte 
vor  dem  Löthrohre  gibt  mir  völlige  Gewissheit,  dass  dieselben  dem  Ti- 
tanit  angeboren. 

r.  Titanit  in  Honig-gelben,  Tafel-förmigen  Krystallen,  beglritet  von 
Periklin,  Kalkspath  und  Chlorit  auf  Glimmerschiefer,  angeblich  aus 
der  Gegend  von  Unterwasser  bei  Oberwald  im  OberwaUis.  — Ich  er- 
wähne dieser  Krystalle  einzig  darum,  weil  eiu  Theil  derselben  eine  Ei- 
sen-schwarze, glänzende,  dünnblättrige  Substanz  als  Kern  einschliesst, 
welche  ich  für  Eisenglanz  zu  halten  geneigt  bin.  — Es  ist  diese  eine 
Erscheinung,  welche  ich  bis  jetzt  noch  niemals  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte. 

7)  Fasriger  Kalksinter  von  lichte  gclblichweisscr  Farbe,  als 
Nieren-föriniger  Überzug  von  Berg- Krystall,  aus  dem  Medelser-Thale 
Oraubündtens.  Ein  anderes  Exemplar  dieser  Substanz  vom  nämlichen 
Fundorte  befindet  sich  unter  dem  Namen  „Faser-Zeolith“  in  der  Samm- 
lung des  Hrn.  Kaplan  Meyer  zu  Hospenthal.  Ohne  Zweifel  ist  das 
vou  Waptcer  beschriebene  und  für  Faser- Zeolith  gehaltene  Mineral 
ebenfalls  nur  Kalksinter  (Mineralog.  Taschenbuch  vom  Jahr  1822,  S.  74). 
Das  Brausen  mit  Säuren  und  die  Unschmelzbarkeit  vor  dem  Löthrohre 
sind  hinlängliche  Kennzeichen , um  mit  der  grössten  Gewissheit  diesen 
Kalksinter  vom  Faser-Zeolithe  zu  unterscheiden,  womit  er  dem  äussern 
Ansehen  nach  allerdings  grosse  Ähnlichkeit  hat. 

8)  Eiu  ungefähr  J"  langer  und  dicker  Bcrgkrystnll,  welcher 
ein  circa  5"'  langes  und  2'“  breites,  dünnes  Blättchen  von  Silber-weissem 
Glimmer  als  Eiuschluss  enthält,  vom  Gotthard:  aber  vou  welcher  Stelle 
dieses  Gebirges,  ist  mir  nicht  bekannt. 

9)  Stilbit,  aus  dem  Kreutzli-Thale.  Ich  habe  davon  8 Stücke 
uitgebraebt  und  halte  besonders  eines  derselben  für  bemerkenswert!].  — 
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Die  kleinen  Schuee-weissen,  der  Variete  epointee  von  Haby  ongehörenden 
Krystalle  dieses  Stilbits  erscheinen  nämlich  an  diesen)  Exemplare  als 
ungefähr  l"‘  dicke  Rinde  der  einen  Endfläche  eines  losen,  circa  3"  lan- 
gen, 2.1"  breiten  und  j"  dicken,  graulichweissen,  durchscheinenden,  Tafel- 
förmigen Kalkspath-Kryslalls,  welchen  ich  auch  als  das  stark  entschei- 
Irlle  Gi und  Rhomboeder  beschreiben  könnte.  Die  Stilbit-Rinde  bedeckt 
die  eine  der  Entscheitlungs  - Flärhen  (welche  wie  gesagt  sehr  vorherr- 
schend sind)  vollkommen.  Es  ist  diess  zwar  die  gewöhnliche  Art  des 
Vorkommens  dieses  Stilbits,  aber  auch  noch  nie  habe  ich  von  diesen) 
Fundorte  ein  schöneres  Exemplar  gesehen,  als  das  beschriebene. 

tO)  Kalkspath  aus  dem  Bimmithale  im  Oberwallis.  Die  kleinen, 
höchstens  li"1  langen  und  l\"‘  dicken,  aber  sehr  schön  ausgebildeten, 
graulirhwrissen,  halbdurchsiehtigen  Krystalle  dieses  Kalkspathes  bilden 
eine  Druse,  deren  Unterlage  aus  einem  mit  mikroskopischen,  stark 
glänzenden  , Messing-gelben  Krystallen  von  Eisenkies  gemengten , kör- 
nigen Kalke  besteht.  Die  Kalkspath-Kryatalle  sind  Rhomboeder  ein- 
reihig entrnndeekt  und  zweifach  zweireihig  entrandet  zum  Verschwin- 


den der  Kern-Flächen 


R3  . - 2 R 


— nach  Naumann,  oder  die  Kombina- 


r F 

tion  des  ersten  spitzem  Rhomboeders  — 2 R,  mit  dem  gewöhnlichen 
Skalenoeder  R3.  Die  Flächen  beider  Formen  beinahe  gleich  gross.  — 
Da  diese  Form  wenigstens  im  Atlas  von  Hady  noch  nicht  abgebil- 
det ist,  so  erlaube  ich  mir  um  so  eher,  Ihnen  diese  Mittheilung  zu 
machen ; auch  war  mir  ein  solches  Vorkommen  des  Kalkspathes  bis  jetzt 
nicht  bekannt. 

11)  Rutil  von  Campo  longo.  Der  ungefähr  lange,  2i'"  breite 
und  2'  ' dicke,  dunkel  rüthlichbraune,  undurchsichtige,  sehr  gnt  ansge- 
bildete Krystall  dieses  Rutils  ist  in  den  Schnee-weissen,  feinkörnigen 
Dolomit  so  eingewarhsen , dass  an  dem  einen  Ende  desselben  die  Zu- 
spitzungs-Flächen ganz,  an  dem  andern  hingegen  nur  theilweiso  sichtbar 
sind.  Es  ist  die  gerade  quadratische  Säule  entrandet  zur  Spitzung  und* 
zweifach  enlseitrt  zum  Verschwinden  der  Kern-Flächen,  die  varietd 
dioctaödre  Hauy’s.  Bis  jetzt  ist  der  Rutil  nach  dem  Idokras  die  ael- 
tenste  der  auf  Campo  longo  vorkommenden  Mineral-Gattungen.  Ich  be- 
sitze davon,  ausser  dem  so  eben  beschriebenen,  schon  seit  einigen  Jahren 
noch  zwei  andere  kleine  Exemplare.  Das  eine  enthält  eine  1\"‘  lange 
und  j'"  dicke  gerade  quadratische  Säule,  entrandet  zur  Spitzung;  dns 
andre  das  Bruchstück  eines  circa  2$"'  dicken  Krystalls , welcher  mir 
die  zn  einer  Lölhrohr-Probe  nöthige  Quantität  lieferte.  Da  ich  damals 
aber  über  den  wirklichen  Fundort  dieses  Rutils  noch  keine  völlige  Ge- 
wissheit hatte,  so  mochte  ich  desselben  nicht  erwähnen. 

Die  Dimensionen  der  beschriebenen  Mineralien  sind  nach  Ncu- 
Sehweitzer-Maas  bestimmt,  wovon  der  Fuss  = y1,,  des  französischen  Me- 
ters und  in  10"'  eingelheilt  ist. 

Frennd  Eschen  ist  beinahe  den  ganzen  Sommer  auf  Reisen,  erst  ia 
unsernt  Hochgebirge  uud  hernach  im  Süden  von  Frankreich,  wo  er 
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mit  Professor  SrtDi.n  aus  Bern  eine  Zusammenkunft  verabredet  hatte. 
Er  wird  jedoch  Ende  dieses  Monats  zurückcrwartet. 

* Dr.  Fr.  Wiser. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt,  9.  Oktober  1840. 

In  mriuem  Schreiben  vom  26.  Juli  1838  (Jabrb.  1638,  415)  batte 
ich  Ihnen  nähre  Angaben  über  den  kleinen  Langschwänzer  von  Dettingen 
versprochen.  Vor  Kurzem  theilte  mir  Graf  Manuklsi.oji  gegen  ein  \ irr- 
tel-Huudert  Individuen  von  diesem  Thicrcben  mit  und  setzte  mich  da- 
durch in  den  Stand,  mein  Versprechen  gegen  Sie  nicht  länger  unerfüllt 
zu  lassen.  Durch  diese  grosse  Anzahl  Individuen  kenne  ich  nun  diesen 
Krebs  bis  auf  die  Antennen  und  das  letzte  Glied  des  erstell  Fusses. 
Die  überwiegende  Länge  des  vorletzten  Gliedes  am  ersten  Fuss  macht 
dieses  Thier  den  Genera  Megachirus  und  Ptcrochirus  ähnlich, 
während  das  vorletzte  Glied  des  zweiten  Fusses  dasselbe  erstem  Genus 
näher  fuhrt,  wobei  es  sich  indess  durch  andere  Abweichungen  als  ein 
eigenes  Genus  herausstellt,  das  ich  Carcinium  und  in  vorliegender 
Form  C.  sociale,  das  gesellige  Krcbslein,  nenne.  Es  findet  sich  bei  Det- 
tingen im  Liegenden  des  Jura- Kalkes  mit  meiner  Clytia  Mandela- 
lohii  und  Glyphea  Münsteri  uud  ist  also  ein  achter  Jura-Krebs. 

Professor  Owen  schreibt  mir,  die  Anwendung  des  bereits  vor  meh- 
ren Jahren  von  mir  eingeführten  Namens  ilyotherium  beruhe  auf 
einem  Irrthuiue  bei  der  Aufnahme  seiner  Notiz  in  das  zu  London  er- 
scheinende Athenäum,  indem  statt  dessen  Syotherium  hätte  stehen 
sollen;  um  iudess  weitcreu  Missverständnissen  zn  begegnen,  werde  er 
das  neu«  Thier  unter  dem  Namen  II  y raco  t he  r i u m beschreiben. 

Uutcr  den  letzten  gütigen  Miltheilungen  des  Grafen  Mziioelsloh 
befinden  sich  auch  Knochen  und  Zäliue  aus  einer  Bohnerz-artigen  Ab- 
lagerung von  Blaubeuern.  Diese  bestehen  in  Backen-  und  Schneide- 
Zähnen  vou  Uraus,  dem  U.  spelaeus  ähnlich,  in  einem  untern  Backen- 
Zahn  von  einem  vom  Rh.  t i e li o rh i n u s verschiedenen  R h i n oc e r os,  in 
Backen-  und  Schneide-Zähnen  von  einem  grossem  Hirsch  und  im  untern 
Ende  eines  rechten  Geweihes,  das  Schaufel-förmig  gestaltet  seyn  und  mit 
letzt-genannten  Zähnen  einer  und  derselben  Species  angehört  haben  konnte. 
Ein  ähnliches  Geweih-Fragmeut  war  aus  dem  Löss  von  Metzingen  bei- 
gefügt. Das  Gebilde,  woraus  die  Überreste  vou  Blaubeuern  rühren, 
wird  daher  diluvial  seyn. 

Dasselbe  wird  von  einem  Gebilde  von  Baldringen  zu  gelten  haben, 
woraus  Graf  Mandblsloh  mir  gleichfalls  fossile  Knochen  mittheilte, 
worunter  ich  erkannte:  Geweih-Fragmente,  einen  Astagalus  demjenigen 
ähnlich,  welchen  ScnMununc  (ots.  fvs$.  de  Liege,  4 • Livr.  pl.  34 , fig.  tt) 
aus  den  Lütticher  Höhlen  miltheilt,  und  ein  Nagelglicd,  wohl  sämmtlich 
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eitlem  grossem  mit  Schau  fei- förmigen  Geweilt  versehenen  Hirsch  auge- 
hörig;  ferner  einen  letzten  unteren  Backeo-Zahn  von  einem  in  Form  und 
Struktur  der  Zähne  mit  dem  lebenden  übereinstimmenden  Pfe  rtl  e;  sowie 
von  Uriui,  dem  U.  spclaeus  ähnlich,  den  Mittelhand  - Knochen  des 
kleinen  und  eines  grösseru  Finger«,  und  vom  ersten  und  zweiten 
Zehen-Glied  zwei  Exemplare  von  verschiedener  Grösse;  so  wie  andere 
nicht  näher  bestimmbare  Knochen-Fragmente  votl  grösseren  Land-Säuge- 
thieren.  Diese  auf  Tltiere  der  Dilavial  Zeit  hinweisenden  Knochen  kön- 
nen daher  nicht  wohl  in  der  wirklichen  Molasse  gefunden  seyn,  woraus 
ich  früher  durch  Grafen  Mandelsloh  einige  interessante  Stücke  zur 
Untersuchung  erhalten  hatte. 

Aus  der  wirklichen  Motasse  von  Baltringen  war  ferner  Hr.  Finanz- 
Assessor  Essn  in  Ulm  so  gefällig,  mir  srine  Sammlung  darüber  milzu- 
tbeilrn.  Von  Fischen  erkanute  icb:  Zähne  vou  Myliobates  Studeri, 
Wirbel  ähnlich  denen  von  Tetrapturus  aus  der  Molasse  von  Ffullen- 
iorf,  Zähne  von  Spltaerodus  parvus,  S.  irregulär!«  und  S.  de- 
pressus,  Wirbel  und  Zähne  von  Lttmiia,  worunter  L.  cuspidata, 
L.  eontortidens,  Zähne  vou  Carcharias  polygyrus  und  C.  roe- 
gal o d o n,  vou  Motidauus  pr  i nt  i g e n i u «,  H e m i p r is  t i s sc  r r a und 
Oxyrhina  Notaspis,  so  wie  von  rinent  andern,  wie  es  scheint  Chi- 
maera  nahe  stehenden  Fische,  wovon  ich  auch  Reste  eiuer  grossem 
Spezies  in  der  Molasse  der  Sehweite  vorfand  ; wie  überhaupt  sümmtlirhc 
Fische  von  Baltringen  denen  aus  der  Molassc  der  Sehweite  oder  aus 
der  obern  Abtheiluug  der  Gt  tippe  der  Tertiär-Gebilde  entsprechen.  Von 
Säugethirren  befanden  sich  darunter  viele  ihrer  Schärfen  beraubter 
Kaociten  - Fragmente  von  nicht  genauer  erkennbaren  grösseren  Säuge- 
tbieren  des  Landes,  sodann  verschiedene  grössere  und  kleinere  einwurzclige 
Zähne,  Meer-Säugethiere  verrathend;  Rippen-Fragmente  und  Wirbel  von 
Halianassa  Studeri,  Knochcu  und  rin  Fragment  von  einem  obren 
Backenzahn  von  R h i noc  e ros,  wie  es  scheint  R h.  incisivus,  Backen- 
Zähne  aru  ähnlichsten  denen,  dir  ich  unter  des  Ilm,  Grafen  MCnsilii’s 
Benennung  Phoca  atubigua  im  3.  Hefte  von  dessen  „Beiträgen  zur 
Patrefakten-Kunde“,  Fg.  1,  Tf.  VII  beschrieben  uud  abgebildet  habe,  doch 
ungefähr  grösser  als  diese  aus  dem  obern  Tertiär-Gebide  von  Bünde 
in  Wettphalen  Iterrühreodeu  Zähne ; ein  letzter  Backenzahn  aus  der 
rechten  Unterkiefer- Hälfte  von  Crrvus  lunatus  und  eilt  Zahn  von 
einem  Saurus.  Es  besteht  also  auch  in  Betreff  der  Säugethiere  Überein- 
stimmung mit  der  Molassc  der  Sehweite  und  den  nicht  Schweiteischen 
oberen  Tertiär- Gebilden,  so  verschieden  auch  deren  pctrographischer 
Charakter  seyn  mag.  Baltringen  ist  überhaupt  eiue  Lokalität  ganz  ge- 
eignet zu  zeigen,  dass  die  Molasse  der  Sehweite  und  die  oberen  Tertiär- 
Gebilde  angrenzender  Länder  in  der  nächsten  Beziehung  uuter  einander 
Stehen.  So  weit  die  Haudstücke  mir  ein  Urthcil  erlaubet!,  so  finde  icb 
selbst  zwischen  den  Gesteinen  von  Baltringen  und  den  Molassc- Gebilden 
der  Sehweite  grosse  Ähnlichkeit ; erstercs  gleicht  insbesondre  dem  sog. 
Mnsehel-Sandsteiu  letzten  Landes,  während  andre  Stücke  dem  feinen 
Jahrbuch  lfi-tt.  7 
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Glimmer  • reichen  Sandslein  der  Schttritx  Ähneln,  oder  thonigrr  oder 
kalkiger  sind;  wo  der  Sandstein  mH  Glimmer  .grünlicher  wird,  kommt  e» 
auf  die  Molasse  von  Pfullendvrf  heraus. 

Vor  Kurzem  erhielten  wir  hier  einen  schönen  Zuwachs  an  Sauriern 
aus  dem  Lias  Württembergs.  Sie  bestehen  in  fünf  mehr  oder  weniger 
vollständigen  Skeletten  von  Ichthyosauren  und  einem  Schädel ; die  voll- 
ständigsten Exemplare  messen  4'— 8'  Länge  und  zumal  die  kleinere» 
sind  von  ausnehmender  Schönheit.  Für  weit  wichtiger  halte  ich  indesa 
die  Acqoisition  eines  Exemplares  jenes,  wie  es  scheint,  zu  König’s  Teleo- 
aaurus  Chapmanni  (Bcoklxko  geot.  and  miner.  II,  pl.  IJ)  gehörigen*) 
und  von  mir  vorläufig  unter  Mac  ros  poud  ylus  begriffenen  Thieres,  das 
10'  Länge  misst,  und  wovon  nur  der  linke  Vorderfuss  und  das  Sebwanz- 
Endc  fehlt;  der  vollständige  Schädel  besitzt  2'  Länge,  und  es  ist  diees 
wohl  das  schönste  unter  den  bis  jetzt  bekannten  Exemplareu.  Da  ea 
auf  dem  Bauche  liegt , so  ergänzen  sich  dieses  und  das  im  Besitz  des 
Hm.  Grafen  Mandelsloii  befindliche  Exemplar,  welches  lettte  durch 
seine  Entblössung  an  der  Seite  die  verschiedenen  Wirbel  mit  seltener 
Reinheit  erkennen  lässt,  sehr  gut.  Überdiess  besitze  ich  selbst  einen 
Ichthyosaurus  von  6' Länge,  woran  nur  das  äusserste  Schwanx-End* 
fehlt.  Ala  ich  dieses  Exemplar  erhielt,  war  es  noch  vollständig  mit 
Gesteins-Masse  überdeckt , und  ich  bin  nun  damit  beschäftigt,  es  selbst 
davon  zu  entblössen,  wofür  ich  aber  auch  ein  Exemplar  besitzen  werde, 
bei  dem  ich  sicher  bin,  dass  es  alle  Tbeile  enthält,  welche  zur  Ablagerung 
kamen,  was  hauptsächlich  für  die  nach  Flossenart  gebildeten  Extremitäten 
wichtig  ist ; der  Vorder-  und  der  Hinter-Fuss  ist  ganz  vollständig.  An  diesem 
Exemplar  ist  auch  der  in  mehren  Ichthyosauren  immer  in  einer  gewissen 
Gegend  des  Schwanzes  sich  darstellende  Brucb  oder  Verrückung  wahr- 
zunehmen, woraus  Owen  (Geot.  Trans.  B,  V,  Sil,  pl.  42)  schliesst, 
dass  das  Schwanz-Ende  des  Ichthyosaurus,  wie  das  der  lebenden  Zeta- 
zern , mit  einer  breiten  Knochen  - losen  Flosse  versehen  gewesen  sey. 
Diese  Stelle,  worin  die  Wirbelsäule  Störung  erlitten,  fällt,  wie  Owen  es 
an  den  Englischen  Exemplaren  beobachtete,  auch  bei  meinem  Exemplare 
in  die  ungefähre  Gegend  de*  30.  Schwanz-Wirbels , und  das  hinter 
dieser  Störung  liegende  Schwanz  Ende  beträgt  in  Übereinstimmung  mit 
Owen’s  Beobachtung  kaum  j der  ganzen  Schwanz-Länge.  Der  dnreb 
den  Bruch  entstandene  Winkel  beläuft  sich  auf  ungefähr  135®.  Der 
hintere  Theil  des  Schwanzes  hängt  herab,  und  die  vor  dem  Bruch  liegende 
Reihe  von  Schwanz -Wirbeln  steigt  sanft  aufwärts.  Die  Wirbelsäule 
besitzt  aber  auch  schon  vor  der  Gegend  des  Beckens  eine  schwächere 
Störung  in  entgegengesetzter  Richtung,  wie  wenn  dieselbe  durch  einen 
Druck  von  oben  auf  die  Wirbelsäule  entstanden  wäre.  Unter  den  anderen 
hier  befindlichen  Ichthyosauren  zeigt  ein  Individuum  von  4'  Länge,  wo- 
ran der  Schwanz  vollständig,  wieder  tu  der  ungefähren  Gegend  den 
dreissigaten  Schwanz-Wirbels  eine  gerundete  Krümmung  von  ungefähr 
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demselben  Winkel,  wobei  der  abwärts  hängende  liinlereTheil  des  Schtvanzes 
gleichfalls  ungefähr  J der  ganzen  Schwanz • Länge  beträgt;  vor  der 
Krämmong  steigt  der  Schwanz  schwach  an  ; die  Wirbel  aber  des  hinteren 
Dritte!«  zeigen  geringeren  Zusammenhang,  als  die  des  davor  liegenden 
Sehwanz-Theil«.  An  einem  andern  Individuum  von  4'Länge  ist  der  Schwanz 
«ehr  gerade  geiiehtet  und  steif,  dafür  aber  ist  in  der  Gegend  des  Beckens 
«der  unmittelbar  davor,  wo  das  andere  Individuum  vollkommenen  Zu- 
sammenhang zeigt,  eine  Trennung  mit  Verschiebung  der  Wiibel  walir- 
mnehmen^  und  ein  Individuum,  das  in  vollständigem  Zustande  wenigstens 
8'  lang  war , besitzt  in  der  Gegend  des  Beckens  oder  gleich  dahinter 
die  Wirbelsäule  stark  aufwärts  gebogen.  Dagegen  ist  das  Skelett  eines 
Individuums , welches  unter  8'  Länge  besessen,  ganz  zerfallen,  d.  h. 
«eine  einzelnen  Knochen  sind  von  einander  gelüst  und  mehr  oder  weniger 
verschoben  oder  nnter  einander  gemengt.  Diess  gibt  sieh  hauptsächlich 
in  der  vordem  Hälfte  des  Körpers  zu  erkennen,  während  die  Wirbel  der 
hinteren  Hälfte  noeh  eher  eine  Reibe  bildrn,  in  dem  hinteren  Tlieil  aber 
des  Schwanzes  wieder  durcheinander  geworfen  erscheinen. 

Meine  H a li a n as s a gewinnt  noch  immer  an  Ausdehnung.  Nachdem 
Bacao  Überreste  davon  aus  den  Snluipenninen  unter  dem  Namen  Clieiro- 
tberium  bekannt  gemarkt  batte,  bringt  de  CiiBiaTor.  für  die  in  Frank- 
reich  vorbildlichen  Überreste  in  der  Sitzung  der  1‘uriser  Akademie  am 
5t.  September  1840  den  Namen  Me t ax  y t her!  n m in  Vorschlag.  Er 
rechnet  hierzu  die  zu  Montpellier  gefundenen  Tlieile  von  fast  ganzen 
Skeletten,  die  zu  einem  vollständigen  Humerus  sich  ergänzenden  Hälften 
von  Angers,  welche  Civier  eine  Pli o ca,  S^oial  so  gross  als  Pli.  vitu- 
lina  beilegt,  den  Vorderarm  von  Angers,  welchen  Cijvibb  einem  Laman- 
tin zusebreibt , so  wie  das  von  Cuvikb  gleichfalls  einem  Lamantin  zu- 
erksunte  fossile  Schädel-Frogmcnt , ferner  die  oberen  Backenzähne  von 
dessen  Hi  ppopo  ta  mus  dubius,  die  unteren  Backenzähne  von  H.  me- 
dio«, so  wie  die  Rippen  und  Wirbel,  welche  Ctmun  zuerst  dem  Lamau- 
tin  und  später  dem  W a II  r oss  beilegt.  Seit  meinem  letzten  Brief  erhielt 
such  ich  wieder  neue  Stücke  von  dieser  zwischen  Dugong  und  Laman- 
tin stehenden  Halianassa,  worunter  ein  vollständiger  Unterkiefer  mit 
einigen  Zähnen,  Atlas,  Axis  mit  dem  dritten  Hals. Wirbel  verwachsen, 
•adere  Hals,  Rücken  und  Schwanz-Wirbel  von  grosser  Reinheit,  Zähne 
*u«  dem  Oberkiefer , sogar  der  Gehör-Knochen  und  inehrcs  Andre  sich 
befindet. 

Herm.  v.  Meyer. 


Hildes  heim,  4.  November  1840. 

Ich  habe  diesen  Sommer  Berlin , Schlesien  und  Sachsen  beaoeht 
und  dort  zu  einer  Arbeit  über  das  Kreide-Gebirge  Beobachtungen  ge- 
»smroclt.  Das  mineralogische  Museum  der  Uuiversität  zu  Berlin  ward 
wir  mit  der  grössten  Liberalität  zur  Benutzung  geöffnet,  und  di«  dortige 
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Petrefakten-Sammlung  hat  über  viele  Zweifel  mir  AaflclSrnng  gegeben, 
zugleich  nber  vir)  Neues  dargeboten.  Die  tchon  längst  dort  vorhandenen 
Petrefakten  sind  seit  einiger  Zeit  mit  der  ScHLOTHKiM’scbcn  Sammlung 
und  der  des  Wegbaumeisters  Kroger  aus  Quedlinburg  vereinigt,  wissen- 
schaftlich geordnet , durch  Quenstkdt  sehr  genau  bestimmt  und  daher 
sehr  bequem  zu  benutzen.  — Die  dort  und  sonst  iu  Berlin  vorhandenen 
Hippuritcn  zeigten  nichts,  was  zur  Entscheidung  des  Streita,  welcher 
über  ihre  Stellung  im  System  zur  Zeit  herrscht,  hätte  dienen  können; 
keines  ist  so  vollständig  erhalten  , als  die  der  Bonner  Sammlung.  Die 
Versteinerungen  des  Polnischen  Lcttenkohlen  - Gebirges  gehören  ohne 
Zweifel  dem  Dogger  an,  wie  schon  Ämmonites  Parkinsonii  und 
Pholadomya  Murchisoni  darthun ; einige  dortige  Arten  sind  in 
Deutschland  noch  nicht  beobachtet.  Eine  grössere  Sammlung  Englischer 
Exemplare  von  Grypliaea  dilntatn  Sow.  überzeugte  mich,  dass  meine 
G.  rontrovorsa  damit  zuaamnienfällt  ; Terrbratuln  costata  und 
T.  lyrn  sind  verschieden  und  scheinen  beide  iu  Deutschland  zu  fehlen 
A sp  1 r n i opt  e r i s Nilssoni  von  Scarborough  aus  der  Kohlen-Bildung 
des  Doggers  findet  sich  ganz  übereinstimmend  in  den  früher  zum 
Keuper  gerechneten  Schichten  von  der  Theta  in  Daiern.  So  habe  ich 
denn  auch  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  sämmtliche  [??]  Prtrrfakten 
von  Helgoland  dem  Hils-Thone  angeboren  ; sie  sind  fast  ohne  Ausnahme 
von  Pmixirs , Yorkshire , /,  pl.  I und  2,  aus  dem  Speeton  elay  abge- 
bildet ; andre  Versteinerungen  von  Speeton  stimmten  mit  denen  des  hie- 
sigen Hils-Thones  gnnz  durchaus  überein,  z.  B.  Glyphaea  am  ata 
nud  Ixororriia  angulata.  Die  Sandslein-Massen  bei  Goldberg  und 
Löwenberg  scheinen  säinmtlieh  dem  Quader  anzugehüren  , und  zei- 
gen auch  die  dort  vorkomnienden  Kohlen  - Plötze  nichts,  was  auf 
Hastings-Sandstein  schliossrn  liesse  ; in  der  Sächsischen  Sehweite  gehört 
dagegen  rin  grosser  Thcil  der  Sandsteine  gewiss  der  oberen  Kreide  an 
und  wird  vom  Quader  durili  Flammen-Meigcl  getrennt,  welche  Hippu- 
riten  führen;  nur  in  den  unteren  Sandsteinen  linden  sich  Inoceranins 
r.  o n e r n I r i c n s , C a r d i u m H i 1 1 a n u m , Perlen  a e q u i c o s t a t u s 
n.  s.  w. ; schwierig  wird  es  freilich  seyn,  die  Gränzc  überall  auszu- 
ftnden,  Unter  den  so  interessanten  Pflanzen  von  Kieder-Schöna  be- 
finden sich  auch  Farnen,  aber  keine  einzige  Art  der  Wülder-Bildung; 
die  dort  vorkommrnde  Cre  d n e ria  liesse  vielmehr  wohl  vermuthen,  dass 
das  ganze  dortige  Gebilde  der  obern  Kreide  zuzurechurn  sey.  — Die  Jur»- 
Tlildung  von  Hohnstein  entspricht  dem  unteren  Coral  rag  ( terrain  a 
chailles ) und  dem  Oxford  Thon,  wie  die  schöne  Cotta 'sehe  Sammlung  zu 
Genüge  darthul.  Schöne  Kreide-Versteinerungen  und  Gebirgsurten  ans 
Sachsen  verkauft  sehr  billig  Hr.  HOzi.rr  in  Strehlen  bei  Dresden. 

In  Barenburg  bearbeitet  der  Hr.  Kammer  - Präsident  v.  Brack  mit 
grossem  Flrisse  die  Saurier,  welrhe  im  dortigen  Bunten  Sandstein 
Vorkommen:  es  sind  mehre  Arten  und  finden  sich  namentlich  Fuss  grosse 
Köpfe,  welche  auf  der  Stirn  eine  grosse  Öffnung  zeigen;  die  Zähne 
stehen  bei  einigen  in  parallelen  Reiben:  keine  Art  ist  bis  jetzt  beschrieben ; 
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man  muss  daher  dem  Erscheinen  jener  Arbeit  mit  Sehnsucht  eutge- 
geusehen. 

Über  die  geognostischcu  Verhältnisse  des  Norddeutschen  Kreide-Gebir- 
ges bege  ich  wenig  Zweifel  mehr.  Die  Sandsteine  von  Aachen,  von  Quedlin- 
burg, von  Blankenberg , von  Kieslingswalde  u.  s.  w.  sind  sümmtjich  Äquiva- 
lente der  weissen  Kreide  mit  Feuerstein;  der  Flammen  Mergel  liegt  un- 
mittelbar auf  dem  eigentlichen  Griinsande  (upper  Greensand)  und  ist 
durch  Avicula  gryphaeoides  charaktrrisirt.  Der  Gault  scheint  ganz 
zu  fehlen,  wenn  nicht  einige  Thoumergel  der  hiesigen  Gegend,  welche 
H a mit  es  compressus  führen,  dahin  zu  rechnen  sind;  der  Quader 
ist  im  Allgemeinen  sehr  wenig  entwickelt,  vielleicht  gehören  ihm  aber 
das  Hils-Konglomcrat  und  der  Hils-Thon  ganz  an;  letzter  hat  sich  noch 
au  vielen  Punkten  in  weiter  Entfernung  nachweiscu  lassen. 

Kürzlich  habe  ich  die  Gewissheit  erlangt,  dass  ich  um  Neujahr  von 
hier  werde  versetzt  und  von  meiner  Sammlung  getrennt  werden.  Meine 
Kreide-Arbeit  wird  dabei  jedoch  n’enig  leiden,  da  ich  die  Abbildungen 
bi*  dahin  vollenden  kanu  und  der  Druck  bereits  wieder  begonnen  hat. 

Roemer. 


Frankfurt  a.  M.,  den  14.  Nov.  1840. 

Die  Aufführung  von  Zenker'*  Schrift:  de  primis  animalium  verte- 
bratorum  restigiis,  1836  4°  im  Jahrbuch  unter  den  Büchern  erinnerte  mich 
daran,  dass  ich  bei  deren  Erscheinen  in  mein  Exemplar  eine  Bemerkung 
gesetzt  hatte,  die  ich  Ihnen  doch  mittheilen  will.  Zenkkr's  Schrift  macht 
mir  zwei  Vorwürfe,  ich  hätte  nämlich  geirrt,  indem  ich 

1)  den  Saurus  des  der  Zechstein -Formation  angehörigen  Kupfer- 
Schiefers  für  den  bis  jetzt  ältesten  Saurus  erkürte,  und 

2)  dieses  Thier  unter  der  Benennung  Protorosaurui  Speneri 
als  ein  von  Monitor  verschiedenes  Genus  betrachtete. 

Ad  1)  Als  Beweis  dafür,  dass  es  Saurier  gebe,  welche  älter  wären, 
als  der  des  Kupfer  Schiefers,  führt  Zenker  den  durch  Vbrnon  bekannten 
Saurus-Wirbel  aus  dem  Bergkalkc  Northumbertands  an.  Zu  einer  solchen 
Annahme  berechtigte  allerdings  das,  was  LrRLL  über  diesen  Wirbel  in 
der  ersten  Ausgabe  seiner  Principles  of  Geologg,  I,  129  anführt;  in  der 
dritten  Ausgabe  aber  bemerkt  derselbe  S.  190,  dass  cs  keineswegs  er- 
wiesen sey,  dass  dieser  Wirbel  wirklich  aus  einem  dem  Bergkalk  im 
Alter  gleichsteheuden  Gestein  herrühre,  da  man  diesen  Knochen  nicht 
im  festen  Gestein,  sondern  in  Gebirgs-Schutt  gefunden  habe.  — Einen 
andern  gültigen  Beweis  findet  Zenker  in  dem  von  ihm  entdeckten  Ce- 
lesaurus  platypus  aus  dem  bei  Stargard  gefundenen  skandinavischen 
Übergangs-Kalke,  wovon  in  seiner  Schrift  der  Unterkiefer,  zwei  Füsso 
und  sogar  Theile  von  der  Haut  und  den  Muskeln  beschrieben  und  ab- 
gebildet werdcu.  Aus  Zenkers  eigenen  Mittheilungeu  ist  jedoch 
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ersichtlich,  dass  diese  Reste  nicht  einem  Saurus,  sondern  einem  Krebs  auge- 
hören.  Der  Kiefer  milden  vielen  Zühnchcn  ist  nichts  anders,  als  der  gczühuelte 
Rand  des  Thoraxes ; der  damit  zusammenhängende  Theil , worin  Zkmkbr 
die  Haut  des  Kropfes  erblickt,  der  diesen  Saurus  besonders  ausgezeich- 
net haben  soll  und  die  Benennung  herbeigeführt,  ist  die  Fortsetzung 
dieses  Thoraxes.  Die  Krebs- Natur  der  Versteinerung  geht  fast  noch 
deutlicher  aus  den  Füssen  hervor;  und  von  dem  krummen  Finger  sagt 
Zentum  selbst,  dass  er  Ähnlichkeit  mit  einer  Krebs-Scheere  habe.  Herr 
Graf  MfrisTEit,  der  diese  Versteinerung  sah,  ist  ähnlicher  Ansicht,  und 
ich  rriunrrr  mich,  dass  er  mir  gesagt,  das  Gerolle,  welches  die 
Versteinerung  berge,  gehöre  einer  Formation  der  Oolith-Gruppc  au.  Der 
Cele saurus  Zenkers  ist  also  weder  ein  Saurus,  noch  eine  aus  der 
Übergangs-Formation  herrührende  Versteinerung,  sondern  ein  Krebs  der 
Oolith-Gruppe.  Somit  ist  der  P r o t o r osa uru s noch  immer  der  älteste 
Saums.  Ich  halte  cs  indess  keineswegs  für  unmöglich,  dass  schon  vor 
seiner  Zeit  Saurier  auf  der  Erde  existirt  haben,  wuudere  mich  vielmehr 
darüber,  dass  norh  keine  älteren  Überreste  der  Art  vorliegen. 

Ad  2)  In  meinen  Pa  I ä o n t h o I o gi c is  habe  ich  bereits  dargethan, 
dass  der  Pro  to  ros  a u ru  s unmöglich  ein  Monitor  seyn  konnte,  was  schon 
der  Umstand  nicht  zulassen  würde,  dass  die  Gelenk-Flächen  des  Körpers 
seiner  Wirbel  beide  konkav  sind.  Auch  geschieht  die  Einleukung  des 
untern  Bogens  in  den  Srhwauzwirbelii  nicht  wie  in  den  Monitoren, 
sondern  nach  dein  im  Krokodil  gegebenen  Typus. 

Übrigens  ist  Zknkek's  Schrill  verdienstlich  durch  Darlegung  der  in 
Jena  befindlichen  Exemplare  von  Hand  und  Fuss  den  Pr o t o r o s a u r u*. 

Ich  habe  mich  dieser  Tage  überzeugt,  dass  es  nicht  überflüssig  ist, 
unter  dein  Arbeiten  von  Zeit  zu  Zeit  die  älteren  Werke  über  Versteine- 
rungen zu  durchblätlerii.  So  fand  ich  in  Sciixs’s  sehönem  Werke  „de 
curjiorihus  marinis  la/iideacntlibus  rtc.  linmae  17.5.9,  S.  23,  Tf.  12,  F.  I, 
die  Abbildung  von  einem  Kiefer  - Fragmente , das,  wie  angeführt  wird, 
aus  dem  Toplius  von  Malta,  einem  offenbar  oberen  Tertiär-Gebilde,  her- 
rührt , und  worin  dies  Zähne  sitzen , welche  lebhaft  an  jene  aus  dem 
Tertiär-Becken  der  Gironde  erinnern,  die  Gucteeoup  Squalodou  naunte 
und  worunter  irli  Ihnen  am  23.  Juli  1840  (Jahrbuch  1840,  58?)  meiuc 
Ansicht  mitgetheilt  habe,  ln  dem  Kiefer  von  Malta  sitzen  die  Zähuo 
mit  zwei  Wurzeln  fest,  welche  durch  schwache  Krümmung  gegen  das 
untere  Ende  sich  etwas  näher  kommen.  Es  wäre  zu  untersuchen,  ob 
bei  den  Wurzeln  der  Zähne  des  Kiefers  aus  dem  Gironde- Becken  Ähn- 
liches besteht;  Ghateloui'  sagt  nur,  sie  seyeu  konisch  geformt. 

Unter  den  diese  Woche  von  Hrn.  IIömnchsus  aus  dem  festen  Ps- 
ludinen  Kalk  von  Blombach  mir  zur  Untersuchung  raitgetheillen  Gegen- 
ständen erkannte  ich  einen  Astragalus  uud  einen  Mittclfuss-Knochen 
eines  Wiederkäuers  von  der  ungefähren  Grösse  des  Palacomeryx 
Scheuchzeri.  Ferner  die  fünf  hinteren  Barkeuzäbiic  aus  der  rech- 
ten Oberkiefer-Hälfte  noch  in  dem  entsprechenden  Stück  Kiefer  sitzend, 
von  einem  Schweins- artigen  Thier.  Die  Beschaffenheit  dieser  Zähn* 
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besitzt  ao  grast*  Ähnlichkeil  mit  den  Schweins-artigcn  aus  dm  Tertiär- 
Ablagerungen  von  Elgg,  Weiten* u,  Müskirch,  und  Georgens-Gmünd, 
und  daa  Fragment  von  Mumbach  liefert  eo  viel  Aufschluss  über  das 
Zahn-System,  dass  ich  nicht  mehr  zweifeln  darf,  dass  alle  diese  Schweins- 
artigen  Thiere,  so  wie  jenes,  von  welchem  das  schon  durch  Meissner 
bekannte  Unterkiefer  - Fragment  aus  der  Molasse  der  Rajtpenßuh  in  der 
Sammlung  von  Bern  herrührt,  meinem  Genus  Hyotherium  angeboren 
werden.  Die  am  ersten  von  den  am  Fragmente  vou  Mumbach  wirklich 
varhandenen  Zähnen  ersichtliche  vordere  seitliche  Abnutzungs  - Fläche 
beweiset  unzweifelhaft,  dass  bei  diesem  Thier  die  geschlossene  Backen» 
sahn-Reihe  riucr  Kiefer • Hälfte  aus  nicht  weniger  als  6 Backenzähnen 
bestanden  habe,  nnd  die  typische  Ähnlichkeit  genannten  Zahnes  mit  dem 
ia  meinem  Werke  „über  die  fossilen  Knochen  und  Zähne  von  Geur- 
gem-Gmünd“  S.  48,  Tf.  2,  Fig.  14  aufgeführten  Zahne  aus  letzter  Abla- 
gerung bestätigt  die  Richtigkeit  meiner  Vermuthuug,  dass  jener  Zahn 
der  erste  war  vou  den  serhsen , woraus  die  geschlossene  Backenzahn- 
Reihe  in  den  Oberkiefer-Hälften  das  Hyotherium  bestand. 

Uber  die  fossilen  Schweina-artigen  Thiere  genannter  Tertiär-Abla- 
gerungen bin  ich  nun  im  Stande,  Folgendes  näher  anzugeben.  Die  Be- 
schaffenheit ihrer  Zähne  schliesst  das  Genus  Schwein  oder  die  gewährt- 
lieh  unter  Sus  begriffenen  Thiere  aus.  Die  grösste  Ähnlichkeit  hierin 
beatrbt  mit  Babirussa.  Um  so  auffallender  ist  daher  die  Abweichung 
im  Zahn-System  beider,  welche  darin  besteht,  dass  Babirussa  nur  6 
Backenzähne  zeigt,  Hyotlyrrium  dagegen  6,  die  geschlossen  auf  einander 
folgten.  Aus  6 besteht  auch  die  geschlossene  Backenzahn-Reihe  in  Di- 
calyles,  und  dieses  Genus  unterscheidet  sich  von  Sus,  ausser  der  ab- 
weichenden Beschaffenheit  der  Backenzähne,  durch  den  Mangel  eines 
freistehenden  Zuhnchens  vor  der  geschlossenen  Reihe , welches  in  Sus 
die  Zahl  der  Backenzähne  auf  7 erhöht.  Ich  war  noch  nicht  so  glück- 
lich, dass  ich  hätte  ermitteln  können,  ob  Hyotherium  dieses  freistehende 
Backen- Zähnchen  besessen.  War  dicas  der  Fall,  so  entgeht  das  Genus 
der  Vereinigung  mit  Sus  durch  seine  mehr  auf  Babirussa  herauskom- 
»ende  Beschaffenheit  der  Backenzähne.  Besass  aber  Hyotherium  dieses 
Zikncheo  nicht,  so  hätte  dieses  Genus  in  Betreff  des  Zahn-Systems  mit 
Dicotyles  gestimmt , womit  cs  aber  schon  wegen  der  grossem  Ähnlich- 
keit in  der  Beschaffenheit  der  Zähne  mit  Babirussa  nicht  vereinigt  wer- 
den kann;  überdiess  siud  die  vorderen  Backenzähne  in  Hyotherium  weit 
Ascher  und  mehr  nach  Art  der  Fleiachfresser-Zähne  gebildet,  auch  eher 
länger  als  die  darauf  folgenden;  während  in  Dirotyles  die  vordem 
Backeozälme  mehr  von  gleicher  Länge  und  Breite  sind,  der  Reihe  nach 
allmählich  an  Grösse  zunehmen  und  in  Beschaffenheit  mehr  mit  den  da- 
hinter sitzenden,  dereu  Länge  sie  nicht  erreichen,  übereinstimmen. 
Choeropotarous,  womit  diese  fossilen  Zähne  auch  grosse  Ähnlichkeit  zei- 
gta,  besitzt  nach  Covibr's  Angabe,  der  dieses  Genus  aufstellte,  in  einer 
Kiefer-Hälfte  unten  5 Backenzähne,  von  denen  der  erste  freistellt,  und 
w°lHe  man  deren  auch  sechs  aunehmeu,  so  würde  immer  der  erste  ein 
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lieisteheuder  seyo,  ww  in  Hyotherium  jedenfalls  auf  diese  Weise  uirlil 
statthatte  ; das  von  Cuvisn  für  den  Schädel  des  Choeropotamus  genoiu- 
menc  Fragment  würde  ä,  oder  doch  nicht  weniger  als  7 Backenzähne, 
von  denen  der  erste  freisteht,  anzunebmen  nötbigeo  und  eben  so  wenig 
zu  Hyotherium  passen. 

leb  unterscheide  nun  folgende  drei  Arten  von  Hyotherium: 

H.  S o cmineri  ng  i i ; nach  den  Zähnen  nicht  kleiner  als  die  gröasteu 
Exemplare  von  Babirussa.  Hiezu  gehören  die  uulcrn  und  obern  Backen- 
zähne aus  dein  Lakuater-Kalk  der  Gegend  von  Geurgensymünd  und  die 
oberen  Backenzähne  aus  der  Braunkohle  der  Molasae  von  Elgg. 

II.  medium;  nach  den  Zähnen  in  Grösse  zunächst  dem  Dicotyles 
labiatus  vergleichbar.  Hiezu  gehüreu  die  obern  und  uutern  Backenzähne 
aus  dem  Lakuster-Kalk  von  Weisenau  uud  aus  dem  Bohuerz  von  Mütkirch. 

11.  Meissneri;  nach  den  Zähnen  nicht  grösser  als  Dicotyles  lor- 
quatus.  Hiezu  gehören  das  Unterkiefer-Fragment  aus  der  Molasse  der 
Rappeujlnh  und  das  Oberkiefer-Fragment  aus  dem  Paludineo-Kalk  von 
Mumbach. 

Herm.  v.  Meyer. 


Lüttich,  17.  November  1840. 

Hiebei  erhalten  Sie  die  laugst  versprochenen  Versteinerungen, 
welche  meistens  aus  unseren  alten  Formationen  stammen.  Sollten  Sie 
eine  oder  die  andre  Art  unrichtig  bestimmt,  oder  mit  eiuem  schon 
anderweitig  verhiauchten  Namen  bezeichnet  finden,  so  wird  es  mir 
um  so  angenehmer  seyn , wenn  Sin  mich  davon  iu  Kenntniss  setzen, 
als  Sie  mich  dadurch  ablialten  werden  , denselben  Fehler  auch  in  dem 
Werke  zu  wiederholen,  das  ich  hei  auszugeben  im  Begriffe  bin.  Dasselbe 
soll  die  Beschreibungen  uud  Abbilduugeu  aller  Kouchylicn  uud  Korallen- 
Arteu  enthalten,  welche  mir  aus  den  Gcbii  gs-Schichten  unter  der  Stein- 
kohlen-Foriuation  Belgiens  bekannt  geworden  sind,  aus  denen  ich  schon 
300  gesammelt  habe.  ich  lasse  eben  die  zahlreichen  Tafeln  lilhogia- 
pliiren.  — Zu  File  habe  ich  3 — 4 neue  Genera  gefunden,  und  Ihr  Ge- 
schlecht Couocardium  begründet  sich  vollkommen.  Es  ist  mir  mit 
vieler  Geduld  gelungen,  ein  vollständiges  Schloss  von  C.  aliforme. 
frei  zu  legen,  welches  ich  mit  allen  Einzelnheiten  auf  einer  meiner  Ta- 
felu  werde  abbilden  lassen.  Jetzt  will  ich  Ihnen  nur  sagen,  dass  das 
Schloss  mit  einem  sehr  ausgezeichneten  Hauptzahiie  versehen,  und  dass 
der  abgestumpfte  Vorderrand  der  Schaule  von  oben  bis  unten  mit  einer 
Reihe  von  beiden  Seiten  in  eiuander  eingreifender  Zähne  fast  wie  am 
Schlosse  einer  Nucula  versehen  ist.  Mit  nächster  Gelegenheit  acude 
ich  Ihnrn  eine  Abbildung  davon. 

De  Köninck. 
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Neue  L i t e r a t u r. 

A.  Bücher. 


1838. 

J.  Ren«  ick:  Outline s of  Oeologg,'  prepared  für  the  use  uf  the  Junior 
cluss  of  Columbia  College  (90  pji)ii°. 


1830. 


A.  Bkkthasd  : lettres  sur  les  revolutions  du  glohe,  Se  edit.  rcrue,  cor- 
rigee  et  considernblement  augmentie , enrichie  de  nouveltes  rotes 
par  M. !H.  Araoo  , Kux  vk  Bkaümoxt  , Aucx.  Broxcxiart  etc. 
Paris  (vn  et  500  pp.,  3 pH.),  8°. 

1840. 

L.  v.  Buch:  Beitrüge  zur  Bestimmung  der  Gebirgs-Formationeu  iu  Buss- 
land , nebst  3 litliographirten  Tafeln  uud  1 Karte  (aus  dem  XV. 
Bande  des  Archivs  für  Mineralogie  etc.  besonders  abgedruckt,  128 
SS.),  Berlin. 

IJ.  Cotta:  Erläuterungen  zur  geognostischen  Karte  des  Königreichs 
Sachsen,  herausgegeben  von  C.  F.  Naumanh;  4.  Heft  (116  SS.,  8° 
und  2 Tafeln  4°  Durchschnitte),  Dresden  und  Leipzig  [1  fl.  36  kr.]. 

E.  Eicrwald:  die  Urwelt  Russlands  dnreh  Abbildungen  erläutert.  Erstes 
Heft,  aus  den  Schriften  der  Kais.  St.  Petersbur  gischen  mineralogi- 
scbcu  Gesellschaft  besonders  abgedruckt,  mit  4 litliographirten  Ta- 
feln in  4°.  Aus  dem  Russischen  übersetzt  (106  SS.)  St-  Peters- 
burg, 8°. 

H.  B.  Geimtz:  Charakteristik  der  Schichten  und  Petrefakteu  des  Sächsi- 
schen Kreide- Gebirges.  Zweites  Heft:  A.  das  Land  zwisebeu  dem 
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Plaulscben  Grunde  bei  Dresden  und  Dohna;  B.  Fische,  Krustazeen, 
Mollusken  (33  SS.  mit  vm  Steindruck-Tafeln  in  kl.  Fol.) , Dresden 
und  Leipzig. 

M.  Hocahd:  obsertations  sur  les  traces  de  glaciers,  qui,  ä une  epoque 
reculee , paroissent  nroir  recourert  la  chaine  des  Vosges , et  sur 
les  phenomenes  geologiques,  qu'ils  ont  pu  produire,  94  pp.  8°,  Epi- 
nal  ( Extrait  des  Annales  de  la  Societe  demulativnj  des  Vosges, 
1840,  IV,  i). 

B.  M.  Keilkau:  Einiges  über  Vulkanismus.  Des  Hm.  Dr.  v.  Dechen 
Gutachten  über  dos  I.  Heft  der  Gaea  Norwegiea  [aus  den  Jahr- 
büchern für  wissenschaftliche  Kritik,  1839,  Nro.  104,  105,  106]  mit 
Anmerkungen  von  B.  M.  Keilhau  (85  SS.)  8D,  Christiania. 

R.  v.  L. : vaterländische  Geschichte  von  der  frühesten  (geologischen) 
Zeit  bis  ans  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  I.  Tlicil , Einleitung  und 
Charakteristik  des  vaterländischen  Bodens , Geschichte  der  Boden- 
Plastik  etc.  (465  SS.  8°,  1 Karte  in  Fol.),  Berlin  1840;  — Anhang 
(auch  unter  dem  Titel):  Rudimeute  der  Hydrognosie , 352  SS.  8°, 
Berlin  1839. 

G.  F.  Parrot:  Recherches  phgsiques  sur  les  Pierres  d’Imalra  ( 130  pp.) 
arec  14  tables,  un  tabteau  d'Imatra  et  un  plan  du  Wuoxen  jus- 
qua  ce  cataracte , St.  Petersbourg  4°  ( Extrait  des  Memoires  da 
l'Academie  imperiale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg,  VI'  Serie, 
SC.  math.  phys.  et  nat.  tom . V)  (im  Auszuge  im  Jahrbuch  1840, 
S.  714). 

Dr.  A.  F.  Speyer:  geoguostische  Karte  der  Gegeud  zwischen  Taunus, 
Vogelsbery,  Spessart  und  Rhön-Gebirge , besonders  der  Churhessi- 
schen Provinz  Hanau,  1 Blatt  ia  Fol.,  Unnau. 

K.  A.  Winkler:  Bericht  über  die  Zusammensetzung,  Werth-Verhältnisse 
und  Verkohlungs-Fähigkeit  der  vornehmsten  Torf-Sorten  des  Säch- 
sischen Erzgebirges-,  mit  einer  tabellarischen  Zusammenstellung 
der  Resultate  und  einer  Abhandlung  über  die  Anwendung  des  rohen 
Torfes  und  seiner  Abfälle  überhaupt.  Freiberg  (80  SS.),  8°  [36  kr.]. 

Verzeichnis«  der  in  der  Kreis-Naturalien-Sammlung  zu  Bayreuth  befind- 
lichen Petrefakten  (mi  und  118  SS.  4°,  mit  1 illum.  geoguostisch- 
petrefaktologischen  Karte  von  Ober-Franken  in  gr.  Fol.,  1 geogno- 
stisch-petrefaktologischen  Übersicht  in  gr.  Fol.  und  22  lithogr.  Ta- 
feln Abbildungen,  Leipzig  [9  Rthlr.  no.]. 

Verzeichnis«  der  über  Bergbau  und  Hüttenkunde,  Salinenwescn,  Minera- 
logie, Geognosie  und  Geologie  erschienenen  Bücber,  Karten  und  Zeich- 
nungen, Eisleben  (54  SS.),  8°.  (Sehr  unvollständig.) 

1841. 

G.  lartDcnEBE : über  die  Pseudomorphosen  im  Mineral-Reiebe  und  ver- 
wandte Erscheinungen.  Kassel  (343  SS.),  8°  f3  fl.]. 
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B.  Zeitschriften. 

Amtales  des  mines,  011  Recueil  de  memoires  sur  l'exploitatiou  des  minrs 
etc.  (»gl.  Jalirb.  1840,  593 — 594)  enthalten  an  mineralogischen  Ab- 
handlungen in: 

1840,  1—2;  XVII,  1-2;  p.  1—454  et  pl.  t—iv. 

ü •»«oi.fi : analytische  Versuche  über  das  Bl  ei -Gummi  und  über  das 
Alaun-haltige  Phosphor-Blei  von  üuelgoat  in  Bretagne,  S.  191—201. 

— — Versuche  über  einige  unter  dein  Namen  Opal  (Quarz  resinite)  be- 
kannte Mineralien,  S.  202—210, 

Poibter  db  Saint-Brice:  geologische  Notitz  über  die  Bildung  der  Tupfer- 
thone  und  Braunkohlen  in  der  Gemarkung  Blagny  , Seine-et-Oise, 
S.  211—218. 

Auszüge  chemischen  Inhaltes  vom  Jahre  1839,  & 317—454 


Kirsten  und  v.  Decken:  Archiv  für  Mineralogie,  Geoguoaie, 
Brrgban  und  Hüttenkunde,  Berlin,  8°  (vgl.  Jalirb.  1840,  102). 
1839 ; XIII,  S.  1 — 726,  Tf.  1,  II,  enthalt  im  Ganzen  nur: 

Fr.  IioPr.«»NN  : geognostische  Beobachtungen,  gesammelt  auf  einer  Reise 
nach  Italien  und  Sizilien  in  den  Jahren  1830 — 1832.  I.  Abtheilung  : 
Schilderung  der  Reise  durch  Italien  und  .Sizilien,  S.  1 — 310.  II.  Ab- 
theilung: Cbersicht  der  geognostiachen  Verhältnisse  von  Sizilien, 
nach  Fr.  Hoffmann’s  Beobachtungen  zusammengestellt  von  H.  v.  Db- 
ciien,  mit  einer  geognostiachen  Karle  von  Sizilien,  S.  311 — 726. 

t840;  XIV,  S.  1—636,  Tf.  i— zi,  enthält  an  hierher  gehürigeu 
Aufsätzen : 

Güpfert:  über  die  Stigmaria,  eine  neue  Familie  der  vorweltlichen  Flora, 
S.  175—181. 

— — über  die  neulich«!  im  Basalt-Tuff  des  Hoben  Seelbach-Kopfes  bei 

Siegen  entdeckten  bituminösen  und  versteinerten  Hölzer,  so  wie 
über  die  der  Braunkohlen -Formation- überhaupt,  mit  Tf.  XI,  S. 
182—196. 

Nuecokrath:  das  Vorkommen  des  Basaltes  mit  vcikieselteui  und  bitumi- 
nösem Holze  am  Hobeu  Seelbachs-Kopfe  im  Gripidc  Seel  und  Bur- 
bach bei  Siegen,  Tf.  IX,  S.  197—229. 

— — Gehirga- Bildungen  der  linken  jRAeüi-Seite  zwischen  Düsseldorf 

und  der  Maas  bei  Roermünde,  S.  230—244. 

— — Grauit  im  Basalte  eingeachloaaeu  am  Blendeberg  bei  14*%  am 

Rhein,  S.  245—247. 

v.  Kufstein  : Nephelin-Fels  von  Meiches,  S.  248  —260. 

G.  Rose:  Vorkommen  des  Nephclin-Felses  au  mehren  Puukteu  in  Deutsch- 
land, S.  261—207, 
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Nobsobrath:  Erdbeben  bei  Mayen  uud  Niedermendig  am  Laacher-See , 
S.  572—575. 

Becks:  neues  Vorkommen  kohlensaureu  Strontians  iu  Weslpttalen,  S. 
576—584. 

Noksgkratii  : neue  Kalkstein  • Bildung  auf  künstlichem  Wege,  S. 
585—590. 


B.  Sillimam  : the  American  Journal  of  Science  and  Arte,  New  Haren  8* 
(vgl.  Jabrb.  1840,  691),  enthält  au  hierher  gehörigen  Aufsätzen : 
1840,  April;  XXXVIII,  S.  209-416. 

J.  C.  Boom  und  C.  Lea  : Analyse  eines  ehromischen  Eisenerzes,  welches 
zuerst  von  R.  C.  Taylor  zu  Mnhobal  bei  Gibara  auf  Cuba  beobachtet 
worden,  S.  243 — 246. 

G.  Troost:  Beschreibung  und  Analyse  einer  meteorischen  Masse,  welche 
im  Tennessee  gefunden  worden  und  aus  metallischem  Eisen , Gra- 
phit, Eisen- Hydroxyd  uud  Pyriten  besteht,  S.  250 — 255. 

Cotta  : Fuss  - Spuren  (aus  diesem  Jahrbuch  1839,  S.  10).  Interessante 
Mineralien,  S.  380.  — Das  geognostische  Vorkommen  von  Zeug- 
lodon  oder  B agil  os aurus , S.  381.  — Johnson'*:  Analyse  von 
Anthrazit  und  Eisenerz , S.  382.  — Grosse  Erdbeben  in  Burmuh, 
S.  385.  — IIayes:  neue  Mineralien,  S.  410.  — J.  Green:  Caly- 
menc  bufo. 

1840,  Juli;  XXXIX,  f;  S.  1-212. 

Notitz  über  „G.  Mantell’s  Wunder  der  Geologie“. 

J.  Wyman:  Notitz  über  einen  M a s tod  on-Zahn,  S.  53—55. 

J.  H.  Lathrop  : Auweudungen  von  der  Feuer-Theorie  der  Erde,  S.  90—95. 

O.  P.  Hubsard:  Notitz  über  den  dritten  Jahres-Bericht  von  der  geologi- 
schen Aufnahme  des  Staates  New-York  an  die  Assemblee,  27.  Febr. 
1839,  S.  95—108. 

W.  R.  Johnson:  Notitz  über  einen  geologischen,  mineralogischen  und 
topographischen  Bericht  von  dem  Kohlen  - Feld  von  Carbon  Creek, 
mit  einer  Analyse  der  Mineralien,  nebst  Karten,  Profilen  uud  Durch- 
schnitten, S.  137—149. 

A.  Eaton:  Nachweisungen  über  Nord  - Amerikanische  Örtlichkeiten, 
welche  zur  Beleuchtung  übereinstimmender  Bildungen  auf  der  0.- 
und  W.-Seile  des  Atlantischen  Meeres  dienen  können,  S.  139—157. 

F.  Alcer:  Notitz  über  Mineralien  aus  Neu- Holland,  S.  157  — 164. 

Versammlung  der  Nord- Amerikanischen  Geologen,  S.  189.  — Fossile 
Infusorien  von  West/wint  bei  New-York,  S.  191  (vgl.  Jabrb.  1840, 
246,  250).  — HiTcnnocK:  über  Musterstüeke  von  Mineralien  und 
Felsarten  beim  Heidelberger  Mineralien-Comptoir,  S.  199.  — Riddkl’: 
Hog  H'allow  Prairtes,  S.  211. 
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Jihekw«:  Edinburgh  New  philosophical  Journal,  Edinburgh  8°  (»gl. 
Jahrb.  1840,  S.  582),  enthält  an  hierher  gehörigen  Aufsätzen  in: 
1840,  Juli;  Nro.  67;  XXIX,  n;  S.  1—204,  pl.  i. 

Fa.  Mohs:  Zusammenfassung  der  iiothwendigsten  geologischen  Phäno- 
mene, womit  man  bei  bergmännischen  Versuchs-Operationen  bekannt 
srjrn  muss,  S.  1 — 21. 

H.  v.  Meter:  Foasiler  Vogel  in  Glarner  Kreide-Schiefer  (aus  diesem 
Jahrbuch). 

Ssittleworth  : über  die  färbende  Materie  des  rothen  Schuee’a,  S.  54 
— 64  (vgl.  AgasSj  in  diesem  Jahrb.  1840,  S.  93). 

Über  den  Xirknitzer  See  in  Krain,  S.  72—75  (aus  Poggkrdorf»  s 
Annalen). 

L.  A.  Neckkr:  über  einige  erhaltene  Schottische  Mineralien,  S.  75  77. 

Allan  Stevenson  : über  gehobene  See-Gcslade,  S.  94 — 96. 

Über  die  verschiedene  Hohe  des  Spiegels  vom  Todten - und  Mittel-Meer, 
S.  96 — 103  (aus  Pocgend.  Aunal.). 

J.  B.  Jorks:  Bericht  über  die  Geologie  von  Neufundland,  S.  103*  111. 

F-.  Biot:  über  Erdbeben  (vgl.  Jahrbuch  1840,  S.  721). 

W.  D.  Convrrare  : ausserordentlicher  Erdfall  und  grosse  Erschütterungen 
der  Küste  von  Culverhole  Point  bei  Axmouth,  S.  164  166. 

Bkavsis:  Linien  des  alten  See-Spiegels  in  Finnmark,  S.  164 — 166. 
1840,  Oktober;  Nro.  58,  XXIX,  n;  S.  205-432,  pl.  2. 

J.  D.  Fordes:  Wärme- Veränderung  in  der  Höhe  der  Atmosphäre  nach 
den  Jahreszeiten,  S.  205 — 214. 

Neviold  : Beryll  Grube  von  Paddioor  und  gcognostische  Lagerung  die- 
ses Edelsteins  in  Coitnbatoor,  Süd-Ostindien,  S.  241  245. 

W.  Whkwell:  Beziehungen  der  Tradition  zur  Palaetiologie,  S.  258  274. 

Stcoer  : einige  Phänomene  der  Diluvial-Epoche  (vgl.  Jahrb.  1840,  605). 

Renoir:  Gletscher,  welche  ehedem  die  S. -Seite  der  4 ogesen-Kclte  be- 
drrklrn,  S.  280—296. 

B.  Sri  der:  Ursprung  des  Granites  und  Anwendung  der  HuTroirscben 
Theorie  auf  deu  jetzigen  Stand  der  Geologie,  S.  296 — 309  (=  Jahrb. 
1840,  346  ff.). 

G.  Bischöfe:  Physikalische  und  chemische  Untersuchung  von  drei  ent- 
zündlichen Gas-Arteu , weiche  sich  in  Koblcn-Gruben  entwickeln, 
S.  309—334. 

J.  Macsulsy  : Physikalische  Geographie , Geologie  und  Klima  der  Insel 
Madeira,  S.  336—376. 

Neue  Mineralien  (aus  Poggesd.  Annal.). 

Journal  of  the  Asialic  Society  of  Bengal,  \ear  1839,  8°  (uns  nicht 
xugänglicb). 

J uli. 

J.  Geasferd  : Fortschritte  in  Eröffnung  der  Vcrsnchs-Knpfer-Gruhen  von 
Kumunn  seit  1.  Mai  1839. 
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H.  Piddwgton:  über  di«  Stürme  in  der  Bucht  von  Bengalen,  am  3.  bia 
5.  Juni  1839. 

August. 

H.  Prnnuso-nm:  Fortsetzung  de»  vorigen. 

Ober  Schmelzen  der  Eiaen-Erze  in  den  Distrikten  von  Burdwan. 

N.  Vicary:  Schärte  der  Xautorrhoea  und  fossile  Le  p id  öden  d r a. 
September. 

G.  G.  SriLsiORY  : 15  Arten  fossiler  Konchylien  aus  den  Sangor-  und 
AVrAadda-Territorien. 

Oktober. 

Über  einen  Aerolithen. 

November. 

Th.  Hotton  : Reise  durch  Knnawur  Hangnmg  und  Spitt  zur  Bestim- 
mung der  geologischen  Formationen  dieser  Bezirke. 

Notitzen  über  verschiedene  Mineral-Lagerstätten  im  Nerbudda. 


H.  Krövfr’s  : Tidsskrifl  f or  N atu  rv  iden  s k aber  n e (Kjöbenhavu, 
8°)  *),  enthält  folgende  geologische  Abbaudiungen : 

I.  Band. 

G.  FoncHHAMMKn:  über  tertiäre  Versteinerungen  enthaltende  Schiehteu 
zwischen  Frederiks  und  dem  Feilejjord,  S.  209—216. 

— — über  Bornholms  .Kohlen-Formation  und  über  den  hohem  Wasser- 
stand bei  Bornholm,  S.  366—370. 

II.  Band. 

N.  Juno:  Beitrag  zu  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Zerstörungs- 
Perioden,  welchen  die  Oberfläche  der  nördlichen  Spitze  von  Jütland 
ausgesetzt  gewesen  ist,  S.  68—80. 

PniOKt.:  über  den  rothen  Sandstein  in  Grönland,  S.  102 — 103. 

Notitzen  zur  Geognosie  von  Dänemark,  S.  162. 

Forchiiammbr:  über  die  Niveau-Veränderungen  und  Spuren  von  Über- 
schwemmung an  der  W.-Küste  von  Schleswig  ( Jabrb.  1838,  94),  S.  201. 

J.  Hallgrimsson  : der  Gjeisir  und  der  Strockur  (Auszug  aus  einem  auf 
einer  naturwissenschaftlichen  Reise  in  Island  geführten  Tagebuche, 
1837),  S.  209—222. 

N.  Juol  : fortgesetzter  Beitrag  zu  Natur-Bemerkungen  über  die  nörd- 
liche Spitze  von  Jütland,  S.  223 — 233. 

Auszüge  aus  J.  Haixcrimsson's  oben  angeführtem  Tagebuche,  S.  262. 

Über  Isothermen  (knldaversl),  S.  265. 


*)  Von  Hra.  Dr.  Cazrus  in  Gteifttoald  na«  gutigst  mitgethellt,  da  wir  diese  Zeit- 
schrift nicht  selbst  besitzen  noch  lesen  können.  Sie  ist  hi«  znm  t.  Heile  de»  Ul. 
Bande«  erschienen.  D.  R 
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Ober  Wärme-Ausstrahlung  der  Erd-Oberfliche,  S.  265—286, 

J.  Steevstrcp : über  den  Meertorf  im  nördlichen  Jütland,  S.  495—518. 

G.  Forchhahmer  : über  den  Mrertorf  und  die  Kohlen -Bildungen  [rgl. 
Jehrb.  1841,  S.  1 ff.]. 

HorrMiN-BAKG:  über  die  Herkunft  de«  in  Dänemark  vorkommenden  Ge- 
rolle« (deutsch  geschrieben),  S.  601 — 611. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

Dem«  : über  das  Vorkommen  der  Diamnnte  in  Brasilien  (.l’Instit.  1840, 
VIII,  241—242). 

Hi'BIakd  : Geologie  der  White  Mountains  zwischen  Merrimak  und  Con- 
necticut (Siliim.  Amer.  Jmirn.  1838,  XXXIV , 105  ff.  [Nro.  09, 
uns  nicht  zugekommen]). 

Cn.  SnrrAOD  : Geologie  von  Ober  - Illinois  , mit  Abbildungen  von  Pro- 
ducta, Trrebratuls,  Pecten  (a.  a.  0.  S.  134  ff.)  [wie  vorbin]. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Th.  Sciikf.rer  : über  ein  neue«  Vorlommni  verschiedener 
Fossilien,  welches  mit  dem  zu  Fimbo  in  Schweden  grosse 
Ähnlichkeit  hat  (Poggknd.  Aiiii.  d.  Phys.  XLIX,  53*  ff.).  Senkrecht 
stehende  Gneisa-Schictiten,  ungefähr  In  N.S.  streichend,  gehören  in  Nor- 
wegen zu  den  häufigsten  Vorkommnissen.  Die  Kobalt-Erze  von  Skutterud 
sind  in  ihnen  cingelagert,  auch  die  Kongtberger  Silber-Gänge  treten 
darin  auf.  Noch  in  Meilen -weiter  Entfernung  nach  N.  und  S.  hin  von 
der  Skntteruder  Grube  lässt  sich  dieses  Vrihältuisa  beobachten  und 
tritt  unter  andern  auf  dem  Sätersberge , dicht  beim  Hofe  Fossum  im 
Kirchspiele  Modum  sehr  deutlich  auf.  Der  Gipfel  des  Berges  besteht 
aus  zum  Theil  Treppen  - artig  übereinander  ansteigenden,  senkrechten 
Gneiss-Schiehten  , wie  sich  diess  sehr  deutlich  von  einer  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  der  I.andstrasse  gelegenen  Höhe  übersehen  lässt. 
Eine  dieser  senkrechten  Wände,  von  mehren  Lachtern  Länge  und  etwa 
3 Lachter  hoch,  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  durch  lichtere  Farbe 
aus;  Quarz  bat  nur  den  geringsten  Antheil  an  dieser  Färbung,  cs  ist 
besonders  eine  „Ausscbeiduug“  von  weissem  Feldspath  mit  Albit,  anf 
welche  „Ausscheidung“  die  Ausdrücke  Gang  oder  Lager  gleich  unpas- 
send wären.  Die  hier  auftretenden  Mineral-Körper  sind: 

t)  Feldspath,  weiss,  Spaltungs- Flächen  glänzend,  bildet  die 
Haupt- Auascheidungsmasse. 

3)  Albit,  schneeweiss,  zuweilen  mit  einem  srhwachen  Stich  ins 
Grünliche;  feinkörnige,  Zucker- artige  Müsse,  auch  in  sehr  ausgezeich- 
neten blättrig  strahligen  Partie’n,  an  denen  die  Zwillings-Bildung  zu 
beobachten  ist.  Im  Albitc  sind  vorzugsweise  die  andern  zu  beschreiben- 
den Mineralien  eingewarhsen. 

3)  Quarz,  eingesprengt  im  Albit  und  in  körnigen  Partie’n  zwischen 
den  Blättern  desselben,  auch  in  ringsum  ausgebildcfen  Krystallen  (sechs- 
seitigen Prismen  mit  hexagonaler  Pyramide) , malt , auf  der  Oberfläche 
wie  geizt. 
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4)  Turmalin,  von  Linien-Grösae  bis  zur  Armra-Dicke. 

5)  Beryll,  in  massigen  Partie'n  und  in  serbsscitigen  Prismen, 
letzte  mitunter  von  3"  Durchmesser,  die  Krystalle  zuweilen  senkrecht 
in  Albit  eingewachsen  , so  dass  sie  auf  der  obern  horizontalen  Fläche 
der  Gebirgs-Wond  regelrechte  Sechsecke  zeigen  *). 

6)  Topss  (»og.  Pyropbysalitli) , unvollkommen  ausgebildetc  Kry- 
stallr,  matt,  im  Innern  trüb. 

7)  Fluss path,  grün  und  violblnu,  kleine  körnige  Partie’n  in  Albit. 

8)  Granat,  dunkelbraune  stets  um  rgelmüssigc  Krystalle. 

9)  Gl  immer,  tlirils  kleinschuppig  und  hellgelb,  zuweilen  in  braunen, 
grossblätirigeu  übergehend,  tlirils  frinschuppig,  schwärzlichbraun.  Scheint 
kein  Lithion,  wohl  aber  Fluor  zu  enthalten. 

10)  A rse  u i k -E  i s e n,  kleine  Partie’n  in  Albit;  zwischen  silber- 
weiss  und  stahlgrau;  spez.  Schw.  = 7,09;  Gehalt: 

Arsenik  . . 70,09 

Schwefel  . . 1,33 

Eisen  . . 27,39 

98,81. 

(Der  Verf.  ist  noch  mit  weiteren  Analysen  beschäftigt.) 

Die  meisten  dieser  Mineralien  sind  denen  von  Fiubo  vollkommen 
ähnlich ; auch  die  Art  des  Vorkommens  stimmt  damit  überein.  Die 
Greuze  zwischen  der  „Ausscheidung“  und  dem  umgebenden  Gneisse  ist 
ungemein  scharf  und  ohne  Übergang;  nirgends  sieht  mau  eine  Ver- 
schiebung oder  Verrückung  der  senkrechten  Gneiss-Lageu.  Die  Total- 
Masse  der  beschriebenen  Mineralien  zeigt  sieb  auf  der  Oberfläche 
des  Sältnberget  als  eine  ringsum  begrenzte  Niere,  welche  uur  dann 
Gang-  oder  Lager-artig  erscheinen  würde,  wenn  ihre  nördliche  uud  süd- 
liche Grenze  durch  irgeud  ein  Hinderuiss  nicht  sichtbar  wären.  Ein- 
zelne schmale  Gnriss-Streifen  setzen  in  sie  hinein,  ohne  Änderung  ihres 
Streichens  und  Fallcns.  Sonach  scheint  es,  dass  die  Gneiss-Schichtcn 
und  die  fremde  Nieren-arlige  Ausscheidung  sich  friedlich  neben  einander 
ausgebildet  haben.  Auffallend  ist  die  eigcnthümliche  Sprödigkeit  und 
Bröckeligkeit  aller  dieser  Mineralien,  was  vielleicht  mit  der  matten,  wie 
geizten  Oberfläche  mehrer  derselben  zusammenhängt.  Da  Fluor  beim 
Eolateben  jener  Substanzen  keine  unwesentliche  Rolle  gespielt  haben 
dürfte,  so  wäre  es  wohl  möglich  , dass  es  durch  seine  in  hohem  Grade 
auflösende  und  äzende  Eigenschaft  zu  den  erwähnten  Eigentümlich- 
keiten mitgewirkt  bitte. 


v)  Offenbar  wurde  ein  Theit  des  Gesteines  durch  irgend  einen  gewaltsamen  Prozess 
abgerissen,  welcher  die  senkrecht  stehenden  Krystalle  durchbrach,  uud  ihre  oberen 
HälfUü  mit  den  umgebenden  Mineralien  wegführte. 
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L.  R.  v.  Feubkiers:  über  das  von  R.  Gtcax  bei  Horta  auf 
Terzeira,  einer  der  Azoren,  gefundene  neue  Mineral  (Ver- 
handlungen d.  Schweifzerischea  nalurforschenden  Gesellschaft  bet  ihrer 
Versammlung  zu  Bern,  1839,  S.  238  ff.).  Das  Mineral  ist  braun-  bis 
prchschwarz  , harzglänzend  und  schillernd,  auf  dem  frischen  Bruche  oft 
lebhaft  mit  Rcgcnbogeu  ■ Farben  ; Textur  strahlig. blättrig  , jedoch  ohne 
wahrnehmbare  Blätter  Durchgänge  : leicht  zersprengbar ; Härte  wie  Feld- 
spath;  apez.  Gew.  = 4,1109  bei  15°  C. ; magnetisch,  ohne  Polarität. 
Vor  dem  Löthrohr  schmelzbar  zur  giausch  Warzen , spröden  , metallisch 
glänzenden  Kugel , die  drm  Magnete  folgt.  — Durch  stellenweise  bla- 
sige Struktur  verräth  die  Substanz  ihre  vulkanische  Herkunft;  Blasen- 
räume  sowohl,  als  die  den  Atmosphärilien  ausgeselzten  Oberflächen  sind 
zum  Theil  mit  rostfarbenem  Pulver  von  Eisenoxyd-Hydrat  bedeckt.  Me- 
chanisch beigemengle  fremde  Brstandtheilc  lässt  Jas  Mineral  nicht  er- 
kennen ; aber  dennoch  besteht  es  aus  verschiedenen  Substanzen,  welche 
chemisch  von  einander  geschieden  werdrn  können.  Mehre  Versuche 
ergaben  ein  durch  Säuren  zersetzbares  Eisenoxydul-Silikat,  das  etwa 
86  Prozent  beträgt  , und  mehre  in  Säuren  lösliche  Eisenoxydul-Silikate, 
die  ungefähr  11  Prozent  ausmachen.  Letzte,  offenbar  fremdartige  Bei- 
mengungen erscheinen  sehr  verschiedenartig  zusammengesetzt ; erstes 
zeigt  sehr  konstant  folgende  Bestand-Stoffe  : 


Kieselsäure  . 

. 31,044 

Eisen-Oxydul  . 

62,568 

Mangan-Oxydul  . 

0,788 

Thonerde 

. 3,259 

Kalkerde 

. 0,428 

Kupfrroxyd 

0,322 

Bleioxyd 

1,708 

100,117 

und  sonach  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  der  von  WaLcntina 
zerlegten  Eiacnfriachschlarkc  Fast  wäre  zu  vermuthen , dass  das 
Mineral  ein  Hütten-Erzeugniss  scy,  wenn  dasselbe  nicht  von  Gxcax  so- 
wohl durch  die  begleitenden  Mineralien,  als  nach  der  Art  des  Vorkom- 
mens für  ein  Natur-Produkt  erkannt  worden  wäre;  man  hat  es  darum 
als  neues  Mineral  zn  betrachten,  als  eine  natürlich  vorkoromende  Ver- 
bindung, welche  schon  seit  längrer  Zeit  als  Kunst-Produkt  in  den  kry- 
atalliairten  Eisenfrischschlacken  bekannt  war. 


J.  A.  Baader:  Korund  in  Österreich  (Zeitschrift  [f.  Pbys.  von 
Holokr,  VI,  101  ff.).  Eingewachsen  in  einzelne  Gneiss-Brocken  auf  den 
Feldern  der  Herrschaft  Petting  im  Kreise  ob  dem  Manhardtsberge  findet 


*)  Tatchrnb.  für  Min.  XVIII,  43. 
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sich  Korund  in  sechsseitigen  Prismen  , mitunter  1"  lang  und  von 
Durchmesser , öfter  klein  und  so  mit  dem  Mutter-Gestein  verwachsen, 
dass  man  beim  Zerschlagen  meist  nur  die  Queerbruch-Flächen  der  Kry- 
stalle  erhält.  Häufiger  sind  derbe  Partie’n  von  Erbsen-  bis  zur  Hasel- 
nuss-Grösse. Farben  : bläulich-  und  grunlirh-grau,  Enten-  und  Yioi-blau; 
nicht  selten  mehre  au  einem  Stück,  der  Kein  blau,  die  Umgebung  des- 
selben grau.  Anstehend  wurde  der  Gneiss  bis  jetzt  nicht  beobachtet. 


Zirm:  über  die  unter  dem  Namen  Bonteillenstein,  Mol- 
dawit,  auch  Wasser-Chrysolith  bekannte  Varietät  des  Ob- 
sidians (Verhandl.  der  Gesellsch.  d.  vaterländischen  Museums  in  Böh- 
men in  der  allgemeinen  Versammlung  ini  April  1840,  1‘ray,  1840,  S.  38). 
Das  Mineral  (über  welches  oryktognostische  Lehrbücher  manche  mehr 
oder  weniger  vollständige  Angaben  enthalten)  findet  sich  in  glatten,  oft 
in  die  Lunge  gezogenen  grossen  Körnern  und  knolligen  Gestalten,  denen 
des  Bernsteins  ähnlich,  mit  eigentliüinlich  runzeliger  und  gefurchter 
Oberfläche.  Duukel-olivengrün,  zuweilen  ins  Schwärzlichgrüne  geneigt; 
aussen  fast  matt,  innen  auf  dem  vollkommen  muscheligen  Bruche  stark 
glasglänzend;  halbdurchsichtig,  theils  auch  durchsichtig,  mit  Wellen- 
streifen  durchzogen,  gleich  unreinem  Glase.  Durch  Farbe  und  hohe 
Diirchsiehtigkeits- Grade  unterscheidet  sich  diese  Varietät  von  den  in 
vulkanischen  Gegenden  vorkommenden  Obsidianen;  auch  die  Gestulteu 
der  Oberfläche  haben  etwas  Eigenthünilichcs , wiewohl  sich  ähnliche, 
uur  weniger  plattgedrückte  Formen  in  Ungarn,  und  Stücke  mit  ähn- 
licher Oberflärhe  in  Mexiko  fnideu'*).  Vor  dem  Lötlirohr  schmilzt  das 
Mineral  schwierig  und  ohne  Aufschäumen.  Man  kennt  das  Gestein  nicht, 
aus  welchem  die  Stücke  abstammen;  jedoch  sind  es  keine  Geschiebe ; sie 
finden  sich  im  Sande  und  in  der  Dammerdc  der  Gegend  von  Moldautein 
und  Budweit. 


C.  Eromhis  : über  die  Zusammensetzung  des  Eläoliths 
(Pocgbnd.  Ann.  d.  Pbys.  XLVIIf,  577  ff.).  Die  untersuchte  sehr  reine 
und  frische  Varietät  stammt  aus  dem  Ilmen-Cebirge  bei  Miask  im  Ural. 
Das  Mittel  zweier  Analysen  ergab  : 


Kieselerde  . 

• 

42,43 

Tbouerde 

, 

• 

34,06 

Kali  . 

• 

• 

6,43 

Natron  . 

• 

. 

15,13 

Kalkerde 

. 

* 

0,33 

Talkerde 

• 

• 

0,61 

*)  Bet  weitem  ausgezeichneter  noch  in  Penien ; die  nähere  Fundstätte , so  wie  die 
Art  des  Vorkommens  sind  uns  nicht  bekannt.  D.  R. 

8* 
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0,92 

0,04 

Spur 


Wasser  . • 

Chlorwasserstoffsäure  . 

Eisenoxyd 

99,94. 


C.  M.  Kkrsten:  über  eiu  künstliches  Ro  t hk  up  ferer  z 
(Ehi'mann  und  Makchand's  Journ.  f.  prakt.  Chemie  XIX,  118).  Auf  dem 
i.  J.  1838  auf  der  Anlons-Iiülte  gefallenen  Kupfcrsteiue,  von  der  separate» 
Verschmelzung  armer  Kupfererze  herrühreud  , bemerkte  man  nach  dem 
Verrosten  an  der  Oberfläche  hin  und  wieder  derbe  Partie’n,  welche  ei» 
von  dein  der  Hauptmasse  verschiedenes  Äusseres  zeigten.  Sie  waren  dunkel» 
roth  ins  Bleigraue,  flachmuschelig,  unvollkommen  Metall-glänzend,  un- 
durchsichtig, spröde  und  gabeu  bräunlichrotbcs  Strichpulver.  Die  che- 
mische Untersuchung  ergab  rotbcs  Kupferoxydul  mit  Spuren  von 
Schwefel.  Bisher  war  das  rothe  Kupfer  Oxydul  vom  Verf.  nur  in  den 
letzten  Scblarkcn  vom  Kupfer  - Garinachen  als  zarte,  Koscbeniil-rothe 
Diamant-glänzende  Blättchen  beobachtet  worden. 


A.  BnEiTHiUPT : über  die  Identität  des  Amphodelits  mit 
dem  Diploit  oder  Latrobit  (a.  a.  0.  111  ff.).  Der  sogenannte  Am- 
phodelit  stammt  von  Loja  in  FinUnid. 


Th.  Schwerer  : über  Eläolith  und  Nephelin  (Poccbnd.  Ann. 
d.  Phys.  XLIX,  359  ff.).  Der  Verf.  liefert  eine  wiederholte  Analyse  des 
früher  von  ihm  schon  zerlegten  Eläoliths  von  Brevig  in  Norwegen, 
und  zugleich  (heilt  er  die  Resultate  einer  unter  Mitwirkung  des  Hrn. 
Francis  vorgenommenen  neuen  Reihe  Analysen  von  Eläolithen  und 


Nephelinen  von  verschiedenen 

Fundorten 

mit. 

1)  Brauner  Eläolith  von 

Brevig  in 

Norwegen. 

Spez.  Gew.  = 

2,617.  Vorkommen  mit  körnigem 

Albit,  so 

dass  es  schwer  wird,  ganz 

reine  Stücke  zu  erhalten.  Die  Ergebnisse  dreier  Zerlegungen  waren: 

1 

2 

3 

Kieselerde 

44,59 

44,48 

44,30 

Thonerde 

32,14 

32,03 

31,60 

Eiseuoxyd 

0,86 

1,30 

1,16 

Kalkerde 

0,28 

0,24 

0,32 

Natron 

15,67 

15,76  1 

Kali 

5,10 

5,24  i 

20,45 

Wasser  . 

2,05 

2,06 

2,10 

100,69. 

101,11. 

99,93. 
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1)  Grüner  Eläolith  von  Fredriktwärn  in  Korwegen.  Spez. 
Gew.  = 2,61.  Vorkommen  im  Zirkou-Syenit.  Zwei  Analyien  geben 
folgende  Resultate : 


1 2 


Kieselerde  . 

. . 45,31 

45,15 

Tbonerde 

32,63 

32,70 

Eisenoxyd  . 

. . 0,45 

0,67 

Kalkerde 

0,33 

0,34 

Natron 

. . 15,95 

15,48 

Kali  . 

5,45 

5,88 

Wasser 

0,60 

0,63 

100,72. 

100,85. 

Zwischen  diesen  Zerlegungen  und  der  von  Klafboth  vorgenommeneu 
findet  keine  genügende  Übereinstimmung  Statt,  wohl  aber  ist  diess  mehr 
der  Fall  hinsichtlich  der  Analyse  drs  Eliioliths  durch  C.  G.  Gmklis. 

3)  Brauner  Eläolith,  ebendaher.  Bis  jetzt  unzerlegt.  Spez. 
Gew.  ==  2,61.  Gehalt  nach  zwei  Analysen  : 


Kieselerde  * 

45,51 

45,55 

Tbonerde 

. ( 

32.00 

Eisenoxyd  . 

\ 33,53 

1,41 

Kalkerde 

0,81 

Spur 

Natron 

15,86 

16,09 

Kali  . 

4,50 

5,02 

Wasser 

100,21. 

0,78 

100,85. 

4)  Weisser  Elüolith  vom  Ilmen-Grbirge  in  Sibirien.  Tn  sog. 
Misscit,  einem  Gestein  vorkommend,  welches  gleichsam  als  Granit  zu 
betrachten  ist',  in  welchem  der  Quarz  durch  Eläolith  vertreten  würde. 
Spez.  Gew.  = 2,60.  Ergebnisse  zweier  Zerlegungen  : 

1 2 


Kieselerde  . 

44,30 

44,07 

Thonerde 

33,25 

33,12 

Eisenoxyd  . 

0,82 

0,57 

Kalkerde 

0,32 

0,26 

Natron 

16.02 

15,70 

Kali  . • . 

5,82 

5,69 

Talkerde 

0,07 

Spur 

Wasser 

100,60. 

0,90 

100,31. 

Beide  Analysen  weichen , besonders  im  Kiesel  - Gehalte  von  der 
früher  durch  Bnoirais  bekannt  gemachten  ab  [Jahrb.  S.  115]. 

5)  Nephelin  vom  Monte  - Somma.  Vorkommen  bekannt.  Spez. 
Gew.  = 2,56.  Gehalt : 


% 
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t 2 


Kieselerde  . 

44,03 

44,29 

Thonerde 

33,28 

33,04 

Eisenoxyd  . 

. 0,65 

0,39 

Kalkerde 

1,77 

1,82 

Natron 

15,44 

14,93 

Knli  . 

. 4,94 

4,72 

Wasser 

. 0,21 

0,21 

100,32  99,40. 

6)  We  iss  er  Eläolith  von 

Katzenbuckel  im  Odenwalde. 

kommen  bekannt.  Gehalt: 

Kieselerde 

. . 43,70 

Thonerde 

, , 

32,31 

Eisenoxyd 

. 

1,07 

Kalkerde 

. 

0,84 

Natron  . 

. 

15,83 

Kali  . 

• . 

5,60 

Wasser  , 

• • 

1,39 

100,74. 

Ohne  in  die  weiteren  Betrachtungen  eingeben  zu  kOunen,  zu  denen 
der  Verf.  durch  seine  Untersuchung  der  Elüolithe  veranlasst  wurde, 
mögen  die  Haupt-Resultate , welche  sieh  ergaben,  hier  noch  eine  Stelle 
finden  : a.  die  Formel  für  Eläolith  und  Neptieliu  ist  in 

Na2/ 

. i Si  -f-  2AI  Si 
Ka- 1 — 

zu  ändern;  das  Mischungs-Verhältuiss  von  Natron  und  Kali  ist  hiebei 
wie  4:1;  beide  Mineralien  sind  durchaus  dieselben , nur  ist  Nephelin 
durch  etwas  hiihcreu  Kalk-Gchalt  charakterisirt;  b.  Elüolithe  der  ver- 
•chiedensten  Fundorte  zeigen  Spuren  von  Salz-  und  Schwefel-Säure, 
besonders  von  erster:  e.  der  Wasser-Gehalt  der  Elüolithe  ist  sehr  ab- 
weichend und  nur  als  Zufälligkeit  zu  betrachten  ; d.  die  Farbe  einiger 
Elüolithe  ist  organiacheu  Ursprungs. 


H.  J.  Bhouke  über  Haydeuit  und  Coiiz crauit  (Land.  Edinb. 
Philos.  May.  1810,  C,  XVI,  175).  Br.  berichtet  in  Beziehung  auf  die 
von  Lew  gemachte  Bemerkung  [Jahrb.  1840,  366],  dass  er  Haydenit 
mit  Heu  I an  di  t verbunden  habe,  ohne  zu  sagen  wesshalh,  — sein 
(Brooke’s)  Haydcnit  seye  wahrscheinlich  kein  Haydenit  gewesen,  wie 
sein  Couzcrnnit  uu»  Hi  ieimj's  Sammlung,  deu  er  irgeudwu  für  Feld- 
spath  erklärt,  keiu  Cuutfrauit  war. 


Digitized  by  Google 


119 


Shhpaad:  über  den  Calstron-Baryt  (Silumin,  Amer.  Journ. 
XXXIV,  161).  Das  Mineral,  dessen  Blätter- Gefüge  einer  geraden 
rhombischen  Säule  entspricht,  besieht  aus  : 

kohlensaurer  Kalkerde  . . 12,15 

i,  Strontianerde  . . 22,30 

schwefelsaurer  Baryterde  . . . 65.55 

100,00. 

Vorkommen  unfern  Schoharie  in  Netv-Jerseg  in  jüngerm  Kalkstein. 


F.  Wühler:  Analyse  des  Pyrochlors  (Pogoenii.  Ann.  d.  Phys. 
XLVIII,  83  ff.).  Pyrochlor  von  Minsk  in  Siberien  — in  wohl  aus- 
gebildeten regelntäsigen  Oktaedern , dunkelbraun , von  4,320  spez.  Gew. 
nach  Rose,  und  vor  dem  Lüthrohr  keine  Uran-Reaktion  zeigend  — gab: 


Tantalsäure 

. 

67,376 

Thorerde  | 

Ceroxyd  j 

13,152 

Kalkerdc  -. 

10,984 

Yttererdo  , 

0,808 

Eisenoxydul 

1,285 

Mauganoxydul 

• • • 

0,116 

Natrium 

3,930 

Fluor  . 

• • * 

3,233 

Wasser 

• • • 

1,100 

Titausäure  1 , 

nicht  bestimmten 

Zinnoxyd  l 
Talkerde  j 

Mengen. 

102,074. 

Pyrochlor  von  Lövür  bei  Brevig  in  Norwegen  — in  Krystallen 
kleiner  als  die  Siberischen , aber  sehr  scharf  ausgebildet , und  oft  wie 
jene  mit  Zirkon  - Krystalleu  verwachsen,  duukelbraun,  epez.  Gew.  = 
3,801  — besteht  aus: 


Tantalsäure 
Ceroxyd  j 

67,021 
. 5,159 

Thorerdc  j 
Uranoxyd  . 

. 4,601 

Kalkerde  . 

9,877 

Eisenoxydul 

1,329 

Manganoxydul 

1,688 

Wasser 

7,059 

Titansäure  I , 

. im 

Zinnoxyd  1 
Talkerde  | 
Natron  ? ) 

geringen , mein 
bestimmten  Men- 
gen. 

97,797. 
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Die««  Spezies  ist  also  von  der  von  Minsk  besonders  durch  den 
wesentlichen  Wasser-Gehalt  und  durch  den  Gehalt  an  Uranoxyd  ver- 
schieden. Genauere  Analysen  müssen  entscheiden,  ob  sie  mit  der  von 
Fredrikswärn *)  identisch  ist,  oder  eine  dritte  besondere  Varietät  ausmaciit. 


G.  Rose:  über  den  Tschcwkinit  (A.  a.  O.  S.  551  ff.).  Derb; 
Brach  flachmusrhelig,  sanimetschwarz  , fast  völlig  undurchsichtig  oder 
nur  an  den  üussersten  Kanten  sehr  dünner  Splitter  braun  durchscheinend, 
stark  Glas. glänzend  , dunkelbrauner  Strich.  Härte  wenig  über  der  de» 
Apatits  ; spez.  Gew.  ~ 4,549.  Nach  dem  Verhalten  vor  dem  I.üthrohr 
und  gegen  Säuren  scheint  das  Mineral  hauptsächlich  eine  Verbindung 
von  Kieselsäure  mit  Ceroxydul,  Lnntlianoxyd  und  Eisen-Oxydul  zu  seyn. 
Kommt  mit  Feldspath  Krystnllen  verwachsen  im  flmtn-Gebirge  bciil Hank, 
wahrscheinlich  als  Gegrntheil  des  Miaszits  vor.  Namen  nach  dem  Ge- 
neral Tschewkix,  dem  Chef  des  Kaiserlichen  Bergkorps  in  Petersburg. 


L.  Svaptbrrg : Analyse  Schwedincher  See-  und  Sumpf-E  rze 
(Bshzelics  Jahres- Bericht  XIX,  1.  H. , S.  322).  Die  zerlegten  zwei- 
unddreissig  Erze  aus  Smälnnd,  H'ermeland , llelsingland  und  Datarne 
stammend  enthielten:  Phosphor-  und  Schwefel-Säure  , Kalk-,  Talk-  und 
Thon-Erde,  Kieselsäure,  Eisen- und  Mangun-Oxyd,  Wasser  und  Organisches. 


Graf  F.  Schafrootsch  : über  dieZ  usa  in  mens  etzungdes  Mag- 
netkieses (PocceriD.  Annal.  d.  Phys.  L,  S.  533  ff.).  Als  Resultat  der 
»■■gestellten  Analyse,  verglichen  mit  den  frühem  Arbeiten  von  H.  Rose, 
Stromkyrk  und  Platt  iver  folgert  der  Verf. , dass  der  mineralogische 
Name  Magnetkies  drei  versehiedenen  chemischen  Verbindungen  bei- 
gelegt  wird,  wovon  die  erste  ein  Atom,  die  zweite  fünf,'  die  dritte 
neun  Atome  Eisen-Sulfurat  auf  ein  Atom  Sesrjui-Sulfurat  enthält.  — 
Einige  Gedanken  über  die  Analogie  zwischen  Magnetkiesen  und 
manchen  Kupfererzen  (Kupferkies  und  Bunt-Kupfererz)  finden  sieh 
am  Schlüsse  der  Abhaudtung,  welche  zum  Auszuge  nicht  geeignet  ist. 


C.  G.  Eh  rr  Mikro  : über  den  Dysodil  alsProdnkt  aus  Infu- 
sorien-Scb  aalen  (Poggenji.  Ann.  d.  Pliys- XLVIII,  573  ff.).  Schon  früher 
hatte  der  Verf.  die  Beobachtung  mitgetheilt , dass  die  in  Sizilien  vor- 
kommende wachsgrlbe  Form  dieses  Minerals  aus  dicht  verfilzten , vou 


*)  S.  I’oi.ctsD.  A»n.  VII,  417  und  Jalirb. 
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Firniss-artiger  Substanz  durchdrungenen  und  zussmmengebockenen  Kiesel- 
■Scbaalen  von  JN’avicnla,  einer  Gattung  gepanzerter  Infusorien  be- 
stehe; frrner  batte  E.  bemerkt,  dass  eine  blättrige  schwarze  Braunkohle 
vom  Westerwalde , welche  alle  mikroskopische  Merkmale  des  gelben 
Sicilianischcn  Dysodil»  erkennen  lasse,  sieb  durch  einen  ansehnlichen 
Gebalt  von  Fichteo-Blüthcnstaub  und  anderen  vegetabilischen  Überresten 
euszeichne.  Neuerdings  beobachtete  der  Verf. , dass  die  bituminöse 
Kohle  vom  Geistinger  Dusch  unfern  Hott  und  Siegburg  nördlich  vom 
Siebengebirge  sich  dem  Dysodil  ganz  gleich  verhalle,  nur  reicher  an 
Pflanzen  - Besten  sey.  Ferner  liess  eine  blättrige  Braunkohle  vom 
Vogels-Berge  ( Vogels-Gebirge ?)  besonder»  schön  erhaltene  Infusorien» 
Sehaalen  bemerken.  Es  gehört  folglich  der  sogenannte  Dysodil  zu  den 
Iulosorieu-Kongloincraten  und  ist  offenbar  ein  zufällig  von  Erdpech 
durch  d ru  n g e n e r Pol  i rsc  hie  f e r oder  B la  1 1 er-Tripel,  wie  solcher 
bei  Dilin , Kassel  u.  s.  w.  ohne  Beimischung  von  Bitumen  vorkomm!. 
Seine  Farbe  kann  gelb,  braun  oder  schwarz  aeyn.  Er  bildet  nirgends 
sehr  mächtige,  aber  zuweilen  ausgedehnte  Lager. 


C.  G.  Gmems : zur  nähern  Kenntnis»  der  Beryllerde  (in 
C.  L.  N'ädbi.r's  Inaugural-Dissertation,  Tübingen  1840).  Wir  übergehen 
die  neue  Methode,  Beryllerde  von  Thonerde  zu  trennen  (so  interessant 
nnd  wichtig  dieselbe  für  Chemiker  seyn  und  noch  mehr  für  die  Folge 
werden  dürfte),  um  hier  nur  die  Resultate  zweier,  nach  dieser  Me- 
thode zerlegter  Berylle  ouzugeben.  Der  Beryll  von  Limoges  gab: 
Kieselsäure  . « » 67,544 

Thonerde  . . . 17,628 

Beryllerde  ....  13,506 


Im  Beryl  von  Broddbo  bei 
Kieselsäure 
Thonerdc  . 
Beryllerde  . 
Eisenoxydul 


98,678. 

Fiilun  in  Schweden  fanden  sich 
» . . 69,703 

. . . 16,527 

. . . 13,387 

0,223 


100,140. 

Die  richtigste  Formel  für  die  Zusammensetzung  jenes  Minerals  ist 
demnach : • 

GSj  -\-  2AS3. 


Bkeitiucpt  : Xanthokon,  ein  neues  Glied  derOrdnuug  der 
Blenden  (Erdm.  u.  March.,  Jouru.  f.  prakt.  Chem.  XX,  67  ff.).  Das 
Mineral,  zu  dessen  Benennung  die  gelbe  Farbe  des  Strich-Pulvers  Aulas» 
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gab,  hat  folgende  mineralogische  Charaktere : Diamant-Glanz;  dunkel 
Koschenill-rotli  bis  fast  Nelken-broun , iu  den  zartesten  Krystallen  bis 
Pomeranzen-grlb;  Strich  lebhaft  glänzend  und  dunkel  Pomeranzen-gelb ; 
an  den  Kanten  durchscheinend,  in  Krystall-Flächen  bis  fast  halbdurcbsich- 
tig;  nierenförmige  Gestalten,  die  im  Innern  aus  kristallinisch-  körnigen 
Stücken  bestehen,  auch  wohl  höchst  zarte  Drusen  haben,  im  Äussern 
aber  in  meist  mikroskopische  Krystalle  ausgehen;  spaltbar,  wenig  deut- 
lieh;  Bruch  zwischen  uneben  und  muschelig;  milde;  Härte  2—3;  spez. 
Gew.  = 4,112—4,159.  Hiernach  steht  der  Xsnthokon  dem  Rralgar 
am  nächsteu.  Plattnkr  konnte  in  dem  Mineral,  welches  so  leichtflüssig 
ist,  dass  es  schon  in  Licht-Flammen  schmilzt,  nur  Schwefel,  Arsenik  und 
Silber  ausmitteln  (zu  einer  quantitativen  Analyse  war  die  Menge  zu 
gering).  Vorkommen  im  ^lire  1797  auf  der  Grube  llimmelsfürst  bei 
Erbisdorf  unfern  Freiberg. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

H.  Bn.  Geihit«:  Charakteristik  der  Schichten  und  Petre- 
fakten  des  Sächsischen  Kreide-Gebirges.  Zweites  Heft.  A.  Das 
Land  «wischen  dem  Plauen’schen  Grunde  bei  Dresden  und 
Dohna ; B.  Fische,  Krustazeen,  Mollusken  (SS.  30—66,  mit 
Taf.  ix — xvi  in  kl.  fol.,  Dresden  und  Leipzig  1840).  Wir  erhalten  hie- 
mit  die  erfreuliche  Fortsetzung  des  schon  1840,  245  angezeigteu  Werkes. 
— Die  vollständigste  Schichten  - Folge  von  oben  nach  unten  scheint 
zu  seyn  : 

ia  Sarhten  Englische  Äquiealeale. 

1)  Pläner-Mergel  in  Scherben  und  dünnen  Platten, 

den  „Plüoer-Kalksteiu“  vertretend Chalk  marl. 

2)  Thon-Schicht,  1 Elle  mächtig. 

3)  Fleckiger  „Pläner-Mergel“ , oft  in  thouigen  und 
glaukonitischen  „Pläner-Sandsteiu“  übergebend  . Upper  Greensand. 

4)  Sandiger  Thon,  einige  Ellen  mächtig. 

5)  Untrer  Quadersandstein,  grobkörniger,  lockrer 

und  minder  fleckig  als  3 Lower  Greensand. 

Der  Verf.  verfolgt  S.  31 — 38  die  geognostischen  Verhältnisse  dieser 

Gebilde  in  der  angezeichneten  Gegend  von  Bruch  zu  Bruch.  Der  Pläner- 
Sandstein  wird  besonders  durch  Pecten  crctoifus  Dfr.,  P.  nobilis 
Mö-,  Exogyra  haliotoidea  Sow.,  E.  undata  Golde-,  Ostrca 
veaicularis  Brgh.  , Terebrutula  ovoides  Sow.,  T.  alata  Brüh., 
Cidarites  vesiculosus  und  Serpula  spirographis  Golde,  und 
S.  gordialis  Schlot».,  der  untre  Quadersandstein  durch  Am  mouites 
Rhotomagenais,  Cardinal  Neptun!  Golde.,  Pinna  pyramida- 
lis Mt). , Avicula  Reiehii  Raa.,  Pecten  aequieostalus  Lna., 
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Inoceramu*  proplnquus  MC.,  Exogyra  cotomba  Goldf.,  Car- 
diom  dubinm  n. , Scypliia  subreticulata  Mi),  und  Spongite* 
Saxonicus  n.  bezeichnet.  Nach  einer  nachträglichen  Bemerkung  auf 
dem  Umschläge  nimmt  der  Verf.  auch  den  Süd-Westphälischrn  Grün- 
•and  und  Flammen-Mergel  noch  als  Äquivalent  des  Pläner -Sandsteins 
und  der  mit  ihm  verbundenen  Konglomerat- Schichten  an,  weiss  aber 
uoch  nicht , welchem  Gliede  der  obre  Quadersandstein  der  Sächsischen 
Schweifs  entspreche,  in  welcher  Naumann  zuerst  einen  untern  nnd  einen 
obero  unterschieden  hat,  und  dessen  Lagerungs-Verhältnisse  in  des  Vfs. 
drittem  Hefte  beschrieben  werden  sollrn. 

S.  38 — 60  folgt  nach  dem  früheren  Plane  die  Fortsetzung  der  Be- 
schreibung Sächsischer  Kreide-Pctrefakten , wovon  das  besondre  Ver- 
zeichnis* 120  Arten  angibt.  Eine  Erklärung  der  VIII  Tafeln  mit  ihren 
mehr  als  100  wohl  ausgeführten  Figuren  gewährt  eine  schnelle  Ober- 
licht der  neuen  oder  weniger  bekannten  Arten,  welche  inzwischen  gros- 
sentheil«  nur  unvollkommene  Kerne  sind  , wodurch  die  Arbeit  des  Be- 
iliaunens  derselben  eben  uicbt  erleichtert  wurde. 


B.  M.  Kbilhiu:  Einiges  gegen  Vulkanismus.  Des  Hrn.  Dr. 
v.  Dechen  Gutachten  über  das  erste  Heft  der  Gaea  Norwe- 
gica,  mit  A nmerkungen  von  Keiluab  ( Chrisfianiit  1840,  8B).  K ecih au 
bat  seine  geologischen  Beobachtungen  über  den  Übergangs-Bezirk  von 
Ckristiania  und  seine  damit  in  Verbindung  stehenden  Ansichten  über  die 
Entstellung  des  Granites  und  verwandter  Gesteine  schon  seit  mehren 
Jahren:  in  „Poogendorff’s  Annalen“  (1895,  V,  1,  133  , 261  , 389),  in 
der  „Darstellung  der  Übergangs  - Formation  von  Norwegen “ (Leipzig 
1826),  im  „Nyt  Magazin  for  Natur.“  (I,  1,  in  Karsten’*  Archiv  X, 
438,  öfters  unrichtig  übersetzt)  und  endlich  über  Christiania’s  Cbergangs- 
Territorium  in  der  „Gaca  Norwegica“  (1838,  I,  1—120)  niedergelegt. 
Sie  sind  von  da  auch  in  Englische  u.  a.  Zeitschriften  übergegangen. 
Der  Umstand,  dass  v.  Dechen  bei  der  Anzeige  der  zuletzt  genannten 
Schrift  in  den  „ Berliner  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik“,  1838, 
Kro.  104—106  gerade  die  Beweis-kräftigsten  Thatsarhen  für  des  Vf*. 
Ansicht  übergangen  habe,  um  aus  den  übrigen  zu  folgern,  dass  es  sich 
»ach  im  Beziike  von  Chrislinnia  nur  um  die  gewöhnlichen  Erscheinun- 
gen mctamorphischer  Gesteine  handle  und  die  übliche  platonische  Theo- 
rie zu  deren  Erklärung  genüge,  hat  den  Vf.  zu  gegenwärtiger  kleiner 
Schrift  veranlasst,  um  seine  Ansicht  zu  vertbeidigen.  Wir  wollen  ver- 
lachen , in  wieferne  es  uns  nun  besser  gelinge,  diese  Ansicht,  welche 
ia  keiner  der  genannten  Schriften  in  gedrängter  systematischer  Folge 
and  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  ihr  zu  Grunde  liegenden  That- 
iscben  entwickelt  ist,  richtig  darzuatellen  und  durch  diese  Darstellung 
das  gebührende  Interesse  für  die  Urschriften  selbst  zu  erwecken. 

Gesteine,  insbesondre  Gebirge  Arten , können  auf  zweierlei  Weis» 
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„metamophosirt“,  oder  besser,  da  es  aich  nicht  allein  tim  eine 
Änderung  der  äussern  Form,  sondern  auch  der  innern  Mischung  handrll, 
„t  ra  n s m u tir  l“  werden,  nämlich  entweder  in  der  Richtung,  dass  aus 
formlosen,  derben  Gesteinen  krystallinisclie  werden  ; oder  in  der  gleich- 
sam wieder  zurückschreitenden  Weise,  dass  homogene  und  entweder  ganz 
formlose  oder  mit  völlig  neuen  Krystall-Umrissen  auftretende  Massen 
(Argillite,  krystallisirte  und  unkrystallisirte  Serpentine,  Specksteine) 
wieder  aus  davon  substantiell  und  morphologisch  verschiedenen  Gebilden 
dargestellt  werden.  Die  erste  Richtung  hat  man  häufig  verfolgt  bei 
Beobachtung  der  Bildung  der  bis  jetzt  sogenannten  „metamorphiseben“ 
Gesteinen;  die  andre  ist  bisher,  wenigstens  in  der  hier  bezeichneten 
Verbindung,  nicht  berücksichtigt  worden  : doch  liefert  Böbert's  Abhand- 
lung „über  Serpentin-Gebilde  im  Urgcbirge  aut  Moihim “,  ebenfalls  im 
ersteu  Hefte  der  Gaea  Norwcgica  (S.  127 — 137),  interessante  Beiträge 
dazu.  Was  ober  nun  die  erste  Art  von  Transmutationen  betrifft,  so  ist 
man  gewöhnt,  die  Ursache  derselben  in  plutonischen  Kräften,  in  einer 
erhöhten  Temperatur  zu  suchen , welche  jene  Gesteine  so  weit  erweicht 
und  verflüssigt  hätte , dass  ein  gegenseitiger  chemischer  Einfluss  von 
zweierlei  mit  einander  in  Berührung  stehenden  Gebirgsarten,  eine  andre 
Mischung  derselben  und  in  Folge  von  beiden  eine  andre  und  vollkomm- 
nere  krystallinisclie  Ausbildung  möglich  geworden  wäre.  Der  Vf.  aber 
findet  iu  den  um  Christiani <»  beobachteten  Thatsarhen  den  unmittelbaren 
Beweis,  dass  granitische  Gesteine,  welche  in  Gneisg  übergehen,  aus 
Gliedern  drr  Cbergangs-Thonscliiefer-Formation  nach  bestimmten  Regeln 
haben  entstehen  können  ohne  plutonische  Phänomene,  ohne  Einwirkung 
einer  höbern  Temperatur,  indem  sie  alle  zwischen  den  genannten  Ex- 
tremen liegende  Stufen  der  chemischen  und  räumlichen  Umbildung  ihrer 
Masse  durchlaufen.  Er  vermag  zwar  nicht  das  Wie  und  Warum  anzu- 
gehen, nicht  die  Kraft  naclizuweiaen,  welche  solches  bewirkt,  noeb  die 
Quelle  anzngeben,  woher  gewisse  chemische  Grundstoffe  der  neu  ent- 
standenen Gesteine  geflossen,  oder  den  Weg  auf  welchem  andre  ver- 
schwunden sind.  Dies»  scheint  ihm  aber  kein  Grnnd,  um  Thatsachen 
abzuleugnen,  welche  sich  der  Beobachtung  unmittelbar  darbieten,  indem 
ihm  nämlich  das  räumliche  Nebenrinanderbcslehen  einer  Reihe  von 
Zwischengliedern  zwischen  zwei  Gesteins-Extremen  so  viel,  als  die  un- 
mittelbare Beobachtung  ihres  zeitlichen  Ineinanderübergebens  durch  jene 
Zwischenstufen  gilt  (S.  62 — 64);  er  erinnert  an  die  Schwierigkeiten, 
worauf  selbst  die  plutonische  Theorie  in  chemischer  Beziehung  bei  der 
Dolomit-Bildung  stosse  (S.  61)  und  führt  manche  bekannte  Epigenie’n, 
wie  anch  die  in  diesem  Jahrbuche  von  Zeit  zu  Zeit  berichteten  Experi- 
mente Becquerels  an  über  Transmutation  einfacher  Mineralien  durch 
Zämentation  und  mittelst  langsamer  elektro- chemischer  Wirkungen, 
welche  nicht  nur  selbst  über  die  obigen  Erscheinungen  ein  grosses  Licht 
zu  verbreiten  vermöchten  (obschon  Berzelius  diese  Kraft  als  eine  sehr 
eingeschränkte  und  wenig  energische  bezeichnet),  sondern  aoeb  zeigten, 
wie  die  Geologie  in  manchcu  Fällen  der  Chemie  vorauseilen  könne  und 
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keineswegs  immer  der  Anerkennung  dieser  Schiedsrichter!!)  bedürfe. 
Neigt  ja  doch  Bkbzkuis  selbst  zur  Annahme  hin , dass  die  Metalle  zu* 
saamiengesetzte  Körper  sejren,  obschon  die  Chemie  sie  noch  nicht  za 
itilrgen  vermag  (S.  60).  Soli  inzwischen  die  langsame  Thäligkeit 
der  Elektrochemie  diese'  Erscbeiuuug  erklären,  so  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache , dass  wir  wohl  nie  von  den  ephemeren  Experimenten  unsrer 
Laboraloiieu  vollkommne  Aufschlüsse  über  die  sekulören  Veränderungen 
ganzer  Gebirgs-Masaeu  erwarten  dürfen , sondern  diese  hauptsächlich 
bei  der  Geologie  suchen  müssen. 

Das  Wesentlichste  aber  vou  dem,  was  im  Gebiete  von  Chrittiania 
dazu  beigelragen  hat,  bei  dem  Vf.  die  Überzeugung  zu  befestigen,  dass 
„sehr  viele  massige  Gesteine“  nicht  vulkanischer  Entstehung  sind , son- 
dern als  iu  obiger  Art  transmutirte  Bildungen  betrachtet  werden  müssen, 
»teilt  derselbe  (S.  31)  küizlich  so  zusammen:  1)  die  fraglichen  massigen 
Gebirgsarteu  haben  die  mit  ihnen  iu  Berührung  stehenden  geschichteten 
nirgends  aus  ihrer  Lage  geht  acht  und  zerbrochen,  aelbat  da  nicht,  wo 
die  harleu  Schieler  sich  Halbinsel- artig  in  die  mächtigen  Granit-Massen 
liineiuersli  eckeu , oder  wo  sie  Insel-artig  gänzlich  von  denselben  um- 
schlossen werden,  noch  selbst  da,  wo  dünne  nnd  ganz  schwach  fallende 
Sandstein-Schichten  Lachter-weit  in  den  über  das  Sandstein-Gebiet  „über- 
gnifmdeu“  Porphyr  so  liiueinrageo,  dass  sie  mit  den  Sandstein-Schichten 
darunter  vollkommen  parallel  bleiben,  obschon  sie  nach  Wegnahme  des 
Porphyrs  schwebend  unter  ihrem  eigeuen  Gewichte  sogleich  zusammen- 
brechen  würden  (Gaea  89,  90);  — 2)  die  ungeschichteten  Gebirgsarten 
ztigeu  an  vielen  Stellen,  wo  sie  mit  andern  zusammenstossen  , keins 
Grenze,  keiue  Unterbrechung  der  räumlichen  Kontinuität,  sondern  viel- 
mehr die  vollkommensten  Übergänge ; — 3)  es  gibt  Stellen  (so  Gaea 
15— 46),  wo  in  einem  Verstriiieruugs-reicben  Thonschiefer  - und  - Kalk- 

Gebilde  einige  vollkommen  regelmässige  Lagen  n,  b z einzeln 

eiagelageit  sind,  welche  im  Liegenden  und  Hangendeu  nur  wieder  dio 
gewöhnlichen  Schichten  mit  Versteinerungen  zu  Nachbarn  haben  und 
durchaus  mit  keinen  andern  iu  Berührung  sind;  diese  einzelnen  Lagen 
stellen  eine  Reihe  der  vollkommensten  Übergänge  vom  Thonschiefer  bis 
zuoi  Granit,  Diorit  u.  s.  w.  dar,  indem  sie  anfangs  allmählich  Kiesel- 
reicher,  fester,  and  dann  immer  deutlicher  krystallinisch  aus  Silikat- 
Krystallen  zusammengesetzt  werden;  die  ersten  Lagen  sind  nur  wenige 
Linien  dick , die  letzten  immer  mächtiger  bis  zur  Dicke  von  einigen 
Fussen,  so  dass  jeue  schon  darum  nicht  wohl  bloss  zwischen  die  Schieb- 
hu  eingrpresste  Massen  seyu  können,  wie  sie  denn  auch  mit  dem  herr- 
schenden Schiefer-Gebirge  iuuigst  verwandt  sind ; — 4)  die  Granit-  und 
Porphyr  Gebilde  von  Ckrisliania,  welche  nach  ihrem  äusserst  markirten 
ptlrographisebeu  Charakter  durchaus  nicht  mit  andrem  im  Lande  vor- 
koaimcndeu  Granit  und  Porphyr  verwechselt  werden  können  , sind  aufa 
Strengste  au  die  geschichteten  Felsarten  desaelben  Territoriums  gebunden, 
•o  dass  sie  einzig  und  allein  da  auftreteu,  wo  diese  Vorkommen,  und 
alao,  in  so  weit  sie  «ich  noch  an  einigen  wenigen  Punkten  ausserhalb 
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dieser  Lende*- Strecke  finden,  dann  nur  de,  wo  derselbe  Übergangs- 
Schiefer  und  - Kalk  saiumt  demselben  Sandsteine  vorhanden  sind.  Aber 
auch  innerhalb  dieser  Strecke  herrscht  wieder  die  genetische  Regel, 
dass  die  dort  so  auffallend  entwickelten  Grauit-  und  Syenit-Gebilde  ihren 
Platr.  aufs  entschiedenste  an  Stellen  haben,  wo  der  Thonschiefer  vor- 
handen ist,  — die  dunkeln  Quarz-losen  Porphyre  da,  wo  der  Sandstein 
vor kommt,  — and  die  rothen  eariiischeu  io  Lager-Form  auftretenden  Porphyr- 
Massen  in  dem  Theite  der  Lagerfolge  der  Ü bergangs- Strafen , welche 
dem  Grund-Gebirge  am  nächsten  liegen,  und  also  hauptsächlich,  wo  der 
Alaunachiefer  auftritt;  — 5)  es  gibt  in  den  Schiefern  manchfaltige  kleine 
graoitiache  Grünstriu-  und  Porphyr-Massen,  welche  unwidersprrrhlich 
vollkommen  isolirt  sind ; — 6)  mit  grösster  Regelmässigkeit  sieht  man, 
dass  Kontakt-Mineralien  und  Kontakt -Veränderungen  überall  vorhanden 
siud,  wo  die  graiiiiisrhrn  Gebilde  den  Übergangs-Kalk-  und  - Schiefer, 
aber  nirgends  da,  wo  sie  die  Urschiefer  berühren;  dass  die  dunkeln 
Porphyre  den  Sandstein,  die  Kurit- Porphyre  den  Alaunachiefer  unver- 
ändert lassen  und  Leine  Kontakt -Mineralien  in  ihuen  erzeugen;  dass 
dagegen  Übergaugsschiefer  Kontakt  Mineralien  und  • Veränderungen  in 
den  Urscliiefern  hervorrufen.  Ausserdem  hoben  die  in  einer  Kontakt- 
Region  veränderten  Schiefer  - Strafen  zuweilen  unveränderte  Schichten 
twischeu  sich  uud  der  berührenden  Masse  (Gaea  16,  17),  und  eine  Fels- 
art, die  in  Berührung  mit  einer  andern  gewöhnlich  modifizirt  wird,  bleibt 
zuweitcu  uuoiodilizirt,  wenn  beide  mit  einer  dritten  in  Berührung  treten: 
was  Alles  mit  der  vulkauistischen  Theorie  unverträglich  ist.  — — Ge- 
biete aus  barten  Schiefern  und  Marmor  treten  nur  an  der  Granit-Grenze 
auf;  die  Veränderungen,  welche  die  Bildung  der  harten  Schiefer  und 
des  Marmors  bewirkten,  waren  die  srhwächre  [die^’mit  der  Entfernung 
u s.  "w.  nachlassende?]  Fortsetzung  von  Dem,  was  da  vorging,  wo  der 
Granit  gebildet  wurde  (Gaea  125):  etwa  wie  narb  Pehcbvsi.  Hithtbr 
im  Dird  Bed  auf  Portland  die  Felsart  um  die  ganz  in  Quarzmasse 
verwandelten  Baumstämme  herum  durch  Aufnehmeu  von  Kiesel  - Gehalt 
härter  wird. 

Was  den  Granit  noch  insbesondre  anbelangt  (S.  44  ff.),  so  hat  „die 
Grauililikation“  aus  ältrem  Gneisse  ebensowohl  wie  aus  dem  daraaf- 
liegenden jüngeren  Verstciuerongs-reichen  Thonschiefer  entstehen  können. 
Auch  gegen  den  Ur-Gneiss  hin  (wie  gegen  den  Schiefer)  ist  eine  Ab- 
grenzung des  Granites  mit  Verzweigungen  in  den  Gneiss  die  Regel, 
aber  stückweise  und  seltener  treten  solche  Übergänge  an  die  Stelle,  dass 
jede  Grenze  verschwindet.  — Nirgends  lassen  sich  Stellen  nachweiaen, 
wo  die  massigen  Gesteine  aus  der  Tiefe  heraufgestiegen  wären.  — 
Der  Vf.  sucht  schliesslich  noch  eine  Anzahl  verwaudter  Erscheinungen, 
wie  die  in  der  Gegend  von  Christiania  sind,  auch  in  dem  Grauwacke- 
und  Thonschiefer-  Gebiete  verschiedener  anderer  Gegenden  von  Europa 
uachzuweisen  (S.  75  ff.). 
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L.  v.  Buch:  Beiträge  zur  Bestimmung  der  Gebirgs-For- 
Nationen  in  Russland,  nebst  3 litbogr.  Tafeln  und  1 Karte 
( Berlin  1840,  8°).  Wieder  eine  höchst  wichtige  Arbeit  des  Vfs. , wo- 
durch er  die  Verbreitung  der  Gebirgs-Formationen  an  vielen  Orten  dea 
Russische»  Reiches  nachweist.  Dar  General  von  Tschewkin,  Chef  des 
Russischen  Bergkorps  hat  nämlich  eioe  reiche , an  diesen  manchfaltigen 
Orten  gesammelte  Petrefskten  - Sammlung  nach  Berlin  gesendet , aus 
deren  Bestimmung,  unter  Benützung  mancher  geologischen  Nachrichten, 
der  Vf.  folgende  Resultate  (S.  3 — S)  zieht  und  auf  einer  Karte  bild- 
lich darstellt. 

1)  Oie  Petersburger  Hügel  bestehen  , wie  ganz  Esthland  und  die 
S.-Kuste  des  Finnischen  Meerbusens  aus  den  wahrscheinlich  wenig  ge- 
schiedenen mitteln  und  untern  Schichten  des  Silurischen  Systems. 

3)  Die  W 'aldai' sehen  Hügel  und  die  Höhen,  wo  die  Düna  und  I Yulga 
entspringen  und  die  Flüsse,  welche  den  Pegpus  und  Urnen  ernähren, 
und  wahrscheinlich  ganz  Liefland  sind  vom  De  v on  ian  • Sy  s lern  uud 
Bergkalk  gebildet  und  stehen  in  ihren  oberen  Tbeilrn  dem  wirklichen 
Sleiukohlen- Gebirgen  ganz  nahe.  Neuere  Formationen  sind  hier  nicht 
erwiesen. 

3)  Jura-  und  Kreide-Formationen  steigen  \<nt  Europäischen 
Russland  nirgends  über  54°  Br.  herauf.  Sie  sind  nördlich  von  Moskau, 
ron  Xischneg  Nowgorod  oder  von  Orenburg  nicht  gefunden  worden. 

4)  Das  hohe  Ufer  der  Wolga  von  Simbirsk  bis  Sarepta  beendet 
die  Jura-Schichten  gegen  den  Ural  hin,  eben  die,  welche  unterhalb 
Moskau  an  der  Unscha  und  Okka  mit  so  vielen  herrlich  erhaltenen 
Muscheln  auftreten.  Kreide- S c hi  ch  ten  bilden  die  obre  Decke  dieses 
Ufers,  wie  schon  Paulas  wusste.  Jene  gehören  zu  den  mitteln  Gliedern 
und  werden  durch  Gryphaea  dilatata,  Ammonite«  Herweyi, 
A.  sublsevis,  A.  mutabilis,  A.  triplicatus,  A.  Jason,  A.  Lam- 
berti, T erebratula  varians  und  B el  e m ni  t e s can  al  iculatu  s 
bezeichnet , gnnz  ähnlich  jenen  Versteinerungen  , welche  von  Eichwazd 
von  Popilani  an  der  Windau  beschrieben  worden  , und  jenen , welche 
»m  Ilek  herauf  bis  zur  Moughodjar'schen  Kette  Vorkommen. 

5)  Plötzlich  erscheinen  Jura-Schichten  ganz  ohne  Verbindung 
boeh  im  N.  in  61°  Br.,  an  mehren  Stellen  an  der  O.-Seite  des  Ural. 

6)  Alle  Kalksteine  öitrer  Formationen  an  der  O-Srite  dea  Ural  ge- 
boren zu  den  oberen  Schichten  des  Silur-Systems  und  sind  daher 
von  den  Petersburger  verschieden.  Sie  sind  jedoch  älter  als  alle  Ge- 
steine, welche  in  den  Waldai' sehen  Bergen  Vorkommen,  und  wahrschein- 
lich älter  als  das  sg.  Devon-System. 

7)  Das  Strinkohlen-Grbirge  am  Donett  in  Süd-Russland  erscheint 
»is  das  Ende  und  der  Mantel  der  grossen  Granit-Höhe  , die  von  Galli- 
gen in  S.O.-Richtung  bis  nahe  zum  Azow'schen  Meer  sich  fortziebt, 
die  ausgedehnteste  Granit-Höhe  in  Europa. 

Der  ganze  übrige  Tbeil  dieses  Buches  ist  der  Untersuchung,  Ver- 
gleichung und  Bestimmung  der  von  XscHi  rviutt  überachickten  Petrefskten 
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leibst  gewidmet,  woraus  obige  Resultate  gezogen  sind.  Sie  sind  nach 
ihren  Fundorten  zusamuicngestellt.  Die  Beschreibungen  sind,  wo  im- 
mer möglich,  nicht  lückenhafte  Definitionen  einzelner  Individuen,  sondern 
enthalten  die  ganze  Geschichte  der  Arten,  ihre  Alters-Formen  und  Va- 
rietäten in  einer  Auffassungs  - Weise , in  welcher  der  Vf.  zwar  schon 
lange  ein  rühmliches  Muster,  aber  noch  immer  unerreicht  ist,  ja,  wir 
müssen  es  gestehen , leider  noch  kaum  Nacheiferer  gefunden  hat.  Wir 
vermögen  nicht,  die  Fülle  der  werthvollen  Beobachtungen  in  einem  Aus- 
zuge zusannnrnzufassen.  Um  einen  Begriff  von  dem  Rrichlhume  des 
Inhaltes  zu  geben,  genügt  es  auzuführeo , dass  das  Register  gegen  230 
Namen  aufzählt,  von  denen  viele  an  3 — 4 verschiedenen  Stellen  Vor- 
kommen. Auch  Pamiers  Werk  mit  seinen  so  schätzbaren  Abbildungen 
und  maochfaltigen  Mängeln  wird  durch  die  kritische  Beleuchtung  sehr 
vieler  seiner  Arten  nun  erst  recht  brauchbar,  und  über  manche  Eiciiwald’- 
sche  Alten  verbreitet  sieb  Liebt. 


J.  Smith:  über  das  Klima  in  der  ucn-pliocenen  Tertiär- 
Periode  (Givlug.  Proceed.  1839,  III , 118  und  Lond.  Edinb.  philos. 
Mag.  C,  XV, *398— 399).  Als  der  Vf.  die  Fossil-Reste  aus  dcu  jüngsten 
Meeres-Niederschlägen  in  West-Schottland  untersuchte,  fand  er  einige 
unter  deu  gemeinsten  Konchylieu  - Arten  des  emporgehobenen  Clyde- 
Beckens,  welche  mit  den  von  Lyell  bei  Uddetvalla  in  Schweden  (Philos. 
Transact.  1835)  entdeckten  ganz  übereinstimmten , und  schloss  somit 
aus  dem  arktischen  Charakter  derselben,  dass  Schottlands  Klima  zu 
jener  Zeit  kälter  als  jetzt  gewesen  seye.  Auch  Ghay  erkannte  die 
grosse  Ähnlichkeit  rnrhrer  Alten  mit  arktischen,  aber  an  der  Schottischen 
Küste  nicht  mehr  lebenden  Spezies.  Deshayes  bestimmte  unter  den 
Arteu  des  CVjide-Beckons  folgende  als  Bewohner  des  arktischen  Meeres. 
Natica  clausa,  bia  nördlich  von  Spitzbergen  lebend. 

Fusus  Peruvianus  Luk.,  beim  Kordkap  zu  Hause,  nicht  in  Peru. 
Te 1 1 i n a proxima. 

Astarte  mul li cos t ata. 

Turbo  expansus. 

Velutina  undata,  auch  an  der  Küste  von  Keu-Foundland. 

Pecten  Islandicus,  fälschlich  auch  lebend  au  der  Schottischen  Küste 
angegeben. 

Cyprina  Islandica,  fossil  gemein,  lebend  nicht  im  Clgde. 

Die  neu-pliocenen  Ablagerungen  auf  den  Britischen  Inseln  enthalten : 


Prituche. 

Lebend. 

Ausgestor- 
ben  oder  un- 
bekannt. 

Im  Ganzen. 

In  1 1 in  arkti- 

hritnnnien . | »eben  Meer«,  i 

Modische  Arten  .... 
Land-  und  Süsswasser-Arten 

190 

57 

1 166  7 

| 54 

15 

3 

Zusammen  247  j 

220  7 | 

18 
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Kine  der  247  Arten  kommt  In  Europäischen  und  Indischen  Meeren 
•Bclrirh  lebend  vor. 

Da  nun  die  uru-pliurenru  Schichten  Siziliens  ebenfalls  einige  uur 
in  den  nordischen  Meeren  noch  lebend  vorkonmiende  Arten  enthalten, 
namentlich  Panopaea  Liivouar,  Bulla  ampiilla,  Area  papillosa 
und  Bulbus  Smithii,  so  folgert  der  Vf.,  dass  auch  Sizilien  vordem 
kälter  als  jetit  war. 


Cu.  Lxeli.:  Bemerkungen  über  einige  fossile  und  lebende 
Kon  c h y I i e ii,  welche  Ki.pl.  Bsvpield  in  Canada gesammelt  (ibid.  Prvceed. 
119—120  und  Phil.  Mag.  XP,  399 — 400).  Diese  Koiichylieu  stammen 
hauptsächlich  von  Ueaupurl  in  47°  Br.,  2 Engl.  Meilen  unterhalb  Quebec, 
und  100'  über  dem  Lorenz-Strome ; — dann  ähnliche  von  der  N.-Seite 
des  St.  Charles , 3 Meilen  von  Veauport , — und  von  Port-Xeuf,  40 
Meilen  oberhalb  Quebec  in  Höhen  von  50' — 200'  über  dem  Fluss  Spiegel. 
Die  Ablagerungen  bei  Quebec  erfüllen  ein  Thal  im  horizontalen  Trilo- 
biten-  und  - Orthozeratiten- Kalk  und  ähneln  jenen,  welche  sich  iu  Fluss- 
belle bilden.  Sie  bestehen  vou  oben  nach  unten  aus  Sand-Geschicbeu 
uud  blauem  Thou.  In  verschiedenen  Höhen  kommen  Blöcke  vor,  nicht 
aufrinanderliegend,  sondern  offenbar  in  weit  auseinander  gerückten  Zeiten 
vom  Eis  herbeigetragen  uud  niedergelällen.  Einige  Koiichylieu  sind 
zeibrochen,  andre  ganz  und  noch  mit  aueiunudergelügten  Klappen,  und  die 
zerbrechliche  Terebratula  psittacca  sogar  noch  mit  ihren  Armhaltern. 
Lvkll  war  überrascht  durch  die  grosse  Ähnlichkeit  dieser  Arten  mit 
jenen  von  Cddewalla.  An  beiden  Orten  herrscht  Saxicava  rugosa 
vor  und  sind  Natica  clausa  und  Pecteu  Islandicus  gemein.  Die 
Fossile  von  Beuu/iort  im  Ganzen  stimmen  auch  keineswegs  mit  ^enen 
des  Lorenz-Golfes  überein,  sondern  tragen  einen  entschieden  arkitschen 
Charakter,  so  fern  sie  entweder  lebend  zwischen  dem  Golf  und  dem 
uördlichen  Polarkreise,  oder  fossil  in  Schottland  und  Schweden  Vor- 
kommen, während  viele  der  im  Golf  lebenden  Alten  sich  nicht  unter 
den  fossilen  befmdcu.  Dr.  Buck  hat  folgende  fossile  Arten  bestimmt: 


Fossil  (fremde 
Fundorte). 

Lebend. 

Mjra  truncata  var.  . . . 

zu  Hute 

im  St.  Lorenz. 

n arenaria 

in)  St.  Lorenz-Golf. 

Saxicava  rugosa.  . . . 



Tellina  calcarca  .... 

zu  Bute 

» groculaudic a . . 

im  St.  Lorenz  Golf  und 

M y t i 1 u s e d u 1 i s 

recte n Islandicus 

zu  Bote,  auch 

am  Eis- Kap. 
in  der  Nordsee. 

Terebratula  psittaces 

in  Schottin nd 

bei  Grönland,  bei  den 
Feröcru,  und  zwischen 

Jahrbuch  1841. 
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Foftftil  (fremde 
Fundorte). 

Lebend, 

Nati  ca  clausa 

diesen  und  dem  Balti- 
schen Meere. 

l'Jdewalla 

Grönland. 

Scalaria  Groeiilaudica  . 

dessgl. 

„ borealis  . . . 

dessgl. 

1 i i t o u i u m fornicatura  . 

Oalmuir  und 

dessgl. 'und  an  der  Iri- 

Schottland 

sehen  Küste. 

» ( A n e I i c a n u in  . 

I = ?undutuii)  vnr. 

dessgl. 

Dagegen  hat  man  folgende,  xum  Theil  grosse,  im  Lorenz- Golfe 
lebende  Arten  noch  nicht  unter  den  fossilen  entdeckt:  Mactra  soli- 
dissiina,  Erycina  Labradorica,  Purpura  der  P.  lapillus  ver- 
wandt, Natira  heros,  Kostcllaria  occidentalis.  An  einigen 
Stellen  des  Lorenz- Golfes  kommen  Cbeibleibsel  der  lebenden  Arten 
durcheinander  mit  solchen  vor,  wrlrbe  durch  dessen  Zufluss«  aus  ter- 
tiären Schichten  herbcigefiihrt  worden  sind,  und  dann  ist  es  nicht  immer 
leicht,  beide  von  einander  zu  unterscheiden,  odeV  zu  sagen,  was  aus- 
gestorben  sey.  Doch  rechnet  Lyell  auch  Baianus  Uddewallensis 
und  eine  dem  Fusus  lamellosus  nahe  stehende  Art  von  Cape  Bicy 
da  sie  das  Aussehen  jener  von  Beauport  besitzen,  ebenfalls  zu  den 
ausschliesslich  tertiären.  Da  der  Golf  von  St.  Lorenz  ein  excessivea 
Klima  besitzt,  so  ist  natürlich,  dass  arktische  Spezies  dort  ohne  Ver- 
mengung mit  tropischen  Vorkommen,  welche  dagegen  weiter  gegen  süd- 
liche Polar-Breite  mit  geringer  Jahrcs-Tcmperatur  fortschrciten.  Lyell 
nimmt  nun  nach  diesen  Beobachtungen  an,  dass  Canada  ein  noch  excea- 
siveres  Klima  als  jetzt  besessen  zur  Zeit  der  pliocenen  Bildungen,  wo 
nurh  die  Felsblöcke  sieb  dort  absetzteu,  — dass  ein  minder  excessives, 
aber  noch  kälteres  Klima  dem  vorangegangen,  — und  dass  die  letzte  kli- 
matische Änderung  eingetreten  sey,  als  die  erwähnten  Schichten  aus 
dem  Meeres-Grunde  emporstiegen. 


Cm.  Lyell  über  das  relative  Alter  der  unter  dem  Nanen 
Crag  begriffenen  Tertiär-Bildungen  in  Norfolk  nnd  Suffulk 
( Geolog,  proceed.  i839 , Ul,  126-130  und  Lond.  Edinb.  philot.  Mag. 
C,  XV,  407— 4U).| 

1)  Der  Ked-Crag  überlagert  den  Co  ra  II  in  e-C  rag  unmit- 
telbar, wie  Charles  Worth  schon  1835  in  den  Durchschnitten  von  Ramt- 
holt  und  Tattwgstone  ausgemittelt  und  Bcisbcry  in  den  Steinbrücheu 
von  Sudburne  gefunden  hat.  An  beiden  ersten  Orten  liegt  der  Red- 
Crag  auf  entblüsaten  Schichten  von  Coralline-Crag,  und  zu  Tattingstone 
insbesondere  besteht  letzter  aus  grünlichen  Mergeln  mit  unzusamtnen- 
liäugeuden  Stein -Lagern.  Zu  Sutton  bei  Woodbridge  sab  Lybll  den 
P.od  - Crag  öfter«  gegen  eiue  senkrechte  Fläche  den  Coralline  - Crag 
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aostossen  und  ihn  auch  überlagern,  wodurch  er  mit  ilun  zu  werhsrllagcrn 
achien.  Aach  müssen  die  Sltern  Schichten,  nua  verkleinerten  Konchylirn 
uud  Korallen  bestehend,  schon  vor  dem  Absatz  der  jünger»  etwas  er- 
härtet gewesen  seyn,  da  sie  6 — 8"  von  ihrer  Oberfläche  nieder  von 
gewundenen  Bohrlöchern  der  Pholndrn  durchzogen  sind,  deren  Srhaalen 
man  noch  oft  auf  dem  Boden  dieser  Löcher  findet,  deren  übriger  Raum 
mit  dem  Sande  des  darauf  liegenden  Red-Crag  ausgefiillt  ist. 

2)  Die  Säugethier-Reste  gehören  dem  Norwich-Crag 
schon  nraprünglich  an;  aber  dirser  ist  keineswegs  eine  reine 
Meeres- Bildung,  sondern  bei  Southtoold  in  Xorwich  unterscheidet  man 
ia  ihm  bestimmt  eine  Mischung  von  Land-,  Siisswasser-  und  See- 
Kenchylien  mit  Säugethier-  und  Fisclo Gebeinen.  Längs  dem  Gestade 
von  Thorpe  bei  Altborough  sieht  man  bei  niederer  See  den  Norwich- 
Crag  auf  Coralline-Crag  ruhen.  Aber  bei  Southwold  ist  er  mächtiger 
entwickelt  und  veränderlicher  aus  unregelmässigen  Schichten  von  Sand, 
Schiefern,  Lehm  und  blättrigem  Klay  zusammengesetzt,  scheint  aber 
gleichwohl  an  mehren  Stellen  ruhig  niedergeschlagen  zu  seyn , da  er 
Exemplare  von  NuculaCobboldiae,  Tel  lins  obliqua  und  Mya 
arenaria  noch  mit  vereinigten  Klappen  und  unabgerieben  enthält, 
obachon  in  den  nämlichen  Schichten  auch  abgerollte  Fi  sc  h-Knorlien 
und  Reste  von  Elephanten,  Rhinoreros,  Pferd  und  Hirsch 
Torkommen.  Capt.  Alexander  fand  auch  au  der  Basis  der  Klippe  einen 
Pferde- Zahn  in  rinom  grossen  Fusua  striatus,  und  an  der  zwi- 
schen Dunwich  und  Sizrwell  einen  Mastodon -Zahn.  — Indem  Lyell 
den  Norwich-Crag  von  Easler - Darauf  nordwärts  bis  Kessingland  ver- 
folgte, entdeckte  er  darin  Lager  von  Feuerstein-artigen  Schiefern,  wess- 
halb  er  demselbeu  auch  jene  Schichten  von  Saud  und  Schiefern  an  der 
Küste  beizählt,  welche  den  sandigen  Theilen  des  plastischen  Thones  im 
Londoner  und  Hampsliirer  Becken  gleichen.  — In  einigen  landdh- 
wärts  gelegenen  Gruben  im  Norwich-Crag  bei  Southwuld  fand  der 
Verfasser  auch  Säugethier -Reste  mit  Cyrena  trigonalis  vor.  ver- 
gesellschaftet, welche  in  den  Süsswasser- Ablagerungen  von  Grays  u. 
a.  0.  gemein  ist.  — Bei  Xorwich  bildet  der  Crng  streckenweise  Ab- 
lagerungen von  veränderlicher  Dicke  über  Kreide  und  unter  einem  Kies- 
Lager.  Am  besten  ist  er  entfaltet  zu  Dramertun,  WkitHngham,  Thorpe, 
Pottwick  und  besteht  aus  Sand , Lehm  und  Kies  mit  See  -,  Land  - und 
Floss- Konchylien,  Fisch-  und  Säugethier-Resten : er  ist  dort  offenbar 
an  einer  Fluss-Mündung  entstanden.  Der  verstorbene  Woodward  sagt, 
dass  die  Kreide  vor  dem  Niederschlagen  des  Crng  von  Scethieren  durch- 
graben worden  sey,  und  Clowes  fand  in  einem  Bohrloche  derselben  zu 
WhiUingham  eine  Schaale  von  Pholas  crispatus  und  den  Raum 
darüber  von  Crag  ausgefüllt.  Znm  Beweise  des  allmählichen  Nieder- 
schlsgs  dieser  Crog-Schichten  hat  Cap.  AlexaNdbb  einen  Elephanten- 
Schädel  mit  vielen  ansitzenden  Serpeln  gefunden,  woraus  er  folgert, 
dass  die  Slugethier-Reste  wirklich  in  das  Crag-Meer  hineingeflösst  und 
erst  in  einer  späten)  Zeit  durch  Diluvial-Tbätigkeit  in  de»  Crsg  geführt 
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worden  aeyen.  Der  Süsswasser-Koncbilien  gibt  es  weniger  nls  mcerisehe 
Arten  , und  die  Land-bewolinenden  sind  noch  seltener ; doeh  hat  Wic- 
if am  zu  Thurpe  eine  Lage  mit  sehr  vorwaltenden  Flosa-  Konchylien 
und  in  der  nämlichen  Grube  einen  Mas todon- Za h n ganz  unten  in 
der  Nähe  der  Kreide  mit  Pectinos  und  anderen  meeriachen  Konchylien 
gefunden.  Ein  von  ihm  bei  Pustwick  1835  entdeckter  linker  Oberkiefer 
mit  dem  zweiten  Backenzahn  ist  von  R.  Owen  als  dem  Mastodon 
Iangirostris  von  Epfielsheim  angehörig  erkannt  worden.  Mit  ihm 
fand  Wigham  Zähne  nud  Kiefer  einer  Feldmaus,  grösser  als  bei 
der  gemeinen  Art,  Vogel-  und  Fisch-Reste.  Zu  Pustwick,  Thor/ir, 
Bramerlon  etc.  bei  Kurwich  sind  Hörner  von  Ochsen,  Knochen  von 
Pferden,  Schweinen,  Elephanten  und  andern  S äugethiereu 
vorgekommen.  Pferde  und  Mastodon  sind  daher  in  Europa  wie  in 
Amerika  vergesellschaftet,  ln  mehren  Gruben  zwischen  Xorwick  und 
Horstrad  verhält  sich  der  Crag  eben  so,  liegt  zwischen  Kreide  in  einem 
Kies-Bette  und  enthält  Fusus  striactus,  Turritella  terebra,  Ce- 
rith ium  pu  ne  tat  um,  Pectuneulus  variabilis,  Teliina  ob- 
lique, T.  calearea,  Cnrdium  edule,  Cyprina  vulgaris. 

3)  Verhält  n iss  nusgcstorbenerKonchylien  im  Crag  von 
Norwich  uml  Su/fulk.  Hinsichtlich  der  Bestimmungen  beruft  sieh  der 
Verfasser  auf  G.  Sowf.ury’s  Autorität.  Mit  Ausschluss  der  früher  r.n 
Arten  erhoben  gewesenen  Varietäten  enthält  der  Korwicher  Crag  nur 
norh  tll  Arten,  worunter  lü  Land-  und  Siisswasaer-Bewobner.  Eine 
solche  geringe.  Arten-Zahl  ist  brarkiarhen  Gewässern  überhaupt  eigen, 
dem  jetzigen  Baltischen  Meere,  wie  dem  Tertiär- Gebilde  zwischen 
Basel  und  Mainz  (der  Suffulker  Crag  ist  viel  reicher).  Von  den  92 
meerischen  Arten  hat  der  Norwichrr  Crag  (nacli  Wood)  zwar  73  mit 
dem  Suflolker  gemein,  enthält  aber,  See-  und  Si'isswasser-Spezies  zu- 
samuiengenoinmcn , 0,50  bis  0,60  lebende  Arten,  während  der  Red-Crag 
deren  nur  0,30,  der  Corallinc-Crag  nur  0,19  enthält.  Die  einzigen  2 
Arten  Süsswasser- Konchylien  des  Red-Crag  in  Suffolk  hat  Wood  zu 
Sutton  gesammelt,  nämlich*  3 Exemplare  Aurirula  myosotis  und 
1 Exemplar  Planorbis  m a r g in  a t u s , rar.  obtusa,  die  beide  auch 
im  Norwicher  Crag  Vorkommen,  in  welchem  sich  aber  noch  Cyrena 
trigonalis  zu  Suutluru/il  und  Croslwick  und  von  f.aud-Koncby(icn 
Helix  hispida,  H.  plehejum  und  eine  dritte  Art  fiiidru,  welche  mit 
def  in  Touraine  so  gemriuen  H.  Tour  n neu  sis  die  grösste  Ähnlich- 
keit hat.  Alle  jene  92  Arten  kommen  bis  auf  2—3  im  Red-Crag  oder 
lebend  wieder  vor.  Bemerkenswert)]  ist  jedoch,  dass  verhältnissmäsaig 
viele  der  noch  lebenden  Arten  aus  dem  Coralline-Crag  im  rotheu  uud 
Norwicher  Crag  nicht  gefunden  worden  sind,  weil,  wie  Lvbzl  glaubt, 
sie  theils  zu  zerbrechlich,  theils  Seegrund  - Bewohner  gewesen  sind. 
Sollten  nun,  obschuu  inan  sich  alle  Mühe  gegeben  die  nur  zufällig 
aus  dem  Red-Crag  in  den  von  Norfolk  gewaschenen  auszuscheidcu,'sich 
doch  einige  Irrlliiimcr  eiugeachlichen  haben,  so  können  sio  nicht  so 
bedeutend  scjrn,  dass  man  nicht  den  Norwieber  Crag  zur  alt  - pliocenen. 
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den  rothen  und  Korallinen-Crag  zu  verschiedenen  Theilen  der  miocenen 
Periode  rechnen  tollte.  An»  des  Verfassers,  Wood’s  und  G.  Sowerby’b 
genauer  Prüfung  der  Konchylien  ans  den  oberflächlichen  Süsswasser- 
Ablagerungen  zu  Cromer  und  Mundesley  in  Norfolk,  zu  Sutton,  Graya , 
Ilford  und  andern  Orten  bei  London  erhellt , dass  diese  über  0,90  noch 
lebender  Arten  enthalten  und  mithin  zu  den  neu  plioeen'en  Ablagerungen 
gehören.  Zu  ähnlicher  Ansicht  war  auch  CnrRLESwORTii  durch  die  La- 
gerungs-Folge und  die  eingeschlossenen  Trümmer  älterer  Gesteine  gelangt, 
indem  er  schon  im  Jahr  1835  bei  der  Bristoler  Versammlung  die  jüuge- 
ren  Tertiär-Ablagerungen  der  östlichen  Grafschaften  von  unten  nach  obea 
to  ordnete:  Coralline-Crag,  RedCrag,  Norwicher  Crag  mit  Sängelbier- 
Resten,  Süsswasser -Schichten.  Als  Dbsnoykrs  1825  die  Faluns  der 
Touraine  und  den  Crag  für  gleich  alt  erklärte,  war  Lyell  abweichen- 
der Meinung,  1)  weil  man  dem  Crag,  nach  den  Fossilien  des  Norwicher 
allein  urtheilend,  mehr  lebende  Arten  zusebrieb  als  den  Faluns;  2)  weil 
fast  alle  Arten  der  zwei,  kaum  300  englische  Meilen  entfeinten  Gegen- 
den von  einander  verschieden  seyen,  und  die  im  Crag  einen  arktischen, 
jene  in  Touraine  einen  tropischen  Charakter  trügen.  Wood  hat  neulich 
eine  von  Dojardin  mitgelheilte  Sammlung  aus  der  Touraine  verglichen 
and  darunter  nieht  0,10  mit  dencu  des  Crng  identische  Arten  gefunden; 
der  Verfasser  und  G.  Sowersy  haben  jedoch  in  derselben  Sammlung 
0,26  lebende  Arten  unterschieden.  Lyell  acbliesst  sieb  daher  jetzt  an 
Deskoykrs’  Meinung  an,  dass  Red-  und  Coralline-Crag  im  Alter  den 
Faluns  entsprechen , und  erklärt  die  Verschiedenheit  der  zwei  gleich- 
seitigen Faunen  mecrischer  Mollusken  etwa  aus  einer  Trennung  drr 
von  ihnen  bewohnten  Meere  durch  eine  Landenge,  wie  jetzt  das  Roth» 
und  das  Mittel- Meer,  durch  die  Landenge  von  Suex  getrennt,  nur  we- 
nig übereinstimmende  Arten  haben.  — Oie  Abhandlung  soll  im  Maga- 
zine of  Natur al-Ristory  for  July  1839  ausführlich  erscheinen  und  dort 
von  einer  vollständigen  Liste  der  Konchylien  im  Norwicher  Crag  be- 
gleitet acyn. 


J.  R.  Blum  : Lithurgik  oder  Mineralien  und  Felsarten 
nach  ihrer  Anwendung  in  ökonomischer,  artistischer  und 
technischer  Hinsicht  ( Stuttgart  1840).  Bis  jetzt  hat  die  ange- 
wandte Mineralogie  im  Ganzen  wenige  Bearbeiter  gefanden  und  bei 
allen  blieb  ein  Schwanken  in  der  systematischen  Behandlung  des  Gegen- 
standes unverkennbar;  mehr  oder  weniger  willkührlich  wurden  die  ein- 
zelnen Abschnitte  an  einander  gereiht.  In  Blum’s  Lithurgik  sehen  wir  mit 
Vergnügen  znm  ersten  Male  feste  Grundsätze  aufgesteilt,  wonach  die 
noch  jugendliche  Wissenschaft  behandelt  und  wodurch  dieselbe  eigentlich 
erst  sicherer  begründet  wird.  Da  der  Vf.  die  Anwendung  derMineralien  als 
Basis  seines  Systemes  betrachtete  und  betrachten  musste,  so  stellte  er 
dieses  sehr  zweckmässig  in  folgender  Weise  auf:  1)  Mineralien,  welche 
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anmittelbar  benotet  werden  können  und  2)  aolcbe , die  nur  mittel- 
bare Anwendung  gestatten.  Letztere  werden  dazu  entweder  dnreb 
mechanische  Vorrichtungen  oder  durch  chemische  Umgestaltung  tauglich 
gemacht.  In  dieses  System  wurde  nun  die  Anwendung  der  Fossilien  in 
vierzehn  Abschnitten  eingereiht  und  weiter  ausgeführt.  Was  sehr  zu 
billigen  ist,  dass  der  VI.  dem  Ganzen  einen  Abschnitt  über  die  Gewin- 
nung der  Mineralien  vorausschickte  und  hier  namentlich  das  Wich- 
tigste über  den  Bergbau  anführte.  Die  Beschreibung  der  einzelnen 
Mineral-Substanzen,  eine  Aufgabe  der  Oryktognoaie  — die  man  übrigens 
höchst  nutzlos  in  sämmtlichen  angewandten  Mineralogic’n  wiederholt 
trifft  — hat  Blum  mit  gutem  Grunde  übergangen ; die  Bekanntschaft 
mit  dem  Material,  das  verarbeitet,  das  angewendet  werden  soll,  ist  noth- 
wendig  vorauszusetzen.  — Alle  einzelnen  Abschnitte  linden  wir  umfas- 
sender und  gründlicher  behandelt , als  diess  bis  dahin  geschehen.  So 
enthält  z.  B.  der  erste  Abschnitt,  welcher  der  Bodenkuiide  gewidmet  ist, 
besondere  Hinweisungen  auf  die  Zersetzungs-Resultate  der  verschiedenen 
Fclsarteo ; ja  es  stellte  der  Vf.  eine  Eintheilung  der  Gesteine  fest, 
welche  auf  deren  Zersetzung  begründet  ist.  Besonders  übersichtlich 
entwickelt  findet  sich  ferner  im  zweiten  Abschnitte  der  ersten  Unter- 
Abtheilung  die  Lehre  von  den  B au -Ma t c ri  al  i e n.  Die  niancbfaltigen 
Gebirgsarten  wurden  nach  einem,  von  Technikern  leicht  zu  erfassendem 
Systeme  einzeln  aufgefülirt  und  auf  deren  Anwendung  im  Speziellen 
hingewiesen.  Den)  mit  Gründlichkeit  und  Umsicht  vrrfassten  Abschnitte 
über  Metalle  und  Erze  ist  eine  Übersicht  der  Aufbereitung  letzterer 
vorangeschickt.  Gleiches  gilt  von  dem  Abschnitte , der  die  Salze  ab- 
handelt u.  s.  w.  Wie  denn  überhaupt  in  diesem  Buche  der  neuen  und 
interessanten  Angabrn',  namentlich  auch  solche,  die  mehr  reinwisseu- 
scbaftlichc  Bedeutung  haben,  nicht  wenige  enthalten  sind. 


Bussy:  Jod  in  Steinkohle  ( l'Instit . 1839,  237).  B.  fand  Jod  und 
Ammoniak  in  einigen  Mineralien  aus  der  Steinkohle  von  Cummentry 
( Allier ) , konnte  aber  etwas  später  keine  Spuk  mehr  von  diesem  Jod 
entdecken.  Das  Jod  war  darin  im  Zustande  von  Ammoniak-Hydriodut, 
und  die  Säure  batte  das  Alkali  verlassen.  Bussy  glaubt  nun,  dass  im 
Innern  der  Erde  Potassium-Jodüre  vorkomme  und  sich  durch  die  Erd- 
Wurme  verflüchtige.  Das  Ammoniak  ist  als  Bestandtheil  der  Steinkohle 
liugst  bekannt,  aber  nicht  das  Jod. 


Fcss:  über  die  Tiefe  des  Katpischen  Meeres  unter  dem  Alom- 
tclien  (Bullet,  tle.  l'Acad.  de  St.  l’etersb.  1838,  31.  Aug.).  Die  Art  von 
Nivelliruug,  wubei  mau  sich  mitten  zwischen  zwei  zu  beobachtende  Signale 
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stellt,  führt  zu  Unrichtigkeiten,  wenn  man  nicht  sich  täglich  auf  eine  gewisse 
Zahl  von  Beobachtungen  beachränkt  und  nicht  in  der  Ordnung  der  Beobach- 
tung der  Signale  abwechselt.  So  hat  man  zwischen  dem  Spiegel  beider 
Meere  1045' ',2  Engl.  Hühen-Unterachied  gefunden , der  sich  nach  Be- 
seitigung der  zweifelhaften  Beobachtungen  auf  985"2 , und  nach  Kor- 
rektur der  Beobachtungen  iu  Übereinstimmung  mit  jenen  beiden  Be- 
diugnisseu  auf  902"5  beschränkt,  während  die  Methode  korrespondiren- 
der  Beobachtungen  nur  877"1  Höhen-Untcrschird  gibt,  was  noch  25"4 
weniger  beträgt,  so  dass  die  Wahrheit  vielleicht  in  der  Mitte  zwiacheu 
beiden  letzten  Resultaten  zu  suchen  ist. 


C.  Pctrei’akten-K  untle. 

G.  Gr.  7.v  Münstbr  : Beiträge  zur  Pe  t re  fak  te  n - Ku  u de  vou 
H chm.  v.  Meter  und  dem  Vf.,  mit  nach  der  Natur  gezeichneten 
Tafeln.  III.  Heft  (Bayreuth  1840,  132  SS.,  xx  Taf.  4°).  Vgl.  Jalirb. 
1840  , 245.  — Auch  von  diesem  wichtigen  Hefte  können  wir  nur  eine 
Inhalts  - Übersicht  geben.  £s  enthält:  Phoca  ambigua  M.  aus  dem 
Osnabrücker  Tertiär* Mergel  von  Hkrm.  v.  Meter®).  — ldiochelis 
Wagneri,  eine  neue  Art  des  Kelheimer  Schiefers,  von  demselben.  — 

7 Arten  Isopodeu  aus  den  neuen  Genera  Sculda,  Alvis,  Urda, 
Norm  In  den  lithographischen  Jura-Schiefern.  — Ein  neues  Brachyuren- 
Genus  Heia  in  den  Tertiär-Bildungen  des  N.W.  Deutschlands.  — Die 
fossilen  Li  m u I u s- Arten,  mit  Verweisung  auf  die  schon  früher  von  uns 
nachgewiesrue  Arbeit  Vstr  der  Hoevek’s.  — 10  Arten  Balanen  der 
jiingero  Tertiär-Bildungen  Deutschlands.  — 4 neue  Placoiden  aus  den 
Geschlechtern  Janassa,  Acrodus,  Strophodus  und  Dir.tea  im 
Kupferschiefer  zu  Dichelsdorf.  — Eine  neue  Mjr  rin  can  th  u s - Art  im 
obern  Jurakalk.  — Gyrodus  gracilia  von  da.  — Der  wichtigste  und 
Umfang-reichste  Bestandtheil  dieses  Heftes  ist  aber  die  Abhandlung  über 
die  Versteinerungrn  des  Übergangs -Kalkes  mit  Klymenien  und  Ortho-  • 
zeratiten  in  OI>er~ Franken,  indem  darin  nicht  nur  alle  diejenigen  Arten 
beschrieben  und  abgebildet  werden,  welche  es  noch  nicht  waren,  sondern 
auch  eine  vollständige  Übersicht  aller  dort  vorkomroenden  Versteinerungen, 
mit  Einschluss  der  schon  früher  bekaunt  gemachten,  Hindeutungs-weise 
auf  ibr  Vorkommen  in  audern  schon  genauer  bestimmten  Formationen 
mitgetheilt  und  so  ein  bedeutender  Schritt  zur  Bestimmung  dieser 


*>  Wir  mochten  dem  Vf.  doch  aus  mehr  als  einem  Grunde  empfehlen,  das  Deutsch 
gestaltete  Wort  sicht  -Phoca"  und  -Phocea" , sondern  -Phoken"  u.  a.  w.  »u 
schreiben.  D.  R. 
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Formationen  gethan  wird,  ao  weit  aolcha  von  der  Untersuchung  der 
Petrefakten  allein  abhängig  ist.  Wir  theiien  daraus  das  nähere  Ergeb- 
nis» mit. 

In  Ober-Franken  gibt  ca  zweierlei  Übergangs-Kalk:  A.  einen  anf 
Elbersreuth  bei  Heinersreuth  beschränkten  Orthozeratiten-Kalk , womit 
der  Prager  Orthozeratiten-Kalk  viele  Übereinstimmung  zeigt;  und  B. 
einen  tiefer  liegenden  und  mehr  verbreiteten  Klymenien-Kalk,  welche  ansser 
dem  westlichen  Abhange  des  Fichtelgebirges  auch  im  Reussischen, 
Waldeck' sehen  und  in  Schlesien  (L.  v.  Bich)  vorkommt.  Darin  ver- 
theilen sich  die  Petrefakten  auf  folgende  Weise : 


Familien  und  Geschlechter. 

Arten. 

Im  (ianzen 

ln  A. 

In  B. 

In  A-f-  B. 

Trilobiten  . , , 

28 

21 

7 

Calymone  . . 

.... 

7 

6 

1 

Asaphus  , 

• « a % . 

4 

1 

3 

lllaenus  , 

1 

1 

Paradoxidcs 

1 

1 

Brontes  Goldv.  .... 

4 

3 » 

1 

Bumastus  Mchch 

2 

2 

Harpes  Goldv 

1 

1 

Trinucleus  Murcii.  , . . 

7 

6 

1 

Agnoslus  . . 

1 

1 

Acephalen  , . . 

98 

43 

54 

t 

Inoceramus 

8 

8 

Posidonomya 

1 “ . . . 

6 

6 

Avicula 

£ a . . . 

7 

7 

Area  . . . 

1 

1 

Nucula . , . 

1 

1 

Mytilus  . . 

8 

t 

6 

i? 

Modiola  . . 

4 

3 

1 

Cardium,  Carinata.  . . . 

22 

22 

Rotundata  . . . 

13 

6 

8 

Cardiola  Bnoo.  , 

11 

5 

0 

Lunulacarditim  n.  g.  . . . 

8 

8 

Isocardia  . . 

1 

1 

Aslarte  . . 

1 

1 

Erycina  . , 

3 

8 

Sanguioolaria 



4 

2 

2 

Brachiopodn  . . 

16 

8 

8 

Terebratula  . 

8 

5 

4 

Orlliis  . . . 

4 

1 

3 

Orbicula  . . 

3 

2 

i 

Gasteropoda  . . 

14 

5 

5 

4 

Patella.  . . 

, , 

5 

4 

1 

Capulus  . . 

• s • • 

4 

4 

Petraia  ? . . 

. ...  i 

9 

1 

4 
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Familien  und  Geschlechter. 

Arten. 

Iui  Ganzen. 

ln  A. 

In  B. 

ln  A-fB. 

Trachelipoda  Phytophaga 

28 

20 

8 

IMelania  \ , 

2 

1 

1 

JNerita 

2 

1 

1 

Sralaria 

1 

1 

Porcellia 

2 

2 

Kdomphalas  ...... 

8 

5 

1 

Scltizostoma  .... 

4 

2 

2 

Trochus  

2 

2 

Tarritella 

5 

5 

Turbo  . ....... 

4 

3 

1 

Cephalopoden  . . 

123 

22 

99 

2 

Bellerophou 

2 

2 

Clymenia 

34 

34 

Ortlioeriatites  ..... 

29 

19 

8 

2 

Conipliorems  ( 

J 

Pliragmoceras  j 1 ' ' ' 

3 

Cyrtorera 

2 

1 

i 

Goniatitr*  ...... 

53 

63 

C r i u o i d a c . . , . 

8 

2 

6 

Triacrinua  ...... 

2 

2 

Eugeiiiarriitua  ..... 

1 

i 

Asterorrinus 

1 

i. 

Sevphocriiuifl  ..... 

1 

1 

C valliorrinu.s 

2 

2 

Actiuoi  riuua 

1 

1 

Zoophytae  . . . 

2 

2 1 

Cyalhophylliim 

1 2 

1 

2 

Annelidae  . . • 

2 

2 

Serpularia 

2 

2 

Im  Ganzen 

319 

| 123 

189 

Der  Orthozeraliten  Kalk  wird  daher  charakterisirt  durch  die  vielen 
gekielten  Kardien  und  zumal  die  Cardiola  Interrupts  und  durch 
die  grossere  Anzahl  Tril  obi  ten  und  Tr  a c h cl  ipod  eil.  Der  Klyroenien- 
Kalk  a)  besitzt  unter  den  Cephalopoden  di«  zahlreichen  Kl  y me  nie  n 
und  Goniatiten,  welche  fast  die  Hälfte  aller  seiner  Arteu  ausma- 
eben,  ausschliesslich;  b)  unter  den  Konchiferen  ebenso  die  zahlieicheu 
Monomyen  und  Luuulakardieo;  c)  unter  den  Gasteropoden  Cs* 
pul  us  u.  s.  w.  Beide  Formationen  haben  nur  7 oder  wenig  über  0,02 
ihrer  Arten  gemein.  Nur  23  oder  0,07  ihrer  Arten  sind  bis  jetzt  in  den 
Silurischen  Formationen  Englands  bekannt  geworden  ; keine  im  Bergkalk, 
keine  iui  Devonischen  Systeme , in  welchem  überhaupt  bis  jetzt  keine 
Klyuienien  und  keine  Goniatiten  mit  ungetheilten  Rücken -Lappen  be-  . 
obachtet  wotdeu  seyu  dürften,  daher  der  Vf.  die  Ansicht  von  Sedowick 
und  MincHiaon  nicht  theileu  kann,  welche  die  Fränkischen  Gebilde  jenem 
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System  beizählen  möchten.  Was  aber  die  unter  der  Silnrisrhen  lie- 
gende Kainbrische  Formation  betrifft,  so  kennt  man  ihre  Versteinerungen 
noch  nicht,  ausser  in  so  ferne  Lyell  K lyme  n ien  (E  n doai  ph  o n it  en 
Ansted'*)  als  bezeichnend  für  dieselbe  angibt ; so  dass  mithin  wahr- 
scheinlich der  Fränkische  Orthozerstiten-Kslk  dein  Silurischen,  der  Kly- 
menien-Kalk  dem  Kambrischen  oder  einem  zwischen  beiden  gelegenen 
Gebilde  entspräche,  da  er  noch  manche  Silurische  Arten  rnthält;  — eine 
genaue  Parallelität  aber  der  einzelnen  Schichten  in  beiden  Ländern  mürhts 
kaum  Statt  finden,  da  die  einzelnen  Patrcfakten  nicht  einmal  in  gleicher 
Folge  übereinander  gefunden  werden. 


fie 

— s 
8.2 
JjC.  CS 
>5  £ 

*-  o 
bm  Ci, 

Namen  der  Petrefakten. 

Silurisdie 

Obere 

Formation  in 
Abtlieilung. 

England. 

Untere. 

- u 

*“  e 

Ae 

t * 
£ — 

7 M 

h 

< 

■o  . 

— 

s 

- * 
s c 
U“ 

Jt 

%*  e 

O Jt 

"c  "Z 
£ 

M a. 

<J  V 
_c  ^ 

ef  W 

e e 

Oi 
■c  , 

_£ 

Ü Ml 

12  .S 
” u. 

A. 

B. 

+ 

Calymene  variolaris  , . . 

+ 

-f 

Asaplius  Cawdori  .... 

+ 

+ 

ltaenus  prrovalis  .... 

+ 

+ 

• 

+ 

Agnostua  pisiformis  . . . 

+ 

+ 

Posidonomya  ? venuatn  . . 

+ 

. . 

. . 

+ 

Modiula  vetusta  .... 

+ 

. . 

+ 

Cardium  Murchisoni  . . . 

. , 

+ 

+ 

+ 

Cardiota  Interrupt«  . . . 

. . 

+ 

+ 

+ 

Snnguinolaria  uudatH  . . 

+ 

. . 

• 

+ 

Cypricardia  amygdalina  . . 

+ 

. . 

• 

+ 

Tercbrat.  (Arypa)  linguifcra®) 

+ 

+ 

• 

+ 

» (— ) depressa*)  . 

f 

+ 

. . 

• 

+ 

„ ( — ) conipressa®) 

+ 

+ 

• • 

. . 

+ 

„ ( — ) subundata  . 

+ 

+ 

„ rotunda  . . 

+ 

. . 

• 

- 

- 

„ ( — ) obovata  . . 

• • 

. . 

t 

+ 

a 

- 

- 

«e  canalis  . . 

, . 

. , 

+ 

. 

H 

- 

Orbicula  subrugata  . . . 

+ 

. . 

+ 

• 

- 

- 

ßeltcropbon  acutun  . . . 

+ 

. . 

• 

- 

- 

Orthoceratites  maxinius  . . 

, . 

. . 

+ 

• 

- 

- 

„ dimidintua  . 

. • 

. • 

t 

1 

- 

- 

» gregarius  . 

• • 

. . 

4- 

• 

+ 

Cyrtocera  ungulata  . . . 

. . 

+ 

8 

15 

4 

2 

9 

4 

5 

4 

3 4 

Bemerkenswert!)  ist  aber  noch,  dass  alle  in  beiderlei  Kalken  (A 
und  B)  vorkommende  Cephalopoden  keinen  zusammenhängenden  Siphon 
wahrnehmeu  lassen,  sondern  nur  kurze  Röhrchen,  welche  von  jeder 
Scheidewand  an  eine  Strecke  weit  gegen  die  nächste  hin  fortsetzen,  von 


v)  Die  3 mir  T beieielmeten  Arten  MoKcititose  vereinigt  übrigens  der  Vf.  im  .Test  in 
eins  einzige  Art,  T.  sah  eu  reale  M. 
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«reichem  Gesetze  unter  vielen  angrschliffenen  Fragmenten  nur  ein  ein- 
ziges Ortliozeratit-Stück  eine  unvollständige  Ausnahme  machte,  so  dass 
man  aiinehmen  möchte,  die  übrigen  Tlieile  der  Si|>ho  aeyen  nur  häutiger 
Beschaffenheit  gewesen  und  hätteu  daher  uur  selten  sich  erhalten  lind 
mit  eiuer  besonder»  Versteinerung»  • Masse  angcfüllt.  Inzwischen  sind 
noch  fortgesetzte  Beobachtungen  uütliig,  um  die  Frage  zu  eutscheideu, 
ob  diese  Erscheinung  einer  besoudein  Beschaffenheit  der  Siplioncn  und 
der  Cephalopodcn  dieser  Formationen,  oder  einem  besondern  Verlaufe 
des  Vcrsteinerungs  ■ Prozesses  in  denselben  oder  in  diesen  Lokalitäten 
eutspreebe.  — Die  auch  in  Eugtund  beobachteten  Arten  der  uber- 
fränkischen  Cbcrgaugs-Versteiucruiigcu  ergeben  sich  aus  vorausteheuder 
Tabelle. 


L.  A.  Nkckeu:  Note  über  die  Mi n era  1- Nat u r der  Land-, 
Fluss-  und  S ee- Kon  c by  lien  (Amt.  sc.  nat.  1839 , XI,  52—55). 
Biibwsteh  hat  bereits  beobarhtet,  dass  Perlmutter,  wie  der  Arragonit, 
zwei  Achsen  doppelter  Strahlenbrechung  besitze  ( Biblioth . unicers.  de 
Genere,  1836,  II,  182).  Dafür  aber,  dass  die  Koucbylien  ganz  odrr 
tbeilweixe  aus  Arragonit  uud  nicht  aus  Kalkspath  besteben,  sprechen 
nun  auch  noch 

2)  die  mikroskopische  Untersuchung.  Betrachtet  man  eine  Lima- 
edle,  d.  h.  I?]  die  innere  Schaale  des  schwarz  und  grau  marinorirten 
Limas  maxi  tu  us,  unter  der  Lupe,  so  erkennt  man,  dass  die  durch- 
scheinende und  farblose  Kalk-Materie  au  der  Oberfläche  unzweideutige 
Krystall-Flächcn  darbietet,  wovon  die  einen  dreiseitig  wie  die  der  diedri- 
acbeu  Aragonit-Scheitel,  die  andern  verlängert  parallelepipedisch , wie 
die  prismatischen  Seitenflächen  desselben  Minerals  erscheinen.  Diese 
Flächen  lassen  sieb  dagegen  mit  den  am  Kalkspath  vorkoiumenden  nicht 
wohl  vereinigen,  obgleich  aie  bei  dem  Ineiuaiideisteckcn  der  Krystaile 
auch  nicht  gestatten,  der  letzteu  Form  genau  zu  bestimmen.  Sie  schei- 
nen daher,  verbuudeu  mit  der  gänzlichen  Abwesenheit  blätteriger  Struk- 
tur, mit  einem  etwas  fettigen  uud  doch  ziemlich  lebhaften  ülauz  uud 
einem  durchaus  Arragonit  - artigen  Ansehen  diese  krystalliuisrhe  Masse 
gänzlich  vom  Kalkspathe  zu  unterscheiden.  — Die  Sehaale  von  Ano- 
donta  anatiua  besteht  aus  2 gleichdicken  Schichten,  wovon  die 
obere  aus  krystsllinischeii  Prismen  mit  unter  sieb  parallelen  uud  zur 
Oberfläche  senkrechten  Achsen,  die  untere  aus  dichter  Perlmutter  be- 
steht. — Bei  Unio  pictorum  ist  die  obere  Schichte  sehr  dünne  und 
die  Perlmutter  sehr  dick,  dicht  und  schuppig,  — Alle  diese  Konchylien, 
so  wie  Helix  pomatia,  brausen  auch  lebhaft  mit  Salpeter-Säure. 

3)  Die  Härle.  Alle  untersuchten  Arten  ritzen  den  Isländischen 
Doppelspsth  mehr  oder  weniger,  nämlich : 
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A.  Land*  und  Fluas-Kon- 
chy  I ien. 

Limaeellar  stark. 

Helix  pomatia:  ziemlich  stark. 

„ n e m or  a I i s , ausgewachsen: 
stark. 

„ „ jung : schwach. 

„ carth usiau  ella  , ausgew.: 
stark. 

» n jung,  verwitt.t 

schwach. 

' „ ericetorum : ziemt  stark. 

Physa  f o n t i n a I is : stark, obachon 
sich  selbst  abreibend. 
Lymuaea  auricularis:  ritzt, 
selbst  zerbrecheud. 

„ stagnalis:  stark, slbst 

zerbrechend. 

Anodonta  anatina:  stark. 

„ cygnaea:  znrl.  stark. 

Unio  pictorum:  stark. 
Cyclasrivalis, verwittert:  stark, 
doch  sich  abnutzeud. 


B.  See-Konchy  1 ien. 

Ost  re  a edulia:  sehr  stark. 

„ parasit  ica  : stark. 
Anomia  ephippium:  schwach. 

„ PJcyli  nd  ri  ca:  s.  schwach 
(zerbrechlich).* 

Mytilus  edulia:  stark. 
Lutraria  vulgaris  Flem.: stark. 
Mya  truncata:  stark. 

Mactra  st  u Itorum:  stark,  ob- 
schon zerbrechlich. 

Cardiunt  aculeatum:  stark. 
Cyprina  islandica:  stark. 
Venerupis  perfora ns:  stark. 
Pecten  opercularis:  stark. 
Solen  siliqua:  nicht  stark,  ob- 
schon  dick. 

„ ensis:  stark,  obsch.  zerbr. 
B«  I a n us:  stark. 

Pholas  crispata:  stark 


Es  ist  bemerkenswerth , dass  die  zwei  Geschlechter  der  Bohr- 
muscheln:  Pholas  und  Venerupis,  stark  ritzen,  wodurch  ihr  Ver- 
mögen erklärt  wird,  auf  mechanische  Weise  durch  die  Unebenheiten 
ihrer  Oberfläche,  jedoch  unter  Beihiilfe  der  in  ihnen  vorhandenen  Säure, 
selbst  die  härtesten  Kalkfclsen  zu  durchbohren,  was  schwer  begreiflich 
bliebe,  wenn  sie  selbst  nur  aus  Kalkspath  bestunden. 

4)  Die  Eigenschwere,  welche  meistens  stärker  als  beim  Kalkspath 
ist,  nämlich  meistens  2,7  (wie  beim  Kalkspath)  bis  2,8  beträgt,  wie  De 
Lk  Bbche  ( recherch . sur  la  partie  geulugique  de  la  geulogie,  52)  be- 
reits nachgewiesen  hat.  Wenn  sie  nun  die  Eigenschwere  des  Arrago- 
nits  = 2,9  auch  nicht  erreichen,  oder  nur  die  des  Kalkspathes  besitzen, 
oder  in  einigen  Fällen  selbst  noch  darunter  bleiben,  so  erklärt  sieb 
diess  aus  den  in  den  Schaalen  eingeschlosscneu  Schichten  organischer 
Materie,  welche  die  Eigenschwerc  des  Miuerals  vermindern  müssen. 

In  manchen  Fullen  aber  mag  Kalkspath  auch  an  der  Zusammen- 
setzung der  Scbaale  Antheil  nehmen.  So  würde  sich  erklären,  wie 
Bourbon  ( sur  la  chaux  carbtmatee  et  Varragonile)  auf  einer  zufälligen 
Bruchfläche  eines  grossen  Strombus  die  primitiven  Rhomboeder- 
Flächeu  des  Kalkspathes  entdecken  konnte.  Bei  Anodonta,  Unio 


Schade,  diu»  der  Verfa«»er  nicht  auch  den  umgekehrten  Versuch  gemacht  hat, 
diese  Schaalen  durch  Kalkapath  zu  ritzen.  D.  R. 
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und  »nderu  Muscheln  könnte  eia«  der  Schichten  aus  Arragonit,  die 
lodere  aus  Kalkspath  besteben. 

[Durch  diese  Entdeckung  ei  klärte  sieb  aber  nnn  noch  a)  dir  un- 
gleiche Anflöslichkeit  verschiedener  Theile  einer  Schaale  im  Gestein, 
die  Möglichkeit,  dass  eine  Schichte  der  Schaale  sich  erhalte,  die 
andere  verschwinde;  — b)  die  Möglichkeit,  dass  Schaalrn  aus  Kalk- 
steinen mit  Hinterlassung  ihrer  Eindrücke  verschwinden  durch  Kräfte, 
wobei  die  Kalksteine  selbst  nicht  leiden.  Bn.] 


.1.  J.  Kauf:  De scription  d'ossemens  fossiles  des  Mammiferes  i n- 
connus  jusqu'ä  present,  qui  se  trouvent  au  Museum  yrand-ducal  de 
Darmstadt,  avec  fiyures  lithographiert ; cinquieme  cahirr,  pp.  91—119, 
in  4°,  avec  6 pl.  in  fut.,  Darmstadt  1839.  Nncli  so  vielen  und  gros- 
sen Opfern  an  Mühe,  Zeit  und  Geld  ist  es  dem  Herrn  Verfasser  endlich 
geluogeu,  seiu  wichtiges  Werk  über  die  interessanten  Säugelbirr  Reste 
der  mittel  tertiären  Gebilde  von  Eppelsheim  in  Rhein-Hessen  zu  been- 
digen, vorbehaltlich  jedoch  eines  nächstens  erscheinenden  Supplement- 
Heftes  mit  Ergäuzungs-Tafelu  für  Heft  2 — 4 und  mit  einer  Übersicht 
uud  Disguostik  aller  hier  beschriebenen  Genera  und  Spezies.  Den 
deutschen  und  französischen  Text  seiner  abgesondert  erschienenen  Ab- 
handlung über  den  Dinotberium- Schädel  bat  der  Verfasser,  wie  wir 
aas  dem  gegenwärtigen  Vorworte  ersehen,  unter  Beibehaltung  der  Ta- 
feln ebenfalls  in  der  Weise  umgearbeitet,  dass  er,  als  zweite  Auflage, 
dessen  grösserem  Werke  einverleibt  werden  kann:  auf  direkte  Briefe  an 
den  Verfasser  wird  derselbe  an  die  Abnehmer  des  grossem  Werkes  um 
22  Francs  überlassen. 

Das  gegenwärtige  Heft  enthält  von 

I.  Wiederkäuer:  eine  grosse  und  treffliche  Abhandlung  überDor- 
catherium,  welches  von  Ccvier  bereits  als  Chevrenil  de  Monta- 
busard  ( oss . fass.  IE,  103)  bezeichnet  und  jetzt  in  Rhein-Hessen  fast 
dem  ganzen  Skelette  nach  bekannt  geworden  ist;  es  steht  den  Hir- 
schen zunächst  und  verbindet  sie  mit  Moschus;  eg  könnte  jedoch  in 
Verbindung  mit  Palaeomeryx  Mehr  eine  kleine  Gruppe  bilden, 
welche  gleichen  Werth  mit  Cervus  und  Moschus  seihst  hätte:  — dann 
Cervus  Bcrtboldi,  C.  nanus,  C.  Partschil,  C.  anocerus  (dem 
in  Ostindien  lebenden  C.  mutjac  nahe  entsprechend),  C.  dicranocerus, 
C.  trigonocerus  und  Cervus  eurtocerus,  welche  theils  nach  den 
Kinnladen,  theils  nach  Geweih -Resten  klassifizirt  sind;  von  letzten 
haben  wir  schon  an  einem  andern  Orte  gesprochen,  wie  auch  von  den 

II.  Nagethieren:  nämlich  Arctomys  primigenia  K. , Sper- 
mophilus  supercilioaus,  Palaeomys  castoroidcs,  Castor 
Jaegeri  (sonst  Chalicomys).  Das  Biber- Geschlecht  enthält  daher 
eine  lebende  Art,  C.  fiber,  und  drei  fossile  Spezies,  C.  Cuvleri 
(Tragoutheri um  Fisch.) ; C.  Werneri  Fisch-  uud  C.  Jaegeri 
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Kirr,  wovon  der  erste  um  $,  der  zweite  wenig  grösser  und  der  dritte 
etwas  kleiuer  als  die  lebende  Art  ist. 


Der  Homo  diluvil  testis  hat  wieder  einmal  einen  neuen  Namen 
erhalten.  Lecckart  hat  nämlich  den  grossen  Japanischen  Salamander, 
van  der  Horveh’s  C ry  p t o br  a n c h us  Japonicus  (Jahrbuch  183 8, 
S.  165),  der  mangelnden  Kiemeuiöcher  wegen  als  besonderes  Genui 
H y d ros a 1 a m an  d ra  (Sieboldi)  aufgestellt  und  obige  Art  nach  vak 
der  HoEVKn’s  Ansicht  mit  diesem  Geschleclite  als  Hydrosalaiuandra 
prisca  oder  primigenia  vereinigt  (Froriep’s  neue  Notiz.  1840, 
XIII,  19—20).  — [Vorgl.  Tschudi  im  Jalirb.  1837,  515,  uud  alle  die 
frühem  Namen  in  der  Letbäa.] 


G.  Fischer  de  Wai.dheim  : Recherche»  sur  les  ossemens  fossilei 
de  la  Ritssie  et  autres ; 11:  Lettre»  ä M.  L.  Aoa&siz  sur  deux  pois- 
sons  fossiles  ( Moscuit  1838,  Extrait).  Der  eine  der  beachriebenen  und 
abgebildeten  Überreste  besteht  aus  gestreiften  Schuppen  auf  Kalk- 
schiefer,  welche  der  Verfasser  zu  Myliobatis  rechnen  zu  müssen 
glaubt,  und  von  Miask?  in  Sibirien  erhalten  hat,  vielleicht  von  der- 
selben Stelle,  aus  welcher  sein  schon  früher  beschriebener  Gadul 
polynemua  stammt,  welcher  nach  Agassiz  ein  neues  Genus  bildet. 
Der  andere  ist  ein  Schädel  auf  Kalkschiefer  aus  Negropont  in  Grie- 
chenland, welcher  dem  Verfasser  ein  nov.  genus  A I loc  otus  zwischen 
Cyclopoma  und  Lates  zu  bilden  scheint.  Er  nähert  sich  diesen  Ge- 
schlechtern durch  seinen  grosseu,  stark  gebogenen,  hinten  abgerun- 
deten und  platten  Vordeckel.  Die  Formation  scheint  oolitbiacb  zu  seyn; 
v.  Kobkll  zitirt  Dolomit  in  dieser  Gegend. 


(W.  Hisingeb):  Lethaea  Suecica,  Supjilementum  secundum  (4°, 
p.  1— 11,  pl.  xxxvii— xxxix,  Holmiae  1840).  Das  erste  Supplement  war 
gleich  dem  Haupt- Werke  (Jahrb.  1838,  S.  99)  beigegeben  worden.  Dieser 
Nachtrag,  ein  Beweis  vou  der  unausgesetzten  Thätigkeit  und  Aufmerk- 
samkeit des  Vfs.  auf  den  einmal  ergriffenen  Gegenstand  , liefert  unter 
Andern  insbesondre  bemerkcoswerthe  Trilobiten-  und  Krinoidel-, 
Reste,  und  zusätzliche  Zitate  zu  den  Vorigen  aus  neuen  Schriften. 
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B e ni  e r k 11  n g e n 

über  eine 

neue  Höhle  in  Westphalen , 

von 

Hm.  Prof.  Dr.  Becks 

in  Münster. 


Hiezu  Tafel  V. 


Jedermann  ist  der  merkwürdige  Gebirgs-Zug  von  Koblen- 
kalk bekannt,  der  aus  der  Gegend  von  Elberfeld  kommend 
über  Schwelm , Hagen , Iserlohn  und , nachdem  er  zwischen 
dieser  Stadt  und  Arnsberg  eine  starke  Zickzack- förmige 
Biegung  gegen  S.  und  daun  wieder  gegen  O.  gemacht  hat, 
bis  jenseits  Brilon  fortsetzt.  Ihm  verdankt  die  durchzogene 
Gegend  manche  Natur-Schönheit,  einen  bedeutenden  Ilcich- 
thum  an  nutzbaren  Erzen  und  eine  Menge  Höhlen  mit  den 
Überresten  einer  untergegangenen  Schöpfung.  Der  Name 
Sundteig  ist  von  Goldfuss  in  die  Annalen  der  Petrefakten- 
Kunde  mit  unvergänglichen  Typen  eingeschrieben,  und  fast 
mit  jedem  Jahre  werden  neue,  nicht  weniger  denkwürdige 
Höhlen  aufgeschlossen.  Diejenige,  auf  welche  ich  in  diesen 
Blättern  die  Aufmerksamkeit  lenken  möchte,  zeigt  zwar 
manche  Übereinstimmung  mit  den  bereits  beschriebenen ; in- 
dess  dürfte  sie  einige  Beiträge  liefern,  die  dazu  dienen  können, 
Jahrbuch  IR4I.  10 
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Einiges  lies  vielen  Unsichern  und  Rathselhaften,  dem  wir  in 
Betreff  der  Höhlen  noch  stets  begegnen,  zu  erhellen. 

Verfolgt  m»n  den  Weg  von  herlohn  nach  Hagen,  so 
gelaugt  man  mit  der  Mündung  des  Grüne- Thals  in  das  hier 
ungemein  freundliche  Thal  der  Lenne,  das  sich  von'  hier  bis 
Leihmale,  auf  eine  Länge  von  einer  halben  Stunde,  ziemlich 
genau  von  0.  gegen  W.  erstreckt.  Der  klare  eilende  Fluss, 
von  der  regsamsten  Industrie  zu  mancherlei  zum  Theil 
grossartigen  Fabrik-Anlagen  benutzt,  ist,  wo  diese  noch  Raum 
übrig  gelassen  haben,  auf  beiden  Seiten  von  einem  schmalen 
Saume  üppigen  Wiesen-Grundes  oder  Ackerlandes  eingefasst, 
und  hieran  stossen  steil  ansteigende  kalk-fterge , im  S.  der 
Kupferberg  und  im  N.  der  Burgberg.  Letzter,  welcher  uns  be- 
sonders beschäftigen  wird,  bildet  einen  von  O.  nach  W. 
gedehnten  Rücken , dessen  westliches  Ende  in  der  Nähe 
von  Leihmale  durch  ein  Thal,  in  welchem  ein  von  Öslrich 
herkonuuender  Bach  fliesst,  begrenzt  wird.  Von  hier  steigt 
der  Berg  rasch  und  immer  höher  an,  bis  er  gegen  O.  in 
ein  breites  beackertes  , reichlich  600'  über  dem  Spiegel  der 
Lenne  liegendes  Plateau  übergeht,  das  der  Grüne  gegenüber 
durch  eine  enge  Thal-Schlucht  von  den  benachbarten  Bergen 
abgeschnitfen  wird.  Der  Scheitel  ist  bis  zu  diesem  Plateau 
sehr  schmal,  die  beiden  Abfälle  erscheinen  steil,  jedoch  der 
nördliche  geringer  als  der  südliche.  Au  dieser  Seite  ragen 
«nhlreiche  Felsen  hervor,  die  an  mehren  Stelleu  das  Be- 
steigen untersagen,  und  durch  Spreng-Arbeifen,  eile  man  zur 
Gewinnung  des  für  die  Anlage  der  Chaussee  nüthigen  Rau- 
mes ain  Fusse  des  Berges  \ ornrhtnen  musste,  ist  das  Schroffe 
In  der  Ansicht  noch  erhöhet.  Am  westlichen  Ende  und  auf 
dem  ganzen  südlichen  Gehänge  bemerkt  man  kein  andres 
Gestein,  als  Kolk  in  Schichten  von  1' — 4'  Mächtigkeit  und 
darüber  abgetheilt,  die  im  Streichen  mit  der  Richtung  des 
Berges  übereinstimmen  und  gegen  N.  unter  71° — 80° 
einfallen.  Auf  dem  nördlichen  Abfalle,  etwa  in  der  Mitte 
seiner  Höhe,  trifft  man  Thonschiefer,  der  auf  der  Grenze 
noch  einigemal  mit  Kalk -Schichten  wechselt,  bald  aber 
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»ossehllesslieb  anflritt  und  eine  sanfter  geneigte  Oberfläche 
in  seiner  Begleitung  hat.  Unter  (len  hohen  senkrecht  auf- 
strebenden Klippen,  welche  dieS.-Seite  des  Berges  bekränzen, 
fesseln  den  Blick  eines  jeden  Vorübergehenden  zwei  hart 
am  Wegfe  stehende  Felsen  , der  Mönch  und  die  Nonne  ge- 
nannt, die  mit  ihren  Häuptern  gegen  300'  über  die  Thal- 
Sohle  emporragen.  Beide  Felsen  sehliessen  sieh  (lieht  an 
einander;  eine  kaum  handbreite  Spalte  ist  mehr  geeignet, 
eine  Trennung  auziidenten,  als  zu  bewirken,  nur  hoch  gegen 
die  Spitze  hin  wird  sie  stärker  und  hier  die  Sonderung  auch 
in  der  Entfernung  sichtbar.  Zugleich  erreicht  der  östliche 
Felsen,  der  Mönch,  eine  etwas  grössere  Höhe.  Gegen  S. 
zeigen  sie,  vom  Fusse  bis  znr  Spitze,  eine  ebene  Fels- Wand, 
die  sich  längs  der  Chaussee  auf  etwa  100'  ausdehnt,  gegen 
71.  hängen  sie  mit  anderen  vom  Berge  herkommenden  Felsen 
zasammen,  «nid  über  diese  Ist,  wenn  gleich  mühsam,  ihr  er- 
habenster Punkt  zu  erklimmen. 

In  dem  westlichen  dieser  beiden  Felsen  liegt  der  Ein- 
gang zur  Höhle,  den  man  von  der  Chaussee  her  sehr  deut- 
lich wahrnimmt.  Um  von  dieser  zu  ihm  zn  gelangen,  muss 
man  einen  beiläufig  20' — 30'  hohen  Schutt-Haufen  ersteigen, 
der  wenigstens  theilweise  durch  die  Ausräumung  der  Hohle 
entstanden  ist.  Die  Öffnung  hat  eine  Höhe  von  20';  eben 
«o  viel  beträgt  ihre  Breite  nu  der  Basis , von  der  sie  sieh 
nach  oben  gleichmässig  in  einen  Rundbogen  verengert.  Bald 
erweitert  sieh  der  Kaum  fast  um  das  Doppelte  der  eben 
angegebenen  Masse,  und  eben  so  rasch  kehrt  er  zu  ihnen 
wieder  zurück.  So  kommt  man  auf  ebenem  Boden , indem 
man  genau  nach  der  zwölften  Stunde  des  Kompasses  fort- 
schveitet,  um  etwa  60'  weiter.  Hier  ändert  sich  aber  plötz- 
lich das  Ansehen.  Mail  steht  vor ‘einer  mächtigen  Spalte, 
welche  die  bisherige  Höhle,  die  wir  zum  Unterschiede  die 
Gang-Höhlu  oder  den  Eingang  nennen  wollen,  unter  einem 
rechten  Winkel  abschneidet.  Die  Spalte  aber,  wie  man 
sogleich  erkennt,  ist  die  eigentliche  Höhle,  eine  wahre  Lager- 
Höhle,  wie  wir  sie  auch  vorzugsweise  bezeichnen  wollen. 

10* 
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Beide,  Eingang  und  Höhle,  sind  früher  durch  lockeres  Ma- 
terial erfüllt  gewesen.  Vor  etwa  zwanzig  Jahren  haben  die 
Wegebau  - Behörden  der  Gegend  den  zwischen  der  Strasse 
und  dein  Eingänge  gelegenen  Kaum , so  wie  den  herrlichen 
Felsen  für  den  Staat  erworben,  um  der  Anlage  eines  Kalk- 
Ofens  und  anderen  möglichen  Verunstaltungen  vorzubeugen. 
Von  dieser  Zeit  an  datirt  sich  die  Ausleerung  dieser  unter- 
irdischen Räume  durch  die  Behörden , welche  die  einge- 
schlossenen Steine  für  die  Strasse  benützen  und  die  vorfind- 
lichen  Knochen,  welche  dabei  stets  als  ein  kräftiges  Reitz- 
Mittel  wirken  mochten, an  sich  genommen  haben.  Der  Eingang, 
von  senkrecht  ihn  umgebenden  Fels- Wanden  geschützt,  hat 
damals  nur  eine  geringe  mit  dem  Boden  rasch  bis  zur  Decke 
ansteigende  Öffnung  gezeigt.  Durch  die  erw  ähnten  Arbeiten 
ist  er  seitdem  bis  zum  Zusainmcnstossen  mit  der  Spalte  aufge- 
schlossen worden.  Seine  jetzige  Solde  ist  jedoch  willkührlich 
angenommen,  denn  diese  bestellt  noch  nus  derselben  Masse, 
welche  ihn  früher  ganz  erfüllt  hat.  Es  scheint  aber,  dass 
diese  nicht  mehr  sein*  tief  uiedergeheu  werde,  denn  fast  in 
der  ganzen  Länge  des  Einganges  ist  eine  Annäherung  der 
Wände  zu  einander  gegen  die  Sohle  hin  wahrnehmbar,  so 
dass  man  vermuthen  darf,  bei  gänzlicher  Aufräumung  werde  die 
Gang-Höhle  im  Quecrschnitt  allenthalben  ungefähr  eine  Ellipse 
geben.  Als  mau  vor  mehren  Jahren  mit  dem  Ausgraben  so 
weit  vorgedrungen  war,  dass  man  die  Lager-Holde  erreichte 
und  nun  anhng,  deren  Ausfiillungs-Mnsse  in  der  Sohle  des 
Einganges  stark  zu  untermiiiireu,  da  ereignete  sich  eine  Ab- 
lösung derselben  bis  zur  Oberfläche  des  Berges,  so  dass 
eine  grosse  Masse  Schutt  niederstiirzte  und  den  Eingang 
zum  Tlieil  wieder  aufiillte.  Erst  als  dieser  entfernt  war, 
erkannte  man  die  zweite  Höhle  und  ihre  Natur  um  so  deut- 
licher, weil  das  Ganze  von  obenher  durch  die  Sonne  be- 
leuchtet wurde.  Seitdem  bat  man  sich  nur  mit  geringer 
Mühe  bestrebt,  diese  Höhle  weiter  aufzuscliliessen , wozu 
auch  durch  meine  Nachgrabungen  im  Herbst  1840  ein 
kleiner  Beitrag  geliefert  wurde;  Alles  diese  aber  darf  man  nur 
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all  den  Anfang  einer  grossen  Arbeit,  die  noch  vorliegt, 
betrachten. 

Steht  inan  am  Ende  des  Einganges  , so  erscheint  die 
«weite  Höhle  mit  ihrer  Ansfiillungs-  Masse  ganz  und  gar 
wie  ein  Lager,  eingeschlossen  von  den  Schichten  des  Kalk- 
steins, mit  denen  sie  Streichen  und  Fallen  (heilt.  Sie  ver- 
folgt also  die  Richtung  des  Berges.  Hangendes  und  Liegen- 
des haben  aber  ein  verschiedenes  Fallen,  das  bei  letztem 
am  stärksten  ist,  vvesshalb  die  Höhle  oder  das  Lager  nach 
der  Teufe  an  Mächtigkeit  gewinnt,  nach  oben  verliert  oder 
sieh  wohl  ganz  auskeilt.  Auf  unserem  Standpunkte  sieht 
man  den  freien  Himmel  über  sieh,  und  von  hier  kann  inan 
auf  stark  ansteigendem  Schutt  - Boden  gegen  W.  aus  der 
Höhle  hinaus  auf  den  Abhang  des  Berges  gelangen.  Man 
befindet  sirh  dann  etwa  20'  über  der  Sohle  der  Gang-Ilöhle. 
Ob  die  Lager- Höhle  in  dieser  Richtung  über  den  Felsen 
(Nonne)  hinaus  weiter  in  den  Berg  fortsetze,  was  wohl  kaum 
tu  bezweifeln  seyn  dürfte,  und  wie  weit,  das  ist  wegen  der 
Bedeckung  mit  Dammerde  und  Holz  zu  entscheiden  nicht 
gestattet.  Gegen  O.,  von  unserem  Standpunkte  aus,  ist  man 
mit  dem  Ausgraben  nur  erst  auf  eine  kurze  Strecke  vorge- 
drungen, doch  ohne  ein  Ende  zu  erreichen;  man  bemerkt  aber, 
dass  hier  die  Höhle  in  der  Höhe  nicht  mehr  zu  Tage  aus- 
geht oder,  was  dasselbe  heissen  soll,  nicht  bis  zu  Tage  mit 
Schutt  ausgefüllt  ist,  sondern  vielmehr,  dass  sie  anfangs 
durch  cine^  Art  Breccie  (Kalkstein-Brocken  durch  Tropfstein 
verkittet),  weiterhin  aber  durch  eine  beständig  zunehmende 
Annäherung  des  Hangenden  an  das  Liegende  geschlossen 
wird.  Hier  ist  auch  noch  auf  eine  Strecke  die  unverritzte 
Decke  erhalten,  welche  von  einem  1±'  dicken  sehr  mürben 
Kalksinter  gebildet  wird,  der  gegen  20'  über  der  Sohle  des 
Einganges  liegt  und  vom  Schluss  der  Höhle  nach  oben  hin  so  weit 
entfernt  ist,  dass  man  noch  aufrecht  stehen  kann.  Die  Längen- 
Aosdehuung  der  Höhle , so  weit  sie  bis  jetzt  zugänglich 
geworden  ist,  mag  einige  60'  messen;  ihre  Fortsetzung  ge- 
gen 0.  über  den  Felsen  (Mönch)  hinaus,  habe  ich  ebenfalls 
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nicht  ermitteln  können.  I»  (1er  Sohle  der  Gang-Höhle  be- 
trägt ilire  Breite  (Mächtigkeit)  15';  wie  tief  sie  aber  unter 
die»e  niedergeht,  und  in  welchem  Verhältnis»  ihre  Breite  mit 
der  Teufe  wächst,  ist  unbekannt. 

Untersuchen  wir  nun  die  Masse,  welche  die  Höhle  bis 
auf  ein  geringes  ausgcleertes  Stück  erfüllt  und  nach  der 
Aussage  der  glaubwürdigsten  Zeugen  früher  auch  den  Kin- 
giuig  ausgefiillt  hat.  Meine  Nachgrabungen  stellte  ich  gleich 
östlich  vorn  Ende  des  Einganges  5'  über  seiner  Basis  an,  so 
dass  ich  eine  Wand  (ein  Ort)  von  15'  Höhe  mit  der  ganzen 
Mächtigkeit  /.wischen  Hangendem  und  Liegendem  zum  Ab- 
bau vor  mir  hatte,  und  die  nachfolgenden  Angaben  stützen 
sich  auf  die  Erfahrungen,  welche  ich  hiebei  zu  machen  diu 
Gelegenheit  hatte.  Die  Ausfüllung  besteht  aus  Thon,  Stciu- 
Brockeu  und  Knochen,  weiche  Gegenstände  wir  nach  ein- 
ander besprechen  wollen. 

Der  Thon  ist  bei  weitem  der  überwiegende  Bcstand- 
t heil ; er  hat  eine  rothbrauue  Farbe  und  in  der  Konsistenz 
gleicht  er  einem  recht  fetten  Lehui.  An  der  frisch  ange- 
brochenen, noch  nicht  nusgetrocluieten  Wand  erkennt  man 
deutliche  Streifeu , indem  die  genannte  Farbe  hier  blässer, 
dort  gesättigter  erscheint.  Bei  genauerer  Ansicht  findet  man, 
dass  mit  diesem  Wechsel  der  Farbe  auch  eine  Änderung 
des  Stoffes  verknüpft  ist.  Bald  nämlich  gleicht  der  Thon 
dem  feinsten  Bodensätze , der  sich  aus  einem  zur  Ruhe  ge- 
kommenen trüben  Wasser  niederschlägt , und  ist  daun  am 
zähesten;  bald  ist  er  mit  mehr  Sand-,  Mergel-  und  Kalk- 
Stiickcheu  gemengt,  welche  mit  der  helleren  Färbuug  auch 
zugleich  einen  geringeren  Zusammenhang  bewirken.  Was 
aber  diese  Abwechselungen  besonders  interessant  macht,  das 
ist  die  Regelmässigkeit , mit  der  sie  auftreteu.  Die  ganze 
Ausfüllungs-Masse  wird  dadurch  gleichsam  iu  Schichten  oder 
Bänke  abgetheilt,  welche  horizontal  gelegen  sieh  vom  lltui- 
gendeu  zum  Liegenden  erstrecken  und  allem  Anschein  nach 
durch  die  gunze  Höhle  reichen.  Noch  grossartiger  uud 
•Jedem  auf  den  ersten  Blick  sichtlich  tritt  dieser  Wechsel 


Digitized  by  Google 


140 


in  der  Art  auf,  nach  welcher  in  der  Hohle  die  Stein-Brocken 
abgelagert  sind.  Diese  finden  sich  nämlich  auch  in  dem 
zähen  wie  in  den»  lockeren  Thon,  aber  sparsam ; dagegen 
liegen  sie  vorzugsweise  ziisainnicugehäuft  zu  einzelnen  La- 
gen, weiche  mit  den  vorhin  erwähnten  Bänken  parallel  gehen 
und  sie  von  einander  trennen.  Dergleichen  Schichten  von 
Trüinmer-Gesteiii  zählte  ich  ganz  bestimmt  drei. 

Die  Gestein-Bruchstücke,  als  zweiter  Ausfüllungs-Stoff, 
gehören  so  vorherrschend  dem  Kalk  an,  dass  Trümmer  an- 
derer Felsarten  dagegen  fast  ganz  verschwinden.  Sie  sind 
theils  eckig,  theifs  gerundet,  diess  jedoch  im  Allgemeinen 
selten  und  um  so  weniger,  je  grösser  die  Stücke  sind.  Die 
grössten  enthalten  1 — 1 Kubikfussc.  Übrigens  scheint  es, 
dass  die  meisten  und  auch  die  grössten  Steine  am  Ende  der 
Gang-  und  am  westlichen  Ende  der  Lager-ilöhlu  Vorkommen. 
Ausserdem  fand  ich  Gcrölle  von  Gi'auwacke,  Quarzfels  (ge- 
meinem grauen  Quarz),  von  Kieselschiefer  und  am  seltensten 
vou  Grünstein  oder  richtiger  Aphauit.  Was  nicht  aus  Kalk 
besteht,  das  hat  die  meiste  Rundung  erhalten,  musste  auch 
offenbar  am  weitesten  fortgeschoben  werden,  ehe  es  hier 
zur  Ruhe  abgelagert  wurde.  Die  Geschiebe  von  Grauwacke, 
nach  dem  Kalk  die  häufigsten,  so  wie  jene  von  Quarz  und 
Aphanit,  kommen  nicht  andei's  als  in  Kugel-  oder  auch  in 
ellipsoidischer  Gestalt  vor.  Übrigens  geben  die  nicht  kalkigen 
Gesteine  selten  über  Faust-Grösse. 

Die  Knochen,  zu  denen  wir  uns  nun  wenden  können, 
haben  ihr  Ruhebett  hauptsächlich  im  Thon  gefunden.  Zwar 
fehlen  sie  auf  den  Geröll-Lagen  nicht,  allein  in  diesen  sind 
sie  ungleich  sparsamer  vertheilt  und  ain  meisten  zerstückelt. 
Rer  Thon,  welcher  nach  den  einzelnen  Lagen  keine  Ver- 
schiedenheit rücksichtlich  der  Ablagerung  von  Gebeinen  zeigt, 
ut  so  reichlich  davon  durchdrungen  , dass  man  kann»  einen 
Hiib  mit  der  Keilhaue  machen  kann,  ohne  Gebeine  zu  treffen 
oder  zu  entblüssen.  Allenthalben  legt  er  sich  gleichmässig 
“od  dicht  an  die  Knochen  an,  und  wo  sich  Öffnungen  darin 
M,gen , da  ist  er  auch  in  d«3  Innere  gedrungen , selbst  in 


Digitized  by  Google 


150  — 


die  kleinen  Locher,  welche  zum  Durchgang  der  Nerven  und 
Gefasse  dienen.  Stets  gehen  die  platten  Knochen  mit  den 
breiten  Flächen , die  langen  mit  der  Achse  dem  Horizont 
parallel.  Übrigens  liegen  zusammengehörende  wohl  nie  bei 
einander:  hier  findet  man  einen  Zahn  hei  einein 'Rücken- 
Wirbel,  dort  eine  Rippe  neben  einem  ßein-Knoclien  oder  auch 
beide  durch  Lehm , seltener  aber  fester  zugleich  durch  ein 
feines  Gerolle  mit  einander  verbunden.  Eben  so  liegen  die 
Gebeine  von  Thieren  verschiedener  Gattungen  Ordnungs-los 
durch  einander  wie  Manimuths-Knochen  bei  Bären-Knochen. 
Manche  Knochen  sind  zerbrochen,  und  diess  ist  um  so  be- 
ständiger der  Fall,  je  länger  sie  sind.  So  fand  ich  von  den 
Rippen  der  Wiederkäuer  und  andrer  grosser  Pflanzenfresser, 
von  den  Stosszähnen  der  Elephanten  und  von  ihren  Rühren- 
Knochen  nur  Bruchstücke  mit  alten  und  zum  Tlieil  abge- 
rundeten Bruchflächen  °).  Vergebens  sucht  man  in  der  Nähe 
eines  solchen  Bruchstückes  nach  den  ihm  entsprechenden 
Splittern,  und  man  gewinnt  die  Überzeugung,  dass  diese 
Knochen  nur  als  Fragmente  au  ihre  jetzige ' Ruhestätte  ge- 
langt sind.  Für  diesen  Satz  redet  auch  der  Zustand , in 
welchem  man  die  Mahlzähne  der  Elephanten  antrifft : diese 
zeigen  sich  nicht  gar  selten ; aber  nur  wenn  ein  solcher 
Zahn  noch  in  einem  Theile  des  Kiefers  steckt,  welche  Ver- 
einigung ich  einmal  gesehen  habe,  ist  er  ganz  unversehrt, 
sonst  aber  fehlen  wenigstens  die  zahlreichen  Wurzeln,  und 
am  gewöhnlichsten  findet  man  Bruchstücke  davon , die  aus 
einer  einzigen  oder  doch  nur  aus  wenigen  Lamellen  bestehen. 
Besondere  Aufmerksamkeit  scheint  mir  nnch  folgender  Um- 
stand zu  verdienen.  Aus  einer  ziemlich  lockeren  Thon-Lage 
lüsten  sich  zwei  Köpfe  vom  Oberarm -Bein  des  eigentlichen 
lföhlen-Bären ; trotz  sorgfältigen  Suchens  war  v on  den  längeren 
Stücken  Nichts  zu  entdecken;  die  mehr  als  Haselnuss-grossen 

*)  Wenn  liier  and  in  der  Folge  von  Rundung  der  Knucln-n  dir  Red« 
ist,  no  bezieht  mtIi  dimer  Auxdiutk  htct>  auf  die  äusseren  Rüudn 
an  den  Bruch*  Flächen,  also  auf  diejenigen  Stellen,  hu  (Ihn  dichte»!* 
Knochen-Gewebe  liegt. 
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Vertiefungen  auf  «len  Ablösung« -Flüchen  jener  Köpfe  sind 
aber  mit  einem  feinen  Gerolle  ungefüllt,  und  zwar  so  fest, 
dass  es  der  Anwendung  eiserner  Werkzeuge  zu  seiner  Los- 
trennung widersteht.  Kben  so  linden  sich  die  abgebrochenen 
Köpfe  von  Oberschenkel-Beinen  nicht  selten  und  selbst  diese 
wohl  abermals  zerbrochen  und  dann  mit  abgerundeten  Bruch- 
Flächen.  — Schädel  sind  bisher  nicht  gefunden , wohl  aber 
einzelne  Kopf- Knochen , wenn  gleich  mit  Ausnahme  der 
Unterkiefer- Äste  von  Bären,  sehr  sparsam.  Dahin  muss 
ich  den  Zwischenkiefer-Knochen  (os  interinaxillare)  von  einem 
grossen  Bären , den  untern  Theil  eines  Geweihes  mit  an- 
sitzendem Stück  vom  Stirn-Bein  und  das  Seifen-Bein  eines 
Bären  rechnen.  Dieser  Umstand  führt  zu  der  Betrachtung, 
dass  die  Schädel  als  diejenigen  Theile,  welche  durch  eine 
Menge  Öffnungen  den  zersetzenden  Kräften  die  meisten 
Angriffs-Punkte  darboten,  in  der  Höhle  vollständig  aufgelöst 
«ad  in  Erde  verwandelt  oder  durch  strudelnde  Wasser- 
Bewegungen  daselbst,  wogegen  indess  die  sehr  regelmässige 
Ablagerung  des  Thons  spricht,  zerstört  worden,  oder  dass 
»ie  vorher  schon  zerbrochen  waren  und  nur  ihre  Fragmente  ' 
in  die  Höhle  eingcfiihrt  worden  sind.  Für  die  letzte  Annahme 
sprechen  offenbar  die  meisten  Umstände. 

Was  die  Erhaltung  der  Knochen  in  chemischer  Hinsicht 
anbetrifft , so  ist  leider  nichts  Erfreuliches  zu  berichten ; 
ihr  Gewebe  ist  so  locker  geworden,  dass  sie  bei  der  Trennung 
'om  Thon  meistens  zerbrechen.  Ganz  besonders  gilt  diess 
von  den  breiten  Knochen,  wie  Schulter-Blättern,  Hüft-Beineu 
i.ossa  innoininntn)  und  Unterkiefern,  die  beim  Zerreissen  der 
Umhüllung  fast  regelmässig  in  Stücke  zerfallen.  Selbst 
die  starken  Rühren  - Knochen  eines  Rhinozeros  und  eines 
Höhlen-Bären , wenn  sie  je  einmal  der  Form  nach  unver- 
letzt erhalten  sind,  zerspringen  bei  der  geringsten  Gewalt. 
Diess  ist  auch  bei  allen  Zähnen  der  Fall.  Eine  Ausnahme 
machen  hievon  die  eigentlichen  Fnss-Knochen,  von  der  Fuss-, 
respektive  der  Hand-Wurzel  an  bis  zum  Nagel-Gliede,  wel- 
che überaus  häufig  Vorkommen,  in  der  Regel  unverletzt  und 
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zugleich  nm  dauerhaftesten  sind,  Auch  die  zahlreich  vor- 
handenen Wirbel  - Beine  sind  gemeiniglich  noch  mit  allen 
Fortsätzen  versehen,  aber  selten  bringt  man  sie  ohne  theil- 
vveises  Abbrerhen  der  letzten  aus  dem  Thon.  Die  voll- 
ständige Erhaltung  gerade  dieser  Knochen  streitet  «ehr  ge- 
gen die  Annahme,  dass  die  thierischen  Überreste  mit  der 
übrigen  Ausfülliings-  Masse  in  die  Hohle  hereingesehvvemiat 
seyen,  wenn  man  nicht  vornussetzen  will,  dass  beträchtliche 
Stücke  der  Wirbelsäule  noch  mit  den  Bändern  und  selbst 
mit  einigem  Fleische  versehen,  in  der  Hohle  abgelagert  worden 
seyen.  Aus  dieser  Unterstellung  möchte  sieh  auch  die  merk- 
würdige Thatsache  erklären,  dass  ich  wiederholt  an  einer 
beschränkten  Stelle  eine  Menge  Wirbel • Beine  zusammen 
fand,  ohne  dass  die  übrigen  zu  demselben  Thiere  gehören- 
den Gebeine  überhaupt  oder  in  gleicher  Häufigkeit  vorhan- 
den waren. 

In  Betreff  der  substantiellen  Krhaltuug  der  Knochen  muss 
ich  übrigens  noch  bemerken,  dass  die  Stelle,  au  welcher  ich 
grub,  sehr  feucht  und  daher  iiu'Gnuzeii  sehr  bindend  war;  der 
östlichere  Theil  der  Höhle  dagegen  ist  durch  den  Verschluss 
nach  oben  gegen  eiudringende  Nässe  geschützt , und  hier 
mörhten  die  Gebeine  vielleicht  besser  erhalten  seyu.  Die 
Gang-Höhle  hat  den  Berichten  zufolge,  welche  ich  darüber 
vernommen  habe,  ebenfalls  Knochen  geführt;  auch  sind  die- 
selben, wenigstens  die  grösseren,  aufbewahrt  worden ; nach  dem 
aber  zu  sch  Hessen , was  aufbewahrt  ist,  so  wie  nach  der 
Aussage  der  Arbeiter  sind  hier  die  Knochen  viel  sparsamer 
vorgekommen,  als  in  der  Lager-Höhle. 

Die  bisher  aufgehobenen  Gebeine  unserer  Höhle  gehören 
Thieren  nu  aus  den  Gattungen:  Urstts,  Canis,  ElephaS, 
Rhino  re  ros,  Equus,  Cervus  und  ßos.  Da  die  meisten 
Knochen  bereits  bekannten  Arten  angeboren , andere  aber 
zu  mangelhaft  sind,  nm  die  Bestimmung  der  Spezies  zuzn- 
lassen,  so  werde  icli  mich  statt  einer  Beschreibung  auf  einig« 
allgemeine  Bemerkungen  beschränken. 

Lrsus.  Knochen  von  Bären  sind  die  gemeinsten  und 
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linden  sich  aus  allen  '('heilen  ites  Körpers.  In  drei  Tagen, 
wahrend  welcher  ich  mit  zwei  Personen  arbeiten  iiess, 
erhielt  ich  allein  achtzig  diesem  Geschlecht  augehörende 
Wirbel-Beine,  die  Schwanz- Winkel  nicht  mitgerechnet.  Alle 
Öffnungen  daran  sind  mit  Lehm  nusgefüllt  und  in  dem  Wirbel- 
hnmdsitzt  nicht  selten  ein  Stein  fest.  In  Ermangelung  der  Schö- 
ffel ist  es  nicht  wohl  möglich  zu  bestimmen,  ob  hier  mehre 
Arten  von  Bären  begraben  sind.  Ks  scheint  aber,  dass  alle 
Knochen  vom  eigentlichen  Höhlen  - Bären  (U.  spelaeus) 
herstniumen.  Unter  zwanzig  Asten  vom  Unteikiefer  zeigt 
keiner  die  den  U.  priscus  auszeichnenden  vorderen  Backen- 
zähne. Diese  Unterkiefer- Hälften  haben  zwar  eine  sehr 
rersrhiedene  Grösse;  allein  die  Zähne  der  kleineren  sind 
iiwgesammt  noch  mit  ganz  frischen,  durchaus  unabgenutzten 
Hörkerchen  bedeckt,  ja  zum  Tlieil  erst  im  Durchbruch  be- 
griffen oder  noch  ganz  bedeckt,  eine  aus  Schmelz  bestehende 
Binse  (Schiuelzbtichse)  darstellend , so  dass  sie  erst  beim 
Zerbrechen  «les  Alveolar-Randes  zum  Vurschein  kommen,  und 
beweisen  hiedurch  augenfällig,  dass  sie  jungen  nicht  ausge- 
wachsenen Individuen  angehört  haben,  während  die  Zähne 
«Iler  grössten  Stücke  fast  bis  auf  die  Wurzel  abgenutzt  sind 
und  eine  breite  beinah  ganz  glatte  Kau-Fläche  darbieten. 
In  den  meisten  Kiefern  sitzen  die  Zähne  noch ; in  andren 
fehlen  sie,  und  dann  sind  die  Zahn-Höhlen  voll  Lehm  oder 
kleiner  Steine. 

Canis.  Die  aus  der  Gattung  der  Hunde  gesammelten 
Knochen  beschränken  sich  auf  ein  Bruchstück  vom  linken 
Unterkiefer  - Aste,  mit  den  drei  letzten  Lüekeu  - Zähnen, 
»uf  die  linke  Ellbogen- Rühre  und  einige  Mittcifuss-Knochen. 
Biese  Knochen  verrathen  einen  Hund  von  der  Grösse  des 
VVolfs,  und  stammen  wohl  von  derjenigen  Art  her,  die 
Golofcss  als  C.  spelaeus  bestimmt  hat.  — Auch  halte  ich 
einige  Überreste  eines  Hundes  von  der  Grösse  des  Fuchses 
erhalten,  denen  ich  jedoch  ein  geringeres  Alter  zuzitscbreiben 
geneigt  bin.  Ich  glaube  um  so  gewisser,  dass  hiebei  Freund 
Ke  i necke  selbst  nnclt  seinem  Tode  noch  eine  List  nusüht,  da 
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diese  Knochen  ein  frischeres  Ansehen  teil  heben  scheinen,  als 
die  meisten  übrigen,  und  euch  (obgleich  selten)  Knochen  von 
Vögeln  von  derselben  Beschaffenheit  gefunden  werden.  So 
erhielt  ich  ein  Stück  vom  Lauf  (Fusswurzel  und  Mittelfuss) 
mit  den  drei  rollfürinigen  Fortsätzen  am  unteren  Entle,  der 
höchst  wahrscheinlich  von  einem  jungen  liulin  herriihrt. 
Leider  fand  ich  diese  Knochen  nicht  durch  ineine  eignen 
Nachgrabungen,  sondern  auf  einem  Schutt-Haufen,  der  durch 
Arbeiten  im  letzten  Frühjahr  veranlasst  war. 

Elephas.  Vom  Elephanteu  finden  sich,  als  atu  leich- 
testen zu  erkennende  Stücke,  Stoss-  und  Backen-Zahne.  Von 
jenen  sind  bisher  nur  Bruchstücke  von  Finger-  bis  Fuss-Lüuge 
gesammelt,  die  aber  in,  dem  Grade  zersetzt  sind,  dass 
sie  schon  in  der  Hand  aus  einander  fallen  und  ihr  Inneres 
aus  lauter  in  einander  geschachtelten  Kegeln  bestehend  vor 
Augen  legen.  Von  Backenzähnen  erhielt  ich  selbst,  ausser 
inehren  kleinen  Bruchstücken,-  zwei  ziemlich  vollständige 
Exemplare  von  mittler  Grösse  (J — $'  lang);  ausser  diesen 
sah  ich  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Ober- Wegbau-Inspektors 
Mitzk  in  Limburg  noch  fünf  Backenzähne,  wovon  einer  über 
einen  Fuss  hing  ist,  ein  zweiter  in  einem  Bruchstück  vom  Unter- 
kiefer befestigt  die  Wurzeln  noch  besitzt,  und  zwei  ganz 
kleine  von  1J",  respektive  3"  L.  und  l"Br.  auf  der  Kau-Fläehe. 
Es  stimmen  diese  Backenzähne  aus  der  Höhle  mit  jenen, 
welche  in  dem  Diluvium  des  Münster- Landes  begraben  lie- 
gen , ganz  überein*),  so  dass  sie  wohl  alle  von  derselben 
Art,  dem  E.  priinigenius  herstammeii.  Ausser  diesen 
Zähnen  erhielt  ich  auch  einige  Fragmente  von  Röhren-Knochcn 
ohne  Diploe , bloss  die  äussere  Platte  darstellend,  mit  star- 
ker Rundung  an  den  Bruch-Flachen. 

Rhinoceros.  Von  Gebeinen,  die  dem  Nashorn  ange- 
hören, sammelte  ich  einen  prächtigen  Backenzahn,  die  Speiche 
(Radius)  und  zwei  Zehen-Knochcn  ; eine  Ellbogen-Röhre  (Ulna) 

°)  Vgl.  meine  Abhandlung  „über  das  Vorkommen  fossilei  Knochen  in 

dem  auf^pRrhwemmtt-n  Boden  des  Mim^er-Landcs“  in  Karsten’* 

* Archiv  für  Mineralogie  11.  ■.  w.}  VII J.  Bd.  Jahrb.  1837 . $37. 
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bewahrt  Hr.  NIitze  auf.  Jene  Speiche  ist  so  vollständig  er- 
halten , dass  man  nirgends  die  geringste  Verletzung  daran 
wahrniramt , selbst  ein  kleiner  Warzen-förmig  spitzer  Fort- 
satz zwei  Zoll  über  der  unteren  Gelenk- Fläche  auf  dervorderen 
äusseren  Seite  ist  unversehrt  geblieben  und  dürfte  durch 
seine  Anwesenheit  wohl  auf  das  bestimmteste  darthun,  dass 
dieser  Knochen  weder  von  Ilaubthieren  benagt,  noch  auch 
von  den  weichen  Gebilden  befreit  mit  Schutt  oder  Gerollen 
lange  Zeit  fortbewegt  worden  ist. 

Erjuus.  Von  einem  Pferde  habe  ich  zwei  Backenzähne 
gesammelt , nämlich  den  letzten  ans  dein  Oberkiefer  linker 
Seile  und  den  vorletzten  aus  dein  Unterkiefer  rechter  Seite. 
Diese  Zähne  weichen  von  denen  des  gemeinen  Pferdes  (E. 
Caballns)  in  keiner  Rücksicht  ab. 

Cervus.  Überreste  von  Hirschen  sind  in  der  Höhle 
nicht  selten  ; ausser  Bruchstücken  von  Geweihen  finden  sich 
Zähne,  Wirbel  und  Bein-Knochen,  die  dieser  Gattung  ange- 
boren. Nach  den  Geweihen,  welche  ich  sammelte,  und  nach  den- 
jenigen, welche  ich  bei  Hm.  Mit/.e  sah,  zu  scldiessen,  scheinen 
in  der  Höhle  vier  oder  fünf  Arten  begraben  zu  seyn,  deren 
genauere  Bestimmung  ich  indess  nicht  wagen  mag,  da  die 
Geweihe,  besonders  in  solchen  beschränkten  Bruchstücken, 
wie  die  mir  zu  Gebote  stehenden  sind,  als  viel  zu  unzuver- 
lässige Führer  gelten  dürften.  Nur  das  will  ich  bemerken, 
dass  keines  der  Frngmente  auf  C.  megaceros  deutet,  wohl 
aber  das  eine  oder  das  andere  auf  C.  elaphus.  Die  Wir- 
bel sind  ausnehmend  gut  erhalten,  und  die  Brust-Wirbel 
selbst  mit  dem  laugen  unversehrten  Dornen-Fortsatz  ver- 
sehen, wesswegen  sie  wohl  schwerlich  durch  die  Bären  ihres 
Fleisches  beraubt  wurden. 

Bos.  Von  allen  Pflanzenfressern  scheinen  Rinder  in 
der  Höhle  am  sparsamsten  repräsentirt  zu  werden.  ln 
fremden  Sammlungen  habe  ich  keine  Gebeine  gesehen,  wel- 
che dieser  Gattung  entsprächen;  ich  selbst  erhielt  bei  meinen 
Nachgrabungen  einen  hinsichtlich  seiner  Bestimmung  ganz  un- 
«weifelhaften  Zahn,  und  zwar  den  dritten  Backenzahn  aus  dem 
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Oberkiefer  von  der  linken  Seife.  Von  welcher  Art  er  her- 
rlthre,  dos  Ist  ihm  bekanntlich  nicht  anznsehen. 

Fragen  wir'  min  , nachdem  wir  die  Gebeine  unserer 
merkwürdig  gestalteten  Höhle  darchgegangen  haben*),  dar- 
nach , wie  selbige  hineiiigeratben  seyn  mögen , so  halte  ich 
es  für  zweckdienlich,  dass  wir  das  Lenne- Thal  auf  eine 
kurze  Strecke  abwärts  von  der  Höhle  noch  zuvörderst  unter- 
suchen. — Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden  , dass  man 
bei  der  Anlage  der  Strasse  am  Fusse  des  Burgberges  zur 
Gewinnung  des  nötliigen  Raumes  stellenweise  in  das  südliche 
Gehänge  eingeschnitten,  Schutt  wpggetrogrn  und  Felsen 
fortgesprengt  hat,  wodurch  dns  Innere  des  Berges  einigrr- 
mnasen  aufgeschlossen  ist.  Auf  dem  Wege  von  der  Höhle 
nach  Lclhmnte  begegnet  man  mehren  kleineren  und  grösseren 
Buchten  oder  Einbiegungen  und  Vorsprüngen  des  Berg-Ftisses, 
und  diese  Buchten  sind  ganz  mit  demselben  Stoffe  erfüllt, 
welche  wir  als  Ausfüllungs-Masse  der  Hohle  kennen,  gelernt 
haben.  Be»  Lcthmale  wendet  sich  die  Lenne  stark  gegen  S., 
um  den  Berg  zu  umgehen,  über  welchen  die  (’hnnssee  von 
Lethmale  nach  Limburg  führt.  Nirgends  ist  das  aufgesehwemmte 
Land  so  bedeutend  nugehäuft,  als  auf  der  westlichen  Seite 
dieses  Berges,  besonders  in  der  Nähe  von  Letkmnte . Allent- 
halben steigt  es  so  hoch  herauf,  als  es  die  Beschaffenheit 
des  Gehänges,  d.  h.  sein  geringeres  oder  stärkeres  Fallen 
erlaubt ; aber  an  keiner  Stelle  scheint  es  noch  höher  zu 
liegen,  als  die  Tropfstein-Decke  in  der  Höhle.  Seine  Zu- 
sammensetzung ist,  um  tliess  zu  wiederholen,  der  Ausfüllung»- 
Masse  in  der  Höhle  ganz  gleich:  derselbe  Lehm,  dieselben 
fheil«  eckigen,  theils  gerollten  Steine,  aber  die  Knochen 
scheinen  zu  fehlen  , wenigstens  habe  ich  keine  daraus  her- 

agen  gesehen  noeh  erfahren,  dass  bei  dem  theilweisen 

Abträgen  in  früherer  Zeit  einige  gefunden  worden  sind**). 

*;  leb  finde  es  passend,  unsere  Hoble  nach  dem  kaum  8 Minuten 
entfernten,  einzeln  gelegenen  und  in  dortiger  Gegend  sehr  bekannten 
Gastlnuse  bei  Griiksunk,  die  Oritrmanns-Hühl#  m nennen. 

*J;  leh  sehe  die  Nachforschungen  über  diesen  Punkt  noch  nirhl  für 
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Etwas  östlich  von  dem  Punkte,  wo  der  von  fitlrich 
herabflicssende  Bach  die  Strasse  durchschneidet,  sieht  man 
an  den  durch  Sprengen  senkrerht  durchschnittenen  Felsen 
drei  Löcher,  welche  offenbar  Eingänge  zu  Höhlen  sind.  Das 
östlichere  mit  einem  kreisförmigen  Umfange  hat  etwa  6'  im 
Durchmesser  und  mag  mit  dem  unteren  Rande  eben  so  hoch 
über  der  Strasse  stehen.  Es  ist  ganz  angefüllt:  die  Aus- 
füllungs-Masse von  demselben  Stoffe,  nur  weniger  Stein- 
reich als  in  der  Höhle , bildet  eine  senkrechte  Wand , in 
welcher  man  horizontale  Abwechselungen  von  gröberem  und 
feinerem  Korn , so  wie  Streifen  von  verschiedener  Färbung 
sehr  deutlich  erkennt.  Um  dieses  belehrende  Bild  zu  schonen, 
war  es  mir  trotz  grosser  Versuchung  unmöglich,  die  Höhle 
sneuhauen.  Diesem  ganz  ähnlich  erscheinen  auch  die  bei- 
den anderen  Löcher ; nur  sind  sie  im  Umrisse  länglich,  ziehen 
sich  höher  am  Abhange  herauf  und  zeigen  unter  der  Decke 
einen  geringen  nicht  nusgefüllten  Raum*).  Hiedurch  zeigen 
sie  also  den  höchsten  Stand,  den  das  Wasser,  aus  welchem 
sie  ihre  Ausfüllung  erhielten,  jemals  erreicht  hat,  noch  heut- 
zutage an,  und  dieser  Punkt  liegt,  wenn  mich  der  Augen- 
schein nicht  täuscht,  mit  der  Tropfstein-Decke  in  der  Höhle 
in  gleichem  Niveau;  denn  die  Chaussee  zeigt,  bis  sie  zu  den 
besprochenen  Fels-Löchern  gelangt,  auf  eine  längere  Strecke 
ein  sehr  merkliches  Ansteigen. 

All  dieser  Schutt,  sowohl  an  den  Abhängen  der  Berge, 
*ls  auch  in  den  Höhlen,  ist  ohne  Zweifel  ein  Absatz  aus 
dem  Wasser  und  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  zu  den 

beendet  an  und  werde,  wenn  irh  zn  einem  anderen  sicheren  Re- 
sultate gelangen  sollte,  diess  initzutheilcn  uielit  auterlsssen. 

*)  Diese  Hüllten  ■ reiche  Stelle  ist  auch  noch  durch  einen  Gang  von 
Kalkspalh  interessant  , der  von  S.  narli  N.  fast  seiger  den  Berg 
durchsetzt  ond  in  einiger  Hähe  eine  Verwerfung  um  vier  f uss 
erlitten  hat.  Auch  sieht  man  etwas  mehr  östlich  den  dichten  Hulk 
in  Dolomit  verwandelt,  denn  die  Felsen  bestehen  hier  aut  eine 
ziemliche  Strecke  aus  lauter  kleinen  Rhomhordei  n.  Sollte  nicht 
hin  und  wieder  in  der  Dolomit  Bildung  der  Grund  für  das  Kut- 
»tehen  der  Höhlen  zu  suchen  »ryu? 
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Lebzeiten  der  nusgestorbenen  Bären  der  Boden  unserer  Ge- 
gend in  den  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  andere  Niveau- 
Verhältnisse  dargeboten  habe,  als  heutzutage.  Es  ist  mir 
sehr  wahrscheinlich  geworden,  dass  der  Kalkstein  zwischen 
Lclhmale  und  Limburg  einst  einen  Damm  ijueer  durch  das 
Thal  gebildet  und  den  Fluss  so  hoch  nufgestauet  habe,  bis 
das  Wasser  über  den  niedrigsten  Punkt  des  Wehrs  ab- 
fliesscn  konnte.  Während  des  Bestehens  dieses  See’s,  der,  be- 
ständig fallend  so  lang  dauerte,  bis  der  Abfluss  durch  Riickwärta- 
einschneiden  jenen  Damm  zerstört  hat,  ist  am  südlichen 
Fusso  des  Burg-Berges  und  am  östlichen  des  Leihmater  Ber- 
ges, auf  welche  der  Lauf  des  Wassers  vorzugsweise  ge- 
richtet war,  jene  ansehnliche  Masse  Schutt-Bodens  bis  zu 
einer  ziemlichen  Höhe  und  zugleich  in  den  Höhlen  abge- 
lagert, und  zwar  zur  Zeit  der  Ruhe  oder  bei  sanfter  Be- 
wegung im  Wasser  der  Stein-freie  Thon,  der  als  ein  feiner 
Schlick  niederfiel,  dagegen  zu  Zeiten  der  Brandung  jene 
Trümmer-Gesteine , welche  in  der  Höhle  mit  dein  Thon  so 
ausgezeichnet  wechsellagern.  Dürfen  wir  aber  den  Stand 
des  Wassers  bis  zur  Erreichung  der  Höhle  erhöhen , wie 
wir  cs  meines  Ermessens  tliun  müssen,  so  kann  die  Höhle 
von  den  Bären  nicht  bewohnt  worden  seyn,  und  sind  ihro 
Gebeine  und  die  anderer  Thiere  durch  dieselbe  Kraft  dort- 
hin geführt  und  niedergelegt,  welche  auch  den  Thon  und 
die  Rollsteine  eingeschwemint  hat.  Trieb  das  Wasser  ganze 
Kürpertheile  oder  gar  heile  Kadaver , welche  bekanntlich 
so  lange  oben  schwimmen  und  stets  nach  denjenigen  Stellen 
gestosseu  werden , wo  die  geringste  Bewegung  im  Wrasser 
ist,  so  begreift  mau , wie  so  manche  Knochen  selbst  in  Be- 
gleitung von  Rollsteinen  unverletzt  bleiben  konnten,  und 
dass  das  Vorhandenscyn  von  Exkrementen  keinen  absoluten 
Beweis  für  das  Bcwohntseyn  der  Höhlen  durch  die  Thiere, 
welche  jene  erzeugt  haben,  liefert. 

Zum  Schluss.«  mögen  hier  noch  einige  allgemeine  Be- 
merkungen über  die  Höhlen  Westphalens  folgen.  — Bei 
weitem  die  meisten  Höhlen  liegen  in  der  Mitte  des  gewaltigen 
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Kalk-Lagers,  dessen  Läugen-Erstreckung  im  Eingänge  dieser 
Abhandlung  erwähnt  wurde.  In  der  Milte  des  Lagers  ge- 
winnt die  Felsart  ein  massiges  Ansehen,  die  Bänke  werden 
so  mächtig,  dass  der  Charakter  der  Schichtung  zu  fehlen 
scheint  oder  doch  leicht  übersehen  wird.  Wird  das  Lager 
durch  ein  Längen- Thal  in  zwei  Hälften  gespalten,  so  er- 
scheinen die  Höhlen  besonders  zahlreich ; so  ist  es  hei  Balve , 
beim  Klusenslein,  bei  Sundwig  und  so  im  Lenne-Thale  an  der 
kurzen  Strecke , welche  uns  bisher  beschäftigt  hat.  Hier 
sind  der  Höhlen  noch  mehr,  als  ich  vorhin  erwähnt  habe. 
So  liegt  noch  eine  nm  östlichen  Ende  des  Burg-Berges , auf 
seiner  südlichen  Seite,  in  bedeutender  Höhe  über  der  Thal- 
Sohle;  sie  hat  einen  offenen  sehr  geräumigen  Eingang  und 
scheint  keine  Knochen  zu  führen.  Eine  zweite  befindet 
sich  Limburg  schief  gegenüber  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Lame , hart  am  Flusse  , in  einem  steilen  Felsen  , wesshaib 
uian  nicht  wohl  anders  als  mit  einem  Nachen  zu  ihr  ge- 
langen kann;  ihr  Eingang,  wie  eine^KIuft  gestaltet  und 
von  grossen  losgerissenen  Fels-Blöcken  umgeben,  führt  stark 
aufwärts  und  endigt  sehr  bald  in  eine  wahre  Lager-Höhle, 
in  der  Hr.  Mitze  bei  früheren  Nachgrabungen  ähnliche 
Knochen,  wie  in  der  Griirmanns-IJ  ühle  gefunden  hat. 

Es  gibt  indess  auch  in  den  Queer-Thälern  Höhlen,  wenn 
gleich  wie  es  scheint  viel  seltener,  als  in  den  Längen-Thälern. 
Ein  recht  merkwürdiges  Beispiel  der  Art  ist  die  Klutlert 
im  bliUpe-Thal , das  zwischen  Hagen  und  Schwelm  in  das 
Ennepe-Thal  mündet,  und  welche  in  dortiger  Gegend  eine 
verdiente  Berühmtheit  erlangt  hat.  Ihr  Eingang  von  W. 
gegen  0.  gerichtet  ist  so  niedrig,  dass  man  etwa  20'  weit 
kriechen  muss,  dann  wird  sie  geräumiger;  eine  besondre 
Auszeichnung  aber  erlangt  sie  dadurch,  dass  sie  sich  unauf- 
hörlich in  eine  Menge  Seiten-Höhlcn  verzweigt,  von  welchen 
wieder  ähnliche  abgehen,  bald  rechts,  bald  links,  bald  in 
die  Tiefe , so  dass  der  Berg  nach  allen  Richtungen  von 
Höhlen  durchschnitten  zu  seyn  scheint. 

Die  grössere  Mehrzahl  der  Höhlen  sind  Lager-Höhlen, 

•hlirg.iiip  it4t.  U 
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d.  h.  sie  folgen  dem  Streichen  der  Schichten.  Ale  solche 
offenbaren  sich  die  sämmtlichen  um  Sundwig  gelegenen 
Höhlen ; aber  wohl  keine  trägt  den  Charakter  einer  Lager- 
Höhle  so  bestimmt,  als  die  Grürxnanns- Höhle,  bei  der  sich 
so  viele  andersw’ärts  fehlende  Umstände  vereinigen,  um  den 
ganzen  Schauplatz  übersichtlich  zu  machen.  Seit  ihrer 
Entstehung  haben  diese  Höhlen  durch  Tropfstein-Bildung, 
durch  lokales  Einstürzen  der  hangenden  Schichten  und  durch 
gänzliche  oder  stellenweise  Ausfüllung  mittelst  Wasser-Gewalt, 
sey  es  von  oben  oder  sey  es  von  der  Seite  her,  die  inanch- 
faltigsten  Veränderungen  erlitten,  so  dass  sich  ihre  anfäng- 
liche Ausdehnung  jetzt  kaum  mehr  ermitteln  lässt. 

Gong-Höhlen,  d.  h.  solche,  welche  mit  dem  Streichen 
der  Schichten  einen  Winkel  bilden,  scheinen  in  grösserer 
Ausdehnung  oder  für  sich  allein  gar  nicht  vorzukommen. 
Alle  Holden  dieser  Art,  welche  ich  in  Westphulen  kenne,  haben 
eine  geringe  Erstreckung,  die  längste  ist  jene  in  der  Grür- 
manns- Höhle  und  alle  stehen  mit  einer  Lager-Höhle  in  Ver- 
bindung, zu  der  sie  den  kurzen  Eingang  oder  gar  nur  das 
Thor  bilden.  Wenn  in  einer  Lager- Holde  irgendwo  das 
Hangende  auf  eine  beschränkte  Strecke  niederstürzt,  oder 
aber  das  Liegende  sich  eben  so  senkt,  etwa  durch  eine 
zweite  tiefer  liegende  Höhle  veranlasst,  dann  müssen  noch 
jetzt  solche  Gang-Höhlen  entstehen.  Wann  sie  aber  auch 
gebildet  seyen:  inan  muss  sie  als  eine  Folge  der  Zerklüftung 
betrachten,  welche  die  massigen  Schichten  entweder  gleich 
bei  ihrer  Erhebung  oder  auch  bei  später  eingetretenen  Pro- 
zessen , wie  z.  ß.  durch  Umwandlung  des  kohlensauren 
Kalkes  in  Dolomit  oder  in  Gyps  erlitten  haben.  An  der 
Öffnung  der  Höhle  bei  Limburg  liegen  die  Fels-Blöcke  noch 
umher,  welche  sie  früher  verschlossen  haben.  Auch  die 
Kluttert^  mit  ihren  Abzweigungen  folgt  wenigstens  vorherr- 
schend dem  Streichen  der  Schichten.  Gewiss  hat  es  auf 
Hervorbringung  dieses  Labyrinths  von  Höhlen  einen  mächti- 
gen Einfluss  gehabt,  dass  die  Schichten  des  sie  einschlies- 
senden  Berges  im  Streichen  von  der  hier-  gewöhnlichen 
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Richtung  fast  nm  90°  nbvreichen;  denn  sie  wenden  sich  von 
S.  nacli  N. , wie  ich  auf  dem  Wege  aus  dem  Miltpe-Thal 
nach  Aftenvörde  beobachtete.  Es  haben  daher  an  der  Er- 
hebung dieses  Berges  wohl  zwei  Kräfte,  deren  Richtungen 
sich  kreutzten,  gearbeitet,  wobei  ein  vielfältiges  Zerklüftet- 
werden der  Schichten  die  unausbleibliche  Folge  war. 

Die  Lager- Höhlen  im  Kohlen -Kalk  und  in  dem  ihm 
gleichen  Grauwacken  - Kalk  endlich  sind  nicht  durch  Aus- 
waschungen mittelst  unterirdischer  Flüsse  — eine  Erklärungs- 
Weise,  die  schwerlich  für  irgend  einen  Ort  passen  dürfte  — 
nicht  durch  Wegführung  im  Wasser  leicht  löslicher  Stoffe 
entstanden,  wiewohl  in  den  Flöte-Formationen  auf  diesem 
Wege  Höhlen  gebildet  werden  mögen : sie  sind  vielmehr 
ein  unmittelbares  Ergebniss  der  Erhebung  und  desshalb  eben 
so  alt,  als  die  Berge,  welche  sie  einschliessen. 
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die  vulkanische  Gruppe 

von 

Roccamonfina , 

von 

Hrn.  Leopoij)  Pilla 

zu  Neapel. 


(Austng  eine*  Schreibens  an  Hrn.  Eijb  db  Bbaumont,  «n«l  von  diesem 
giitigxt  mitgellieilt*). 


Hierzu  die  Karte  Tafel  IV, 


Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  einige  ausführliche  Bemerkun- 
gen Ober  eine  Frage  aus  der  Vulkanen-Lehre  mitzutheilen, 
welche  bis  jetzt  in  unserer  brieflichen  Unterhaltung  wenig 
oder  nicht  berfihrt  wurde:  es  sind  die  Erhebungs-Kra- 
tere,  von  denen  ich  reden  will.  Mein  Schweigen  hin- 
sichtlich der  erwähnten  Materie  war  nicht  ohne  Grund;  ich 
beschäftigte  mich,  Thatsachen  aufzusuchen  und  zusammenzu- 
steilen,  geeignet,  mich  zu  irgend  einem  Resultate  zu  fuhren, 

) Ein  «ehr  kurzer  Auszug  hievon  steht  auch  im  Institut  1840,  t«T. 

D.  R. 
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ohne  meine  Ansichten  dem  Zwang  zu  unterwerfen.  Auch 
muss  ich  Ihnen  aufrichtig  bekennen,  dass  im  ersten  Augen- 
blicke, wo  ich  die  Theorie  des  berühmten  Preussischen 
Geologen  kennen  lernte,  ich  solche  nicht  haltbar  fand,  wo 
eine  Anwendung  derselben  von  mir  in  der  Umgegend  von 
Neapel  versucht  wurde.  Lange  Zeit  hindurch  blieb  ich  in 
dieser  Meinung  befangen;  ja  ich  habe  mehr  gethan  : ich 
sprach  mich  gegen  die  Theorie  der  Erhebungs-Kralere  in 
einer  Abhandlung  aus,  welche  von  mir  vor  fünf  Jahren  in 
der  Gioennitchen  Akademie  zu  Catania  vorgelesen  wurde 
(Parallele  tra  i tre  Vulcani  ardenli  dell  Italia ),  und  die  im 
XII.  Bande  der  Akten  jenes  Gelehrten-Vereins  enthalten  ist. 
Die  Beweis-Gründe,  auf  welche  ich  mich  damals  stützte,  um 
die  in  Frage  liegende  Theorie  anzugreifen,  sind  schwach, 
ond  ich  gestehe,  dass  mir  solche  gegenwärtig  sehr  wenig 
mehr  genügen.  Aus  diesem  Grunde  unterliess  ich  auch, 
Ihnen  einen  Abdruck  meines  Aufsatzes  zu  übersenden.  Seit- 
dem hatte  ich  Gelegenheit,  andere  vulkanische  Regionen  un- 
seres Landes  zu  sehen,  zu  untersuchen  und  besonders  meine 
Gedanken  mehr  reifen  zu  lassen;  einige  Zeit  schwankte  mein 
Geist  in  Unsicherheit  bei. Betrachtung  widerstreitender  That- 
sachen.  Ich  vermag  Sic  nun  zu  versichern , dass  ich  sehr 
geneigt  bin,  die  Grundsätze  jener  Theorie  innerhalb  der 
geeigneten  Grenzen  anzunehmen , und  um  Sie  davon  in 
Kenntniss  zu  setzen,  wie  es  gekommen,  dass  ich  meine  An- 
sichten über  die  interessante  Frage  änderte,  muss  ich  Ihnen 
einen  gedrängten  Bericht  erstatten  über  die  Thatsnchen, 
welche  ich  an  einem  Vulkane  unseres  Landes  beobachtete. 
Ich  rechne  auf  Ihre  Nachsicht,  wenn  das  Interesse  des  Ge- 
genstandes mich  die  Grenzen  eines  Briefes  überschreiten  lässt. 

Am  nordwestlichen  Ende  Campaniens,  inmitten  eines 
Zweiges  der  jurassischen  Apenninen,  findet  sich  ein  beinahe 
unbekannter  Vulkan,  der  jedoch  die  Beachtung  der  Geologen 
in  hohem  Grade  verdient.  Man  nennt  ihn  Vulcano  di  Roc- 
camnnfina  nach  einem  nahe  gelegenen  Dorfe.  Es  ist  ein 
Zentral  - Vulkan  von  konischer,  sehr  gedrückter  Form, 
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umgeben  von  vereinzelten  Kegeln.  Ich  bezeichne  ihn  mit 
dem  Ausdrucke  Vulkan  des  leichteren  Verständnisses  hal- 
ber und  auch  aus  dein  Grunde,  weil  man  hier  wie  bei  mo- 
dernen Feuerbergen  Eruptions-Kegel  trifft.  Es  hat  derselbe 
übrigens  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Ihrem  Cantal,  so  dass 
Sie  — um  sich  eine  Vorstellung  zu  machen  von  dem,  was 
ich  Ihnen  über  seine  Gestaltung  sagen  werde  und  über  die 
Beziehungen  seiner  verschiedenen  Theile  — nur  einen  Blick 
auf  Ihre  Karte  vom  Cantal  zu  werfen  brauchen.  Der  Kegel, 
tief  abgeschnitten  am  Gipfel,  endigt  in  einen  halbkreisförmi- 
gen Kamm,  welcher  eine  grosse  Ebene  umschliesst,  inmitten 
deren  ein  konischer  Berg  emporsteigt , welcher  in  Dom- 
Gestalt  endigt.  Die  kleine  Karte,  diesem  Briefe  beigefügt, 
wird  Ihnen  zu  Statten  kommen , indem  Sie  meinen  Orts- 
Schilderungen  folgen.  Es  ist  diese  Karte  unvollständig,  denn 
sie  stellt  nicht  das  ganze  Relief  des  Vulkanes  dar;  dagegen 
hat  sie  den  Vorzug  grösster  Genauigkeit,  indem  dieselbe 
Ergebniss  ist  von  in  neuester  Zeit  mit  grösster  Sorgfalt  vor- 
genommenen geodätischen  Operationen  in  jenen  Theilen  unseres 
Königreiches. 

Wir  haben  also  drei  Theile  zu  unterscheiden  an  un- 
serem Vulkan : 

1)  den  gedrückten  grossen  Kegel ; 

2)  den  Krater  und 

3)  den  Dom  inmitten  dieses  Kraters. 

Diesen  Theilen  sind  ferner  noch  beizufiigen  die  para- 
sitischen Kegel,  welche  sieh  im  Umkreise  des  grossen  Ke- 
gels erheben. 

Zuerst  werde  ich  Ihnen  die  geologische  und  mineralo- 
gische Struktur  dieser  Theile  schildern  und  mich  sodann 
zu  den  Betrachtungen  wenden,  welche  sie  hervorrufen. 

Der  Haupt-Kegel  senkt  sich  aussen  ziemlich  sanft ; am 
Gipfel  betragt  die  Neigung  nicht  über  18°;  am  Fusse  hat 
allmähliches  Verlaufen  in  die  umgebende  Ebene  Statt.  Die 
Gehänge  sind  durch  wenig  tiefe  Furchen  zerschnitten.  Hier 
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findet  man  den  Kegel  überall  und  bis  /am  Gipfel  mit 
KRStanien-Bäumen  und  mit  Eichen  bewachsen;  allein  seine 
Struktur  lässt  sich  im  Innern  der  Schluchten,  so  wie  an 
entblösten  Stellen  erkennen.  Der  iiusscre  Kegel  besteht  aus 
verschiedenen  Gesteinen  und  aus  groben  Konglomeraten  ohne 
scheinbare  Ordnung,  welche  die  Beachtung  der  Geologen 
verdiente.  Grüsstentheils  sind  die  Felsarten  leuzitische 
(„Leucilites“) ; nur  wenige  Basalte  werden  getroffen  und  mich 
diese  enthalten  Leuzit ; Trachyte  fehlen  ganz.  Die  „Leu* 
cilite“  sind  zuweilen  Granit-artig,  meist  jedoch  Porphyr- 
artig („ Leuciiophyret “) , mehr  oder  weniger  den  Summn- 
Gesteinen  ähnlich.  Bald  zeigen  sie  sich  dicht,  oder  mit  nur 
wenigen  Blasenräumen , bald  trifft  man  dieselben  zersetzt 
und  mitunter  in  dem  Grade,  dass  solche  den  erdigen  Leuzit- 
Taffen  {tufs  terreux  amphigeniqucs)  ähnlich  werden.  Die 
in  unscrn  Felsarten  enthaltenen  Leuzite  sind  ungemein  zahl- 
reich und  wohl  charakterisirt ; ihre  Grösse  tibertrifft  jene 
der  Sommo-Leuzite ; manche  haben  l£"  Durchmesser. 

Alle  diese  Gesteine  bilden  grosse  Haufwerke  oder  regel- 
lose Bänke,  welche  aus  der  Boden-Oberfläche  hervorragen 
oder  aus  dem  Grunde  der  Schluchten.  In  den  obern  Theilen 
zumal  haben  die  Bänke  eine  sehr  weite  Erstreckung.  Im 
Allgemeinen  entfernt  ihre  Gestalt  jeden  Gedanken  an  Ströme. 
Älndiche  Erscheinungen  wie  in  den  Schluchten  der  Somma 
kommen  nicht  vor.  Es  ist  dieser  feste  und  gleichsam  fast 
zusammenhängende  Bau  des  grossen  Kegels , welcher  das 
tiefere  Durchfurchen  der  Gehänge  hinderte.  Schlackige 
Partie’n  finden  sich  beinahe  nirgends ; die  Gesteine  sind 
meist  krystallinisch.  Die  Leucitophyre  mit  den  grössten 
Krystallen  kommen  in  den  mittlen  Theilen  des  Gehänges 
vom  Kegel  vor,  wo  die  Neigung  5° — 10°  beträgt. 

Ich  tibergehe  die  groben  Konglomerate,  weil  sie  von 
geringem  Interesse  für  meine  Absichten  sind. 

Der  obere  Theii  des  Kegels  endigt  in  einen  halbkreis- 
förmigen , etwas  ausgezackten  Kamm , welcher  von  dem  er- 
habensten Gipfel-Punkte,  dem  Monte  Corlinella,  nach  beiden 
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(Seiten  abfällt.  Icli  Meede  mit  diesem  Nomen  den  ganzen 
Halbkreis  bezeichnen. 

Das  innere  Gehänge  des  grossen  Kegels  Ist  ebenfalls 
halbkreisförmig  und  unischliesst  eine  grosse  Ebene , den 
Krater  des  Vulkans. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  nur  der  halbe 
Krater,  der  nach  Westen  gekehrte,  noch  vorhanden  ist;  die 
andere  Hälfte  wurde  auf  ähnliche  Weise  zerstört,  wie  au 
der  Sommrt.  Geodätische  Arbeiten,  durch  unsere  Ingenieure 
in  diesen  Gegenden  ausgeführt,  haben  dargethan,  dass  der 
Kamm  della  Cortinella  einen  vollkommenen  Halbkreis  bildet, 
dessen  Halbmesser  die  Länge  von  £ Meilen  Neapolitanischen 
Maasrs  hat.  (Die  Neapolitanische  Meile  ist  = Grad.) 
Ursprünglich  bildete  der  Krater  einen  vollkommenen  Kreis 
von  2.V  Meilen  im  Durchmesser  und  ungefähr  Meilen  im 
Umfang.  Es  war  diess  mithin  einer  der  grössten  Kratere 
unseres  Landes  nicht  nur , sondern  vielleicht  von  ganz 
Italien.  Das  Gehänge  des  halbkreisruuden  Kammes  fällt 
sehr  steil , ohne  indessen  die  Steilheit  der  inuern  Somma- 
Tlieile  zu  erreichen.  Überall  ist  dasselbe  mit  Vegetation 
bedeckt , so  dass  man  das  Verhalten  der  Lcuzit-Gesteine 
nicht  genau  ermitteln  kann;  allein  wo  dieselben  zn  Tag 
gehen,  stellen  sie  sich  wie  am  äusseren  Abhange  als  Hauf- 
werke oder  Bänke  dar. 

Der  innere  Kegel,  der  Berg,  welcher  in  Dom-Gestalt 
inmitten  des  Kraters  emporsteigt,  ist  der  Tbeil  des  Vulkanes, 
der  am  meisten  Aufmerksamkeit  verdient.  Er  war  es,  wel- 
cher mich  beuog  meine  Ansichten  über  die  Erhebungs-Kra- 
lere  zu  ändern.  Mögen  Sie  mir  desshalb  eine  umfassendere 
Schilde  rung  gestatten. 

Der  Kegel,  Monte  di  Sla.  Croce  genannt,  ist  nach  drei 
wrschiedenen  Rücksichten  genauer  zu  betrachten;  seine 
Zusammensetzung,  seine  Gestalt,  seine  Stellung  müssen  er- 
wogen werden. 

© 

Was  die  Zusammensetzung  betrifft,  so  ist  die  ganze 
Masse  Glimmer-  führender  Traohyt,  Der  Trachyt 
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tritt  jedoch  hier  mit  eigenthttmlichen  Merkmalen  auf.  Er 
zeigt  sich  etwas  erdig,  aber  fest,  granlich  oder  röthlich  von 
Farbe,  und  enthält  überall  kleine  Albit-Leistchen  sehr  zer- 
setzt, so  dass  sie  nur  als  weisse  Flecken  erscheinen ; ansser- 
dem  kommen  Blättchen  Bronze-farbigen  Glimmers  in  grösster 
Menge  vor.  Diese  Merkmale  erinnern  durchaus  an  die 
ältesten  T rachyte,  an  jene,  welche  sich  dem  Porphyr-Gebiete 
nnschliessen  5 in  gleicher  Weise  entfernen  sie  sich  von 
den  Charakteren  trachytischer  Laven.  Dieser  Unterschied 
scheint  mir  von  Bedeutung;  denn  ich  habe,  wenigstens  in 
Italien,  stets  beobachtet,  dass  die  platonischen  Trnchyte  in 
ihren  Merkmalen,  in  der  ganzen  Art  ihres  Seyns , sehr  nh- 
weichen  von  den  vulknnischen  Trnchyten.  Wohl  wünschte 
kh,  dass  man  beide  Gesteine  mit  besonderen  Nnmen  be- 
zeiebnete.  — Der  Glimmer,  welchen  unsere  Felsart  in  gros- 
ser Häufigkeit  enthält,  verdient  ebenfalls  Beachtung.  Diese 
Substanz  findet  sich  nur  zufällig  in  der  Lava  unserer  Vul- 
kane; nie  macht  dieselbe  einen  wesentlichen  Gemengtheil 
aus,  wie  dicss  der  Fall  ist  bei  den  Trachyten,  wovon  ich 
rede.  — Aus  dem  Allem  ergibt  sich,  dass  das  Gestein  vom 
Monte  di  Sla.  Croce  in  jeder  Hinsicht  abweicht  von  den 
Leozit  - Gesteinen  des  grossen  Kegels.  Zwischen  beiden 
Felsarten  sind  die  Kontraste  in  den  Merkmalen  sehr  auf- 
fallend, und  nirgends  sieht  man  bei  den  übrigen  Vulkanen 
unseres  Landes  diese  Kontraste  in  dem  Grade  scharf  und 
bezeichnend. 

Die  Trachyt-Masse  von  Sta.  Croce  hat  die  Gestalt  eines 
vollkommenen  Kegels  ; nur  im  Gipfel  entfernt  sich  dieselbe 
etwas  von  jener  Form,  indem  sie  in  eine  Kante  ausgeht, 
über  welcher  ein  kleines  regelloses  Plateau  befindlich , das 
in  südwestlicher  Richtung  verlängert  ist.  Inmitten  des  Kra- 
ters erhebt  sich  dieser  prachtvolle  Dom.  Der  Umfang  des 
Fusses  beträgt  ungefähr  J Stunden  und  seine  Höhe  über 
der  Ebene  330  Meter  (?).  Sein  Gipfel  ist  der  erhabenste 
Punkt  des  ganzen  Vulkans;  er  hat  nnch  trigonometrischen 
Messungen  eine  Meeres-Hühe  von  1000  Metern. 
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Auf  dem  Gipfel  dieses  Kegels  würde  das  Auge  des 
geübtesten  Geologen  keinen  Krater  zu  entdecken  vermögen. 
Ich  gestehe  Ihnen  aufrichtig,  dass  ich,  als  derselbe  zum 
ersten  Male  von  mir  besucht  wurde,  jeden  Falls  diese  Form 
sehen  zu  müssen  glaubte ; allein  es  war  mir  nicht  möglich, 
der  Wahrheit  zu  widerstreiten : ich  wurde  genöthigt,  den- 
selben als  einen  Erhebungs-Krater  zu  betrachten. 

Was  mich  bei  dem  Vulkan  von  Roccamonßna  am  meisten 
überraschte,  das  ist  die  Lage  des  Kegels,  wovon  ich  rede. 
Schon  als  ich  die  Steile  zum  ersten  Male  besuchte,  hatte 
ich  bemerkt,  dass  er  die  Mitte  eines  grossen  Zirkus,  des 
ursprünglichen  Kraters  einnehme ; auf  diesen  Umstand  hatte 
ich  jedoch  weiter  keine  Bedeutung  gelegt.  Später,  als  das 
durch  unsere  Ingenieure  von  dieser  Gegend  ausgeführte 
Relief  genauer  von  mir  untersucht  wurde,  machte  ich  mit 
ihnen  die  auffallende  Bemerkung,  dass  der  erhalten  gebliebene 
Theil  des  Kammes  oder  Kückens  vom  grossen  Krater  ( Monte 
Cortinellä),  wie  bereits  bemerkt  wurde,  einen  vollkommenen 
Halb-Zirkel  ausmache,  dessen  Mittelpunkt  gerade  auf  den 
Gipfel  des  Kegels  von  Sta.  Croce  fällt:  eine  Bemerkung, 
welche  ich  für  höchst  interessant  erachte;  sie  klärt  uns  auf 
über  den  Ursprung  dieses  Berg-  Systemes.  Ich  halte  mich 
verpflichtet,  Ihnen  zu  bemerken,  dass  der  Umstand  um 
so  mehr  Ihre  Beachtung  verdient,  als  er  sich  ganz  uner- 
wartet aus  den  Arbeiten  unserer  Ingenieure  ergab;  es  war 
ein  Resultat,  das  sie  gar  nicht  ahnten,  und  welches  ihnen 
entgangen  seyn  würde,  hätte  ich  nicht  ihre  Aufmerksamkeit 
darauf  geleitet. 

Die  Karte,  welche  ich  Ihnen  übersende,  hat  den  Haupt- 
zweck, Sie  meine  Schlussfolge  klar  einsehen  zu  lassen. 

Klio  ich  in  weitere  Betrachtungen  eingehe,  muss  ich 
nur  einige  Worte  über  die  parasitischen  Kegel  sagen,  welche 
dem  grossen  Krater  verbunden  sind.  Diese  Kegel  nehmen 
meist  ihre  Stelle  auf  der  Seite  desselben  und  auf  jenem  Theil 
des  Kammes  ein,  welcher  abgerissen  wurde.  Einige  zei- 
gen auch  nicht  einmal  Spuren  von  Kratereil  auf  ihreu  Gipfeln. 
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Manche  bestehen  in  ihrem  Innern  aus  Trachyt  und  sind 
nach  aussen  von  groben  Tuffen  und  Konglomeraten  umgeben 
(Monte  Feglio , Monte  di  Casa ),  Der  Trachyt  dieser  Kegel 
weieht  sehr  ab  von  jenem  des  Berges  von  Sta.  Croee:  er 
steht  den  „leuzitischen  Trachyten“  bei  weitem  näher.  Andere 
Kegel  lassen  Basalt-Streifen  wahrnehmen  (Monte  dl  Tmcto). 

Wahrscheinlich  verdanken  diese  Kegel  ihr  Entstehen 
einer  Erhebung.  Es  gibt  deren  jedoch  auch,  welche  in 
ihren  Gipfeln  unverkennbare  Spuren  von  Kratern  zeigen, 
welche  man  folglich  als  Eruptions-Erzeugnisse  zu  betrachten 
hat  (Monte  Cunnito,  Monte  Atano,  Monte  Frielli).  Sehr 
bemerkenswerth  ist,  dass  die  Gesteine  aller  dieser  Kegel  im 
Allgemeinen  trachytisch  sind , und  dass  die  Leuzite  ganz 
vermisst  werden. 

Diess  sind  die  Erscheinungen,  welche  der  Vulkan  von 
Roccamonfinn  wahrnehmen  lässt:  ein  Feuerberg,  welcher 
erst  in  neuester  Zeit  durch  mich  bekannt  geworden , und 
von  dem  ich  aus  Gründen,  welche  nicht  von  meinem  Willen 
abhängen , bis  jetzt  keine  vollständige  Beschreibung  geben 
konnte.  Lassen  Sie  mich  nun  zu  einigen  Folgerungen  über- 
gehen, was  die  Beziehungen  betrifft,  welche  alle  beobachteten 
Thntsuchen  unter  sich  verbinden. 

Vor  Allem  auffallend  ist,  dass  die  Gestalt,  unter 
der  sich  die  Leuzit-  Gesteine  auf  dem  äussern  Gehänge  des 
grossen  Kegels  von  Roccamonfina  darstellen , keine  solche 
ist,  wie  Laven  sie  annehmen,  die  dem  Schlunde  eines  Vul- 
kans entflossen ; man  vermisst  die  langen,  schmalen  Streifen, 
die  gewöhnlichen  Formen  der  Ströme,  dessgleiehen  die  Bänke, 
eine  über  der  anderen  ihre  Stelle  einnehmend,  wie  solche 
an  der  Somma  u.  a.  a.  O.  zu  sehen  sind.  Aus  diesem  Umstaude 
allein  scheint  hervorzugehen,  dass  jene  Felsarten  nicht  als 
Ströme  aus  dem  noch  vorhandenen  grossen  Krater  hervor- 
drangen , sondern  dass  ihr  Ursprung  mit  Phänomenen  zu- 
sammenhängt, älter  als  der  erwähnte  Krater.  Zur  nämlichen 
Schlussfolge  gelangt  man  bei  Betrachtung  der  mineralogischen 
Beschaffenheit  dieser  Gesteine.  Ich  will  Sie  nicht  vom 
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dichten  Gefüge  der  Leuzilithe  and  Lenzit- Porphyre  unter- 
halten, wie  solches  an  einem  sehr  steilen  Gehänge  za  sehen 
ist.  noch  von  der  kristallinischen  Beschaffenheit  ihres  Teiges; 
ich  werde  nur  einige  Augenblicke  bei  den  übergrossen  Lenzit- 
Kristallen  verweilen,  welche  jene  Felsarten  an  einigen  Stel- 
len enthalten,  wo  sie  auf  einem  unter  ß°  oder  10°  ge- 
neigten Boden  ruhen.  Wie  lässt  sich  das  Entstehen  dieser 
Krystalle  in  einer  Lava  begreifen,  die  mit  gewisser  Ge- 
schwindigkeit hätte  herabkommen  müssen , in  einer  Lava, 
die  ganz  in  der  Mähe  des  grossen  Kraters  vorhanden  ist? 
Die  Vesuvischen  Laven  sind  nur  reich  an  Krystailen  in  dem 
Theil,  welcher  auf  horizontalem  Boden  strömte.  Unter  vie- 
len Beispielen,  die  ich  anführen  könnte,  wähle  ich  jenes  von 
der  Lava,  die  der  Vesuv  1794  ergossen  hat.  Diese  Lava, 
welche  in  ihrem  oberen  Theil  nur  sehr  wenige  Augite  ent- 
hält, ist  dagegen  an  ihrem  unteren  Ende  bei  Torre  del  Greco 
ganz  davon  erfüllt.  Es  erlangt  diese  Beobachtung  weit  mehr 
Gewicht,  wenn  man  den  Ursprung  eines  sonderbaren  Gesteines 
zu  erklären  hat,  welches  in  unermesslicher  Menge  Leuzitc 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Muss  bis  zu  jener  eines  Apfels 
umschliesst.  Ich  wiederhole  also : Alles  berechtigt  uns  an- 
zunehmen, dass  die  Leuzit-Gesteine  des  grossen  Kegels  von 
Roccamonfina  nicht  in  Gestalt  von  Strömen  von  dem  gegen- 
wärtigen obern  grossen  Krater  ergossen  worden  sind,  son- 
dern dass  sie  ihr  Daseyn  einer  andern  Ordnung  der  Dinge 
verdanken,  welche  der  Öffnung  dieses  Kraters  voranging. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  Zentral-Kegels  von 
Sla.  Croce  über.  Richten  wir  unsere  Blicke  auf  seine  Zu- 
sammensetzung, auf  seine  Gestalt  und  vorzüglich  auf  seine 
Lage , so  fragt  sich , welche  Gedanken , welche  Ansichten 
werden  dadurch  in  uns  rege?  Wir  müssen  vor  Allein  die 
Ursache  zu  ergründen  suchen  von  dem  auffallenden  Unter- 
schiede zwischen  dem  Trachyt,  woraus  jener  Berg  besteht, 
und  den  Leuzit-Felsarten,  welche  den  grossen  Kegel  bilden. 
Dieser  Unterschied  ist  zu  bedeutend,  zu  merkbar,  um  seinen 
Werth  nicht  zu  würdigen;  ich  wiederhole,  dass  ich  au 
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keiner  Stelle  bei  unseren  Vulkanen  einen  In  dem  Grade 
überraschenden  Unterschied  gesehen  habe.  Ferner  müssen 
wir  beachten,  dass  die  übrigen  parasitischen  Kegel  von 
Roccamonfina  bloss  aus  Trachyt-  Material  zusammengesetzt 
sind,  dass  hier  alle  Leuzit-Gesteine  gänzlich  fehlen,  wodurch 
der  Kontrast  noch  mehr  Gewicht  erlangt.  Aus  der  ersten 
Betrachtung  ergibt  sich  eine  ganz  natürliche  Schlussfolge, 
nämlich  dass  in  der  Region,  wovon  ich  spreche,  der  grosse 
Kegel  della  Cortinella  und  der  Zentral-Kegel  von  Sla.  Croce 
zweien  verschiedenen  Formations-Systemen  angehöre,  dass 
ihr  Ursprung  nicht  einer  und  der  nämlichen  Ordnung  geo- 
logischer Phänomene  beizuzählen  ist.  Die  massige  und  ko- 
nische Gestalt  des  Trachyts  von  Sla.  Croce  entfernt  jeden 
Gedanken,  dass  dieses  Gestein  sein  Entstehen  einem  Krater- 
formigen  Kegel  verdanke ; es  ähnelt  jene  Gestalt  zu  auf- 
fallend der  von  alten  Trachyten,  als  dass  man  solche  nicht 
derselben  Bildungs  - Folge  zuschreiben  sollte.  Man  ist  ge- 
zwungen anzunehmen,  dass  dieser  Kegel  ein  Erhebungs- 
Kegel  sey. 

Ich  gehe  nun  zur  Untersuchung  der  Lage  unseres  Ber- 
ges ein.  Wir  sehen,  dass  sein  Gipfel  das  vollkommene  Zen- 
trum eines  Halbkreis  - förmigen  Berg-Gürtels  bildet.  Lässt 
sich  nach  Allem,  was  von  mir  erwähnt  worden,  annehmen, 
dieser  Umstand  sey  nur  Wirkung  des  Zufalls  ? Ist  nicht 
vielmehr  an  eine  innige  Beziehung  zwischen  diesem  Um- 
stand und  der  mineralogisch  - geologischen  Verschiedenheit 
des  Kegels  von  Sta.  Croce  und  des  Berg-Gürtels  de  la  Cor- 
tinella zu  glauben?  — Um  ein  unbefangeneres  Urtheil  zu 
erlangen,  wollen  wir  für  einen  Augenblick  diesen  Beziehungs- 
Unterschied  beider  Berge  vergessen.  Setzen  wir  voraus, 
dass  der  Berg  Corlinella  ursprünglich  eine  wagerechte  Fläche 
gebildet  habe;  nehmen  wir  ferner  an,  dass  aus  der  Tiefe 
eine  Masse  sich  unterhalb  dieses  Bodens  erhob,  indem  sie 
denselben  zwang  nachzugebcn  und  ihn  kreisförmig  ^m 
das  Dnrchbruchs-Zentrum  erhob : so  ist  es  sehr  naturgemäss 
zu  denken , dass  der  Gipfel  der  erhebenden  Masse  in 
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senkrechter  Richtung  jenem  Durchbruchs-Zentrum  entspreche, 
und  Hbss  der  emporgehobene  Boden  eine  abgeschnittene  Py- 
ramide darsteilen  werde.  Diess  ist  was  man  am  Roccamon- 
fina  beobachtet.  Setzen  wir  jedoch  voraus , dass  die  Ent- 
stehung des  Kegels  von  Sta.  Croce  nach  der  Bildung  des 
Reliefs  des  Gürtels  der  Cortinclla  erfolgt  sey , welche  zu- 
fällige Erscheinungen  muss  man  alsdann  nicht  annehmen,  um 
die  Erhebung  dieses  Kegels  unter  Verhältnissen , wie  die 
erwähnten  zu  begreifen?  ■ — Irre  ich  mich  nicht,  so  ist 
jener  Umstand  bei  Erörterung  der  Frage  von  den  Erhebungs- 
Krateren  sehr  gewichtig.  Ich  bitte  Sie,  den  Dimensionen  des 
Kraters  von  Roccamonfina  Ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken ; 
wir  haben  hier  einen  Kreis  von  sehr  bedeutendem  Durch- 
messer und  desshnlb  um  so  merkwürdiger.  Verbindet  man 
diese  Thatsache  mit  Allem,  was  ich  über  die  geologische 
Struktur  des  Vulkans  von  Roccamonfina  gesagt  habe,  so  er- 
gibt sich  eine  bewundernswerthe  Übereinstimmung  nller 
Verhältnisse  und  Umstände,  welche  mit  der  physischen  Ge- 
schichte dieser  interessanten  und  wichtigen  Gegend  in  Be- 
ziehung stehen. 

Zur  Bestätigung  dessen,  was  ich  Ihnen  vorgetrageu 
habe,  lassen  sich  noch  andere  Thatsachen  aufzählen.  Im 
westlichen  Einschnitte  des  grossen  Kegels  sieht  man  eine 
gewaltige  Konglomerat-Masse,  bestehend  aus  Rollstücken  von 
Wacke  und  von  zersetzten  Leuzilithen ; die  Rollstücke  sind 
ziemlich  fest  durch  ein  Zäment  von  vulkanischem  Material 
gebunden.  Dieses  Konglomerat,  weiches  grosse  Ähnlichkeit 
mit  gewissen  sekundären  Trümmer- Gesteinen  hat,  ist  ein 
augenfälliger  Zeuge  der  Umstürzungen , welche  die  Region 
in  einer  früheren  Periode  erlitten  hat,  und  Alles  weiset 
darauf  hin , dass  jenes  Gebilde  in  Folge  gewaltsamer  Be- 
wegungen von  Fels-Massen  entstand.  Zum  nämlichen  Schluss 
gelangt  man  bei  Untersuchung  der  Tuffe  dieser  Gegend.  Bis 
zur  Evidenz  habe  ich  bewiesen*),  dass  die  Tuffe,  welche 
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den  ganzen  Boden  von  Companien  bedecken  and  Sn  die  den 
Apenninen  nahen  Thäler  Vordringen,  bis  auf  gewisse  Strecken 
nichts  sind,  als  Produkte  der  Ergüsse  des  Vulkans  von  Rocca- 
monfina,  und  dass  sie  ein  System  von  Tuffen  bilden  wesent- 
lich verschieden  vom  Tuff-Systeme  der  Phlegriiischen  Felder. 
Ich  bin  ferner  ganz  davon  überzeugt  (und  diese  Meinung 
wird  hier  zum  ersten  Male  ausgesprochen),  dass  die  so  ge- 
beimnissvolle  Lagerungs- Weise  der  Tuffe  von  Sorrenlo  mit 
dem  System  von  Ruccamonfina  Zusammenhänge  ich  könnte 
Beweise  in  Menge  fiir  diese  Behauptung  aufführen.  Die 
Verbreitung  jener  Tuffe  auf  grosse  Entfernungen  von  ihrem 
Herde  lässt  sich  nur  durch  Aschen-Regen  erklären,  welche  aus 
der  Atmosphäre  hcrabfielen,  oder  durch  Wasser-Strömungen, 
welche  sie  hinwegführten.  Die  zuerst  erwähnte  Erklärungs- 
Weise  ist  unzulässig,  weil  ich  unsere  Tuffe  nur  in  den  nie- 
deren Apenninen- Thälern  fand,  nie  auf  Plateau's  oder  in  er- 
habenen Becken  des  Gebirges ; sie  können  folglich  nicht  aus 
der  Höhe  herabgefallen  seyn.  Man  ist  folglich  genöthigt 
Wirkung  von  Strömungen  anzonehmen,  und  in  solchem  Falle 
lässt  sich  die  Fortführung  nur  begreifen,  wenn  man  grosse 
Bewegungen  von  Wasser  annimmt,  Bewegungen,  wie  solche 
tiar  durch  unterirdische  Emporhebungen  hervorgebracht  wer- 
den konnten.  — Liefern  diese  Entstände  nicht  sehr  werth- 
volle Anhalts-Punkte , um  die  wahre  Ursache  zu  ermitteln, 
welche  der  Berg-Gruppe  von  Roccamonfina  ihr  Relief  ver- 
liehen hat? 

Ich  hätte  noch  Manches  beizufügen,  aber  ich  will  Ihre 
Geduld  nicht  länger  ermüden.  Nur  das  darf  ich  nicht  wohl 
mit  Stillschweigen  übergehen , dass , nachdem  ich  zu  den 
Ihnen  dargelegtcn  Schlussfolgen  über  den  Vulkan  von  Roc- 
camonfina  gekommen  bin,  ich  Ihre  Karte  vom  Cantal  noch 
einmal  sorgfältig  betrachtet  habe.  Welche  Annlogie’n  zwi- 
schen den  topographischen  und  geologischen  Verhältnissen 
beider  Landstriche  ? Scheint  es  nicht  augenfällig , dass  der 
Puy  de  Griou  in  denselben  topographischen  Beziehungen  zuin 
Plomb  du  Cantal  steht,  wie  der  Kegel  von  Sta.  Croce  zum 
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bergigen  Gürtel  des  Cortitielln? Vielleicht  würde 

man  in  noch  anderen  Füllen  die  Wiederholung  der  topo- 
graphischen Thatsaehen  von  Roccamonfina  finden.  Sie  wissen, 
dass  am  Vesuv  eine  ähnliche  Bemerkung  von  Hrn.  Visconti 
gemacht  worden , nämlich  dass  die  Somma  einen  Halbkreis 
bildet,  dessen  Mittelpunkt  genau  in  das  Zentrum  des  Vesu- 
t rischen  Kraters  fällt.  Allein  hier  scheint  es  mir,  dass  man 
keinen  grossen  Gewinn  aus  dieser  Beobachtung  ziehen  knnn; 
denn  eines  Theils  liegt  der  Fuss  des  Vesuvischen  Kegels 
der  Somma  zu  nahe,  und  sodann  endigt  er  in  einen  sehr 
stark  abgestumpften  Gipfel,  welcher  einen  geräumigen  Kra- 
ter nmschliesst.  Zu  Roccamonfma  sind  die  Umstände  höchst 
verschieden.  Der  Kegel  von  Sta.  Croce  ist  weit  entfernt 
und  abgeschieden  vom  Umkreis  der  Cortinella,  auch  geht  der 
Gipfel  in  eine  wohl  bezeichnete  Spitze  aus ; darum  lässt 
sich  der  Werth  dieser  Wahrnehmung  weit  besser  würdigen. 
Ich  will  indessen  keineswegs  behaupten,  dass  die  Lage  der 
Kegel  inmitten  der  Erhebungs-Kratere  eine  wesentliche  Be- 
dingung zur  Annahme  solcher  Kratcre  sey;  denn  man  be- 
greift, dass  eine  Lage  wie  die  erwähnte  nach  den  Umständen 
wechseln  kann,  weiche  dem  Entstehen  jener  Kratere  voran- 
gingen. Ich  sage  nur,  dass,  wenn  wir  piu  tonische  Kegel 
genau  in  der  Mitte  eines  Umkreises  empor  gerich- 
teter Felsarten  sehen,  welche  Gebilde  selbst  plutoni- 
schen  Ursprunges  sind,  diess  als  ein  beinahe  mathematischer 
Beweis  gelten  kann  vom  Entstehen  des  Umkreises  durch 
Erhebung. 

Allen  diesen  Betrachtungen,  zu  .welchen  der  Vulkan 
von  Roccamonfina  Anlass  gibt,  muss  man  noch  beifügen, 
dass  Geologen  hier  die  augenfälligsten  Beweise  bilden  der 
Übergänge  feueriger  Wirkung,  wie  sich  solche  durch  Er- 
giessungen  dnrthut  (plu tonische  Wirkung),  zu  jener  durch 
Eruptionen  (vulkanische  Wirkung).  Um  sich  von  dieser 
Wahrheit  zu  überzeugen,  genügt  es,  die  Thatsaehen  zu  ver- 
gleichen, welche  einerseits  der  massige  Kegel  von  Sta.  Croce 
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zeigt,  und  Andrerseits  die  Krater-förmigen  Kegel  des  Monte 
Cunnito , Monte  Frielli  u.  s.  w. 

Es  rufen  diese  Kegel  vollkommen  jene  ins  Gedächtniss 
zurück,  welche  in  so  grosser  Menge  sich  am  Fusse  des  Alna 
erheben.  Aus  solchem  Gesichtspunkte  betrachtet , ist  der 
Fenerberg  von  Roccamonfina  ein  sehr  werthvolles  Glied  in 
der  Kette  vulkanischer  Erscheinungen  unseres  Landes,  denn 
er  verbindet  die  alten  trnchytischen  Gebiete  und  die  neuen 
Vulkane.  Wir  können  demnach  die  Folge  feueriger  Gebiete 
beider  Sizilien  auf  nachstehende  Weise  ordnen: 

1)  jPeHza-Iuseln , Eiland  Panaria  zu  den  Äolischen  In- 
seln gehörend,  Monte  S.  Paolo  beim  Vu/Iure  in  Basilicata. 
Altes  wohl  bezeichnetes  trachytisches  Gebiet ,.  weichem 
Krater  fehlen. 

2)  Gruppe  von  Roccamonfina,  alter  trachytischer  Kegel, 
Erhebungs-Krater,  Eruptions-Krater. 

3)  System  der  Phlegräischen  Felder,  der  Äolischen  In- 
seln, des  Vullure  in  Basilicata,  erloschene  Eruptions-Krater, 
mit  offenbaren  Anzeichen  von  Emporhebungen. 

4)  System  des  Vesuv,  des  Alna,  des  Stromboli,  thütige 
Eruptions-Krater,  ebenfalls  mit  offenbaren  Anzeichen  von 
Erhebungen. 
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Thaiimatosauriis  oolithicus , 

der 

fossile  Wunder  - Saurus  aus  dem  Oolitli 

von 

Hermann  v.  Meyer. 


In  der  Gegend  von  Neuffen  in  Württemberg  fand  vor 
Kurzem  Hr.  I)r.  Schmidt  Knochen  und  Kiefer-Fragmente  in 
Begleitung  von  Belemnites  Aalen  sis,  Ammonite«  co- 
ronatns,  Pholadomya  Murchisoni,  Ostrea  eduli- 
formis  und  anderen  Konchylien,  woraus  sich  ergibt,  das« 
die  der  sogenannten  Oolith-  oder  Jura-Gruppe  angehörigen 
Gebilde  des  Europäischen  Kontinents  einen  grossem  Reich- 
thuin  an  wahrhaften  Riesen  der  Saurier-Welt  enthalten,  als 
bisher  geahnet  wurde.  Die  angeführten  Konchylien  be- 
zeichnen die  Lagerstätte  in  vorliegendem  Falle  näher  als  der 
Zeit  angehörig,  welche  die  Entstehuug  des  Mittel-  (Oxford- 
thon) und  Unter-Ooliths  umfasst,  und  machen  es  wahrschein- 
lich, dass  das  Gebilde  eine  obere  Abtheilung  des  letzten 
darstelle  Die  Gefälligkeit,  womit  Hr.  Dr.  Schmidt  mir  die 
Saurier-Überreste  mittheilte,  setzt  mich  in  den  Stand,  Folgen- 
des darüber  anzugeben. 

Einer  der  vollständigsten  Knochen  besteht  in  einem 
Wirbel-Körper,  den  ich  für  einen  Kücken  - Wirbel  halten 
möchte.  Die  Hinterseite  desselben  ist  nach  oben  fragmentarisch, 
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und  iiberdiess  ist  er  seiner  Ränder  fast  ganz  beraubt.  Von 
vorn  nach  hinten  hesass  er  0,069  Länge . die  Breite  lässt 
sich  wenigstens  zu  0,118  nnnehmen,  so  dass  die  Länge  nur 
etwas  mehr  als  die  halbe  Breite  betrug.  Die  Höhe  scheint 
die  Breite  nur  wenig  an  Grösse  iibertroffen  zu  haben.  Der 
Körper  war  stark  eingezogen,  und  zwar  an  den  Seiten  mehr 
als  unten.  Nach  unten  hin  liegt  zu  beiden  Seiten  ein  star- 
kes Grübchen , von  denen  das  linke  von  oben  nach  unten, 
das  rechte  dagegen  von  vorn  nach  hinten  ovsll  erscheint. 
Dann  bemerkt  mau  zu  beiden  Seiten  in  ungefähr  der  halben 
Höbe  des  Wirbel-Körpers  noch  ein  kleineres  Gröbehen,  ton 
denen  das  rechte  besonders  klein  ist.  Von  Andeutungen 
eines  Queerfortsatzes  wird  nicht  das  mindeste  wnhrgcnom- 
men ; dieser  gehörte  daher , wie  an  den  ächten  Rücken- 
Wirbeln  ganz  dem  oberen  Bogen  an,  von  dem  nichts  über- 
liefert ist.  Die  vorhandene  Gelenk-Fläche  des  Wirbel-Körpers 
ist  allen  Andeutungen  nach  die  vordere ; sie  ist  nicht  auf- 
fallend stark  konkav,  besitzt  aber  eine  tiefere  Zentral-Steile, 
worin  wieder  ein  Paar  schwache  Unebenheiten  liegen,  und 
unmittelbar  über  der  tieferen  Zentral-Steile  ist  die  Gelenk- 
Fläche  schwach  aufgetrieben. 

Ein  Segment  von  einem  anderen  Rücken- Wirbel  deutet 
auf  einen  Wirbel-Körper,  dessen  Länge  von  vorn  nach  hinten 
0.06S  betrug.  Aus  der  starken  Eingezogenheit  ist  zu  er- 
kennen, dass  es  ein  Stück  von  der  Seite  ist.  Der  Rand  ist 
daran  deutlich  erhalten  ; er  erscheint  scharf  und  nag h der 
Gelenk-Fläche  hin,  bevor  deren  Konknvität  beginnt,  etwas 
aufgeworfen.  Der  Durchmesser  war  nicht  viel  geringer,  als 
im  vorigen  Wirbel. 

Ein  fragmentarischer  Wirbel  gehörte  dem  Hals  an;  nur 
nach  dem  oberen  Ende  hin  ist  er  besser  erhalten.  Von  v«jrn 
nach  hinten  mass  er  0,0355,  und  er  scheint  dabei  nicht  ganz 
so  breit,  als  der  zuerst  beschriebene  Wirbel  gewesen  zu 
sejm.  Man  erkennt  daran  deutlich , dass  der  obere  Bogen 
ans  einem  vom  eigentlichen  Körper  durch  eine  Naht  ge- 
trennten Stück  bestand,  von  dem  indes»  nichts  überliefert  ist. 

12  * 
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Interessant  ist  ein  Fragment  von  einem  Hals  - Wirbel, 
woran  es  mir  gelang  den  ttueerfortsatz  vom  fest  nnhüngen- 
den  Gestein  zu  entblössen.  Dieser  Wirbel  maas  von  vorn 
nach  hinten  0,043 ; für  den  Qucerfortsatz  erhält  man  von 
vorn  nach  hinten  0,024,  von  oben  nach  unten  0,03S.  Er  ist 
dnrch  die  dem  Queerfortsatz  der  Hals -Wirbel  eigentüm- 
liche Horizontal-Furche  in  einen  oberen  höheren  Theil  von 
gerundet  dreieckiger  Form  und  in  einen  unteren  Theil  ge- 
trennt, der  einer  mit  der  Liingen-Achse  horizontal  gerichteten 
Ellipse  gleicht.  Die  Gelenk-Fliichen  dieses  nicht  über  0,01 
aus  dem  Körper  seitlich  herausstehenden  Queerfortsatzes 
sind  eben  und  nur  mit  ein  paar  schwachen  Grübchen  ver- 
sehen. Der  obere  Theil  desselben  zieht  als  schwache  Kante 
aufwärts.  Der  auf  dieses  Wirbel-Fragment  kommende  An- 
teil von  der  Gelenk  - Fläche  zur  Einleitung  des  oberen 
Rogens  stellt  sich  als  eine  deutliche,  fast  die  ganze  Wirbel- 
Länge  einnehmende  Grube  dar.  Dieser  Wirbel  war  nicht 
kleiner,  als  der  zuvor  erwähnte. 

An  einem  0,0ü4  langen  Stück  von  einer  Rippe  stellt 
der  Oueerschnitt  ein  auf  der  langen  Seite  etwas  ebeneres 
und  kaum  merklich  verschobenes  Oval  dar,  dessen  beiden 
Dimensionen  0,033  und  0,021  betragen,  ln  der  Mitte  der 
Röhre  bemerkt  man  eine  Mark-Höhle.  Der  Knochen  scheint 
von  festerer  Textur,  als  an  den  Wirbeln  und  anderen  Kno- 
chen zu  seyn.  Aussen  sind  auf  der  Oberfläche  einige  schwache 
Grübelten  und  Eindrücke  bemerkbar. 

Der  Kopf  von  einer  andern  Rippe  oder  einem  Queer- 
fortsatze,  0,034  im  Durchmesser  haltend,  ist  gerundet  vier- 
eckig ; der  Knochen-Hals  unmittelbar  darunter  ist  dünner, 
und  die  Dimensionen  seines  unregelmässig  ovalen  Queer- 
schnittes  betragen  0,021  und  0,026.  Die  Gelenk-Fläche  des 
Kopfes  ist  unregelmässig  gewölbt,  hie  und  da  Facetten-artig 
und  liegt  schräg.  Das  Stück  ist  so  kurz,  dass  man  es  eher 
für  ein  Queerfortsatz-Ende , als  für  ein  Stück  Rippe  halten 
möchte. 

Von  Extremitäteu-Knochen  fand  ich  nur  ein  Ende  vor, 
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das  der  obere  Kopf  vom  Oberarm  oder  Oberschenkel  zu 
seyn  scheint.  Dieser  Knochen  ist  nur  an  den  schmäleren 
Seiten  über  einer  gewissen  Strecke  ganz,  sonst  aber  ist  von 
der  Aussenseite  mehr  oder  weniger  weggesplittert.  Der 
Kopf  maas  von  vorn  nach  hinten  wenigstens  0,126  und 
darunter  der  Knochen-Hals  wenigstens  0,09.  Die  vollständi- 
gere Seife  trägt  gegen  oben  eine  im  Ganzen  nicht  sehr  auf- 
fallende Grube.  Die  Länge  des  vorhandenen  Stücks  beträgt 
0,168,  und  innerhalb  dieser  Länge  bemerkt  man  nichts,  was 
zur  Vermuthung  führen  könnte,  dass  dieser  Knochen  sich 
durch  starke  Hohlheit  ausgezeichnet  hätte. 

Aus  den  Fragmenten  vom  Kopfe  erfährt  man  über  die 
Zähne  und  die  Gegend,  wo  sie  sassen,  Folgendes.  Die  Zähne 
waren  schwach  gekrümmt,  konisch  und  mit  langen  starken 
Wurzeln  in  Alveolen  befestigt,  deren  Scheidewände  sich 
0,012  stark  annehmen  lassen;  die  Wand  zwischen  den  Al- 
veolen und  der  Aussenseite  war  kaum  stärker.  Ein  Stein- 
kern des  in  der  Zahn-Wurzel  vorhandenen  und  zum  Theil 
noch  in  die  Krone  ziehenden  hohlen  Raumes  ist  0,114  lang, 
schwach  gekrümmt  und  fast  gleichförmig  stark , sein  ovaler 
Queerschnitt  besitzt  0,026  und  0,022  Durchmesser ; an  an- 
deren Fragmenten  erhält  man  für  den  jetzt  mit  einer  weisseren 
Masse  als  das  eigentliche  Gestein  ausgefüllten  hohlen  Rannt 
der  Zahn- Wurzel  0,028.  Nach  diesem  breiteren  Wurzel- 
Ende  hin  verdünnt  sich  die  Wandung  des  Zahns.  Als 
grösste  Stärke  für  die  Wandung  erhält  inan  0,0075.  Der 
stärkste  Durchmesser  des  Zahns  kommt  auf  die  Wurzel, 
wo  er  bis  zu  0,03  zunehmen  konnte.  An  der  Kronen-Basis 
war  der  Zahn  nicht  auffallend  eingezogen,  dabei  erhält  man 
an  der  Kronen-Basis  fast  0,02S.  Fragmente  deuten  darauf 
hin , dass  bei  der  Zahn-Krone  sich  der  Durchmesser  zur 
Höhe  verhalten  haben  werde  wie  1:3;  bei  0,041  Höhe 
nimmt  der  hohle  Raum  im  Innern  der  Zahn-Krone  nur  erst 
wenig  ab.  Der  obere  Theil  der  Krone  ist  nicht  mit  über- 
liefert. Der  Queerschnitt  ist  bei  der  Krone  und  Wurzel 
rundlich.  Die  konische  Krone  war  nur  schwach  gekrümmt 
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und  hu  der  einen  Seite,  vermuthlioh  der  Innern,  etw  as  gerader. 
Sie  ist  bis  cur  Basis  mit  einem  dünnen  Schmelz -Überzug 
bedeckt.  dessen  Streifung  nur  ihm  allein  und  nicht  auch  der 
darunter  liegenden  Knochen-Substanz  xusteht ; die  Streifeu 
bestehen  in  Schmelz-Leistchen.  Gegen  die  Basis  hin  gehen 
auf  0,01  Breite  1*2 — 13  Streifehen;  unmittelbar  über  der 
Basis  werden  diese  Streifen  feiner  und  zaserig,  auch  treten 
hie  und  da  andere  Streifehen  dazwischen  auf,  wodurch  sie 
überhaupt  'zahlreicher  werden,  was  indes*  nicht  an  allen 
Stellen  der  Basis  der  Kall  zu  seyn  scheint.  An  der  gera- 
deren oder  inneren  Seite  sitzen  die  Streifen  der  Zahn- 
krone überhaupt  etwas  dichter  als  an  der  entgegengesetzten. 
An  einem  Kiefer -Fragmente  ist  die  Wurzel  so  entblösst, 
dass  mau  deutlich  sieht,  dass  der  Ersatz-Zahn  im  Innern 
des  früher  vorhandenen  Zahnes  liegt,  mithin  von  ihm  wie 
bei  den  Krokodilen  und  einigen  fossilen  Sauriern  umschlossen 
wird.  Der  zwischen  der  Krone  des  Ersatz-Zahnes  und  der 
iniiern  Wurzel- Wandung  vorhandene  Raum  wird  von  der 
weisseren  Gesteins- Masse,  woraus  gewöhnlich  die  Ausfül- 
lung des  hohlen  Raumes  in  den  Zähnen  besteht,  eingenommen. 
Die  Ki  •one  des  Ersatz -Zahnes  war  schon  sehr  entwickelt, 
und  mochte  an  ihrer  Rasis  bereits  0,0‘2b  Durchmesser 
besessen  haben,  wodurch  an  dieser  Stelle  die  Höhle  des 
Zahns  fast  ganz  ausgefüllt  ward.  Was  von  der  Krone 
dieses  Ersatz-Zahnes  noch  vorhanden,  lasst  erkennen,  dass 
nicht  alle  Streifen  zur  oberen  Hälfte  der  Zahn-Krone,  we- 
nigstens auf  der  nach  Aussen  gekehrten  oder  der  gewölbteren 
(die  andere  ist  weggebrochen)  Seite  heranfgelangeii,  indem 
liier  diese  Streifen  gewöhnlich  0,003  von  einander  entfernt 
vvnhrgenoiunien  werden;  nach  anderen  Fragmenten  scheint 
es,  als  ob  an  der  geraderen  Seite  alle  Streifen  sieh  bis 
gegen  die  Spitze  der  Zahn-Krone  zögen.  Nirgends  war  eine 
Stelle  zu  entdecken,  wo  ein  stärkerer  Streifen  odereine  Kante 
gelegen  hätte,  welche  daher  diesen  Zähnen  gänzlich  gefehlt 
haben  wird. 

Diese  Zähne  lagen  in  ihren  Alveolen  mit  einer  tnekr 
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oder  weniger  schrägen  Richtung.  An  einem  Fragment  be- 
merkt man,  dass  diese  Neigung  bis  gegen  45°  betragen 
konnte.  So  weit  die  Zähne  jetzt  vorliegen,  waren  sie  von 
ungefähr  derselben  Grösse  und  Stärke.  Die  Unterseite  des 
Kiefers  stand  sehr  vertikal,  und  nur  an  dem  Rand,  wo  die 
Zähne  «as  der  Alveole  treten,  war  er  etwas  gerundet.  Der 
Kopf  oder  die  Kiefer  scheinen  daher  mehr  hoch  gewesen 
zu  seyn,  als  dass  sie  auffallend  Jang  gestreckt  gewesen  wären. 
Die  Aussenseite  des  Kiefers  ist  nicht  besonders  gefurcht; 
nur  hie  und  da  erscheinen  rundliche  Grübchen , worunter 
selten  ein  grösseres.  Auf  der  etwas  gerundeten  rundlichen 
Strecke  des  Kiefers  in  der  Gegend , wo  die  Zähne  die  Al- 
veole verlassen,  erscheinen  die  Grübchen  etwas  zahlreicher. 
Der  Rand  der  Grübchen  ist  nicht  aufgeworfen. 

Ausser  den  beschriebenen  Knochen  linden  sich  von  die- 
sem Thier  noch  eine  Menge  Fragmente  vor,-  welche  indess 
keine  genauere  Bestimmung  zulassen.  Die  Textur  der  Wir- 
bel und  anderer  Knochen  ist  sehr  zellig  und  schwammig; 
dichter  stellt  sich  die  Knochen-Masse  an  den  Stücken  dar, 
welche  dem  Kiefer  angehören,  wofür  sie  aber  mit  grösseren 
Zellen  durchzogen  erscheint.  Die  Farbe  der  Knochen  ist 
bräunlich,  hie  und  da  schwarz  ins  Röthliche  stechend.  Das 
GeBtein,  so  viel  davon  an  den  Knochen  vorhanden,  ist  fester 
graulicher  Kalkstein ; in  der  Nähe  der  Knochen  scheint  er 
öfter  eisenschüssiger,  und  auch  das  die  Zellen-Räume  er- 
füllende Gebilde  besitzt  gewöhnlich  einen  grösseren  Gehalt 
an  Eisen  ; in  solchem  Fall  sind  die  Knochen  besondei'6  mürbe. 
An  einem  der  Stücke  ist  das  Gestein  sogar  fein  oolithisch, 
und  die  Oolith  - Theilchen  von  nicht  über  Stecknadelkopf- 
Grösse  sind  sehr  eisenreich.  Einem  anderen  Knochen-Frag- 
mente sitzen  kleine  Serpulen  und  Austern  fest  auf;  der 
Knochen  musste  daher,  ehe  er  von  Gesteins-Masse  umhüllt 
wurde,  am  Meer  oder  auf  dessen  Grund  längere  Zeit  ge- 
legen haben.  Auch  das  an  mehren  Stellen  mit  einer  Menge 
von  zerbrochenen  Konchylien  untermengte  Gesteiu  verrüth 
einen  Meeres-Boden  oder  Meeres-Küstc. 
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Mit  diesen  Überresten  wfireii  zunächst  jene  zu  ver- 
gleichen , ««eiche  zur  Errichtung  der  unter  den  Namen 
lg  ii  an  »dun,  M eg»  I u s n ii  r us,  P o e c i Io  p len  ro  n,  Iscliy- 
roilon,  Plateosaurus  und  Mas  todonsaurus  bekannten 
Riesen-Saurier  Veranlassung  gaben.  Von  Igtinnodon,  Me- 
gnlosaurus,  Po  e c iloplcuron  und  Plateosaurus  ist 
bekannt,  dass  sie  sich  durcli  beträchtliche  Hohlheit  ihrer 
Extremitäten- Knochen  nnszeichnen,  woraus  man  schloss,  dass 
diese  Thiere  gern  das  Wasser  verlassen  und  sich  auf  trocke- 
nem Land  ergangen  hätten.  Der  Saurus  von  Neuffen  lässt 
von  einer  solchen  beträchtlichen  Mark-Röhre  im  Innern  der 
Knochen  nichts  gewahren,  wogegen  aber  die  Knoi  hen-Tcxtur 
im  Ganzen  zelliger  oder  schwammiger  sich  darstellt. 

Im  Iguanodon,  der  grüsstentheils  späterer  Zeit  auge- 
hört,  ist  die  Gelenk-Fläche  des  Wirbel-Körpers  nicht  sowohl 
gerundet,  als  vielmehr  i|uadrangular ; hauptsächlich  aber 
entfernt  er  sich  vom  Saurus  von  Neuffen  durch  die  Hin- 
neigung seiner  Zähne  zu  den  Zähnen  Pflanzen  > fressender 
Säugethiere. 

In  dem  der  Oolith-Gruppe  angehörigen  Megnlosa  urus 
besteht  zwar  auch  Trennung  zwischen  dem  Körper  und  dem 
oboren  Bogen  des  Wirbels;  der  Körper  aber  besnss  andere 
Verhältnisse,  indem  es  gewöhnlich  J länger  als  breit  war; 
und  die  Zähne  waren  durch  ihre  flache  mit  scharfen  gczäli- 
uelten  Knuten  versehene  Form  von  den  vorliegenden  gänz- 
lich verschieden. 

Der  Plateosn  urus,  aus  einem  dem  obern  Keuper  un- 
gehörigen Brcccien  artigen  Sandstein  der  Gegend  von  Nürn- 
berg , besnss  ungefähr  die  Grösse  des  Thieres  von  Neuffen , 
unterschied  sich  aber  wie  erwähnt  durch  die  beträchtliche 
Mark-Höhle  und  die  feste  Textur  seiner  Knochen.  Seine 
Hiickon-  Wirbel  sind  nicht  ganz  so  gross  und  verhältniss- 
mässig  länger  von  vorn  nach  hinten,  indem  die  0,078  — 0,108 
betragende  Länge  fast  der  Breite  gleichkommt  oder  dieselbe 
noch  etwas  iibertreifen  kann ; dabei  ist  der  Gelenkflächen- 
Iland  mehr  gerundet,  der  Körper  unten  etwas  stärker 
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eingezogen  und  ohne  Grübchen;  entschiedener  ist  aber  un- 
streitig der  Umstand,  dass  der  Körper  mit  dem  oberen  Bo- 
gen des  Wirbels  verschmolzen  ist;  auch  ist  die  Rippe  nicht 
elliptisch  iin  Queerschnitt  und  besitzt  eine  Furche. 

Vom  Poecilopleuron,  der  sich  gleichfalls  durch  be- 
trächtliche Hohlheit  seiner  Gliedmaasen-Knochen  auszeichnet, 
liegen  bis  jetzt  nur  Reihen  von  Schwanz-Wirbeln  vor,  worin 
<ter  Körper  dos  Wirbels  ein  Verhältnis  der  Länge  zur 
Breite  zeigt,  das  wie  3:2,  und  in  den  weiter  hinten  sitzen- 
den Schwanz-Wirbeln  wie  3 : 2 sich  herausstellt.  Wenn  es 
auch  Vorkommen  mag,  dass  in  gewissen  Sauriern,  wie  na- 
mentlich im  Krokodil,  die  Wirbel  des  Schwanzes  jede  andere 
Wirbel- Sorte  der  Säule  nn  Körper-Länge  übertreffen,  so  wird 
doch  nicht  wohl  angenommen  werden  können,  dass  dieser 
Unterschied  der  Länge  zwischen  den  Rücken-  und  den 
Schwanz  - Wirbeln  so  belangreich  wäre,  wie  es  der  Fall 
»eyn  würde,  wenn  die  Hals-  und  Rücken-Wirbel  des  Sau- 
ms von  Neuffen  und  die  Schwanz-Wirbel  des  Poecilopleuron 
1 hiereu  einer  Gattung  angehörten.  Uberdiess  sind  die 
Schwanz-  W irbel  des  letzten  Thieres  nur  halb  so  breit  als  der 
Rücken- Wirbel:  des  ersten,  und  selbst  der  Wirbel-Körper 
»oll  im  Innern  eine  hohle  Röhre  haben;  auch  ist  der  obere 
Bogen  vom  Wirbel- Körper  nicht  getrennt  und  die  Wirbel- 
Rippen  zeigen  hinten  eine  breite  Rinne. 

Mit  den  Überresten  des  Poecilopleuron  fand  sich  im 
bestein  von  Caen  ein  Zahn,  von  welchem  Deslongchamps  in  sei- 
ner Beschreibung  (Tf.  6,  Fg.  8)  eine  Abbildung  gibt  und  glaubt, 
dass  er  dem  Poecilopleuron  angehört  haben  könnte.  Dieser 
Zahn  ist  nicht  ohne  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Neuffen,  von 
denen  er  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  seine  Streifen 
weiter  von  einander  entfernt  liegen , und  als  einzige  zur 
Spitze  führende  Streifen  zwei  diametral  gegenüberliegende 
scharfe  Kanten  zeigt.  » 

Der  unter  Ischyrodon  Meriani  begriffene,  aus  dem 
Rogen-Eisenstein  der  mittlen  Abtheilung  des  Jura  im  Kauton 
Aargau  herrtthrende  Zahn  besitzt  gleichfalls  Ähnlichkeit  mit 
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«lenen  von  Neuffen,  auch  wegen  des  Mangels  eigentlicher 
Kanten.  Er  deutet  indess  auf  ein  noch  riesenmüssigeres 
Thier,  indem  seine  beiden  Durchmesser  an  der  Kronen-Basis 
0,052  und  0,043 , also  fast  noch  einmal  so  viel  betragen, 
seine  Streifungs-Leisten  weit  erhabener  und  schärfer  sind  ; 
auch  ist  zwischen  diesen  Leistchen  der  Schmelz  durch  un- 
regelmässige Erhabenheiten  rauh. 

Eben  so  passt  der  zu  Bachzimmer , 3 Standen  von  Dunau - 
ösc  hingen  gefundene  und  in  der  fürstlich  Fiirstenbergischen 
Sammlung  befindliche  Zahn  von  0,0505  Länge  und  0,0155 
Durchmesser  an  der  Basis  schon  wegen  geringer  Grösse 
und  anderer  Grössen-Verhältnisse  nicht  zu  vorliegenden  Zäh- 
nen; auch  ist  seine  Streifung  weniger  dicht  und  über  der 
Basis  nicht  zaserig. 

Von  Mastodonsaurus  unterscheidet  sich  dieses  Thier 
schon  dadurch , dass  in  erstem  die  Struktur  der  Zähne 
und  deren  Streifung  ganz  eigenthümlicher  Art  sind. 

Die  zu  Neuffen  gefundenen  Überreste  werden  daher 
einem  bisher  unbekannten  Thier  beizulegen  scyn,  wofür  ich 
die  nach  dem  Worte  &avfia,  Wunder,  gebildete  Benennung 
Thaamatosnurns  ooiithicus,  Wunder-Saurus  aus  dem 
Oolith  in  Vorschlag  bringe. 


Digitized  by  Google 


Briefwechsel. 


Mitthcilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Wulfsberg,  30.  September  1840. 

Diesen  Sommer  hebe  ieli  vorzüglich  auf  die  Untersuchung  der 
Zentral-Atpen  verwendet,  um  meine  Arbeit  über  die  Tauern  (wovon  ich 
vor  zwei  Jahren  in  der  Naturforscher-Versammlung  in  Frriburg  10  Pro- 
lile  vorlegtc)  zu  vollenden.  Leider  war  der  August  ao  veränderlich, 
dass  ich  last  nichts  unternehmen  konnte.  Erst  das  Ende  desselben  war 
wir  günstig.  Im  Wildbadc  Gaslein  war  ich  18  Tage,  auf  besseres 
Wetter  harrend,  da  mich  Seine  Kaiserliche  Hoheit,  der  Durchlauchtigste 
Erzherzog  Joiufsk  ringelnden  hatte,  mit  ihm  einige  Hoch -Punkte  der 
Zentral-Atpen  zu  besteigen.  Alle  Anstalten  waren  getroffen,  ober  wie 
gesagt,  das  Wetter  war  zu  unbeständig,  nm  die  Sache  unternehmen  zu 
können.  Sehr  Schade,  denn  es  war  eine  reiche  Ausbeute  in  botanischer, 
mineralogischer  uud  geognostiseber  Hinsicht  zu  erwarten.  Ich  verliess 
Gastein  am  25.  August,  ging  ins  Pinzgau-,  dann  ins  Felber- Thal.  Am 
27.  Mittag  um  1 Uhr  war  ich  auf  der  Höhe  des  Felbertauern.  Aus 
öffentlichen  Blättern  werden  Sie  erfahren  haben , das  im  S.O.  Tbeil  der 
Alpen  ein  starkes  Erdbeben  war.  Hier  in  Wolfsberg  war  es  sehr  stark, 
sogar  dass  Menschrn  von  scbwuchen  Nerven  in  Ohnmacht  gefallen  waren. 
Ein  Maurer,  welcher  eben  auf  dem  Fenster  stand,  um  es  zu  tünchen, 
verlor  das  Gleichgewicht  und  wäre  in  den  Hof  gestürzt,  wenn  er  sich 
nicht  schnell  am  festen  Kreutz  erhalten  hätte.  Diese  geschah  im  Schlosse, 
welches  auf  einem  Felsen  steht.  Alle  Bewohner  desselben  haben  ein 
starkes  Schaukeln  empfunden.  Ich  war  um  diese  Zeit,  wie  gesagt,  am 
Felbertauern  aui  der  höchsteu  Höhe:  ich  sasa  auf  einem  Granit-Felsen, 
welcher  auf  einem  Schnee-Felde  lag,  und  beobachtete  mit  dem  Kompasse 
die  Spitze  des  Tauernkogels , welcher  eine  Höhe  von  9420'  über  der 
Meerea-Fläche  bat.  Die  Hälfto  des  Gipfels  ist  kahl,  wie  überhaupt  auch 
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mein  Standpunkt  in  etwa  8500'  war.  Ein  Gletscher  »enkt  sich  bi* 
zur  Hälfte  der  Höhe  herab,  wo  er  dann  an  schroffen  Wänden  endet.  Es 
war  liier  ein  immerwährendes  Herabfallen  von  Granit-Blöcken,  *o  da»s  ich 
einigemal  auaweiclien  musste.  Meine  Kompass-Nadel  war  immer  in  Be- 
wegung. Ich  fand  aber  nichts  Auffallendes  daran,  da  irh  ea  mehr  in 
der  zitternden  Hand  — ich  war  5 Stunden  schnell  aufwärts  gestiegen  — 
als  in  einer  Erd-Erschütterung  gesucht  habe.  Eben  so  fiel  mir  das 
Hcrnbfalleu  der  Blöcke  nicht  auf,  da  ich  mehre  Punkte  in  den  Alpen 
kenne,  wo  ein  immerwährendes  Abfallen  von  Steinen  Statt  findet  , be- 
sonders bei  Ausguss-Gletschern.  Es  liegen  auch  so  viele  und  mitunter 
gigantische  Blöcke  umher,  dass  die  Erscheinung  nichts  Besondere*  hat. 
Indessen  bemerkten  meine  beiden  Tiüger,  sie  hätten  so  wie  heute  das 
Herabstürzen  der  Blöcke  nie  bemerkt.  Leider  kam  ich  nicht  auf  den 
Gedanken  einer  Erd-Erschütterung.  Erst  in  Klagenfurt  erhielt  ich  Knude 
Von  dem  Ereignis*  am  27.  Mittags  und  fand , dass  ich  um  Tauern  auf 
dem  höchsten  Punkte  um  diese  Stuude  war.  — Für  die  Gcoguosie  ist 
diese  Stelle  von  grosser  Wichtigkeit,  im  ganzen  Felberthale  ist  die 
herrschende  Felsart  Chloritschiefer.  Einmal  zeigt  sich  Serpciitiii-Gestein. 
Über  dem  Tnucrn-Hause  geht  der  Chlorit  oft  in  versrhiedrne  Varietäten 
von  chloritischeu  Fcldspath  - Gesteinen  über,  welche  Spuren  von  Horn- 
bleude  zeigen.  Ausscheidungen  von  Talk  und  Strahlstein-Scbirfrr  kom- 
men zum  Vorschein.  Im  sogenannten  Kassfelde  ist  Alles  Hornblende- 
schiefer. 

Aufwärts  erscheinen  Lagen  von  Gneise  von  der  Dicke  einiger  Zolle 
bis  zu  vielen  Klaftern  Mächtigkeit  mit  diesem  Horublendeschiefer  in 
Wechsellogerung.  Je  höher  man  steigt,  desto  vorherrschender  wird  der 
Gneise,  der  oft  schon  ganz  Granit  ist.  Höher  endlich  ist  Granit-Gneis* 
herrschend.  Alle  Lageu  haben  einen  Neigungs-Winkel  von  30°.  ln  W. 
herrscht  Granit  and  Gnciss:  die  ungeheuren  Eis-Massen  des  Sulzbacher 
Venedigers,  des  Heiligen- Geist-Kogels  [?],  des  Dret-Herrn-Kogels,  des 
VieUragen  etc.,  welche  ich  vom  Oberen  Sulzbaclithale  untersucht  habe, 
sind  die  H angend-Partie’n  vom  Tauern-Kogel,  und  durchaus  Granit 
und  Granit-Gneiss , ohne  alle  fremdartige  Beimengungen  von  Turma- 
lin und  Epidot.  Selten  zeigt  sich  ein  gleichzeitiger  l?]  Gang,  wel- 
cher mit  kleinen  Krystallen  von  Perikliu  ausgefüllt  ist.  Mau  mag 
die  Sache  betrachten  , wie  man  will:  an  ein  Überkuppen  der  Schichten 
ist  uicht  zu  denken ; eben  so  wenig  an  eine  inetamorphischc  Bildung 
des  Hornblendeschiefers  durch  emporgestiegenen  und  übei geflossenen 
Granit.  Wir  müssen  Hornblendeachiefer  und  Granit-Gneiss  als  ein  gleich- 
zeitiges krystaliinisches  Gebilde  betrachten. 

Um  Windiscb  Matrei  in  Tyrol  ist  das  herrschende  Gestein  körniger 
kristallinischer  glimmeriger  Kalkschicfer  von'  grauer  Farbe.  Mit  ihm 
wechseln  Chloritschiefer  uud  Serpentine.  Merkwürdig  ist  die  steile 
Stellung  der  Schichten  dieser  Bildungen  zu  beiden  Seiten  der  Zentral- 
Kette,  z.  B.  im  Kaprunn-  Tbale  fallen  die  Schickten  mit  76°  nach  Pi- 
Grade  20.  Im  Matrei -,  Virgen-  und  Ku/rer-Thale  fallen  die  Schichten  des 
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Kalkes  mit  50°— 60° nach S.  180— UI 0 Grade;  sie  bilden  daher  sehr  schroffe« 
schneidige,  spitze  Berge.  Das  Gestein  der  Zentral-Acbse  ist  Chlorit  mit 
Feldxpsth  (die  Felsart  verdient  einen  besonderen  Namen).  Der  Gross- 
Blockner  gehört  dieser  Felsart  an.  Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  allo 
Naturforscher  des  In-  und  Auslandes  bis  zur  neuesten  Zeit  denselben 
zani  Gneisae  oder  vielmehr  zum  Zentral- Granit  rechnen  konuten , nach- 
dem ich  schon  im  Jahre  1829  die  Felsart  und  dio  Fällungs-Winkel  der- 
selben in  der  Zeitschrift  für  Physik  und  Mathematik,  herausgegebeu  von 
Batraicar.TSKa  und  Ettiucshacsen,  beschrieben  hatte. 

Bei  Kais  io  Tyrol  ist  der  erwähnte  Kalk  dicht,  oliue  Glimmer,  oft 
Breccien-artig , manchen  Übergangs  - Kslken  ähnlich.  Auf  diese  Kalk- 
Massen  legen  sich  nun  mächtige  Glimmerschiefer-Gebirge,  welche  eben- 
falls zur  Ewigeu-Schneo-Hegion  gehören  und  hoch  in  selbe  sich  erheben. 
In  diesem  Glimmerschiefer  findet  sich  häutig  Granit  grobkörnig , mit 
beigeiuengtem  Turmalin;  er  tritt  Lagen -förmig  und  Gang  - förmig  auf. 
Dieses  Veihältuiss  dauert  bis  Lienz,  wo  nur  die  südlichen  sekundären 
Ralkalpen  in  deu  starrsten  Formen  erscheinen.  An  dem  Unholden  , dem 
S}iitzkofel  u.  s.  w.  zeigeu  sich  die  Schichten  nach  N.  der  Zeutral-Kette 
zufatlend  mit  einem  Winkel  von  80° , also  fast  auf  dem  Kopfe  steheud. 

Mineralogisches  gibt  es  nicht  viel  Neues,  In  Prevoli  ( Unter-Kärnten ) 
fand  ich  schöne  Sc  li  e re  r i t e.  Am  Sonnenblick,  eiueni  Gletscher  in  der  Ihiu- 
ris  io  Salzburg  kommen  sehr  schöne  Perikliue  vor.  Sie  erscheinen  in 
emcui  Gauge,  welcher  iu  Glimmerschiefer  aufsitzt.  Von  diesen  Gängen 
offnen  sich  kleine  Klüfte,  welche  meist  mit  den  TheUnuga-Flächen  des 
Glimmerschiefers  parallel  sind,  uud  iu  diesen  kleiuen  Klüften  sitzen  noch 
niedliche  Krystalle  vom  Anatas.  Bei  Werfen  hat  man  neuerdings  den 
•o  «eite ii ru  W ag  n e ri  t gefunden.  Der  bekanute  Lazulith  von  Werfen, 
weicher  jedoch  selten  in  dem  dort  herrschenden  grünen  Thonschiefer 
»ich  findrt,  kommt  auch  in  dem  rollten  Schiefer  von  Werfen , welcher 
dem  rollten  Sandstein  der  Alpen  angebört  und  den  Alpenkalk  unter- 
tcull,  recht  schön  vor. 

Franz  Edler  v.  Rosthorn. 


Lausanne,  14.  November  1840. 

Vergebens  hoffte  ich,  Sie  im  veiflosaenen  Jahre  bei  unserer  nator- 
bittorixchen  Versammlung  in  Bern  zu  sehen.  Sie  war  sehr  zahlreich 
uod  die  Sitzungen  der  geologischen  Sektion  ungemein  interessant.  Un- 
sere Freunde  Peter  Mbiusn  , Charpehtikr  , Omaucs  d'Hallov  , Lintii- 
Escber,  Agassiz  und  Friedrich  Dubois  befanden  sich  iu  Bern.  Lirth- 
Escbsr  hatte  einen  Abdruck  im  Glarner  Schiefer  milgebracbt,  welchen 
Agassiz  für  das  Gerippe  eines  Vogels  erklärte:  eine  neue  und  höchst 
interessante  Entdeckung.  Ich  legte  die  Reste  eines  Thiers  von  ziemlich 
grossen  Ditneusiouen  vor,  die  Hr.  Verbtz  iu  der  Nähe  unserer  Stadl, 


Digitized  by  Google 


188 


;n  einem  Moiassen-Block  gefunden  hatte.  Aeassiz  bestimmte  dieselben 
als  einem  Fische  ans  dem  Geschlechts  Scomber  zugebürend.  Un- 
glücklicherweise befanden  sich  diese  Überbleibsel  , mit  Ausnahme  eine» 
Theileg  von  einem  Kopf-Knochen,  in  sehr  schlechtem  Zustande.  Einige 
Zeit  vor  dieser  Entdeckung  hatte  ich  an  Hrn.  Hkrmass  r.  Meyer  alle 
fossile  Reste  gesendet,  welche  wir  hier  ans  der  Molasse  besitzen.  Er 
war  so  gefällig  solche  zu  bestimmen,  und  hat  darunter  einen  Zahn  uud 
Knochen  erkaout  abstammend  von  einem  Rhinozeros,  Equus  pri- 
migenius  und  Hi ppo I h e ri u m grncile  Kait. 

Als  wir  Bern  verliessen,  wurde  mir  die  Freude,  mit  Freund  B. 
Stiidbr  und  mit  Agassiz  über  die  (rVmmi  und  bis  Zermatten  im  H'a/- 
liser  Lande  zu  gehen.  Erster  beabsichtigte  eine  Untersuchung  des 
Nun fe  Rosa.  Auf  dem  Col  der  Cemmi  fand  ich  im  blauen , ziemlich 
deutlich  schieferigen  Kalkstein  , welcher  die  Thal-Tiefe  vom  Oaubemie 
einnimmt,  Belemniten,  die  nicht  bestimmt  wurden,  jedoch  wahrscheinlich 
dem  Lias  angeboren.  Zu  Viege  verliessen  wir  das  RAdne-Thal , um  in 
jenes  der  Viege  oder  Witp  zu  gehen,  welches  sich  bei  Bälden , zwei 
Stunden  weiter  aufwärts  verzweigt.  Das  rechts  ziehende  Thal  nimmt 
von  hier  den  Namen  St.  Nicolas  an;  diesem  folgten  wir.  Das  liakt 
sich  wendende  Thal  führt  zu  Monte  Moro.  Bis  St.  Nicolas  überschreitet 
man  die,  von  mir  bereits  früher  beschriebene  Schiefer-Formation.  Sie 
besteht  hier:  1)  aus  einer  Art  Glimmerschiefer  mit  Quarz-  uud  Brsun- 
apath-Adern ; 2)  aus  körnigem  schieferigem  Kalk  ; 3)  aus  Lagen  blättrigen 
Quarzes.  Ungefähr  eine  Stunde  von  Viege  werden  diese  Gebilde  unter- 
brochen durch  ein  Gemenge  von  Serpentin  und  von  Topfstein,  welches 
man  auf  dem  linken  Ufer  abbaut,  um  daraus  sehr  haltbare  Stubeo-Öfra 
zu  verfertigen.  Bei  St.  Nicolas  fiudet  sich  wohl  charakteriairter  Gneis« 
mit  Fcldspath-Krystallen ; seine  Lagen  neigen  sich  unter  etwa  46°  ge- 
gen S.O.  Sie  sind  jenen  des  Schiefers  parallel.  >lan  hat  folglich  un- 
gefähr nachstehendes  Profil  vor  sich:  - 


1)  Glimmerschiefer,  2)  körniger,  Weisser  und  blaner  Kalk,  3)  schie- 
feriger Quarz,  4)  Serpentin  und  Topfsteiti , 5)  Schiefer  und  Kalk, 
9)  Gneiss,  7)  Schiefer  und  Kalk,  8)  Gneiss  wie  oben. 

Augenfällig  ergibt  dieses  Profil,  dass  der  Gneiss  Schiefern  und  Kalk 
aufgelagert  ist,  welche  alle  Merkmale  tragen,  die  man  früher  den,  Übergangs- 
Gesteinen“  beilegte,  jenen  der  Tarentaise  durch  Bbochart  beschrieben. 
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and  denen  von  Munt-Blanc,  die  damit  die  grösste  Ähnlichkeit  beben.  Hier 
kann  von  keiuer  trügerischen  Täuschung  die  Rede  seyn.  Die  Tbat- 
sacben  sind  augenfällig  und  in  eiuem  grossen  Maasstabe,  denn  der 
Raum,  eingenommen  durch  die  Schiefer-Formation  von  Viege  bis  St.  A’i- 
colas,  bat  mehr  als  drei  Stunden.Breitc,  uud  der  Gneiss  findet  sich  als- 
dann über  eine  Stuude  weit,  ohne  dass  derselbe  durch  Kalk  uud  Schiefer 
unterbrochen  wird ; er  beginnt  wieder  bei  Berbrigen  und  setzt  uuu  im 
Thale  lort  bis  jenseits  Runda,  wo  derselbe  wieder  durch  Glimmerschiefer 
vertreten  wird.  Stitder  belegte  den  Schiefer  mit  dem  Namen  Flysch, 
eiuem  Namen,  welcher  früher  von  ihm  einer  Gruppe  gegeben  worden  war, 
bestehend  aus  mehr  und  weuiger  Ihonigen  Kalken,  aus  thouigem  Schie- 
fer uud  Sandstein.  Da  unser  gelehrter  Freund  eine  umfassendere  Schil- 
derung des  ganzen  Gebildes  liefern  wird,  60  enthalte  ich  mich  weiterer 
Bemerkuugeu.  Nur  das  sey  mir  gestattet  beizufügeu,  dass  ich,  uaehdem 
ich  zum  erste u Maie  der  einzigen  Aussicht  vom  Mutterkorn  mich  erfreut, 
sehr  ungern  vou  meinen  Reiso-Genossen  schied,  um  den  Weg  nach  Bex 
eiuzuscblageo.  Da  indessen  dieser  Ausflug  bei  mir  denWuusch:  die  so 
buchst  meikwürdige  Gegend  mit  mehr  Müsse  sehen  zu  künuen,  auf  das 
Lebhafteste  erregt  halte,  so  begab  ich  mich  zum  zweiten  Male  im  Au- 
gust-Mouate  dieses  Jahres  dabin,  begleitet  vou  Chakfentikr  , deui  Sali- 
neudirector  Baue  von  Bex  uud  dem  Botaniker  Km.  Thomas.  Es  war 
diese  Wanderung  vorzugsweise  bestimmt,  uui  die  Gletscher  und  Morai- 
uen  zu  untersuchen.  Wir  begaben  uns  zuerst  in  das  Thal  und  au  den 
Gletscher  von  Finelr.  Am  folgenden  Tage  wurde  das  Plateau  des  Riffel 
erstiegeu,  vou  wo  aus  man  einer  unvergleichbaren  Aussicht  auf  die  ver- 
schiedenen Spitzen  des  Hunt  Rosa  und  die  von  ihm  licrabsteigenden 
Gletscher  geuiesst.  Herr  Desor  hat,  in  der  Bibliothek  universelle  einen 
Bericht  (Jahrb.  ltilO,  605)  über  seine  Reise  nach  Zermatten  mit  dem 
Hru.  Stüdes  und  Acassiz  gegeben.  Dieser  Bericht  ist  von  einer 
allgemeinen  Ansicht  der  Gletscher  des  Mont  Rosa  vom  Riffel  aus 
begleitet,  allein  sie  ist  nicht  sehr  genau.  — Unsere  Wanderung 
bot  Charfzntibr’h  wiederholt  Gelegenheit  zur  Entwicklung  seiner  Theorie 
und  zur  Unterstützung  derselben  durch  Beispiele.  Sicher  vermag  u>au 
diese  Theorie  erst  alsdann  gehörig  zu  würdigen , wenn  man  Schritt 
vor  Schritt  gleichsam  die  Bilduug  der  Morainen,  ihr  Vorschreiten  und 
ihre  Erstreckung  verfolgt  hat.  Man  ist  alsdann  überrascht  durch  die  Ähn- 
lichkeit der  vou  ihnen  bcrvorgebrachlen  Phänomene  mit  jeuen,  welche  den 
grossen  Wasser-Strömungen  in  den  Alpen-Thätern  zugeschriebru  werden. 

Charfbktieb  hat  non  sein  Werk  über  die  Gletscher  vollendet  uud 
wird  es  drucken  lassen;  bei  der  uuendlicheu  Menge  wichtiger  Beobach- 
tungen und  merkwürdiger  neuer  Thatsachen  kann  es  uicht  fehlen,  dass 
das  Buch  Aufsehen  machen  werde.  In  der  ersten  Abtheilung  entwickelt 
Charfkktizr  seine  Theorie  über  die  Bilduug  der  Gletscher,  über  deren 
Zunahme  und  deren  Ausdehnung,  oder  ihren  Weg.  Io  der  zweitcu  Ab- 
theiluug  bandelt  er  vom 'Entstehen  der  Moraiuen  uud  vom  Fortfübren 
der  erratischen  Blöcke.  Iu  der  dritten  Abthciluiig  legt  unser  Freund 
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die  Ansichten  der  berühmtesten  Geologen  über  dos  Wegführen  der  Blöde 
dar  und  befreitet  die  verschiedenen  aufgestellten  Systeme.  — Obwohl 
ich  slets,  durch  meiue  eigenen  Beobachtungen  in  den  Alpen  dahin  ge- 
führt worden,  mich  der  Meinung  anzuschliessen,  welche  zurrst  Szussurk 
und  sodann  v.  Buch  und  Eschbr  aufstellten , dass  nämlich  die  Fort- 
schafTung  der  erratischen  Blöcke  durch  grosse  Strömungen  bewirkt  worden, 
die  von  den  Alpen  herabgckotnnien  seyen : so  gestehe  ich  dennoch,  dass 
— nachdem  ich  Chabpbntikr’h  Schrift  gelesen,  und  alle  meiue  Ein- 
reden eine  nach  dem  andern  zurückgewiesen , gleichsam  vernichtet 
gesehen,  besonders  aber  nachdem  ich  mit  Cbarpbntjer  die  Bildung  und 
unermessliche  Ausdehnung  der  Morainen  im  Rhone-Thal  und  den  diesen 
verbundenen  Seitenthälern  untersucht  haben  — die  anfänglich  von  Hrn. 
Vznetz  aufgestcllte  und  sodann  von  unserin  gelehrten  Freunde  weiter 
entwickelte  und  augewendete  Theorie  das  Phänomen  der  erratischen 
Blöcke  besser  erklärt,  als  jene,  welche  sich  auf  Strömungeu  und  ähn- 
liche Katastrophen  stützt.  Wie  dem  auch  sey,  Sie  mögen  selbst  ein 
Ürthcil  fällen,  wenn  Sie  das  Buch  gelesen  haben , das  unverzüglich  er- 
scheinen wird. 

Die  Vereiuigung  der  Schweitzerischen  Wiesenschafts -Gesellschaft, 
welche  am  24.,  25.  und  26.  August  in  Freiburg  Statt  hatte,  war  zahl- 
reich und  interessant.  Sie  wurde  in  ganz  eigeuthiimlicher  Weise  prä- 
sidirt  vom  ehrwürdigen  Pater  GihaRO,  welcher  in  seiner  Eröffunngs- 
Rede  mit  seltenem  Scharfsinn  seine  Eigenschaft  eines  Mitgliedes  der 
dem  Natur-Studium  sieh  widmenden  Gesellschaft  mit  seinem  Brrufe 
eines  katholischen  Priesters  zu  vereinigen  wusste.  Man  verhandelte  za 
Freibury  mehrere  Fiagen  von  grossem  luteresse  tür  das  Schweitzerlaml, 
unter  auderu  jene  über  Kretin-Bildung  und  über  Zerstörungen  durch  Was- 
ser in  den  Alpen  1835  und  1839  verursacht.  Auch  beschäftigte  man 
sich  mit  dem  Phänomene  eines  Ausbruches  von  brennbarem  Gas  in  einem 
Gyps-Brucbe  etwa  drei  Stunden  von  der  Stadt  Freiburg.  Es  ist  das 
Ereigniss,  wovon  unser  Freund  Stuorr  Ihnen  in  seinem  Briefe  vom 
15.  März  Nachricht  gegeben.  Die  ganze  Gesellschaft  begab  sich  an 
Ort  und  Stelle.  Die  Flammen  hatteu  nicht  mehr  als  anderthalb  Fuss 
Höhe  uud  nahmen  einen  Raum  eiu  von  etwa  4'  Länge  uud  1; — 2'  Breitet 
Auf  mehr  als  Schritt-Weite  empfand  man  sehr  heftige  Wärme.  In  Frei» 
bürg  wurde  die  Erscheinung  als  sehr  bedeutend  erachtet,  indem  man  dieselbe 
mit  Salz-Quellen  oder  mit  Steinkohlen-Lagern  in  Verbindung  bringen 
wollte.  — Diese  Eruption  brennenden  Gases  veranlasst  mich , Sie  über 
eine  andere,  über  ein  fnrehtbarea  Ereigniss  zu  unterhalten,  welches  sieb 
in  den  Gruben  von  Ilex  zutrug.  Am  3.  September  hatte  ich  mit  sämmt- 
liehen  Gliedern  des  Bergwerks-Rathes  einer  Gruben-Befahrung  beige- 
wohnt, wie  solche  jedes  Jabr  statlfindet.  Den  folgenden  Tag  entfernten 
sich  sämmtliche  Arbeiter,  um  sich  zu  einer  brauchliehen  Revue  zn  be- 
geben. Wie  es  scheint,  hatte  einer  der  Bergleute,  der  an  der  Stelle 
beschäftigt  war,  wo  das  Gas  ausbracb,  dreimal  geschossen,  ebe  er  seine 
Station  verlicss  ; der  letzte  Schuss  muss  , ohne  dass  unser  Knappe 
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sulche*  gewahr  wurde,  dem  Gas  eine  Öffnung  verachaffl  haben.  Gegen 
rin  llbr  Mittags  besurhten  drei  Männer,  zwei  aus  Keuchatel  und  ein 
Walliser,  die  Gruben.  Der  Bergmann,  weither  die  Wache  hülfe,  beglei- 
tete sie ; ihnen  folgte  ein  junger  Führer  aus  Bex-  Vor  Ort  angrlaugt, 
entzündete  das  Grubenlicht  des  Bergmannes  das  Gemenge  ausHydiogeu- 
Gas  und  atmosphärischer  Luft,  welches  den  Bau  erfüllte.  Eine  furcht- 
bare Detonation  hatte  Statt.  Einer  der  N euchntelcr  Männer  und  der 
junge  Führer  wurden  mit  solcher  Gewalt  gegen  die  Stollen-Wand  ge- 
acbleudeit , dass  sie  auf  der  Stelle  todl  blieben;  die  übiigen  retteteu 
sich,  aber  Gesiebt  und  Hände  waren  ilmrn  furchtbar  verbiannt  worden. 
Seit  39  oder  40  Jahren  ereignete  sich  kein  ähnlicher  Unfall,  obwohl 
1818  eiue  Ausströmung  brennbaren  Gases  Statt  hatte  , welches  mehre 
Wochen  lang  brannte. 

Lardy. 


Paris,  20.  November  1840. 

Seil  ich  das  Vergnügen  hatte , Sie  vor  zwei  Jahren  in  Heidelberg 
tu  begrüssen,  machte  ich  mehre  schöne  Reisen;  die  interessanteste 
für  mich  war  jene  nach  Russland  in  Gesellschaft  von  Hrn.  Mup.chison. 
Wir  legten  im  lezten  Sommer  ungefähr  6000  Werste  zurück  im  nördlichen 
und  mitlein  Theil  des  Reiches.  Bei  der  Horizoutalifät  der  Schichten 
und  beim  höchst  Einfachen  ihrer  Lagerungs-Verhältnisse  war  es  uns 
möglich,  ungeachtet  unserer  schnellen  Reise  ziemlich  richtige  Vorstel- 
lungen von  der  Geologie  Russlands  zu  erhalten. 

Eine  gedrängte  Darstellung  der  von  uns  erlangten  Resultate  °)  dürfte 
wohl  nicht  ohne  Interesse  für  Sie  seyn. 

Das  ganze  nördliche  Russland  hat , wie  Sic  wissen , nur  altern 
Formationen  autzuweisen , unter  welchen  Bcrgkalk  die  jüngste  scheint. 
Dir  verschiedenen  aufzustellenden  Abtheilungen  entsprechen  genau  jenen, 
welche  von  den  Geologen  Europa'»  und  namentlich  von  Mlrchib08 
auch  ausserdem  erkannt  und  angenommen  worden;  das  heisst,  man  kann 
jene  Formationen  in  drei,  durch  die  Gesammtheit  ihrer  fossilen  Oberreste, 
wohl  abgemarktc  Gruppen  oder  Systeme  scheiden.  Das  älteste  dieser 
Systeme  ist  das  Silurische  Gebiet.  Vergebens  haben  wir,  gegeu 
den  Ourga-See  hin , nach  irgend  eiucr  Unterlage  desselben  gesucht. 
Wir  fanden  nur  durch  die  Nähe  von  Graniten  oder  Dioriten  zersetzte 
Felsarten  des  Russischen  Lapplands,  deren  Alter  sich  nicht  enträthseln 
lässt , welche  jedoch  wahrscheinlich  nichts  sind,  als  Fortsetzungen  Si- 
birischer Schichten.  Das  Silurische  Gebiet,  von  welchem  man  lange 
Zeit  geglaubt  hat,  dass  es  beinahe  allein  im  Norden  Russlands  existire, 
tritt  hier  nur  in  einem  beschränkten  Raum  auf.  Es  uimnit  im  Baltischen 


*)  Kine  solche  wurde  schon  der  ftrifischen  Versammlung  in  Glasgow  vorgclrgt  und 
findet  sich  aasgezogen  u.  A.  in  der  Biblioth.  vnintrt.  deGenivt  1840,  XXIX, 475. 
Jahrbuch  1841.  13 
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Meer«  dio  Inseln  Guthland , Ösrl  and  Dago,  nach  Odinsholm  ein; 
es  seit  das  südliche  Ufer  des  Golfen  von  Finnland  zusammen,  zieht 
■Isdauii  noch  Heral  und  Petersburg  und  verliert  sich  endlich  unter  un- 
ermesslichen Ablagerungen  von  oberflächlichem  Detritus,  welche  daa 
Land  zwischen  den)  Ladoga - und  dem  Onega-See  bedecken.  Straiso- 
wivs  und  Pandur  haben  dieses  Gebiet  mit  Sorefalt  geschildert;  wir 
wisseu  ihren  örtlichen  Beschreibungen  nichts  brizufiigeu.  Es  besteht 
das  Grbiet  aus  drei  Etagen;  diese  aiud  in  absteigender  Ordnung:  1)  Kalk 
mit  O r t hoze  r at  i t en  und  Trilobiten,  Ortliis  und  Echinosphae- 
rites;  2)  Sandstein  mit  einer  unmesslichen  Menge  kleiner  . Muscheln ; 
sie  stehen  Lingula  ziemlieh  nahe,  wurden  von  Eichwald  Obolus  und 
von  Pandur  Ungulites  genannt;  endlich:  3)  Schichten  bläulichen 
Thones,  deren  Grund  man  bis  jetzt  nicht  finden  konnte,  welche  jedoch 
in  einem  artesischen  Brunnen  bei  St.  Petersburg  bis  zur  Tiefe  von 
300'  erkannt  wurden.  Die  beiden  oberen  Etagen  zusammen  sind  weniger 
mächtig,  als  diese  letzte  thonige  Lage,  in  der  sich  nirgends  fossile 
Beste  zeigen.  Es  hat  rin  ziemlich  beständiges  Fallen  der  verschiedenen 
Silurischen  Schichten  unter  4 bis  5°  nach  S.O.  Statt. 

Diesen)  schmalen  Streifen  des  Silurischen  Gebietes  — in  zoologischer 
Hinsicht  charakterisirt  durch  Arten  , wovon  rinige  identisch  sind 
mit  denen  unserer  Länder , während  die  grösste  Zahl  Russland  eigen- 
thiimlich  ist  — folgt  ein  weit  erstrecktes  Rothes  System  von  Mer- 
geln und  Sandsteinen  und  sehr  bunt  gefärbtem  Thoue , mit  Gyps  und 
Salz-haltigen  Quellen:  Gebilde,  welches  lange  Zeit  irriger  Weise  dem 
Keuper  beigezählt  worden,  nun  aber  nach  den  neuesten  uud  sehr  ge- 
nauen Beobachtungen  Russischer,  durch  MuncHisuH’s  Silurischen 
System  aufgeklärter  Geologen  Alter  rother  Sandstein  genannt 
wird.  Wir  haben  mit  diesem  System  verschiedene  Kalk-Ablagerungen 
vereinigt,  welche  die  Russischen  Geologen,-  des  Namens  wegrn,  nicht 
als  Alten  Sandstein  bezeichnet  hatteu,  sondern  iheils  dem  Silo- 
rischen  System,  theiis  dem  Steinkohlen-Gebiete  beizählten.  Diese  Ge- 
sammtheit  mergeliger  und  sandiger  Schichten  schliesst  Fische  in  beträcht- 
licher Zahl  ein , wovon  mehre  mit  den  in  Schottland  nachgewieseneo 
identisch  sind;  die  zwischengrlageileu  Kalkbäuke  aber  führen,  wie 
solches  von  uns  dargethan  woideu,  Terebratula  prisca,  Spirifer 
trapezoidalis  und  andere  Muscheln,  welche  in  England  dir  Ablagerungen 
von  Devonshire  bezeichnen.  Auf  diese  Weise  rechtfertigt  sich  die  durch 
Murchison  geschehene  Vereinigung  der  Gebilde  von  Devonshire  mit 
dem  Alten  rothen  Sandstein  , und  rs  geht  daraus  das  Nützliche  des 
neuen  Namens  hervor,  womit  die  Gcsammtheit  der  Srhiehtrn  durch  jenen 
Geologen  bezeichnet  wurde.  Sein  „Devonisches  System“  ist  in 
Russland  mehr  verbreitet,  als  die  beiden  andern.  Von  den  Grenzen 
Polens  erstreckt  sich  dasselbe  nach  Dorpat  — woselbst  Professor 
Asmuss  eine  prachtvolle  Sammlung  von  Resten  fossiler  Fische  besitzt, 
über  die  wir  in  Kürze  Mittheilungen  zu  erwarten  haben — ; weiter  zieht 
unser  System  gegen  den  Urnen- See , nach  Xou>  gor  ad , dem  U'tsldai, 
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H'rfcjM,  Jrn  Ufern  de*  Ojtega-SCe's  ond  den  Küsten  des  weissen  Mee- 
res bis  Archangel  ; und  durrh  Beobachtungen  Anderer  weiss  ich,  dass 
dasselbe  bis  zur  Quelle  der  Witchegda  unfern  des  Urals  fortsetzt : die 
Versteinerungen,  welche  man  mir  zeigte,  lassen  darüber  keinen  Zweifel. 

Das  St  eiuko  Illen  -Gebirge,  unmittelbar  über  den  Mergeln  und 
den  Sandsteinen  auftretend,  besteht  aus  bituminösem  Thon,  zuweilen 
selbst  aus  Kies-reicher  Kohle  uud  noch  oben  hin  aus  Kalk  mit  Produc- 
tus [wobei  Pr.  herni  sph  acr  icus].  Oie  Kohlen  waren  au  meinen 
Stellen  Gegenstand  sehr  sorgsamer  Untersuchung  , allein  unglücklicher 
Weise  sind  ihre  Eigenschaften  nicht  die  besten.  Es  entgeht  Ihnen  nicht, 
•lass  dieselben  keineswegs  genau  die  nämliche  Stelle  entnehmen,  wie 
die  Steinkohlen  Englands  und  Uelgiens,  welche  im  Allgemeinen  über 
den  Brrgkalk  gelagert  eischeinen.  Der  Russische  Bcigkulk  oder 
K“h len-führende  Kalk  verdient  den  letzten  Namen  eben  so  wenig,,  als 
den  erstem.  Fast  nie  ist  er  imprägnirt  mit  färbenden  bituminösen  Sub- 
stanzen, ausgenommen  du,  wo  man  denselben  in  Berührung  mit  einigeu 
Kulilen-Schichten  lullt;  sonst  zeigt  er  sich  überall,  an  der  Dwina  bet 
Archangel , an  den  Ufern  des  Onega-See's,  wie  um  Mushau  weiss, 
weirb,  zerreiblich;  er  sieht  mehr  einem  tertiären  oder  Kreide-Kalk 
ähulicb,  als  einer  allen  Ablagerung.  Zu  Witegra  bereitet  man  daraus 
eine  künstliche,  schön  «veisse  Kreide,  welche  in  St.  Petersburg  ver- 
braucht wird,  uud  zu  Mushall  haut  mau  daraus  ansehnliche  Werkstücke; 
diese  Hauptstadt,  von  den  Russen  die  „weisse  Stadl"  genannt,  ist,  we- 
nigstens was  ihre  Denkmäler  betrifft,  aus  weissem  Kalkstein  der  Sfeiu- 
kolileu-Epoche  aufgeführt.  — Fossile  Reste  linden  sich  häufig,  wenn 
uiclit  als  Arten,  doch  als  Individuen;  Spiriferen,  Produkten, 
Krinoideu,  Cid  a r i t en- Stacheln  sind  darin  nicht  weniger  häufig,  als 
Cerithien  im  Pariser  Grobkalk. 

Über  dem  Bergkalk,  ohne  das  Dazwischentretcu  des  Steinkoblen- 
Gebildes  oder  des  Trias,  erscheinen  uur  Mushau  uud  au  der  Oka  bei 
Jelutma  Mergel  mit  Ammoniten  und  Belemiiiten  der  Jura-Epoche. 
Weiter  gegen  Süden  treten,  wie  Sie  wissen,  weisse  Kreide  mit  Belcm- 
nites  mucronatus  auf  und  endlich  die  Tertiär-Ablagerungcu  Pudo- 
liens  uud  der  Ufer  des  schwarzen  Meeres. 

Noch  muss  ich  Iliiieu  sagen,  dass  wir  am  Dwina-Ufer  und  an  jenem 
der  Waga , ungefähr  400  Werste  S.  vom  weisse n Meer , sandige  und 
tbonige  Quartär  - [neu  pliocene]  Ablagerungen  entdeckt  haben,  15 — 16 
Arten  noch  mit  den  Farben  erhaltener  Muscheln  in  grosser  Häufigkeit 
umschliesscnd,  wie  sie  sämmllich  noch  iiu  weissen  Meere  oder  im  Eis- 
meere leben.  Es  ist  dieas  eine  analoge  Thatsache  mit  den  zu  Uddewalla 
in  Nurwegen  und  in  Schweden  beobachteten;  sic  beweiset,  dass  das 
Land  in  einer  sehr  neuen  Epoche  noch  subntarinisrh  war.  — — Über 
jene  Ablagerungen  nehmen  diluviale  Gebilde  ihre  Stelle  ein  und  Blöcke 
von  ungefähr  20'  Durchmesser. 

Ed.  dk  Versuch.. 

i:i  <■ 
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Freiberg,  S6.  November  1840. 

Während  des  Oktobers  habe  ich  die  Untersuchung  der  l'oigtländi- 
schen  und  Fichtelgebirgischm  Grauwacken- Formation  begonnen ; eine 
Untersuchung,  welche  mir,  trots  ihrer  biaweiligen  Einförmigkeit,  den* 
noch  recht  interessante  Resultate  zu  versprechen  scheint.  Ausser  den 
vom  Hrn.  Grafen  von  MCkstbr  im  Fichtelgebirge  bereits  ermittelten 
palnoutologischen  Charaktern  wird  bei  der  Vergleichung  besonders  das 
wirblige  (und  bei  dem  Studium  eines  jeden  grösseren  Grauwacken. 
Distriktes  ganz  unentbehrliche) Werk  vonMuRcmsoNzu  berücksichtigen  seya. 

In  dem  Kalksteine  und  in  den  schiefrigen  Grünstein-Tuffen  der  Um- 
gegend von  Flauen  habe  ich  häufige  Korallen  und,  wenn  auch  sparsam, 
ao  doch  sehr  bestimmt,  Klymenien  und  Orlhozeratiten  gefunden,  was  im 
Allgemeinen  auf  eine  Übereinstimmung  mit  den  im  Fichtelgebirge 
bekannten  Verhältnissen  zu  deuten  scheint,  wie  auch  wohl  kaum  anders 
zu  erwarten  war. 

Die  überall  zwischen  , über  und  unter  der  Grauwacke  Vorkommen* 
den  Grünsteine  machen  die  Untersuchung  ausserordentlich  verwickelt, 
zumal  da  die  Unterscheidung  drr  wirklich  eruptiven  und  der  se- 
dimentären Grünstein-artigen  Bildungen  bisweilen  ihre  grossen  Schwie- 
rigkeiten hat;  Schwierigkeiten,  welche  erst  bei  einem  länger  fort- 
gesetzten Studium  dieser,  bis  jetzt  noch  so  wenig  gekannten  Gesteine 
verschwinden  dürften.  Die  Grünstein-Tuffe,  welche  nach  De  ca  Becke 
auch  im  Cornwaller  Grauwacke-Gebirge  eine  so  wichtige  Rolle  spielen, 
und  gewissen  Grünstein-Scbiefern  täuschend  ähnlich , daher  auch  meist 
für  solche  gehalten  worden  sind , zeigen  sich  in  mehren  Punktrn  als 
ergiebige  Fundgruben  von  Versteinerungen.  Bekannt  sind  die  Vorkomm- 
nisse von  Plaiizechwitz , wo  am  Fusse  des  Kirchbergee  ein  brauner, 
verwitterter  Grünatein  Tuff  sehr  viele  Überreste  von  Terebratula 
reticularis,  Calamopora  polymorpha  und  Cy  a t ho  c rin  i tes 
pinnatus  umschliesst.  Diese  Tuff-Schichten  (welche  übrigens  am  ge- 
nannten Berge  von  einer  Gruppe  krystallinischen  Grunstein-Porphyra  be- 
deckt werden)  lassen  sich  von  Planzechwitz  bis  in  dss  nahe  Dorf  Mag- 
ivitz  verfolgen  , wo  sie  ebenfalls  viele  Terebrateln  und  undeutliche 
Pflanzenreste  enthalten.  Dort  aber  liegt  über  drm  Tuff  ein  Kalkstein- 
Lager,  in  welchem  deutlich  erkennbare,  spiralförmig  gewundene  Cepba- 
lopoden  (Klymenien)  Vorkommen.  Gegenüber  bei  Rusenthal  ist  folgendes 
schöne  Profil  entblöst: 


a.  Breccien-artiger  Grünstein,  ohne  erkennbare  Schichtung; 

b.  Mandelstein-artiger  Grünstein,  nach  a ohne,  nach  c mit  Spuren 
von  Schichtung; 
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c.  dunkel-grüner,  dick  -srhiefriger  Grünstein-Tuff,  reich  anTerebra- 
lata  retieularis  and  Stielgliedern  von  Cysthocrinites  pinntlua; 
•ach  fand  eich  ein  Euomphalus; 

d.  Kalkstein,  ähnlich  dem  von  Magwita,  doch  fand  ich  keine  Ver- 
steinerung ; 

e.  grobkörnige,  durch  scharfkantige  Lydit-Fragmente  Breccien-artige 
Grauwacke. 

In  der  körnigen,  sehr  quarzigen  Grauwacke  bei  Thiergarten  finden 
•ich  häufig  Sleiukerne  von  Spirifer;  dagegen  habe  ich  die  Orthozera- 
titeo  and  Klymenien  bia  jezt  nur  (ganz  einzeln)  im  Kalkstein  getroffen. 

Dicht  bei  der  Stadt  Plauen  liegt  ein  ziemlich  grosser  Kalkstein-Bruch, 
Io  welchem  die  Arbeiter  noch  keine  Versteinerungen  gefunden  haben 
wellen,  was  jedoch  nichts  eutachcidet,  weil  io  der  Regel  nur  die  alten, 
eoo  der  Verwitterung  ganz  benagten  Gesteins-Flächen  die  animalischen 
Formen  mehr  oder  weniger  deutlich  hervortreten  lossen,  so  dass  sie  den 
Steinbrechern  unbemerkt  bleiben.  Diesen  Kalksteiu  bedeckt  an  einer 
Stelle  ein  etwas  dick-schiefriger,  feiner  Grünsteiu-Tuff,  in  welchem  sehr 
viele  platte  Kalkstein-Nieren  liegen , deren  verwitterte  Oberfläche  be- 
weist, dass  jede  solche  Niere  eine  Koralle  ist.  Eben  so  wird  dieses 
Kalkstein-Lager  von  schiefrigem  Grünstein-Tuff  (vulgo  Grünstein-Schia- 
fer)  getragen,  iu  welchem  sich  gleichfalls,  wenn  auch  seltner,  bis  Faust- 
groine  Kalkstein  Nieren  finden,  die  man  bald  für  Korallen  erkennt. 

Weiter  aufwärts  an  der  Kitter  Algt  ein  anderes  Kalkstein-Lager, 
denen  meist  buntfarbiges  Gestein  ich  einen  wahren  Zoophyten- 
Kalkttein  nennen  möchte,  weil  es  von  Korallen  ganz  erfüllt  ist.  Frei- 
lich darf  man  solche  nicht  im  frischrn  Gesteine  auchen,  wo  man  sie  nie 
bemerken  wird;  aber  auf  alten,  von  der  Verwitterung  ganz  zerfresse- 
nen Wänden,  da  treten  sie  deutlich  hervor,  und  man  erkennt  insbeson- 
dere, dass  die  langgestreckten , durch  Ihre  rnthe  Farbe  ausgezeichneten 
Partie'o,  welche  das  grünlich- graue  und  grünlich-weisse  Gestein  in  gros- 
ser Menge  darchziehen  , durchaus  nichts  als  Korallen  sind. 

Im  nächsten  Sommer  hoffe  ich  die  Untersuchung  dieses  Grauwarken- 
Gebirgea  fortzusetzen,  welches  auf  den  beiden  letzten  Blättern  (Sektion 
XIX  und  XX)  unsrer  geognoatischen  Karte  zur  vollständigen  Darstel- 
lung gelangen  wird.  Ich  denke,  durch  eine  sorgfältige  Berücksichtigung 
der  Lagerung  und  der  Versteinerungen  wird  es  möglich  werden , die 
Verhältnisse  dieses  grossen  Schiefer-Distriktes  einigermaasrn  aufzuklären. 
Ob  ihm  das  Prädikat  kambrisch,  oder  silurisch,  oder  devonisch  zufallen 
wird;  diess  muss  freilich  vor  der  Hand  noch  dahin  gestellt  bleiben,  um 
>o  mehr,  als  es  scheint,  dass  man  künftig  etwas  zurückhaltender  in  dem 
Gebrauche  dieser,  zunächst  doch  nur  für  England  geschaffenen  Ausdrückn 
werden  muss,  gegen  deren  voreilige  Anwendung  und  Verallgemeinerung 
Ob  la  Buche  gewiss  nicht  mit  Unrecht  warnt. 

Dass  hei  der  Untersuchung  des  Voigtländischen  Grauwacken-Gebir- 
***  auch  die  daselbst  so  verbreiteten  Grünsteine  einer  genauen  Prü- 
ftug  unterworfen  werden  müssen,  ist  natürlich.  Ich  werde  nach 
« 
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Möglichkeit  bomiiht  acyn,  mir  solche  Varietäten  zu  trerschaffen,  deren  Zussm 
menselzting  einer  genauen  mineralogischen  Bestimmung  fällig;  int,  damit 
ich  wenigsten»  in  nllen  denen  Fällen , wo  eine  solche  .Bestimmung 
ein  wirkliche»  Recht  dazu  gibt,  deu  seiner  Unbestimmtheit  wegen 
eben  so  bequemen  als  unentbehrlichen  Naiuen  Grtiuateiu  mit 
irgend  einem  andern  vertauschen  kann.  Freilieb  aber  werde  ich  mich 
zu  Milchern  Tausche  nicht  eher  entschlirssen,  als  bis  der  Charakter  des 
Geatrincs  unzweifelbart  erkannt  worden  ist,  damit  ea  den  Worteu  Bio 
rit,  Augitporphyr  u.  a.  w.  nicht  eben  ao  ergehe,  wie  ea  schon  bisweilen 
den  Ausdrücken  sibirisch  und  kambrisch  ergangen  ist.  Bevor  wir  eines 
Grünstem  auf  seine  Zusammensetzung  genau  untersucht  und  erkannt 
haben,  acheiut  es  wirklich  ralhsam , zu  seiner  Bezeichnung  das, 
wenn  auch  wenig  äugende , so  doch  immer  eine  ungefähre  Vorstellung 
hervoriufende  Wort  Griinstrin  eher,  als  irgendeine  andere,  einen  b e a t imm- 
leren  Begriff  ausdrürkenrie  Benennung  zu  gebranrhen , bei  welche» 
inan  Gefahr  läuft,  entweder  zu  viel  oder  etwas  Falsches  aoszusagen. 

Carl  Nacmann. 


Nürnberg , 10.  Oktober  1840. 

IKeuper  und  Lias.  Schichtung  und  Ober-Schicbltim: 
Uiluviaehe  Gletscher  und  Roilstücke.) 

Ich  hatlo  hier  Gelegenheit,  Herrn  üoetor  Ludwig  v.  FnoKaascs 
zu  treffen,  der  mir  vielseitige  Beobachtungen  über  die  geologiarheu 
Verhältnisse  der  Umgegend  Nürnbergs  mitlheilte.  Br  fand  unter  Anderem 
cigenthünilirhe  vegetabilische  Reste  im  Keuper,  z.  B.  bei  Peberndorf,  *“ 
anderen  Stellen  derselben  F'elsart,  auch  Baryt-Adern  mit  Blei- 
glanz  u.  a.  w.,  auf  Höhenztigen,  wie  in  der  ferneren  Umgebung  Hruk- 
bergt  u.  s.  w.,  wo  sie  bisher  noch  nicht  gesehen  wurden,  doch  gleich- 
falls nur  in  Sehnüreu  und  Adern,  auf  Spalten  (wie  häufig  im  Keuper 
und  wie  sonst  auch  im  Mergel  des  Muschelkalkes  u.  a.  w.)  — nickt 
als  Gänge  und  nirgend«  bauwürdig.  Strichweise  ist  dieser  Keuper 
Sandstein  sehr  tlionig  und  Glimmer-reich,  der  Glimmer  ober,  wie  begreif 
lirli,  nie  rein  krystallisirt.  Oft  zeigen  diese  tlioiiigen  Keuper- Lagen  die 
sebünste  grüne  Färbung,  wohl  durch  chlorilische  oder  grunerdigeTheil- 
chen,  wie  dns  besonders  häufig  in  den  oberen  Lagen  der  jüngeren,  dei 
eigentlich  sogenannten  green  sand  form&tion,  im  upper  green  sand  (Orr 
»tune)  vorkommt.  Doch  erscheinen  jene  gering-mächtigen  Keuper-Lag" 
in  weiten  Reihen  durch  und  durch  grün,  während  in  den  mächtige» 
Bildungen  der  green  sand  formatiou  die  grtiucrdigeu  Thcilcbeu  ölten 
nur  eiugespreiigt,  oft  aber  auch  stark  eiiigeuieugt  sind. 

Aua  Wendelstein  bei  Schwabnch  ohnweit  Nürnberg  zeigte  «>< 
Fluuriucr  Keuper  Stärke  reich  an  rüthlichem  Feldspath,  grobkörnig!, 
ausgezeichnet  hart  und  quarzig,  überhaupt  so  konglomerat-artig,  wlc 
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ich  f**t  nur  die  oberen,  von  Lias  überdeckten  Lagen  de*  Keuper« 
kenne,  doch  sind  diene  Stürke  noch  nprechender,  «in  die  obrmtrn  Lagen 
de«  Keupers  jenseits  Stuttgart.  Brongkiart  wurde  dieses  Gestein 
Arkotc  nennen  (eine  bloss  mineralogische  Benennung  grobkörniger 
Sandsteine , welche  reich  mit  Frldspath  gemengt  sind).  In  tieferen 
Lagen  de*  Keupers  erinnere  ich  mich  nur  in  Wirsloch  bei  lleidclbrrg 
ähnliche  Bildungen  getroffen  zu  haben.  Bei  Wir  st  och  enthalt  nämlich 
der  Keuper  Bruchstücke  vou  Granit,  Gneise,  Glimmerschiefer  und  Porphyr 
turn  deutlichen  Zeichen  gewaltsamer EutstebungfS.  U04t.  Aus  Rasp,  AUdur/ 
und  anderen  Orten  brachte  mir  Herr  v.  Fbcsbbach  ausgezeichnete  Stücke 
von  Lias,  mit  Resten  besonders  von  Sauriern,  mit  avicula  substriata  u.s.w. 

Wenn  Witterung  ihn  nicht  ubhält , wird  er  noch  in  diesrm  Jahre 
mit  Herrn  Doctor  Heyderrrich  aus  Ansbach  das  Fichtelgebirge  besu- 
chen, für  dieses  Jahr  wenigstens  den  dortigen  Basalten  sriue  Aufmerk- 
samkeit zuwenden.  Urbrrnll  hebt  «ich  das  geologische  Studium  nnd 
>ou  Fkuerbschs  scharfer , unbeatochener  Beobachtungsgabe  und  «llsei* 
tiger  Keuntniss  ist  Vieles  zu  erwarten. 

Bri  Weiftenzell  ohuweit  Anspach  sah  ich  mit  ihm  voriges  Jahr  in 
den  obersten  sehr  gering-  mächtigen  Lagen  des  Keupers  nn  ziemlieh 
niederen  Vorbeugungen  oder  Gehangen  eines  schwach  abfallenden  Hü- 
gel« deutliche  Spuren  des  Wellenschlags  nach  zurücktretendem  Meere 
tS.  205)  und  gleichfalls  in  den  oberen,  doch  nicht  in  den  obersten  Schichten 
desselben  Kenpera  'etwa  tiefer)  anderr  minder  deutliche  Formen,  welch* 
indess  organische  Regte  zu  seyn  schienen.  Fburrbach  wird  wei- 
ter aufgraben  lassen,  um  die  Sache  näher  zu  untersuchen.  Brat  dann 
wird  sieb  entscheiden,  ob  diese  hieroglyphischen  Spuren  sämmllich  unor- 
ganische Bildungen  oder  vielleicht  Reste  von  Kalaiuitcn  oder  gequetsch- 
ten Slämmen  sind,  obgleich  an  dieser  Stelle  überlastende  Brdrrkung 
fehlt.  Auch  kernte  ich  Reste  ähnlicher  Art  nur  von  Kalaniiten 
(eilamites  arenaccus),  nicht  von  Baumstämmen,  im  Keuper. 

Jene  Wellen-Spuren  der  obersten  Lsgen  dagegen  , mit  düiiiischief- 
nger,  so  viel  ich  mich  entsinne,  sandiger  meist  leicht  abspringender  Lette 
Uhwacli  bedeckt,  waren  ganz  so  deutlieh,  als  z.  B.  diejenigen,  die  irh 
im  bnnten  Sandstein  bei  Neckar-Gmünd , doch  schon  in  den  mittleren 
dieser  Felssrt  trsf  oder  jene  , die  in  einem  etwas  näheren  Thale 
l»i  Heidelberg  Vorkommen,  auf  die  mich  zuerst  Hr.  Dr.  H.  L.  Wiasmarr 
aufmerksam  machte  und  die  ich  Ihnen  schon  selbst  gezeigt  habe.  Bei  Neckar- 
Gemünd  achtete  ich  genau  darauf:  wo  eine  mittlere  Schicht  mitWellen- 
Spuren  den  bunteu  Sandstein  daselbst  theilte,  sogen  sich  die  farbigen 
™*i«t  weisslicbrn  Streifen,  denen  dieae  Felaart  den  ungeschickten 
Namen  •)  dankt,  niemals  von  der  oberen  Schicht  geradezu  in  die  untere, 


*1  andre  Sandsteine,  die  freilich  früher  «um  bunten  Hnndileln  gerechnet  wurden, 
I-  B.  der  Keuper  bet  Malsch  sind  oft  riet  bunter.  Die  Kuroputr  aber  sind  nasser  - 

ordentlich  glücklich  In  hnlbolnnlosen  Namen.  So  haben  sla  * B.  das  Land , das 
In  Amerika  aa  vulkanischen  krscheianngen , solbet  an  vnlkaniechen  Kelsarten 
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was  liuufig  der  fall  ist , wo  die  verschiedriien  Schichten  Ein  Ganze* 
bilden  und  weder  durch  F u s a - Spuren,  noch  durch  Hieroglyphen  de* 
Weile  n - Sch  läge*  und  nudere  Eindrücke  *>  geschieden  sind.  Gehört 
nicht  in  der  Timt  die  ganze  Macht  hergebrachter  Tbcoricen,  die  Be- 
fangenheit, in  der  diese  Macht  selbst  sonst  besonnenere  Naturen  fesselt 
— dazu,  wenn  man  ( — nur  dienen  Einen  Fall  unter  vielen  hier  zu 
berühren!  — ) im  Angesichte  solcher  Streifen,  die  sich  durch  verschie- 
dene Schichten,  welche  weite  acht  lineale  Flächen  zeigen,  ohne  Unter- 
brechung ziehen,  die  untere  Schicht,  deren  bunte  Streifeu  die  obere 
unmittelbar  wieder  aufuiinmt,  schon  ganz  und  gar  fertig  seyn  lässt,  ehe 
die  obere  darüber  getiösst  worden  scy?  Heisst  das  nifht  den  Gesetzen 
aller  Mechauik,  Kohäsion  und  chemischen  Affinität  Hohn 
sprechen  , wenn  mau  der  geduldigen  Natur  zuuiuthet 

1)  ächte,  nach  allen  Weltgegenden  in  weiter  Fortsetzung  rciu  li- 
neale Schichten  blos  durch  Zurücktreten  des  Wassers  gebildet  und 
3)  bei  Überführung  bunter  Sandstein-Schichten  mit  jungem  Schich- 
ten desselben  Materials  gerade  da  mit  den  schmalen  , bunten  Streifcheu 
wieder  angefangen  zu  haben , wo  sie  mit  eben  solchen  Streifchen  ganz 
von  derselben  Breite  und  Art,  .als  wenn  sie  nicht  fertig  geworden,  auf* 
gehurt  habe  ? 

Ware  diese  Natur  nicht  jener  Schulknsbe,  der,  in  der  Arbeit 
unterbrochen,  den  Imlhfertlgeii  Perioden  - Bau,  nachdem  er  eine  neue 
Linie  sich  gezogen  , eben  da  wieder  ausetzt , wo  rr  unglücklich  aufge- 
hört hatte?  Solche  Annahme  kann  kaum  die  Schule,  die  Theorie,  nim- 
mermehr aber  und  nirgendwo  die  Erfahrung  gut  heissen  und  doch 
hört  mau  eben  die  Guten  häufig  von  Erfahrung  sprechen,  welche,  die 
uuabweislicheu  S c h I u s s fol  ge  n missachtend,  jeue  Ansicht 
blos  darum  und  ganz  ausschliesslich  feslhslteu , weil  vou  ihren 
Schulen  und  Auktoritateu  (nirgends  von  der  Natar)  solche  Leh- 
reu  ausgehend-  Wer  sah  je  eine  Najnde  mit  dem  Lineal  in  der 
Hand  Schichten  streichen,  wer  jemals  einen  Kobolt  Fels -Lagen  gleich 
Nürnberger  Spieiwaarru  zusamniciifügen  und  bunte  Streifeheil  durch 
fertige  Fächer  hiiiiimlrn ! Jene  Theorie  der  Scliichteu-Bilduug  ist  eiu 
wahrer  Gespenster-Glaube.  Mit  vielseitigem  Blick  haben  Sie  daher 
auch  scholl  im  Juhr  1834  in  Ihrer  Geologie  zur  Naturgeschichte  der 
drri  Reiche,  1834,  S.  511  und  512,  auf  meine  davon  abweichende  An- 
sicht hingewirsen , die  ich  auf  alleu  meinen- Reisen  hei  Beobachtung 
ueptunischer  Felssrten  Deutschlands , Frankreichs , der  Niederlande, 
der  Sehweite  , Italiens  und  anderer  Nachbarländer  überall  bestattigt 
sali.  Auf  dem  Wege  der  gewöhnlichen  Theorie  über  Bildung  der  Scbicli- 
luug  ueptunischer  und  drr  lagenweisen  Absonderung  plutonischer  Felsartru 

iplutonische  lial  es  gelingt  nahezu  das  arnis'e  und  iitierdirss  nichts  wenigei  als 
haiss-  vielmehr  feucht  ist,  — FeutrlanH  genannt. 

«»  8.  Jahrb.  1834,  III,  298  not.  486. 

*'-)  Clio,  Ksrr : 8ept  uu  isinu  , und  Vulkanismus.  Slut/gurt  hei  äcuwcizcnnsST 
IH3V  5.  f3  If.,  61,62  if.  und  dessen  .Sendschreiben  an  Heilt/'.  Slultg.  1834,  8.  XIII 
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kanu  kein  koiiiequrntrr  Naturforacher  über  die  todtkranke  Umwand- 
I ii  n Rs- H y p otli  e so  liinaua,  die  erat  kürzlich  einen  aonst  trefflichen  Be- 
obachter törnilich  zur  Verzweiflung  brachte,  kleine  Ansicht,  welche  Sie  dort 
gewürdigt  haben,  erklärt  dagegen  in  verseil  iedener  Richtung  mit  glei- 
cher Einfachheit  sowohl  die  lagenweiae  Absonderung  plu- 
lanisrlier,  ols  die  Schichtung  neptunischer  Felsartcn.  Auf 
jene,  die  ich  in  Übereinstimmung  mit  Reinhard  Blum  suasprarh , sind 
seither  bedeutende  Naturforscher  tbeils  eingegangen  , tbeils  wohl  auch 
selbst  darauf  gekommen. 

Mit  letzterer  dagegen  *)  haben  sich  meiocs  Wissens  bisher  nur 
Wenigs  befreundet,  weil  nun  sie  tbeils  mit  bequemer  Vornehmheit  gar 
niehl,  tbeils  mehr  an  alten  Theorien  , als  au  der  Sache  uud  Erfahrung 
gepiüft,  und  eiueu  unnatürlichen  Gegensatz**)  neptnnUchcr  und  pluto- 
uisclier  Gewalten  ihr  unterstellt  hat. 

Uber  die  Verhältnisse  plutoniscber  Felsarten  in  diesem  Bezug 
sprach  irh  erst  kürzlich  wieder  in  Ihrem  N.  Jalirb.  1840,  IV  , 406  ff. , 
411  IT.  t ber  die  neptunischeu  werde  ich  mich  später,  wie  über 
jene  noch  genauer  auslasseu.  Vorläufig  dieses: 

Alle  Gesetze  der  Mechanik,  Physik  u.  s.  w.  und  die  gründlichsten 
Beobachtungen  der  Geologie  in  allen  Weltgegenden  befreien  uns  vou 
der  Einseitigkeit  entgegengesetzter  Theorien  nicht  blos  iinPrinrip 
und  in  den  Anfängen  der  Gebirgsbildung,  sondern  gleichinässig  auch 
in  der  Entwickelung  des  ganzen  Reichtbums  dieser  unerschöpflichen 


) fber  tsgenweise  Absonderung  platonischer  ond  Schicbienbildung  neptnni- 
•eher  Felsarten  sprach  Ich  im  N.  Jahrb.  besonders  1834,  111,235  fr.;  überScb  ich- 
tune  überhaupt  und  Lage  der  Absonderungen  111,  260  ff.,  262  not.  ; über  platten- 
förmige ISJ4,  111.  262  uot.,  300  not ; kugelige  1833,  VI,  663  ff.,  1840,  IV,  409. 
wellenförmige  und  andre  Bildungen  1834,  111,  258  not.,  279  not.;  über  vet- 
nicintliche  Schichtung  plutoniscber  (111,  225,  255,  260,  262  ff.)  und  schichten.ühn* 
liebe  Absonderung  vulkanischer  Gebilde  II,  263  ff.;  in  Bezug  snf  Krystallis  n- 
fiou  111,  262,285  mit  II,  162.  Über  den  Einfluss  der  Schwere,  111,286,  der  Temperatur, 
der  Abkühlungs-Stadien  unter  den  Einwirkungen  der  Gesetze  der  chemi- 
schen Affinität  und  K,ohftsion  in  „Neptnnismua  und  Vulkanismus"  1834  S.  61, 
63  ff.,  womit  die  Ansicht  über  das  Maximum  der  Bildungskraft  des  Was- 
sers (Neptnnismus  und  Vulkanismus  S . 63  und  N.  Jahrb.  1834,  Ul,  280,  285  ff.); 
über  deu  Einfluss  plutoniscber  Hebungen  und  Erschütterungen  auf  Flötz- Ablagerun- 
gen (Nept.  und  Volk.,  S.  139,  N.  Jahrb.  1834,  II,  ‘285  , 290);  über  diesen  Einfluss 
selbst  auf  junge  neptunische  Felsarten,  wo  die  Schichtung  nicht  ausgebildet,  di« 
Masse  voll  Blasen -Räume  ist,  uud  wo  weiter  ab  von  diesen  Stellen,  die  halb 
ausgebildet«  Schichtung  Verschiebung  zeigt  (1833,  VI,  674);  über  gleichzeitig« 
Hebung  ganzer  Regionen  im  Grossen  (s.  B.  Nept.  und  Vulkan.,  S.  14t  ff.  und 
N.  Jalirb.  1834,  IU,  u.  s.  w.) ; über  die  Unfähigkeit  des  Diluviums  znr 
SchichtenbildungtN.  Jabrb.  1834,  111,300);  über  die Ze i t p u nk  te  der  Schielt 
ten-A  us  bilduiigcN.  Jahrb.  1834,  111,  258  not.);  über  das  Gesetz,  welches  von  Einem 
I’rincip  aus  über  alle  diese  Verhältnisse  herrscht  („deutscher  Kalender",  Kempten 
1835,  S.  81)  und  dieÜbersicht  über  die  Epochen  d er  Gcbirgs-B  ildu  u g 
im  N.  Jahrb.  1840,  IV,  410  ff.  in  Verbindung  steht. 

) N.  Jahrb,  18)0.  IV,  406  ff. 
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Welt.  Ans  tHeaom  Gesichtspunkt  bitte  ich  unter  anderem  lülgeude 
Bestimmungen  zu  beachten : 

s.  Viele  Niederschläge  uep  tu  ni  sähe  r M aase  n habensicb 
noch  während  des  Emporquellcu*  und  Na  chd  ränge  na  °) 
p I u t o u ische  r Massen  gebildet. 

b.  Aut  der  älteren,  noch  minder  mächtigen,  offenbar 
daher  war m eren c‘®) Er d-0 berflac he  bat  noch  während  dieses 
Aufsteige  ns  das  alte  Meer 

a.  sowohl  chemisch  durch  uuten  auf  wiikende  Hitze  u.  s.  w. 
ß.  als  mechanisch  durch  mächtige,  umfangreiche  Erschütterungen 
seines  Bodens 

den  grösseren  Th  eil  jener  Niederschlage  absetzt, 

a.  iu  jenem  Bezüge  von  seinem  eigenen,  durch  plutonisrhe 
Ergüsse  gewonnenen  Inhalt  *,e) , 

ß.  in  diesem  Bezug  von  zertrümmerten  uud  weiter  zerriebe- 
nen Massen. 

Quantitativ  mochten  im  Durchschnitt  vielleicht  diese  zerriebenen 
Massen  bedeutender  sejrn,  als  jene  eigenen  Niederschläge,  wenigstens  iu 
der  Entwickelung  der  Zeiten  immer  bedeutender  werden,  nls  diese. 
(Das  Diluvium  z.B.,d.  i.  die  jüngste  Welt-Katastrophe,  gab  fast  nurSchutt. — ) 
Weiter  zerrieben  wurden  aber  solche  Massen  offenbar  unter  Kraft - 
Wirkungen,  wie  sic  entweder  nur  heftig  bewegten,  tief  ersrbütleitrn, 
wild  strömenden  Wassern,  oder  seihst  auch 'in  der  Tiefe  kämpfenden  Fels 
Massen  f)  zustehen.  Wir  können  daher  alle  diese  Niederschläge  nach 
der  Sprache  der  Schule  um  so  leichter  neptuniscb  nennen,  da  wir 
aus  den  Alten  auch  den  Neptuu  als  Er  d- E rsebüt lerer  kennen. 

e)  Auf  eineu  tief  und  ringsum  bewegten,  oft  weithin  zrrrisseuen, 

V)  N.  Jshrb.  1834,  III,  260,  264  IT.,  252  ff.;  1840,  IU,  269.  340;  IV,  389,  399,  414  ff 
Chx.  Kapp  : Italien.  Rettin  1837,  s.  B.  8.  61. 

*“>  N.  Jahrb.  1834,  II  und  III,  1840,  IV,  412  mit  399. 

'•*)  N.  Jahrb.  1834,  11 , 283  ff. , 285  ff.  290  ff.  Vergt.  1834,  IV,  412  ff.  in  Bezug  auf 
plutonlsehe  Manen,  lieber  die  Temperatur  des  alten  Meeres  vgl.  N.  Jahrb.  1834, 
11,  183.  lieber  Zuführung  des  alten  Meer.Gebaltee  durch  f lü  es  I ge  E r g ü ase 
bei  platonischen  A u fgü  h r un  gen  der  Tiefe  , überhaupt  also  über  den 
Ursprung  dieses  Ge  h a 1 1 es  will  Ich  hier  nicht  weiter  sprechen.  Es  reicht 
hin,  au  wiesen,  dass  das  Meer  gleichfalls  seine  Geschichte  hat  und  in  gewissen 
Perioden,  namentlich  an  Kalk-Gehalt , Inhaltsreicher  als  heute  war , wenn  gleich 
nach  chemischen  Gesetzen,  Wasser  aie  Wasser  nicht  eher  eich  bilden  konnte,  ehe 
die  Temperatur  nnf  einen  Grad  gesunken  war.  In  welchem  dir  H an  ptmaeee  solcher 
Bestand thelleee hon  niedergeschlagen  aey  n ran  eet e. — Ich  erinnere  hei 
diesem  Prozess  an  meine  Ansicht  über  die  Bildung  der  alten  Schiefer  n.  s.  w , nicht  als 
ob  Ich  diese  einseitig  und  schlechthin  ao a sch I le seend  daran!  zurück* 
führte,  wohlabcr  bleibt  Jener  Prozess  ein  wesentliches  Hauptmoment  desselben. S. 205. 

hi.  Jahrb.  1840,  IV,  406  ff. Diese  Bemerkungen  dienen  zugleich  all  Erweiterung  und 

Läuterung  meiner  1834,  II  und  III  gegebenen  Andcntnngen.  Sie  zeigen  anch,  wie  das 
Ende  des  alten  Kreislaufes  der  Erd-Prozesee  (der  ln  der  dllurlschen  Periode  sich 
entschieden)  dem  Anfang  entspricht,  doch  mit  dem  Reichthum  der  ganzen  Vermit- 
telung der  Zwischen-Periode.  Wir  haben  nicht  mehr  bloe  daa  alte  Meer.  Wir 
haben  Sfiaa-Waater  und  Salz-Meer,  einen  geordneten  Kreislauf. 

• l ) N,  Jahrb.  1840,  V,  529  mit  IV,  414  ff.,  »on  der  Nagelflur. 
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Horch  langt*  fori  »iel>. quellende  Dämpfe  von  unlen  erhitzten  Boden 
münzen  solche  al  te  Nie  d erschl  ä ge  offenbar  anfänglich  einen 
höhere  n G rad  de  r T cm  perat  u r *)  als  den  ihrerNatur  schlecht- 
hin eignen,  keineswegs  eine  Glntb,  welche  die  organiarhen  Reste  ge- 
fährdet hätte,  jedeu  Falles  aber  eine  Wärme  erhalten  haben,  welche 
Erk  ä 1 1 u n ga- Sta  dien  znliesa,  — vielmehr  solche  Stadien  um  so  noth- 
urend iger  hervorrief,  als  die  überdeckenden  Niederschläge,  minder 
dichte  Massen,  als  die  meisten  plutonischcn Gebilde,  tbeils  durch  Uber- 
deckuug  plutouischer  Risse,  theils  als  schlechtere  Wärme- 
leiter stets  ein  Siukrn  der  Wärme,  nicht  der  Erde  überhaupt  e#), 
sondern  ihrer  Oberfläche  ***;  aur  Folge  hatten. 

Soll  nun  in  der  Nalnr , in  der  Alles  Wirkung  und  Folge  ist, 
diese  Erkaltung  allein  nichts,  gar  niebta  bedeuten,  da  doch  allge- 
mein die  Macht  anerkannt  wird , welche  die  Wirkungen  der  Erdhitze 
auf  die  übrigen  Verhältnisse  der  Gebirgs-Bildung  zeigen? 

Offenbar  war  jene  Erwärmung  verschiedener,  auf  solche  Art  ent- 
standener Niederschläge  nach  Ort  und  Periode  uugleich.  Sie  Stand 
unter  verschiedenen  Verhältnissen  theils  einmaliger,  d.  h.  ohne  Unter- 
brechung anhaltender,  thrils  wiederholt  nachwirkender,  schneller  oder  lang- 
samer, mit  grösserer  oder  geringerer  Kraft  erneut  aufquellcuder  Hitze  und 
richtete  sich  nach  der  Art  oder  Natur,  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  der 
niedergeschlagenen  Massen  u.s.  w.  Stelle  man  sie  aber  uoch  so  gering  vur, 
wirkungslos  wii  d sie  Keiner  nennen,  der  auch  nur  andere,  weit  geringere  Er- 
scheinungen beachtet,  oder  nur  sich  klar  gemacht  hat,  warum,  zwischen 
erkaltende  Felswände  gcdiangt,  der  Basalt,  wenn  er  lagenweiar  sich 
sondert,  waagrechte,  warum  er,  wenn  zwischen  Bergrücken,  Felsengruud 
und  Atmosphäre  emporgestiegen,  mehr  aufgerichtete  Sä u 1 e n B i Id u n g 
zeigt,  eine  Bildung,  die  keineswegs  Kryatallisation  ist  +).  Ich 
bin  weit  entfernt,  naheliegende  Zwiachen-Frageu  hier  zn  entwickeln,  ob 
s.  B.  iiclit  lineale  Srhichlungeo  in  gewissen  Grenzen  etwa  desshalb 
waagerecht  sich  zeigen  , weil  sie  in  Becken  abgesetzt  wurden , deren 
Wände  erkaltend  auf  ihre  Masse  wirkten,  noch  in  die  Erörteruug  wie 
enge  solche  Becken  seyn  müssten , oder  was  der  Boden  selbst  dabei 
gelte,  der  hier  heisscr,  dort  weniger  erhitzt,  dort  vielleicht  ganz  durch- 
glüht,  ruhig  oder  bewegt,  einfach  oder  wiederholt  vrrachüttet  war  u.s.  w., 
oder  was  geschehen  musste,  wenn  solche  Niederschläge  in  sehr  engen 
dabei  vielleicht  stark  erschütterten  Räumen  H-)  selbst  noch  mächtig  glühende 
Bergwände,  in  anderen  auf  einer,  auf  mehreren  oder  auf  allen  Seilen 


*>  Vergl.  1833,  VI,  671  u.  a.  w. 

—)  N.  Jahrb.  1831,  U. 

N Jabrb.  a O.  und  111,  300  n. 

+ ) N.  Jahrb.  1831, ‘II,  767  not.,  779  not.,  300  nol.  Die  im  N.  Jabrb.  I8M.  Ul,  300  not. 
erwähnte  Platten. förmige  Absonderung  plntnniaeher  Quarz-Gänge  tbeilt  aieb  in  det 
Richtung  gegen  die  erkaltenden  Wände.  Vgl.  int  Folg.  S.  703  ff.,  706. 

++>  Vergl.  von  den  Wellen-  fArmlggebogfirt«  Schichte  a.  S.  701  not.,  70t 
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kullere  berührten , oder  «renn  nie  unter  fOrmlirhen  Doppel-Prozessen  •), 
im  allaeitigen  Kampfe  plutonischer  und  neptuniacher  Gewalten  gebildet 
wurden.  Die  M a n n i g f»  lt  igk  e i t der  Sc  h i ch  ten  bild  u ug  , ihrer 
Konkretionen  und  anderer  za  li  (reichen  Erscheinungen 
z we  id  e u t iger  Art , mitten  in  nept  u ni  achc  n Formationen 
setzt  noch  weit  grossartigerc , und  in  höchster  Einfachheit  zu- 
gleich  weit  in  a n n i gfa  1 1 i g c r c Bedingungen  voraus  und  weun 
vollends  die  gewöhnliche  Theorie,  Erscheinungen,  wie  jene  des  plasti- 
schen Thons  im  Brnunkohleu  • Gebiete  bei  Falkenau  in  Böhmen  an  Ort 
und  Stelle  erklären  sollte,  müsste  sie  glaubcu,  die  Natur  habe  sie  dort 
mit  Vorbedacht  zum  Besten  gehalten , den  geschichteten  Stein , wie  das 
Volk  ihn  nennt,  in  eiuen  „ B ibc I- S tei n“  verwandelt,  Blatt  für  Blatt, 
wie  ein  Gelehrter,  der  Theorien  spiunt,  ihre  Schichten  dort  uicdcrgrlegt 
und  nach  jedem  unglaublich  zartbiättrigen  Schichteheu  , dessen  Ausdeh- 
nung weit  in  den  Berg  hinein  zieht , ausgeruht  und  zugewartet,  bis  das 
Blättchen  so  fest  geworden,  dass  sie  unermüdlich  wieder  ciu  neues  und 
noch  ein  neues  u.  s.  w.  darüber  lagern  konnte.  Welches  Gesetz  der 
Kohäsion  hst  dann  diese  Blättchen  alle  geglättet?  Und  warum  hat 
die  gleich  folgende,  weit  mächtigere  Periode  darauf,  gerade  die  dH  li- 
vische, wo  die  brweglen  Wasser  sicher  das  ihrigsle  thaten,  keine  ein- 
zige Schicht  mehr  zustande  gebracht,  höchstens  nur  Ablösungen. — 
Nach  meiner  Ansicht  der  Srhichten-Bildung  erklärt  sich  diese  denkwür- 
dige Thatsache  ganz  von  selbst.  Der  Erklärungs-Grund  liegt  deutlich 
schon  in  den  Verhältnissen,  die  ich  vorhin  z.  B.  S.  200,  besonders 
aber  im  N.  Jahrb.  1834,  III,  z.  B.  300  not.,  II,  188,  und  im  ganzen  zwei- 
ten Abschnitt  jener  Abhandlung  tlieils  entwickelt,  theila  anzudeuten  gewagt 
habe  Die  neuen  Felsbildungen,  sandiger,  kalkiger  Art,  in  Meeren 
und  Sre’n  so  gut,  als  nach  Süsswasser-Fluthen  die  Anschwemmungen 
des  Tages  oder  jene  , die  durch  Flüsse  auf  den  Boden  verschiedener 
See’n  geflüsst  werden  — wo  zeigen  sie  eigentliche  Schichtung?  wo  so 
lineale  Absonderungen,  wie  sie  es  müssten,  stünde  die  gewühuliche 
Theorie  auch  nur  auf  halbgesichertem  Boden  ! Die  Kalksteine,  z.  B.  von 
Guadeloupe,  die  Sandsteine  Siciliens  u.  s.  f.,  selbst,  um  das  Ausserste 
zu  sagen,  die  denkwürdigen,  mit  schlammigen  Massen  lageuweise  wech- 
selnden, durch  einatrömende  Wasser  immer  neu  sich  erzeugenden  Salz- 
schichten des  Elton-See's  der  Kirgiten-Steppe  •**) , wo  zeigen  sie 
Jene  acht  linealen  Flächen?  oder  sollte  ich  nochmals  jener  bunten 
durch  verschiedene  Schichten  ziehenden  Streifen  verschiedener  Sandsteine 
gedeukrn ! wenn  diesen  Fall  vielleicht  Kohäsion  und  chemische 


«)  N.  Jabrb.  1831,  III,  262. 

Auf  denselben  Zusammenhang  geht  auch  meine  Ansicht  zurück,  dass  Gl  etach  e r 
und  elge  n 1 1 lebe  V n Ik  an  e , Im  Durchschnitt  genommen,  erst  der  pogtdilu- 
vlscheu  Zelt  gehbreu.  N.  Jabrb.  1831,  III,  296  ff.,  1836,  V,  577,  1810,  II,  219,  IV, 
393,  Hertha  1836,  S.  166. 

' <*)  Gbazt’a  Reist  in  dlt  Steppen  des  südlichen  Russlands,  I,  871  ff.  R.  ßics’l  Lltlmr* 
gtk,  II,  359. 
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Affinität  erklären  sollen,  ist  die  Temperatur  auch  dann,  auch 
dabei  gleichgültig!  wenn  aber  nicht,  woher  kommt  aie  bei  aolcher 
Wirkung?  woher  die  Bildung  zahlloser  anderer,  wahrhaft  zweideu- 
tig er  Erscheinungen,  welche  mitten  in  neptuniachen  Gebilden  ungleich 
räthselhafter  sind,  als  das  vielbesprochene  ganz  anders  zu  erklärende 
Wasser,  welrhea,  bisweilen  in  glücklichster  Laune,  der  humoristisch  ge- 
wordene Basalt  *)  einschliesst , ein  wahrer  Stein  des  Anstosses  seeligst 
entschlafener  Theorien!  So  wenig  Basalt-Säulen  und  Kugeln  Werke 
reiurr  Krystallisatiun , so  wenig  sind  die  grossartigen  acht  linealen 
oft  halbkugelig  g eb  o g eue  n Flächen  uepluniscber  Felsarten  **) 
reine  Folgen  abAirnsrnder  Wasser,  weder  ruhiger  noch  sturmbewegter. 
Jeder  Blick  auf  entlassene  See’n,  auf  zurücktretende  Meere,  gesunkene 
Flüsse,  von  CbcrAuthung  befreite  Striche  überzeugt  uns  vorn  Gegen- 
thril.  Dieselbe  Natur,  welche  allseitig  die  Langweile  der  geraden  Linie 
scheut,  welche  selbst  in  dem  kleinen  Stachel  der  Biene,  der  nahezu 
ihre  geradeste  Linie  ist,  dem  Lineal  der  Mathematik  nicht  genügt,  — 
diese  antiproaaische,  wechselreicbc  Natur,  die  sogar  dem  Meeres-Spieget 
dir  reine  Ebrue  versagt,  soll  in  ermüdeter  Stunde  dem  alten  Posoidoo 
du  Lineal  der  Schule  in  die  Hand  gedrückt  haben,  dass  er  zwischen  den 
stornivolleu  Bewegungen,  welche  die  gewaltigsten  Niederschläge  voraua- 
setieu,  allslets  seine  Lager,  wie  er  es  nirgends  mehr  kann,  hübsch 
glätte , und  so  unermüdlich , dass  oft  die  Zahl  der  Schichten  stumme* 
Erstaunen  selbst  dem  Nüchternsten  abzwingt ! 

Soll  vielleicht  im  Angesichte  dieser  Schichtenzahl  der  Druck  über- 
lastender Massen  von  oben  die  untersten  der  rauhen  OberAäche  wieder 
beraubt,  soll  dieser  Druck  allein  sie  geglättet  haben?  Welche 
Mechanik!  Welr  he  Vergessenheit  der  eigenen  Versicherun- 
gen! Sind  die  Schichten  alle  etwa0**)  im  ersten  Momente  des  wieder 
abfliessenden  Wassers  entstanden?  haben  sie,  von  gleich  wcicheu  Schich- 
ten zahllos  wieder  und  wieder  überdeckt,  sammt  und  sonders  so  lange 
ausgrhalten  , dass  nicht  mit  der  Glätte  ihre  gleichartige  ganze  Grenze, 
und  jeder  starke  organische  Eindruck  verschwand  oder  ging  Alles  über- 
all so  ganz  piano  vor  sich , und  ging  so  weiter  und  so  weiter,  und 
welcher  Druck  glättete  dann  die  oft  dünnen  oberen  Schichten , wenn 
Druck  allein  diese  Ebenen  schuf?  So  bedeutend  des  Druckes  Wirkung, 


Ein  geistreicher  Recensent  der  Hall-  jshrb.  1839,  n,  998,  S.  9381  nannte  treffend 
diesen  plutonlschen  Gsst  den  .Mephistopheles  der  Geologie*. 

**)  Wellen- förmige  Biegungen  seht • linearer  Schichten  (S.  90t)  haben  Ihr  Pa- 
rallel-Phänomea  nicht  In  den  hügligen,  sondern  fn  ganz  ähnlichen  Formen  pla- 
tonischer Massen,  die  übrigens  kaum  schwieriger,  als  jene  kugeligen  su  erk'Hren 
sind.  Der  kugeligen  Bildung  plutonlseher  Felsarten  entspricht  unter  anders  be- 
stimmten Gesellen  die  bisher  noch  räthselbsfte  kugelige  Bildung  mancher  neptunl- 
achen, wie  a.  B.  des  Bunten  Sandsteines  lui  Bleiberg  bei  Cnmmrrn,  von  welchem 
leb  Im  N.  Jnbrb.  1810.  111,  339  (wo  Z.  18  .im  letten  Stadium*  statt  .wahrend* 
zu  lesen  lat)  andere  denkwürdige  Erscheinungen  herrorgehoben , auf  die  ich  hier 
In  Betreff  des  Folgende«  verweise.  iS.  901,  901  ff.) 

***)  Dagegen  N.  Jalirb.  1831,  111,  9S8  not.  i380). 


Digitized  by  Google 


204 


mo  untergeordnet  bleibt  sie  io  der  Erklärung  des  leisten  Grundes  der 
Schichtung.  Gerade  an  Oberflächen,  die  von  abgeflossenem  Weiser  zeu- 
gen , sind  Rauhigkeiten  in  Fälle , wie  hoch  auch  die  Last  der  Ränke 
ney,  die  oft  noch  mächtig  auf  ihr  lagern  in  Einer  und  derselben  Fels- 
art. Die  einzelnen  Theile  achter  Niederschläge  folgeu  nicht  immer  dem 
alleinigen  Zu g der  Schwere*).  Zahlreiche  Abweichungen  lassen  sieh 
nicht  vcrunkenneii.  * 

Allmähliches  Nieder-Sinken  der  feuchten  Massen  zeigt  sich  bei  vie- 
len Felsaiten,  bei  andrreu  wiedrr  anhaltende  sturmvolle  Bewegung. 
Für  jenes  spricht  dureli  seine  organischen  Reste  am  deutlichsten  und 
häutigsten  vielleicht  der  Kohlenscltiefer  *•) , für  letzteres  am  entschie- 
densten aus  ältester  Zeit  oft  die  Grauwacke,  wie  jene  am  Uarx  bei 
AlUnan,  aus  jüngster  Zeit,  wieR.  Blum  oä  J)  gezeigt  hat,  Nagrflue  und  Mo- 
lasse— überhaupt  eine  ganze  Reihe  von  Sandsteinen.  (S.197.)  Auch  von  hier 
ans  sieht  man,  welche  Fülle  von  Verhältnissen  iu  Betracht  kommt,  man 
wird  auf  die  Lehre  des  Druckes  uud  fast  auf  alle  Gebiete  und  Gräns- 
Gebiete  der  Physik  geleitet.  Auf  die  Lehren,  welche  gerade  die  Me- 
rhanik,  welche  sie  selbst  bei  der  Molasse  gibt,  die  überall  in  Schich- 
ten, bald  in  mächtige,  bald  nur  in  Zoll  starke,  nie  jedoch  in  eigentlich 
wellenförmigen  Bieg un  ge  n sich  sondert,  komme  ich  znrück.  Von  den 
wellenförmigen  Biegungen  der  Schichten  f)  will  ich  hier  gar  nicht  sprechen; 
sie  deuten,  frei  gewürdigt,  nur  unter  bestimmten,  vorhin  (S.  201 
not.,  203  n.)  im  Vorübergehen  schon  angedeuteten,  Verhältnissen  der 
Erkaltung  auf  Druck,  und  siud  das  Parallel- Phänomen  ähnlicher 
Biegungen  der  Lagen  plutouischer  Schiefer,  über  die  ich  in  Ihrem  Jahih. 
seit  1833  schon  öfters  mich  erklärt , wo  ich  erst  neuerdings  wieder 
1810,  IV,  399  ff.,  407  Verhältnisse  berührt  habe,  aua  denen  es  möglich 
ist , in  ähnlichem  Bezüge  massige  Schlüsse  auf  spätere  oder  schnelle 
Folge  plutouischer  .Gährungen  zu  wagen  ft)-  I»  allen  diesen  Beziehun- 
gen beurkundet  sich  daher  mehr  und  mehr,  dass  die  grosse  Er- 
scheinung der  Schichtung  nicht  einseitig  snf  Eine  Weise 
zu  erklären,  sondern  nach  dem  ganzen  Reichthum  ihrer  Manchfaltig- 
kr it  zu  fassen  ist,  und  so  zeigt  sich  denn  sogleich  ++t)  als  Haupt- 
Unterschied  ( — keineswegs  als  der  eiuzige  — ) jenes  oben  berührte 
Vrihältniss,  durch  Wellen  und  Fuss-Spuren  getrennter  Schichten  Einer 
und  derselben  Masse  und  Periode,  wohl  oft  auch  Einer 
Epoche,  nuraus  verschiedenen  Stadien  ihrerEutscbeiduog, 
Dieses  Verhältnis  der  Schichten  übrr  solchen  dei selben  Fclsart, 
deren  frühere  Oberfläche  Spuren  von  Wellen,  Tri. len,  überhaupt  von 
Erscheinungen  bietet,  welche  vor  Ausbildung  der  ganzen  Masse  einen  vom 

' *>  N.  Jahrb.  183t,  III,  m 

e->  Auf  die  K o h 1 e n - G e b t r g e komme  ich  später  nochmals, 
vw»  N.  Jabrb.  tS40,  V,  531. 

t>  Ktwns  gern  anders  als  die  W e II e n • Sp  n r e n.  N.  Jahrb.  1831,  III,  218  not. 
279  not. 

-ft)  Vgl.  1833,  V|,  67t,  1831,  II,  279,  300  not.  mit  1810,  IV  399  (T..  107.  , 

ttt)  !m  N.  Jahrb.  schon  1831,  III,  2.78  not.,  mit  296  angedtutef. 
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Wasser  befreiten  Zustand  gewisser  Zwischen  • Lagen  beweisen,  dieses 
Verhältnis«  will  ich,  der  Kürze  wegen,  vorläufig  Ü be  r- S ch  i c h I ti  n g 
nennen  — sowohl  wo  die  Erscheinung  dieser  Spuren  in  verschiedenen 
Lagen  sich  wiederholt  (was  man  iin  engern  Sinne  A u f- S c hi  c h t u n g 
nennen  könnte)  als  wo  sie  nur  einmal  auffritt,  was  in  diesem  Bezüge 
gleichgültig  ist.  Denn  leicht  führt  rtwas  spätere  oder  schnellere  Wie- 
derholung derselben  Verhältnisse  dasselbe,  so  sehr  sich  gleiche  Material, 
sandiges,  kalkiges,  thoniges  oder  gemischtes  — auf  dieselbe  Stätte  wie- 
der bin,  auf  eine  gleiche  Unterlage,  nachdem  diese  schon  hnlberstarkt 
nnd  vielleicht  noch  im  Prozesse  der  Ausbildung  ihrer  Schichten,  iro 
letzten  oder  einem  früheren  Stadium  dieses  Abkühlungs-  und  Erhärtungs- 
Prozesses  begriffen  wsr,  oder  auch  nach  dessen  Vollendung,  wo  in  eben 
diesem  Falle  ähnliche  Bedingungen  — ähnliche  Folgen  auch  auf  die  wirder- 
öberderkenden  Schichten  et  wirken  mussten:  Erscheinungen,  die  nicht 
minder  anschaulich  sind,  als  in  plutonisrhrm  Gebiete  jrnr,  welche  bald  in 
geringeren,  bald  in  grösseren  Pausen  lagenweis  nach  quellende  Massen 
verratbeii,  gleichfalls  nur  an  Formutionen,  die  den  meisten  Graniten  u.  8 w. 
an  A I ter  nachstehen,  aber  nurin  einzelnen  und  ausgezeichneten 
Fällen  Veranlassung  der  erwähnten  Überschichtungen 
sryn  mögen. 

Schichten  mit  Wellen-  oder  Fass-Spuren,  wie  ich  sie  dorliS.  197)  bei 
ff'rihrtrzell,  z.  B.  im  Keuper,  anderwärts  in  anderen  Niederschlagen  aller 
Flulhrn  getroffen,  danken  also  ihre  Oberfläche  nicht  un  gell) eit  jenen 
selben  Gründen,  die  entscheidend  auf  Einwirkung  der  Abkühlungs- 
Stadien  iin  Verhältnisse  zu  den  Gesetzen  der  chemischen  Alfinität  und 
Kohäsion  zuiiickführrn.  Gerade  diese  Schichten  mit  Wellen-  und  ähn- 
lichen Spuren  aber  zeigen  auch , dass  die  Flut!)  nicht  völlig  lineale 
Ebenen  zmürklässt,  wenn  sie  ungestört  ihre  reine  Wirkung  übt.  — Die 
Wirkung  jener  Momente  kann  aber  nueh  bisheriger  Entwickrlung  nichts 
desto  weniger  in  denselben  Massen , zumal  in  ihreu  tieferen  Schichten, 
überhaupt  int  übrigen  Gesammt -Charuktcr  derselben  im  Grossen  sich 
beurkunden.  Erwägt  man  dabei  vollends  die  voiliin  berührten  Fragen 
and  Verhältnisse  sämmtlieh ; so  sieht  man,  dass  sieh  gründlicher 
Beobachtung  neue  Felder  aufschliessen,  zur  Enträthselung  gerade 
der  denkwürdigsten  nnd  am  meisten  übersehenen  Erscheinungen  uep- 
tnnischer  Frlsnrten,  die  mit  Ausnahme  ihrrr  pctiefaktologisrhen  Be- 
deutung gewöhnlich  geringere  Aufmerksamkeit  finden,  als  die  plutnnischen 
Gang-Massen,  und  sIs  jene  ältesten  Schiefer,  die  der  ersten  einfachen 
Erstarrung  der  Erd-Überflärhe  angehören  und  darum  (S.  200  n.)  iiu  eigentlich- 
sten Sinne  (N.  Jahrb.  1810,  IV,  406  ff.)  die  Einseitigkeit  vulkani- 
scher sowohl,  als  n e p t u n i sc  h e r The  orie’n  von  Vorne  herein 
schlechthin  aufheben.  Die  jüngeren  und  reicheren  oder  mehr  verwickelten  Er- 
scheinungen aber  deuten  im  ganzeu  Fortgang  der  Erd-Geschichte  nicht  min- 
der auf  die  allseitigcThätigkeit  der  Natur,  als  auf  die  Entschie- 
denheit, mit  welcher  sic  gleichzeitig  entgegengesetzte  Kräfte  ge- 
sondert walten  liess!  Von  selbst  aber  verbietet  genaue  Beobachtung 
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überall , sowohl  u n z weck mä ssige  M ischu  ng  de*  Getrennten, 
als  müssige  Scheidung  des  Verbundenen. 

Dass  bei  Betrachtung  neptunischer  Felsarten  die  spezielle  Na- 
tur derselben,  so  wenig  als  bei  Würdigung  der  plutoniachen  zu  übersehen, 
ergibt  sich  bei  der  unterschiedenen  Bedeutung  der  Schichtung  und  jener 
lagenweisen  Absonderung  von  selbst.  Kaum  noch  bedarf  es  der  Erwäh- 
nung , dass  z.  B.  die  Sonderung  des  Basaltes  (S.201),  Porphyrs, 
selbst  des  körnigen  Kalkes  in  Säulen*)  weit  anders  bestimmten 
Gesetzen  folgt,  als  die  reine  Schieferung  der  ältesten,  aus  glüheudeni 
Zustand  ruhrvoll  erstarrten  Massen  der  Erdkruste,  dass  eben  so,  zu- 
gleich weit  andere  Verhältnisse  zu  berühren,  die  gebogenen  Krjr- 
stalle,  z.  B.  von  Staurulith  und  Ruthen  im  Talkschiefer  der  Alpen, 
dir  gebrochenen  und  schnell  wieder  verkitteten  Krystallr, 
selbst  neptunischer  Felsarten , gleich  den  Versteinerungen,  welche 
letztere  führen,  zwar  aurh  unter  sich  wesentlich  verschieden, 
doch  auf  Prozesse  deuten,  die  jeder  einseitigen  Theorie  widerstreiten, 
von  allseitigrn  Gesichtspunkten  aus  aber  leicht  zu  erkläreo  und  nach 
bestimmter  Richtung  zu  fassen  sind. 

Aber  gleich  unerklärbar  dagegen,  wie  diess  Alles,  wie  sogar  das 
ganz  einfache  innere  Gefüge  der  Schiefer  u.  s.  w.  bleibt  den  gewöhn- 
lichen Thcorie’n  das  Verhältniss  der  Absondrruug  ganzer  Lagen  dieser 
Schiefer.  Wie  nun  die  Lagerung  und  Richtung  der  Glieder  dieser  mas- 
sigen Absonderungen  der  Richtung  des  inneren  Gefüges,  der  Schieferung 
und  anderer  Erscheinungen  oft  widerspricht,  wie  ihm  namentlich  im 
Thonschiefer  die  Blätter  derselben  bisweilen  zuwiderlsufen ; so  stebt 
die  Richtung  äebter  Schichten  des  Buutcn  Sandsteines  niebt  bloss  mit 
dem  Zuge  seiner  farbigen  Streifen  oft  in  Widerspruch ; — an  den  Berg- 
Gehängen  der  Burg  Haardt  bei  Neustadt  in  der  Rheinpfalz  z.  B.  sieht 
man  vielmehr  den  Bunten  Sandstein  stark  schiel i ig  geblättert  (was 
in  solcher  Stärke  selten  vorkommt  und  auf  weiter  bestimmten  Grün- 
den, als  jene  reine  Schieferung  beruht);  man  sieht  diese  schie- 
ferige Blätteruug  recht  winkelig  die  Schichtung  schneiden, 
— an  einer  Stelle , wo  die  mächtige  Masse  theils  gewaltig  verschoben, 
theils  völlig  verworren  ist , wo  vielseitige  Erscheinungen  auf  unterirdi- 
sche Störungen  deuten.  Waren  such  diese  Störungen,  was,  wie  Ort 
und  Stelle  zeigt,  ganz  unmöglich;  so  wäre  doch  nimmer  oiehr  dieser 
Widerspruch  in  der  Schichtung  auf  dem  nusscbliessenden  Wege 
der  bisherigen  Schichtunga-Theorie’n  erklärbar,  d.  h.  nimmer  mehr  ohne 
mitentscheidende  Einwirkung  bestimmter  Verhältnisse  der  Temperatur 
zu  den  Gesetzen  der  chemischen  Affinität  und  Kohäsion.  — Wohl  zeigte 
ich  die  Stelle,  die  allein  schon  hinreichen  könnte,  die  ganze 
bisherige  Theorie  der  Schichten-Biidung  zu  stürtzen,  gar 
Vielen.  Aber  auf  die  Frage  nach  Erklärung,  kam  allseitig  uud  immer 
die  leichte  Antwort : „Frage  nicht!  das  weiss  ich  nicht!"  Da  dachte  ich 


*>  N.  Jnlirb.  IHM,  III,  262  not. 
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drr  Worte,  die  der  Dichter,  ich  zweifle,  ob  einem  mürrischen  Denker 
in  den  Mond  legt  : 

Mein  erst  Gesetz  int  in  der  Welt, 

Dir  Frager  zu  vermeiden. 

Wahr  indes  bleibt,  was  ich  bei  solcher  Gelegenheit  immer  dachte: 
eine  Theorie,  die  v o r V n b e g r e i f l i c A e m stehen  lil  eiltl, 
leidet  Mangel  in  ihrem  Prinxtp'.e,  Mangel  in  der  Rut- 
Wickelung,  kann  dem  U ntergang  nie  ht  entg  eh  en,  durch 
keine  Aukturität  gehalten  werden.  Man  muss  hinnehen  und 
wieder  hiiiseheu,  dieses,  ähnliches  immer  beobachten.  Dann 
antwortet  die  Natur  der  Anschauung,  die  nie  ermüdet,  der  Liebe, 
die  unendlich  ist  und  immer  wacht,  und  lüftet  den  Schleier,  den  keine 
Theorie  bebt.  Das  ist  das  Grosse  der  Naturforschung , ja  alles  gesun- 
den Denkens,  dass  die  Liebe  zur  Sache  — selber  Gedanke,  thätiger 
Gedanke,  Geist  ist  (S.  209). 

Trüg  lieh  io  vielem  Bezüge  ist  uoch  die  Geologie.  Ungleich 
trüglicher  in  jedem  Falle  die  Meteorologie,  in  welcher  die  Tem- 
peratur, mit  der  die  Bewegungen  der  Atmosphäre  wechseln,  keine 
geringe  Rolle  spielt,  und  doch  führten  neuere  Beobachtungen  auf 
Spuren  meteorologischer  Gesetze  mit  solcher  Bestimmtheit  und 
Deutlichkeit,  dass  Sir  D.  Breitster  keinen  Anstand  nahm,  in  der  10. 
Versammlung  der  Englischen  Naturforscher  (1840)  unter  Mittbeilung  der 
genauesten,  eigenen  und  fremden  Untersuchungen  zu  erklären,  nach 
Vervielfältigung  und  Ausdehnung  solchcr'B  e o bac  h t u ngen  werde  man 
dahin  gelangen,  atmosphärische  Änderungen  voraus  zu  bestimmen,  — 
mit  hrittiseber  Bündigkeit  fügte  er  bei:  „wie  der  Astronom  Phänomene 
des  planetarischen  Systems“.  Wenn  der  Himmel,  wie  die  Indier  sogen, 
nicht  lügt,  warum  sollte  cs  die  Erde?  Wenn  dem  Meteorologen  die 
trüglirhc  Lnft,  muss  dem  Geologen  die  feste  Felscnwelt,  die  Erde  klar, 
ihre  Vergangenheit  noch  deutlicher  werden,  als  jenem  die  Zukunft  seines 
Elementes,  dessen  Geschichte  im  Grossen  von  den  tiefsten  Rälhseln 
der  Erd-Geschichte  im  Ganzen  unabtrennbar  und  schon  durch  die  Ge- 
schichte der  Temperatur  mit  ihr  verbunden  ist.  Lassen  Sie  uns  in- 
dess  auf  festem,  auf  dem  trockenen  Boden  der  alteu  Schöpfungen 
des  Wassers  verweilen! 

Eine  Reihe  neptunisr.her  Gebilde  weist  a u genseh  ei  nl  i c h auf 
Kämpfe  platonischer  und  neptunisrher  Prozesse,  auf  Zusammen- 
Wirkung  beider  unter  der  Übermacht  drr  letzteren  hin.  Daher  ge. 
huren  viele  der  rathselhoftesten  Erscheinungen,  oft  kaum  halbgliicklich 
auf  verschwundene  Mineral -Q  u e 1 1 e n verschiedener  Temperatur,  ohne 
Rechenschaft  über  plötzliches  Anfsteigen,  und  plötzliches  oder  allmähli- 
ches Versinken  s olc  b e r W a s s e r”;  zurückgeführt ; daher  gehören  ferner 

•)  Wenn  man  nn  M oy  en-  <N.  Jalirb.  1834«  III«  WO  ff.),  nn  Schlamm-  und  W #»* 

• er -Vulkane,  an  plötzliche  Ergüsse  eißentliiimlichrn  Wasser*  bei  vielen  Erd- 
beben, nn  mehr  oder  weniger  ähnliche  Erseheiminsen  denkt,  so  kann.  In  nbliegende 
Ferne  verfolgt,  der  offenbare  Zusammenhang  verwandter  Niitnr.Gesetze  noch  über 

Jahrbuch  1841.  ^ 
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manche  Erscheinungen,  c.  B.  des  bunten  Sandsteine«,  ausser  den 
hervorpehobenen  seiner  Schieferung,  Schichtung  und  kugeligenSonderung 
(S.  '200  und  '201  ff.) j vielmehr  Verliällnisae,  die  zugleich  seinen  Metall- 
Gehalt  berühren*).  Daher  gehört  gleich  anschaulich  eine  grosse 
Gruppe  der  A n b jr  dr  i t e und  als  umgewandelter  Anhydrite  der  Gypse; 
eine  reiche  Sphäre  nianrhfaltiger  S t e in  8 n I z-Bildungen **)  undThone; 
seihst,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrbuch  schon  1834  angedeutel,  ein  Theil  der 
Dolomite**®)  und  ganze  Reihen  zahlreicher  Gebilde,  die  auf  dem 
Wege  einseitig  aussrhiiessender  Tlieoric’n  immer  nur  halb,  darum 
gar  nicht  erklurbur  werden.  Daher  gehören  selbst  viele  Erscheinun- 
gen der  K olile  u-  Ge  bi  rge  (S.  204).  Denn  viele  danken,  wie  ich  in  der 
Hertha  (1838,  S.  179)  erklärte,  ihre  Bildung  aufschwemmenden  Was- 
sern einer  durch  Feuer-Gewalten  der  Tiefe  gleichzeitig  bewrgten 
Vorwelt  t>. 

Vieles  Aufteliluk*  gewähren,  »a*  man  liteher,  oft  zu  einseitig,  bestimmten  Uttel- 
lau  znschrieb,  ebne  zti  ermessen  , wie  bei  platonischen  Gehrungen  oft  mächtige 
Ergüsse  dünn-flüssiger  Art  aufbreclien  und  verschwinden,  di«  ninn  nicht  geradezu 
Quellen  nennen  kann.  Zum  Theil  auch  in  diesem  Sinne  wiinxche  ich  erwogen 
/n  sehen,  was  ich  im  N.  Jahrb.  IN40,  IV,  410  selbst  gegen  v.  Hopp  u.  A.,  Aber  die 
Hornstein  - Adern  des  Carltbarier  Granits,  zum  Theil  auch,  was  Ich  anderwärts 
iiher  eigeiithüinliclie  Verhältnisse  gewisser  Mandel- Steine,  wasserhaltiger 
M ineralien,  der  Hydrate,  Zeolithe  u.  s.  w.  In  plutonischrn  Bildungen  geäussert. 
(„Deutscher  Kalender'.  Kempten  1835,  S.  76.)  Mehr  noch,  als  letztere,  durften 
hier  besonders  , z.  B.  die  K a I k • pa  t h - A d e r n erwähnt  werden,  welche  (nicht 
mächtiger  als  jene  Hornstein- Adern)  die  Schichten  der  Nagelflne  durch* 
ziehend,  um  ihre  Rollstiicke  wich  winden.  (Vgl.  N.  Juhrb.  1831,  III,  *279  IT.) 

*)  Dm  iiher  vgl.  z B.  N.  Jahrb.  1810,  111,  339.  Nur  im  Vorfibergehen  will  Ich  noeh 
an  Hii.orzth's  Beobachtungen  des  New-red-Sandstone  im  fM»o-Tbnle  erinnern,  wo 
Steinkohle,  unter  welcher  noch  S t e i n sal  z vor  kommt,  mit  dem  New- red -Sand- 
stone verbunden  und  diese  strichweise  so  eigenthumlich  und  bedeutend  rolh  ge- 
färbt ist,  dass  Hii.dretii  au  Einwirkungen  des  Feuers  dachte.  Beobachtungen 
ähnlicher,  nicht  bloss  sekundärer  Art,  zu  m T heil  weit  bestimmtere  — 
kenut  man  zahllose  ans  allen  Zonen  und  Zeilen.  Aber  die  Ein- 
teitigkeii  bestehender  T h e orte'  n hat  sic  bisher  immer  nur  in 
Schatten  gestellt.  Dass  übrigens  ursprünglich  rö  t h 1 ic  h e S an  d s t e i n e 
von  Feuer  häufig  gebleielit  werden,  habe  ich  im  .deutschen  Kalender“,  Kempten 
1835,  S.  70,  x.  B.  am  Dorntertberg-  und  nnderen  Punkten,  angegeben,  anf  lluo- 
a kt ii ’s  Beobachtungen  aber  In  Kürze  schon  im  Jahrb.  1.836,  II,  ‘200  ff.  verwiesen, 
in  Bezug  auf  die  Steinkohlen  bei  Uuthceiler , denen  jedoch  der  Salz-Gehalt  von 
rinsickernden  Wassern  durch  Gcbirgs-Risse  zugeführt  scheint. 

**)  Vgl.  N.  Jahrb.  1834,  111  , 192  ff.  Ähnliches  zeigen  mit  viel  entscheidender  Be- 
stimmtheit auch  die  erst  kürzlich  gemachten  Untersuchungen  von  H.  Rose  hl 
PoGGEftDoRrr'tt  Ann.  der  Phya.  XI. VIII.  353  ff.  N.  Jahrb.  1840,  IV,  470. 

**•>  N.  Jahrb.  1833,  VI,  669  mit  18*4,  III,  260  ff.  not.,  263  (U,  177  ff.). 

-f ) In  Becken  abgesetzt,  wechselten  die  Lagen  des  alten  Kohlen- Gebirges  einfach 
und  nufdic  natürlichste  Weise.  Ächte  Schichten,  ächt-lineale,  waren 
aber  d a ni  i t n o e li  n i c h t gegeben.  Ihre  A u s h II  d u n g fällt  erst  in  den  bezeichneten 
Akt,  iit/wclchem,  mit  den  Gesetzen  chemischer  Affinität  und  Kohäsion,  Temperatur- 
Verhältnisse  offenbar  das  ihrige  thatrn.  Temperatur  - Verhältnisse  machten 
gleichzeitig  sogar  jene  Pflanzen- Rette  erst  häutig  zu  dem,  was  sic  sind,  und 
dann  oder  so  erst  bildeten  sich  nach  den  angegebenen  Gesetzen  jene  Lagen 
zn  wahren  Schichten  aus.  Da  treten  manchfaltige  Bedingun'gcn  und 
Erscheinungen  ein,  oft  auch  spätere , untergeordnete  Veränderungen  selbst 
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Man  winde  sich,  wie  man  beliebe,  die  ul  Isei  tige  E in  To  c h li  r i I der 
Na  t ti  r und  jene  (S.  207)  gesunde  A n schau  u u g,  welche  darum  eine  Timt 
dea  Geistes,  eine  Timt  der  Beobachtung  ist,  weil  sie  rein  und  unbe- 
fangen, nur  auf  — Thatsachen  geht,  und  ein  Be  wu  s s t sey  n grün- 
det, welches  ohne  sic  nie  zu  Stande  kommt  — macht  jede  Halbheit  zu 
Schanden.  Die  deutlichsten  Gesetze,  sogar  der  Mechanik  — ich  sprach 
mit  Absicht  vorhin (S.  203 ff.)  vom  Drucke  — helfen  die  Ei  n sei  t i g k ei  t cin- 
gelernter  Theorie’n  brechen.  Wer  z.  B.  nur  Bi.um's  klare  bündige  Lehre 
der  Nagrlflue-  und  Molnssc - Bildung  (N.  Juhrb.  1840.  IV,  525—531) 
kennt,  wird  in  Würdigung  solcher  Doppel -Prozesse  bald  merken, 
welche  Siege  gesunde  Beobachtung  (S.  201)  über  einseitige  Theorie'n  feiert : 
über  Theorie’n,  die  ihren  l’ntcrgang  ntiY  dadurch  empfindlich  machen, 
dass  sie  eben  so  hartnäckig,  als  die  alten  neptunischen  , nn  vorge- 
fassten Meinungen,  wenn  auch  an  umgekehrten,  fest  halten.  Jeder 
Tag  bringt  neues  Licht,  neue  Thatsachen.  Über  Schulen  und  Ank- 
toritäten  tritimphir!  fehllos  die  offene  Natur! 

Wo  nicht  bloss  ältere,  wo  selbst  jüngere  Niederschläge  des  Wassers, 
ehe  ihre  Schichtung  völlig  ausgebildet  war  , durch  plutonische  Gährutt- 
gen  gestört  wurden,  da  zeigen  sich  nicht  allein,  statt  ausgebildelor 
Schichten  — oft  mächtige  Höhlen,  die  nach  meiner  bestimmten  Über- 
zeugung nicht  selten  nur  dndureh  zu  erklären  sind  — vielmehr 
sieht  man  olt  solch  c Fclsarten  voll  z a b Iloser  Blasen-Räume,  be- 
sonders, wenn  auch  nicht  ausschlieascnd  da,  wo  in  ihnen  jede  Spnr 
*on  Schichtung  verschwindet,  und  wo  in  der  Fortsetzung  des  Gesteins 
die  ausgebildete  Schichtung  Verschiebung  zeigt®). 

Wie  sogar  vulkanische  Auswürflinge  oft  unter  dein  Einfluss  nrptuni- 
scher  Anschwemmungen  selbst  mitten  in  Deutschland,  wie  am  Kammer- 
hühl bei  F.f/er ”e)  und  vielseitig  im  Xeni/olitunischen,  überhaupt  sehr 

bet  jüngeren  Kohlen,  wie  bet  manchen  Pechhohlen.  Diese  Frnge  berührt  die 
Basalte.  tS.  N.  Jnhrb.  1840.  IV.  416  ff  ) Pber  die  Pechkohle  gibt  in  rlera- 
lieh  ähnlichen)  Beenge  Berat'«  Uryfclognosle , 1832,  S.  453  so  benchtenswerthe  als 
karre  Winke.  Die  Pechkohle  seihst  setrt  Indcss  häufig  Wärme . Verhältnisse 
voran«,  die  sich  nnmitgtich  durch  den  Druck  der  oufllegenden  Masse  nuf  die 
’ halborganischen  Reste,  und  doch  eben  sowenig  dnreh  u n ni  i 1 1 c I h a r e Berührung 
de»  Basalt»  erklären  lassen.  Mittelbare  Wirklingen  «eine«  Aufstelgens . Zer- 
trümmerungen, Zerklüftungen . Zerreissnngen  von  der  Tiefe  aus  und  dadurch 
»nfgnellende  heisse  Dämpfe  u.  s.  f.  kommen  hier  hiiulig  In  Betracht,  wenn  auch 
meine«  Wissen«  bisher  nirgend«  die  Sacke  von  dieser  Seite  gefasst  wurde.  Doch 
Ich  will  ans  der  Anmerkung  keine  Abhandlung  machen.  Hier  drängt  schon  von 
selbst  Immer  neuer  und  neuer  Stoff  dem  Unterrichteten  sich  snf,  wenn 
er  nur  einmal  den  beieichnelen  Gesichtspunkt  gewonnen  hat  (S.  201). 

•)  Vgl.  Ti.  Jahrb.  1833,  V,  674,  mit  .Neptunlsnm«  nnd  Vulkanismus*,  Slut/fnrt  183). 
S.  139  II.  nnd  mit  N.  Jnhrb.  1834,  III,  783.  290.  - Die  a.  a.  0.  berichtete  poröse 
Nalnr  des  Jüngern  Orobkslkes  Im  Wonvrtf-Oeblrge  tlürDe  Indes«  viel 
leicht  einfach  anf  vormalige,  stark  kablensanre,  hnlklmlilge  Quellen  rurüekge- 
führt  werden  können,  rumst  nn  den  Stellen,  wo  der  Muschelkalk  gant  In 
der  Bähe  Ist.  Von  dorther  konnte  diese  Quelle  anch  die  rohen  flerölle  mllfnhren. 
welche  an  jenen  Dtellen  In  diesem  jungen  Kalke  sich  linden. 

•"4  N.  Jnhrb.  1813.  VI.  670.  1834,  III.  263.  1840.  IV.  392 
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häufig  zu  rigenthiimliehcn  Formen  sich  gestaltet,  selbst  in  Schichtung*- 
artigen  Absonderungen0)  zieh  gebildet  haben:  so  vfrräth  die  oeptuni- 
«ehe  Molasse  trotz  der  ausgezeichnetsten  Schichtung,  durch  ihre  Ver- 
bindung mit  der  Nagelflue,  wie  ich  vorhin  (S.  204)  schon  angedcutet, 
die  gewaltigste  Zermalmung  alter  Sandsteine  an  tiefen  Fels-Wänden, 
zur  Zeit  der  vorletzten1  Hebung  der  Alpen  und  eben  diese 
Hebung  bewirkte  mit  dieser  Reibung  zugleich  die  Empörung  sich  fort- 
walzender Wasser.  (S.229.)  Sic  war  wohl  der  letzte  Vor  bot  e jeuer  He- 
bungen, welche  später  die  Molasse  selbst0®),  wie  auf  dem  Rücken  mehr 
südlicher  Alpen  dir  subnpenninische  Formation  mit  emporgetragrn  und 
das  Diluvium  dieser  Gebiete  hervorgrrufrn  hat,  welches  statt  fester 
Schichten  (S.  200,  202  ff.)  unermesslichen  S ch  u 1 1,  und  auf  der  gehobe- 
nen, mit  den  schlechtesten  Wärme-Leitern  überdeckten,  daher0*®)  erkalteten 
Oberfläche  jene  fast  neue,  so  zu  sagen  eine  Quasi  - Felsart  t)  > in  be- 
deutender tt)  Ausdehnung,  eine  Eis-  und  Gletscher- Welt  schuf: 
eine  Welt,  die,  verleitet  vou  modernen  Theorie’n,  sogar  Ehe  bk  Bescmont 
— ganz  seinen  grossen  Verdiensten  zuwider  — als  antediluvisch  t++) 
voraussetzt,  durch  deren  Schmelzung  er  das  Diluvium  erklärt,  welchen 
ich,  auf  vielseitige  Beobachtungen  der  Basalte,  Phonolithe  und  der  jüng- 
sten aiitcdiluvischen  Niederschläge  ®f)  gestüzt,  rinfach  den  Erschütterungen 
der  Erhebuugs  - Epochen  zuschrieb,  deren  Gewalt  die  Wasser  empörte 
und  deren  naehweisbare  umfassende  Bedeutung,  nebst  der  Allge- 
meinheit der  gleichzeitigen,  auf  demselben  Wege  e rk  lä  rte  n"t+^  Ver- 
änderung der  Wurme,  bei  ungeschwächter  Tiefe,  auf  der  Oberfläche, 
der  eigentlich  einzige  Grund  ist,  auf  welchen  ich  die  Einheit  des 
Diluviums,  nicht  den  einzelnen  Epochen,  sondern  der  Periode  nach,  d.  h. 
seine  Einheit  im  G rossen  °ftt)  gründe.  Gerade  durch  alle  heutigen, 


«>  N.  Jahrb.  1834,  III,  262  ff. 

e'j  Selb,!  in  DrutaeblunH,  ».  B.  bei  tSunMebarg  ln  der  Welterau  Ist  die  Molass*  von 
Bassi  I zerbrochen,  zertrümmert,  durchgh'iht. 

N.  Jahrb.  1834,  III,  300  not.,  überhanpt  11  und  ill  daselbst. 

•(•)  8.  214  ff„  N.  Johrb.  1834.  II,  177. 

7*.  -lahrb.  1840,  12,  209,  mit  219.  Von  der  Übertreibung  dieser  Ausdehnung  wei- 
ter unten. 

tt+lDagegen  N.  Jalirb.  1840,  IV,  393.  mit  111,  296  , 298,  II,  219  ff.,  1836,  V,  577  ff. 
Hertha  1836.  8.  186. 

*+)  Z.  B.  N.  Jalirb.  1833,  VI,  663  ff.,  670  , 674,  mit  .Neptimiamns  und  Vnlkanismns", 
Stuttgart  1834,  8.  1.39  und  N.  Jnhrb.  1834,  III,  282.  ff.,  294  ff..  1835,  VI.  691, 
IS4II.  IV,  416  ff.  n.  s.  a 0.  angeführten  Stellen,  selbst  der  Athene  11. 

■=t+)N.  Jnhrb.  1840,  III,  z.  B.  300  not.  N.  Jahrb.  1834.  II.  191  ff.,  202  ff. 
ct‘tf>3Rb  202  n.,  215  ff.  N.  .lsbrb  1840,  IV,  414  ff.  und  die  nnderen,  eben  angeführten 
Stellen.  Ausserdrm  rgl.  surh  meine  Schrift:  .über  den  Ursprung  der  Menschen 
und  Volker  nach  der  mosaischen  Genesis".  Nürnberg,  Scnnao  1829,  $.  15,  89,  95 ff.. 
160,  wo  auch  über  die  Krisis  der  ßilnvlalselt  §.  162 — über  Geschichte,  ver- 
schiedene Richtung,  Verlauf  Ihrer  Finthen  §.  135,  123  ff.  — über  Ihre  E 1 n- 
heit  }.  123,  not.  2,  {.  139  ff.  mit  $.  15,  95,  124,  152  ff.  — Allgemeinheit  nnd 
II 8 h t {.  95 , n.  155 , n.  123  ff. , mit  137  ff.  — über  naturgeschlchtllrhe 
Momente  wtibrend  derselben  $.  95,  123,  not.  I — vor  und  nach  derselben  $.  133 
— über  Ihr  Aller  $.  139.  151  . 133  — über  Ihre  organischen  Reste  V.  94  ff , 
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fast  aämmtlicb  entgegengesetzten  Ansichten  wird  man  zuletzt  allgemein 
darauf  ( — nicht,  wie  selbst  Eue  de  Beivmoivt  meinte,  auf  blosse 
Schmelzung  rein  hypothetischer,  vorher  vielmrbr  in  solcher  Ausdehnung 
gar  nicht  vorhandener  Gletscher  — ) zurückkonimen , und  dann  kann 
Schluss  gewohutes  Denken  so  wenig,  als  treue  Beobachtung,  die- 
ser und  der  ausgesprochenen  Grund' Ansicht  über  die  mauchfache  Bil- 
dung der  Schichten  fernerhin  noch  ausweichen.  Es  wird  sich  zeigen, 
dass  sie  versöhnend  in  der  freien  Mitte  aller  bisherigen 
Theorie’o  sich  bewegt.  — Ich  verberge  mir  nicht,  dass  sie  gleich- 
wohl neue  Gegner  erwecken  wird,  weil  sie,  folgerecht  ans  den 
Irnher  schon  ausgesprochenen  e rfali  ru  n gs  treue  n Grund- 
prinzipien der  Erd-Bildung  erwachsend  — wenn  sie  nicht 
völlig  verfehlt  ist,  auf  die  bedeutendsten  Fragen  der  Erd- 
Geschichte  einwirken,  m i t hin  Saiten  berühren  wird,  die, 
um  hariuoniseh  nicht  bloss  zu  sey  n,  sondern  auch  — zu  I o u t e u, 
rrsl  einiger  Nach  hülfe  der  Stimmung  bedürfen. 

Dass  nämlich  nicht  auf  die  Form  bloss,  dass  zugleich  auf  die 
Natur  der  Felsarteu  , auf  ihre  Entstehung  und  Erhärtung,  kurz  auf 
welche  wesentlichen  Verhältnisse  eigenthünilirhrr  Störung  und  Beförde- 
rung die  Scbichten-Frage  zurückführt , will  ich  hier  nicht  weiter  ent- 
wickeln |S.  201  ff.).  Die  gegebenen  Winke  genügen  zur  Warnung  der 
gewöhnlichen  Theorien,  die  schon  drsshalb  nicht  mit  der  Schichtungs- 
Form  zu  Stande  kommen,  weil  sie  einseitig  hei  dieser  vetweileu.  Selbst 
auch  diese  Form  aber  führt  unmittelbar  auf  die  Natur  der  Sache.  Mäch- 
tige Niederschläge,  namentlich  kalkige,  zeigen,  bis  tief  ins  liniere,  dein 
Hammeiarhlage  in  der  Fügung  des  Gesteins  oft  (S.  206)  fast  dieselbe 
Form,  welche  die  Schichtung  hat,  nur  gleichsam  gebunden,  I a t e n t,  d.  h. 
zerschlagene  Stücke  verratlirn  in  ihrem  Gefüge  dieselbe  Form,  welche  die 
Schichtung  inne  hält.  Diese,  so  zn  sagen  innere,  vielmehr  , wie  ich 
aie  halb  im  Scherze,  halb  im  Ernste,  nannte,  gebundene  Schic h tu  11g 
lässt  sich  daher  so  wenig,  wie  die  eigentliche  Schichtung  seihst , und 
so  wenig,  wie  die  Säulen  - Bildung  des  Basaltes  auf  wahre  Krystal- 
lisatiun  zurückdeuten.  Sie  zeigt  höchstens,  wie  ich  früher  schon0) 
äusserte,  dass  das  Gesetz  der  Kr  y s t all  isation,  vou  diesen  Gegen- 
sätzen unbcstochen,  im  Kleinen  die  reine,  freie,  eiufache  M i ttc  hält  zwi- 
schen jenen  äussersten  Kräften,  deren  Macht,  nach  gethcilten  Richtungen 
im  Grossen  wirkend,  unter  entgegengesetzten  Bedingungen  hier  Schich- 
tung, dort  I a g c u we  ise  Abson  de  ru  n g hervorrufl.  Keineswegs  aber 
kann  diese  Mitte  solche,  au  Gehall,  wie  an  Umfang  so  umfassende 
Massen  selbst  zur  reinen,  vereinzelten  und  ausschlicssenden , so 

155,  über  andre  Beziehungen  auf  da*  organische  Leben  §.67,  162  If.  — Ober 
Auslcbten  neuerer  Kritiker  von  derselben  $.  121  not.  — nanieotlich  Wmiztos'* 
und  Ouiza's  $.  135  n.  — ferner  Link’«  $.  139,  gegen  welche  Ich  auch  in  der 
Atheue  1832,  III,  S.  172  mich  aussprechen  musste,  well  sie  die  Gesetze,  wie  der 
Mechanik,  so  der  Geologie,  und  noch  andere  Bestimmungen  durchaus  gegen  sich 
hat.  Vgl.  auch  Chs.  Ksvc's  f/u/ie n,  Hirtin  hei  Uciazk  I8J7,  S.  63  ff. 

•1  Vgl.  N.  Jahrb.  1834,  III.  262,  "83,  mit  II,  162. 
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zu  sagen  , zur  individuellen  Bestimmtheit  der  Kryslalle  nusbildru , nur 
iuuerlialb  dieser  Masscu  die  ausschliessende  Bildung,  die  wir  unter 
krystallisatiou  verstehen,  mit  erwirkeu  (S.  200,  203,  200). 

Wie  konnte  jene,  die  wir  so  nannten,  gebundene  Schichtung  nach  der 
gewöhnlichen  Theorie  der  Schichten-Bilduug  erklärt  werden,  wenn  diese 
ihre  Grunze  nicht  überschreitet?  So  bald  sie  aber  nur  Einen  Schritt 
darüber  hinauswagt,  muss  sic  an  Temperatur  und  Ahuliches  denken, 
wenigstens  der  Grundlage  nieiuer  Ansicht  sich  uäliern  , falls  sie  den 
logischen  Gesetzen  unabweisbarer  Sch I u ss folgen , deren 
Missachtung  stets  sich  selbst  straft,  nicht  entfliehen  will.  Die 
Schichtung  gelbst  zeigt  nämlich,  wie  gesagt,  grosse  Manchfaltigkeit  und 
in  diesen  inanchfuchen  Formen  macht  sich,  doch  iu  ganz  anderem, 
in  weit  umfassenderem  Sinne,  als  in  jenem  ausschliesscudeu  der  Kry- 
s tallisir  u u g,  die  Natur  der  Felsart  geltend  (S.  206). 

Und  wie  die  Ausicht , die  ich  über  Natur-  und  Eilduugswcise  der 
ältesten  Gcbirgsaiieu  auszusprechen  mir  erlaubt  habe,  gerade  die  ent- 
gegengesetzten , hie  und  da  uoch  zugleich  herrschenden  Theurie’n , in 
freier,  keineswegs  eklektischer  Mitte,  sondern  von.  selbst  und  oliue  Ab- 
sicht vereint;  so  zeigt  auch  die  Durchführung  ihres  Prinzips  durch 
alle  Perioden  der  Erdgeschichte  diese  selbe,  diese  allseitig« 
Heiligkeit  der  Natur“)  mit  gleicher  Kraft,  nur  in  mehr  geschiedener, 
doch  nicht  unbedingt  getrennter  Richtung.  Da  nun  kein  Irrthum  denk- 
bar, der  nicht  Keime  (wenn  auch  nur  als  Minima)  der  Wahrheit  in 
sich  trüge;  so  dürfte  auf  Seiten  neptuniacher,  wie  plutonisrher  Bildun- 
gen, die  ausgesprochene  Ansicht,  iu  jenem  Bezug  über  Seht  lineale 
Schichtung,  iu  diesem  über  I a gen  w eise  A bs  ou  der  ung,  und  iu  Bezug 
auf  die  ältesten  Felsarteu  (S.  200  ff.)  über  Schieferung  — auch  die- 
jenige seyu,  iu  welcher  zugleich  die  verborgene  Wahrheit,  die  in  jener 
Lehre  von  der  Krys  tallisa  tiun  der  Gebirgsarten  uoch  schlummerte,  aus 
dem  Drucke  sich  befreit,  mit  welchem  diese  Lehre  selbst  wie  ein  Alp 
uuf  ihr  lastete?  Männer  von  Gewicht,  wie  Mous,  konnten  daher, 
vielleicht  aus  ahulichcr  Ahnung  , so  schwer  vou  ihr  sich  trennen.  Vol- 
lends verdorben  wurde  sie  erst,  als  der  somnambule  Taumel  sich  ihrer 
bemächtigte,  iu  welchen  Scrkllinc's  berauschende  Reden  jüngere  Ge- 
schlechter stürtzten  (S.  222). 

Selbst  aber  den  ernsteren  Verkündern  jener  mehr  nüchternen  Kry- 
stal  I i sa  t io  u s - Theorie , welche  jedoch  nichts  desto  minder  ins  Gebiet 
der  Gebirgs-Uildung  im  Grossen  hinüberschweifte,  begegnete,  was  noch 
beute  den  Verehrern  der  kühnsten  U m w a u d I u u g s - Theorie.  Lagen- 
weise  Absoudcruug  mit  Wechsel  - Lagerung  trieb  diese , das  Maas , so 
wohl  organischer  Lebens  • Bedingungen  , als  physikalischer  und  chemi- 
scher Wirkungen  (sogeuauuter  Metamorphosen)  auf  der  Erd-Oberfläche ; 
die  ganze  Physiognomie  der  Gebirge  trieb  jene , das  Maas , die 

t N.  Jalnb.  x B.  IStü , IV,  Wo.  lsji,  II  . 117.  Cali.  Kapp,  ItntifH,  Berttn  bei 

Unser.  1637,  6.  bl  S. 
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mathematische,  wie  die  physikalische  Bestimmtheit  der  Kiystaliisationg- 
Kraft  zu  iiberseheu.  Verloren  sich,  wie  ich  gezeigt  habe*),  jene  zu- 
gleich in  ein  System  org  an  isc  h er  A tomisti  k , so  verirrten  sich  diese, 
wie  sich  hier  ergibt,  in  ein  gleich  überspanntes  System  physikalischer 
Dynamik.  Weit  ab  von  diesen  Sussersten  Ausschweifungen,  vereint 
auf  diese  Art  die  ausgesprochene  Ansicht  ganz  anschaulich  die  offene, 
doch  in  beiden,  weil  einseitigen  Richtungen  latent  gewordene  Wahrheit. 

Inter  utrumque  teile:  mrdiu  liititsimut  ibis!  — diess  sind  die  Worte, 
welche  der  alte  Dichter  — der  „Metamorphosen“  ollen  Zeiten  zu- 
ruftund  dieses  selbe  medium  ist  auch  das  Zentrum  der  Logik  — und 
der  grossen  Natur-Beobachtung,  wie  aller  Einsicht  des  Amstotilks, 
den  seit  Ctvimt  auch  die  Naturforscher  wieder  ebreu  und  lesen. 

Die  bildende  Gewalt  der  W'ürrue,  die  Alles  bindende  Schwere, 
sind  im  Bildungsgang  der  Erde  gleich  mächtige  Entelechie’n.  Wie  aber 
nicht  Alles  durch  jene,  so  ist,  auch  in  den  neptunischen  Felsarten,  nicht 
Alles  nach  den  Gesetzen  der  letzteren  vertheilt.  Weit  näher,  als  jene 
Eztreroe  liegt  überall  die  Milte!  Jeder  nufgeschlossene  Berg  zeigt  sie 
dem  offenen  Auge.  Die  Kraft  weder  der  Krystallisation,  noch  der  Um- 
bildung, erklärt  hier,  wus  die  alleinige  Schwere  unbegriffeil  zurück- 
lässt  **).  Zwar  nicht  gleich  im  ersten  Momente  der  Bildung  entstanden, 
wird***)  weder  acht  lineale  Schichtung  durch  b I os sen  Ni cdersch lag 
nnd  Wasser-Abfluss,  noch  acht  plutoniscbe  Sonderung  und  Schie- 
ferung durch  Umwandlung,  noch  dieses  Alles  und  das  Relief  der 
Erd-Oberfläche  durch  Krystallisation  +)  begründet.  Auf  die  Grund- 
prinzipien der  Erd-Gcschichte  zurückführend,  geht  die  wahre  Erklärung 
saehlreu  und  folgerecht  von  Einem,  aber  allseitigen,  das  ist  von  einem 
Punkte  aus  j~t) , der  seine  Strahlen  gleich  Radien  allzumal  nach  allen 
Richtungen  sendet. 

Noch  aber  sind  einige  extreme  Ansichten  zu  berühren , in  denen 
besonders  jene  Richtung  der  neueren  Zeit  sich  grfällt,  die  den  tieferen 
Zusammenhang  der  Natur  durch  Vergleichungen  zu  ergründen 
hofft.  Welche  Vergleichungs-Punkte,  frogt  sich,  gewährt  noch  auBser 
den  gegebenen  das  Meer,  welche  vielleicht  die  Atmosphäre  zur 
Erläuterung  der  Frage.  Aber  nicht  das  Meer  und  seine  Striiin  eftf), 
■ nicht  die  Atmosphäre  nnd  ihre  Luft-Stricbe  bieten  Ähnliches.  Und 
die  heutigen  Fels-Bildungen  des  Meeres  dienen  fast  (S.  202  ff.)  so  wenig 
als  die  Meteor-Steine  diesem  Zwecke  (S.  226  ff.).  Anders  wohin  muss  die 
Frage  sieh  wenden,  soll  sie  die  gewöhnliche  Theorie  der  Schichtung 
und  zugleich  jene  sich  überbietende  Lehre  der  Krystallisation  treffen. 

«)  N.  Jahrb.  1830,  IV,  41t,  not.  sie  Hessen  selbst  Cnelsse  aus  Infusorien  ent 

stellen. 

S.  oben  S.  203,  209.  N.  Jahrb.  1834,  111,  280. 

«•>  N.  Jahrb.  1834,  UI,  238  not. 
i)  N.  Jnhrb.  1834,  III,  283. 

+t>  Cnn.  Kser,  deutscher  Kalender,  Kempttn  183S,  S.  Bl. 

■pftlVon  unter  tneer  lach  en  Mee  res  - Stri*  mu  nge  n sprachen  schon  die  Alten. 

Saazea,  Natur.  Honest.  Ill,  ‘26.  Poapos,  Mtu  I,  9,  $.  4.  lin.  14  u.  v.  A. 
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Beachtet  mau  nun  iu  Bezug'  auf  beide  — die  unverkennbarsten 
Überginge  der  scharfgcspanutcn  Gegensätze,  die  wir  Festes  und 
Flüssiges °)  neunen;  »o  zeigt  sieb  gleich  iiu  Eise  mit  der  Wirkung 
entweichender  Warme  und  anderer  Potenzeu  manche  Spur  tun 
Scbicbtuug,  die  aber  gründlicher  zu  deuten  ist.  Ich  denke  nicht 
jener  bekannten  Phänomene,  die  in  Sibirien,  iu  allen  Pola r- La n d e r u®*) 
herrschen.  Der  Wechsel  von  Eis-  uud  Eid  - Schichten  bedeutet  hirr 
kaum  mehr,  als  der  oben  erwähnte  Wechsel  salziger  und  erdiger  Schich- 
ten auf  dem  Boden  des  Eltun-Ste'*  der  hirytst n-Steppe  (S.  ÜO'J).  Ge- 
birge von  Eis,  schwimmende  Gletscher,  See-Toiossen,  aulge  richtet 
im  Meere  ***)  — sind  lautere  Zeugen. 

Längs  der  N.  -Küste  von  Sibirien  sah  Wkangbl  einen  Eis -Berg, 
dessen  Masse  in  „pa  r a 1 1 e I- 1 a u l eu d c h ori  z onta  le  Schic  h le  n von 
j Arschinen  Dicke“,  wie  er  sagt,  geborsten  war,  dessen  Inneies  aber 
scnkiccht  angesehen,  zahlreiche  grosse  und  kleine  Eisschollen  zeigte, 
deren  einige  gleichsam  auf  die  oberste  Spitze  hiuaufgeworfrn  schienen. 

Lässt  sieb  Eis  (S.  7110)  k1*  erstarrtes  Wasser  einen)  Felseu,  als  Was- 
ser Gebilde  einem  ueptuuiscbcu  vergleichen,  wie  kommen  in  diese  Gletscher- 
Bildung  f)  d es  Eia- -Werre*  die  Anulogie’u  wu  a g e re  c h t e r Schich- 
tung? iu  drr  Fuguug  (Struktur)  des  Eises,  in  seiner  Fortbildung  be- 
giuudrt,  entstehen  sie  in  inanchfacl.en  Formeu,  stets  auf  die  einfachste 
Weise,  weit  anders  jedoch,  weit  fasslicher  — als  die  Ebenen  der  Bänke 
grsrliicbteter  Fels-Massen.  Die  Eisdecke  nämlich  Einrs  Polar-Winters 
erreicht  dort  ctiva'lh'.  Losgerissene  Schollen  schieben  sieh  auf  und  unterein- 
ander, wachsen  uft  von  Jalu  zu  Jahr.  Zum  Meer-Eis  kommen  geschmolzene 
Schnee-Massen,  Regen,  Nebel,  Dünste,  süsses,  dichtrs,  leicht  zerbrech- 
liches Eis,  wie  uuf  G I e t s cli e rn  hoher  Geb  i r ge  u n d Vulkane,  heia- 
ser,  tvie  kalter  Zoiiru.  Mitten  ciiigefi oruer  Schnee  bildet  zwiscliru  den 
Eis-Schichten  sichtliche  Abllieilungen,  sprechende  Zeugen,  dass  schnee- 
bedeckte Si  bullen  hier  unter  alte  Schollen  u-  s.  w.  sich  schoben.  Doch 
verräth  sich  das  Alter  selbst  durch  solch  eEis-Auf-Schich- 
tun  g nicht,  oder  ducli  welliger,  als  durch  süsseu  Geschmack  und  un- 
gleich grössere  Festigkeit  ff).  Auch  Wechsel  in  den  Farben  der  Eis- 
Lagen  dienen  — was  eigentlich  nie  bei  Fels-Schichten  der  Fell  ist  — 
zur  Bezeichnung  des  Alters.  Olt  schieben  sich  Eis -Berge  zu  ganzen 
Gebirgen  zusammen,  wie  im  Kleinen  manche  schwiiniuendcu  Erd-Inselu 
Bucliteu-reiclier  oder  untei  wühlender  Flüsse  uud  See’n  t+t). 

Niehl  einmal  also  diese  Eis-Berge  selbst,  nicht  ihre  Reliefs,  sind  als  Gau 
zes  Krystalle  ; die  K r y s t u 1 1 i s a tiu  u ist  i n ihnen.  Sollten  aber  nach  der 

■*)  N.  Jahrb.  IXU,  11.  177.  Vergl,  t..  FcccrsaciT»  Leihnitz,  .imlnrli  1837  , S.  OJU 
igele gen l lieh  zu  hemei  heul,  eine  Schrift  , deren  Studium  jedem  Naturforscher  zu 
empfehlen  ist. 

S|  Hertha,  Aimanach  ISS),  S.  IW  II. 

J l Hertha.  S.  165. 

VJ  N.  Jahrb.  1X14,  III,  gü6.  mit  II,  177 

-ft>  Uas  neugefrorene  Meer  K»s  uanjllch  ist  eigemhuitilich  salzig.  Hertha  a.  t>. 
tti’fVgl.  Hertha  I&36,  S.  Ib*  und  im  folgenden  das  Schreiben  aus  HridelOeif  vom  it 
Oktober  Ibl". 
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andere»  Ansicht  ihre  waagerechten  Schichten  Parallel- Phänomene  mit 
■ieu  Formen  ncptuiiischer  Felsarte»  bieten , so  würden  sie  mehr  blosser 
Über-  und  A u f- S c h iclitu  ng , als  wahrer  und  reiner  Schich- 
tung (S.  205)  vergleichbar  seyn , und  doch  ist  bei  ihnen  die  Wirkung 
der  Temperatur  von  höchster  Bedeutung,  entscheidender  als  bei  aller 
Schichtung.  Nicht  ohne  Grund  wollte  L.  v.  Buch,  wenigstens  früher, 
<las  Eis  in  das  System  der  Felsarten  aufgenommeu  wissen.  Könnte 
übrigens  die  Masse  des  Meeres  vom  Boden  auf  erstarren , sie  würde  in 
Schichten  gefrieren. 

Von  dieser  Betrachtung  darf  ich  nicht  scheiden , ohne  auf  eiuige 
neuere  Ansichten  über  die  Firnen  des  Diluviums  und  über  Tem- 
peratur-Verhältnisse geschichteter  Felsarten  zurück  zu 
kommen , zumal  da  sich  über  erstere  sehr  überspannte  Vorstellungen 
verbreitet  haben. 

Die  diluvische  Katastrophe,  nicht  aber  das  frühere  Alter  der  Erde, 
war  die  eigentlichste  Haupt-Epoche  der  Gleise  her -Bildung, 
sie  war  aber  auch  dieselbe , die  gewaltsamste  Umwälzung  , welche  im 
Durcbschuitt  gerade  auch  die  höchsten  Gebirge  zu  ihrer  letzten 
Höhe  eiuporhub  und  die  letzte  Abnahme  der  Temperatur  auf  der 
ganze  n Erd-Obrrfläche  im  Grossen  entschied  (S.  210,  224). 

Allerdings  glaubt  zwar  Aussatz  Spuren  riesenartiger  Eisbedeckung 
der  Erd-Obcrflüche  vom  Kordpole  bis  zum  Libanon  in  allen  parallelen 
Breitrn , also  ebenso  in  Asien  und  Amerika  vor  dieser  Zeit  aunehmen, 
aus  ihfrer  Schmelzung,  künstlich  wie  in  [diesem  Puukte  v.  Bkaumont, 
das  Diluvium  erklären  zu  müssen.  In  der  Versammlung  Brittischer 
Naturforscher  zu  Glasgow  ging  er  noch  weiter,  als  in  seinen  Etudes 
sur  les  glaciers  de  la  Suisse.  Mit  dsnkverpflichtender  Aufmerksamkeit 
suchte  er  Spuren  dieser  Gletscher-Welt  auch  in  den  Schottischen  Hoch- 
landen , namentlich  am  Ben  Xevis  und  in  dem  parallelen  Zuge  von 
Glrnrog,  er  suchte  sie  in  der  Nähe  von  Edinburgh,  wie  im  N.  von  Ir- 
land. ln  Begleitung  von  Jameson  ging  er,  in  der  Nähe  von  Edinburgh 
an  den  Gallon  Hill,  an  die  Corstorphin  Hills  und  Blackmore  Hills  bei 
den  Pentlands.  An  allrn  diesen  Punkten , wie  schon  die  Littrrary  Ga- 
zette vom  7.  November  1840  berichtet,  will  er  Streifen,  Furchen  u.  s.  w. 
gesehen  haben,  ähnlich  denen  in  der  Schweila  und,  nach  Jameson's  phi- 
losophischem Magazin , ähnlich  den  Anzeichen , welche  Lenoih  in  den 
Vogesen  gefunden.  Selbst  Lyell  bemerkte  indess,  gegen  Aoassiz  , mit 
richtigem  Takt,  dass  die  Annahme  so  ungeheurer  Ausdehnung  der  Glet- 
scher höchst  zweifelhaft  (problematisdh)  erscheine.  Ich  zweifle  nicht  an 
dem,  was  Aoassiz,  Jaweson  , Lemur  gesehen,  finde  aber  unverkenn- 
bare logiache  Fehler  in  den  Schlüssen,  welche  die  kühnen  und  viel- 
verdienten  Männer  aus  dem  ziehen , was  sie  gesehen  haben.  Worauf 
gründen  sich  diese  Schlüsse?  Leicht  mögen  an  den  meisten,  vielleicht 
su  allen  diesen,  auch  sicher  noch  an  manchen  anderen  Punkte»,  welche 
künftigen  Beobachtern  offen  stehen,  die  aufgefundeneti  äusseru  Merk- 
tusle  Zeugschaft  geben,  dass  sie  uuniiltelbare  Wirkungen  weder 
der  Atmosphäre,  noch  des  Wassers,  noch  des  Feuers,  uoeb  aller 
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7.  u i am  me  n sind,  sondern  auf  Ursachen  zurückdcuten,  gleich  jeneu,  die  in  der 
Schweitz  das  Iliuschreiteu  der  Gletscher  über  Felsen  vermitteln. 
Ich  werde  zwar  später  einige  Phänomene  berühren,  die  solchen  Furchen 
io  mauchein  Bezüge  gleichen,  doch  keiucswrgs  (S.  221)  auf  Gletscher* 
Bewegung  zurückführcu.  Wenn  ich  indess  mit  jenen  Furchen  auch  die 
Erklärung  derselben  durch  Gletscher  annebme,  so  lassen  sich  dennoch 
die  Folgerungen,  die  Agassiz  daraus  zieht,  noch  lange  nicht  zugebeu. 

In  der  Schweitz  sind  Firnstösse  eingeschlossene  Ablagerungen 
um  die  Gletscher  her.  Wie  entstehen  diese  Bildungen?  Nach  Agassis, 
wie  nach  allen  Beobachtern , und  nach  offenbarem  Augenschein  dehnt 
das  fortwährend  eiudringeude  Wasser  selbst  in  den  kleinsteu  Spalten 
der  Gletscher  durch  Gefrieren  die  Masse  uuaufhörlich  aus,  so  dass 
das  Vorrücken  der  Gletscher , wie  durch  die  Lage  der  Tliäler , so  auch 
durch  schncereiche  Winter  u.  s.  w.  bedingt  wird.  Daher  die  Schlei- 
fung und  Furchung  der  felsigen  Grund  - Lagen  der  Gletscher,  die 
Aufwürfe  (longitudiusl  ridges)  von  Rollstücken  an  den  Seiten  des  Eises 
in  Folge  der  ungleichen  Bewegung  der  mittleren  Seiten-Massen , näm- 
lich die  lauggestrerkten  oder  krummlinigen  Ablagerungen  vou  Stein- 
schutt (Moränen,  Gletscher-Wällen,  Firustössen),  die  von  Gletschern  immer 
vorwärts  gedrängt,  in  heissen  Sommern  aber  von  der  Eis-Berührung  be- 
freit werden,  so  dass  der  Zwischen-Gruud  geglättete  Oberflächen  zeigt. 
Man  weUs  und  siebt  auch,  dassiu  gewissen  Zeilen  die  Schweitzer  Gletscher 
viel  tiefer  hernbreichten,  wenn  gleich  ihr  periodisches  Zuuehmen  und  Ab- 
nebmeu  noch  manche  Bedenklichkeiten  weckt.  Agassis  verfolgte  die  ehe- 
maligen Gletschrr  in  die  Gebiete  drr  Jura-Kette , zumal  au  der  den 
Alpen  zugcwendetrii  Seite.  Wo  in  der  Jura  Kette  die  Eis-Massen  nicht 
wie  iu  der  Schweitz  zwischen  enge  Tliäler  eiugesehlossen  waren,  hatten 
sie  keine  fortlaufende  Reihe  von  Rollstücken  aufgrschichtet,  nur  einzelne, 
in  verschiedenen  Höhen  zerstreute  Trümmer  hinterlassen.  Dass  Agassix 
Erklärung  der  sog.  e rratischeii  Blöcke  dabei  etwas  zu  künstlich  ist,  gebt 
schon  aus  meinen  Bemerkungen  im  N.  Jahrb.  IS3H,  V,  575  n.  und  ander- 
wärts lieivor,  wenn  man  die  daselbst  gegebenen  Andeutungen  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  grossen  Ganzen  der  Erd-Geschichte  auffasst,  ohne 
die  Mitwirkung  des  Eises  auszuschliesaen.  Ich  werde  gegen  Schluss  dieses 
Schreibens  diesen  Puukl  nochmals  berühren.  Er  hat  selbst  einmal 
unserem  A.  W.  v.  Schlegel  in  Bonn,  den  auch  Lykll’s  Äusserung 
darüber  nicht  befriedigen  konnte,  Manches  zu  schaffen  gemacht  (S.  228). 

Agassiz  dehnt  seine  Gletscher-Welt  über  den  bedeutendsten  Tb  eil 
der  gemässigten  uud  nördlichen  Halbkugel  der  Erde  und  auf 
sehr  lange  Zeiträume  aus.  In  diese  EiaMassen  seyen  die  Eie- 
phanteu  uud  andere  in  gefrorenem  Schlamm  und  Schutt  der  arktischen 
Regionen  gefundeue  Säiigrlhiere  zur  Zeit  ihres  Untergangs  begraben 
worden.  Diese  Eis-MAsiwn  hätten  plötzlich  zu  schmelzen  begon- 
nen. Daraus  seyeu  die  Wasscrflutben  entstanden,  welche  regellos 
abgcrollte  Blöcke  uud  Kies  iu  dio  Tliäler  binabgeführl  (S.  229  ff.). 

Nach  meiner  Ansicht  kauu  nur  Ort  und  Stella  entscheiden , wo  dir 
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Herebfütiiung  dieser  Trümmer  wirklich  diluvisch,  und  wo  sie  ent- 
schieden später  ist.  Nach  meiner  Erinnerung  ans  früheren  Beobach- 
tungen in  der  Schweiz  kommt  selbst  der  leztere  Fall  nicht  selten,  zumTheil 
auch  wohl;  unmittelbar  über  dem  ähnlichen  Diluvium  vor.  Die  Entschei- 
dung iel  nicht  überall  so  leicht  als  sie  scheint. 

Wirkungen  alten  Eises  auf  Bildungen  der  gegenwärtig  bewohnten 
Erdoberfläche  sind  indes»  unverkennbar,  so  untergeordnet  auch  jeue 
Anzeichen  verschwundener  Gletscher  und  so  vereinzelt  die  Beobachtun- 
gen derselben  noch  innuerbin  seyn  mögen.  Die  Abnahme  der  obeifliich- 
licheu  Erd-Wnrme,  die  ich  vorhin  durch  die  Bildungen  verschiedener 
Felsartru,  selbst  durch  die  der  normalen,  und  früher  überhaupt  durch 
alle  Perioden  der  Erdgeschichte  hindurch  verfolgte,  die  ich  sogar  als 
Beleg  der  umfassenden  Bedeutung  der  diluvischen  Katastrophe  im 
Ganzen  (weil  diese  Abnahme  der  Wärme  nur  allgemein  seyu  konnte)  *) 
geltend  mochte,  führte  mich  im  N.  Jalub.  schon  1834,  II  und  111  darauf, 
dem  Eise  eine  immerhin  bedeutendere  Bolle  iu  der  Erd- 
geschichte zu  ertheilcn,  als  man  ihm  bisher  vergönnen  wollte, 
sie  trieb  mirb,  im  Verein  mit  anderen  Erscheinungen,  also  von  ver- 
achiedrneu  Seilen,  auf  die  Annahme  einer  mächtigen  und  grossen  Eis- 
bildung während  der  diluvischen  Katsstrophe,  lu  so  weit  stimmt 
also  meine  Ansicht  mit  der  von  Aeassiz  nahe  zusammen.  Sic  verhütet  aber 
die  Sussrrsten  (extremen)  Verlegenheiten,  in  welche  wenigstens  die  End- 
glieder, die  inneren  Ausgangs-  und  End-Punkte,  nicht  blos  (Tie 
äusseren  Enden  der  Lehre  von  Aoasaiz  und  seiner  Schule  fuhren. 
Keines  jener  Anzeichen  , «die  der  Fleiss  und  die  Brobachtuugs-Gabe  des 
ernsten  Naturforschers  aufgelunden,  beweist  das  Daseyn  ganzer  Reihen 
ante  -diluvischer  Gletscher  uud  ehe  dieser  Beweis  gelirfert 
ist,  fehlt  den  kühnen  Schlüssen  der  sichere  Boden,  — er  fehlt  um  so 
mehr,  weil  die  übrigen  Thatsacben  der  Erdgeschichte  säuimtlirh  das 
frühere  Daseyn  einer  solchen,  so  umfassenden  Gletscher- Welt  eben  so 
unglaublich  machen,  als  die  alte  entgegengesetzte  Annahme  eines  antedilu- 
vischen  ganzen  Netzes(Sysleiues)  eigentlicher  Vulkane(S.!102).  Die  Tiefs 
sprach  damals  (— • es  versteht  sich  im  Durchschnitt  — ) nicht  durch  ver- 
einzelte Kratere,  nicht  vulkaniach,  sondern  durch  mächtige  Spalten, 
d.  i.  ptutonisch.  Ebenso  auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  höhere 
Temperatur  der  Erd  - Oberfläche  mag  Eisbildungen  vielleicht  auf  den 
höchsten  Gipfeln,  gleich  den  Gletschern  unserer  höchsten  oder  nördlich- 
sten Vulkane  u.  s.  w. , annehmbar  machen , aber  die  höchsten  Gipfel, 
die  heutigen,  dankt  gerade  die  Erdoberfläche  hauptsächlich  erst  der 
letzten,  das  ist,  eben  der  diluvischen  Well- Katastrophe,  wie  ich  N. 
Jalirb.  1834,  III,  und  auderwärts  (vgl.  1840,  IV,  416  IT.)  gezeigt  habe. 
Nimmt  mau  eine  plötzliche  Schmelzung  jeuer  Gletscher  an,  was 
hindert  dann  an  der  Annahme  plötzlicher  Enlstehuug,  weuu  auch 
hier  das  Plötzliche  einigermassen  massiger  vorgestrllt  würde ' Die 

*)  Vgl/obcaS  410  und  a.  B N.  Jalub.  Ib»,  ti-  Sil. 
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Vorstellung  „PI  ü 1 1 1 ic  li“,  „A 1 1 in ä h I ig“  und  dergleichen  behält  immer 
nur  b cz  ie  h u n gs  weise  Bedeutung,  so  gut  als  die  Frage,  ob  die  dilu- 
visclic  Katastrophe  lauge  angedauert  oder  schnell  vorübergegangeu  sey. 
Was  heisst  lange  Tür  die  Geschichte  der  Erde!  Und  was  endlich  ver- 
bürgt eine  s o vollständige  Schmelzung'  dieser  ganzen  hypothesisehen 
Riesen  Welt  von  Gletschrrn  auf  einmal?  was  verbürgt  ausserdem,  dass 
die  Schmelzung  durchaus  der  diluvischen  Zeit  gehört,  da  selbst  die  Ge- 
schichte Grönlands  und  anderer  Pular-Gebiete  noch  auf  andere  Ereig- 
nisse deuten  °)'i  u.  s.  w.  — Fasst  man  aber  nur  obige,  den  iuneren 
Verlauf  treffende  Beziehung,  auf  die  es,  wie  Keiner  läugnen  kann, 
hier  wesentlich  aukommt,  rein  und  allseitig  auf,  so  wird  man  sicher  in 
der  Mitte  zwischen  den  ä u ssers  te  u Theo  ri  e ’ n durchdringen,  welche 
die  geologische  Natur-Anschauung  zu  gefährden  drohen. 

Früher  uämlirh  war,  oft  ganz  einseitig,  von  nichts  die  Rede,  als 
von  plötzlicher  Abnahme  der  Wärme  mit  dem  Eiubruch  des  Diluviums, 
man  fand  kaum  Atliem  genug,  um  diese  Katastrophe  kräftig  und  schnell 
abzutliun.  Jezt  droht  die  entgegengesetzte,  eben  ao  einseitige  Ansicht. 

'Die  Wärme  wich  dem  Eise,  nachdem  man  aus  den  Sibirischen 
Eisschichten  der  Tiefe , aus  den  Wanderungen  und  dem  Leben  mehr 
südlicher  Thiere  in  nordischen  Breiten  jedem  plötzlichen  Einbruch  des 
Diluviums  und  der  Wärme  • Abnahme  in  Abrede  gestellt  hatte.  Welche 
Thatsache  lehrt  uns  denn,  hier  nur  ein  Entweder  — Oder  festzubalteu, 
von  einem  Äussersten  auf’s  andere  zu  springen  ? 

Würde  mau  ein  bischen  treuer  und  allseitiger  in  der  B e oba  ch tu  n g, 
ein  bischeu  gelassener  in  den  Schlüssen,  ein  bischen  weniger  eebauf- 
tirt  vou  alten  oder  neuen  Theorie’n  — über  die  Bildung  acht  linealer 
Schichtung,  nicht  blosser  Auf-  und  Überschichtuug , würde  man  über 
die  Entstehungs-Weise  der  normalen  Felsarten,  über  die  abnormen 
Bedenklichkeiten  sich  verständigen,  die  jedem  aufstrigeu,  der  die  Lehre 
vou  den  sogen.  Übergängen  geschichteter  Gebilde  in  massige,  uichtkry- 
stalliuischer  in  krystallinische  überdenkt;  so  würden  solche  Extreme 
Keinem  sich  aufdrangeu.  Jeder  würde  schon  aus  der  Thatsache  , dass 
das  mach  ti  ge  D il  u v ium  nicht  mehr  im  Stande  war,  eine  ein- 
zige Felsart  wahrhaft  zu  schichten,  tiefer,  nicht  blos  in  die 
Bildung  nor  rna  le  r Fe  I sa  r t en,  sondern  auch  in  die  Bildungs-Geschichte 
der  Eia-Gebirge,  ihrer  hier  wohl  plötzlichen,  dort  mehr  allmiligen  Ent- 
stehung und  Zerschmelzung , kurz,  auf  die  Folgen  blicken,  welche 
die  diluvische  Periode  theils  während,  theils  nach  ihrem  Verlauf,  wie  auf 
die  organische  Welt  **),  so  auch  auf  die  Eiswelt  hatte.  — Man  würde 
es  unterlassen,  die  mannigfaltigen  Erscheinungen,  welche  die 
aliseitige  Bildungs-Kraft  und  Thätigkeit  der  Natur  zu  je- 
der Zeit  beweisen,  nur  von  a u ssc b I i es s e u d e n Gesichts. Punkten 

*)  S.  Hertha.  Almanach  tut  I5J6.  Kempltn  bei  Tob.  DssaaciMca.  S.  166.  N.  Jahrb. 
1840,  V,  363  ff. 

r-j  N.  Jahrb.  1840,  II,  341  und  nuster  den  dort  angeführten  Sutten  noch  1833,  11, 
041.  Selbst  Mythen  nordischer  und  südlicher,  «restlicher  und  östlicher  Volker 
sprechen  «on  Feuer,  Kalle  und  Flutheu.  (S.  216  f.) 
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und  nur  narb  Einer  Richtung  hin  zu  erklären  oder  blos  einzelne 
Phänomene  , mit  denen  mail  glücklich  besonders  vertraut  ist,  wir  der 
Gletscher-Bildung,  auf  Alles  auszudehnen.  — Um  anschaulich  die  Sarhe 
zu  halten,  stelle  ich,  wenn  gleich  nur  flüchtig  und  in  Kürze,  noch- 
mals die  H a u pt  Bedenken  zusammen,  die  gegen  die  Ansichten  Agasfiz’s 
und  Anderer  in  diesem  Punkte  sprechen.  Diese  Schule,  als  Ganzes 
genommpn,  di«  das  Eis  einseitig  an  die  Spitze  der  diluviseben  Umwäl- 
zung stellt,  lässt,  wie  ich  gezeigt  habe, 

1)  das  ganze  Diluvium  ohne  Beweis,  ohne  Noth  und  offenbar 
irrig  durch  Schmelzung  jetzt  verschwundener  Gletscher  entstehen  und 
setzt  ohne  Berechtigung  eine  fast  jedes  Mass  Überfliessende  Wucht 
solcher  Eis-Bildungen  förmlich  voraus  (S.  210  ff). 

2)  Sie  hat  das  bestimmte  Alter  ihrer  Gletscher  auf  keine  Weise 
und  selbst  das  vormalige  Daseyn  derselben  bis  jetzt  nur  sehr  ver- 
einzelt nachgewiesen  (S.  215  ff.). 

3)  Sie  schreibt  dennoch  das  Verschwindeu  jenes  ganzen  hypolbe- 
sischen  Welt-Reiches  von  Gletschern  ohne  Ausnahme  Einer  und  dersel- 
ben Zeit,  und  (S.  2X6  ff.). 

4)  ohne  Ausnahme  und  ohne  entscheidende  Begründung  einem  plötz- 
lichen Ereignisse  zu(S  218).  Könnte  sie  nämlich  dieses  Ereigniss  begründen, 

so  würde  sie  sogleich  sehen,  welche  weit  untergeordnetere,  blon  se-  ' 
cundärc  Rolle  die  Gletscher  dabei  spielten  (S.  210  ff.). 

5)  Sie  vermischt  also  diluvische  und  postdiluvische  Flu- 
tben,  frühere  und  spätere  Schmelzungen  des  Eises,  worauf  doch  die  Ge- 
schichte, selbst  des  höheren  Nordens,  wenn  gleich  noch  rälhsrlvoll,  wie 
bemerkt,  zu  dentrn  scheint  (S.  218  und  229  mit  217). 

6)  Sir  lässt  uns  im  Unklaren  über  die  eigentliche  Entstehung«- 
Weise  s o I e h er  G I e t s ch  e r,  also  über  den  letzten  Grund  ihrer  ganzen 
Hypothese,  deren  Kühnheit  wenigstens  erfordert  hätte,  selbst  ihre  ausser- 
slen  Anfänge,  gerade  das  Unbegreifliche,  bei  dem  sie  stehen  bleibt,  (S. 
207)  drin  läuternden  Fruer  drr  schärfsten  Kritik  zu  unterwerfen  (S.  210). 

7)  Sie  betrachtet  die  Eisbildung  eigentlich  nur  im  Vrrhältniss  zu 
sich  selbst,  oder  vielmehr  nur  zu  ihrer  Auflösung,  zu  denFlulhen  jener 
Katastrophe,  nicht  zugleich  im  Verhältnisse  zur  Ausbildung  anderer  und 
entgegengesetzter  Erscheinungen,  wie  der  eigentlichen  Vulkane.  Sie 
verliert  mithin  den  unumgänglichen,  allseitigen  Überblick  aufden  Gestimmt. 
Charakter  drr  fraglichen  Periode  im  Grossen  aus  den  Augen  (S.  217,225). 

8)  Sie  hält  also  die  Frage  gesondert  (abstraet)  in  ihrer  Sphäre,  spielt 
untergeordnete  Thatsar.hcn  ins  Allgemeine  über,  und  schliesst,  an  jene  sich 
haltend,  «ns  so  vereinzelten , wenn  noch  so  denkwürdigen,  dorli  in  sol- 
chem Verhältnisse  kleinen  Erscheinungen,  wie  die  Gleist  brr  Furchen 
sind,  übrrkühn  gleich  auf  das  unermessliche  Gebiet  einer  ungeheuren  Pe- 
riode der  ganzen  Erdgeschichte,  die  sich  durch  -einscitigvcrrinzrlle 
Blicke  non  und  nimmermehr  ergründen  lässt,  wenn  gleich  jede 
einzelne  Erscheinung  ein  mikrosmisdhes  Bild  von  Allem  gehen  mag. 

9)  Sie  bohrt  ein  förmliches  Loch  in  den  einfachen  Gang  der 
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Geschichte  und  sucht  dieses,  nachdem  sie  es  selbst  erst  gemacht  hat,  durch 
ein  Medium  auazufüllen , «reiches , «reit  entfernt,  eine  Mitte  Kreischen 
Vulkanismus  und  Ncp  tu  nism  u * dariustelleu,  sehr  derber  Natur  ist; 
eine  I an  ge  Z wische  n-Pc  riode  höchst  bedeutenderund  unerklärter  Kälte, 
durch  Thäler  und  Berge  der  gemässigten  und  kälteren  Zonen,  zwischen 
dem  jetzigen  Weltaitcr  und  der  milden  Zeit,  in  welcherdie  Mainmuthe  u.s.w. 
lebten.  Indem  sic  auf  diese  Art  den  Zusammenhang  der  Geschichte  zer- 
reisst  und  eisig  wieder  verkittet,  macht  sie  unlogisch (S.215)  ein  b I ose  s 
Moment  der  dilnvischen  Periode  zu  einer  grossen  selbstständigen  Pe- 
riode selbst,  einen  Th  ei  I zu  einem  Ganzen,  was  jeder  einseitigen  Theorie 
begegnet.  Sie  übersieht  die  eigentliche  Kri  s i s der  Gewalten  dieser  Kata- 
strophe, ubersicht  die  Gesetze  selbst  der  organischen  Entwickelung  (S.  229). 

10)  Sie  fehlt  noch  in  tieferem  Bezüge.  Sie  verwechselt  einen  Theil 
der  inneren  Wirkungen  dieser  Umwälzung  mit  der  Ursache  derselben. 
Ohne  hier  von  den  plutonischcn  Hebungen  in  der  dilnvischen  Katastrophe, 
ohne  von  Verdunstung  und  daraus  folgender  Erkaltung,  oder  von  der 
schlechten- Wnrmeleitung  der  ungeheuren  losen  Scbuttmassen  , welche 
die  empörten  Gewässer  über  die  Risse  und  Klüfte  der  alten  Oberfläche 
führten,  oder  von  entsprechenden  einzelnen  Verhältnissen  ähnlicher  Art 
wiederholt  zu  reden,  kann  ich  wohl  zugeben,  dass  Schmelzung  mächtiger 
vielleicht  erst  jüngst  entstandener  Gletscher  einen  gewissen,  einen  im 
Kleinen  vielleicht  sogar  namhaften  Beitrag  zu  den  letzten  Nachströmun- 
gen kurz  vor  dem  völligen  Ende  der  dilnvischen  Periode  lieferten;  der 
Theil  eines  Endes  erklärt  aber  nie  den  vollen  A n fan  g,  noch  weniger  den 
Grand  eines  Ganzen  und  die  hauptsächlichste  Bildung  der  Gletscher-Welt 
im  Grossen  bleibt  eine  der  einfachsten  und  begreiflichsten  Folgen  der 
diluvischen  Periode  und  ist  in  sofern  bedingt  tbcils  durch  die  Temperatur- 
Verhältnisse  dieser  Katastrophe  selbst,  theila  auch  durch  die  Höhe,  zu  der  sie 
die  Gebirge  emporhob  u.  a.  w.  Und  jene  Schmelzung,  so  weit  sic  inner- 
halb dieser  Periode  noch  Statt  fand , — weit  entfernt , Ursache  des 
Diluviums  zu  seyn,  ist  nur  ein  einzelnes  Moment  mehr  — in  der  Ausglei- 
chung des  durch  das  Diluvium  in  grossen  Abschnitten  zeitweilig  gc- 
atörten  Gleichgewichts  der  Verhältnisse  (S.  210.  224  ff.  228). 

11)  Aus  keinrr  der  Beobachtungen,  aus  welchen  Aeiasiz  seine 
Schlüsse  zieht,  geht  hervor,  dass  die  gesehenen  Furchen  von  ante-dilu* 
vis  dien  Firnen  herrühren.  Das  blose  Verschwundenseyn  der  Gletscher  an 
diesen  Stellen  beweist  zu  m Th  ei  I wohl  d il  u vis  ches,  keineswegs  aber 
höheres  Alter,  wenn  auch  diese  Furchen  weit  älter  seyn  mögen,  als  viele  der 
heutigen  in  der  Schwritz,  denen  sie  übrigens  gleich  gestellt  werden.  — Um 
aus  dem  blosen  Ansehen  der  Furchen  und  den  Verhältnissen,  unter  welchen 
sie  Vorkommen,  auf  s u hohes  Alter  derselben  mit  Bestimmtheit  schliessen 
zu  können,  dafür  geben  die  bisherigen  Beobachtungen  auch  im  Jura  keinen 
geologischen  Anhaltspunkt.  Es  blieben  also  nur  atmosphärische  Gründe  übrig. 
Die  Meteorologie  mag  aber  vielleicht  in  künftigen  Jahrhunderten  so  weit 
kommen,  aus  der  Geschichte  der  Atmosphäre,  die  noch  in  tiefer 
Nacht  liegt,  bestimmte  Schlüsse  auf  das  Alter  solcher  Phänomene  zu 
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erlauben'fS.  S07).  Heute  greift  sic  uns  s o Rt*rk  noch  nicht  unter  Hie  Arme. 
Sey  cr  «uf  geologischem,  sey  es  auf  irgend  einem  anderen  Boden  — wer 
mitat  auf  dem  heutigen  Standpunkt  der  Beobachtungen  die  Zeit  des  Di- 
luviums selbst  und  jene,  die  erfordert  wurde  zur  Ausgleichung  der  Wir- 
kungen dieser  Katastrophe,  deren  Riesengrösse  wir  au  gut,  vielleicht 
norhin  höherem  Masse,  wenigstens  in  allseitigerem  Bezüge,  und  imanenter 
als  Acassiz  anerkennen?  wer  aber  mag  an  der  veralteten  Vorstellung 
festhalten,  welche  dieser  Katastrophe  ganz  unbedeutende  Dauer,  über- 
haupt nur  Eine  Farbe,  nichts  als  Wasser  und  wieder  Wasser  oder  höchstens 
norh  gefrornes,  und  seihst  dieses  nur  transcendcnt  zutheilt? 

12t  Übrigens  könnte  man  vielleicht  in  Frage  stellen,  ob  nicht  e inige 
jener  Spuren  von  Reibung,  die  man  dem  Hinwcgschreilen  der  Gletscher 
zusrhreibt,  auf  Protease  deuten,  ühnlich  denen,  welche  Reinhard  Blum 
mit  siegenden  Gründen  an  der  Nagelfluhe  *)  aufgezeigt  hat,  wenigstens 
auf  Prozesse  anderer  Art.  Trifft  man  sogar  am  bunten  Sandstein  z.  B. 
bei  Pirmasens  an  aufgerictiteten  frei  stehenden  Wandungen,  wo  das 
ursprünglich  angrenzende  Gestein  längst  entfernt  ist,  und  au  sehr  vielen 
Felsarten  uutcr  ähnlichen  Verhältnissen  die  deutlichsten  Reibungs-Flärhen, 
ohne  sie  verschwundenenGletsrhern  zurechnenzu  können(S.  216)!  An  die 
bekannten  diluvisehen  unter  Mit- Wirkung  des  Eises  gebildeten  Furchen  in 
Schweden  will  ich  hier  kaum  erinnern.  Diese  würden  mich  in  die  Untrr- 
anchnng  über  die  Stadien  der  Emporhebung  Skandinaviens  vertiefen 
(183ff,  V,  573;  i840,  V,  564). 

Die  Rüge  dieser  mindestens  10  Mängel,  wovon  immer  einer  frei- 
lich den  andern  (S.  229)  schon  elnschliesst,  so  dass  sie  zusammen  ein 
ganzes  wohl  verflochtenes  Netz  von  Täuschungen  bilden,  mag  einstweilen 
genügen.  Ich  wollte  sie  hier  weder  vermehren,  noch  nach  inn  eren  und 
äusseren  Bes  t irom  u n g s- G r ü n de  n des  Daseyns  und  der  Ent- 
stehungs-Weise der  fraglichen  Gletscher-Welt  uud  ihrer  möglichen 
oder  unmöglichen  Folgrti  logisch  ordnen,  — mit  Absicht  werfe  ich  sie 
blos  als  Antworten  auf  die  gegebenen  Hypothesen  mit  eilender  Feder 
hin.  Schon  in  der  flüchtigsten  Form  dfiiften  sie  mehr  als  hinreichen, 
die  zur  Mode  gewordene  Übertreibung  in  anständige  Srhranken  zuriick- 
zuführrn  , um  die  antediluvische  Welt  von  der  ungemessenen  Riesen- 
Last  eines  fast  schrankenlos  erdichteten  Eisreichs  auf  weit  einfachere 
Weise  zu  befreien,  als  die  gerügte  Hypothese  versuchte,  welche,  um 
leicht  Erklärbares  zu  erklären,  Unerklärbares  erst  voraussetzt  und  die 
Schwierigkeiten,  die  sie  zu  heben  sucht,  sich  erst  macht,  um  sie 
dann  selbst  weg  zu  schmelzen:  es  ist  daher  nicht  zu  besorgen, 
dass  diese  Lehre  einen  eben  so  hitzigen  Streit  erwecken 
werde,  als  der  zwischen  Neptnnisten  und  Vulknniaten 
war.  Die  Anhänger  dieser  Hypothese  verloren  vollends  über  dem 
Eise  die  Berge,  vor  Bäumen  den  Wald  aus  dein  Auge  und  gaben  jenen 

c)  Em  i»t  wenigstena  auffallend,  das«  nicht  die  Sf&wtitaer,  das*  erat  Lohtet  die  Ein- 
drücke mm  der  Nngflfliie,  und  dann  Blum  di*  Reibung*- f lächen  «n  ihr  entdeckt 

hat.  «o  trefflich  auch  STtrriKR'«  Beobachtungen  di  et*  er  Felaart  waren  <$.  209>. 
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Hypothesen  mit  bunten  Farben  den  Anstrich  , als  wäre  die  grosse 
Erscheinung  des  Dilnviums  ohne  jene  Furchen  gai  nicht  zu  erklären;  eine 
Katastrophe,  die  doch  auf  rben  so  einfachen,  als  allseitig«!!  and  positir 
nachweisbaren  Gründen  (S.210)  beruht,  wie  ich  in  Ihrem  Jahrbuch  schon  zu 
wiederholten  Malen  *)  gezeigt  habe,  freilich  auf  eine  Art,  die  nur  der 
Na  t u r- A n schau  u n g und  der  Logik,  keiner  Auktorität  folgt,  we- 
nigstens keiner  gelehrten  und  papiernen.  In  der  That  ist  ea  komisch, 
wenu  man  aus  dem  Mangel  z.  13.  an  A nthropoiithen  sog.  negative 
Beweise  gegen  die  alten  Anfänge  des  Menschen-Grschlechtrs  führt,  drin 
Mangel  des  Beweises  einer  massloscn  Wucht  wirklich  anle-diluvi- 
scher  Gletscher  aber  weder  negative,  noch  positive  Aufmerksamkeit 
und  Bedeutung  schenkt.  Da  diese  Lehre,  trotz  ihrer  Eisea-Külte,  gerade 
in  den  südlichen  Regionen  Deutschlands,  zumal  iu  dem  Lande,  wo  ichdirsa 
schreibe,  in  Baiern,  so  manche,  sogar  fromme  Verehrer  gefunden,  so  muss 
man  liier  fast  glauben,  als  wollte  der  alte  Hass  aller  gesunden  Logik, 
und  allseitigen  Beobachtung,  den,  wie  namentlich  Ccvikr  gezeigt  bst, 
die  sogenannte  Naturphilosophie  von  jeher  an  der  Stirne  trug,  er- 
neut zur  Schau  sich  stellen  und  brüsten  (S.212).  Ich  holte  mich  daher  über- 
zeugt, dass  Männer  von  so  entschiedenem  Verdienste  und  kühnem  Geiste 
wie  Agassiz,  denen  es  gewiss  nur  um  Wahrheit  zu  thun  ist , deu  unlo- 
gischen Bestrebungen  der  Anhänger  (einer  Lehre  ihren  Beifall  mehr 
und  mehr  versagen  und  dem  firrpov  apitrov  folgen  werden. 

Die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Fragen  hat  indesa  das  Erfreuliche, 
dass  sic  einigormassen  die  Aussicht  öffnet,  die  geologische  Wissenschaft 
werde  nunmehr,  nachdem  sic  erst  das  Extrem  chemischer,  daun  or- 
g an  ische  r (infiisoriaclier)  U ni  wan  d lu  u g s-T  h e oric’n  (S.  199)  uud 
nun  noch  das  letzte,  dieses  eisige  Extrem,  zur  Seite  halb  neptunischer, 
uud  znm  Theil  im  Gegensatz  ausschliessend  vulkanischer  Theorien 
durchgrmacht,  bald  von  selbst  sich  runden  und  in  gesunder  Mille  mann- 
haft sich  bewegen.  Die  Hoffnung  dazu  liegt  wenigstens  nicht  so  gar 
ferne,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  leichteste  Weg  eben  der  ist,  der  uns 
zuletzt  auf  den  Standpunkt  führt,  wo  man  die  Erdgeschichte  von 
ihren  Anfängen  a n deutlich  überblickt.  Um  diesen  Standpunkt  sirherzo 
erreichen,  gehe  inan  vorerst  von  den  Prozessen,  die  noch  heut« 
wirken,  von  der  bekannten  geschichtlichen  Zeit  — aber  allseitig  — *o*i 
von  da  auf  die  diluvische  Katastrophe  und  verfolge,  so  vor- 
schreitend,  die  älteren  Perioden  auf  Seiten  der  normalen,  wie  der 
sog.  abnormen  Felsarlcn  durch  allscitige  fortgesetzte  Beobachtung 
und  mit  reinem,  von  aller  Färbung  oder  Misch-Färbung  jeder  Schule 
entsehminktera  Sinn  unermüdet  von  Neuem  (S.  211). 

Unter  vielen  o^deren,5',)  wird  dann  noch  Eine  Thatsache  gleich  in's 


c)  Vgl.  die  schon  oben  angeführten  Steilen,  i.  B.  N.  Jahrb.  1833 , VI,  673  ff.;  1*31. 
II.  170,  ff.,  III,  274  ff  . 2%,  297  ff.;  1836,  V,  575  ff.;  1840,  II,  219  ff..  IV.  414  «' 
Athene  II,  123;  Hertha  1836.  S.  119  ff.  Italien  Hertin  1837,  S.  64  n.  a.  w. 

’ ) Vgl.  z.  B.  N.  Jahrb.  1834,  HI,  295  ff.;  1840,  Hl.  341  lind  Betreff  der  Orttnd-Ür- 
tnrhea  und  7.  e J t - G r 5 n zen  dieeer  Periode.  Anch  Cnn.  K*pr.  l’repr.  Menseb. 
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Auge  springen,  wodurch  «ich  dir  normaleu  Massen  des  Diluviums  von 
früheren  unterscheiden  und  den  späteren,  ungleich  kleineren  sich  nähern, 
nämlich  die  vorhin  schon  zu  wiederholten  Malen  unter  verschiedenen 
Gesichtspunkten  hei  vor  gehobene  Unfähigkeit  achter  Schichte  n-Bi  1- 
duog.  Diese  Unfähigkeit  bezeichnet  in  vielrr  Beziehung  des  Diluvium, 
während  zugleich  die  Sonderungen  und  Ablösungen  seiner  Lagen  weit 
kräftigeren  Charakter  verrathen,  als  die  vielseitigen  untergeordneten  Ab- 
lagerungen späterer,  durchaus  beschränkterer  UmwälzungentS.  229).  Von 
hier  aus  fallt  nun  auch  das  geeignete  Lieht  auf  viele,  weiter  oben  berührte 
Thalsachen  (S.  201  IT.)  mit  doppelter  Stärke  zurück  , z.  B.  auf  die  Be- 
merkungen über  allniiihligc  und  sturmvolle  Niederschläge  der  ältesten, 
wie  der  späteren  Welt-Katastrophen.  Zur  letzten  Umwälzung  vor  dem 
Diluvium  rechnete  ich  ober,  von  Ihrer  Ansicht,  die  sie  als  dilnvisch  be- 
zeichnet, abweichend  z.  B.  die  Nagelflur,  die  eine  lokale,  zugleich 
verwickelte  Bildung  ist,  und  dec  vorletzten  Hebungs-Epoche  in  den  Alpen 
ihre  Entstehung  dankt.  Unter  den  ältesten  sturmvollen  Niederschlägen 
erwähnte  ich  dagegen  die  Grauwacke,  die  nur  mit  den  ullesteu,  mehr 
oder  weniger  kristallinischen  Gesteinen  und  Schiefern  in  unmittelbare  Be- 
rührung kam  u.  s.  w.  Die  grossen  Reihen  von  Zwischcn-Masseo,  wel- 
che jüngere  Niederschläge  vor  sich  hatten,  beweisen  gleich  den  petrr- 
faktologiscben  Thatsachru  wieder  andere  Wärme-Verhältnisse  der  Erd- 
oberfläche. Dabei  kommen  die  manchfarhsten  Umstände  in  Betracht, 
das  Anfslrigen  glühender  Massen  und  flüssiger  Ergüsse  als  Begleiter 
massiger  Ausbiiicbe  (S.  200,  298  fl.),  das  bestimmte,  unter  wechseln- 
den Veihältnissen  verschiedene  Sinken  der  Temperatur  nicht  der  Erde, 
sondern  ihrer  Oberfläche,  die  immer  ueueren,'  weit  hinstreichenden 
Spalten  und  Posse  der  Tiefe  und  ihre  Bedeckung,  die  Natur,  Stärke 
und  Vei  thrilung  der  Massen,  der  normalen,  wie  der  sog.  abnormen,  der 
raliige,  der  sturmvolle,  anhaltende  oder  plötzliche,  mehr  allgemeine,  weit 
verbreitete  oder  mehr  örtliche  Niederschlag  u.  s.  w.  (S.  218). 

überblickt  man  diese  und  die  entsprechenden  Verhältnisse  genau, 
dann  wird  man  nicht  lange  mehr  die  verschiedenen  physi  guo  mi- 
schen Grundzüge  veruu kennen,  welche  dieSchichtungs-For- 
men,  besonders  vor  der  Kreide  von  denen  nach  der  Kreide 
im  D urchach  n i tt  u n t ers  cheidc  n und  welche  allen  diesen  Pe- 
rioden theils  durchweg,  theila  nur  unter  bestimmten  Ver- 
hältnissen gemeinsam  sind.  Zeigen  doch  selbst  die  Verstei- 
nerungen vor  der  Kreide  von  denen  nach  der  Kreide  im  Allge- 
meinen wesentlich  verschiedene  Zustände.  In  jenen  ist  die 
Scliaale , wo  sie  sich  erhallen,  vererzt  oder  völlig  vrrsteint,  ganz  um- 
gewandelt.  In  jüngeren  Versteinerungen  dagegen  hat  sie  meist  weit 
kleiurre  Veränderungen  ihres  chemischen  Gehaltes  u.  s.  w.  erfahren. 
Alles  ist  hier  bedeutend:  nichts  kann  man  da  zu  oft  an  sehen 


and  Völker  1829,  133  auch  $.  95  «t. » 155  not.  . 12.1  ff.  und  dl»-  anderen  oben 

angeführten  Stellen  üiii  dieser  Schrift. 
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u nd  prüfen.  Nicht  bloss  jedes  änac  'Keyofievov ; jede  variant  lectio  und 
reprtitio  der  Natur  - Sprache , jede  Hieroglyphe  fordert  kritischeo, 
offenen  Blick,  ohne  Brille  der  Schulen.  Alles  will,  immer  wieder, 
von  Vorne  an  gesehen  seyn ! nur  dann  gewinnt  jedes  Zeichen  der 
Natur  erst  in  seinem  ganzen  Zusammenhang  volle  Bedeutung ! 
Die  Erde  ist  eine  steinerne  Bibel,  in  der  Alles  geschrieben 
steht,  was  man  vou  ihr  wissen  will.  Sie  antwortet  auf  jede 
Frage,  die  mnn  richtig  und  unablässig  an  sie  stellt  und  geizt  nirgends 
mit  Geheimnissen  (S.  207,  209). 

Bedenke  mnn  nun  den  mächtigen  Widerstand,  den  von  oben 
die  Wucht  der  festen  Erdrinde  den  phonolithiechen  *)  und  basaltisrhen 
Ausbrüchen  entgegensetzte,  welche  die  Welt  Katastrophe  des  Diluviums 
lierbeiführten  — erwäge  man  die  ungeheure  Ausbreitung  und  die  Riesen  Ge- 
walt dieser  Umwälzung,  die,  nach  langen  Pausen  allgemeiner  Erd- 
Umbildungen,  auf  die  im  Ganzen  mehr  örtlichen  Gährungen  der  tertiären  Zeit 
folgte  — beachte  man,  dass  vor  der  diluvischeu  Erschütterung  die  Tem- 
peratur der  gesanmiten  Erd-Ohei  fläche  schon  niedriger  stand,  als  in  weit 
älteren  Perioden  — dass  damals  das  Meer,  wenn  noch  mechanisch  ge- 
waltiger bewegt,  doch  (S.  200)  ungleich  weniger  als  bei  früheren  Ausbrüchen 
von  flüssigen  Ergüssen  der  Tiefe  erfüllt,  ungleich  weniger  von  seinem 

eigenen,  dadurch  erhaltenen  Inhalt,  als  in  längst  vorausgegangenen  Katsstro- 
phen niedcrschlng ‘"'l  statt  fester,  zusammengewachsener  (konkreter) 
Massen  (S.  210)  Trümmer,  Schutt  über  Schutt  absetzte,  mit  diesen  losen, 
diesen  am  wenigsten  Wärme-leitenden  Stoffen  die  Klüfte  und  die  Tiefe 
lullte , nachdem  die  Gewalt  plutnnischer  Auftreibungen  mächtigen  und 
alten  Gebirgen  die  letzte,  kalte  Höhe  gab,  ihre  Massen  sprengte,  neue 
Thüler  und  Länder-Strecken  bildete  und  selbst  im  Meercs-Grunde  Ris*e 
öffnete,  an  welche  Erscheinungen,  wie  der  Cvlf- Strom®**)  heute  noch 
schwache  Erinnerungen  sind  — denke  man,  so  writ  sie  zu  verfolge”! 
der  grossen  atmosphärischen  Veränderungen,  der  mächtigen  Verdunstun- 
gen, des  starken  und  plötzlichen  Sinkrns  der  Temperatur,  das  mit  dem  Auf- 
brueli  der  empörten  Wasser  dieser  Urzeit,  i ni  Kampfe  mit  ihren  plutoni* 
sehen  Mächten  ciutrat  — denke  man  des  eigentlichen  (spezifischen)  Cha- 
rakters dieser  Katastrophe,  der  sie  den  älteren  theils  gleichstem,  theita 
entfiemdrt  -f) , der  mithin  das  geeignete  Licht  auf  die  bekannte  Tbat- 
saclie  wirft,  dass  in  verschiedenem  Masse  nach  verschiedenen  GebirgS" 
Ei  hehungen  die  Wärme  der  Erd-Oberflärhe  dem  neuen  Gleichgewichte 
der  Verhältnisse  (S.  220)  sich  fügte  : — liegt  es  dann  nicht  hell  am  Tage,  dass 
diese  Periode,  die  Mutter  der  eigentlichsten  Firnen-Welt,  die  oft  selbst 
auf  plötzlich  erkaltetem  Boden,  überall  a.uf  eine  mächtige  Erdkruste  ihren 


C)  N.  Jalirti.  1B40,  IV,  416  ff. 

es,  |m  Diluvium  aind  weniger  Meer-Tbiere  unlergegangen.  Chr.  Karr,  Ursprung 
Mcnacben  und  Volker  u.  a.  w\,  Tiümbfrg  bei  Scnsifi  1829,  S-  OS,  5-  1^-* 

<*•>  Herl ba  1836,  S.  186  ff.  (mit  N.  Jahrb.  1840,  V,  661-570,  1836,  V,  573-577). 
t)  N .lalirb.  1834,  III,  mit  1840.  111,  342. 
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luscu  Schul!  absetzc , schou  darum  keine  feste  Schicht  mehr  bildet»-, 
weil  es  die  Beziehungen  nicht  mehr  zuliessen  , weil  die  geeignete  Tem- 
peratur und  das  entscheidende  Verhalten  derselben  zu  den  übligen  mit- 
wirkeudeu  Bedingungen  nicht  vorhanden  war  (S.  200,  202  ff.,  210). 

Freilich  kittete,  wie  ich  schon  anderwärts')  gezeigt,  auch  das 
Diluvium  unter  bestimmten  und  verschiedenen  Verhältnissen  seine 
Schutt-Massen  in  gewissen  Tiefen  , nämlich  iu  den  unteren  Lagen  an- 
einander, nirgends  aber  iu  der  unermesslichen  Ausdehnung,  diu  seiuc 
Wirkungen  charaklerisirt,  uud  nirgends  mit  Schichtung  — anders  zwar 
als  die  Trümmer  des  jüngeren  , des  entschieden  |>ost-diluvisclieii  hnnn- 
stndter  Gebildes,  weit  anders  aber  auch,  als  die  Tiüiumer  der  älteren 
Nag  elf  Ine.  — Mag  letztere  vielleicht  hei  dem  Aufsleigeu  des  Mont- 
blanc mit  entstanden  aryn , mag  diese  tertiäre  Katastrophe  schon 
mächtige  Höhen  gebildet  haben,  immerhin  scheint  cs , dass  erst  die  d i- 
luviscbe  Periode  dem  oft  erschültrrteu  Gebiete,  auch  drs  Montblanc 
die  letzte  Höhe  gab.  Die  Gletscher-Welt , die  mint  vielleicht  unter 
jener  Annahme,  die  jedoch  den  Auhängrru  der  Eis-Lehre  selten  gefällt, 
schou  der  tertiäreu  Zeit  unterwinden  (vindizireu)  könnte,  bliebe  auch 
dabei'0)  immer  nur  eine  sehr  beschränkte,  selbst  wenn  man  von 
deu  heutigen  Verhältnissen  der  Sr.li  n ee-G  ränzeu , von  der  unter- 
geordneten Stufe  der  Glctscher-Bilduug  iu  den  Anden  , von  der  Natur 
der  ungeheuren  Höhen  abseheu  wollte,  auf  welchen  in  Amerika  noch 
Schlachten  geliefert  werden  konnten.  Auf  keineu  Fall  würde  eine  sol- 
che Annahme  mehr  bedeuten,  als  iu  anderem  Bezüge  die  entgegenge- 
setzte Annahme  eigentlicher,  gauz  spezieller  Vulkane  iu  jener  Zeit,  wo, 
weit  über  solche  Vereinzelungen,  die  nur  hie  und  da  sich  anküu- 
digten,  hinaus*00),  die  Erde  rings  in  weiten  Spalten  sich  aufthat,  wahrend 
jetzt  die  Ausflüsse  ihrer  Tiefe  m e h r auf  Kratere  beschränkt  sind  (S.  217). 
Lassen  wir  uach  diescu  flüchtigen  Erörterungen  die  Fi  nge  nach  jener  Eis- 
Welt  ruhen.  Die  Wasser-Macht  uud  Fülle  des  Diluviums  wird  durch  sir. 
nimmermehr  erklärt.  Auf  tiefer  greifende  Zweifel,  als  auf  solche,  die 
schou  durch  die  vorläuligeu  einfachen  Aufschlüsse  sich  lösen,  welche 
ich  über  die  Cnfähigkeit  des  Diluviums  zu  ucliter  Schicblen-Bildung  gab 
— auf  die  dringende  Nothwendigkeit  einer  ganz  anderen  Reihe  vuu 


*)  Cur.  Kapp,  deutscher  Kalender,  Kemjit tn  1835,  8.  €0. 

**)  Nach  den  Vcrlililtnlx.en  der  posldiluviichen  Zeit  lasst  sich  allerdings  das 
Abtchmelzen  der  Gletscher  von  untrn  durch  innere  Rrdwartne  nicht  in  d c r Allge- 
meinheit nun  eh  men,  wie  DK  Lrc,  SavssurC  , Rkciicr  a.  A.  glaubten.  Diesen  Ab- 
schmelzen , wie  daa  Vorrucken  hat,  gleich  den  entsprechenden  atmospharisrl  en 
Prozessen , etwa«  Periodische*,  wie  auch  in  den  Polar-Meeren  , wovon  oben. 
Auch  ü.  Bischof  glaubt  iui  Allgemeinen  eher  eine  Veränderung,  aU  ein  Zunch- 
oien  unterer  Gletscher. 

+**)  Es  könnte  uach  Obigem  s.  B.  nicht  aufTallen,  wenn  in  itlanri  vereinzelte  Lava- 
Ströme  über  zum  Thcil  erhaltenen  Gletschern  ruhten.  Durch  so  kleine  Machte 
werden  die  Gletscher  nicht  gleich  vernichtet,  t'nter  der  Lava,  sogar  des  ihw, 
fand  mau  IK28  eine  Gletscher-ähnliche  KIs-Mrsro  fS.  229).  Ähnliche  TliatHnchen 
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Beobachtungen  führt  die  Frage  nach  den  Verhältnissen  der  alten  Tem- 
peratur zu  den  verschiedenen  Bildungen  lebt  linealer  Schichtung.  Zu- 
nächst wird  es  Nolh  thun , da*  gegenwärtige  bestehende  Temperatur- 
Verhältniss  verschiedener  neptunisrher  Felsarten  io  bestimmten  Tiefen 
möglichst  genau  zu  cunitlrln  (S.  222). 

Die  Durchführung  dieser  Gedanken  ins  Einzelne  greift  in  sehr  ver- 
wickelte Aufgaben  ein.  Aber  auch  dazu  hat , wenn  gleich  aus  anderen 
Gründen , die  neueste  Zeit  ihre  Hand  schon  geboten.  Koniins  z.  B. 
theilte  erst  kürzlich  in  der  10.  Versammlung  der  Englischen  Natur- 
forscher (1840)  über  Temperatur  und  I e i ten  d e Kra  f t der  ver- 
schiedenen E rdsr  hi  c ht  c ii , Eaton  Hodgkinson  über  die  Tempera- 
tur der  Erde  in  den  tiefen  Minen  bei  Manchester  beachtenswerlhe  Be- 
obachtungen , und  Fox  über  die  unterirdische  Temperatur  überhaupt 
Ansichten  mit,  die  allgemeinere  Aufnahme  der  Beobachtungen  von 
Forrks  um  so  wiinsrhrnswri liier  machen,  weil  sie  am  leiehtesten  auf 
dirsrm  Wege  von  ihrer  hypothetischen  Seile  mehr  und  mehr  befreit  wer- 
den können.  Narb  Fox  benscht  nämlich  in  den  Englischen  Minen- 
Distrikten  bei  10  Faden  Tiefe  ziemlich  gleiche  Temperatur  von  etwa 
50°  F.  Diese  Tiefe  wird  als  Null  angenommen , weil  hier  die  Erde 
mit  der  mittleren  des  Landes  im  Durchschnitt  gleich  stehen  soll.  50' 
unterhalb  dieser  Tiefe  soll  die  Temperatur  auf  60°  F.,  noch  12'  tiefer 
(d.  h.  122  unter  Null)  auf  70°  F.  und  noch  114'  tiefer  (d.  h.  236  unter 
Null)  soll  sie  auf  80°  steigen.  Die  Leitung*  - Fähigkeit  verschiedener 
Felsarten,  überhaupt  manchfache  Verhältnisse  dürften  indes*  etwas  ge- 
nauer und  vollständiger  dabei  zu  bcobarhten  seyn,  zumal  unsere  gegen- 
wärtige Theorie  der  Wärme  - Leitung , wie  namentlich  schon  Kki.laH» 
und  Fokhes  (1840)  gezeigt  haben,  im  Vergleich  zu  den  jetzt  bekannten 
Thatsnchen  keineswegs  genügend  ist.  Wenden  wir  indess  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  die  Bildung  d e r S cli  ic  h t e n im  Allgemeinen  zurück! 

Die  Unterscheidung  reiner  und  durch  Wellen-,  Tropfen-,  Fuss-Spuren 
o^ei  ähnliche  Erscheinungen  getrennter,  sonach  in  entschiedenen 
Pausen  gebildeter  Schichten  derselben  Masse,  Stätte,  Art  und  Pe- 
riode ; — die  Aufmerksamkeit  also  auf  den  Unterschied  reiner,  gleich- 
zeitiger Schichtung  von  blosser  Über-Schi  cht  ung  oder  Auf- 
Schichtung  führt,  wie  gezeigt,  nach  genauer  Prüfung,  auf  immer 
neue  Felder  der  Beobachtung  der  Felsarten  s e I b s t (S.211).  Ver- 
gleichen wir  aber  dieses  patisireude  Bilden  der  Schichten  von  oben  — den* 
lagrnweisrii  Nachquellen  pintonischer  Massen  von  unten0),  so- dürfen  wir 
nicht  mehr  scheuen,  auch  auf  die  Atmosphäre  den  Blick  zu  werfen, 
die  alle  Bildungen  der  Erde  überwölbt  (8. 213).  Nicht  doss  wir  hier  an  d>* 

kann  man  den  Verehrern  jener  Ets-Thcorle  leicht  anliteten.  Sie  beweisen  aber 
nicht«  für  ihre  Erklärung  de«  Diluvium«.  Diese  Theorie  vereinzelt,  wie  gesagt, 
die  Momente  de«  Diluvium«,  statt  ihren  Kampf,  Ihren  l’roien  zu  fassen. 

°)  — Welches,  wie  S.  202  ff.,  205,  215  gesagt,  nur,  wo  e*  in  »farken  Pausen  vor 
«ich  ging,  durch  neue  Erscheinungen  Über-  und  Auf  - .Sehtchlnngeu  veranlasst 
hohen  kann. 
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Räthsrl  ihrer  Geschichte  erinnern  wollten,  welche  an  Dunkelheit  *) 
selbst  die  ältesten  Mythen  übertreffen,  die  in  alt-nordischen  Völkern 
eowohl,  als  in  gleich  alten  orientalischen , ächte  Quellenforscher  oft  mit 
Erstaunen  füllen  (S.  218  n.).  Jeden  Tag  zeigt  die  Atmosphäre,  so  sehr  sie 
auch  in  endloser  Bewegung  immer  sieb  selbst  gleicht,  eigene  Wunder. 

Die  gleichzeitige  Schichten- Bildung  verschiedener Wolken- Züge'”), 
wie  sie  vor  meinem  Blieke  in  dreifachem  Wandel  ruhevoll  dahinschwimmt, 
ist  sie  minder  räthselhaft , als  die  noch  einfachere  — gleichzeitige 
Bildung  jener  Art  neptunischer  Schichten,  welche,  wie  gezeigt,  die  ge- 
wöhnliche Schichtung«  - Theorie  unanwendbar  macht?  Nur  wer  die 
Wunder  des  Tages  fasst,  dem  schliesst  auch  die  Vergan- 
genheit ihre  Siegel  auf  — so  in  der  Natur,  wie  in  der  Völker- 
Gesrhiehte. 

Die  neptunischen  Felsarten  sind  in  neueren  Zeiten  Gegenstand 
grösserer  Aufmerksamkeit  geworden,  als  in  den  heissen  jüngst  ver- 
flossenen Jahren,  wo  nur  durch  Scbul-Glauben  verirrte  Ehren- 
Männer  noch  darauf  bestanden , selbst  der  Busalt  sry  — aufgrflöt/.te 
Masse.  Dieser  Streit  ist  entschieden.  Der  alten  Mülle  musste  man 
ihre  Rechte  lassen  , ihren  jüngsten  Sohn  noch  anerkennen.  Mitten 
aber  unter  dem  Kampfe  über  den  Ahnenbrief  des  Basaltes  hatte  die 
Sicherheit  der  Erfahrung  wirklichen  Zweifeln  sich  zugewendet , die 
Kennlniss  der  Versteinerungen  gründlicher  sich  verbreitet.  Die  ver- 
sunkene Welt  der  Pflanzen  und  Thiere  setzte  die  missachteten  Nieder- 
schläge wieder  in  die  Grenzen  des  angestammten  Reiches  ein , welche 
die  Wissenschaft  ihnen  bestimmt.  Die  grössten  Verkünder  des  Vul- 
kanismus, die  heftigsten,  wendeten  mit  erfrischter  Kraft  ihre  Blicke 
den  alten  Schichten  wieder  zu,  wrlche  ohne  jene  Hieroglyphen  des 
Todes  , ohne  diese  Sphinx  - Pfennige  , wie  die  Araber  in  Ägypten  die 
Versteinerungen  nennen,  nur  als  leere,  prosaische  Mausoleen  der  Ver- 
gangenheit betrachtet  werden.  Möchte  diese  erneut  hinreissende  Kraft 
der  Anziehung,  welche  diese  Denkmale  des  allen' Meergottes  wieder  aus- 
üben  , bald  auch  die  Liebe  der  Naturforscher  reizen , durch  immer  ge- 
nauere, zahlreichere  Beobachtungen,  immer  prüfender  auch  die 
Entstehung  aller  Formen  ihrer  Sch  ich  tu  ng  zu  ergründen,  und 
wenn  dieser  Brief,  falls  Sie  ihn  veröffentlichen,  nur  Weniges  dazu  bei- 
tragen, volle  Widerlegung  vielleicht  oder  doch  Berichtigung  und  Er- 
weiterung der  ausgesprochenen  Ansicht  veranlassen  sbllte , so  würde 
mich  diese  Wendung  um  so  mehr  freuen  , da  der  flüchtige  Augenblick 
mich  nöthigte,  meine  Gedanken  hier  nur  in  einer  Form  niederzuwerfeu, 
die  in  jeder  Art,  nicht  bloss  wegen  ihrer  oft  schneidenden  Eile,  der 
Nachsicht  bedarf,  was  ich  zu  beachten  bitte. 

Bei  Bruckberg  zeigte  mir  L.  v.  Fuuf.iuuch  auch  voriges  Jahr  mit  Hrn. 


•)  Vgl.  Indes«  1.  B.  über  den  Mangel  antedll uviseber  Meteorsteine  iS.*2I3)  den 
«deutschen  Kalender'',  Kempten  1835,  8.  76  und  S.  82.  N.  Jahrb.  1834,  11,  Iby  fl 
N.  Jahrb.  183«.  III.  286. 
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Stadleh  , dem  Besitzer  und  Direktor  der  dortigen  berühmten  Porzellan- 
Fabrik  und  Hrn.  v.  Staudt,  dem  Bruder  des  Professors  der  Mathematik 
an  der  Universität  Erlangen , in  den  mittleren  Schluchten -Höhen  des 
Keupers  am  Rüchleinsbuck  eine  Höhle,  über  welche,  was  auch  ander- 
wärts in  dieser  Felzar!  häufig,  eine  Quelle  stürtzt,  deren  Wasser  Kalk- 
sintcr  ziemlich  reich  abselzt. 

Im  Diluvium  um  Xiirnberg  zeigte  mir  Fburroacr  ferner  zahlreiche 
stark  abgerolltc  Trümmer  von  Kieselsehicfer,  ganz  wie  ieh  sie  kürz- 
lich auch  wieder  im  Carlsbader  Diluvium  gefunden  hatte,  und  doch  ist 
von  jener  (legend  aus,  weil  jenseits  der  mächtigen  Jura-Bildungen  Fran- 
kens, das  Fichtelgebirge  meines  Wissens  der  nächste  Punkt,  wo  Kiesel- 
schiefer  an.steht.  Demnach  wären  in  der  Hauptsache  diese  kleinen 
Findlinge  hier  (dabei  s o I ch  e n Erscheinungen  auf  blosse  Grösse  wenig 
ankomint)  kaum  viel  anders  zu  verstehen  , als  wie  ich  (S.  216)  in  IV. 
Jahrb.  t83li,  V,  575  not.  die  sog.  erratischen  Blöcke  de r Sehweite 
zu  enträthscln  versucht  habe.  Ja,  letztere  dürften,  doch  unter  Mitwirkung 
des  Eises,  nach  den  dort  gegebenen  Winken  noch  leichter  erklärbar  seyn, 
wenn  man  das  Basrelief  der  Umgegend  im  Auge  hält,  und  nicht  durch 
künstliche  Hypothesen  de  Sache  sich  erschwert  *).  Sekundäre 
Mitwirkung  des  Eises  innerhalb  der  Diluvial  - Kat a st ruphe 
ist , unter  verschiedenen  Verhältnissen  in  verschiedenem  Masse  (nach 
S.  210  ff.,  220,  224),  eine  einfache,  begreifliche,  nichts  weniger 
als  wunderbare  Thatsache.  Auch  im  Ficbtel-Gebirge  ist  sie  viel- 
leicht nachweisbar,  vielleicht  sogar  um  Strrilherg:  für  jene  Kiesel- 
Schiefer  scheint  indes.«  ihre  Annahme,  so  lange  weitere  Belege  fehlen, 
miissig.  Solche  Spuren  aufziisiichen , mangelte  mir  Zeit.  Hätte  man 
sie  auch  an  den  Ufern  selbst  der  Wieselt  u.  s.  w.  entdeckt,  zur  Er- 
klärung der  erwähnten  kleinen  Geschiebe,  die  zum  Tlieil  wohl  ziemlich 
hoch  liegen,  würden  sic  nur  sehr  mittelbar  dienen.  In  Hochgebirgen,  in 
nördlichen  Länder-Stiichen,  auch  in  solchen,  die  d a mala  nur  durch  Binnen- 
meere wie  vielleicht  die  Ost-See  war,  getrennt  seyn  mochten,  gab  in  vielen, 
in  den  meisten  Fällen  Mitwirkung  des  Eises  die  lezte  Entscheidung.  Verirrte 
Blöcke,  vormals  zum  Theil  auf  Eis  schwimmend,  bei  dessen  Bruch  oder 
Lösung  oft  durch  senkrerhten  Sturz  der  Länge  nnrh  scharfkantig  ge- 
spalten, sicht  man  aufrecht  in  den  Boden  gepflanzt.  Weit  öfter  noch 
(rillt  man  ringsum  abgerolltc  Trümmer.  Letztere  in  vielen  Gegenden 
fast  ausschliesscnd,  und  doch  wohl  vom  Eise  weithin  getragen,  wie  in 


-')  Demnach  würden  (—  bessere  Anhaltspunkte  sind  noch  tn  erwarten —)  auch  diese 
Friintiiehfn  .1  nr  a-B  i Id  uug  e n,  deren  zum  Tlieil  hoch  und  steil  gelegene  Höhlen- 
Mündungrn  nicht  geringere  Streitigkeiten , als  die  hypothetischen  Augif. Porphyre 
veranlasst  Italien  — Ihre  leiste,  die  heutige  Höhe  erst  der  dil  livischen  Um 
watsiuig  danken.  Anhöhen  mögen  sie  schon  früher  gebildet  Italien,  niedrigere  und 
flachere — Höhlen  reiche  (S.  209)  Umgebungen  . miu  Theil  vielleicht  eines  Berg- 
see’s,  in  welchen  Trümmer  ntis  weiter  Kerne  gewällt  werden  konnten.  (Trifft 
man  doch  noch  hente  auch  bei  Hanau  Kicsclschiefer  im  Diluvium , da  aber  war 
der  alte  damals  junge,  ja  damals  erst  entstandene  Main  der  leichteste  Weg  für 
sie.)  „Xepiunitmnt  und  Vulkanismus'  1KJ!,  S.  14)  fl. 
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England,  überhaupt  im  Norden,  oft  tief  noch  gegen  •Süden  * ••)).  Ersteic 
häufig  nur  in  der  Schweifs.  Waagerecht  fortlaufende  Untorwaschungen 
mit  gefurchten  Decken,  wie  sie  H.  L.  Wissmann  im  N.  Jalirb.  1840 , 
UI,  321,  mit  umfassendem  Blicke  beschrieben  ; beides,  Blöcke  und  Fels- 
glättuugeu  sind  bekanntlich  im  Jura  gerade  der  Rhonr-Ö/fming  gegen- 
über am  gedrängtesten  und  zugleich  am  höchsten.  Dorthin  ging  ein 
Haupt-Abfluss  und  die  mächtigen  plutonisclien  Hebungen  und  die  Er- 
schütterungen, welche,  in  wechselnden  Epochen,  unter  zahlreichen,  sich 
wiederholenden  Gäbrungen  und  Stüsseu  der  Tiefe  diese  ganze  Kata- 
strophe bedingten,  machten  den  völligen  Durchbruch  der  W a sse  r,  durch 
schon  gespreogte  oder  neu  durchachütterte  Felsen , ohngeführ  in  der 
Art  erst  möglich,  wie  später  und  in  kleinerem  Maase  (S.  223)  am  l’onlus 
die  Flutb  zu  Pslbss  Zeiten,  d.  i.  nach  meinen  Untersuchungen  die  sog. 
aa  mo  th  r a k i sehe,  und  wie  noch  später  die  kimbrische  Fluth,  näm- 
lich duich  mächtige  Erdbeben,  worüber  ich  in  der  Athene  und  Hertha 
mich  erklärt  habe0”).  Ohne  durch  Erschütterung  gesprengte  Felsen  ver- 
mag die  Wucht  des  Wassers  allein  und  mit  allem  Eise,  solche  Aus- 
gänge uicbt  zu  brechen.  Die  Erschütterungen  aber,  welche  das  Dilu- 
vium, zumal  in  der  Schweifs  nächst  den  grossartigsten  Hebungen  vor- 
aussetzt, waren  Symptome  jener  atlseitigeu,  riesen  mär  htigru  Gahruug, 
die  das  entschiedene  Sinkeu  der  Temperatur  erat  hervorrief,  bis  sich 
Alles  vou  selbst  wieder  ausglich : jener  Gäluung,  welche  unter  Anderem 
zugleich  die  längst  schon  erhärtete  Molasse  (S.  210)  zertrümmert  als 
Löss  ins  Rheinthal  führte  und  irr  tiefem  Schutt,  nirgends  dort  in  tiefem 
Eis,  die  Mnmmuthe  begrub  (S.  216),  auch  im  engen,  unteren  Neckar- 
Ihale , nirgeuds  Eisglättungeil  zurückliess  und  noch  ist  sogar  unent- 
schieden, welcher  Periode  das  Eis  im  Basalt-Gerüllc  des  IVrstcrwtildrs 
gehört.  Nach  den  bisherigen  Angaben  scheint  es  eine  sehr  einfache, 
schon  durch  sog.  Senkung  kalter  Luft  u.  s.  w.  erklärbare  Sache  zu  seyn 
und  nar  entfernt  an  die  erwähnten  Eis-Massen  des  Ätna  (S.  225  not.), 
eher  noeh  an  zahlreichere  Erscheinungen  anderer  Eishöhlen  zu  erinnern. 

Selbst  die  Geschichte  des  organischen  Lebens  massig!  Acaasiz’s 
Hypothese:  es  bat  etwas  Tragisches,  dass  der  grosse  Petrefnktolng 
diesem  Irrthum  erlag.  Ist  doch  nach  Bnonn’s  sarhtreuer  Erklärung  in 
der  ganzen  tertiären  Zeit  kein  Abschnitt  zu  linden,  wo  mehr  als  j vor- 
handener Pflanzen-  und  Thier-Arten  veischwunden  wäre!  Vergeben* 
müht  sich  mit  Kcnntniss-reichem  Scharfsinn  Agassiz  in  hyperkritischen 
Unterscheidungen  ab.  Die  Natur,  nicht  die  Hypothese  richtet  und  die 
Geschichte  der  Natur  selbst  hebt  den  Gegensatz  auf,  welchen  die  Eis- 
lehren  von  Acossiz  und  CusapaKTien  unter  sich  bilden,  einen  Gegensatz, 
den  die  Schule  für  unversölmbar  hält.  Schneidet  man  nur  die  über- 
treibenden Auswüchse  ab,  so  erblickt  man  die  Mitte  der  Gabel,  in  wel- 
cher diese  Theorien  sich  entzweigen.  Unter  den  einzelnen  S.  219  tf. 


*)  Meine  Bemerkungen  Im  N,  Jalirb.  1800,  IV,  460. 

••)  Vgl.  S.  210  not.  und  N.  Jalirb.  1800,  IV,  391  ff  , 418. 
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auigeieihleu  Einwendungen  habe  ich  übrigeus  die  Bestimmung» Gründe 
au»  der  Geschichte  der  organischen  Schöpfungen,  die  eben  so  spre- 
clwnd  sind,  mit  Absicht  umgangen,  auch  im  Laufe  der  Untersuchung  kaum 
vorübergehend  (S.  210  ff.,  216,  220,  223  ff.)  darauf  gedeutet,  weil  Acassiz's 
Verdienste  in  diesem  Gebiete , worin  er  gauz  zu  Hause , ausgeführterc 
Antwort,  als  sie  zu  gebeu  ist,  forderu.  Selbst  die  Urgeschichte  des 
menschlichen  Organismus  verträgt  »ich,  wie  ich  in  der  Athen  e 
eutwickelt  habe,  uicht  mit  diesen  Übertreibungen. 

In  Baireulh , wo  Sr.  Excellenz  Hr.  Präsident  v.  Aitonnn  , mit  dem 
ich  in  Carlsbad  viel  zusammen  war,  treffliche  öffentliche  Sammlungen 
der  Gebirgs-Arleu  des  Kreises  veranstaltet  hat,  traf  ich  wieder  Hru.  Dr. 
Falko,  der  mir  sehr  interessante  Beobachtungen  zoologischer  uud 
botanischer  Art  oiittheilte , deren  baldige  Veröffentlichung  sehr  zu 
wünschen  wäre. 

Chb.  Kapp. 


Heidelberg,  14.  Oktober  1840. 

Schwimmende  Iuseln  — deren  ich  neuerlich  in  ihrem  Jahrbuch 
II,  214  gedachte,  kannten  schon  die  Allen,  zum  Theil  sehr  grosse.  Pomp. 
Mlla  1 , 9 , §.  5 , I.  58  ff.  Sknbca,  Nat.  Quaest.  111,  25.  Plihius  H. 
N.  VI.  3o.  Plinius  VIII,  Epist.  20.  Macrob  I,  7,  mögen  aus  den  Rö- 
mern, aus  den  Griechen  folgende  Stellen  hier  stehen  : Hi:hodot  11,  156. 
Thbofhrast,  Hist.  Plant.  IV,  13.  OtORVs.  Halic  Ant.  1 , p.  12.  Selbst 
die  Odyssee  X,  3 hat  ihr  schwimmendes  Eiland , sogar  im  Meere , die 
Insel  des  Arolos  — doch  mythisch,  wie  die  versuukene  Atlantis  Plzton's. 
Wahrscheinlich  geben  die  Philologen  zu  den  angeführten  Stellen  noch 
andere.  Vgl.  Thiisrsch  : über  die  Gedichte  des  Hesiodos,  1813.  4.  S.  16 
not.  uud  Spohn  : de  extrem.  Odyss.  pari.  1816,  S.  89,  not.  1. 

Nach  Reise  - Beschreibungen  scheint  mir  China  an  schwimmenden 
Inseln  noch  heute  das  reichste  Land ; dann  vielleicht  Kord-Amerika, 
begreiflich  aus  der  Natur  der  Flüsse  und  See’n  dieser  Läu- 
der  und  ihrer  Buchten  u.  s.  w.  Blxching  in  seiner  Erdbeschrei- 
bung Thl.  1 , Bd.  2 kannte  noch  iu  Preussen , iu  einem  See  bei 
Gerdauen,  Mkiskl  im  Geschichtsforscher  Thl.  VI,  S.  65  im  Dotiert,  zwi- 
schen Emden  uud  Det/zgl  häufig  schwimmende  Inseln.  Audcre  finden 
schwimmende  Inseln  besonders  im  Kattegat . Vgl.  Terrae  natsntis  in 
l)  ucatus  Uremensis  tiactu  Wackhusano  phaeuomena , Bremae  1609  4., 
mit  Müser's  Osnabriirkischer  Geschichte  I,  1819,  S.  94  ff.  Jene  schwim- 
menden Eilande  von  Gerdauen  sind  io  Goldbeck's  Topographie  des  Kö- 
nigreichs Preussen,  Thl.  I,  S.  89,  und  in  Chb.  Mascov’s  und  seines 
Rcsp.  C.  J.  Rast  , Bisserl.  de  insula  nutante  Gerdavieusi , vulgo 
Schwimmhruch,  Reyiom.  1704.4°  näher  beschrieben.  Überschwimmende 
Inseln  in  Schweden  sprechen  mehre  Reisebeschreiber  und  Geographen, 
zumal  ältere.  Nach  J.  Georc  Kbvslbk's  Reisen  durch  Deutschland, 
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l Ulten  u.  s.  w. , Thl.  I,  Hannöver  1776,  S.  701  waren  früher  auch 
schwimmende  Inselcbcn  in  den  Solfataren  bei  Tivoli.  Das  Morgenblatl  vom 
Jahre  1815  (8.  Nov.)  Nr.  267  sprich!  vou  einer  schwimmenden  Insel 
in  der  Grafschaft  Cumberland,  Moorchost  von  künstlichen  schwimmen- 
den Gärten  in  Katchmir. 

Vielleicht  sind  Ihnen ' diese  Angaben , die  sich  durch  bekanntere 
leicht  mehren  und  unter  allgemeinere  Gesichtspunkte  fassen  .lassen, 
von  einigem  Interesse.  Ich  habe  in  dem  Augenblicke  nicht  Zeit , mehr 
narhzusuchen.  Namentlich  glaube  ich  in  Ritter’s  Geographie  Manches, 
was  daher  gebürt,  gelesen  zu  babeu  (N.  Jahrb.  1841,  I,  29). 

Chr.  Kapp. 


Bern,  30.  Oktober  1840. 

Erlauben  Sie  mir  für  heute  nur  einige  Zeilen  , um  Ihnen , nach  so 
langer  Unterbrechung  unserer  Korrespondenz , meine  glückliche  Rück- 
kehr aus  Italien  zu  melden.  Ausführlichere  Berichte  mochte  ich  mir  für 
die  Folge  Vorbehalten , wenn  ich  an  die  Ausarbeitung  meiner  Notilzen 
und  die  Ethjuetiirung  der  milgebrachten  Huudstücke  gehen  kann.  Auch 
dann  aber  bitte  ich  Sie,  ja  nichts  Neues  zu  erwarten,  da  eine  so  flüch- 
tige Reise  wohl  sehr  reich  an  Genuss  und  Belehrung,  aber  ganz  unge- 
eignet zu  genauerer  Forschung  seyn  musste.  Es  wäre,  eiue  Anmaasung, 
die  mir,  Gott  weise,  ganz  fremd  ist,  wenn  ich,  in  wenigen  Tagcu  oder 
Stunden  mehr  und  besser  gesehen  haben  wollte,  als  so  viele  bewährte 
Leute  bei  mehrjährigem  Aufenthalt  und  wiederholtem  Besuch  an  den  näm- 
lichen Stellen.  Im  Gegenlheil  bin  ich  demüthiger  geworden,  je  weiter 
die  Reise  sich  ausdehnte,  und  je  mehr  Puukle  hinter  mir  zurückblieben, 
von  denen  ich  mir  sagen  musste,  dass  meine  Kenutniss  derselben  «ehr 
unvollkommen  geblieben  sey.  Ja  sogar  in  Bezug  auf  die  Haupt. Aufgabe 
einer  iu  unserer  Zeit  unternommenen  Reise  nach  Welschianti  gestehe 
ich  offen,  zu  keiner  festen  Überzeugung  gelangt  zu  seyn.  Die  so  viel 
besprochene  Theorie  der  Erhebungs-  oder  Eruptions-Kralere  scheint  mir, 
seitdem  ich  den  Vesuv,  den  Ätna,  die  Liparen  und  die  Umgebung  von 
Rum  und  Neapel  gesehen  habe , schwieriger  als  zuvor , und  mit  unbe- 
dingtem Glauben  könnte  ich  mich  weder  der  einan  , noch  der  anderen 
der  zwei  sich  bestreitenden  Parteien  in  die  Arme  werfen.  So  mögen 
vor  dreihundert  Jahren  wohl  viele  als  Zweifler  nach  Rum  gewallfahtlet 
und  als  Ungläubige  zurückgekehrt  seyn. 

Den  früher  enlworfeneu  Reise-Plan  habe  ich  beinah  ganz  ausgefuhrt. 
Schlechte  Witterung  verschonte  uns  auf  einer  Reise  von  6l  Monaten, 
mit  Ausnahme  von  2 Tagen,  dem  einen  auf  Elba,  dem  anderen  auf 
Stromboli ; ein  Krankheits-Anfall,  den  ich  in  Catania  glücklich  bestand, 
kostete  uns  drei  Tage  , die  unglaubliche  Pass-Plackerei  im  Gebiete  des 
Königs  beider  Sizilien  zwei  Tage  , so  dass  wir  im  Ganzen  nur  etwa 
eine  Woche  als  verlorene  Zeit  betrachten  können.  — In  deo  ersten 
Tageu  Aprils  brachte  die  Diligence  Hrn.  Meyer  , der  beinahe  bei 
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besrhnriten  Mont  Cent*  nach  Turin ■ Während  der  kurzen  Zeit  unseres 
Aufenthaltes  in  dieser  Stadt  regnete  es  fast  ohne  Uuterbrechuug,  so  daaa 
der  Besuch  der  Superga  auf  den  Herbat  verschoben  werden  musste. 
Das  Studium  der  reichen  Sammlungen  und  der  eben  so  angenehme  ala 
lehrreiche  Umgang  unseres  Freundes  Sismonda  entschädigte  uns  jedoch 
in  reichem  Masse.  Besonders  wirblig  war  mir  die  nähere  Ansicht  einer 
sehr  ausgedehnten  Sammlung  von  A'tfperjra-Petrefakten , da  ich  von  je 
her  die  von  Pari*  aus  proklamirte  und  daher  auch  in  allen  Ländern 
Europa’*  angenommene  Vereinigung  der  Suprr^a-Bildung  mit  unserer 
Molasse  als  sehr  problematisch  betrachtet  hatte.  Die  nähere  Kenntniss 
der  .Vu/Aer^a-Konchylicn  und,  bei  meiner  Rüekkehr,  der  Besuch  der  Xu- 
perga  selbst  auch  haben  mich  nun  vollkommen  von  der  Richtigkeit 
meiner  früheren  Ansicht  überzeugt,  dass  nämlich  die  Sckweitzische 
Molasse  der  SuAapenntnrn-Bilduiig  entspreche  und  wesentlich  von  der 
Formation  der  Superga  abweiche,  ln  Marseiile  bat  sich  eben  so  Hr. 
Matheron  , der  beste  Kenner  der  Provengaliacben  Geologie  für  die 
Identität  des  Calcaire  muetlon  einerseits  mit  der  Subapennineo-Bildung, 
anderseits  mit  der  Molasse  entschieden,  so  dass  die  Verbindung  der 
zwei  letzten  Formationen  auch  von  dieser  Seite  her  gerechtfertigt  wird. 
Dass  auch  Freund  Bhoniv  sich  zu  derselben  hinneigt  und  nur  durch  den 
lauten  Chor  Französischer  Schriftsteller  in  seiner  Überzeugung  irre  ge- 
worden zu  scyn  scheint,  dass  die  Untersuchungen  von  Herm.  v.  Meyer 
zu  demselben  Resultate  führen,  dafür  zeugen  die  Mittheilungcn  in  den 
letzten  Jahrgängen  Ihres  Jahrbuchs.  Aber  alle  diese  Stimmen  bleiben 
unbeachtet,  ln  allen  neueren  Geologic’n  von  Lyell,  Omalius,  Burst, 
Huot  wird  unbedingt  dem  Ausspruch  der  Pariser  Diktatoren  beige- 
pflichtet, und  in  der  neuesten  Schrift  von  Hm.  Scitiok  Gras  , Stati- 
stique  mineralogique  du  fiept,  des  Basses-Alpes  1840,  stebt  ausdrücklich  : 
les  geologues  s'accordent  aujottrd'hui  ri  ranger  la  Molasse  murine  dans 
Vetage  tertiaire  mögen.  Cette  Classification , basee  sur  de  bonnes  ob- 
serrations  geologiques  et  sur  l’examen  d'un  tres  grand  nombre  de  fos- 
siles , paroit  definitive.  Jedes  weitere  Wort  in  dieser  Sache  ist  also 
unnütz. 

In  Genua  wurden  wir  aufs  Freundschaftlichste  von  Parbto 
empfangen,  der  stets  mit  Eifer  an  der  geologischen  Karte  von  Ligurien 
arbeitet.  Es  war  mir  sehr  lieb , in  seiner  Sammlung  mich  zu  über- 
zeugen , dass  die  grossen  Granit-Blöcke  (identisch  mit  dem  Granit  des 
l/nüberen-Thales  in  der  Gebirgsarten-Sammluug  der  westlichen  Alpen), 
die  ich  1827  in  den  Serpentin  Konglomeraten  von  Vianino  bei  Parma 
aufgefunrien  hatte,  sich  mit  dem  Serpentin  bis  tief  nach  Piemont  hinein- 
eiehen.  Ein  Ausflug  nach  Savona  und  Cadibona  Hess  mich  auch  die 
grosse  Übereinstimmung  der  Ligurischen  Flysch-  und  Serpentin-Bildungen 
mit  den  Bündtnischen  erkennen.  Auch  hier  findet  mau  in  beträchtlicher 
Verbreitung  die  grünen  Schiefer,  die  auf  so  merkwürdige  Weise  in 
Uündten  zwischen  jenen  zwei  Formationen  ein  Mittel -Gestein  bilden. 
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Mehre  Tage  worden  den  Umgebungen  »on  Spezzia  gewidmet,  ein  halber 
Tag  den  Steinbrürhen  von  Carrara.  In  den  Apuanischen  Alpen  traten 
uns  wieder  die  vielen  Analogie*!)  mil  Schweitzischen  Verhältnissen, 
die  Metamorphosen  von  Flysch  und  Kalkstein  zu  kristallinischen  Ge- 
steinen , das  plötzliche  Zunehmen  'der  umgewandelten  Kalksteine  an 
Mächtigkeit  and  Höhe  und  so  viel  Andere«,  das  Ihnen  noch  aus  Hoff- 
ataim’a  Beschreibung  erinnerlich  scyn  wird,  auffallend  entgegen.  Eben 
so  aiu  Monte  Pisano  und  an  den  schönen  Profilen , welche  die  neue 
Knslen-Strasse  uach  den  Maremmen  südlich  von  Livorno  entblösst  hat. 
Die  Schriften  von  Savi  halten  vorzüglich  bei  mir  das  Verlangen  nach 
einer  näheren  Keuutnisa  von  Toskana  rege  gemncht.  Die  Besichtigung 
der  wohl  geordneten  Sammlung  zu  Pisa  und  Savi’s  gefällige  Erläute- 
rung derselben  steigerten  noch  dasselbe.  Elba  wurde  zunächst  besucht. 
Die  wichtigsten  Thatsachen  , Metamorphosen  von  Flysch  und  Kalkstein, 
Übergänge  der  modifizirten  Gesteine  in  diorilisrhe  und  in  Serpentin,  enge 
Verbindung  der  Hornblende- Gesteine  mit  den  mächtigen  Eisenglanz- 
Massen  , Aufateigeu  von  Granit-Gängen  durch  alle  diese  Gesteine  und 
Ausbreitung  des  Granits  über  denselben  in  hohen  Gebirgen  , das  Alles 
ist  hier  auf  rugeni  Raum  zusnmmrngedi  iiugt , und  die  herrlirhe  Umge- 
bung, die  geringe  Anstrengung  geologischer  Untersuchungen  auf  vor- 
Ireffiirhen  Strassen  oder  bequemen  Barken , die  zuvorkommende  Ge- 
fälligkeit der  Bewohner  laden  sehr  zu  längerem  Verweilen  und  er- 
schöpfender Bearbeitung  ein.  Uusere  Aufgabe  war  indes«  zu  gross,  als 
dass  wir  uns  von  der  Zauber-Insel  lange  konnten  fesseln  lassen.  Wir 
eilten  zurück  aufs  Festland  , sahen  als  Vorbereitung  zu  den  südlichen 
Gegenden  die  Borax-Lagunen  und  ihre  heissen  Sprudel  - Quellen , die 
reichen  Niederlagen  von  Kupferkies  u.  a.  Erzen  in  merkwürdiger  Ver- 
bindung mit  Hornblende  - Gesteinen  und  Trachyteu , die  von  Savi  be- 
schriebenen Übergänge  des  Macigno  in  ein  eisenschüssiges  Zwischcn- 
Gestein  (Gabbro  rosao)  zwischen  Macigno  und  Serpentin,  die  Ala- 
baster-Gruben von  Votterra,  und  betraten  nun  die  mittel  - alterlicha 
Hauptstadt , das  hoch  gefeierte  Florenz.  Die  mineralogischen  Samm- 
lungen der  Sapienza  waren  leider  wegen  Umstellung  nur  theilweise 
sichtbar;  dagegen  zeigte  uns  Prof.  Mazzi,  früher  in  Siena,  wo  Hoffmans 
ihn  kennen  lernte , Mehre«  aus  seiner  reichen  Sammlung  Toskanischer 
Tertiär- Produkte:  u.  A.  die  schöne  Reihenfolge  mikroskopischer  Artrn, 
so  wie  diejenige  natürlicher  Steinkrrne,  letzte  für  uns  Schweitzer  von 
besonderer  Wichtigkeit,  da  ja  unsere  Molassen  - Produkte  meist  nur  in 
diesem  Zustande  gefunden  werden.  Auf  dem  Wege  nach  Kom  wurden 
einige  Tage  dem  Monte  Amiata  und  den  Bädern  von  Ä Filippo  gewid- 
met. Die  Fabrikation  von  Reliefs  hat  hier  einen  neuen  Aufschwung 
erhalten;  dagegen  gelang  es  uns  nicht,  den  Fundort  der  iu  den  Hand- 
büchern angeführten  Erbscusteine  zu  entdecken  oder  durch  Nachfrage 
zu  erfahren.  Ehen  so  vergeblich  fragten  wir  in  S.  Fiora  nach  Fioril ; 
es  soll  dieses  Mineral  zu  C.  del  Piano,  mehre  Stunden  nördlich  von 
J».  Fiora  Vorkommen.  Eine  Monographie  des  Monte  Amiata  wäre  cioe 
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»ehr  wünachenswcrthe  Arbeit , da  dieae  Gegend  den  Übergang  macht 
von  der  Toskanischen  Lagunen  Bildung  zu  den  alten  Vulkanen  dea  Rö- 
mischen Gebirtea,  und  die  Analyarn  der  Dampf-  und  Gas-Auaströmuogen 
von  8.  Filippo  in  Verbindung  mit  denjenigen  der  davon  angegriffeuen 
oder  umgewandelten  Gesteine  würden  interessante  Resultate  gewähren. 
— Die  bisherige  Krise  hatte  uns  zwei  Monate  gekostet , den  Juni 
widmeten  wir  Rom  und  seinen  Umgebungen.  Viele  lehrreiche  Stun- 
den brachten  wir  zu  in  der  schönen  nach  Neckfr  geordneten 
Sammlung  von  Monsignore  Medici  Spada.  Die  Übereinstimmung  der 
Mineralien  aus  den  Tulfen  von  Frascati  und  Albano  mit  denjenigen  des 
Vesuv  war  uns  liier  besonders  auffallend.  Diese  mächtige  Bildung  von 
Bimsstein-Tuffen,  die  vou  Viterbo  bis  nach  Salerno  sich  erstreckt  und 
nach  Stücken,  die  ich  bei  Parkto  gesehen,  sich  auch  auf  Capraia  noch 
findet,  bleibt  stets  eine  rüthsclhafte  Erscheinung,  die  nuf  sehr  gross- 
artige Veränderungen  hindeutrt,  die  in  den  neuesten  geologischen  Zeilen 
diese  Gegenden  betroffen  haben  müssen.  Das  Albaner  Gebirge  war  uns 
das  erste  Beispiel,  über  zugleich  rin  sehr  auffallendes,  vou  vulkanischen 
Ring  - Gebirgen  mit  zentralem  Kegel ; die  Krater  - Sre’n  im  äusseren 
Wall  linden  ihre  Parallelen  am  Ätna  und  auf  Vnlcano;  das  Gebirge 
selbst  ist  der  Typus  vulkanischer  Gebirgs-Bildung.  Rocca  Moufiaa  zu 
sehen  war  uns  leider  nicht  gestattet  ; auch  in  Neapel  konnten  wir  auf 
der  Hinreise  nur  wenige  Tage  verweilen,  da  wir  das  Dampfschiff  nach 
Palermo  nicht  versäumen  durften.  Wir  sahen  Pilca,  der  so  eben  mit 
dem  Druck  eines  Italienischen  Lehrbuchs  über  Geologie,  grüsstenlheils 
nach  Ihrem  Grundriss,  beschäftigt  ist,  und  verdanken  ilun  sowohl 
iu  Betreff  Neapels  als  für  Sizilien  die  gefälligste  Unterstützung;  fer- 
ner ScAceni , dessen  Sammlung  von  PpSKO-Produkten , nach  derjenigen 
von  Monticelli  , wohl  die  reichste  seyn  mag.  Die  wissensrhsfilirbe 
Thätigkeit  wird,  zum  Theil  in  Folge  des  ganz  elenden  Buchhandels,  im- 
mer geringer,  je  weiter  man  vou  Turin  gegen  S.  kommt.  Doch  fanden 
wir  in  Palermo  noch  mehre»  Beachtenswcrthe : bei  Hrn.  Test»  eine 
schöne  Sammlung  lebender  und  fossiler  Konchylien;  bei  Hrn.  Pacim,  den 
HoffmaHR  auf  Panlellnriti  kennen  gelernt  hatte,  der  aber  jetzt  Professor 
in  Palermo  und  Direktor  des  freilich  sehr  armen  Museums  ist,  die 
Stein-Arten  aus  jeuer  Insel  und  eiu  Modell  derselben,  wie  man  es  sieh  für 
geologische  Kurse  zur  Demonstration  vulkanischer  Formen  nicht  schöner 
wünschen  könnte.  Sizilien  queer  durclischneidend  erreichten  wir  Gir- 
ffenti,  sahen  »eine  Tertiär-Bildung,  seine  Schwefel-Lagerstätten  und  die 
unter  ihrem  Rufe  stehende  Macalaba  ; folgten  dann,  ohne  in  geologischer 
Beziehung  viel  Wichtiges  zu  sehen , der  S.-Küste  der  Insel  bis  Terra- 
nova,  und  gelangten  endlich  gegen  Ende  Juli  über  Calta-Girone  und 
Syracus  nach  Catania,  wo  wir  bei  unserem  Freunde  Gemmellaro,  vor- 
züglich aber  auch  bei  Sartorius- aetemsiiausfn  die  freundschaftlichste 
Aufnahme  fanden.  Die  Karte  des  Ätna-Gebietes,  an  welcher  Sartorius 
und  Dr.  Peters  nun  schon  seit  mehren  Jahren  mit  einer  bewunderungs- 
werthen  Beharrlichkeit  arbeiten,  wird  den  geologischen  Untersuchungen 


Digitized  by  Google 


235 


über  drn  Europäischen  Haupt  -Vulkan  die  einzig  sichere  Grundlage 
gebeu , und  die  Masse  von  Material , das  in  den  Bcobachlunga-Heften 
Tür  Hüheu-Bestimmung,  Meteorologie  u.  s.  w.  gesammelt  ist,  lässt  auch 
für  andere  Zweige  der  Physik  der  Erde  die  schönsten  Resultate  hoffen. 
Drei  Tage  führten  uns  die  zwei  rüstigen  Ätna-Bewohner  in  ihrem  schwar- 
zen Arbeits-Felde  umher  auf  den  Krater-Rand,  auf  dir  nördlichen  Lava- 
Felder,  in  die  Val  det  Bote,  und  wenn  wir  in  der  kurzen  Zeit  eine 
klare  Vorstellung  von  den  dortigen  Verhältnissen  und  von  den  Schwie- 
rigkeiten der  sich  bestreitenden  Theorie’n  erhalten  hatten,  so  haben  wir 
es  ihnen  grösstentheils  zu  verdanken.  Den  1.  August  stunden  wir  vier 
deutsch  redende  Freunde  auf  dem  Alna- Gipfel  und  sahen  über  die 
parischen  Inseln  hinweg  uach  der  fernen  Heimath,  aller  der  iiebrn  Leute 
gedenkend,  die  wir  dort  zurückgelasscn.  — Die  merkwürdigen  Cyklopen- 
Inseln  halten  wir  früher  schon  besucht , so  dass  auf  dem  Wege  nach 
Messina  nur  Taormina  uns  etwas  länger  aufhielt.  Unsere  Bemühungen, 
charakteristische  Petrcfakteu  von  diesem  Fundort  zu  erhalten  , waren 
leider  ziemlich  erfolglos.  Die  Abfahrt  des  Dampfschiffes  , das  uns  von 
Messina  über  Palermo  nach  Neapel  zurückbringen  sollte , liess  uns 
noch  zwölf  Tage  Zeit,  die  wir  nicht  besser,  als  zu  einer  schnellen 
Streiferei  nach  den  Liparen  verwenden  zu  können  glaubten.  Die  Quartär- 
Bildungen  der  Halbinsel  Melazzo , der  herrliche  Krater  von  Vulcano, 
der  Obsidian-Strom  auf  Lipari,  die  Trachyle  von  Panaria  und  der  stets 
in  Eruption  stehende  Stromboli  machten  diesen  Abschnitt  der  Reise  zu 
einem  der  wichtigsten  und  lehrreichsten,  obgleich  die  kurz  zugemessene 
Zeit  keine  Detail-Untersuchung  gestaltete.  Den  22.  August  waren  wir 
wieder  in  Neapel  und  hatten  nun  erat  noch  alle  Umgebungen  keimen 
zu  lernen.  Eiu  erster  Ausflug  brachte  uus  nach  drn  Phlegräischen  Feldern 
und  auf  drn  Epomeo,  rin  zweiter  auf  den  stark  dampfenden  Vesuv,  nach 
Sorrenlo,  Capri,  Amal/i  ; den  2.  September  übersahen  wir  von  Cu  mal- 
doli  aus  noch  einmal  das  schöne  Land,  brinah  zu  schön,  wenn  man  nur 
der  Geologie  leben  sollte,  und  den  folgenden  Abend  nahmen  wir  an 
Burd  ries  Pliaramond  Abschied  von  dem  Süden  und  seinen  Vulkanen, 
um  die  noch  übrige  gute  Jahreszeit  auf  die  Untersuchung  der  Französisch- 
Piemonlisrhen  Alpen  zu  verwenden.  Hr.  Elik  DB  Be*cmokt  hatte 
mir  zu  diesem  Ende  das  betreffende  Blatt  der  geologischen  Karte  von 
Frankreich  zugesehickt,  und  in  Marseille  erwartete  mirli  Eschkr  , um 
die  längere  Reise  nach  dir  Schweilz  zurück  mit  mir  zu  machen,  während 
mein  bisheriger  Geführte  auf  kürzestem  Weg  nach  Bern  zuriirkeilte.  — 
Die  eigene  Ansicht  der  .Sied- Französischen  Tertiär-  und  Sekundär-Bil- 
dungen,  besonders  der  verschiedenen  Kreide-Stufen  war  uns  vorzüglich 
wichtig,  da  offeubar  die  geologische  Beschaffenheit  des  südlichen  Frank- 
reichs und  der  Pyrenäen  mi,t  derjenige  unserer  Schweitzer- Alpen  in 
weit  näherer  Beziehung  steht,  als  diejenigen  uns  ganz  nabe  liegender 
Gege  nden,  in  weit  näherer  als  z.  B.  die  Geologie  des  Jura  oder  Schwa- 
bens. Die  Moiasse  trennt  Europa  von  Wien  bis  tisch  Marseille  in  zwei 
geologisch  sehr  von  einander  abweicheudc  Gebiete.  Wir  folgten  erst 
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drr  Meeres-Küste  bis  A ’izza,  kehrten  dann  enli  Frankreich  zurück , in- 
dem «vir  über  Grosse  und  Castellane  bis  nach  Menet  in  schiefer  Rich- 
tung das  ganze  Gebirge  durchschnitten,  und  kehrten  von  Gap  aus  über 
Kmbrun,  dicht  an  der  S -Seite  des  Monte  Visa  durch,  wieder  nach  Fir- 
ma nt  zurück.  Den  1.  Oktober  trafen  wir  in  Turin  ein,  den  Tag  nach 
Schliessung  der  gelehrten  Versammlung.  Zu  unserer  grossen  Freude 
fanden  wir  jedoch  uoch , nebst  Sismokda,  die.  HH.  Paukto  , Paxini  und 
nzLLA  Marmors  , welche  so  gefällig  waren,  uns  auf  die  Superga  zu 
fuhren,  um  die  von  der  geologischen  Sektion  als  richtig  anerkannte 
Thatsnche  uns  zu  erläutern,  dass  im  Widerspruch  mit  früheren  An- 
nahmen drr  Nummiiliteii  - Kalk  der  Superga  keineswegs  Kreide,  son- 
dern tertiär  und  mit  der  übrigen  Masse  des  Hügels  von  gleichem 
Alter  scy.  — In  Frankreich  hoben  wir  mehre,  für  die  genaue  Bestim- 
mung, unserer  Alpen  wichtige  Anhalts  Punkte  gewonnen,  und  im  Allge- 
meinen uns  von  der  grossen  Analogie  der  bei  uns  verkommenden  Glie- 
derung der  Kreide  mit  der  in  drr  Provence  erkannten  genügend  über- 
zeugt. Doch  ist  wohl  zu  bemerken , dass  die  Vergleichung  eigentlich 
nur  auf  uuseie,  vom  Hochgebirge  etwas  weiter  entfernten  änssercu 
Kalk-Ketten  sich  erstreckt , während  unsere  räthselhaften  , so  ausser- 
ordentlich mächtigen  Kalk-  und  Schiefer- Bildungen  der  inneren  Ketten 
nur  entferntere  Ähnlichkeiten  darbieten.  Zu  meinem  nicht  geringen 
Verdrusse  lernte  ich  auch  einsehen,  dass  ich  durch  frühere  Mittheilun- 
geu  in  das  Jahrbuch  einige  Verwirrungen  in  die  Naturgeschichte  der 
alpinisehcn  Kreide  gepflanzt  habe,  die  ich  gelegentlich  wieder  zu  berichtigen 
bemüht  seyn  werde.  Ich  hohe  nämlich  einem  Glied  unserer  Kreide  die 
Benennung  Hippuriteu-Kalk  gegeben,  «vülirrud  dieselbe  Beurnnung 
auch  in  Frankreich,  aber  für  ein  anderes  Glied  der  Formation  gebräuchlich 
ist.  Was  ich  bisher  in  der  Schweitz , nach  dem  problematischen  Hip- 
purites  Blumenbachi,  Hippuritcn-Kalk  genannt  habe,  ist  der  Cal- 
caire  ä Diceras  oder  ä Cliima  der  Französischen  Geologen  und  liegt 
unter  dem  Grünsande  mit  Turriliten,  Scaphitcn  u.  s.  w.  Der 
Französische  CalcaireäHippurites  aber,  nach  den  häufiger  darin  vor- 
kommenden gewöhnlichen  Hippuriten  so  benannt , liegt  über  dem  Grün- 
saud und  würde  mehr  unserem  See  w e r-Ka  I k entsprechen.  — In  der  Ge- 
gend von  Mezel,  die  durch  die  Untersuchungen  von  Eue  ob  Bkaumokt 
über  die  Hebuug  der  Alpen  eine  so  klassische  Berühmtheit  erhalten  hat, 
konnten  wir  in  den  steil  aufgerichteten  Konglomerat-  und  Sandstein- 
Schichten  durchaus  nur  wahre  tertiäre  Nagelflue  und  Muschel  - Molasse 
erkennen  , von  gleichem  Alter  mit  unserer  Schweilzischen  Molasse , so 
dass  auch  die  Verhältnisse  in  dieser  Gegend  uns  nicht  von  der  Noth- 
wendigkeit  überzeugt  haben,  die  Alpes  orcidentales  von  den  Alpes  orien- 
tales zu  trennen.  — Unseren  Rückweg  usch  der  Sehweite  nahmen  wir 
durch  die  Tarentaise , Annecy  und  Genf.  Dass  bei  Petit-Coeur  in  der 
Tarentaist i die  Far  ne  n - Sc  h ic  fe  r der  Anthrazit- Bildung  dcrsrlbcu 
Formation  angehören,  wie  die  Bclrinniten  - Schiefer,  wurde  uns  ganz 
klar.  Auch  sind  kürzlich  uuu  in  der  nämlichen  Formation,  auf  dem  Cot 


Digitized  by  Googl 


235 


de  la  Madeleine  entschiedene  Lias* Ammoniten  gefunden  worden,  die 
wir  bei  Sismonda  gesehen  haben.  Hierdurch  wird  das  bisherige  Di- 
lemma, ob  man  das  Vorkommen  von  Belemniten  in  der  Steiukohlen- 
Epoehe  oder  dasjenige  von  Pflanzen,  die  sieh  nicht  von  jenen  der 
Steinkohle  unterscheiden  lassen,  in  der  Lias-Epoche  zugeben  müsse,  zu 
Gunsten  der  letzten  Annahme  entschieden,  und  die  Geologie  hat  dicss- 
mal  gegen  die  Paläontologie  Recht  behalten,  oder  vielmehr  die  letzte 
ist  mit  sich  selbst  ins  Klare  gekommen. 

Soll  ich  zum  Schlüsse  die  Haupt-Resultate  meiner  Reise  in  wenigen 
Worten  ausdrücken , so  lassen  sich  dieselben  nach  deu  drei  unter  sich 
sehr  verschiedenen  Ländern  Ober-Italien,  Unter- Italien  und  Frankreich 
ungefähr  dahin  aussprecheu , dass  von  Turin  bis  an  die  Grenze  des 
Kirchen  - Staates  ich  meine  in  unsereu  Alpen  geholten  Ansichten  über 
den  Ursprnng  der  massigen  und  krystallinischen  Gesteine,  vorzugs- 
weise der  Serpentine,  Gabbro  und  Diorite,  überall  bestätigt  gefunden 
habe:  dass  die  eigene  Ansicht  vulkanischer  Gegenden  mir  die  Überzeugung 
gegeben  hat  von  der  Unzulänglichkeit  der  aus  diesen  Verhältnissen 
gezogenen  Abstraktionen  zur  Erklärung  des  Phänomens  der  Gebirge- 
Bildung,  wie  wir  et  in  unseren  Alpen  sehen;  dass  mir  endlich  kaum 
mehr  ein  Zweifel  bleibt  über  die  Identität  der  Süd  - Französischen 
Sekundär-  und  Tertiär-Bildungen  mit  unseren  Schweitzischen , und  die 
Noth  Wendigkeit  bei  einem  Versuch , die  letzten  genauer  noch  als  bis 
dabin  zu  entziffern , auf  die  ersten  vorzugsweise  Rücksicht  zu  nehmen. 

B.  Studer. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Stuttgart,  12.  Dezember  1840. 

Die  Monographie  des  plantet  fossiles  da  gres  bigarre  de  la  chaine 
des  Vosges  pur  W'.  V.  Sch  mp  kr  Sf  A-  Mocgkot,  t”1  partie , Coni- 
feres  ct  Cycadees,  avec  XVIII  plnnches , Slrassboury  Paris,  chrz 
Trkcttkl  W'ünTZ,  liefert  in  farbig  gedruckten  Steinlafeln  der  Reih« 
nach  die  grnrrischcn  Charaktere  der  Koniferen  - Gattungen  Albertia, 
Voltzin  mul  S t ro b i 1 i t es;  dann  die  durch  zahlreiche  und  vortreffliche 
Zeichnungen  versinnlichten:  Albertia  latifolia,  A.  elliptica,  A. 
Brauuii,  A.  speciosa,  Voltzia  heterophylla  in  ihren  verschie- 
denen Formen  (0  Tafeln),  N.  ncutifolia,  die  Gattnng  Strobilitcs 
(St.  larieoides),  und  von  Cycadecn:  Zamites  Vogesiacus  und 
Nilssonia  Hogardi  — und  lässt  in  keiner  Beziehung  etwas  zu  wün- 
schen übrig,  als  dass  die  zugesagten  2 weiteren  Lieferungen,  die  krypto- 
gamischeu  Gefäss-Pflanzen  uud  die  Monokotylcdoueu  enthaltend,  bald 
narhfolgeu  möchten. 

KliRR. 
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Wenn  es  von  Interesse  seyn  kann  , so  erlauben  Sie  mir , Mine» 
einige  Beobachtungen  über  mehre  ältere  für  Geognoaie  und 
Petrcfakten - Kunde  wichtige  Gebirgs-Schichten  der  Ge- 
gend von  Weilburg  ini  tzu  th  eil  en  , welche  besonders  den  un- 
weit Villmar  an  der  Lahn  a u ft  re  t en  den  S tr  y gocepha  I en-K  a I k 
betreffen®).  — In  der  unmittelbaren  Nähe  Weitburgs  berrscheu 
Grüustcin  und  Schnalstein  vor,  von  welchen  der  letzte  meistens 
ohne  Versteinerungen  auftiilt,  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  welche  im 
Oilersbacher  Wege  liegt  und  die  Stein  lache  genannt  wird.  Es  fanden 
sich  bis  jetzt  daselbst  folgende  Versteinerungen:  Astrnea  porosa 
Colsf.  (vgl.  Clyrich  , Beiliiige  zur  Kennt»,  des  rhein.  Lbcrgangsgeb. 
S.  15.  > Jahrb.  1837,  501)  bei  Weitem  vorherrschend,  Calamopora 
polymorpha  Gf.  , Cy  a thoph  y 1 1 um  carspitosuin  Gf.  , Cyatho- 
criniteg  pinnatus  Gf.  , jedoch  nur  ciuzelne  Säulen  - Glieder  ohne 
Theile  des  Kopfes,  eine  Art  E u o m p h a 1 u s von  ungefähr  1"  im  Durch- 
messer, die  aber  wegen  allzu  grosser  Verwitterung  der  Art  nach  un- 
bestimmbar ist.  An  dieser  Lokalität  drängt  eine  schwache  Schichte 
jüngerer  Grauwacke  sich  in  den  Schaalstein,  welche  folgende  Ver- 
steinerungen enthält:  Cy  at  hophy  1 1 u m helian  toides  Gr.,  Steinkerne 
vou  Terebratula  prisca  v.  Schooth.,  Cyathocrinites  piunatus 
Gf.,  Spirifcr  alatus  Steimsg.  und  ein  Trilo  bi  t e n-Stück. 

Eine  halbe  Stunde  Lahn,-  aufwärts  am  Löhnberger  Wege  ist  eine 
zweite  Stelle  in  paläontologischer  Beziehung  von  Bedeutung.  Dort 
lagert  auf  dem  Grünsleiu  und  unter  der  Dammerde  eine  äusserlich  durch 
ihre  Färben-Verschiedenheit  dreifach  sich  theilende  Schichte  schieferiger 
Grauwacke , welche  übrigens  , nach  ihren  organischen  Einschlüssen  zu 
urtheilrn , nicht  zu  trennen  seyn  wird  und  sich  als  die  älteste  in  tiat- 
sau  verkommende  Grauwacke  erweist.  — In  der  untersten,  rotheu  Lage 
haben  sich  bis  jetzt  gefunden:  Pterinuea  lacvis  Gf.  , eine  noch  un- 
bestimmte Calymenc,  Säulen-Glieder  von  1 Arten  Kriniten,  wovon 
die  einen  zu  der  Gattung  Ac  tinocriui  tes , die  anderen  vielleicht  zu 
einer  neuen  Gattung  zu  gehören  scheinen.  Das  Charakteristische  der 
letzten  Art  besteht  in  Folgendem:  Säule  lOkautig,  zuweilen  fast  rund; 
Nahrungskanal  rund;  die  10  Kauten  sind  hauptsächlich  durch  10  nach 
der  Länge  des  Stiels,  in  ziemlich  gleichen  Abständeu  von  einander  pa- 
rallel ziehende  Rippen  bedingt,  welche  in  der  Richtung  der  Gelenk- 
Flächen  von  etwas  dichter  an  einanderlirgender  Rippen  gekrentzt  werden, 
die  abwechselnd  nach  3 und  dann  wieder  nach  1 solchen  frineren  Queer- 
Rippen  sich  etwas  verdicken.  Durch  diese  Durchkreuzung  der  Rippen 
entstehen  auf  der  Aussenfläche  des  Kriniten  - Stückes  vertiefte  längliche 
Vierecke.  Der  Durchmesser  der  Gelenk-Fläche  misst  ungefähr  0,01"'  [?]. 


Von  altem  Angeführten  beenden  eich  die  Belege  hier  ln  dem  für  die  geeammtea 
bamnnichen  Natur-Produkts  bestimmten  Prlvat-Miueum  meines  Vaters,  des  Prof. 
RasuacaiiZK. 
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— Io  der  zweiten,  grauen  Lage  kommen  vor:  Calyhiene  Blumen* 
bachii  Bus*.,  SäolenStiicke  von  C y a t h o c r i n i t e s rugosus  Miu.. 
nnd  Po  teri  ocr  in  i leg  tenui«  Will.  — Din  dritte,  gelbbraune  . mehr 
oder  miuder  vei  witterte  schieferige  Grauwacken  - Lage  bietet  au«ser 
man  eben  undeutlichen  Steinkernen  von  Bivalvrn  hauptsächlich:  C n I y- 
mene  B I uiue  n ba  c h i i Bhoncmakt  , gehr  gelten  deutliche  Exemplare 
von  Pterinnea  laevig  Gr.,  dann  eine  Menge  kleiner  runder  Körper- 
ehen , welche  in  die  Queere  zerspalten  sind  nnd  sich  bis  jetzt  ohne 
hinreichendes  Mikroskop  noch  nicht  uiilirr  untersuchen  liesseu. 

Der  für  Paläontologie  bei  Weitem  wichtigste  Punkt  der  hiesigen 
Gegend  ist  in  drr  Eiitleruung  von  ungefähr  3 Stunden  von  W'eilbury, 
Lahn- abwärts  gelegen,  von  VUlmnr  \ Stunde  entfernt.  Über  den  dort 
torkoitinieuden  St  rygo  ce  pli  a le  n - K a Ik  hat  zuerst  Beyricii  iu  der 
schon  angeführten  Schrift  S.  15  (Julirb.  183“,  501/  gehandelt  uud  die 
benannten  Arten,  die  er  von  dieser  Lokalität  kennt,  aufgezählt.  Ich  habe 
mit  meinem  jüngcrcu  Bruder  im  verflossenen  Frühjahr  einige  Male  uud 
Irtzten  Herbst  zu  wiederholteu  Malen  diese  Stelle  besucht  und  sehe 
mich  veranlasst,  Ihnen  hier  einige  Mittheiluugen  zu  machen,  welche  die 
Forschungen  und  Ansichten  Bbvrich's  hier  und  da  modifrziren  und  ver- 
vollständigen werden.  Der  in  besagter  Gegend  vorkommende  Stiygocr- 
pbaleu-Kalk  liegt  auf  eiuer  Schichte  E>/Wer-Kalk,  die  mit  den  bei  l'tll- 
nur  wieder-auftreteuden  mächtigeren  Masseu  zusanimenzuhängen  scheint, 
uud  ist  bedeckt  vou  Dammerde.  Bbyrich  scheint  nur  den  tiefer  uud 
unmittelbar  an  der  Lahn  gelegenen  Kalk  beobachtet  zu  haben,  woselbst 
jedoch  jetzt,  so  viel  ich  wnhrnehmru  konnte,  kein  eigentlicher  Strygoce- 
plialcu  - Kalk  mehr,  sondern  nur  noch  eine  verwitterte  Kalk -Masse 
voikommt,  welche  nach  ihren  Versteinerungen  uur  als  Ei/Wer-Kalk 
zu  betrachten  geyn  wird.  Denn  es  finden  sich  in  derselben:  Caln- 
mop  o ra  po  I ymorp  li  a , C.  spongites,  Cy a t hoplty 1 1 u m c a e s p i- 
tosum,  Euomphalus  lacvis  Gf.  — Die  eigentliche  Fundstelle  des 
Strygocrpbalen  Kalks  liegt  etwas  weiter  LoAn-abwürta  oben  auf  einem 
Berghange,  dessen  Grundlage  Schaalstein  bildet ; dann  folgt  eine  Lage 
von  unverwittertem  Et'/Wer- Kalk , welcher  Calamopora  polymor- 
pha,  C.  spougitrs,  Cy  a th  opliy  II  uni  caespitosum,  C.  flexuo- 
lern  Gf.  enthält;  auf  diesen  ist  die  nur  an  einer 'kleinen  Stelle  zu  Tag 
tretende  und  nur  gegen  4'  mächtige  Schichte  Strygocrphalen-Kalk  auf- 
gelagert  und  von  Dammerde  bedeckt.  Was  die  in  diesem  Slrygocrpbalen- 
Kalk  selbst  verkommenden  Versteinerungen  betrifft,  so  gab  Bbyhich  die 
benannten  Arten,  welche  er  von  diesem  Fundort  kenne,  auf  28  an.  Die  bis 
jetzt  in  der  Sammlung  mrinea  Vaters  befindlichen  benannten  Arten  be- 
laufen sich  auf  45.  Es  sind  folgende:  I.  Pvlyparirn:  Calamopora 
p o I y m o r p h a , C.  spongites,  C ya  t lioph  y II  u m flexuosum  Gr., 
Stomatopora  serpens  Bnoss,  Strom atopora  polymorph*  Gr., 
Scyphia  artirulata  Gr.,  Gorgnnia  infundibiiliformis  Goldf., 
Ceriopora  pol  ymorp  ha  Gr.;  — II.  Radin  rirn:  Pentacrinites 
priacus  Gr.,  C y a th  ocr  i ni  tes  piuiiatus  Gr.,  Act  in  ocr  init  es 
Jahrbuch  184t.  l(i 


Digitized  by  Google 


240 


laavis  Mirx.,  Cupressocrinites  er  assua  Cr. ; — III.  Binalcen : 
laocardia  Humboldtii  Hobn.  , C onoca  rdi  u ra  elougatum  Sow., 
Pterinava  lineata  Gr.,  Atrypa  canaliciilata  Gf.  , Strygoce- 
phalu*  Burtini  Defr.*;,  Trrebratula  priscu  v.  Scblotb.  , T. 
pugnus  Sow.,  T.  borealis  v.  Schlot«.,  T.  ferita  v.  Buch,  T.  ca- 
n al  icul  a (a  Miiich.  ; — IV.  V nivalven-.  Euomphalus  1 ae  vi  s Gr., 
E.  » t r i a I u s Gr.,  S c o I i o s t o m a D a n n e n b e r g i i Max.  Brach,  Turbo 
oodoAua  Gf.,  T.  e a I imi  u I a I u s Gf.,  T.  alr i at a a Gr.,  T.  ii  nr  a I us 
Gr.,  Nerita  lineata  Gf.  , Pliaaianella  conatricta,  Pb.  venlri- 
cosa  und  Ph.  aurirularis  Gf.  , Turritella  bilineata,  T.  coro- 
nata,  T.  conoidea,  T.  an  gus  t a t a,  T.  acuminata,  T.  cos  t a t n Gr., 
Trochua  eoronalui  und  Tr.  bicoronalus  Gr.,  Ort  h o tera  t i t e a 
calamitareus  v.  Mühst.,  O.  reg  u Ir  ria  v.  Schloth.,  Bellsrophot» 
lineatuR  Gf.  ; — V.  Anneliden:  Spirorbis  Lewisii  Mcrchis. 

Die  Grsnmmt  Zahl  der  Arten  aus  dem  Strygoccphalcn-Kalk  beträgt 
aber  gegen  150,  worunter  ala  nirht  benannt  nielirc  Arten  Polyparien, 

— gegen  40  Arten  K rin  i teil,  — von  Bivalven  der  Steinkrrn  einer 
kleinen  Solen-Art,  mehre  Arten  Cardiaceen,  eine  Art  (wie  ea  aeheint) 
Lyriodon,  eine  deutliche  Art  Oatrea,  mehre  Arten  Spirifer,  1 Arten 
Cyrtia,  eine  bedeutende  Anzahl  Arten  von  Terebratula,  — von 
Univalven  2 Arten  Patelloiden  zu  den  Gattungen  Parmophorua 
and  Capulua  gehörig,  eine  Schluaaachanle,  welche  wahracheinlirh  einrm 
Chiton  angehört,  einige  Arten  AI  n c roat  o nia  t a,  mehre  Arten  Turbo, 

— von  Nautileen,  deren  Vorkomiurn  in  diesem  Strygorephalen- 
Kalk  Bannen  sehr  in  Zweifel  zieht,  haben  wir  eine  ausgezeichnete  aber 
sehr  kleine  Art  aufgefuuden,  die  zu  Spirula  zu  zählen  seyn  wird  und 
2 Umgänge  zeigt;  auch  ist  ein  sehr  kleiner  Gnniatit  vorgrkommen, 
dessen  Loben , wenn  auch  nicht  sehr  deutlich , doch  unter  dem  Ver- 
grüsarrungs-Glase  sichtbar  werden. 

Schliesslich  wollte  irh  Sie  noch  von  einer  neuen  Gattung  benach- 
richtigen, die  ich  kürzlich  in  dem  Thonschiefer  Wittenbachs  fand.  Die- 
selbe hat  das  nämliche  Verhältniss  zu  G o u i a ti  tes,  wie  Baculiteszu 
Ammouites.  Es  ist  nämlich  ein  ganz  gerade  ausgestrerktrr  Goniatit 
mit  sehr  einfachen  Loben,  der  ungefähr  }"  Lauge  hat  und  im  Äussern, 
wenn  man  seine  feinen  Rücken-Lohen  und  den  dicht  in  denselben  zie- 
henden Siphon  nicht  beachten  wollte,  eiurin  sauft  kegelförmig  anwach- 
senden Orthozeraliten  gleicht.  Der  Sipho  liegt,  wie  gesagt,  deutlich  io 
dem  Rücken  - Lobus.  Die  Kammer- Abgrenzungen  (Suturen)  sind  sehr 
einfach  und  kreisrund  , nur  schiebeu  sie  sich  am  Rücken  mit  spitz 


•)  Diese  Art.  woran  Bcyrich  sagt,  dar*  sie  nn  dieser  Fundstelle  nnr  jung  vorkomme- 
hat  steil  in  einem  alten  Exemplare  von  etwa  3 I fl“  (rheinisch)  Breite  gefunden. 
Anxserdrm  sind  in  einer  nach  ihren  übrigen  Versteinerungen  dem  Rifeier  Kalk 
analogen  Schichte  unweit  t'reienfel»  Im  ff'erY-Thale  verschiedene  Exemplare  die- 
ser Art  (jüngere  und  altere)  vorgekonuaen  , was  den  schon  nux  manchen  auderen 
Einschlüssen  desStrygocephalen-Kalkx  erhellenden  Sntx  zu  bestittigen  scheint,  dass 
derzeit,,  nicht  allzustreng  vom  Eifeier  KnIK  zn  trennen  sey 
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tuugenforniigem  Lobus  in  einander,  welcher  jedoch  der  Sulur  de«  letzten 
Gliedes  fehlt,  indem  diese  einfach  rund  ist. 

Guido  Sandberger. 


Darmstadt,  30.  Dezember  1840. 

Von  El  es  m ot  h eriu  m habe  ich  nun  auch  das  Schulterblatt , und 
es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen , dass  es  ebenfalls  den:  Diluvium 
Deutschlands  augehört.  — Dinotlieriiioi  giganteum  und  D.  Cu- 
vieri  s.  Bavaricum  sind  eine  Art.  Letztes  beruht  nur  auf  kleinen 
ludividuea.  Zwischen  beiden  bildet  eine  Reibe  von  Backenzähnen,  wel- 
che vou  5 zu  5 Millimetern  an  Grösse  variiren,  den  Übergang,  so  dass 
keine  Greuze  anzugebeu.  D.  pioavum  Eichw.  gehört  auch  dazu,  und 
D.  Uralcuse  Eichw.  ist  nach  eioeni  3hügeligcn  Mastodon  - Zahne 
aufgestellt.  So  keune  ich  bis  jetzt  nur  zwei  D iuotherium-Arten,  die 
oben  erwähnte  und  D.  Koenigii  m.  , welche  nur  die  Grösse  des  In- 
dischen Rhinozeros  hat. 

J.  J.  Kauf. 


Frankfurt  a.  kl-,  30.  Dezember  1840. 

Noch  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  drängt  cs  mich  , Ihnen  mitzu- 
theileu,  dass  der  Musbacher  Sand  bei  Wiesbaden  wiederum  Neues  ge- 
liefert hat  uud  sich  immer  interessanter  macht.  Unter  einer  kürzlich 
zum  Untersuchen  erhaltenen  Sendung  von  firn.  Berg-Sekretär  Raut  von 
dort  erkannte  ich  ritirn  fast  vollständigen  Backenzahn  von  Hippopo- 
tarn  us,  in  Grösse  dem  des  H.  major  vergleichbar;  es  ist  einer  von 
den  hinteren  Backenzähnen , und  daher  um  so  weniger  zu  bezweifeln, 
dass  er  diesem  Genus  angehört ; — wohl  das  erste  Beispiel  von  wirk- 
lichem Hippopotamus  im  Rheinischen  Gebiete1  Die  Seltenheit,  wo. 
mit  dieses  Genus  hier  voikommt,  ist  den  meisten  anderen  Lokalitäten 
konform  : nnr  im  obern  Arno-Thale  dominirt  der  H i p p o po  t a m u s.  — 
Dann  fand  ich  unter  .diesen  Sarhcn  ein  kurzes  Fragment  von  einem 
ziemlich  starken  Stosszahn , das  innen  die  bekannte  Elfenbein-Struktur, 
aussen  dieselbe  Längsstreifung  besitzt,  wie  die  Stosszahn-Frugmente  des 
Mastodon,  welche  ich  von  Eppelsheim  bewahre;  von  einer  Schmelz- 
Bedeckung  war  nichts  zu  bemerken. 

In  der  so  eben  erhaltenen  Lieferung  von  Blainville’s  Osteogia- 
pbie,  welche  Linhk’s  Phoken  umfasst,  gibt  Blainvillk  (p.  44,  51,  pl.  10, 
fg.  4)  auch  das  in  meinem  letzten  Brief  (Jahrb.  t84l,  102)  angeführte, 
von  Scilla  abgcbildete  Kiefer-Fragment,  welches  auf  Malta  gefunden 
wnrde.  Dieses  Stück  befiudct  sich  gegenwäitig  in  der  Sammlung  za 
Cambridge.  Aoassiz  hält  es  fiir  Phor.  a,  Bi.ainvili.f.  bezeichnet  es  als 

I fi ' 
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Phoca?  Meliteo*ia  antiqua.  Dabei  wird  auch  des  Squalodon 
des  Dr.  Gratbloof  gedacht  und  angeführt,  Vanbenedbn,  der  diese  Ver- 
steinerung zu  Bordeaux  untersucht  habe , versichere , dass  nach  der 
Länge  des  Zwischenkiefers  und  der  prismatischen  Form  dea  Gaumen- 
Knochens  das  Stück  von  dem  Kopf  eines  Delphins  herrübre,  wodurch 
also  meine  frühem  Anaicht  (Jahrb.  t840 , 587)  direkte  Bestätigung  er- 
hält. Von  den  Zähnen  des  Squalodon  wird  angeführt,  dass  sie  ein- 
wurzelig seyen.  Es  scheint  indess  noch  immer  zweifelhaft,  ob  Scilla's 
Versteinerung  wirklich  von  einer  Phoca  herrühre. 

Vor  Absendung  de«  Briefs  erhalte  ich  noch  von  Hm.  Finanz-Assessor 
Eser  in  Ulm  eiuigr  Gegenstände  zur  Untersuchung,  worunter  ein  Zahn- 
Fragment  von  Mastodon  angustidens  aus  der  Molasse  von  Bal- 
tringen  und  die  hintere  Hälfte  eines  Ersatz-Zahnes  vom  1.  Backenzahn 
aus  der  linken  Oberkiefer-Hälfte  desselben  Thiercs  aus  der  Molasse  von 
Süssen  im  Oberamts-Bczirke  Saulgau  iu  Württemberg.  Letzter  Zahn 
besitzt  0 ,027  Breite,  und  nach  dem  anhängenden  Gestein  ist  diese  Mo- 
lasse der  von  Baltringen,  Pfullrndorf  und  gewissen  Lokalitäten  der 
Sehweite  vollkommen  ähnlich  und  bestellt  in  dem  feinen , festen  , grau- 
lichen Sandstein. 

Dabei  waren  ferner  ein  paar  Stücke  von  dem  eigentbümlichen, 
durch  Walchrer  näher  bekannten  grünlichen  Kreide- Gestein  der  Ge- 
gend an  der  Fahnere  im  Appenzeller  Hochgebirge  mit  F i sch- Wirbeln 
von  0n,016  Länge  und  0«>,03  Höhe  oder  Breite,  die  wohl  den  Squalen 
angehören  werden,  von  denen  Walchrer  Zähne  aus  diesem  Gebilde  Rn 
Agassi*  zur  Untersuchung  gab. 

Herm.  v.  Mkyf.r. 
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6.  Tn.  Lat:  über  einen  Theil  von  Borneo  Proper,  8.  290. 

W.  C.  Williamson:  einige  geologische  Handstücke  aus  Sirien,  S.  291. 

Am  29.  April. 

W.  J.  Hamilton  : über  einzelne  Stellen  längs  der  Küste  vou  Jonien  und 
Carien  und  anf  Hhodus , S.  293. 

Uttlet:  über  A I cy  on  ien  ?aus  dem  New  red  Sandstone,  S.  298. 

R.  Owen  : Vogel-,  Schildkröt-  und  Eidechsen- Reste  aus  der  Kreide,  S.298. 

Sedgwick  und  Murchison : über  Klassifikation  und  Verbreitung  der 
ältereu  oder  paläozoischen  Felsarten  in  Sord-  Deutschland  und  Bel- 
gien im  Vergleich  zu  England,  S.  300. 

Am  10.  Juni. 

D.  Williams:  Notitz  über  eine  Trapp-Masse  im  Bergkalk  am  W.-Ende 
von  Bleadon-lliU  in  Somerselskire  und  über  die  Linie  der  Bristol- 
Exeterer  Eisenbahn,  S.  313. 

H.  E.  Strickland:  Reihe  kolorirter  Profile  aus  deu  Einschnitten  der 
Hirmingham-Gloucesterer  Eisenbahn,  S.  313. 

Leoni : Hebung  der  Insel  Mauritius,  S.  317. 

J,  Lambert  : Erz-Gänge  der  Sierra  Atmagrera  in  der  Provinz  Atmeria, 
Süd- Spaniens,  8.  318. 

— — Notitz  über  die  Sierra  de  Gador  und  ihre  Blei-Gruben,  S.  319. 

Agassiz  : über  die  polirlen  und  gestreiften  Fels-Flächen  unter  den  Glet- 
schern der  Alpen,  S.  321. 

R.  Calvbrt:  Lignit-Bett  bei  Messina,  S.  322. 

Hamilton  : unregelmässiges  Vorkommen  abgerundeter  Bergkryatall-Stücke 
im  Hastings-Sande  bei  Tunhridge  Wells,  S.  322. 

Robmhr:  die  Formationen  von  Kreide  bis  Purbeckstein  in  Sord- Deutsch- 
land, S.  323. 

Verzeichniss  der  im  Jahre  1839—1840  gehaltenen  Vorträge  nach  der 
alphabetischen  Ordnung  der  Autoren  (3  Seiten  ohne  Pag.). 


Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  France,  Paris  8“ 
f vgl.  Jahrb.  1840,  591). 

*840,  XI ; 209—362  (Marz  16  — Juni  16). 
u’Ahcuiac  : petrographiacha  Charaktere  des  Siluriacben  und  des  Kobleu- 
Kalks,  S.  209-213. 
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Dlvrenoy  : die  allen  und  die  Transitions  - Gebirge  in  Zcutral-KrunA 
reich,  S.  213—120. 

Michelen:  Rudisteil  iu  obrer  Kreide,  S.  220—221. 

<.'n.  Dachen v:  geologische  Skizze  Kord-Amerikas , besonders  der  Ver- 
einten Staaten  und  Canada’i,  S.  221—225. 

R.  Omen:  Mikroskopische  Untersuchung  der  Ssuroceplislen-  und  Basihr- 
saurus-Züline,  S.  225 — 226. 

E.  Richard  : Kalkstein  im  Zylinder  einer  Dsuipf  ■ Maschine  gebildet, 

S.  228—229. 

Murciiisun : über  die  Devoii’sdien  Gesteine,  eigenthümlicher  Typus  des 
Old  red  Saudstone  der  Engländer,  im  ßoutonnaii  und  in  den  Nachbar- 
Gegenden,  S.  229—250. 

— — Beschreibung  einiger  der  häufigsten  fossilen  Konchylien  in  den 

Devou’schen  Schichten  des  Bai  Doulonnais,  S.  250 — 257,  Tf.  II. 
de  Vkrneuil:  einige  interessante  Bra c li iopod  e n - Arten  der  alten  Ge- 
birge, S.  257  — 262,  Tf.  III,  Fg.  1—3. 

E.  Richard:  neue  ANtarte  und  Terebratula  im  Unter  - Oolith  von 
Bourmont.  Uaute-Marne,  S.  262—264,  Tf.  Ui,  Fg.  4—5. 

— — über  eiuige  bei  Semitr  en  Oxuis , Ctite  dar,  gesammelten  Steine  und 
Versteinerungen,  S.  267—269. 

liovii;  ausgezogene  Miltheilungen  über  die  Geologie  Indiern,  S.269 — 272. 
de  Rots  : ober  die  tiefste  thonige  und  saudige  Tertiär-Schicht  iai  S.O. 
Variier  Becken,  S.  272—276. 

Lbyiubhie:  Alter  des  Lösses,  S.  279—280,  gegen  Buubeb,  8.  277. 
Moreau:  geoguostisches  Vorkommen  von  Gryphaea  dilatata  bei 
Avalton,  S.  208—281. 

Lajoye:  drssgl.,  S.  281  — 282. 

Cu.  Martins:  die  Gletscher  Spitzbergens  verglichen  mit  denen  der  Sehweite 
und  Xorwegent,  S.  282—295. 

Riviere:  das  Paläotherien-Gebirge  der  Vendee,  S.  295—297. 

E.  Roexrt:  die  Gletscher  Spitzbergens,  S.  298—302. 

Martins  dagegen,  S.  309. 

Ouval:  frühere  Existenz  eines  kleinen  See’a  oder  vielmehr  weilru 
Etaugs  zwischen  Bicetre  uud  der  Barriüre  von  Italien,  S.  302—  308 
E.  Robert  : geologische  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in  Russland  im 
Jahr  1839;  I)  von  Petersburg  nach  Archangel  und  Moskau  [uaeh 
einem  gedrängten  Berichte  ausgezogeu  im  Jalirb.  1840,  723 — 7251- 
S.  310 — 328;  2)  von  Petersburg  nach  Reval  und  Abo,  S.  328 — 330. 
Rivibhb:  das  Kreide-Gebirge  der  Vende~ S.  330—333. 

Oe  Culi.i-.gno:  tertiäre  Gebirge  der  Oironde,  S.  335—338. 

E.  Robert:  die  Geysser  auf  Island,  S._338— 352. 

C.  Zerstreute  Aufsätzt'. 

Al.  Bii.i  ikt  : Notitz  über  die  Erdbeben  , welche  man  in  1 der  Provinz 
Haurienne  vom  19.  Dezember  1838  bis  zum  18.  März  1840  ver- 
spürt hat  {Biblioth  «nicers.de  Oenere,  1840,  B,  XXIX , 155  — 162). 
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Dslzfimis*  bat  die  Vorlesung  einer  Reihe  von  Abhandlungen  über  Kry- 
«talliaation  in  physikalischer  und  mathematischer  Beziehung  bei  der 
Pariser  Akademie  begonnen.  Die  erste  enthalt  die  neuen  Ideen  und 
Beobachtungen  ( l’lnstit . 1840,  VII t,  295  — 297). 

Durochkr:  Beobachtungen  über  das  Skandinavische  Diluvium  während 
einer  Reise  im  N.  Europa'»  (Aitn.  chim.  et  phys.  1840,  LXXV, 
103—108). 

A.  Kostin  : Untersuchungen  über  Mineral-Wasser  Deutschlands,  Bel- 
giens, der  Schweitz  und  Savoyen»  (Ann.  chim.  phys.  1840,  LXXIV, 
225—299). 

Jacqi’acain  : Untersuchung  über  die  Eiementar-Zuaamroensetzung  einiger 
Anthrazite  (Ann.  d.  chim.  phys.  1840,  LXXIV,  200  — 213). 

ScatriMUTL : Beziehungen  zwischen  der  Form  und  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  Mineral-Körper,  vorgetragen  bei  der  Britischen 
Versamml.  in  Glasgow  1840  Sept.  ( Clnslit . 1840,  VIII,  354—357). 


Dlgitized  by  Google 


4 


Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcheinie. 

F.  V ahiikntiupp  : cheniiselic  U n t c r s u c li  u 11  g des  No  ge  au», 
11  a u y ii  s und  Lasurstei  nes  (Pougbnd.  Anu.  d.  Pb.  XL1X,  515  ff). 
Der  untersuchte  Noseau  vom  Ufer  des  Laacher  See’s  enthielt: 


Thonerde 

32,566 

Natron 

, 

17,837 

Kalk  . 

1,115 

Kieselerde  . 

35,993 

Schwefelsäure 

9,170 

Eisen 

0,041 

Chlor  . 

0,653 

Wasser 

* 

1,847 

69, TM. 

Im  Mauyn  von  Nieder-Mendig  wurde  nachgewiesen 

Natron 

9,118 

Kalk  . 

12,552 

Thonerde  . 

27,413 

Kieselerde  . 

35,012 

Schwefelsäure 

12,602 

Schwefel 

0,239 

Eisen  . 

0,172 

Chlor  . 

0,581 

Wasser 

0,619 

Oer  Gehalt  des  Lasursteins  : 
Natron  . 
Kalkerde 

98,340. 

9,09 

3,52 

Thouerde 

31,76 
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Kieselerde 

45,60 

Schwefelsäure 

5,89 

Schwefel 

0,95 

Eisen 

0,86 

Chlor 

0,42 

Wasser 

0,12 

98,11. 

Suinuitlicbe  Analyse»  unterscheide»  lieh  nur  durch  den  gerinnen 
Chlor  - Gehalt , und  etwas  in  dem  quantitativen  Verhältnisse  von  den 
früher  vou  Bergb.vumn  und  Gmki.in  angestcllte». 


1’.  X.  M.  Zipi  b : über  eine  bisher  unbekannt  geblichene, 
Hercinit  benannte  Mi  ne  ra  I- S p ez  ie  a (v.  Holcer,  Zeitschr.  f. 
Pb.  u.  s.  w.,  VI,  9 ff.)  wurde  aus  andrer  Quelle  schon  1839,  706  mitgetheill. 


A.  E.  Kr.oss : Vorkommen  von  Ilonigateiu  in  Böhmen  (Um- 
gebungeu  von  Tiyilitz,  Prag  1840,  S.  99  ff.),  ln  der  Braunkohle  vou 
Luschitz  findet  sich  Honigstein , theils  in  Rinden  - und  Platleu-förmigen 
Partic’n,  theils,  wenn  grösserer  Raum  der  Krystall-Bildung  günstig  war, 
in  kleinen  quadratischen  Oktaedern,  welche  aber  tuauchfach  verschoben 
und  nur  selten  vollkommen  ausgebildet  sind.  Der  Houigstein  beschlägt 
sieh  an  der  Luft  mit  blassgelbem  Mehle  oder  zerfällt  auch  gänzlich,  wozu 
die  ausnehmende  Verwitterbarkeit  der  Kohle  beitragen  mag. 


J.  Rkdterbaciikr : Analyse  des  Phonoliths  Von  FTAisferscAan 
bei  Teplitz  (Pouoeno.  Anna!,  d.  Pliys.  Bd.  XLVIII , S.  491  ff.).  Das 
Gestein  hat  muscheligen  Bruch,  ist  lauebgrün,  enthält  nur  sehr  wellige 
und  kleine  Krystalle  glasigen  Feldspatbs  ringewaebsen,  und  bildet  einen 
besonderen  Hügel  zu  VTAisterscAan  bei  Teplitx.  im  Ganzen  enthält 


der  Pbooolilh  : 

Kieselsäure  . 54,090 

Thonerde  ....  21,087 

Eisenoxydul  . 1,248 

Manganoxydul  . . 0,319 

Kalkerde  ....  0,687 

Talkerde  ....  1,379 

Kali 4,244 

IVatrpn  ....  9,216 

Kupferoxyd  . . 0j012 

Wasser  ....  3,279 

98,561. 


Lässt  mau  hoi  den  löslichen  G e m en gtlieil c n der  Fclsail  die 
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metallischen  Bestendtheilc  unberücksichtigt,  da  sie  der  Zusammensetzung 
der  Zeolithe  gewöhnlich  fremd  sind  und  das  Eisenoxydul  wahrscheinlich 
von  etwas  eingemengtem  Magneteisen  herrührt,  so  verhaltensich  dir  Sauer- 
stulf  Mengen  der  Kieselerde , Thonerde , der  übrigen  Basen  und  des 
Wassers  beinahe  wie  5 : 3 : 1 : I , wonach  man  für  den  Zeolith-artigen 
Urmenglheil  die  Formel: 

Na»  Si*  ■+•  3AI  Si  + 3HI 

annehnien  könnte  , wenn  es  nicht  vielleicht  wahrscheinlicher  ist , dass 
nicht  ein,  sondern  mehre  Zeolithe  an  der  Zusammensetzung  des  Pliono- 
liths  Thcil  genommen  haben.  Der  unlösliche  Gemengtheil  ist 
ein  Gemenge  aus  Feldspath  und  Albit. 


A.  Damour  : analytische  Untersuchungen  des  Bleigummis 
und  des  Thonerde  - haltigen  phosphorsauren  Bleioxyds  von 
Huetyoat  in  Bretagne  (Ami.  des  Mine»,  3me  Serie,  T.  XVII,  p.  ItU  cet). 
Uuter  den  verschiedenen  , zu  Uuelgoat  vorkommetideu  Varietäten  phos- 
phorsauren Bleies  gibt  es  eine  durch  ihre  braune , ins  Rothe  ziehende 
Farbe  ausgezeichnete,  so  wie  durch  eine  eigcnthüinliche  „zweigähnliche“ 
Struktur,  aus  Zusanimenhiiufuiig  zahlloser  nicht  bestimmbarer  Krystalle 
entstanden.  Bei  manchen  Musterslücken  geht  die  Farbe  bis  ins  Weiss- 
Gelblicbe  über.  Gewöbulich  sitzt  das  fragliche  phosphorsaure  Blei  den 
nämlichen  Gangarten  an,  wie  das  Bleigummi  und  scheint  unter  den- 
selben Umständen  entstanden.  Diess  veranlasst  den  Vf.  zu  einigen  ana- 


lytischen Arbeiten.  Er  fand  das  Bleigum 


mi  zusammengesetzt  aus: 


Chlorblei 

0,0227 

Fhosphorsäure 

0,0  806 

Bleioxyd 

0,3510 

Kalk  . 

0,0080 

Thonerde 

0,3432 

Wasser 

0,1870 

Eisenoxyd  . 

0,0020 

Schwefelsäure 

0,0030 

0,9975. 

Im  Thonerde-haltigen  Bleioxyd  von  Haelgoat  fand  Daviuuk  : 


Clilurbei 

0,0824 

Pbosphorsäure 

. 0,1205 

Bleioxyd 

. 0,6215 

Thonerde  . 

0,1105 

Wasser 

0,0618 

Schwefelsäure  . 

. 0,0025 

0,9992 
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Die  Menge  des  Thonerde-Hydrats  ist  jedoch  sehr  veränderlich,  denn 
eine  zweite  Zerlegung  ergab: 


Chlorblei 

0,0918 

Pliosphorsäura 

0,t5t8 

Bleioxyd 

. 0,7085 

Thonerde 

0,0288 

Wasser 

. 0,0124 

Schwefelsäure 

. 0,0040 

0,9973. 


C.  P.auuelsberc  : über  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Borazits,  sowie  über  diejenige  der  Verbindnn  gen  von 
Borsäure  mit  der  Talkerde  überhaupt  (Pocgend.  Ann.  der  Pli. 
XLIX,  445  ff.).  Bemerkungen,  älteren  und  neueren  Analysen  des  Mi- 
nerals geltend;  die  AnwuDsoN’sche  bleibt  die  einzige  als  zuverlässig  zu 
betrachtende,  da  man  früher  keine  ganz  sichrre  Scheidungs-Methode  bei- 
der Bestaudtheile  der  Substanz  kannte.  Es  ergab  sich  jedorh  daraus, 
dass  der  Sauersoff  der  Borsäure  viermal  so  gross  seyn  müsse  als  der 

der  1 alkerde  , man  daher  den  Borazit  = Mg®  B*  betrachten  musste. 

Nun  ist  es  aber  nicht  wahrscheinlich  , dass  eine  Säure , welche , wie 
Borsäure  3 Atome  Sauerstoff  enthält,  Salze  bilden  sollte,  in  denen  der  Sauer- 
stoff d er  Basis  j von  dem  der  Säure  wäre;  daher  die  Meinung , jenes 
Verhältnis»  sey  eigentlich  = 1 : 3,  der  Borazit  mithin  als  neutrale  bor- 
saure  Talkerde  ^ r jj  zu  betrachten.  Dieses  Verhältnis»  ist  sehr  ein- 
fach, aber  unverträglich  mit  Arfvedson’s  Analyse-,  ein  Umstand,  welcher 
den  Vf.  zu  neuen  Versuchen  mit  Borazit  veraulasstr.  Die  zerlegten 
Kryslalle  waren  im  Wesentlichen  von  zweierlei  Art;  theils  klein,  aber 
vollkommen  durchsichtig  und  glänzend,  theils  grösser,  undurchsichtig, 
au  der  Oberfläche  rauh , wie  zerfressen.  Letzte  besehen  mitunter  aus 
atängrligrn  Parlie’n , welche  in  der  Form  von  Pyramiden  erscheinen, 
deren  Spitzen  im  Mittelpunkte  des  Krystalles  liegen,  währrud  sie  eine 
Granatorder-Fläche  zur  Basis  haben.  Zwei  mit  den  undurchsichtigen 
Krystsllcn  vorgenominenc  Analysen  gebeu  folgende  Resultate  : .. 
Talkerde  ....  30,748  31,124 

Borsäure  . . 69,252  68,876 

100,000.  100,000. 

Es  bestätigen  folglich  diese  neuen  Zerlegungen  die  älteren  Aufvedson’- 
schen.  (Die  weitere  Ausführung,  zum  Auszuge  nicht  geeignet,  muss  in 
der  Urschrift  naebgesehen  werden.) 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

Biot  über  die  Grenze  der  Atmosphäre  (Franzos.  Akademie, 
1839,  5.  August,  l'Instit.  1839,  288 — 291).  Diese  Berechnung  gründet 
sieb  auf  den  Umslaad,  dass  wenigstens  in  zwei  Breite-Punkten,  unter 
dem  Äquator  und  zu  Paris,  Reiben  von  Beobachtungen,  die  sich  jede 
auf  einerlei  Moment  reduzirrn  lassen,  über  das  Wachsen  der  Teropera- 
tur-Abnalimc  mit  der  Hübe  der  Atmosphäre  an  beträchtlich  hohen  Luft- 
Säulen  angestellt  worden  sind,  so  dass  sich  nämlich  genau  ergibt,  um 
wie  viele  Meter  man  sich  erheben  müsse,  uin  einen  Grad  Temperatur- 
Abnahme  zu  erlangen,  und  nach  welchem  Gesetze  diese  Reihe  von 
Meter-Differenzen  nach  Beseitigung  aller  Orfs-  und  Zeit-Einflüsse  ab- 
nehtne.  Die  Beobachtungen  für  Paris  lieferte  Gay-Lcssac  während 
seiner  Duft -Reise  unmittelbar.  Die  nüthigen  Data  für  den  Äquator 
liefern  eine  Reihe  von  Beobachtungen  von  Humboldt  s während  seiner 
Ersteigung  des  Cliimbvrassu  und  die  (noch  nicht  veröffentlichten)  Bocs- 
sinoaiilt's  während  seiner  Ersteigung  des  Chimbürassu  und  des  Anti- 
samt,  wo  er  bis  5900m  und  5400nl  Sechöhc  gelangt  ist,  welche  letzten, 
wenn  sic  nach  der  Natur  der  Sache,  wie  die  von  Humboldt’sc'icii, 
nur  in  von  einander  entfernten  Zeit-Momenten  angestelll  werden  fcoun- 
ten,  den  Vortheil  darbieten,  dass  zur  Höhen-Bestimmung  u.  a.  überall 
nicht  nur  die  zufälligen  Luft  - Temperaturen , sondern  auch  die  mittlen 
Jahres-Temperaturcn  benützt  werden  konnten,  welche  man  nach  Bovs- 
smoauLT  (Jahrb.  / 8.3.5 , 478)  unter  dem  Äquator  leicht  liudet,  wenn 
man  den  Thermometer  nur  wenig  in  eiue  von  der  Sonne  gewöhnlich 
nicht  beschienene  Erd-Sehichte  einsenkt,  und  wohri  nicht  uur  der  bis 
jetzt  so  wenig  einer  Schätzung  unterlegene  Einfluss  der  Bestrahlung 
ausgeschlossen  wird,  sondern  auch  sieh  eine  vortreffliche  Kontrolle  der 
richtigen  Berechnung  des  Einflusses  aller  Momente  (und  dabei  insbe- 
sondere ein  unerwartet  srhwacher  Einfluss  der  Bestrahlung)  auf  die 
zufälligen  Luft -Temperaturen  ergibt.  In  allen  diesen  Verhältnissen 
zeigte  sich  eine  ganz  geradlinige  Beziehung  zwischen  dem  Druck  und 
den  Dichten  der  obersten  Stationen  der  Atmosphäre. 

Um  jedoch  die  Dichten  der  LuR  genau  zu  berechnen,  müsste  man 
die  gegenwärtige  Spannung  des  Wasserdampfes  in  den  verschiedenen 
Stationen  kennen,  indem  das  Hygrometer  selten  beobachtet  worden  ist. 
Daher  sich  B.  des  aus  Gay  Lcssac’s  Beobachtungen  abgeleiteten  Ge- 
setzes bedient,  dass,  von  der  gegenwärtigen  Spannung  in  der  untern 
Luft-Schichte  ausgehend,  die  Menge  des  Wasser-Dunstes  mit  der  Höbe 
fortwährend  abnehme  und  in  derjenigen  Lnft-Schichte  uumerklicb  werde, 
wo  der  Druck  noch  0,38  von  dem  in  der  untern  beträgt,  was  beträcht- 
lich die  grösste  von  Gay  Lussac  erreichte  Höhe  übersteigt.  Unter  dem 
Äquator  jedoch  unterdrückt  ein  fortwährend  aufsteigender  Luftstrom 
das  Haupt-Hinderniss,  welches  sich  dem  Zcrflicssen  (Diffusion)  des  Was- 
ser-Dampfs entgegensetzt.  Hier  nimmt  B.  die  Spannung  für  Quayaquil , 
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im  Spiegel  des  itillen  Ozeans  mit  36°  C.  in  voller  Kraft  an  und  aelzl 
sie  auf  24lnro,888,  de»  Quecksilbers  bei  0°;  für  die  oborn  Stationen, 
deren  Höbe  für  diesen  Zweck  schon  aus  der  gewöhnlichen  Barometer- 
Formel  ableitbar  ist,  berechnet  er  sie  dann  aus  dem  erwähnten  Abnahme- 
Gesetz. 

Da  B.  nun  das  Gesetz  der  Temperatur- Abnahme  in  den  von  Giv 
Lu«sac  nicht  erreichten  Höhen  nicht  kennt,  so  nimmt  ev  an,  sie  bestehe 
in  derselben  Stärke  fort,  wie  in  der  obersten  Schichte  Gay  Lissac’s,  doch 
ohne  weitere  Beschleunigung,  und  findet  die  Grenze  der  Atmosphäre  in 
47,306“*  5 Seehöhe,  während  alle  Brobachtungs ■ Reihen  vor,  Hcmboi.dt's 
und  BurssinGAULT’»,  in  den  obern  Stationen  eine  schnellere  Temperatur- 
Abnahme  als  zu  Paris  nachweisend,  solche  unter  43,000 °>  lassen. 
Nur  die  Zerfliesslichkeit  der  Gase  mag  jede  schärfere  Grcuze  ver- 
wischen. 


Kapitän  J.  Ross  hat  900  Meilen  VV.  von  St-  Helena  das  Senkblei, 
450  Pfund  schwer,  30,000'  Engl,  tief  ins  Meer  hinabgelassen  (Jank*. 
Edinb.  n.  phil  Juurn.  XXIX,  414) , wohl  die  grösste  bis  jetzt  er- 
reichte Tiefe. 


Der  Ingenieur  Vai.lks  hat  durch  Berechnung  aus  vier  Beobachtungen 
gefunden,  dass  der  Spiegel  einer  der  Etangs  im  Dept.  der  fi/iöne’-Mün- 
dungeu,  der  des  abgeschlossenen  Etany  de  Citis  , im  Mittel  um  10m,36 
unter  dem  Spiegel  des  Meeres  liegt.  ( l'Instit . 1810,  230.) 


K.  Tu.  Meskk:  G eog  n o s tisc  he  und  o ry  k t og  nos  Ms  cli  c Be- 
schreibung des  F ii  r s t e n t h u in  s Pyrmont  u ii  d Darstellung  sei- 
ner Mi  n e ra  I - Qu  el  I e n mit  einer  grngn.  Kaite  (in  dessen  „ Pyrmont 
nnd  seine  Umgehungen,  2.  Auflage,  Pyrmont  1810  [Feslgesehenk  für 
die  Mitglieder  der  17.  Naturforscher  - Versammlung')*.  Die  erste  Dar- 
stellung dieser  Mineral-Quellen  hat  der  Vf.  in  der  seit  einiger  Zeit  ver- 
griffenen ersten  Auflage  desselben  Buches  vor  22  Jahren,  die  eiste  um- 
fassende geogno»  tische  und  oryktognostische  Beschreibung  in  dieser 
Zeitschrift.  Jahrg.  JSf.?,  Heft  7,  8,  9 und  t82G  Heft  5 gegeben.  Mit- 
der  von  ihm  bekannten  Gewissenhaftigkeit  und  Pünktlichkeit  hat  er 
seither  nun  Alle«,  was  eigne  und  fremde  Erfahrungen  zu  Vervollständi- 
gung und  Berichtigung  jener  Aufsätze  liefern  konnten  , gesammelt  und 
in  obengenannter  Schrift  mitgctheilt  und  die  gcognosltsrhc  Karte  nach 
einem  von  Fmedr.  Hopfmann  illuminirten  Exemplare  nngcfeitigt.  Auch 
von  den  spateren  geoguostischeu  Beobachtungen  sind  einige  schon  in  diesem 
Jahrbuche  mitgetheiit  worden  ; die  in  t839  , 74  gehören  wohl  zu  den 
wichtigste!)  darunter.  Ein  eigenes  Interesse  gewinnen  diese  Beobachtungen 
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aber  immer  noch  durch  ihre  Verbindung  miteinander  und  werden  in 
ihrer  jetzigen  Form  insbesondre  manchem  Brunnen-Gaste  eine  nützliche 
Erholung  und  Belehrung  verschaffen. 


J.  L.  Riduki.l:  über  die  Hot/  H'allow  Prairies  (Sn.iiM.  Amer, 
Juurn.  1S40  , XXX IX,  211).  Die  B ug  Wallow  - Prairies  in  Texas 
bieten  besondre  Erscheinungen  dar.  Bei  langer  Trockenheit  des  Som- 
mers reissen  diese  Gesträuch-losen  Prairie’n  tief  auf,  oft  symmetrisch, 
und  die  folgrnden  Regen  «vasehen  wieder  Erde  in  diese  Risse  und 
bilden  so  kleine  Thäler  und  Hügel,  welche  jährlich  an  Ausbildung  zu- 
nchmen.  Ist  die  Prairie  eben , so  werden  die  Hügelcheu  genau  sechs- 
seitig , gewöhnlich  8' — 10'  breit,  und  die  Thäler  dazwischen  12" — 18" 
tief.  Ist  die  Fläche  geneigt,  so  verlängern  sich  die  Sechsecke  recht- 
wiukrlig  zum  Einfällen,  so  dass  bei  zunehmender  Zahl  sie  die  Wellen 
des  Ozeans  nachabmen.  Verschiedenheiten  iu  Boden  , Oberfläche  und 
Gegenlage  veranlassen  eine  grosse  Verschiedenheit  in  Grösse,  Tiefe  und 
allgemeinem  Ansehen  der  Hog-Waltows.  In  sandigem  Buden,  wie  läugs 
der  See-Küste  u.  s.  w.  fiudet  mau  sie  nicht. 


Dr.  Parthet : dieEinsenkungen  unter  dasNiveau  des  Mit- 
telmeeres (Berghaus,  Anna!.  1839,  C,  XIX,  327—334).  Die  merk- 
würdigsten Höhen  in  der  Nähe  der  Meerenge  von  Suez  sind,  hanpt- 


sächlich  nach  der  von  Schubert  bekannt  gemachten  Messung  in 

Pariser 

Fussen  berechnet,  folgende  : 

voa  S-W.  nach  N.O.  fortschreitend. 

1—1  ""  ' 

Spiegel  de»  MUfelmeertt 

+ 



Oase  von  Siu-ah  narh  Caii.laud  (früher  bezweifelt) 

96' 

Libysches  Wüsten-Plateau,  nach  Ehrknberg  . 

3bis500' 

Sil  bei  Kairo,  tiefster  Stand  nach  Lerere,  Rozu;rf. 

16 

„ „ „ höchster  

89'7" 

Salz-Lachen  auf  dem  Isthmus  von  Suez  . 

20 

Rothes  Meer  bei  Suez,  Ebbe 

25 

* n » i»  Flntb  ..... 

30'6" 

Hebron  (und  folgende  nach  Schubert) 

2664 

Bethlehem  . . ...... 

2409 

Jerusalem,  lateinisches  Kloster  .... 

2473 

» Ölberg  

2555 

Todles  Meer , 

598 

Jericho 

527 

Nazareth  ......... 

820 

See  Oenezareth 

535 

Kaspisches  Meer , uach  Strbte 

94 
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Der  Vf.  betrachtet  das  Tadle  Meer  als  einen  Einsenkung*  • Krater, 
durch  welchen  unterirdische  Gase  noch  fortwährend  entweichen,  die  der 
unveränderlich  darauf  liegenden  Dunstschichte  ein  eigenthümlirhes  An- 
sehen geben  und  wodurch  die  Gegend  von  Jerusalem  gegen  jedes  Erd- 
beben geschützt  würde.  Letztes  scheint  Thatsachc  zu  seyu.  Vom  Ein- 
sir.keu  haben  sich  noch  duukle  Sageu  erhalten  ; es  fiele  daher  nicht  in 
gauz  vorgeschichtliche  Zeit.  Moore  und  Bkue  fanden  die  grösste  Tiefe 
des  rulhrn  Meeres  = ‘2400'  Engl,  mit  sandigem  Grunde,  wiihrcud  näher 
am  Ufer  das  Senkblei  nur  Salz-Kryslallc  zu  Tage  brachte. 


Batten:  Bemerkungen  über  den  A'ifi-Past  in  der  grossen 
Uimalaya- Kette  (.V.  Hihliuth.  unie.  de  Genaue , iS3!) , XXI I,  402). 
Von  Jushinalh  am  Zusammenflüsse  des  Dliauli  uud  des  Alalmamda, 
zweier  Arme  des  Ganges,  gelaugte  der  Vf.  aufwärts  in  ztf/reM-ähiiliche 
Gebirge,  in  welchen  inan  gleichwohl  in  unzugänglich  scheinenden 
Höhen  über  sich  noch  Dörfer  schweben  sieht.  Cher  das  Land  von  liltule 
hinauf  gibt  es  keine  Bäume  mehr  als  Zypressen  (bis  von  27'  Umfang), 
uud  zu  Mulari,  einem  grossen  Dorfe  in  10,250'  Scchöhc  und  kaum  3000’ 
von  der  Grenze  des  ewigen  Schnee’s  entfernt,  hatte  man  eben  dio 
Ärndtc  beendet.  Mau  baut  hier  auf  Silber  haltigen  Bleiglanz.  Nach  mehren 
andern  Dörfern  erreicht  man  A’ifi  in  12,000'  Höhe,  wo  alle  Bäume  ver- 
schwunden sind.  — Die  Gesteine  siud  Gueiss  , Glimmerschiefer  , zu 
Gumsali  beide  von  Granit- Gängen  mit  reichlichen  Schörl-  und  Turmalin-  ’ 
Kry stallen  durchsetzt,  hei  Mulari  Talk-  und  Thon-Schiefer.  Von  Xiti  aus 
besuchte  der  Vf.  den  nach  der  Tartareg  führenden  Pass;  er  übernach- 
tete in  1-1,500'  Höhe,  wo  er  den  ersten  Schnee  und  empfindliche  Külte 
fand,  ln  15,000'  wurde  die  Dünne  der  Luft  sehr  empfindlich,  und  der 
letzte  Strauch,  der  Waehhohler,  verschwindet.  Von  der  jetzt  gefrorenen 
IMauli-Qurlle  an  ging  der  Weg  steil  hinan  durch  Blöcke  blauen  Kalk- 
steines, welcher  dem  Thouschiefer  folgte  und  mit  Qiiarzsandsteineu  ge- 
mengt war.  Er  erreichte  endlich  eine  Hochebene  ohne  Vegetation,  wo 
der  Himmel  keine  Wolken  uud  das  Thermometer  im  Schatten  8°  P>.  zeigte. 

In  etwa  20  Engl.  Meilen  Entfernung  erblickte  er  eine  Einfassung  der 
Ebene,  ein  braunes  Gebirge  mit  Schnee-bedeckten  Piks,  von  welchen 
der  höchste,  der  Kailas,  das  Plateau  nur  um  5000'  zu  überragen  schien. 
Er  begnügte  sich,  noch  eine  Schlucht  zu  überschreiten,  um  eine  noch  2 
Meilen  entfernte  Stelle,  das  Petrefnkten  Lager  genannt,  in  17,000'  See- 
kühe zu  erreichen.  Hier  sab  er  Hunderte  von  Ammoniten  in  einem 
grauen  weissgeaderten  Kalke  mit  fast  senkrecht  aufgerichteten  Schich- 
ten; sah  abrr  bei  seiner  Rückkunft,  dass  auch  das  ganze  Bette  der 
Schlucht,  worein  der  Siuiiki  flicsst,  mit  rein  ausgewaschenen  Exem- 
plaren derselben  bedeckt  ist. 


Jahrgang  1841 
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Al.  Broncniart  u.  Eue  de  Bkaumunt  : Bericlil  über  4 »eit  Mars 
1838  ringereichte  Abhandlungen  Rozbt’s  in  Beziehung  auf  das 
Gebirge  zwischen  Saune  und  Loire  — in  Burgund  (t'lnstit.  1840, 
VIII,  277 — 278).  Wir  haben  nur  einen  Auszug  aus  dem  Berichte  vor 
uns.  Die  Untersuchungen  gehen  von  den  HAdne-Ufern  bei  Gicurs  und 
Cundrieujc  bis  in  die  Gegend  van  Muntbard  und  Avalion  und  erstrecken 
sich  auf  den  Murrnn  so  wie  auf  die  hohe  Kette,  welche  Saune  und 
Loire  zwischen  Raunne  und  Mäcon  trennt.  Der  Vf.  hot  zumal  die  Begren- 
zung von  Granit,  Gneis«  und  Porphyr  genau  nachgewirsrn  und  bereits 
mehr  im  Einzelnen,  als  bisher  geschehen,  auf  der  detaillirtcn  Karte  von 
Capitainb  angegeben. 

Die  Granite  und  Porphyre  bildeu  gewisse  Massen,  deren  Mitten  sich 
in  buhe  Gipfel  erheben;  deren  Grenzen  durch  Vertiefungen  zwischen 
denselben  angedeutet  sind,  und  von  welch’  ersten  aus  sich  Äste  gegen 
letzte  erstrecken.  Alle  scheinen  von  einander  unabhängig  zu  seyn  ; je- 
doch ist  eine  Anzahl  derselben  von  S.  nach  N aneiuandrrgereiht.  Rozet 
bemerkt  ferner , dass  ähnliche  solcher  Reihen  auch  von  N.W.  nach 
S.O.  ziehen  , und  im  Murr  an  wie  bei  Autuu  bemerkbar  werdrn.  Jede 
Masse  scheint  dem  Vf.  durch  eine  brsoudre  Hebung  aus  einem  ehemali- 
gen gemeinsamen  Granit  • Plateau  emporgeslirgen  zu  seyn ; doch  sind 
die  Hebungen  nicht  sehr  hoch : zwischen  Autun  und  der  Ctayte  erreicht 
der  Granit  760m  Seehühe  und  senkt  sich  bis  230m  herab,  so  dass  die 
ganze  Differenz  im  Maximum  nur  305m  [??]  betrüge.  Als  Zeichen  der 
, Statt  gefundenen  Hebung  sieht  man  noch  Streifen  des  Schiefer  Gebirges 
an  den  Seiten  der  Porphyr  - Berge  umhergeslrent  und  durch  die  cs 
diirehsrlzrndru  Porphyr-Gänge  verstürzt;  — und  Fetzen  von  Lias  Arkosen 
sind  von  den  Bergspitzen  bis  zu  60.»ni  Seehöhe  emporgetragen,  während 
die  untern  Theilc  der  Formation  höchstens  400"’— 480"'  erreichen.  — In 
diesen  Gebirgen  kann  man  nun  0 Haupt  - Epochen  der  Hebung  unter- 
Kcheidrn  : 1)  die  der  Lrptinite  und  Gnrisse;  — 2)  die  der  Granite,  wo- 
von einige  jünger  als  die  Schiefer. Formation  seyn  müssen  , da  sie  sol- 
che in  Gang-Form  durchsetzen;  — 3)  die  der  ältesten  Porphyre,  welche 
einen  Tlteil  des  Materials  zur  Steinkohlen-Formation  geliefert  haben:  — 
4)  die  der  Eurite,  welche  letzte  durchbrechen,  und  deren  Ausbrüche  vor 
dem  Niederschlage  der  Rothen  Sandsteine  endigten  ; letzte  sind  jedoch 
dem  Gerippe  des  Porphyr-  und  Eurit-Gebirgcs  ganz  fremd;  — 5)  die 
Hebungen,  wodurch  ein  Tlieil  des  Lias-Gebildes  emporgetragen  und  die 
Verschiedenheit  der  Schichtung  zwischen  Bunten  Mergeln  und  Lias  be- 
wirkt worden  ist;  damit  scheint  der  letzte  Quarz,  von  Baryt,  Flussspath 
und  ßlriglanz  begleitet,  sich  ergossen  zu  haben:  er  dringt  bi»  in  die 
untersten  Lias-Schichten  ein  ; — 6)  die  viel  spätre  Epoche  der  Basalt- 
Ausbrüche.  Ausserdem  glaubt  R.,  dass  der  Boden  dieser  Gegenden,  nnd 
selbst  das  Plateau  Mittel-Frankreichs  eine  Neigung  erfahren  und  »ich 
dabei  um  eine  Achse  gedreht  habe,  die  im  ÄffO/re-Thale  liegt,  weil  die 
Loire  mit  den  von  ihr  durchschnittenen  Sekundär  - Gebirgen  um  lOO® 
höher  liegt  als  das  6'none-Tbal  mit  den  zu  jenen  gleichnamigen  Formationen. 
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Die  K i)  o e li e n - Hü li  I e von  tVry. isnn  zeigte  dem  Vf.  fossile  Knochen, 
welche  au«  zweierlei  Zelten  stammen  und  durch  zweierlei  Ursachen 
dahin  geführt  worden  »ind.  Die  älteren  liegen  in  einem  rüthlichen  Tra- 
vertin am  Eingänge  und  an  den  Wänden  der  Hohle,  als  ob  sie  durch 
riue,  die  halbe  Höhe  der  Höhle  erreichende  Woge  dahin  geführt  worden 
aeyen  ; die  anderen  viel  jüngeren  sind  durch  Füchse  dahin  getragen 
worden,  welche  die  Höhle  noch  bewohnen. 


C.  Hullmantel  : über  fortdauernde«  Sinken  der  Küste  bei 
Puzzuoli  ( Oeot . Proceed.  1840 , III,  290).  H.  wohnte  im  Jahr  1 ts 1 3 
vier  Monate  lang  im  Kapuziner-Kloster,  welches  am  Eingänge  von  Puz- 
ZHoli  zwischen  dem  Meere  und  der  Neapeler  Strasse  liegt.  Der  älteste 
Bruder  war  damals  93  Jahre  alt  und  erzählte  , dass  , ala  er  ein  junger 
Maun  war  , diese  Strasse  zwischen  dem  Meere  und  drm  Kloster  durch- 
ging, dass  man  aber  wegen  des  fortwährenden  Sinkens  der  Küste  ge- 
nöthigt  gewesen  seye , «ie  hinter  da«  Kloster  zu  verlegen.  Wahrend 
Ha.  Aufenthalt  stund  bei  anhaltendem  starkem  W.-Wind  der  Thorweg 
und  das  Refektorium  jedesmal  6" — 12"'  tief  unter  Wasser,  wus  30  Jahre 
früher  nie  Statt  fand.  Auch  der  kleine  Kay  von  Puzzuoli  war  bei  W.- 
Wind  stets  überschwemmt.  Da  nun  nicht  wahrscheinlich,  dass  dir  Bau- 
Meister  des  Klosters  und  des  Kays  jene  Stellen  gleich  anfangs  so  nie- 
drig gelegt,  dass  sie  der  Oberschw'emmung  aufgesetzt  waren,  so  he. 
«tätigt  diese  Erscheinung  dir  Ansicht  vom  veränderlichen  Niveau,  welches 
der  Sttueis  Tempel  einnimnit. 


Llovd  : über  Emporhebung  der  Insel  Mauritius  ( Geo! ■ Proc. 
1840,  III,  317—318).  Die  Insel  ist  von  ungeheuren  Korallen-Riffen  ring« 
umgeben  , ausgenommen  etwa  10  Meilen  an  der  breitesten  aüdlirhen 
Seite,  von  Point  Souffleur  bis  Souilnc , gewöhnlirh  Port  Saranne  ge- 
nannt , wo  die  ofleur  Küste  aus  basaltischen  Gesteinen  besteht.  Bei 
Ririere  des  Oalets , zwischen  Saranne  und  der  Baie  du  Cap,  brandet 
das  Meer  gegen  ein  5' — 15'  hohes  Riff  und  gestaltet  es  durch  Abnutzung 
auf  phantastische  Weise.  Weit  landeinwärts  und  meistens  unter  Ge- 
sträuch verborgen  sind  zwei  merkwürdige  Korallen  - Spitzen  , 20' — 25' 
über  dem  jetzigen-See-Spiegel  und  auf  dieselbe  Weise  von  den  Wogen 
abgenutzt,  wie  das  zuletzt  erwähnte  Riff.  Aurh  das  Observatorium  Port 
Louis  ist  lü'  über  Hochwasser-Stand  auf  eine  Schicht  Korallen  erbaut, 
welche  man  ihrer  Hurte  wegen  nur  durch  Schiessen  gewinnen  kann. 
Ausserdem  findet  man  an  vielen  Orten  der  Insel  uud  oft  weit  nn  der 
Küste  ungeheure  Korallen-Blöcke  von  Trümmern  von  Austern,  anderen 
Konchytien  und  Korallen  umgeben.  Hier  folgen  nähere  Angaben  über 
4 solcher  Blöcke  (I — IV) : 
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/II  Suaiflm  aui  Hluc  rivfr. 


I. 

11. 

in. 

IV. 

Abstand  vom  Meere 

610' 

1356' 

350' 

840' 

Über  dem  See-Spiegel 

50 

Lüugc  des  Blockes 

12 

30 

41 

Breite  „ „ 

10 

12 

40 

25 

Höhe  „ „ 

7,5 

14 

13 

10 

Grösster  Umfang 

40 

77 

121 

Gi.oriiEH:  über  den  G r ii  n s an  et  ste  i n in  Mähren  (Bercback 
Amiul.  IstO,  XXI , 563 — 564).  Im  nördlichen  Mahren  unw  eit  der 
Böhmischen  Grenze  kommt  rin  wahrer,  ganz  mit  dem  S.-Englischen 
übereinstimmender , an  Glaukonit- Körnern  reicher  Grünsandstein  vor, 
welcher  durch  einen  mehre  Huudert  Kusse,  mächtigen  (luadersandsteio 
in  den  oberen  und  den  unteren  getreuut  wird  , der  auf  Tliouschiefer  zu 
ruhen  scheint.  Beide  sind  von  gröberem  Korn  und  lockerer,  als  der 
(luadcrsaiidsteiu.  Der  obre  enthält  nur  wenige  Muscheln , fast  bloss 
Pectcn  4c  n Status;  der  untre , bis  jetzt  erst  mittelst  eines  Schorfes 
aufgeschlossen  , hat  noch  keine  organische  Beste  geliefert.  Aber  der 
Quadetsandstein  enthalt,  vorzüglich  in  seinen  unteren  Schichten,  eine 
Menge  Luiidplliinzcn  - Beste:  Stämme,  Aste,  Blätter  und  Früchte  von 
Koniferen  (Pinus,  Cupressus,  Thuja),  Amenlacecn  (Ainus, 
Carpinus)  und  Cycadceu  (Zainiu).  Eine  Pinus-Art  hat  sehr  lange 
Nadeln,  ähnlich  denen  der  P.  longifolia  des  Hinialaya.  Grosse 
Pinus  Zipfen  von  mehren  Arten,  Cupressus,  Carpinus  und  Ainus- 
ähnliche Früchte  sind  deutlich  ubgedrückt ; am  häufigsten  aber  sind  die 
Abdrücke  Ei-  und  I, anzett- förmige  Dikotyledouen  - Blätter  von  5" — 8" 
Par.  Länge  mit  sehr  scharfen  Adern.  Diese  Beste  einer  tropischen 
Wald  - Vegetation  gehören  neuen  Arten  an  und  sollen  vom  Verf.  in 
einer  besonderen  Abhandlung  beschrieben  werden,  wozu  Schon  4 Tafelu 
fertig  sind. 


E.  C-  Hkhkick:  Fall  eines  Meteorsteines  im  Missouri-StnnU 
aui  13.  F’ebr.  183»  (Sii.ua.  Amer.  Journ.  1839 , 385  — 386).  Fohkbst 
Shkpmeud  , amtlich  mit  groguustischer  Untersuchung  der  Gegend  be- 
schäftigt, war  am  13.  F'ebruar  Nachmittags  am  linken  Ufer  des  Alis- 
sisi/i/n  bei  St.  Mary  s Landung,  als  er  einen  entfernten  Knall  vernahm 
und  später  hörte  , dass  zur  nämlichen  Zeit  sich  ein  Meteor  zu  Litlle 
Pineg,  Missouri  (37°  55'  N.  Br.  und  02"  5'  W.  L.)  entladen  und  Steine 
auf  die  Erde  herab  geschleudert  habe.  Er  begab  sich  daher  an  Ort  und 
Stelle,  um  geuauere  Nachrichten  und  von  diesen  Steinen  zu  samoiels, 
wovon  er  mehre  Bruchstücke  erhielt. 
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Das  Meteor  erschien  zwischen  3 und  4 (Jhr , bei  klarem  Himmel 
uud  Sonnenschein , und  wurde  demungeachtet  von  mehren  Personen  in 
Pototi,  Caledonia  u.  a.  O.,  wo  es  vorbeikam,  deutlich  gesehen.  Zu  Ca- 
ledonia , 9 Meilen  S.W.  von  Potosi , ging  es  etwas  A.  und  zu  Potosi 
etwas  S.  von  Zenith  vorbei,  mithin  in  fast  geuau  W.-Richtuug.  Der 
östlichste  Ort,  wo  man  es  bemerkte,  ist  ungefähr  IS  Meilen  W.  von  St. 
Generiere  oder  in  37jj°  N.  Br.  und  90°  W.  L. ; der  westlichste  ist  LitUe 
Piney , wo  es  sich  entlud.  Den  Beobachtern  an  diesem  Orte  eracliieu 
es  nur  wie  ein  grosser  Steru ; seine  Bewegung  war  sehr  langsam,  ver- 
mntblich  weil  es  in  gleicher  Richtung  mit  der  Erde  ging.  Hr.  Harrison 
n.  a.  Personen  zu  LitUe  Piney  sahen  es  in  Stücke  zerfahren  und  hörten 
1 — 1 \ Minuten  [?]  später  3 Explosionen  in  rascher  Aufeinanderfolge. 
Die  zur  Aufsuchung  der  gefallenen  Steine  ausgeaaudten  Leute  wurden 
durch  die  frischen  Beschädigungen  an  einein  Baume  veranlasst,  in  dessen 
Nähe  genauer  nachzuforachen , und  entdeckten  endlich  einen  Strin  von 
etwa  Kopf-Grösse  (bei  3" — 4"  hohem  Schnee) , theiiweise  in  die  Erde 
eingrseukt , welcher  nach  seiner  Lage  jene  Beschädigungen  bewirkt 
haben  mogle.  Die  Nacbsuchungcu  sollten  später  fortgesetzt  werden. 

Die  Bruchstücke  nun  , welche  Siibphkhd  mit  nach  Hause  gebracht, 
wogen  zusammen  973  Gran.  Eines  davon  hatte  3,5  Eigenschwere ; aber 
bei  der  ungleichen  Zusammensetzung  des  Steines  mögen  verschiedene  Stücke 
etwas  abweichen.  Die  Ähnlichkeit  dieses  Mrtroriteu  mit  jenen  von  Ten- 
mettee  (Sillim.  Journ.  XVII,  326),  von  Georgia  (XVIII,  389)  und  von 
lYeston,  Conn.  ist  so  gross,  dass  man  alle  für  Theile  einer  uud  derselben 
Masse  halten  möchte.  Er  zertrümmert  unter  eiueiu  massigen  Schlage. 
Die  Rinde,  welche  an  2 Bruchstücken  noch  erhalten,  ist  0'',066  dick, 
und  scheint  heftiger  Hitze  und  theilweiser  Schmelzung  ausgesetzt  gr. 
wesen  zu  sejrn.  Sie  ist  schwarz  mit  zrlliger  Oberfläche  und  von  Spal- 
ten durchzogen.  Die  allgemeine  ionre  Farbe  ist  aschgrau.  Die  ganze 
Masse  ist  gespickt  mit  metallischen  Theilchrn  von  Punkt-  bis  zu  ge- 
ringer Schrot-Grösse,  zeigt  viele  rostige  Flecken  uud  zuweilen  kleinere 
spbäroidische  Konkretionen,  deren  Materie  von  der  des  Steines  nicht  ver- 
schieden zu  scyn  scheiut.  Die  kleinen  metallischen  Massen  (zweifels- 
ohne Aickel-baltiges  Eisen)  werden  vom  Magnet  angezogen  und  sind 
meistens  von  Eisen-weisser  Farbe,  einige  aber  gelb  und  etwas  irisirend. 
Eine  davon  zeigte  sich  hämmerbar.  Eine  Aualyse  soll  noch  ver- 
anstaltet werden.  Siluman  bestätigt , dass  nach  dem  Anseben  des  Ge- 
steins an  dessen  meteorischem  Ursprung  kein  Zweifel  seyc. 


B.  Com:  über  gewisse  Ring-förmige  Erri-Wälle  und 
andere  aus  Schlacken  bestehende  Wälle  in  der  Oberlausitz 
(Neues  Lausitziaches  Magazin,  1839,  S.  116  ff.).  Im  mittlen  Theile 
der  Obiirlausitz  finden  sich  regellos  vertheilt , wie  sich  eben  die 
Gelegenheit  zu  ibrer  Erbauung  darbot,  eine  Menge  Ring-förmiger  Erd- 
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Wälle,  deren  Zweck  ebeu  so  wenig  sicher  bckauut  ist,  als  man  die  Erbauer 
mit  Zuverlässigkeit  nennen  kaun.  Der  Vf.  fand  deren  allein  iu  dem  von 
• ihm  untersuchten  Landstriche  34,  und  ausserdem  4 durch  Schlacken 
ausgezeichnete  Umwallurigen.  Sic  liegen  sänmrtlich  int  Übergänge  zwi- 
schen den  sandigen  Ebenen  und  den  höheren  Gebirgen,  meist  an  Dferu 
vou  Dachen  oder  kleinen  Flüssen,  gewöhnlich  auf  felsigen  Vorsprüngen, 
seltener  auf  Hügeln,  welche  die  Gegend  beherrschen.  Es  hält  der  lang 
gestreckte  Zug  von  Ring  - Wüllen  ungefähr  die  nördliche  Grer.ze  der 
Wendischen  Orts-Namen  eiu;  ferner  ist  auffallcud,  dass  derselbe,  vou 
seiurm  westlichen  Ende  aus  gegen  S.O.  immer  breiter  werdeud, 
auf  diese  Weise  gegeu  Böhmen  sich  erstreckt,  während  er  doch  hier 
durch  den  Gebirgs-Zug  zwischen  Zittau  uud  Reichenberg  zugleich  ruit 
dem  Slavischen  Orts  - Namen  bedeutend  unterbrochen  ist-  Jenseits  der 
Gebirge,  im  Innern  Böhmens , linden  sich  auch  Ring-Wälle  und  selbst 
die  verschlackteu  Wälle  wieder.  Aus  dem  Zusammentreffen  der  Erd- 
Wälle  mit  der  südlichere  Grenze  Wendischer  Orts -Namen,  aus  der 
Gestalt  und  Lage  glaubt  der  Vf.  schliessen  zu  dürfen,  dass  es  Befesti- 
gungs-Werke der  im  sechstcu  Jahrhundert  iu  Deutschland  eiugedruugeiietr 
Slavischen  Volks-Stämiue  waren,  aus  der  Zeit,  wo  sie  mit  den  Germaneu 
noch  tu  lauge  dauernden  Kämpfen  lebten.  Der  Name  Schwedeu- 
Schanze  ist  sicher  gauz  unbegründet.  — Die  Ring- förmigen  Erd- 
Wälle  der  Oberlausitz,  aus  Erde , Saud  oder  Gruss  bestehend,  sind  ge- 
wöhnlich gauz  geschlossene  Kreise  oder  Ellipsen  von  80 — 200  Schritt 
Durchmesser.  Ihre  eine  Seite  ist  iu  der  Regel  höher  als  der  übrige 
Umkreis.  Unter  dett  Schlackcu-Wälleu  ist  der  auf  dem  Stromberge 
bei  Wrissenberg  der  deutlichste;  seine  Schlacken  sind  oft  für  vulkaui- 
sche  gehalten  worden.  Die  Höhe  beträgt  3 — 5'.  Häuftg  zeigen  sich 
die  Schlacken  stark  verglast,  liegen  aber  locker  übereinander.  Die 
Schlackert  sind  basaltisch , wie  der  Stromberg  selbst.  Bei  keinem  der 
Schlacken  - Wälle  ftudcl  man  Spuren  regelmässiger  Aufmauerung ; die 
verschlackten  Maseru  liegen  locker,  aber  in  deutlicher  Wallform  über- 
einander. Dicss  unterscheidet  sie  wesentlich  vou  den  „verglasten  Bur- 
gen“ Schottlands,  au  welche  ihre  Erscheinung  im  Übrigen  wohl  erinnern 
körtute.  Die  Verschlackung  erreicht  oft  einen  so  hohen  Grad  und  ist 
fast  in  ullrn  Theilett  der  Wälle  so  gleichförmig,  dass  dabei  an  zufällige 
Feuer-Einwirkung  nicht  gedacht  werden  kaun,  zumal  da  sich  dieselbe 
Erscheinung  au  4 oder  5 bis  jetzt  bekannten  Orten  sehr  gleichmässig 
utcdcrholt.  Sie  muss  uffettbur  durch  lauge  fortgesetztes  heftiges  Feuer 
lui  beigeführ!  worden  seyu.  Da  matt  bei  der  Niedrigkeit  uud  der  schlech- 
ten Bauart  dieser  Walle  triebt  aunchtuen  kaun,  mau  habe  durch  Ver- 
schlackung uud  Aneinander-Schmelzung  der  einzelnen  Theile  ihre  Festig- 
keit vergrössern  wollen,  da  ferner  an  ein  Metall- Ausbringen  eben  ao 
wenig  zu  deukeu  ist:  so  lässt  sich  auch  die  Schmelzung  und  Schlacken- 
Bildung  nicht  füglich  für  dett  Zweck  halten ; man  muss  vielmehr  an- 
uebtnen,  dass  das  Feuer  selbst  die  Hauptsache  war.  uud  dass  die  Steiue 
nur  zufällig,  gleichsam  als  Herd  dazu  kommen.  Es  bleibt  daher  Aulgaba 
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der  Archäologen : zu  uulerzuclien , tvas  für  eiuc  Bedeutung  diese  hiel- 
ten Feuer  auf  Bcrgeu  der  Oberluusitz  und  Böhmens  gehalten  haben 
mögen , uh  religiöse  oder  kiiegereche  Zwecke  dabei  zu  Grunde  lageu  ? 


Rur«  out:  über  die  ws  li  rsc  Hein  li  c he  Ursache  einer  ehema- 
ligen allgemeinen  Eis-Decke  der  Erde  (Bullet,  geol.  1840,  XI, 
148 — 155).  Der  Vf.  will  durch  diese  Theorie  seine  früher  nufgestellte 
verbessern.  Die  Erde  huttc  sich  am  Ende  der  Tertiiir-Zrit  bereits  so 
weit  abgekühlt,  dass  nicht  uur  zuerst  eine  Verschiedenheit  der  Kliuiste 
euUtuud , sondern  zuletzt  ihre  ganze  Oberfläche  von  den  Berghöheu 
herabschreitcnd,  und  daher  auf  diesen  vorzugsweise,  mit  Eis  bedeckt  und 
alle  Lebenwesen  darin  begraben  wurden  ; denn  sie  befand  sich  noch  in 
einem  viel  grösseren  Abstande  von  der  Sonne.  Durch  Abkühluug 
und  Zusammenziehung  der  Sonne  selbst  in  einen  kleineren  Raum  wurde 
aber  irgend  ein  flüssiges  Medium  vou  ihr  losgebunden,  welches  durch  seinen 
Widerstand  im  Welt -Raume  die  Rotation  der  Erde  langsamer  machte, 
daher  der  solaren  Attraktion  das  Übergewicht  über  Vorwärtsbewegung 
der  Erde  gab  und  so  eine  langsame  Annäherung  zur  Sonne  in  einer 
gedrängten  spiialcn  Bahn  zur  Folge  hatte.  Die  Erde  erwärmte  sich 
daher  langsam  wieder,  die  seit  langer  Zrit  angehäuften  Eis -Massen 
begannen  zu  schmelzen  und  die  Erd  oberfläche  immer  weiter  biuauf  au 
den  Bergen  sich  vou  seiuer  Mülle  zu  befreien.  Dicss  geschah  aber  mit 
Oszillationen,  durch  welche  Zeit-weiso  die  Gletscher  auch  wieder  weiter 
lierabstiegen,  um  die  älteren  und  mächtigeren  unteren  Moränen  der  Glet- 
scher zu  bilden  und  das  Abschlcifen  der  Fels-Flächen  zu  bewirket!.  Das 
Wegscbmrlzen  jener  Eis-Massen  erzeugte  die  mächtigen  Wasser-Ströiue, 
welche  die  Alluvioueu  absetzten  , mit  Ausualiuie  derjenigen  erratisrheu 
Blöcke  etwa,  welche  auf  dem  Rücken  der  Gletscher  an  ihre  jetzige 
Stelle  gelangt  sind.  Eine  Verschiedenheit  der  Klimate  trat  auf  der  ent- 
blösteu  Erde  wieder  ein,  der  Mensch  erschien  mit  der  ganzen  jetzigen 
Lebeuwelt  u.  s.  w.  [Die  Gruud-Ursache : fortdauernde  Annäherung  der 
Erde  zur  Sonne,  welche  endlich  ein  Aussterben  der  jetzigen  Schöpfung 
und  eine  völlige  Vereinigung  der  Erde  mit  der  Sonne  zur  Folge  haben  soll, 
ist  aber  nicht  nur  völlig  hypothetisch,  sondern  im  Widersprurh  mit  allen 
astronomischen  Beobachtungen;  wäre  sie  aber  so  langsam,  dass  sie  seit 
2 Jahrtausenden  nicht  messbar  wurde,  woher  dann  jene  unmässigen 
Wssserströme  durch  das  jährliche  Abschmelzeo  der  Gletscher?  und  wo- 
her bei  der  anfänglichen  notbwendig  eben  so  langsamen  Anhäufung  des 
Eises  das  Einschliessen  der  Elephanten  im  Eis,  dessen  der  Vf.  doch 
erwähnt;  woher  ihrFutter  in  dem  allmählich  vereisten  Lande?  u s w.l 
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C.  Petrefakten-Kunde. 

Alcidk  d'Orbignv  bildet  in  Keinem  Reisewerk  von  S.- Amerika 
folgende  neue  und  von  ihm  benannte  Versteinerungen  ab  ( Bullet . suc. 
geol.  1639,  X,  141). 


Bit obi  t e g r ugos  u a. 

„ fu  reifer. 

Calymene  Verneuillr. 
Asaphns  Bolivienaia. 
Prionotus  dentatua. 
Actin  ocrinus  ? 

Lingula  marginata. 

„ Münaterii. 

„ dubia. 

Spirifer  Bolivienaia. 

,,  I n c a. 

„ pectiuatua. 

„ Humboldt!!. 

„ Quicbua. 

„ Condor. 

» Pentiandii. 

Terebratula  Peruviana. 

„ Cora. 

„ Antiaenaia. 

„ A n d i i. 

Solarium  antiquum. 

Pie  urotomaria  angnlosa. 
Euomphalus  perveraua. 
Natica  buccinoidea. 

• 

W * 

Perten  Pnredezii. 

„ Pa  t a go  u e nai  a. 


Pecten  Paranenaia. 
Trigon  in  antiqua. 
Producta  Inca. 

,,  Peruviana. 

„ Bolivienaia. 

„ G a u d r y i. 

„ variolata. 

„ Villieraii. 

„ A n d i i. 

„ H u m b o I d t i i. 

„ Cora. 

Melania  Potoaeuaia. 

Tu rbin oli a striata. 
Rctepora  flcxuosa. 
Ctriopora  ramoaa. 
Turri  teils  Andii. 

Ast  arte  dubia. 

Ecbinua  Patagonenaia. 
Portanus  Peruvianus. 
Monoeeroa  Blainvillii. 
Venus  Münaterii. 

Unio  d ilu  vii. 

Oatrea  Patagonica. 

„ Ferraris  i. 

„ Alvaresii. 
Azara  labiata. 


Schimper  meldet  der  naturbistoriacben  Sozietät  zu  Strasburg : dass 
man  in  der  Molasse  des  ffawt-JIA/n-Departements  einen  fosa  il  e n Fi  s c b 
gefunden,  der  keine  Analogie  mit  den  Süaswasser-Fiachen  habe,  obsebon 
uiau  diese  Molasse  für  eiu  Süsswasser -Gebilde  halte.  — Im  Bunten 
Sandsteine  von  Sulzbad  hat  er  mehre  Krustazeen  entdeckt,  welche 
uiit  dem  Apua  caucriformia  viele  Ähnlichkeit  haben,  uud  woran 
einige  Thcile  deutlich  charaktcrisirt  sind.  ( l'lnstit ■ 1839.  S.  294.) 
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Marcel  dk  Skr BK.s  hat  gefunden,  das«  nicht  nur  das  lutbc  Steinsalz 
»eine  Färbung  der  Mona»  Dunalii  Joi.r,  welche  (und  nirht  die  Ar- 
leroia  salina)  auch  die  Satz-Sümpfe  bei  Montpellier  färbt,  verdanke, 
•uudern  das»  dieses  Thier  eben  so  häufig  in  farblosem  Steinsalz  »eye, 
wie  mau  sich  überzeugen  kann , wenn  man  das  Salz  uuter  dem  Mikro- 
skop in  Wasser  auflüst.  ( l'Instit . 1840,  S.  75.) 


Bowkrbank  gibt  ein  Werk  über  die  fossilen  Früchte  und  Saanien 
im  London  Clay  heraus , welche  J.  Sonnen  v mit  vielen  und  genauen 
Abbildungen  versieht.  Von  manchen  lässt  sirh  noch  die  anatomische 
Struktur  ;angeben.  Diese  Früchte  sind  hauptsächlich  auf  der  Insel 
Skeppy  häufig,  woselbst  jener  25,000  Exemplare  gesammelt  und  dadurch 
sämmtlich  erhalten  hat,  dass  er  sie  in  Gelassen  mit  Wasser  aufbewahrte, 
während  viele  Tausende  in  andern  Sammlungen  und  selbst  im  Briti- 
schen Museum  fast  sämmtlich  durch  den  Eisenkies  zerstört  worden, 
welcher  sic  durchdringt. 


Lucia:  Beobachtungen  über  eine  neue  fossile  Macro- 
p h t ha  I me  n- A r t (Ann.  sc.  nat.  1840,  B , XIII,  63—64)  M ac  r o ph  t h al- 
m u » D e s in  a r e s t i i Li  cas  : testn  lonyiure  quam  latiore  , granulata  ; 
angulis  anteriuribus  prominentibus  tridentatis  ; pedibus  calidis  elongatis- 
simis  subgranulatis.  Länge  0m,042,  grösste  Breite  0m055.  Dem  Go- 
uoplax  Latreillii  ähnlich.  Wir  übergehen  die  ausführliche  Beschrei- 
bung , da  diess  eine  der  manchfaltigen  Arten  ist,  welche  in  eiuem  er- 
härteten graulichen  thonigeu  Kalke  iukrustirt  bei  der  Meerenge  von 
Malacca  gefunden  werden,  und  deren  Alter  man  uicht  kennt.  Desmakest 
bat  schon  viele  dergleichen  beschrieben  und  Refetrent  besitzt  uocli  andere. 


Ed.  Richard  beschreibt  ausführlich  Tere bra tu I a cynocephala 
und  Astnrte  Bitrgoroa  n ta  n a aus  dem  Untcr-Oolilh  von  Bourmont, 
Haute  Marne  ( Bullet . geul.  1840,  XI,  262—265)  als  neue  Arteu.  Erste 
ist  indes*  nur  eine  Varietät  der  Ter.  persou  ata  Hkrault,  T.  rigens 
v.  Buch  mit  getheilter  Stirnfalte;  letzte  steht  der  Cardita  lunulata 
Suw.  und  C.  similis  Sow.,  Golde,  sehr  nahe,  so  dass  diese  3 Arten 
wohl  jedenfalls  in  ein  Genus  zusammengehören;  zieht  man  es  vor,  sie 
zu  Astart c zu  versetzen,  so  muss  freilich  die  Angabe  „rundlicher 
Klappen“  aus  der  Geschlechts-Diagnose  verschwinden. 


Divers  : über  dicTrüinmer  f ossil  ei  Ce  ta  cee  n in  den  I ’reus- 
sticken  Staaten  (ein  Vortrag  bei  der  Berliner  Akademie  am  19.  Dez. 
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1839  l'Instit.  1840,  VIII,  298).  Das  Hauptstück  ist  der  srlir  wohl 
erhaltene  Schädel  des  Delphinus  Korsteni,  einer  von  allen  bekamt, 
ten  abweichenden  Art , welche  den  Übergang  zu  bilden  scheint  vom 
lebenden  D.  globicrps  zum  fossilen  Geschlecht  Ziphius.  Er  stammt 
von  Bünde  in  XVestphalen.  — Dann  hat  Prof.  Becks  zu  Münster  Wir- 
bel von  Balaenoptera  in  einer  Thou  - Schichte  zwischen  Bocholt  und 
Üding  entdeckt. 


R.  Owen  hat  über  die  mikroskopische  Struktur  melirer 
fossile  ii  Zähne  beider  mikroskop.  Gesellschaft  in  London  einen  Vortrag 
gehalten  (Bibi.  univ.  i 840,  XVII,  409—410).  Es  ergibt  sich  daraus,  dass 
der  Amerikanische  S a ur  o c ep  b a I us  die  Zahn  - Stiuktur  der  Fische, 
und  nicht  der  Reptilien  besitzt,  uud  dass  er  grosse  Ähnlichkeit  insbeson- 
dre mit  Sphyraeua  hat;  — dass  der  Bas  »losa  u r u s ebenfalls  kein 
Reptil  ist,  sondern  mit  den  Cachalols  und  Gras- fressenden  Crtacren 
übereinkoiniut ; — dass  endlich  die  Familien  der  Faulthiere  und  der  Ar- 
madille  sehr  innerlich  verschiedene  Zähne  haben,  und  dass  das  Mega- 
therium  mit  den  Faulthieren  übereinkomme , mit  welchen  es  Cuvier 
verbunden  hatte,  oicht  mit  den  Armadillen,  wohin  es  de  Blainvili.e  rechnet. 


R.  Owen  hat  nach  der  mikroskopischen  Bildung  der  Zahne  bei 
eiuer  andern  Gelegenheit  Acsssiz's  Ansicht  bestätigt,  dass  die  Familie 
der  Haie  mit  dem  lebenden  Geschlecht  Cestracion  und  den  er* 
loschenen  Geschlechtern  Acrodus,  Ptycliodus,  Psamiuodus,  Hybo- 
dus,  Cocbliodus  verwandt  seye  (Buckl.  Annivers.  Addr.  1840,  42). 


Nasmvth:  über  die  Struktur  fossiler  Zähne,  ein  Vortrag  bei 
der  Britischen  Assoziation  in  Birmingham  1839  ( l'Instit . i840'_,  219). 
Die  Zahn-Masse  ist  keineswegs  Struktur-los;  ihre  Organisation  ist  viel- 
mehr der  Art,  dass  man  danach  die  Tliicre  klassifiziren  kann.  Indem  N. 
zuerst  fossile  Nas  ho  rn-Zähue  unter  einer  Vergrösserung  bei  0,1  Zoll 
Focal-Distang  mit  einem  achromatischen  Condcusator  untersuchte , er- 
kannte er  den  Anschein  von  Zellen , die  er  nachher  in  den  frischen 
Zähnen  wirklich  auffand.  Die  Fasern  der  verschiedenen  Zähne  haben 
ein  unterbrochenes  uud  Rosenkranz-artiges  Ansehen,  als  ob  sie  aus  ver- 
schiedenen Fächern  beständen , das  aber  bei  jeder  Thier-Klasse  anders 
beschaffen  ist. 


Conrad:  über  die  geognostische  Lagerung  des  Zeuglo- 
don  (8fLtns.  Amer.  Journ.  1840,  XXXVIII,  381  — 382).  Vom  Zen g- 
lodon  sind  die  Reste  von  9 verschiedenen  iudividueu  gefunden  worden 
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in  Kalksteine  von  Alabama,  unmittelbar  unter  den  dortigen  Versteinerung- 
reielirn  unter-tertiären  Schichten  , mit  welchen  dieser  Knlkstein  einige 
Arten  gemein  hat.  Einige  andre  besitzt  er  mit  den  [im  Amerikanischen 
Sinne]  mittlen  Kreide-Bildungen  daselbst  gemeinsam,  so  dass  man  ihn 
mit  gleichem  Rechte  beiden  Perioden  zurechnen  könnte  , für  die  er  ein 
Binde-Glied  wird,  das  in  Europa  zu  fehlen  scheint.  Morton  hat  ihn 
dir  „obre  Kreide  - Formation“  genannt.  Harlan  bat  sie  für  tertiär  ge- 
halten, weil  er  die  Gebeine  am  Ufer  des  VFcisAifu-Flusses  vom  roceueu 
Fossil-reichen  Sande  bedeckt  fand.  Aber  sie  liegen  hier  auf  sekundärer 
l.ageralätte , während  der  Vf.  in  Alabama  die  Wirbel  verschiedener 
Individuen  nach  ihrer  natürlichen  Aufeinanderfolge  beobachtete,  zum 
Zeichen,  dass  das  Thier  hier  noch  in  seiuer  ersten  Grabstätte  ruhe. 


Ward:  über  Fuss-Spuren  im  Sandsteine  von  Greensell  bei 
Shreusbnry ; vorgetrogrn  bei  der  Britischen  Assoziation  in  Birmingham 
1839  (l’lnstit.  1840 , 919).  Sie  finden  sich  in  Gesellschaft  von  schief 
ringeliendrn  Regentropfen-Höhlen,  als  ob  diese,  wählend  eines  hefligrn 
Sturmes  entstanden  wären.  Sie  lassen  nur  3 nicht  auseiuanderweichende 
Zehen  mit  langen  Krallen  erkeunen ; nur  nn  einigen  Eindrücken  erkennt 
man  auch  die  Fusssohle,  etwa  wie  beim  Hunde  beschaffen.  — Bicklan» 
zeigte  ähnliche  Eindrücke  vor  im  Sandstein  von  Dumfrieshire. 


Atkjnsoh  fand  auf  den  Schiefern  eines  glimmerigrn  Sandstein- 
Schiefers  aus  der  Kohlen  - Reihe  bei  Halt  wistle  gewundene  Abdrücke 
von  wurmförmigen  Körpern , mitunter  1"  dick  und  einige  Fusn  lang. 
An  einigen  ist  die  Oberfläche  mit  Queer-Riugeln  und  einer  Längslurche 
bezeichnet,  wie  bei  drr  leben  Leodice  gigantea.  Die  Bedeckung  eiuiger 
dieser  Ringelwürmer  enthält  Chitine  , wie  die  Bedeckung  der  Insekten, 
und  sie  mag  die  genügende  Erhärtung  erklären,  wodurrh  diese  Körper 
ihre  Quer-Ringeln  im  Sand  abzudiürken  vermochten;  wie  die  Gewohn- 
heit einiger  lebender  Würmer  grosse  Quantitäten  von  Erde  und  Sand  zu 
verschlingen  die  Menge  von  Sand  begreiflich  macht,  welche  jetzt,  zu 
Sandstein  eihnrtet,  das  Inuerc  der  Eindrücke  der  Haut  einnimmt.  Da 
viele  solche  Abdrücke  gefunden  werden,  muss  das  Thier  häufig  auf  dem 
Meeres  ■ Boden  gelebt  hüben.  Ähnliche  Eindrücke  hat  Murchison  in 
seinem  „Silnrian-  System“  pl.  97  abgcbildet  (Bcckl.  annivers.  adtlr. 
1840,  44). 


F.  Du.iardis  : Note  über  einen  fossilen  H y ac  n odo  n-K  opf, 
der  om  Ufer  des  Tarn  bei  ttabasteins  gefunden  worden  (Ann. 
nc.  vnt.  183»,  XII,  379-380).  Das  ganze  Skelett  des  Thieres,  wie  es 
scheint,  wurde  in  den  mittel-tertiären  Gebilden  beisnmmengefunden,  aber 
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nur  Her  Schädel  davon  aufhewahrt , welcher  nun  in  Her  Sammlung  Her 
Fakultät  der  Wissenschaften  zu  Toulouse  liegt.  D.  glaubt,  dass  der- 
selbe der  nämlichen  Sprzies  angrh&re,  wovon  du  Laizer  und  dii  Parihu 
den  Uuteikiefer  beschrieben,  und  dass  Cuvier's  Coati-  (N  as  u n-)  Knochen 
aus  dem  Gypse  von  Montmartre  nach  von  dieser  Art  stammen. 

Die  Charaktere  dirses  Schädels  siud: 

1)  Der  Hinter- Gaumen  (arriere  -palnis)  verlängert  sich  rückwärts 
mindestens  bis  zur  Glenoid-Flär.he,  wie  um  Fossile  von  Montmartre , bil- 
det einen  so  hohen  als  breiten  Kanal , welcher  von  einer  „Mauer“  oder 
breiteu  Crista  überstiegeu  wird , die  von  der  allmählichen  Annähe- 
rung beider  Cristae  herrührt  und  sich  über  den  Pterygoid-Fortsätzen 
endiget. 

2)  Die  Sagittal-Leiste  geht  vorwärts  bis  zu  den  Augenhöhlen,  trifft 
auf  die  sehr  vorstehenden  Schlafen-Leisten  fast  in  die  Milte  des  Kroneu- 
beines,  welches  eine  tiefe  Rinne  darslellt  und  nicht  unter  0,060  Millimeter 
l? Meter]  Breite  hat. 

3)  Die  Nasenbeine  sehr  entwickelt,  werden  bis  zum  Zusammen- 
treffen mit  dem  Kroncn-Bciu  breiter,  mit  welchem  sie  2 lauge  Nähte 
unter  rechtem  Winkel  bilden;  sie  siud  an  dieser  Stelle  0,032  Millimeter 
l?]  breit;  aus  ihrer  grussen  Entwickelung  folgt,  dass  die  Zwischeu- 
kieferbeiue  von  den  frühzeitig  verschmolzenen  Stirnbeinen  sehr  weit, 
nämlich  0,035  Millini.  [? Meter]  entfernt  sind. 

4)  Das  Thräncubein  , ebenfalls  sehr  entwickelt  in  der  Augenhöhle, 
wie  auf  der  Wange  , verursacht  im  Kieferbeiu  einen  breiten  Ausschnitt 
von  18  Millim.  auf  9 Millimeter. 

5)  Die  Waudbein-Stirnbein-Naht  geht  sehr  schief  nach  hinten  zur 
Glenoid-Fläche,  und  da  sich  ausserdem  das  Schläfenbein  hinten  stark  enj- 
porbebt,  so  folgt  eine  dreieckige  Form  des  Wandbeiues. 

6)  Das  Suborbital  - Loch  ist  dem  des  Hundes  ähnlich  , steht  aber 
etwas  weiter  vom,  über  dem  3.  Backenzahn. 

7)  Der  Unterkiefer,  dessen  Gelenke  und  Apophysen  jedoch  abge- 
brochen siud,  ist  fast  ganz  dem  von  Laizer  und  Parieu  beschriebenen 
ähnlich;  die  Symphyse  eben  so  lang  und  ganz  verknöchert,  aber  alle 
Zähne  etwas  grösser  und  höher , vielleicht  wegeu  verschiedenen  Alters 
oder  Geschlechts;  der  Fleiscbzabn  ist  0,020  (statt  0,017)  lang. 

8)  Die  6 Schneidezäbnc  sind  in  Form  seitlich  zusammengedrürkter 
Zylinder , in  beideu  Kinnladen  senkrecht , daher  ihre  Kau-Fläcbe  fast 
ganz  horizontal.  Die  obern  nehmen  0,020  Breite  ein,  die  untern  wegeu 
der  starken  Eckzähne  nur  0,013. 

9)  Obre  Mahlzähne  sind  6,  aber  sehr  beschädigt,  mit  Ausnahme  des 
4.  rechts  und  des  4.  uud  5.  links;  aber  das,  was  übrig  ist,  genügt,  um 
die  vollkommene  llbereiuetimmung  mit  den  von  Cuvier  (üj*.  foss.  B, 
lll,  pl.  68,  fg.  3 uud  69,  2)  abgcbildcten  zu  erkennen.  Die  3 vorder- 
sten sind  mit  2,  die  folgenden  mit  3 Wurzeln  versehen,  alle  sind  stark 
abgenutzt.  Der  4.  zeigt  noch  einen  stumpfen  Höcker,  der  dritten  Wurtel 
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innen  entsprechend,  der  6.,  welcher  auf  dem  untern  Fleischzahn  oder 
letzten  Backenzahn  stund,  scheint  ohne  Höcker  gewesen  zu  seyu. 


Gratei.oit:  Conchyliologie  fossiles  du  bassin  de  l'Adour,  ou  Des- 
cription  des  coquilles  fossiles,  qui  out  ete  trouvees  dam  les  terrains 
marins  tertiaires  aux  eurirous  de  Dax,  avec  fiynres  dessinees  d'apres 
aalure.  Extraits  des  Actes  de  la  Societe  Linneenne  de  Bordeaux, 
1836  ff.  — l.  Ptrropodes  et  Gasteropodes  phyllidiens , 1836  ; — II. 
Gasteropodes  tectibranches : Butterns , 1637;  — III.  Traclielipodes 
terrestres  et  ftuviatiles,  1838  ; — IV.  Traclielipodes : Melaniens,  1838; 
— V.  Trachelipodes  ; Plicacees,  1838  ; — VI.  Tableau  statistique  des 
coquilles  univalres  fossiles,  1838  [Bordeaux  1636—1838,  80).  Nach- 
dem de  Basterot  1825  eine  Beschreibung  der  fossilen  Konchylien  von 
Bordeaux  in  einer  Abhandlung  bekannt  gemacht , welche  in  den  Me- 
moires  de  la  Societi  dhistuire  naturelle  de  Paris  II,  l,  1—100  cinge- 
rückt  worden  und  nicht  einzeln  in  den  Buchhandel  gekommen,  ist  eine  grosse 
Anzahl  fossiler  Reale  in  dieser  reichen  Fundstätte  des  benachbarten  Dax 
( Landes)  nufgefunden  worden.  Sie  näher  zu  kennen,  wäre  von  grösster 
Wichtigkeit , da  Bordeaux  derjenige  Punkt  ist , von  welchem  man  hei 
Untersuchungen  über  mittel-tertiäre  Meeres-Gebilde  und  ihre  Teatazecn 
auszugehen  pflegt.  Oer  gelehrte  Präsident  der  Linnü’scben  Sozietät  zu 
Bordeaux , von  dem  wir  schon  eine  Arbeit  über  die  dortigen  Ecbiuiden 
besitzen  (Jahrb.  1839,  101),  hat  nun  endlich  begouuen , das  Resultat 
seiner  an  Ort  und  Stelle  seit  vielen  Jahren  gepflogenen  Nachforschungen 
dem  Publikum  in  den  Akten  der  Sozietät  in  Lieferungen  mitzutheilen, 
welche  auch  in  einzelnen  Abdrücken  verkauft  weiden.  Die  Arbeit  ist 
mit  grossem  Flcisse  ausgeführt,  und  auf  Beschreibung  der  Typen  und 
ihrer  Varietäten,  auf  Synonymie  und  Angabe  des  Fundorts  ist  viel  Sorg- 
falt verwendet.  Welcher  Reichthum  an  neuem  Material  dem  Vf.  zu  Ge- 
bote stehe,  ergibt  sich  aus  der  Tabelle  in  der  letzteu  der  oben  genannten 
Lieferungen.  Univalveu  hatte  Basterot  200  Arten,  nebst  mehren  Va- 
rietäten beschrieben.  Der  Vf.  keimt  706  Arten,  von  welchen  260  (fast 
0,39)  noch  ihre  lebenden  Aualogen  besitzen,  eine  weit  grössre  Proportion 
mithin,  als  Desraves  für  die  mittel-tertiären  Konchylien  überhaupt  ge- 
stattet. 286  Arten  sind  auf  das  Arfour-Becken  beschränkt,  und  bis  jetzt 
anderwärts  noch  nicht  lebend  oder  fossil  gefunden  worden.  Von  jenen 
260  noch  lebend  vorkommenden  Arten  gehören  fast  zwei  Drittbeile  (162) 
den  tropischen  Meeren  an,  und  nur  26  finden  sich  im  nahen  Gascogner 
Golfe,  44  im  Europäischen  Ozean,  102  in  dem  schon  wärmeren  Mittel- 
Meere  wieder.  Was  die  verschiedenen  Becken  anbetrifft , in  welchen 
sich  die  fossilen  Arten  wieder  linden,  so  stehen  sie  in  folgender  Ordnung: 
Bordeaux,  Subapenninen,  Touraine,  Paris,  Süd-Frankreich, 

330  246  136  132  128 

Vicenza,  London,  Wien,  Angers,  Volhgnien. 

64  60  55  38  28. 
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[Wenn  man  solche  Zahlen  7.or  Vergleichung  verschiedener  Becken 
gebraucht,  um  die  Verwandtschaft  und  insbesondre  die  Gleichseitigkeit  der 
Bildungen  darnach  zu  beurthei|en,  so  ist  (ausser  den  natürlichen  Einflüssen, 
dergleichen  topographische  und  geographische  Eigenthiimlichkeiten  des 
früheren  Meeres  auf  die  Übereinstimmung  seiner  Bewohner  nn  verschie- 
denen Orten  ausgeübt  haben  können)  noch  hauptsächlich  zu  berücksichtigen : 
1)  die  Anzahl  von  Arten  , welche  an  den  mit  A verglichenen  Orten  B, 
C,  D überhaupt  bekannt  geworden  sind  , indem  z.  B.  Paris  mit  seinen 
1200—1400  fossilen  Arten  leicht  mehr  identische  darbieten  kann , als 
r ulhynien,  wo  sich  die  Zahl  aller  bekannten  kaum  über  100  beläuft, 
ohne  dass  darum  jenes  dem  Becken  von  Dax  näher  stünde  als  dieses; 
— 2)  die  Nachbarschaft  oder  Entfernung  der  Orte,  indem  nicht  nur  unter 
den  gleichalten  Becken  zwei  benachbarte  mehr  verwandte  Arten  haben 
dürfte,  als  zwei  entfernte,  sondern  selbst  unter  den  ungleich  alten  Becken 
zwei  benachbarte  (im  Alter  unmittelbar  aufeinanderfolgende)  eben  so 
mehr  Arten  gemeinsam  besitzen  dürfte,  als  zwei  entfernte  Wir  wün- 
schen nur,  dass  diese  Arbeit  raschen  Schritts  ihrer  Vollendung  entge- 
gen reife.] 


Black:  über  einen  neulich  bei  Bolton-le-Moor  entdeckten 
fossilen  Baumsta  mm  (Bond.  a.  Edinb.phil.  Mag.  1838,  XIII,  229). 
Zwischen  2 Kohlen-Sehichten  lagen  drei  zusammen  40'  dicke  Schichten 
thonigen  Sandsteines  mit  15® — 18®  S.W.  Fallen,  Etwa  30'  unter  deren 
Oberfläche  fand  man  das  obre  Ende  des  Stammes  unter  18®  nach  N.O., 
also  der  Schichtung  entgegen,  geneigt;  sein  untres  Ende  reichte  5'— 10' 
tief  in  das  Kohlen-Lager  hinab  , so  dass  der  Stamm  anfänglich  30'  Länge 
gehabt  zu  haben  scheint,  obschon  der  Vf.  nur  noch  12'  davon  in  seiner 
Stelle  vorfaud.  Davon  ist  das  obre  Ende  15" , das  untre  9"  dick  [?]. 
Die  ganze  äussre  Oberfläche  war  eigenthümlich  gestreift  und  wie  durch 
Druck  unregelmässig  gefurcht;  sie  war  an  der  Stelle  der  Rinde  von 
einer  Koblen-Schichte  überzogen.  Das  Innere  des  Stammes  bestund  ans 
hartem  thonig-eisenschussigem  Sandsteine  von  2,9  Eigenschwere.  Eine 
1"  dicke  Slerubergia  erstreckt  sich  längs  der  ganzen  Länge  des 
Stammes  und  schien  an  einigen  Stellen  halb  in  eine  Grube  desselben 
eingesenkt  zu  seyn.  Der  Vf.  hält  diese  letzte  Pflanze  daher  für  einen 
Parasiten. 
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einige  pscudomorphosirtc  zcolithische  Sub- 
stanzen aus  Rheinbaiern 

nebst  allgemeinen  Bemerkungen 
diese  Gruppe  mineralischer  Körper  betreffend 
von 

ür.  Gustav  Leonhard. 

Das  bekannte  eigentümliche  Verhalten  einiger  Mineral- 
Körper,  vor  der  Flamme  des  Lötlirohrs:  unter  An fb Iahen 
zu  schmelzen,  hat  Veranlassung  gegeben,  dieselben  in  eine 
bestimmte  Gruppe  zu  vereinigen , und  ihnen  den  Namen 
»Zeolithe“  beizulegen.  Im  Anfang  zahlte  die  Familie  der 
Zeolithe  nur  wenige  Gattungen;  man  unterschied  sie,  ihrer 
Struktor  nach,  in  „Faser-Zeolith“,  „Blatter-Zeolith“  u.  s.  w. 
Erst  später  wurden  die  einzelnen  Arten,  krystallographischen 
und  chemischen  Merkmalen  gemäss,  schärfer  getrennt  und 
als  bestimmte  Spezies  aufgestellt. 

Die  Natur  scheint  die  Gruppe  der  Zeolithe  mit  beson- 
derer Vorliebe  ausgestattet,  besondere  Kräfte  auf  deren  Bil- 
dung verwendet  zu  haben.  Wie  viele  Manchfaltigkeit  bieten 
die  krystallographischen  und  chemischen  Verhältnisse  der- 
selben dar!  Besonders  bei  genauer  Erwägung  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  der  Zeolithe,  so  wie  bei  der  Art  und 
W eise  ihres  Vorkommens  und  ihrer  muthmaaslichen  Entstehung, 
stossen  wir  auf  viele,  höchst  wichtige  Thatsachen. 

Auch  sind  es  die  chemische  Zusammensetzung  und  das 
Vorkommen  der  erwähnten  Mineral  - Körper , welche  hier 
einer  näheren  Betrachtung  unterworfen  werden  sollen. 

Die  Zeolithe  sind  Silikate  von  einem  Alkali  oder  einer 
alkalischen  Erde,  uud  von  Thonerde,  mit  Krystallisations- 
Wagser  verbunden.  Die  einzelnen  Gattungen  folgen  hier  in 
Jalifbncli  lSli  iS 
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derselben  Ordnung,  wie  sie  Berzelius  gewählt  *),  Indem  bei 
einer  jeden  die  bis  jetzt  bekannten  Analysen  zusAmmenge- 
stellt  sind  **). 

1)  Apophyllit. 

K Si*  -f-  8 Ca  Si  Iß  ft. 

(Syn.  Fiscliaugenstein;  Ichthyopthalm ; axotomer  und  pyramidaler  Kupbon- 
spatb  ; Tesselit;  Albin.) 

Der  Apophyllit  hat  unter  den  Zeolithen  wohl  die 
wenigsten  Varietäten  aufzuweisen.  Tesselit  ist  einseiner 
optischen  Eigenschaften  wegen  so  benannter  Apophyllit; 
unter  Albin  versteht  man  hauptsächlich  einen  Böhmischen 
Apophyllit,  der  bereits  mehr  oder  weniger  in  Verwitterung 
begriffen  ist. 

Von  dem  Apophyllit  sind  bis  jetzt  durch  Berzelius,  C. 
G.  Gmelin  und  Stromeyer  Analysen  gemacht  worden.  Die 
beiden  von  Berzelius  untersuchten  sind,  der  eine  von  Vtiin 
(').  der  andere  von  den  Fariiern  (*)***): 


Kieselerde  . 

0) 

. . . 52,13  . 

(2) 

52,38 

Kalkerde 

. . . 24,71  . 

24,08 

Kali  . . . 

. . . 5,27  . 

5,37 

Flusssäure  . 

. . . 0,82  . 

0,64 

Wasser  . . 

. . . 16,20  . 

16,20 

09,13  . 

99,47. 

Der  durch  C.  G.  Gmelin  zerlegte  (*)  ist  von  Disko- 
Eiland. f),  und  der  von  Stromeyer  stammt  aus  dem  Fassa- 
Thal  (})  ft) : 

*)  Anwendung  des  Lötbrolira,  S.  J84,  1837. 

**>  Auch  ältere  Analysen  wurden  mit  au  (genommen,  nm  das  Geschicht- 
liche der  chemischen  Kenntniss  einer  jeden  der  erwähnten  Sub- 
stanzen vollständig  darznstellen  ; ich  gestatte  mir  diese  Bemerkung, 
nm  Missdeutungen  zu  begegnen. 

"**)  Bekzblius,  Jahrrsber.  III,  S.  164. 

t)  Kongl.  Sv.  Vctensk.  Acsd.  Hand).  1818,  S.  171 — 174. 
tt)  Staomf.ybr,  über  die  Mischung  der  Miurral-Kürpcr,  S.  286  V. 
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(!)  (2) 

Kieselerde  . . . 53,90  . 51,864 

Kalkerde  ....  25,00  . 25,199 

Kali 6,13  . 5,136 

Wasser  ....  15,70  . 16,043 

100,73  . 98,242. 


Frühere  Analysen  von  Apophyllit  besitzen  wir  noch  von 
Foorcroy,  Vauuiiklin *)  und  Rose**). 

Der  Oxhaverit  — so  genannt  weil  er  unfern  der 
Duelle  üxhaver  auf  Island  in  Spalten  des  Holzsteins  vor- 
kommt — besteht  aus***): 


Kieselerde 

. . . 50,76 

Kalkcrde  . 

. . . 22,39 

Kali  . . . 

. . . 4,18 

Eisenoxyd 

. . . 3,39 

Thonerde  . 

. . . 1,00 

Wasser 

. . . 17,36 

99,08 

und  kommt  somit  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Apophyl- 
lit ziemlich  nahe. 

tu  dem  Apophyllit  verhalten  sich  Dach  L.  Gmelin  : 

Kali,  Kalkerde,  Kieselerde  und  Wasser  = 

6,8  : 26,4  : 61,0  : 17,0. 


2)  C h a b a 8 i e. 


Na» 

k* 


+ 3AI  Si2  + 18fl. 


(Syn.  Würfclztolith;  Kuboizit ; Scbabasit;  Schabasiu ; Kbomboedriacher 
Kuphonspatb;  Mesoliu : Zeolithe  cubique.) 

DieChabasie  bietet,  in  ihren  chemischen  und  krystallo- 
graphischen  Verhältnissen,  viel  Manchfnltigkeit  dar;  letztere 
Beziehungen  mögen  gewöhnlich  durch  erste  bedingt  worden 


*)  Ann.  du  Mus.  d’hist.  nat.  V,  317  ff. 

**)  Gehlen,  allg.  Journ.  d.  Chieiu.  V,  S.  37  ff. 

***)  Bhewstbr  uud  Turnbb  in  Ediub  Journ.  of  Sc.  1827,  S.  113. 

18* 
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seyn.  Es  gibt  Chabasieen,  die  hauptsächlich  Kalkerde,  ondere 
die  besonders  Natron,  und  noch  andere,  die  mehr  Kali  ent- 
halten. Diese  drei  Stoffe  ersetzen  sich  daher  in  unbestimm- 
ten Verhältnissen.  Eben  der  variirende  chemische  Gehalt 
war  wohl  die  Ursache  mancher  Verschiedenheiten  in  den 
Winkel -Verhältnissen  der  Chabasie- Krystalle,  was  au  der 
Annahme  von  häufigen  Varietäten  Veranlaasungg  gab.  So 
ist  unter  andern  das  mit  dem  Namen  „Mesolin“  belegte 
Fossil  eine  Chabasie  von  den  Färöern,  durch  Berzelics  so 
genannt  und  später  zur  Chabasie  gerechnet*).  Es  ist  eine 
Chabasie  mit  grösserem  Natron -Gehalt.  Von  der  Chabasie 
sind  bereits  mehre  Analysen  gemacht  worden,  von  Vauque- 
L1N  **) , BeRZEUTJS***),  ARFVEDSON-f),  E.  HüFFMANN  ft)  und 
CoNNELLfft).  Der  Fundort  der  von  Vauuuelin  untersuchten 
Chabasie  ist  nicht  bekannt  (*);  die  von  Bbrzelius  analysirte 
ist  von  Guslavsberg  (2),  die  von  Arfyedsqn  aus  Fassa  (8  und  *). 


(l) 

<a> 

(3) 

(4) 

Kieselerde  . . 

43,33  . 

50,ß5  . 

48,38  . 

49,07 

Thonerde  . . 

22, CG  . 

17,90  . 

19,28  . 

18,90 

Kalkerdo  . . 

3,34  . 

9,37  . 

-8,70 

Kali  . . . . i 

| 9,34 

1,70  . 

2,50 

1 

Natron  . . . | 

; 12,19 

Wasser  . . . 

21,00  . 

. 19,90  . 

21,40  . 

19,73 

99,67 

. 99,52  . 

100,26  . 

99,89. 

Von  den  durch 

Hoffmans  zerlegten 

Chabasieen 

stammt 

die  erste  (*)  aus  Rilbendörfcl,  die  zweite  aus  Fatsa  (a),  die 
dritte  von  Parsboro  (*),  die  von  Connbll  zerlegte  (4)  ist 
von  Kümaleolm: 

•)  Jahresber.  III,  S.  13t  und  V,  S.  21*. 

**)  Add.  de«  Mint  8 IX,  S.  333. 

Afhandliogar  i Fjrsik  VI,  S.  193. 
t)  Bebeelios,  Arsberettelaer  1823,  S.  I5D. 
tt)  Poogend.  Add.  XXV,  S.  495. 
tt"!)  I.ond  and  Edinb.  phil.  mag. 
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<l> 

<*) 

(!) 

(4) 

Kieselerde  . 

. 48, 19 

. 48,36 

. 51,46  . 

50,14 

Thonerde  . 

. 19,27 

. 19,52 

. 17,65  . 

17,48 

Kalkerde  . . 

. 9,65 

. 10,22 

. 8,91  . 

8,47 

Kali  . , . 

. 0,21 

, 0,28 

. 0,71 

1 2 58 

Natron  , . 

. 1,54 

. 0,56 

. 1,09 

Wasser  . . 

. 21,10 

. 20,70 

. 19,66 

20,83 

Eisenoxyd  . . 

• 

% 

. 0,85 

99,95 

. 99,91 

. 99,79 

99,50. 

Neuerdings  hat  Rammjelsberq  eine  Chabasie  von  Aussig  ( 1 ) 
untersucht*)  und  Thomson  eine  von  Kilmalcolm  (2)  und  von 


Portrusk  (s)**) : 

(i) 

CD 

0) 

Kieselerde  . 

. 48,363  . 

49,20 

. 48,988 

Thonerde  . 

. 18,615  . 

17,91 

. 19,774 

Kalkerde 

. 9,731  . 

9,64 

. 4,068 

Natron  . . 

. 0,255  . 

. 6,066 

Kali  ... 

. 2,565  . 

1,92 

Ei8enoxydu!  . 

. 0,404 

Wasser  . . 

. 20,471  . 

20,41 

. 20,700 

100,000  . 

99,08 

. 100,000. 

Es  »erhalten  sich  Dach  L.  Gmelin  in  der  Chabasie : 


Kali  (oder  statt  dessen  Knlkcrdo  uud  Natron)  Tbouerde,  Kieselerde 
und  Wasser  t= 

13,4  : 18,9  : 47,0  : 20,1. 

Der  Chabasie  sehr  nahe  steht,  besonders  ihren  chemi- 
schen Verhältnissen  gemäss,  dieLevyne.  Sie  kommt  haupt- 
sKchlich  auf  den  Färöern  und  auf  der  Insel  Sky  vor.  Jene 
von  den  Färöern  hat  Bsrzkuüs  (*)***),  die  von  Shy  Conneu. 
»erlegt  (3)f): 

*)  Poggbnd.  Ann.  XL1X,  S.  211. 

**)  London  Edinb.  and  Dublin  phllosopb.  Magaz.  Dezember  1840, 
S.  411. 

***)  Jaliresbericbt  V,  S.  210. 
t)  Lond.  and  Edinb.  phil.  Mag.  V,  S.  40  ff.,  1834. 
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in 

<*> 

Kieselerde 

. 48,00 

. » , . 

. . 46,30 

Thonerde  . . 

. 20,00 

..... 

. . . 22,47 

Kalkerde  . 

. 8,35 

. . . ... 

. . 9,72 

Natron  . . . 

-,l  2,86 

. • . . . 

....  1,55 

Kali  . . . . 

0,41 

. . . . 1,26 

Talkerde  . . . 

. 0,40 

Eisenoxyd  . 

. . 0,77 

Wasser  . . . 

. 19,30 

Manganoxyd 

..  . 0,19 

(Verl.  = 0,96) 

= 99,38 

Wasser  . . 

. . 19,51 

101,77. 

Auch  der  Gmclinit  ist  als  identisch  mit  Chabasie  zu 
betrachten,  was  schon  Tamnai'ui  seiner  Monographie  des 
Chabasits*)  erwähnt.  Der  Gmelinit  von  Monlccchio  mag - 
giore  ist  von  Vauqcelin  (’),  und  der  von  Gienarm  von  Thom- 
son**) (*)  und  von  Rammelsberg  ***)(»  und  *)  zerlegt: 


Kieselerde 
Thonerde 
Knikerde  . 
Natron 
Kali  . . 

Wasser 


O)  (i)  ■ 

50.00  . . . 39,S9ß 

20.00  . . 12,908 

4,50  Eisenoxydul  7,443 
4,50  . . 9,827 


21,00 


29,866 


(3) 

46,398 

21,085 

3,672 

7,295 

1,604 

20,412 


(4) 

46,564 

20,186 

3,S95 

7,094 

1,873 

20,412 


100,00  . . 100,000  . 100,46  .100,024 

In  dem  Gmelinit  zeigt  sich  das  Natron,  in  der  l'linba- 
► ie  hingegen  die  Kalkerde  vorherrschend. 


3)  M e s o t y p. 

Na»  Si  + 3ÄI  Si  + 2fi 

t.Syn.  Meaulitb:  Mrsolr;  8kolP7.it:  Radiolilh ; Natrolitli:  prisniatisrlipr 

Kupbon.palli.) 

Der  M eso  typ  zerfällt  in  verschiedene  Abteilungen, 
weiche  hauptsächlich  auf  chemischen  Verhältnissen  beruhen. 
1]  Krystatlisirtcr  Mesotyp , Mesotypspath. 

•)  Jalirb.  für  Milt.  1836. 

**">  Edinb.  Trans.  XI,  S.  488.  / 

***)  Pouocts».  Ann.  XL1X,  S.  ill 
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Hierher  gehören  der  Mesolith  und  die  Mesole  von 
Bebzeligs.  Es  sind  Mesotype,  die  sich  auf  den  Färöern 
finden,  und  welche  Bebzelius  zerlegt  hat*): 


Mesolith. 

Meinl«. 

Kieselerde  . 

. 46, SO 

. 42,60 

Thonerde 

. 26,50 

. 2S,00 

Kalkerde 

. 9,97 

. 11,43 

Natron  . . 

. 5,40 

. 5,63 

Wasser  . . 

. 12,30 

. 12,70 

100,87 

. 100,36 

Hieraus  ergibt  sich,  nach  Berzeliu3,  für  den  Mesolith 
die  Formel : 

Na  Si  + 3 Xl  Si  + 2 Ö 

2 (Ca  Si  + 3 Xl  Si  + 3 ft 
und  für  die  Mesole: 

Na  Si  + 3 Xl  Si  + 6 ft 

2 (Ca8  Si8  + 3X1  Si  + 9 ft 

Nach  L.  GMBi.tr*  verhalten  sich  in  Mesole  und  Mesolith 
Natron,  Kalkerde,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser: 


beim  Mesolith  - 

= 5,3  ! 9,3  : 

35,4  : 48,0  ; 

12,0, 

bei  der  Mesole 

= 5,8  : 10,1 

: 27,7  : 43,4 

: 13,0. 

Der  Skolezit 

ist  ein,  durch  seinen 

vorherrschenden 

Kalkerde-Gehalt  ausgezeichneter  Mesotyp 

von  Fuchs  (*)**) 

und  neuerdings  von 

Thomson  (2 

und  8)  ***)  zerlegt. 

(i) 

(2) 

(3) 

Kieselerde 

. . 46,75 

. 48,88 

. 46,00 

Thonerde 

. . 24,82 

. 26,36 

. 27,60 

Kalkerde 

. . 14,20 

. 7,64 

. 15,20 

Natron  . 

. . 0,39 

. 4,20 

Talkerde 

• • 

. 2,46 

Wasser  . 

. . 13,64 

. 12,32 

. 14,35 

99,80 

. 101,86 

. 103,15 

*)  Jahresber.  HI,  S. 

131. 

ff. 

••)  Schwcigger  Journ 

XV1H,  S.  1 

»*•)  London,  Edinb.  and  Dublin  phil.  Mag.  Dee.  18**,  S.  *10 
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Seiner  chemischen  Zusammensetzung  entspricht  daher 

die  Formel : Ca  Si  -f  Ä'|  Si  -f  9 ft 

In  dem  Slculezit  verhalten  eich,  nach  L.  Gauen* ; 

Kulkerdc,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser  = 

13)9  ! 85,2  : 47,5  : 13,4. 

2}  Der  strahlige  feurige  Mesotyp , wozu  besonders 
der  Natrolith  gehört. 

Der  Natrolith  ist  durch  seinen  Natron-Gehalt  und 
durch  seinen  Mangel  an  Knikerdo  ausgezeichnet.  Er  wurde 


ctis  ('),  Ki.aprotii  (*)♦)  und  Smithson  (3)**) 

O) 

(2) 

(3) 

Kieselerde  . 

. 47,‘il 

. 48,00 

. 40,00 

Thonerde 

. 25,60  . 

24,25 

. 27,00 

Natron  . 

. 16,12 

. 16,50 

. 17,00 

Eisenoxyd  . 

. 1,3$  . 

1,75 

Wasser  . . 

. 8, SS  . 

0,00 

0,50 

00,10  . 

00,50 

. 102,50 

lis  verhalten  sich,  nach  L.  Gmkud,  im  Natrolith: 

Natron,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser  ==; 

16,3  : 35,9  : 48,7  : 9,1 

Hierher  gehört  noch  die  Zeolith -Er de  (Mehlzeolith), 
üb  die  Zeolith-Erde  aus  der  Zersetzung  des  Mesotyp  allein 
entstanden  sey,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  Wahrschein- 
lich ging  jene  Substanz  als  Zerseteungs- Produkt  verschiede- 
ner Zeolithe  hervor,  besonders  aber  aus  MeSotyn  und 

Stilbit. 

4)  A n a 1 z i m. 

Na9  Si*  + 3 Xl  Si*  + 6 ft 

(Syn.  Würfel. Zeolith;  Kubizil , hcxacdrischcr  Kuphuus|>aih.) 
Altere  Analysen  vom  Analziin  besitzen  wir  von  Vst- 
ulklin***)  und  H.  Rosr.  t);  neuere  von  Henrv  ft)  und  von 

l'llüMSON  fft). 


*>  Beiträge,  V,  tj.  44 
*a)  Philo«.  Trans.  I8I1,  I,  S.  m. 

**)  Am>  d«  Mus.  IX,  S.  249,  und  XI,  S.  42. 
t)  Gilb.  Ann.  d.  Phys.  LXXI1,  S.  18). 
tt)  G.  ltoss,  Reise  nach  dem  Ural,  I,  S.  345. 
nt)  Lond  , Ediub.  and  Dublin  phii  Mag.  Der.,  i*>4o,  S 4j.i 
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Der  von  Vauguelin  untersuchte  An  alz  im  ist  von  Mon- 
tccchio  maggiure  ('),  der  von  H.  Rose  aus  Fassa  (*),  der 
von  Henbv  von  Blagodat  (3)  und  der  von  Thomson  von 
Gianli  Causewny  (4). 


(l) 

<a> 

(3) 

(i) 

Kieselerde 

. . 58,0 

• 

55,12 

. 57,34  . 

55,30 

Thonerde 

. . 18,0 

22,99 

. 22,58  . 

23,00 

Kalkerde 

. . 2,0 

. 0,35 

Natron  . 

. . 10,0 

• 

13,53 

. 11,90  . 

14,19 

Kali  . . 

• • 

. 0,55 

Wasser  . 

. . 8,5 

• 

9,27 

. 9,00  . 

8,08 

96,5 

• 

99,91 

. 101,68  . 

100,03 

Es  verhalten 

sich  nach  L. 

Gmblin  im 

Analzim : 

Natron,  Tbonerde,  Kieselerde, 

und  Wasser  = 

14,0  : 

22.3 

: 55,9 

7,8 

Hierher  gehört  wohl 

der  Snrkolith  von 

Afontecchio 

mggiore.  Er 

besteht  nach  Vauquelin  *)  aus: 

Kieselerde 

• 

• • 

. 50,00 

Thonerde 

• 

• • 

. 20,00 

Kalkerde 

a 

• • 

. 4,25 

Natron 

• 

. 4,25 

Wasser  . 

• 

. 20,00 

99,50 

5)  T h 

0 

m s o 

n i t. 

Na3  Si  4 3 Sl  Si  + 3 & 

3 (Ca3  Si  + Xl  Si  + 0 fi 

Diese  Mineral-Substanz  wurde  von  Berzelius  **)  (l), 
Thomson  ***)  (2)  und  Rammelsberg  f)  nnalysirt  (B). 

(1)  (2)  (3) 

Kieselerde  . . 38.30  . 37,09  . 38,735 

Thonerde  . . 30,20  . 33,02  . 30,845  ' 

*)  Ami.  du  Mus.  a.  a.  O 
**)  Jahresber.  II,  S.  95. 

**)  Amt.  oft  New-York,  18>8,  IX. 

+)  Pooon.  Aon.  XLVI.  S.  288. 
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Kalkerde  . 13,54  . 

10,75 

. 13,428 

Natron  . . 4,53  . 

3,70 

3,852 

Kali  . . .. 

. 0,542 

Talkerde  . . 0,40 

Wasser  . . 13,10  . 

13,00 

. 13,097 

100,07  . 

97,55 

100,497 

Im  Thomsonit  verhalten  sieh,  nach 

I,.  Gmems 

; 

Natron,  Kalkerde,  Thonerde  Kieselerde  und  Wasser  = 

4,8  : 12,6  : 30,6  : 38,5  : 13,5. 

ln  der  chemischen  Zusammensetzung 

sehr  nahe  steht 

dem  Thomsonit  der  Comptonit. 

Melly  * 

) (*)  und  Zippe**) 

(a)  lieferten  Zerlegungen. 

(1) 

(4) 

Kieselerde  . . . 

37,00  . 

38,25 

Thonerde  .... 

31,07  . 

32,00 

Kalkerde  .... 

12,60  . 

11,96 

Natron 

6,25  . 

6,53 

Wasser 

12,24  . 

11,50 

100,24  . 

99,16 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  Thomsonit  und 
Comptonit  als  identisch  zu  betrachten  ***). 

6)  S t i I b i t. 

Ca  Si  + Sl  Si  + 6 ft 

(Syn.  Strahlzeolith,  Desmin,  prismatischer  Kbphonspatb.) 

Der  Stilbit  ist  analysirt  von  METERf)(,)J  Vauocelin  tt)(3)» 
HisiNOERf-j-f)  (»;,  Retzics t”)  (4)  und  Thomson  t**)  (s). 

*)  Bibliotb.  uuivers.  (nouv.  ser.)  XV,  S.  193. 

**)  Verhandlungen  der  Gesellschaft  des  vaterländischen  Museum»  in 
Böhmen.  1836,  S.  39. 

***)  Über  die  Identität  dr*  Thomsonits  und  Cuuiptunits  s.  Rah>ri,siiefio. 
in  Pocr-mvu.  Ami.  XI. VI,  S.  286. 

t)  Beschäftigungen  der  Berliucr  Gesellschaft  nat. Freunde,  IV,  S.327. 
tt)  Journ.  des  Miues  VII,  S.  151. 
ttt)  ScHwmeuER,  Journ.  XXIII,  S.  63. 
t*)  Baas:.  Jahreaber.  IV,  153. 
t**)  Ann.  of  Ncw-York,  1828,  IX. 
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Der  von  Valquelin  zerlegte  ist  von  den  Färbern , der 
von  Hisinger  von  Rüdefjordshumm , der  von  Retzius  von 
\a/söc,  der  von  Thomson -von  Dumbarlon. 


Kieselerde 

(1) 

•(*)’ 

• 0) 

(4) 

(6) 

. 58,3  . 

52,9 

. 58,0  . 

56,08  . 

52,500 

Thonerde 

. 17,5  . 

17,5 

, 16,1  . 

7,19  . 

17,368 

Kalkerde 

. 6,6  . 

9,0 

. 9,2  . 

16,87  . 

11,520 

Natron  : 
Wasser 

. 17,5  . 

18,5 

. 16,4  . 

2,17 
13,43  . 

18,450 

99,9 

. 97,0 

. 99,7  . 

97,39  . 

99,838 

Das  ausgezeichnete  Vorkommen  eines  Stilbites  in  der 
Schweifs,  welches  Wiskr  neuerdings  erwähnt*),  und  von 
welchem  er  die  Güte  hatte,  meinem  Vater  mehre  Pracht- 
Exemplare  zu  übersenden,  bestimmte  mich,  eine  Analyse  des- 
selben vorziiitchmen. 

Es  findet  sicli  dieser  Stilbit,  nebst  Chlorit,  in  kugel- 
förmigen Massen  auf  ßergkrystnll  sitzend , welche  sich 
jedoch  leicht  ablösen  lassen,  in  dem  Rienthale , auf  dem 
rechten  Ufer  der  Reut S,  an  der  Gotthordl-Strnase,  im  Kan- 
ton Uri. 

Eine  wiederholte  Analyse  ergab**): 

Kieselerde  . . . 56,500  . 55,000 

Thonerde  . . . 18,500  . 18,500 

Kalkerde  . . . 8,183  . 7,910 

Eisenoxyd  . . . 0,015 

Wasser  ....  17,000  . 17,000 

100,183  . »8,425 

Dem  Stilbit  ganz  nahe  in  der  Zusnmensetzung  atelu 
der  zu  Aedelforts  in  Smuland  vorkommende  rothe  Zeolith, 
von  Retzius  ***)  untersucht : 

')  Jahrb.  f.  Min.  u.  *.  w.  1840,  S.  214. 

“)  tJbrr  den  Gang  dieser  Analyse  weiter  unten. 

Dissertatio  deTreuiolitbq  Noiwegiroet  Zcolitlio  rubro  Aedelforaienai. 

Lundae  1818,  oder  in  Schwbiug.  Journ.  XXVII,  S.  391  ß. 
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Kieselerde  .......  60,280 

Tlionerde 15,416 

Kalkerde  .......  8,1 80 

Eisenoxyd 4,160 

Tnlkerde  und  Manganoxyd  . 0,420 

Wasser 11,070 

09,520 

Ei  verhalten  sieh  in  dem  Stilbit : 


Tlionerde,  Kieselerde,  Kalkerde  und  Wasser  — 

15,7  : 69,1  : 8,«  : 16,6. 

7)  Epistilbit. 

(Syo.  diplogener  Kuphonspatli.) 

Oer  Epistilb it,  der  in  chemischer  Hinsicht  dem  Stil- 
bit sehr  nahe  kommt,  besteht  nach  C.  Rose  *)  ans : 


Kieselerde  . 

• • a 5S,59 

Thonerde 

. . . 17,52 

Kalkerde  . . 

• • • 7,56 

Natron  . . 

. . . 1,78 

Wasser  . . 

. . . 14,48 

99,93 

Nach  Berzeliü9  **)  ist  dieses  Mineral  dieselbe  Ver- 
bindung, wie  der  Stilbit,  jedoch  nur  mit  5 Atomen  Wasser, 
worin  auch  ein  geringerer  Theil  von  Kalk  daroh  Natron 
ersezt  ist. 

8)  Heulandit. 

SCaSi  + 4XlSi  + 19Ö 

Von  dem  Heula'ndit  sind  bis  jezt  wenig  Analysen  ge- 
macht; eine  ältere  von  Walmstedt ***)  (•)  und  eine  neuere 
von  Thomson  f)  (*). 

*)  Poogd.  Ann.  VI,  S.  183. 

**)  Bbrs.  Löthrohr  S.  184. 

***)  Edinb.  pbil.  Journ.  VII,  S.  10. 

+)  Outi.  ol  Min.  Vol.  I,  S.  J4S. 
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<i>  <*) 

Kieselerde  . . 69,90  . 69,145 

Thonerde  . . 7,19  . 17,920 

Knlkerde  . . 16,87  . 7,652 

Wasser  . . . 13,43  . 15,400 

97,39  100,117 

9)  Brewiterit, 

3S,,(si  + 4 Xl  Si8  + 18  ft 
Ba  j 

Ein  von  Brooks  *)  aufgeflihrter  Zeolith  aus  der  Gegend 
von  Strontian. 

Connel  hat  eine  Analyse  dieses  Minerals  geliefert**); 
es  besteht  aus: 


Kieselerde  . . 

. 53,666 

Thonerde  . . 

. 17,492 

Strontianerde  . 

. 8,325 

Baryterde  . . 

. 6,749 

Knlkerde . . . 

. 1,340 

Eisenoxyd  . . 

. 0,292 

Wasser  . . . 

. 12,584 

100,454 

10)  Laumontit. 

Ca®  Si*  + 4 Xl  Si*  + 18  Ä 

(Syn.  Lomonit,  diatomer  Kuphonspath). 

Von  dem  Laumontit  besitzen  wir  eine  Analyse  von 
L.  Gmklin  ***),  und  zwei  von  Dufrenoy  f).  Die  Fundstätte 
de»  von  Gmeun  untersuchten  ist  HuelgoSt  ( Bretagne ) (’), 
die  von  Defrenoy  zerlegten  stammen  der  erste  (*)  von 
Pkilippsburg  (Nord- Amerika)  der  zweite  (®)  von  Courmayeur 
(Monl-Blunc-Gcbirge). 

*)  Edinb.  pbil.  Jonra.  VI,  S.  113. 

**)  Siuijun,  Am.  Journ.  Xlll,  S.  188. 

***)  Taachb.  f.  Min.  XIV,  S.  408. 

t)  Ann.  des  Mine»  3"'  ser.  VIII,  S.  503,  oder  Jahrb.  f.  Mio.  1637,  S.  337. 
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<D 

t») 

<i) 

Kieselerde  . . . 

. . 48,3  . 

31,08 

. 50,38 

Thonerde 

.'  . 24,7  . 

21,12 

. 21,43 

Kalkerde 

. . 12,1  . 

11,71 

. 11,14 

Wasser  . . . 

. . 16,0  . 

15,05 

. 16,13 

99,1 

99.86 

99,10 

Es  verhallen  sich  in  dem  Laumontit; 

Kalkerde,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser  = 

11,6  : 21,0  : 52,6  : 14,8. 

il)  H a r m o t o in. 

(Sylt.  Kreuz8tein,  paratoiuer  Kuphonspath,  Philippsit,  Zeagunil,  Abrazil, 
Gismondin,  Aricit.) 

Der  Harmotom  zerfällt  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung nach  in  2 Hauptabtheilungen.  - 

/)  Kalk-Harmotom . . . 

Sr»  + 4 AI  Sr*  + 18  ft 

Zu  den  K a 1 k - II  a r m o t o ui  e n gehört  der  von  Annerodc 
bei  Giesen  (')  durch  Wkrnf.kink  zerlegt*),  der  von  Mar- 
burg (4)  durch  L.  Gmelin  untersucht**),  und  von  Köhler  ***); 
(8)  der  Harmotom  von  Cassel  gleichfalls  durcli  Köhler  (*)• 
Ferner  die  Harmotoine  vom  Vcsur,  Capo  di  Bore , Meissner, 
Kaiserstuhl , Dembie. 


(l) 

(2) 

(3) 

(4) 

Kieselerde 

. 50,09 

. 50,07 

. 50,445 

. 48,222 

Thonerde  . 

. 20,32 

. 19,94 

. 21,783 

. 23,333 

Kalkerde 

. 5,58 

. 7,30 

. 6,500 

. 7,222 

Kali  . . 

6,37 

. 6,26 

. 3,949 

. 3,889 

Wasser 

. 16,74 

. 16,43 

. 16,815 

. 17,555 

100,00 

100,00 

99,492 

100,221 

Es  verhallen  airh  im  Kalkharmolom : 

Kali,  Kalkerde,  Thonerde,  Kieselerde  und  Wasser  = 


5,0  : 5,7  : 21,5  : 50,7  : 17,1. 

*)  GiLBunT  Aiiu.  d.  Phys.  LXXVI,  S.  171  ff. 

**)  Zeitschrift  f.  Min.  1825  I,  S.  1 ff. 

«**)  Poooend.  Anu.  XXXVII,  S.  561  ff. 
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2)  Baryt-Hannotom. 


Ba„ 

K* 


Si4  + 7ÄlSi*  + 36  Ä 


Zu  den  Baryt*Harinotoinen  ist  jener  von  Andreasberg, 
der  von  Oberstein  und  der  von  Strontian  zu  rechnen. 


Ersterer  wurde  durch  Klaproth  * 

')  (*),  der  zweite  von 

Tassaert  (a)  **), 

der  von 

Strontian 

von  Thomson 

(■)  ***) 

und  Connel  (4)  f) 

zerlegt. 

* 

(I) 

(a) 

(3) 

(4) 

Kieselerde  . . 

. 49,0 

. 47,5 

•U 

40 

47,04 

Thonerde  . . 

. 16,0 

. 19,5 

. 15,100  . 

15,24 

Baryterde 

. 18,0 

. 16,0 

. 14,275  . 

20,85  ‘ 

Kalkerde  . . 

. 3,180  . 

Kali  .... 

2,550  . 

0,88 

Natron  . . . 

• 

0,84 

Eisenoxyd  . 

0,24 

Wasser  . . 

15,0 

. 13,5 

. 4,000  . 

14,92 

98,0 

96,5 

87,S40 

100,01 

Köhler  lieferte  neuerdings  Analysen  der  Harmotorae 
von  den  genannten  Fundorten  ff);  von  Andreasberg  (}  und  3) 
Oberstem  (,3)  und  Strontian  (4). 


«) 

(2) 

(3) 

(4) 

Kiesderde 

. 46,626  . 

45,502  . 

46,654  . 

46,100 

Thonerde  . 

. 18,823  . 

16,417  . 

16,544  . 

16,412 

Baryterde  . 

. 20,324  . 

20,090  . 

19,117  . 

20,807 

Kalkerde 

. 0,256  . 

1,800  . 

1,103  . 

0,627 

Kali  . . . 

. 1,025  . 

1,124  . 

1,103  . 

0,900 

Wasser  . . 

. 15,030  . 

15,000  . 

15,245  . 

15,111 

100,084 

99,933 

99,766 

99,957 

*)  Beiträge  Bd.  II,  S.  83. 

*•)  Haut,  Traile  de  Min.  (2.  edit.)  III,  S.  144. 

•**)  Ann.  of  New-Vork  1828,  IX. 
t)  Jamkson,  Edinb.  new.  phil.  Journ.  1832,  S.  81. 
tt)  Poocdff.  Ann.  XXXVII,  S.  581. 
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ln  Arm  Baryt-Harmotom  verhalten  sieh: 

Baryterde,  Tlioncrde,  Kieselerde  und  Wasser  = 

10,4  : 17,4  : 49,3  : 13,9. 

12)  P r e h n i t. 

Ca2  Si  + Sl  Si  + fl 

CSyn.  Koupholit,  uxotoincr  Tripbaospath,  Halb-ZeolithV 

Von  dem  Prehnit  existircn  mehrere,  meist  filtere 
Analysen,  von  Klaproth  *),  Gehlen**),  Hassenfratz  ***), 
V auuuelin  f)  und  Laudier  tt)* 

Der  von  Klaproth  (*)  und  Hassenfratz  (2)  untersuchte 
Prehnit  ist  von  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung ; der 
von  Gehlen  der  eine  (8)  aus  dem  Fassa-Thal , der  andere 
von  Ralhschinges  in  Tyrol  (*).  Der  von  Vauquelin  unter- 
suchte ist  aus  den  Pyrenäen  (s)  (es  ist  der  sogenannte 
Kou|iholith)  der  von  Laudier  ist  von  Reichenback  (®). 

CU  (2)  (3)  (4)  (5)  (6) 

Kieselerde  . 43,80  . 50,0  . 42,875  . 43,00  . 42,50  . 48 
Thonerde  . . 30,88  . 20,4  . 21,500  . 23,25  . 28,50  . 24 

Knlkerde  . . 18,33  . 23,3  . 26,500  . 26,00  . 20,40  . 23 

Eisenoxyd  . . 5,66  . 4,9  . 3,000  . 2,00  . 3,00  . 4 

Mnnganoxyd  . . . 0,250  . 0,25  . 

Wasser  . . 1,S3  . 0,9  . 2,00 

KaJi  u.  Natron  . 0,75 

100,50  . 99,5  . 94,525  . 94,50  . 97,15  . 99 

Walmstedt  hat  Prehnit  (Koupholit)  vom  Mont-Blanc 
von  Dumbarton  (*)  und  von  Aedelforss  (Aedelit)  (8)  zerlegt  fff). 

">  Beobachtungen  und  Entdeckungen  der  nai.  Freunde  zu  Berlin;  II, 
S.  217. 

Denkschriften  d.  Akad.  d.  Wissenschaften  zu  Minchen,  1813,  8.  235. 
***)  Jouru  de  l’hys.  1788,  p.  81. 

f)  Jouru.  des  Mine«  XU,  p.  153. 
tt)  Ana.  du  Mus.  d'liial.  nat.  XV,  p.  205. 
t++>  Bkrz.  Jahresber.  V,  8.  217. 


Digitized  by  Google 


265 


* 

(•) 

(21 

(3) 

Kieselerde  . 

. . 44,71 

. 44,10 

. 43,03 

Thonerde 

. . 23,99 

. 24,26 

. 19.30 

Kalkerde 

. . 25,41 

. 26,43 

. 26,28 

Eiseuoxydul 

. . 1,25 

0,74  Oxyd  6,81 

Manganoxyd 

. . 0,19 

• 

. 0,15 

Wasser  . \ 

. . 4,45 

. 4.18 

. 4,43 

100,00 

* 99,71 

. 100,00. 

Im  Prrbnit  verhalle»  «ich  ungefähr: 

Kalkerde.  Thoucrdo  und  Kieselerde  = 

19,0  : 35,6  : 44,8. 

13)  Edingtonit. 

Ein  dem  Thomsonit  nahe  stehender  Zeolith,  welcher  bei 
Kilputrik  vorkommt. 

Turner  lint  ihn  analysirt®): 

Kieselerde.  . . . 35,09 
Thonerde  ....  27,69 
Kalkerde  ....  12,68 

Wasser  . . . . 13,32 

88,78. 


Za  den,  noch  weniger  genau  bestimmten,  Zeolithen  ge- 
hören noch: 

Der  Brevicit.  Er  kommt  in  seinen  chemischen  Ver- 
hältnissen, welche  Sonden  ermittelt,  nämlich**): 


Kieselerde  . . 

. . 43,88 

Thonerde  . . 

. . 28,39 

Natron  . . . 

. . 10,32 

Talkerde  . . . 

. . 0,21 

Kalkerde  . . . 

. . 6,88 

Wasser  . . . 

. . 9,63 

99,31 

•)  Bbewster,  Edinb.  Journ.  of  Sc.  1825,  S.  316. 
Beek.  Jshrcsber.  XIV,  S.  176. 

Jahrbuch  1841. 


Digitized  by  Google 


‘286 


ilem  Nntrolith  am  nächsten,  und  findet  «ich  zu  Brerig  in 
Nortceyen  in  den  Blasen  - Räumen  einer  trachytischen 
Felsart. 

Unter  den  zahlreichen  von  Thomson*)  aufgestellten  und 
zerlegten  Zeolithen  sind  besonders: 

Der  Harringtonit  ('),  der  Lehuntit  (?),  der  An- 
trimolith  (8),  der  Glottalith  (4),  der  Cluthalith  (') 
und  Chalilit(6).  Diese  Mineralien  finden  sich  meist  in 
Blasen-Räumen  des  Mandelsteius  in  Irland  und  bestehen  nus: 


(1) 

(2)  (3)  (4) 

(5) 

(6) 

Kieselerde  . 44,840 

47,33  43,47  37,014 

51,266 

36,56 

Thonerde  . . 28,484 

24,00  30,26  16,308 

23,560 

26,20 

Natron  . . . 5,560 

13,20 

5,130 

2,72 

Kalkerde  . . 10,684 

1,52  7,50  23,927 

10,28 

Kali 

4,10 

Eisenoxydul 

0,19  0,500 

7,306 

9,28  (Oxyd) 

Taikerde  . . 

Chlor  0,098 

1,233 

Wasser  . . 10,280 

13,60  15,32  21,250 

10,553 

16,66 

99,S4S 

99,65100,93898,999 

99,048102,10. 

Der  Pektoiith  und  Okenit  (Dysklasit),  welche 
v.  Kobf.ll  aufgestellt  und  zerlegt  hat**).  Erstrer(')  kommt 
zu  Monte  Baldo  und  zu  Monzoni  im  Ftma-Thal  vor:  der  Oke- 
nit (*)  auf  Disko-Eiland. 

<D  (2) 

Kieselerde  ....  52,34  . 56,1)0 

Kalkerde  ....  35,20  . 26,35 

Natron 9,66 

Wasser 2, SO  . 16,66 

100,00  . 100,00. 

Der  Spherostilbit  (*)  und  Hypostilbit  (a)  Bku- 
dants.  Beide  finden  sich  auf  den  Fordern. 


*)  Thomson,  Outl.  of  Mi».  S.  326  ff. 

**)  Grundziige  der  Mineralogie  vom  F.  v.  Kouell,  1838,  S.  22t». 
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(!) 

t*> 

Kieselerde  . 

. . . 55,91  . 

52,43 

Kalkerde 

. . . 9,03  . 

8,10 

Thonerde  . 

. . . 16,61  . 

18,32 

Natron  . . 

. . . 0,68  . 

2,41 

Wasser  . . 

. . . 17,84  . 

18,70 

100/17  . 

99,96 

Ferner  gehört  noch  hierher  der  von  Thomson  zerlegte 
Morvenit*).  Er  besteht  aus: 


Kieselerde  ....  64,755 

Thonerde  ....  13,425 

Kalkerde  . . . . 4,160 

Eisenoxydul  . . . 2,505 

Wasser 14,470 

09,405 


und  kommt  zu  Stronlian  mit  Harmotoin  vor. 


Was  nun  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  betriflt, 
so  finden  sich  die  Zeolithe  hauptsächlich  in  Blasen-Räumen 
vulkanischer  Gebilde  oder  auf  Erz-Gängen.  Nachdem  vor- 
erst in  gedrängter  Kürze  das  allgemeine  Auftreten  der  Zeo- 
lithe zur  Sprache  gebracht  worden,  soll  von  besonders  aus- 
gezeichneten Fundorten,  so  wie  von  dem  Zusammen-Vor- 
kotnmen  zeolithisclier  Substanzen  und  den  sie  begleitenden 
Mineralien  die  Rede  seyn. 

Der  Apophyllit  kommt  häufig  in  den  Blasen-Räumen 
vulkanischer  Massen  vor.  Im  Dolerit:  Färöer  (hulsoe,  San- 
duö , Hestoö  — durch  seine  rosenrothe  Farbe  ausgezeichnet 
— Vagoe,  Videroe):  Island  unfern  des  Bernfiord , Kaiser- 
tluhl-Gebirge  im  Breisgau  bei  Lälzelberg  unfern  Sassbach. 
Im  Basalt:  Insel  Shy , bei  Brülle  und  Dunvegan  ; in  der 
Nähe  des  Riesen-Dammes  bei  Dunseverie , DisAo-Eiland  (in 
Basalt-Kugeln  als  Kern  eingeschlossen),  Ungarn , in  der  Ge- 
gend von  Balaton.  Woslrai  bei  Schreckenslein  in  Böhmen. 

*)  Thomson.  Aull,  of  Min,  1.,  S.  3S0. 

' ' «n  « 
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Im  Mandelstein : Castcl  Gomberto , unfern  Vicenza , Cap 

Blumidun  in  Nova  Scutia , an  der  Küste  von  Neu- Holland, 
Marino aze-Spitze  am  Lake  superior  in  den  Amerikanischen 
Freistaaten,  Seisser-Alp  (der  Ichthyophthalm).  Im  Pho- 
nolith:  Mariaberg  bei  Aussig  und  Steinberg  in  Böhmen  (der 
AI  bin).  In  Wacke:  Tyrol,  am  Berge  Cipit.  Ferner  findet 
sich  der  A pophy  Mit  auf  Gängen,  und  sog.  Lagern,  welche 
wold  alle  den  Gängen  beizuzählen  seyn  dürften,  iinGneUs: 
Utön,  in  perhnutterglänzenden  Krystallen  mit  Magneteisen; 
Falun,  auf  der  Kupfer-Grube  (Hcdenblods-S tollen)  und  Quechne- 
Grube  zu  Nordenficld  in  Norwegen.  I in  Granit:  HaUiistra- 
Kirchspiel  in  Ost-Gothland , mit  Mngueteisen.  Auf  Lagern 
körnigen  Kalkes  im  Gneiss:  Grube  Rochus  zu  Orawilza  im 
Bannal.  In  Grauwacke  und  Thonschiefer : Andreasberg  auf 
dein  Harz.  Im  Kalk:  Chappel  bei  KirhnUly  in  Fife,  und  in 
von  Basalt  - Breccien  umschlossenen  Süsswasserkalk-  Bruch- 
stücken : Puy  de  Piquette  in  der  Auvergne. 

DieChabasie  findet  sich  meist  in  Blasen- Bäumen  und 
auf  Spalten  vulkanischer  Felsarten ; selten  wird  jene  Sub- 
stanz in  plutonischen  Massen  getroffen.  Im  Dolerit : Färöer , 
sehr  häufig,  Island,  Eichstetten  am  Kaiserstuhl-  Gebirge  im 
Breisgau.  Im  Basnlt : Oberkreybilz,  Kosakow  und  bei  Leippa 
in  Böhmen,  Hebriden,  besonders  auf  Sky  und  Staff a;  ferner 
Mull,  Canua,  Gometra  und  Viva,  ln  Krystallen  von  be- 
deutender Grösse  bei  Giants-Causeway,  zu  Portrusk  im  nörd- 
lichen Irland,  bei  Kieshiibel  unfern  Schcmnitz,  Löwenberg  in 
Schlesien,  Mendcberg  bei  Linz  und  zu  Unkel  am  Rhein, 
Willnsdorf  bei  Siegen,  Marburg , Pferdekuppe  in  der  Rhön, 
Steinheim  bei  Hanau  (in  Annmesit),  Insel  Bourbon.  Im  Man- 
delstein: ZhVÄo-Eilaiid , Val  di  Noto  in  Sizilien,  Chilka  in 
Sibirien , Pursboro  und  Sandylove  in  Nova  Scotia , Seisser- 
Alp  in  Tyrol,  Sky  unfern  Talisker , Oberstein,  Castcl  Gom- 
berto bei  Vicenza.  IntPhonolith:  Aussig,  Markersdorf,  Rü- 
bcndörfcl  und  Kamniti.  in  Böhmen.  Im  Trnchyt:  Stenzeiberg 
aiu  Rhein,  Härtlingen  am  Westerwald , Gerbizon  in  der  Au- 
vergne. Auf  Kluft-Flächen  des  Gneiss:  Storington,  iu  Nord- 
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Amerika , und  de*  Syenit:  Monsun- Alp  und  Klaus.cn  in  Tyrol 
und  am  Monte  Abrun  ( Schweifs ) in  Bergkrystall  eingeschlossen. 

Nicht  minder  verbreitet  ist  Her  Mesotyp.  Iin  üolerit: 
Färöer , Island , theils  in  Illasen-Räiiincn,  theils  als  Überzug 
auf  Kluft- Wänden  ; Obcrschaff'hausen  im  Kaiserstuhl-Gebirge. 
Im  Rnsalt : Hebriden  { Sby . Staffn ),  Mendeberg  am  Rhein , 
Alpstein  bei  Sontra,  Pflnsterhaute  bei  Marksuhl,  Gelnhaar  im 
Vogelsgebirge , Guppenbcrg  und  Rabenfels  in  Böhmen , Lipari 
und  Cyklopen-\nse\n , Puy  de  Marman  in  Auvergne,  Insel 
Bourbon.  Im  Phunolitli:  Aussig,  Fuchs  borg  und  Mariaschein 
in  Böhmen,  Hohentwiel  in  Högau  (Natrolith).  Im  Mnn- 
delstein : Z)/#Ao-Eiland,  Nova  Scolia,  Küste  von  Neu-IIulland, 
Tacora  in  Peru,  Fassa- Thal  in  Tyrol.  Im  Wackethon : Is- 
land. Im  sog.  Trapp:  Antrim,  Daten  und  Derry.  In  basal- 
tischer Lava : Le  Puy  cn  Velay.  Im  Gneiss:  Washington 

in  Nord-  Amerika  ; in  Bruchstücken  eines  von  Basalt- Kon- 
glomerat umschlossenen  Siisswasserkalkes : Puy  de  Piquclle, 
Auvergne.  In  der  Sehweite  am  Wieschcr  und  Miagcr-G\et&cher. 

Der  Analziin,  eine  der  häufigsten  Zeolith-Gattungen, 
findet  sich  im  Dolerit:  Cyhlopen- Inseln , Island,  Färöer, 
Kaiserstuhl-Gebirge  im  Breisgau.  Im  Basalt:  Hebriden.  Im 
Phonoiith:  Eichsletten  im  Kaiserstuhl-Gebirge,  Schibenz,  Schre- 
cienstein  und  Wesseln  in  Böhmen.  Im  Mandelstein:  Seisser- 
Alp,  in  Tyrol,  Cgslel  Gomberto  unfern  Vicenza,  Nova  Scolia, 
Frisky-Hall,  unfern  Glasgow.  Im  Syenit : Laurvig  in  Norwegen. 
In  basaltischer  Lava:  Auvergne,  Montecchio  maggiore.  Im 
Trachyt:  Pico  del  Pozo  de  las  Nietes , Gran  Canaria.  Im 
Trapp:  Disko- Eiland.  Im  Diorit:  Edinburgh,  in  ausgeschleu- 
derten  Laven- Blocken  um  Ätna.  AufGängen:  bei  Arendalund  im 
Augit-Porphyre  bei  Blagodat.  Im  Thon-  und  Grauwacke-Schie- 
fer zu  Andreasberg. 

Der  Stilbit  kommt  vor,  im  Dolerit:  Island,  Fä- 
röer, Liilzelberg  bei  Sassbach  und  Eckardsberg  bei  All- 
breisach im  Kaiserstuhl-Gebirge , Dondar  in  Abyssinien.  Im 
Basalt : Hebriden , besonders  Staff  a und  Sky , Puy  de  Mar- 
vinn  in  Auvergne,  Zimapan  in  Mexiko.  Im  Mandelstein: 
WsÄO-Eiland , Sandylove  und  Parsboro  in  Nova  Scolia , an 
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der  Küste  von  Neu-Holland , Monte  Jmpossibile.  Im  Pltono- 
lith:  Binnowe  in  Böhmen.  Im  „Trupp“:  Antrim  uinl  Derry. 
Aof  Kluft-Flüchen  im  fineiss  und  im  Gestein  selbst : Was- 
hington in  Nord- Amerika,  bei  Hadlymc  und  Saybrook.  Im 
Glimmerschiefer : Massachussets.  Auf  Kluft-Flüchen  des  Horn- 
blendeschiefers : Bienthal,  Gotthardt.  Im  Granit:  Insel  Ar- 
rar  >.  Auf  Gütigen  im  Glimmerschiefer  : Kongsberg  und  Fulun, 
im  Gneise  bei  Arcndal,  im  Thonschiefer  bei  Andreasberg. 
DerThorasonit  ist  im  Ganzen  wenig  verbreitet.  Im  Dolerit: 
Cyklopen-\n*e\n.  Im  Mandelstein : Nota  Scolia,  Massachus- 
sets. Im  Trapp:  Ki/patrih-Uiigel  bei  Dumbarton.  In  Lava 
und  in  vulkanischen  Triimmer-Gehilden  am  Vesuv. 

Der  Comptonit  findet  sich  im  Basalt:  Schima,  Boris- 
tote,  Kelchberg  und  Leippa  in  Böhmen,  P/lasterkaute.  Im 
Plionolith  : Aussig  und  Königstein  in  Böhmen.  Im  Dolerit : 
Island,  Färöer.  Im  Mandelstein  : Tyrol. 

Auch  der  Hculandit  ist  nicht  sehr  häufig.  Im  Dole- 
rit: Island,  Färöer.  In  Basalt:  Schima  und  Borislotc  in 
Böhmen.  Im  Mnndelstein : Nota  Scolia,  Küste  von  Neu- 
Holland.  Im  Trapp:  Antrim,  Dotrn  und  Derry.  Im  Gneist: 
Hadlyme,  Amerika.  Im  Glimmerschiefer:  Nord- Amerika.  Auf 
Gängen  in  Grauwacke  und  im  Thonschiefer  zu  Andreasberg. 

Der  Harmotom  kommt  sowohl  in  Blasen-Räuinen  vul- 
kanischer Gebilde,  als  auch  auf  Gängen  vulkanischer,  plutn- 
nischer  und  gewisser  normaler  Gesteine  vor.  Im  Dolerit: 
Liilzelberg  bei  Sassbach  im  Kaiserstuhl-Gebirge  und  bei  Frank- 
furt. Im  Ba  salt:  Schima  und  Kamnilz  in  Böhmen,  Linz  am 
Rhein,  Stempel  bei  Marburg , Annerode  bei  Giessen,  Fulda, 
Gedern , Laubach  in  der  Wellerau , Dcmbie  bei  Oppeln  in 
Schlesien.  Im  Mnndelstein:  Kilpatrik  in  Schottland,  Vicenza, 
Oberstem.  Iin  Plionolith : Mariaberg  bei  Aussig  in  Böhmen. 
in  Lava:  Capo  di  Bote  bei  Rom  und  Monte  Somma  in  aus- 
geschleuderten Lava  - Blöcken.  Auf  Gängen  im  Thon-  und 
Grauwackeschiefer  zu  Andreasberg  im  Harz;  im  Glimmer- 
schiefer zu  Kongsberg,  im  Gneiss  zu  Stronlian  in  Schottland. 
Im  Horuhlendeschiefcr : Rudelstadt  in  Schlesien. 
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Ziemlich  beschränkt  in  seinem  Vorkommen  ist  der  La u- 
montit;  erfindet  sicli  im  Basalt : Hebriden,  besonders  auf <S%, 
Gegend  von  Dillenburg.  Im  Maudelstein : Nova  Scutia,  Kil- 
patrik,  Massachussels , Vicenza.  Im  Trapp:  Färber , Lake - 
superior  in  Amerika.  Im  Syenit : Massachussds.  Auf  Adern 
im  Hornblende-Gestein  New  Port  road  unfprn  Wilminglon. 
ln  erdigein  zersetztem  Grünstein- Porphyr : Hodritz,  Ungarn. 
Auf  Gängen  im  Glimmerschiefer : Falun,  Adclforss.  Im  Thon- 
schiefer: Bretagne. 

IHiiuler  häufig  kommt  der  Prehnit  in  Blasen-Räumeii 
vulkanischer  Gebilde  vor,  als  auf  Gängen  und  in  den  Drusen- 
Räumeu  ältrer  abnormer  Felsarten.  Im  Mandelstein : Rei- 
chenbach bei  Oberstein,  Fassa  in  Tyrol,  Kilpatrik , Neu- Jer- 
sey und  Neu-Engtand , Glasgow  (der  Prehnit  findet  sich  hier 
unfern  Glasgow  bei  Bishopton  auf  Gnngklüften  eines  mandel- 
steinartigen  T rapps  mit  Grecnockit  oder  Schwefel- 
Kadmium*).  Im  Trapp:  Hebriden , Pyrenäen.  Auf  Diorit: 
Osterode  mn  Harz,  Wolfslein  in  Rheinbaicrn.  Im  Gneiss : 
Falun,  Peccia  am  Gollhardl,  Bellow-Falls  in  Nord- Amerika. 
Im  Granit:  Bareges  in  den  Pyrenäen  und  ebendaselbst,  un- 
fern Cervctlo  in  der  von  Charpentier  als  „Ophit“  ange- 
führten Felsart**,).  Im  körnigen  Kalk:  am  Vesuv,  auf  Gän- 
gen bei  Ralschinges , Oisans,  Arendal. 


Wenden  wir  uns  nun,  nachdem  wir  das  allgemeine 
Vorkommen  dcrZeolithe  betrachtet,  zu  einigen  Fund- 
orten, welche  sowohl  durch  den  Reichthum  zeolithischer 
Substanzen,  als  auch  durch  andere  denkwürdige  Verhält- 
nisse ausgezeichnet  sind. 

Wir  finden  die  Zeolithe  auf  Island  im  „Trapp-Ge- 
birge“,  meist  in  der  untern  Abtheilung  desselben.  Die  hier 
herrschende  Felsart  ist  ein  feinkörniger  Dolerit,  der  nur 

*)  BnEiTmi.PT,  über  den  Grecnockit  in  Poggehd.  An»,  LI,  S.  507. 

’)  CaiarsnTiER,  csssi  sur  la  Constitution  geognoetique  de»  Pyri- 
Met,  S.  186. 
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selten  eine  grobkörnige  Struktur  erreicht.  Unter  ileu  drei 
Gemcngtlieilen *)  tritt  der  Augit  sehr  hervor,  uud  verleiht 
dadurcli  dem  Dolerit  eine  eigentümliche,  dunkle  Farbe. 
Der  Magneteisen-Gehalt  ist  nicht  unbedeutend,  der  Feldspath 
scheint  sich  hier  in  der  untern  Abteilung  ebenso  zu  ver- 
mindern , wie  er  in  der  obern  vorherrschend  wird.  Der 
Augit  liegt  oft  in  schönen  Kristallen  in  der  Masse.  Mit 
diesem  Dolerit  treten  zugleich  mehrere  Wacken  auf,  be- 
sonders ein  erdiger  Wackethon,  der  bald  durch  Eisenotyd- 
hydrnt  braun , bald  durch  Grünerde  grün  gefärbt  erscheint. 
Von  unwesentlichen  Gcmengtheilon  des  Dolerites  ist  nur 
der  Bronzit  zu  erwähnen  ; Glimmer  und  Hornblende,  sonst 
Doleriten  keineswegs  ganz  fremd , fehlen  hier ; and»  der 
Olivin  wird  vermisst.  Die  Mandelsteine  sind  in  der  untern 
Abtheilung  des  „Trnpp-Gcbirges“  häufiger,  als  in  der  obern, 
wo  sie  weit  seltener  werden,  mit  wachsendem  Feldspath- 
Gehalt  immer  mehr  abnehmen , und  ihre  Blasen  - Räume 
von  Einschlüssen  leer  erscheinen.  Die  Blasen-Räiime  der 
untern  Abtheilung,  bald  sehr  klein,  bald  von  anschnlirher 
Grösse,  sind  mit  zeolithischen  Substanzen  und  verschiedenen 
Arten  des  Quarzes  erfüllt.  Jedoch  kommen  Quarz  nnd  Zeolithe 
fast  nie  in  einem  Blasen-Ratun  mit  einander  vor,  und  findet 
es  auch  Statt,  so  ist  der  Quarz  in  viel  grösserer  Menge  da, 
und  nimmt  fast  die  ganze  Weitung  ein,  während  sich  nur 
wenige  kleine,  krystalliuische  Zeolith-Partieen  auf  ihm  ge- 
bildet zu  haben.  Die  Zeolithe  werden  meistens  nur  in 
kleineren  Blasen-Räuinen  getroffen,  der  Quarz  dagegen  klei- 
det die  grössei'en  Höhlungen  aus.  Die  kleinsten  Blaseii- 
Käume  enthalten  die  Chabasie,  besonders  ist  diess  der 
Fall,  je  frischer  und  Augit-reieher  der  Dolerit  ist.  Die  Kry- 
stalle  der  C ha  ba  s i c erreichen  nie  eine  besondre Grösse,  doch 
wird  dieselbe  an  einigen  Stellen  so  häufig,  dass  ganze  Fels- 
Massen  von  ihr  durchdrungen  sind.  Der  Meso  typ  findet 
sich  auch  in  den  kleineren  Blason-Räumen  oder  er  überkfeidet 

’)  Kiu  Tlioil  der  doleritisciieii  Gesteine  auf  Isttithl  und  den  K'/ruc'/tf. 
so  wi«  der  MaiideUteiiir,  luoelite  wohl  zum  Mclaphyr  zu  zählen  sey". 
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Spulten  und  Kluft- Wände.  Die  schönsten  Zeolithe  kommen 
übrigens  in  dem  erdigen  Wnckethon  vor.  Stilbit,  Henlaii- 
dit,  Meso  typ,  Epistilbit  treten  da  in  grosser  Menge  auf, 
sie  erscheinen  gleichsam  umschlossen  von  dem  VVackethon. 
Kruo  von  Nidda  fuhrt  an*),  dass  erHeulnudite  in  diesem 
Wackethon  nngetroffen,  welche  um  und  um  ausgebildet,  keinen 
Punkt  wahrnehmen  liessen , wo  sie  nngewachsen  gewesen 
wären  und  von  wo  aus  sie  sich  gebildet  hätten.  Anal  z im 
und  Apophyllit  sind  beido  sehr  selten;  sie  finden  sich  in 
den  Blasen-Räumen  der  schwarzen , Augit-reichen  Dolcrite. 
Krug  von  Nidda  erwähnt  eines  Blasen-Rntims,  in  dem  Quarz 
den  inneren  Raum  ausgeftillt , und  auf  welchem  sich  die 
schönsten  wnsserhellen  Apophyllite  gebildet  haben.  Ein 
merkwürdiges  Vorkommen  de»  Stilbites  auf  Island  verdient 
noch  erwähnt  zu  werden,  mit  dem  bekannten  Doppelspath, 
welcher  auf  einer  Spalte  im  Mnndelstein  liegt.  Auf  den 
Flächen  de3  reinsten  Üoppelspathes,  ja  inmitten  desselben, 
sitzen  die  schönsten  Stilbit-Krystnlle. 

Die  Dolerite  der  Färöer,  in  welchen  sich  die  Zeolithe 
finden,  sind  Mnndelstein-artig,  bald  Grünstein-  oder  Porphyr- 
artig. Der  Peldspath  ist  meist  sehr  vorwaltend.  Der  Dolerit 
zerfällt  nach  Fokchhammer**)  in  eine  obre,  porphyritische, 
durch  das  Vorkommen  des  glasigen  Feldspathes  charakteri- 
sirte  Abtheilung,  und  in  eine  untere,  Mandelstein -artige. 
Unter  den  Zeolithen  ist  die  Chabasie  am  häufigsten,  und 
tritt  häuptsächlich  in  dem  Dolerit  der  oberen,  porphyritischen 
Ahtheilung  auf.  DerHeulandit  kommt,  als  Gegensatz  der 
Chabasie  in  dem  Mandelstein  der  untern  Gruppe  vor.  Apo- 
phyllit, Stilbit  und  Meso  typ  zeigen  sich  fast  nur  als 
spätere  Bildungen  und  sind  nicht  so  verbreitet.  Der  kaik- 
spath  ist  der  treue  Begleiter  der  Zeolithe  auf  den  Färöern, 
ausserdem  kommen  noch  Chloraphaeit,  Olivin  und  Gediegen- 
Kupfer  vor. 

*)  (rrognostisrhe  Darstellung  (Irr  Inari  Isl  inrt  von  Kri'O  v.  Nidda,  in 
K insTCiVa  Archiv  {.  Min.  VII,  S.  421— 5Ü5. 
so)  Cher  dir  grognoslisrhr  B'arliaffmlirit  drr  Färöer  von  Forchhammkr 
in  KtRSTRN's  Archiv  I.  Min.  II,  S.  197  — 209. 
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Auf  den  Hebriden  werden,  in  den  Blasen-Räumen  de» 
Basaltes,  eine  Menge  zeolithischer  Substanzen  gefunden.  Der 
Basalt  ist  bald  ein  dunkler,  frischer,  bald  ein  erdiger,  mür- 
ber, verwitterter;  letzterer  zeigt  sich  oft,  wie  der  W ache. 
thou  auf  Island,  reich  an  Zeolithen.  Der  säulenförmige  Ba- 
salt schliefst  selten  Zeolithe  oder  andere  Mineral-Körper  ein, 
und  wenn  es  der  Fall  ist,  nur  in  sehr  geringer  Zahl.  Der 
Analzim  zeigt  sich  unter  den  Zeolithen  als  die  am  meisten 
verbreitete  Gattung.  Er  kommt  überall,  auf  Sky , Canua , 
Mull,  Staffa,  Ulva,  Gomclrn  sehr  häufig  vor.  Meist  kleidet 
derselbe  Blasen  - Räume  von  ziemlicher  Grösse  aus;  selten 
füllt  ein  Analzim'-  Krystall  einen  einzigen  Blasen  - Raum. 
Der  Stilbit  ist  ebenfalls  keine  seltene  Erscheinung;  auf 
Sky  wird  er  in  solcher  Menge  getroffen,  dass  er  oft  ganze 
Strassen  bedeckt.  Häufig  liegt  er  in  grossen , rundlichen 
Stücken  umher,  indem  der  ihn  umgebende  Basalt  verwittert, 
oder  umgekehrt,  er  ist  fast  ganz  verwittert,  während  dai 
ihn  unuchliessende  Gestein  noch  frisch  ist.  Auf  Staffa 
füllen  Stil  bi t und  Kalkspat!)  den  Raum  zwischen  Basalt- 
Säulen  aus.  Der  Mesotyp  kommt  auf  Gomelra  , Staffa , 
Canua , Mull  und  Sky  kryatnllisirt,  strahlig  oder  erdig  vor; 
auf  Staffa  und  Canua  Natrolith-ähnlich.  Besonders  auf  Sfy 
Ist  der  Mesotyp  zu  Hause.  Hier  findet  sich  derselbe  in  den 
zartesten , dünnsten , glänzendsten  Fädchen  vom  reinsten 
VVeiss,  der  feinsten  Wolle  gleich;  „la  respiration  m£me  de 
1 observateur  suffit  ponr  coucher  ces  poils  d'une  fincsse  ei- 
tröme“  sagt  Nsckkr  du  Saussure  *)  von  ihnen,  inmitten  die- 
ser flockigen  Meso  type  sitzen  oft  die  schönsten  Anaizim- 
Krystaile,  oder  es  wechseln  Faden  von  Mesotyp  mit  andern 
Substanzen  — Knlkspath,  Hornblende  — und  mischen,  oder 
mengen  vielmehr  sieh  so  uiimerklich  mit  rinander,  dass  die- 
selben fast  in  einander  überzugellen  scheinen.  Häufig  ist 
der  Mittelpunkt  einer  Mesotyp  - Niere  mit  Knlkspath  oder 
Braunspath-Krystallen  erfüllt.  DieChabasie  ist  im  Ganzen 

*i  Voyoije  cii  Kcosae  ct  sux  ilcs  Hebriden,  T.  III,  S.  .<1. 
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weit  seltener  als  die  eben  erwähnten  Zeolithe ; sie  wird, 
meist  Kluft- Wände  und  Spelten  des  Basaltes  überkleidend 
getroffen.  Nur  auf  Sky  ist  sie  mehr  verbreitet.  Die  Felsen 
unweit  Storr  enthalten  diese  Substanz  in  solcher  Menge, 
dass  fast  der  vierte  oder  fünfte  Theil  des  Gesteins  aus  Chaba- 
sie  besteht.  Oft  sitzen  kleine  Analzim-Krystalle  in  den  Chabasie- 
Khoiuboedern , oder  Analziin-  und  Chabasie-Krystalle  finden 
sich  verwachsen  mit  Kaikspath-  und  Braoflspath-lihomboedern. 
Mit  dem  Mesotyp  kommt  die  Chabasie  , so  viel  man  weiss, 
nie  zugleich  vor.  Der  Apophy Hit  wird  auf  den  Hebriden, 
das  Eiland  Sky  ausgenommen , nur  selten  gefunden , wo  er 
in  Blasen-Räiimen  des  Basaltes,  iu  kleinen  zarten  Krystallen 
auf  strnhligem  Mesotyp  oder  Stilbit  sitzt.  Auch  Prehnit 
and  Lauiuontit  sind  nicht  sehr  häufig*). 

Nova  Scotia  hat  einen  grossen  Reichthum  an  eeolithi- 
schen  Substanzen  aufzuweisen.  Die  Gebirgsart,  welche  die- 
selben einschliesst,  ist  Mandelstein,  bisweilen  auch  ein,  meist 
säulenförmiger,  Grünstein.  Apophyllit,  Heulandit,  Anal- 
zim,  Stilbit,  Mesotyp,  Laumontit,  Thomsonit  und 
Chabasie  kommen  in  den  Bissen-Räumen  des  Mandelsteins 
auf  eine  sehr  ausgezeichnete  Weise  vor.  Bei  St.  Crois  love 
ist  diese  Felsart  höchst  merkwürdig  durch  die  eigentüm- 
liche Gestalt  ihrer  Blasen-Räume.  Sie  lassen  alle  eine  senk- 
rechte Richtung  wahrnehmen,  sind  von  zylindrischer  Form, 
und  besitzen  oft  nur  eine  Breite  von  £ — 2",  während  die- 
selben eine  Länge  von  1'  erreichen.  Man  sieht  sie  mit 
Grünerde  ausgekleidet,  auf  welcher  sich  die  schönsten  Iieu- 
landit-Krystalle  gebildet  haben.  Auch  haben  die  Blasen- 

*)  liber  das  Vorkommen  der  Zeolithe  auf  dcu  Uebriden; 

Voyage  en  Ecosse  et  au*  iles  Hebrides  par  Neckkr  de  Sausum: 
I,  S.  302  und  303,  II,  S.  22,  369  und  370,  III,  S.  37. 

Essai  gcoloeique  sur  l'Ecossn  par  A.  Boue,  S.  19,  28,  236. 
215,  285  u.  a.  a.  0. 

v.  Öienhalsen  und  v.  Dechen  , die  Insel  Sky  in  Kaimtens 
Archiv  f.  Min.  I,  S.  96—105. 

J.  Mac  Cclloch  iu:  Transacliou*  of  tbe  geological  Society  III, 
S.  I II.  (Ocoguovic  dra  Eilandes  Sky). 
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Räume  des  Mandelsteins  mitunter  ziemlichen  Umfang;  so 
beschreibt  Jackson*)  eine  Höhlung  im  Mandelstein  unweit 
Peter»  Point,  welche  gegen  6'  im  Durchmesser  hat.  Lau- 
raontit-Krystallo  überkleiden  die  Wände  jener  Höhlung,  nnd 
auf  diesen  sitzen  zahlreiche  Kalkspath-  und  Apophyllit- 
Krystalle.  Ferner  findet  sich  der  Laumontit  in  Krystallen 
von  besonderer  Sehönheit  von  Mandelstein  nmschlossen 
und  in  Chnlzedon-Nieren , begleitet  von  faserigem  Mesotyp. 
Die  Chabasie  kommt  nur  in  kleinen,  zierlichen  Rhomboedern 
vor  mit  Eisenglanz  und  Laumontit,  Der  Stilbit  macht  oft 
die  Decke  der  Wandungen  einer  schmalen  Spalte  im  Trapp 
aus;  die  Krystalle  des  Stilbits  bilden  rechte  Winkel  mit  der 
Felsart,  Der  Heulandit  ist  sehr  häufig  und  oft  von  ausge- 
zeichneter Schönheit.  Er  tritt  meist  auf  Quarz-Gängen,  oder 
Chalzedon  überkleidend  im  Mnndelstein  auf.  Die  Krystalle 
des  Heulandit  schliessen  häufig  faserigen  Mesotyp  ein.  Die 
Blasen-Räume  eines  Mandelsteins,  welcher  von  Trapp-Tuff  be- 
tleckt wird,  enthalten  Analzim  in  ziemlicher  Menge.  Der  Analzim 
ist  von  Gediegen-Kupfer  begleitet,  welches  gewöhnlich  in  Draht- 
und  Faden-förmigen  Gestalten  jenes  Mineral  durchzieht  oder 
dasselbe  erscheint  grün  gefärbt  durch  kohlensaures  Knpfer- 
oxyd.  Unter  den  Mineralien,  welche  in  Nova  Scotia  mit  den 
Zeolithen  auftreten,  ist  vorzugsweise  Kieselsinter  merkwür- 
dig, welcher  sich  in  Blasen-Räumen  des  Mandelsteins  ge- 
bildet hat,  ferner  kommen  gemeiner  Qnarz,  Amethyst,  Kalk- 
spath , Grilnerde  und  von  metallischen  Substanzen  Eisen- 
glanz nnd  Gediegen-Kupfer  vor. 

\n  Böhmen  s\m\  es  zwei  Felsarten,  welche  reich  an  Einschlüs- 
sen zeolithischer  Substanzen  gefunden  werden:  Basalt  und  Pho- 
nolith.  Der  Basalt  zeigt  sich  meist  als  eine  dichte,  dunkle 
Masse.  Die  Blasen-Räume,  welche  ihn  durchziehen,  sind  weder 

*)  A desn  iption  of  Ihr  Miitrralogy  amt  Grology  of  a pari  of  Non 
Scotia : by  Cu.  Janiaoa  and  F.  Alcbr.  In  SiLUMxit  American 
Journal  XIV,  S.  305  ff.,  XV,  S.  132  ff 

Notice  of  a scienlilic  Expedition.  Comniunicatrd  by  Prof.  E- 
Emmuns,  of  Williams  College,  ibid.  Vol.  XXX,  S.  330  ff. 
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nn  eine  bestimmte  Form,  noch  Richtung  gebunden,  auch  errei- 
chen sie  keine  bedeutende  Grösse.  Die  schlackigen  Basalte  ha- 
ben fast  gar  nichts  von  Einschlüssen  aufzu weisen.  Oft  ist  der 
Basalt  so  reich  an  Einmengungen , dass  er  eine  Porphyr- 
artige  Struktur  nnniiumt.  Unter  den  Zeolithen  finden  wir 
C ha  ha  sie,  Natrolith,  Heulandit,  Comptonit,  Anai- 
zim  und  Ilarmotom,  alle  meist  in  Blascn-Räumen  des  fri- 
scheren, dunklen  Basaltes  oder  auch  des  verwitterten  thoni- 
gen.  Ferner  kommen  noch  vorzugsweise  Olivin,  Hornblende, 
Augit , Kalkspath , Arragon , Eisenkies  und  Titaneisen  vor. 
Von  diesen  sind  cs  besonders  Hornblende  und  Feldspath, 
weiche  sich  mehr  vereint  mit  den  Zeolithen  zeigen,  während 
Olivin  und  Glimmer  selten  mit  denselben  gefunden  werden4). 
Chabasie,  Rlesotyp  und  Kalkspath  treten  auch  in  basaltischen 
Konglomeraten  auf.  Weniger  reich  nn  Beimengungen  und 
Einschlüssen,  als  der  Basalt,  ist  der  Phonolith ; er  enthält 
fast  nur  zeolithische  Substanzen.  Chabasie,  Albin,  Analzim, 
Mesotyp,  Comptonit  und  Harmotom  kommen  zum  Theil  sehr 
ausgezeichnet  vor.  Ausserdem  werden  nur  noch  Feldspath, 
Hornblende,  Magneteisen,  und  der  treue  Begleiter  der  Zeo- 
lithe, Knlkspnth,  gefunden. 

In  der  „Trappe-Formation  Tyrolt  ist  es  hauptsächlich 
ein  dunkler  Mandelsteiu , in  welchem  Augit  und  Feldspath 
hervortreten  (ohne  Zweifel  ist  diess  Gestein  dem  Melaphyr 
beizuzählen),  der  viele  Blasen-Räume  enthält,  welche  theils 
leer  sind,  theils  eine  Menge  von  Mineral-Körpern  einschlies- 
sen.  Die  leeren  Blasen-Räume  sind  mit  Grünerde  oder  Eisen- 
ocker überzogen.  Der  Analzim  zeigt  sich  an.  mehren  Orten 
sehr  verbreitet;  meist  fülltet',  in  Krystallen  von  manchfacher 
Grösse  , die  Blasen-Räume  aus ; in  besonders  grossen  Kry- 
stalleu  wird  er  am  Berge  Cipit  getroffen.  Oft  kommen 

*)  Über  die  in  Böhmen  vorkonmtenden  Zeolithe  siche : die  Umgegend 
von  Teplitz  und  II ihn , in  Beziehung  auf  ihre  geognostischen  Ver- 
hältnisse, von  Dr.  Redss.  1840.  S.  170  ff. 

Verhandlungen  des  vaterländischen  Museums  in  Böhmen,  18.19. 
Zim:.  die  Mineralien  Böhmens. 
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Analzim-Krystalle  vor,  die  eine  weisse,  matte  Farbe  besitzen, 
und  deren  Oberfläche  verwittert  ist,  während  der  Kern 
noch  ein  frisches,  lebhaftes  Roth  zeigt;  manchmal  sind  Anal- 
zim  und  Grflnerde  in  Blasen-Räumen  innig  gemengt.  Der 
Mesotyp  ist  gleichfalls  sehr  häufig;  er  findet  sich  in  Körnern 
oder  zu  Büscheln  gruppirt,  und  bildet  am  Berge  Cipil  be- 
deutende Massen  im  Mandelstein;  nicht  selten  ist  er  mit 
Zeolith- Erde  überkleidet.  Der  Henlandit  kommt  in  Kry- 
stallen  von  besondrer  Schönheit  an  mehren  Orten  vor;  bei 
della  Palle  ist  an  verschiedenen  Steilen  der  Erdboden  ganz 
mit  Heulandit-Blüttern  bedeckt.  Der  Heulandit  ist  haupt- 
sächlich durch  seine  rothe  Farbe  ausgezeichnet.  Der  Stilbit,  oft 
büschelförmig  zusammengehäuft,  wird  in  Chalzedon-Kugeln 
gefunden,  meist  von  Zeolith-Erde  bedeckt,  und  von  Kalk 
spath  und  Hornblende  begleitet.  Der  Apophyllit  (Ichthyoph- 
thalm)  erfüllt  häufig  in  ziemlich  bedeutenden  Massen  die 
Blasen-Räame , zugleich  mit  Annizim  und  Kaikspath.  Auch 
Laumontit  und  Prehnit  sind  nieht  selten ; letzter  findet  sich 
in  krystallinischen , faserigen  und  blätterigen  Massen.  Die 
Chabasic  hingegen  ist  nur  sehr  sparsam  im  Mandelstein  an- 
zutreffen.  L.  v.  Buch  machte  schon  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  auf  diese  Anomalie,  welche  hier  im  Vorkommen  der 
Chabasie  Statt  findet,  aufmerksam'1’);  dass,  indem  wir  fast 
alle  andere  Zeolithe  in  dem  Mandelstein  Tyrols  finden,  ge- 
rade die  Chabasie  vermisst  wird,  welche  sonst  dem  Mandel- 
stein  keineswegs  fremd  ; und  dass  dieselbe  am  Alonsson-Berge 
auf  Kluft-Wänden  des  Syenites  sieh  in  solcher  Menge  zeigt, 
während  von  andern  Zeolithen  nichts  wnhrzunehmen  ist**). 

Der  Dolerit,  welcher  einen  Theil  des  Kaiserstuhlgebirges 
zusammensetzt,  ist  bekanntlich  ein  dunkelbraunes,  körniges, 
kristallinisches  Gestein.  Die  Augit-Krystalle  treten  meist 
scharf  hervor,  und  erlangen  oft  ziemliche  Grösse.  Die 
Blasen-Rüumc , den  Dolerit  durchziehend , sind  zum  Theil 
unregelmässig  in  demselben  vertheilt  und  nehmen  mit  der 

*>  L.  v.  Buch,  im  Tasclirub.  f.  Min.  XV1U,  S.  359. 

•*)  Sknckr,  Orylilogrnphie  von  Tyrol. 
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Tiefe  ab,  «um  Theil  folgen  eie  einer  bestimmten  Richtung. 
Sie  sind  selten  leer,  häufig  mit  Grünerde,  Bittcrspath,  lfya- 
lith,  Arragon  oder  mit  Zeolithen  ausgekleidet.  Doch  kom- 
men letztere  meist  nur  in  kleinen  Krystallen  vor  und  sind 
im  Ganzen  wenig  verbreitet.  Der  Stilbit  zeigt  sich  gewöhn- 
lich zu  Büscheln  gruppirt,  in  feinen,  glasglänzenden  Kry- 
stallen  von  Bitterspath , Kalkspath , Chalzedon  und  Arragon 
begleitet.  Der  Mesotyp  auf  Spalten  und  Kluft-Wänden  oder 
das  Gestein  durchziehend , der  einzige  Zeolith , welcher  in 
grösserer  Menge  Auftritt.  Chabasie,  Harmotom,  Analzim  und 
Apophyllit  kommen  nur  in  kleinen , glänzenden  Krystallen 
vor;  der  Analzim  im  Phonolith*). 

Bei  Oberslein  finden  wir  zwar  nur  zwei  Substanzen 
aus  der  Gruppe  der  Zeolithe;  aber  sie  dürfen  hier  nicht 
übergangen  werden.,  sowohl  ihres  ausgezeichneten  Vorkom- 
mens wegen  , als  auch  weil  dieselben  unter  den  Zeolithen 
mit  am  frühesten  bekannt  waren.  Die  herrschende  Gebirgs- 
art  um  Oberslein  ist  ein  charakteristischer  Mandelstein  (der 
vielleicht  dem  Melaphyr  Angehören  dürfte),  ohne  Blnsen- 
Rüume  von  bedeutender  Grösse  zu  enthalten,  sehliesst  er  in 
denselben  manchfaitige , schön  krystallisirte  Mineralien  ein. 
Der  Feldspat!)  tritt  oft  in  Krystallen  in  der  Grund-Masse 
des  Mandelsteins  auf  und  ertheilt  demselben  hiedurch  eine 
Porphyr-artige  Struktur.  Chabasie  und  Harmotom  kommen 
in  Blasen-Räumen  und  auf  Gängen , welche  der  Kalkspath 
im  Mandelstein  bildet,  häufig,  und  in  Krystallen  von  beson- 
derer Schönheit  vor ; beide  Substanzen  sind  oft  innig  mit 
einander  verwachsen.  Von  andern  Mineral- Körpern  sind 
Kalkspath , Quarz , Amethyst  und  Grünerde  zu  bemerken. 
Auch  in  Achnt-Kngeln,  auf  Quarz-  und  Amethyst-Krystalleu 
sitzend,  werden  Chabasie  und  Harmotom  getroffen  **). 

Selten  sind  Zeolithe  in  solcher  Menge  in  vulkanischen 

c)  Kishniohr,  prognostische  Beschreibung  des  Kaiserstuhles , S.  59  ff. 

**)  Geognostisclie  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der  untern  Saar 
und  dem  Rhein,  von  Stf.imaukh,  1840,  8.  1 11  ff. 

Leonhard  , Reise  Dach  öberttein  uud  durch  das  A'aAe-Tbsl, 
in  Leonhard  und  Sees  mineralogischen  Studien,  S.  148  ff 
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Gebilden  enthalten , dass  sie  als  wesentlicher  Gemengtheil 
derselben  gelten  konnten.  Mur  bei  Hohentwiel  im  Hiigau, 
in  der  Gegend  von  Töplitz , im  Rhöngebirge  und  auf  den 
Cffclopen-lnaelti  ist  es  der  Fall. 

Bei  Hohentwiel  kommt  auf  Klüften  und  Spalten  des 
Phonolith  der  Nntrolith  auf  eine  höchst  ausgezeichnete  Weise 
vor:  das  Gestein  in  Schnüren  durchziehend,  Mieren-  und 
Kugel-förmig,  hie  und  da  kleine  Phonolith-Stückchen  einge- 
schlossen enthaltend'-).  Die  Untersuchungen  von  C.  G.  Gme- 
lin  **)  haben  gezeigt,  duss  dieser  Phonolith  ein  Gemenge  aus 
Feldspath  und  Mesotyp  ist,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit 
dem  Phonolith  aus  der  Rhön ; nur  findet  hier  das  umge- 
kehrte Verhältniss  Statt,  dass,  während  In  dem  Phonolith 
von  Hohentwiel  die  Masse  des  Mesotyps  die  des  Feldspaths 
überwiegt,  indem  aus  dem  Rhöngebirge  die  Menge  des  Feld- 
spathes  bedeutender  ist,  als  die  des  Mesotyps,  ln  Böhmen 
finden  sich  Mesotyp  (oft  mit  Apophyllit)  und  Feldspath  (nebst 
Albit)  den  Phonolith  eusammensetzend  “’S). 

Auf  den  Cyclopen-l nseln  bildet  ein  Dolerit  die  Grund- 
lage derselben , welcher  gegen  Annlzim  in  seiner  Masse 
enthält,  und  desshalb  den  Namen  „Annlzim -Dolerit“  oder 
„Analziinit“  erhalten  hat.  Der  Dolerit  reicht  bis  zu  grosser 
Tiefe  unter  das  Meeres-Miveau  hinab,  nach  oben  hin  wird 
er  zeitig,  Mandelstein-artig,  schliesst  alsdann  weit  weniger 
Analzim  ein  und  nur  in  seinen  Blasen-Räuinen  wasserhelle, 
grosse  Krystalle  dieses  Minerals,  bisweilen  auch  kleine  Kry- 
stalle  von  Thomsonit.  Über  dem  Dolerit  liegt  ein  kieseliger 
Thon,  dessen  Klüfte  und  Spalten  mit  kleinen  Analzim-Kry- 
stallen  bedeckt  sindf). 

")  Mineralogische  Beschreibung  der  Gcgeud  vou  Uuhentwiel  von 
Marner,,  in:  Denkschriften  der  vaterläud.  GeselUch.  not.  Freunde 
Schwähern  I,  S.  266  ff. 

**)  Beiträge  zur  nähern  ltenntniss  vulkanischer  Gebirgsarten,  in  natur- 
wissenschaftl.  Abhandlungen  berausgegeben  von  einer  Gesellschaft 
in  Württemberg  1828,  S.  133  ff. 

*>*)  Poocekd.  Ann.  XLV1II,  S.  491. 

t)  Fa.  Hoffmawh,  in  Karsten’*  Archiv  f.  Min.  Bd.  XIII,  S.  671  ff. 

* Leoneard,  Basalt-Gebilde  I,  S.  227. 
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Hier  wäre  endlich  noch  des  Vorkommens  von  Zeolithen 
am  Ätna  um!  Vesuv  zu  erwähnen.  Am  Alna  finden  sich 
Zeolithe  in  einigen  Laven,  doch  ist  es  nicht  bekannt,  wel- 
cher Gattung  dieselben  angeboren , da  sie  nur  unter  dem 
allgemeinen  Ausdruck  „Zeolithe“  angeführt  sind  *).  Am  Ve- 
suv werden  Zeolithe  in  ausgeschleuderten  Lava-Blöcken  ge- 
troffen, wie  Analzitn,  Thomsonit  und  Harmotom;  ferner  ge- 
hören Thoiusonit , Analzim , Prehnit  und  Harmotom , nebst 
Leuzit,  Augit,  Melilith,  Braunspnth  und  Arragon  zu  den 
Einschlüssen  einer  Lava,  die  meist  nur  in  einzelnen  Blöcken 
umher  liegt ; auch  finden  wir  dieselben  Mineral-Körper  in 
einem  Trümmer-Gestein,  das  aus  Augit,  Glimmer  und  Leuzit 
besteht.  Prehnit  kommt  ferner  in  körnigem  Kalk  oder  Dolo- 
mit in  Drusen  - Räumen  mit  Augit,  Granat,  Idokras  und 
Glimmer-Blättchen  vor ; Harmotom  findet  sich  auch  auf  Klüf- 
ten und  Gängen  an  der  Somma  *•). 

In  den  Drusen-Käumcn,  oder  auf  Kluft-Wänden,  älterer 
abnormer  Gebilde,  oder  als  unwesentliche  Gemengtheile  der- 
selben, zeigen  sich  Zeolithe  nur  selten  ; auch  sind  hier  keine 
besonders  denkwürdige  Erscheinungen  damit  verbunden ; aber 
auf  Gängen,  sowohl  in  älteren  abnormen,  als  in  gewissen 
neptunischen  Felsarten  treten  Zeolithe  an  mehren  Orten  auf. 

Zn  Andreasberg  auf  dem  Harz  durchsetzen  den  Grau- 
wacke - und  Thonschiefer  reiche  Erz-Gänge.  Die  daselbst 
brechenden  Erze  sind  Bleiglnnz,  Gediegen-Arsenik , Roth- 
gültigerz,  Eisenkies,  Kupferkies,  Fahlerz  und  Blonde;  als 
fiauptgang-Masse  ist  Kalkspat!)  zu  betrachten,  und  mit  ihm 
finden  sich  Harmotom,  Apophyliit,  und  — aber  weit  seltener 
— Stilbit,  Ileulandit,  Analzim  und  Chabasie.  Harmotome 
kommen  meist  auf  Kalkspnth  sitzend  vor.  Der  Harmotom 
ist  häufig  von  Quarz,  Gediegen-Arsenik  oder  Rothgültigerz 
begleitet , und  hat  bisweilen  einen  Anflug  von  Schwefel* 


°)  Fn.  Fkrrari,  storin  gpner*li>  tlrll’  Etna.  Catania  1793,  p.  332. 
**>  Proriromo  ri»IU  Minrrslogia  Vmuviana  tli  Monlicelli  r Cnvelli. 
Kapuli  1825,  p.  217,  224,  234,  252,  30S. 

J.'ilirg.iiif'  1811.  TtU 
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Arsenik.  Oer  ApophyUit  ist  mitnnter  rinrcli  seine  schöne, 
rusenrothe  Farbe  ausgezeichnet*). 

Bei  Strontian  in  Schottland  bilden  Kaib-  and  Barytspath 
Gfinge  im  Gneiss,  welche  Eisenkies  und  Bleiglanz,  seltener 
Harmotom  und  kohlensanren  Strontian  führen**). 

Unfern  Arendal  setzen  mächtige  Magneteisen-Gänge  in 
Gneiss  anf.  Granat,  Augit , Hornblende  und  Epidot  sind 
Haupt-Begleiter  des  Erzes,  seltner  finden  sich  Stilbit,  Annl- 
y.im  und  Prehnit,  letzter  wird  besonders  auf  der  NiidebrS- 
Grube  mit  Quarz,  Kalkspat!)  und  Flusspath  getroffen***). 

Die  herrschende  Gebirgsart  um  Falun  ist  Gneiss.  Eisen- 
kies, Kupferkies  und  Magnetkies  erfüllen  bedeutende  Lager- 
artige Räume,  und  führen  eine  Menge  anderer  Substanzen 
mit  sich,  wie  Talk,  Chlorit,  Quarz,  Gahnit,  Magneteisen, 
Laumontit , ApophyUit  u.  a.  Laumontit  kommt  auch  in  den 
Gold -führenden  Gängen  von  Adelforss  im  Glimmerschiefer 
mit  Gediegen-Gold , so  wie  mit  Eisenkies , Quarz , Kupfer- 
kies und  Magneteisen,  vorf)- 

Die  Gebirgsart,  in  welcher  die  Silber-Gänge  bei  Kongs- 
berg  aufseteen,  ist  Glimmerschiefer;  unter  den  Erzen,  wel- 
che in  den  Kongsberger  Gruben  gewonnen  werden,  nehmen 
Gediegen-Silber  und  Glanzerz  die  erste  Stelle  ein;  ferner 
sind  noch  Gediegen-Gold,  Rothgültigerz  und  Gediegen-Arsenik 
vorhanden;  die  Haupt-Masse  bilden  Kalk,  Barytspath  und 
Quarz;  seltner  sind  Harmotom,  Stilbit,  Adular  und  Chloritff)- 
Auf  der  Insel  Ulirn,  in  den  bedeutenden  Magneteisen- 
Gruben,  welche  daselbst  im  Gneiss  betrieben  werden,  kommt 
ApophyUit  in  ziemlicher  Teufe,  mit  Kalkspath,  Feldspath 
und  Bleigianz  vorftt).  Ferner  wird  ApophyUit  gefunden 

Hausmann,  Bemerkungen  über  die  Andreasberger  Gänge,  in  Holz- 
mann,  Herrynisehes  Archiv,  S.  664. 

Zimmehman,  das  Uarzgebirgr  I,  S.  108. 

**)  Essai  geologiquc  sur  l’Erosse  par  A.  Bouk,  S.  28. 

’’**)  Hausmann,  Reise  durch  Skandinavien,  II,  S.  143  ff. 

t)  A.  a.  0.  V,  S.  91  ff. 
tt>  Daselbst  II,  S.  17. 

ttt)  I>.  v.  Buch,  über  Magneteisen-Lager,  im  Magazin  der  Gesrllsrb. 
na!.  Fr.  iu  Berlin,  IV.  S,  46. 
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in  Ost-  Gothland  in  dem  Kirchspiel  von  Hallilstra  auf  Gän- 
gen von  Magneteisen  in  rothein  Granit,  mit  Augit  und  Kalk- 
spath  °). 

In  Ungarn  tritt  der  Apophyilit  in  körnigem  Kalk,  wel- 
cher ein  Lager  im  Gneiss  bildet,  mit  Wollastonit,  Kupfer- 
kies, Eisenkies  und  Kalkspath  in  der  Grube  Rochus  zu 
Orawilsa  nuf. 

Das  Magneteisen  am  Magnetberge  zn  Blagodat  ist  im 
Augit-Porphyre  enthalten;  ausserdem  finden  sich  noch  Eisen- 
kies, Kalkspath,  Peldspath  und  Anatzim  **). 

Nur  sehr  wenige  Fälle  sind  bekannt,  dass  Zeolithe  in 
neptnnischen  Gebilden  gefunden  werden ; auch  vermittelten 
vulkanische  Mächte  unverkennbar  ihr  Erscheinen  unter  sol- 
chen Verhältnissen. 

Am  Puy  de  Piquelte  unfern  C/ermont  kommen  Apophyl- 
lit-  und  Mesotyp-  Krystalle  in  Bruchstücken  eines,  vom 
Basalt-Konglomerat  umgewandelten  und  umschlossenen,  Süss- 
wasser-Kalkes  vor.  Die  Kalk-Trümmer  sind  blasig,  zerrissen 
und  von  grosser  Härte.  Der  strahlige  Mesotyp  füllt  bald 
ganze  Räume  aus,  bald  schliesst  er  Paludinen  oder  Limnäen 
ein.  Der  Apophyilit  hat  sich  in  zierlichen  Krystallen  in 
Röhren  der  Indusia  lubulata  gebildet. 

Zu  Chappel  unfern  Kirhaldy  in  Fife  kommt  Apophyilit 
im  Kalk  als  Ausfüllung  von  Slrophomena  nculcata  vor***), 
mit  Kalkspath  und  Braunspath. 

Neuerdings  hat  L.  v.  Buch  einen  Fall  bekannt  gemacht, 
tvo  Analzime  sich,  Sohrotkörnern  gleich,  in  den  Höhlungen 
des  Ammonites  excaratm  gebildet  haben. 


Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  Zeolithe  in  der  Natur 
Vorkommen;  aber  noch  wäre  die  Frage  zu  beantworten:  wie 

’)  Versuch  einer  mineralogischen  Geographie  von  Schweden  von  \Y- 
Hismcsn,  übersetzt  von  Blöde. 

**)  G.  Rose,  Reise  nach  dem  Ural,  I,  S.  345. 
a°)  BaewsTER,  Edinb.  Journ.  of  Sc.  XIV,  S.  382 

20  * 
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entstanden  dieselben,  besonders  wie  wurde  ihre  Bildung  in 
den  Blasen-Räumen  vulkanischer  Gebilde  bedingt? 

Zwei  Theorieen  sind  es  hauptsächlich,  welche  die  Ent- 
stehung der  Zeolithe  zu  erklären  versuchen. 

Die  Infiltrations-  und  Ausscheidungs-Theorie. 
Ohne  einer  oder  der  andern  zu  nahe  zu  treten,  möchte  es 
vielleicht  am  wahrscheinlichsten  seyn,  dass  die  Natur  sich 
beider  Mittel  bediente,  jene  Substanzen  entstehen  zu  lassen. 
Nnch  der  Infiltrations -Theorie  sind  die  Zeolithe  Produkte 
einer  Einseihung  in  die  blasigen  Räume  vulkanischer  Ge- 
bilde. Aber  welchen  Weg  nahm  die  Flüssigkeit  um  die 

Stoffe,  die  sie  enthielt,  an  Ort  und  Stelle  gelangen  zu 
lassen?  Waren  im  Innern  der  Gesteine  Rinnen  und  Kanäle,  ver- 
mittelst welcher  dieselbe  in  die  Blasen-Räume  dringen  konnte? 
Allerdings  sind  an  dem  obern,  gegen  den  Tag  zu  gekehrten, 
Theil  mancher  Mandeln,  Spuren  einer  ehemaligen  Öffnung 
wahrzunehmen  ; auch  Merkmale,  dass  kleine  Spalten  im  In- 
nern der  Felsarten  existirten,  sind  hin  und  wieder  zu  er- 
kennen; oder  die  Flüssigkeit  wurde  auf  solchen  Spalten, 
welche  Blasen-Räume  mit  einander  verbanden , in  diese  ge- 
führt, und  so  entstanden  auf  Spalten  und  in  Blasen-Räu- 
men  dieselben  Mineralien.  Aber  die  Spuren  solcher  vor- 
handen gewesenen  Öffnungen  sind  nur  selten.  Und  wie 
sollten  sich  die  eingeseihten  Substanzen  so  regelmässig,  kon- 
zentrisch in  den  Blasen-Räumen  angesetzt  haben,  wenn  auch 
nur  eine  kleine  Öffnung  vorhanden  war?  Blieb  dieselbe  so 
fang  offen,  bis  der  Raum  erfüllt  war?  Und  wo  kamen  die 
Röhren  und  Kanäle  hin,  welche  die  Flüssigkeit  den  Blasen- 
Räumen  zuführte?  Die  Ausscheidungs-Theorie  bedarf  die- 
ser Kanäle  nicht,  sie  nimmt  das  Material,  dessen  sie  sich 
bedient  (mit  Ausnahme  des  Wassers)  an  dem  Orte,  wo  sie 
jene  Substanzen  erzeugt , ohne  sie  erst  durch  Kanäle  dahin 
zu  führen.  Ein  innerlicher  Bildungs-Prozess  ist  es  daher 
in  vielen  Fällen,  dem  Zeolithe  ihre  Bildung  verdanken. 
Aber  welche  Kräfte  wirkten  bei  diesem  Prozess?  War  die 


Digitized  by  Googl 


305 


Felsart , in  welcher  derselbe  vor  sich  ging,  schon  erkaltet 
oder  befand  sich  dieselbe  noch  in  feurig-flüssigem  Zustande  * 
Das  Zusammentreten , die  chemische  Verbindung  einzelner 
Stoffe,  welche  während  dem  allmählichen  Erkalten  des  Ge* 
Steins  Statt  fanden,  mit  Wasser,  theils  atmosphärisches,  von 
aussen  herbeigeführtes , theils  gasförmiges,  bei  chemischen 
Prozessen  frei  gewordenes^  führte  die  überschüssigen  und 
entzogenen  Stoffe  in  die  Bissen-Räume , wo  sich  dieselben, 
je  nachdem  die  Felsart  mehr  oder  weniger  abgekühlt  war, 
bald  in  konzentrischen  Lagen,  bald  in  Krystallen  absetzten. 
Dass  hiebei  die  geringere  oder  grössere  Löslichkeit  der  Sub- 
stanzen in  Wasser  in  Betracht  kommt,  möchte  wohl  kaum 
zu  bezweifeln  seyn.  Denn  sehr  häufig  nehmen  wir  eine 
gewisse  Ordnung  wahr,  in  welcher  sich  Zeolithe  und  andere 
Mineral-Körper  in  Blasen-Räumen  abgelagert  haben ; es  er- 
zeugten sich  gleichsam,  wie  bei  der  Entstehung  neptunischer 
Gebilde,  verschiedene  Schichten  übereinander.  Meist  sind 
es  gewisse  Quarz-Gattungen  und  einige  der  Zeolithe,  welche 
die  unterste  Lage  nusmachen,  während  die  krystallisirten 
Zeolithe  und  der  Kalkspnth  sich  in  den  obersten  Lagen  fin- 
den. Reuss*)  führt  mehre  Beispiele  an,  über  die  auffallende 
Ordnung,  in  welcher  sich  verschiedene  Mineral-Körper,  beson- 
ders Zeolithe,  in  Blasen-Räumen  abgesetzt  haben.  Natrolith, 
Mesotyp  und  Analzim  bilden  gewöhnlich  die  untersten  , un- 
mittelbaren Lagen  auf  den  Wänden  der  Felsart;  Kalkspath 
und  Apophyllit  w’erden  nur  in  den  obersten  Lagen  getroffen 
(diese  Ordnung  stimmt  auch  mit  dem  Wasser- Gehalt  der 
verschiedenen  Substanzen  überein).  Nur  selten  sitzen  die 
krystallisirten  Körper  auf  der  Felsart  selbst;  auch  der  Teig 
des  Gesteins , welches  die  Blasen-Räume  umschliesst , lässt, 
in  unmittelbarer  Nähe  derselben , oft  manche  Änderungen 
wahrnehmen.  Häufig  macht  eine  Lage  von  Grünerde  dia 
Grenze  zwischen  den , den  Blasen-Raum  erfüllenden  Sub- 
stanzen und  der  Felsart  aus.  Ist  diese  Grünerde  — 


Heus»  ».  «.  ().  S.  172. 
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wenigstens  in  uianclien  Füllen  — ein  zersetzter,  uingewandcl- 
ter  Augit,  und  wurde  derselbe  zu Grünerde  bei  dem  nämlichen 
Prozess,  welcher  die  Bildung  der  Zeolithe  herbeiführte  ? 

Manchfache  Beispiele  liefern  den  Beweis,  dass  die  Aus- 
scheidungs-Theorie in  vieler  Hinsicht  der  Infiltrations-Theorie 
vorzuziehen  sey.  Betrachten  wir  nur  die  Fülle,  wo  Zeolithe 
in  solcher  Menge  in  vulkanischer  Gebilden  auftreten,  dass 
sie  entweder  einen  wesentlichen  Gemengtheil,  oder  doch  einen 
grossen  Theil  derselben  ausmachen.  Erstereg  gilt  von  den 
Phonolithen  der  Rhön , des  Högan  und  Böhmens,  wo  Meso- 
typ, mit  Feldspath  vereint,  die  Masse  des  Phonoliths  zusaui- 
mensetzt ; das  zweite  ist  bei  dein  Dolerit  der  Cyklopen- 
Inseln  wahrzunehmen , wo  Analzim,  bei  einein  Dolerit  auf 
Island , wo  Chnbasie,  und  auf  Shy , wo  gleichfalls  Chabasio 
in  solcher  Menge  in  der  Felsart  auftreten,  dass  mindestens 
der  vierte  oder  fünfte  Theil  aus  diesen  Substanzen  besteht. 

Auch  dass  Zeolithe  sicli  bildeten,  als  die  Gesteine,  in 
welchen  wir  sie  finden,  noch  im  Entstehen  waren,  sich  noch 
in  einem  feuerig-llüssigen  Zustande  befanden,  wird  durch 
manche  Fälle  erwiesen.  In  einem  Mandelstein  aus  Nova 
Scolia  ')  sitzen  rothe  Chabasie-Krystalle,  die  unverkennbar  Spu- 
ren einer  Schmelzung  tragen,  auf  Reibungs-Flächen  jenes  Ge- 
steins; ja  ein  Theil  der  Chabasie-Masse  zeigt  auch  deutliche 
Reibungs-Flüchen.  Ein  grosser  Theil  der  Chabasie-Krystalle 
scheint  durch  irgend  eine  Kraft  zusammengepresst , und  in 
eine  glatte,  gefurchte  Masse  verwandelt  worden  zu  seyn; 
die  Reibungs-Flüchen  der  Chnbasie  befinden  sich  in  paralle- 
ler Lage  mit  jener  des  Mandelsteins.  So  erwähnt  auch 
Fokciihammkr  **)  in  den  üoleriten  der  Färöer  Chabasie- 
Krystalle  mit  geschmolzenen  Kanten. 

Was  die  Bilduiigs  - Weise  zeoiithisclier  Substanzen  auf 
Erz-Gängen  betrifft,  so  möchte  wohl  noch  mancher  Zweifol 
walten.  Sind  die  Zeolithe  später  entstanden,  als  jene  Erze, 

*)  Nach  in  der  .Sammlung  meines  Vaters  belindlichen  Exemplaren 
Eoiicuhsmmeb,  Geoguosie  der  Färöer,  in  Kxrstsn's  Archiv  f.  Min 
II,  S.  205. 
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mit  weichen  sie  auf  Gängen  Vorkommen,  oder  wurden  sie 
zugleich  mit  diesen  gebildet?  Wohl  beide  Fülle  mögen  Statt 
gefunden  haben;  so  z.  B.  letztrer  auf  dem  Harz  zu  Andreas- 
berg. Hier  schliessen,  auf  den  im  Thonschiefer  aufsetzendeu 
Erz-Gängen.  Apophyllit,  Harmotom,  Stilbit,  Analzim  und 
Mesotyp  kleine  Bruchstücke  des  Gebirg- Gesteins  ein,  sie 
überrinden  gleichsam  einzelne  Brocken  des  Thonschiefers ; 
auch  sind  Harmotom  und  Apophyliit  an  einigen  Stellen  mit 
einem  Anilug  von  Realgar  bedeckt  — ein  Beweis,  dass  die 
Zeolithe  nicht  die  letzten  Körper  waren,  welche  entstanden, 
sondern  dass  noch  gewisse  Kräfte  von  unten  herauf  thiitig 
waren.  Eine  ähnliche  gleichzeitige  Bildung  mag  wohl  bei 
den  Zeolithen  auf  einigen  Magneteisen-Lagern  (oder  Gängen) 
im  Norden  Europas  Statt  gefunden  haben. 

Zeolithen  scheint,  gleich  dem  Kalksinter,  eine  noch  fort- 
dauernde Bildung  verliehen  zu  seyn.  Forchhammer  hat  be- 
kanntlich auf  den  Färöern  die  Entdeckung  gemacht,  dass, 
vermittelst  der  Einwirkung  atmosphärischer  Wasser  auf  den 
Dolerit,  zeolitliische  Substanzen  entstehen.  „In  Schluchten“, 
sagt  Forchhammer’'),  „bilden  sich  noch  hin  und  wieder  Kon- 
glomerate , wo  Zeolith  die  Rolle  des  Kalksinters  spielt ; 
Quellen  setzen  einen  ähnlichen  Sinter  ab,  und  wenn  im  Som- 
mer die  kleinen  Bäche  austrocknen,  ist  ihr  ganzes  Bette  weiss. 
Ja,  ich  habe  in  tiefen  Höhlen,  wo  bei  niedriger  Temperatur 
und  grosser  Feuchtigkeit  der  Luft  fast  keine  Verdampfung 
Statt  findet , halb  gallertartige , halb  krystallinische  Mas- 
sen gefunden , welche  die  fotdauernde  Bildung  von  Zeolith- 
Krystallen  ausser  Zweifel  setzen“. 


Noch  eine  andere  Eigenschaft,  nicht  minder  wichtig  und 
interessant  , jene  fortdauernder  Bildung,  ist  einigen  Zeoli- 
then verliehen:  die  des  Pseudomorph isuius.  Zu  Nie- 
derkirchen [unfern  Wolf  stein  in  Rheinbaiern  kommen  auf 


*)  A.  ».  O.  S.  197 
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den  Klulitiächen  eines,  «um  Theil  in  Verwitterung  begrif- 
fenen, Diorites  mehrere  zeolithische  Substanzen  vor. 

Analzim  findet  sieh,  in  Trapezoedern,  ineist  vou 
•Erbsen-Grüsse;  die  Farbe  desselben  ist  ein  unreines  Weis s, 
die  Krystaile  sind  rauli,  undurchsichtig,  und  sitzen  auf  kry- 
stallinischen  und  kugelförmigen  Parthieen  Von  Prehnit. 
Andere  Krystaile  des  Analzim,  in  der  Form  des  Trapezoe- 
ders, haben  eine  hellgrüne  Farbe,  zeigen  sich  durchscheinend 
und  glänzend;  mit  einem  Worte,  es  sind  Krystaile,  welche 
die  Form  des  Analzims  besitzen,  aber  Farbe,  Glanz  und 
andere  Eigenschaften  des  Prehnits  haben. 

Diese  Erscheinung,  dass  Analzim  mit  Beibehaltung  sei- 
ner Form  zu  Prehnit  umgewandelt  worden,  ist  keineswegs 
eine  neue  Thntsache.  Hauy  erwähnte  bereits  vor  40  Jah- 
ren ’’),  bei  Gelegenheit,  als  er  vom  Vorkommen  des  Preh- 
nits  im  ehemaligen  Herzogthum  ZweibrUckcn  redet,  den- 
selben Fall,  nach  Handstiicken,  welche  ihm  von  Faujas  dz 
Saint-Fond  zugekommen  waren,  und  deren  genaue  Fund- 
stätte er,  wie  es  scheint,  nicht  kannte.  Es  mussten  jedoch 
die  Exemplare,  welche  dem  berühmten  Krystallographen  Vor- 
lagen, nicht  ausgezeichnet  genug  gewesen  seyn,  dass  er  ein 
bestimmtes  Urtheii  fällen  konnte,  denn  er  sagt  davon  an 
einem  andern  Orte:  „une  substance,  dont  les  globules  sont 
termines  par  des  facettes,  qui  pouvoient  faire  soup^onner 
une  tendance  vers  la  iigure  du  solide  ä 24  trapezo'ides,  que 
presente  lanalcime.  Mais  comrac  ces  facettes  n’aflfectoient 
aucune  disposition  symetriqiie,  qu’ellcs  n’etoient  pas  exacte- 
meut  planes,  et  qu’elles  pouvoient  provenir  dune  . Sorte  de 
depression,  qu'auroient  subie  les  globules,  en  s’appliquant 
les  uns  contre  les  autres,  j'avois  place  la  substance,  dont  il 
s'agit , dans  l'appendice  particulier  qui  renferine  les  min£- 
raux,  dont  1a  nature  n’cst  pas  encore  assez  connue,  pour 
permettre  de  les  classcr  dans  la  methode“  **). 

*)  Auo.  du  Mu.«.  dliial.  naf.  I,  p».  lud  if 
**)  finite  de  mineral.  l*r«  edil.  T.  IV,  US  IT. 
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Ein  anderes  ähnliches  Phänomen  beschreibt  Haidinger  *), 
nach  Exemplaren,  in  den  Sammlungen  der  Herren  Allan 
und  Thomson  befindlich.  Er  redet  von  Krystnflen  aus  der 
Gegend  von  Dumbarton,  welche  ganz  die  Form  des  Analzim 
besitzen,  aber  aus  einem  Aggregate  von  Prehnit-Krystalien 
bestehen. 

Was  nun  die  Analzim  - Krystalle  von  Niederkirchen  be- 
trifft, so  zeigen  sie  häufig  die  verschiedensten  Stufen  der  Uin- 
vvsndelung ; oft  ist  die  Mitte  einzelner  Krystnlle  noch  rein 
weiss,  während  die  äussere  Hälfte  mit  einer  gelblichen 
oder  grünlichen  Kinde  umgeben  erscheint.  Die  Flächen  des 
Trepezoeders  sind,  die  Umwandelung  zu  Prehnit  mag  mehr 
oder  weniger  weit  vorgeschritten  seyn,  immer  deutlich 
wahrzunehmen ; nur  sind  bei  den  mehr  umgewandelten  Kry- 
itallcn  die  Knuten  etwas  abgerundeter. 

Eine  von  Hauy  vorgenommenc  Bestimmung  des  spezi- 
fischen Gewichtes  jener  von  ihm  erwähnten  Substanz  **), 
ergab  = 2,895)2,  welches  dem  Eigengewicht  des  Prehnits 
1=  2,925)  so  ziemlich  nahe  kommt.  Die  von  Haidinoer 
bestimmte  Eigenschwere  des,  zu  Prehnit  umgewandelten, 
Aualzims  von  Dumbarton  ist  = 2,885 ; die  weniger  umge- 
wandelten Tlieile  von  weisser  Farbe  betragen  nach  dem 
zuiezt  genannten  Naturforscher  = 2,842.  Beide  kommen 
daher  dem  spezifischen  Gewichte  des  Prehnits  so  ziemlich  nahe. 

Eine  von  mir  vorgenommene  Wägung  des,  noch  nicht 
vollkommen  zu  Prehnit  umgewandelten,  Aualzims  von  Nie- 
derkirchen ergab  = 2,675  und  = 2,78S. 

Das  spezifische  Gewicht  aller  dieser  pseudomorphosirten 
Analzime  weicht  von  dem  des  eigentlichen  Analzim  (=  2,0 
— 2,2)  bedeutend  ab ; mit  der  zunehmenden  Umwandeluug 
musste  auch  die  spezifische  Schwere  steigen. 


*)  Uber  dir  Veiänderungen  . «riebe  gewisse  Mineralien  mit  Urilir- 
haltung  ilirrr  äussern  Form  erleiden,  von  W.  HsIDIngvr  in  PoooaNi» 
Annalen  XI,  S.  380  R 

v*)  Auu.  du  Mus.  d'liist.  mit.  n.  «.  0.  > 
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Mit  diesem  Analzim  und  Prehnit  kommt  zu  Nie 
derkirchen  noch  eine  andere  zeolithische  Substanz  vor.  Es 
sind  gelblich  weisse  Krystalle,  von  mattem  erdigem  An- 
sehen; die  Form  ist  eine  schiefe  rhombische  Säule,  welche 
häufig  zu  Zwillings -Krystallen  verbunden  erscheint.  Eine 
von  mir  vorgenommene  Messung  eines  Krystalis  von  beson- 
derer Grösse  und  Deutlichkeit  zeigte : M ||  M 93°  45'  und 
86°  15';  P ||  M 1J3°  30'  und  66°  30',  welches  die  Winkel- 
Verhältnisse  des  Laumontit  sind.  Die  Krystalle  sind 
meist  auf  Prehnit  aufgewachsen,  welcher  unmittelbar  auf 
der  Felsart  sizt;  im  Innern  zeigen  die  meisten  dieser  Kry- 
stalle eine  noch  reine,  weisse  Farbe.  Andere  dieser  Kry- 
stalle sind  durchscheinend,  von  hellgrüner  Farbe,  gerade 
wie  die  zu  Prehnit  umgewandelten  Analzime.  Steininger 
erwähnt  *),  bei  dem  Vorkommen  des  Prehnits,  Stilbit- 
Krystalle,  welche  sich  mit  dem  Prehnit  zu  Niederkirchen 
finden,  und  welche  nicht  für  Laumontit  zu  halten  seyen, 
da  sie,  der  Luft  ausgesezt,  nicht  verwitterten.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  wohl,  dass  man  es  mit,  zu  Prehnit  um- 
gewandelteu,  Laumontit  - Krystallen  zu  thun  hat. 
Eine  Wägung  ergab  für  das  spezifische  Gewicht  derselben 
= 2,923  und  = 2,642.  Es  stehen  demnach  auch  diese 
Krystalle  auf  verschiedenen  Stufen  der  Umwandelung.  Die 
Härte  des,  zu  Prehnit  umgewandelten,  Laumontits  und  Anal- 
zirns  ist  = 6,  d.  h.  beide  ritzen  Feldspath,  und  kommen 
daher  auch  darin  dem  Prehnit  ganz  nahe. 

Was  endlich  die  chemische  Beschaffenheit  beider  Sub- 
stanzen anbelangt,  so  bestätigte  eine,  von  mir  vorgenommene, 
Analyse  **)  vollkommen  die  Vermuthung,  dass  beide  Sub- 
stanzen, Analzim  und  Laumontit,  eine  Umwandelung  zu 
Prehnit  erlitten. 

Eine  Analyse  der  weisslichen,  scheinbar  weniger  zu 
Prehnit  umgewandelten,  Analzim-Krystalle  lieferte : 

•)  Geognontischc  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der  untern  Saar 
und  dem  Rhein,  S.  IIS. 

**>  I ber  deu  Gang  dieser  Analysen  s.  weiter  unten  den  Anhang. 
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Das  erstemal : 


Kieselerde 45,50 

Tlionerde  -f-  Eisenoxyd  . . . 50,00 

Kalkerde 19,48 

Wasser 5,00 

"~99,98 

Das  zweitemal: 

Kieselerde 42,500 

Thonerde  30,500 

Kalkerde 22,574 

Kali 0,024 

Eisenoxyd 0,040 

Wasser 5,000 

100,038 


Schon  der  Mangel  an  Natron,  und  die  grosse  Menge 
Kalkerde,  beweisen,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  Aualzim  zu 
thun  haken.  Alle  Bestandtheiie,  Kieselerde,  Thonerde  und' 
Kalkerde  stimmen  ganz  genau  mit  denen  des  Prehnit  über- 
ein, nur  der  Wasser -Gehalt  weicht  von  jenem  des  Prehnit 
nb.  Hat  der  Analzim  bei  der  Umwandelung,  welche  er  er- 
litten, nur  einen  Theil  seines  Wassers  verloren?  Übrigens 
mag  wohl  der  Wasser- Gehalt  dieser,  mehr  oder  weniger 
zu  Prehnit  umgewandelten,  Analzim  - Krystalle  ein  sehr 
schwankender  seyn,  da,  wie  schon  bemerkt,  fast  ein  jeder 
Krystall  auf  einer  verschiedenen  Stufe  der  Umwandelung 
steht,  und  es  wahrscheinlich  ist,  dass  mit  zunehmender 
Umwandelung  die  Wasser-Menge  abnahm ; auch  waren  die, 
der  Analyse  unterworfenen,  Analzim- Krystalle  von  beson- 
derer Reinheit  und  weisslicher  Farbe. 

Ganz  dasselbe  gilt  von  den  Laumontit-Krystallen ; auch 
mit  den  reinsten  und  weissesten  wurde  eine  wiederholte 
Analyse  vorgenommen ; sie  ergab  das  erstemal : 

Kieselerde  . 44,000 

Thonerde  -+•  Eisenoxyd  . . . 30,500 

Kalkerde 19,188 

Wasser 6,000 

99,688 
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und  du«  zweitem«! : 

Kieselerde 44,000 

Thonerde 28,500 

Kalkerde 22,290 

Kali 0,008 

Eisenoxyd 0,040 

VV  asser 6,000 

100,838 


Uelde  Substanzen,  Analzim  und  Lnumontit,  kommen, 
in  ihren  chemischen  Verhältnissen,  mit  denen  des  Prelniit 
Überein,  nur  dass  beide  einen  grosseren  Wasser -Gebslt 
besitzen. 


Gang  der  Analysen 

des 

Laumontlt*  Analzim  und  Stilbit. 


Die  Analysen  wurden  unter  Leitung  des  Herrn  Gelt. 
Ilofrath  Gmelin  in  dessen  Laboratorium  vorgenomuien. 

Erste  Analyse. 

Zwei  Gramme  der  fein  gepulverten  Substanzen  worden 
in  eine  Abdampf- Schale  gebracht,  mit  Salzsäure  und  Was- 
ser übergossen,  zur  Trockne  nbgedampft,  wieder  mit  Salz- 
säure und  Wasser  {ibergossen,  bis  zum  Kochen  erhizt  und 
filtrirt. 

Das  Filtrat  erhielt  so  lange  Zosatz  von  Ammoniak,  bis 
cs  alkalisch  reagirte  ond  Thonerde  nebst  Eisenoxyd  gefällt 
war;  hierauf  wurde  filtrirt. 

Das  Filtrat  wurde  abgedampft  und  es  wurde  kleesatires 
Ammoniak  zugesezt,  wodurch  die  Kalkerde  als  kleesaure 
Kalkerdu  gefällt  wurde;  aufs  Filter  gebracht  durch  das 
Glühen  wurde  sie  zu  kohlensaurer  Kalkerde  und  sodann 
als  kulkerde  berechnet. 
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D«»  Filtrat  der  Kalkerde  wurde  zur  Trockne  ahge- 
dampft;  es  blieb  eine  Spur  Chlorkalitim  Da  der  Analzini 
und  Laumontit  nicht  ganz  aufgeschlossen  waren,  wurde  der 
in  Salzsäure  ungelöst  gebliebene  Theil  (es  geschah  der  Voll- 
ständigkeit wegen  anch  mit  dem  Stilbit,  obwohl  er  sieb 
gleich  im  Anfang  fast  ganz  gelöst  hatte)  mit  S Gr.  kohlen- 
saurein  Natron  geschmolzen ; hierauf  wurde  genau  derselbe 
Gang  wie  von  Anfang  an  beobachtet;  es  ergaben  sich  ausser 
der  Kieselerde  noch  etwas  Thonerde  und  Kalkerde. 

Zweite  Analyse. 

Zwei  Gramme  der  fein  gepulverten  Substanzen  wurden 
mit  8 Gr.  salpetersaurem  Baryt  geschmolzen;  aus  dem 
Platin-Tiegel  in  eine  Abdampf- Schale  gebracht,  und  nach 
oben  erwähnter  Art  wurde  die  Kieselerde  abgeschieden. 

Aus  dem  Filtrat  der  Kieselerde  wurde  die  Baryterde 
durch  Schwefelsäure  gefällt.  Das  Filtrat  der  schwefelsauren 
Baryterde  erhielt  Zusatz  von  Ammoniak,  wodurch  die  Thon- 
erde und  das  Eisenoxyd  gefällt  wurden.  — Das  Filtrat 
wurde  abgedarapft,  kleesaures  Ammoniak  zugesezt,  w’odurch 
der  Kalk  gefällt  wurde.  Das  Filtrat  der  kleesauren  Kalk- 
erde wurde  abgedampft,  geglüht  und  gewogen;  es  ergaben 
sich  bei  dem  Analzim  und  Laumontit  geringe  Quantitäten 
schwefelsauren  Kalis,  bei  dem  Stilbit  etwas  schwefelsaurer 
Kalk.  Erstere  wurden  zu  Kali,  leztercr  zu  Kalk  berechnet. 

Die  auf  dem  Filter  befindliche  Thonerde  nebst  Eisen- 
oxyd wurden  in  kochender  Salzsäure  aufgelöst,  mit  Kali 
gekocht,  der  hiedurch  entstandene  Niederschlag  aufs  Filter 
gebracht.  Das  Filtrat  erhielt  einen  Zusatz  von  Salzsäure 
und  Ammoniak,  wodurch  die  Alaunerde  gefällt  wurde.  Das 
auf  dem  Filter  befindliche,  durch  Kali  gefällte,  Eisenoxyd 
wurde  nochmals  in  Salzsäure  aufgelöst,  nlsdann  Salmiak  und 
Ammoniak  hinzugeftigt  und  filtrirt.  Das  Filtrat  wurde  ab- 
gednmpft;  es  ergab  sich-  noch  etwas  Kalk,  der  durch  klee- 
saures Ammoniak  gefällt  wurde.  Das  biltrat  hielt  keine 
Bittererde.  Das  Eisenoxyd  wurde  nochmals  in  Salzsäure 
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aufgelöst  und  mit  Kali  gekocht;  es  bildete  sich  ein  roth- 
brauner  Niederschlag,  welcher  auf  das  Filter  gebracht 
wurde,  in  dem  Filtrat  befand  sich  noch  etwas  Alaunerde, 
welche  durch  Salzsäure  und  Ammoniak  gefällt  wurde. 

Der  Wasser- Gehalt  der  drei  Substanzen  wurde  durch 
heftiges,  halbstündiges  Glühen  im  Platintiegel  bestimmt. 
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Arionius  servatus 

ein  den 

Delphinen  verwandtes  Meeres  - Säugethier 

aus  der 

Moinsse  vou  Ballring en  in  Württemberg 

von 

Hrn.  Hermann  v.  Meyer. 


Unter  einer  kürzlich  von  Hrn.  Oberbaurath  v.  BCiilzr 
in  Stuttgart  mir  zur  Untersuchung  giitigst  mitgetheiilen  Sen- 
dung von  Versteinerungen  aus  der  Molasse  BaUringens  im 
Würltembergiscken  Oberschwaben  befand  sich  ein  grosser 
Block  Moinsse  mit  hie  und  da  heraussehenden  Knochen- 
Theilen.  Da  dieser  Stein  einen  vollständigeren  Knochen- 
Cberreat  darzubieten  versprach  und  diess  eine  Seltenheit 
Air  die  Lokalität  BaUringens  wäre,  welche  meist  vereinzelte 
Zähne  oder  nur  Zahn-  und  Knochen-Fragmente  liefert,  so 
war  ich  wirklich  begierig  mich  von  dessen  Inhalt  genauer 
zu  überzeugen.  Während  ioh  mühevoll  beschäftigt  war,  die 
Versteinerung  so  weit  vom  Gestein  zu  befreien,  als  es  ohne 
Gefahr  das  Ganze  zu  zerstören  geschehen  konnte,  erkannte 
ioh  darin  den  fragmentären  Schädel  eines  den  Delphinen 
verwandten  Zetaze's,  woran  die  Jochbogen,  die  Seiten- 
Ränder  der  Stirngegend,  ein  grosser  Theil  von  der  Schnaut/.e 
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uml  auch  der  Unterkiefer  grossentheils  weggebrochen  wareu, 
wofür  sich  aber  die  Hinterhaupts-Gegend  um  so  vollkommener 
darstelite. 

Von  diesem  Schädel  ist  mit  Inbegriff  der  Gelenk-Fort- 
sätze des  Hinterhauptes  0,49  Total-Länge  vorhanden.  Die 
grösste  Schädel-Höhe  liegt,  wie  bei  diesen  Thieren  gewöhn- 
lich, unmittelbar  an  dem  Hinter-Haupte  und  beträgt  hier  0,2; 
die  grösste  Breite  kommt  auf  die  untere  Hälfte  der  Hinter- 
haupts-Fläche, von  deren  linkem  Theii  mehr  vorhanden  ist, 
als  vom  rechten,  und  diese  Breite  betrug  nicht  unter  0,26. 
Die  letzten  Zähne  sassen  ungefähr  0,35  von  den  Gelenk- 
Fortsätzen  des  Hinterhauptes  entfernt  in  einer  Gegend,  wo 
für  des  Schädels  Breite  sich  0,16  annehmen  lässt.  Die  Ver- 
schmälerung der  Schnautze  nach  vorn  geschah  , nach  dem 
was  davon  wirklich  vorhanden  zu  urtheilen,  allmählich,  uml 
der  Schädel  wurde  an  der  Basis  der  Schnautze  nicht  plötz- 
lich breiter,  obgleich  die  Schnautze  nicht  zu  den  kürzeren 
gehört  haben  konnte. 

Die  Gegend  der  Nasenbeine  war  nicht  zu  entblössen. 
Die  dahinter  liegende  Stirn-Gegend,  welche  von  den  Stirn- 
beinen und  Schläfenbeinen  gebildet  wird  und  in  diesen  Thie- 
ren kurz  ist,  ist  platt  und  vollkommen  horizontal.  Da  ihre 
Nebenränder  weggebrochen  sind,  so  lässt  sich  ihre  Breite 
nicht  vollständig  bemessen;  was  wirklich  vorhanden,  deutet 
auf  eine  horizontale  Breite  von  nicht  unter  0,145,  wogegen 
freilich  die  Länge  dieser  horizontalen  Stirn-Platte  gering  er- 
scheint. Die  grössten theils  auch  von  den  Schläfenbeinen 
und  den  Stirnbeinen  gebildeten  Nebenseiten  des  Schädels  in 
dieser  Gegend  sind  stark  konkav  in  der  Richtung  von  oben 
nach  unten.  Die  Hinterhaupts-Fläche  zeigt  sich  konkav  in 
der  Richtung  von  der  rechten  zur  linken,  worin  sie  nach 
oben  so  sehr  zunimmt,  dass  der  obere  horizontale  Grenz- 
Rand  des  Schädels  zwischen  Stirn  und  Hinterhaupt  eine 
konkave  Krümmung  bildet,  welche  an  die  entsprechende  Ge- 
gend im  Schädel  der  Schweine  erinnert.  Diese  Konkavität 
verliert  sich  abwärts  gegen  das  Hinterhaupts-Loch  hin.  In 


Digitized  by  Googl 


317 


der  Mitte  der  Hinterhaupts-Fläche  zieht  eine  abwärts  sich 
«■spitzende  und  überhaupt  sich  verringernde  Vertikal-Leiste, 
welche  auf  halbem  Weg  zum  Hinterhaupts-Loche  erlischt. 
Der  Winkel,  den  die  Hinterhaupts-Flüche  mit  der  horizon- 
talen Stirn-Gegend  macht,  lässt  sich  zu  125°  nnnehmen;  die 
Neigung  des  Schädels  nach  vorn  abwärts  ist  sehr  gering 
and  selbst  von  der  Stirne  zur  Basis  der  Sohnautze  besteht 
ein  kaum  merklicher  Übergang. 

Die  Breite  der  von  den  beiden  Gelenk-Fortsätzen  des 
Hinterhauptes  eingenommenen  Gegend  beträgt  0,114  bei  0,054 
Höhe.  Der  rechte  von  diesen  starken  Fortsätzen  ist  gegen 
sein  äusseres  spitzeres  Ende  hin  von  krankhaftem  Ansehen : 
er  zeigt  Verkümmerung  und  Auswüchse,  welche  dem  trau- 
benförmigen  ilyalitli  ähnlich  gestaltet  sind;  auf  gleiche  Weise 
ist  der  ganze  rechte  Flügel  des  Hinterhauptes  krankhaft 
ergriffen , am  stärksten  aber  in  der  Nähe  jenes  Fortsatzes. 
Diese  Gelenk-Fortsätze  liegen  horizontal , oben  sind  sie  ge- 
rade , die  Aussen  - und  Unter-Seiten  aber  bilden  eine  ge- 
krümmte Linie ; sie  stehen  von  allen  Theilen  am  weitesten 
hinterwärts  hinaus.  Das  Hinterhaupt-Loch,  welches  sie  für 
dag  Rückenmark  zwischen  sich  halten , lässt  sich  zu  0,041 
grösster  Höhe  und  0,043  Breite  annehmen;  diese  grösste 
Breite  gehört  der  oberen  Hälfte  an , sonst  war  es  rundlich 
geformt.  Es  stellt  sich,  wie  die  inneren  Räume  des  Schä- 
dels überhaupt,  mit  derselben  Gesteins-Masse  angefüllt  dar, 
welche  den  Schädel  aussen  umgibt.  Vom  oberen  Rande  des 
Hinterhaupt-Loches  bis  zur  Stirne  besteht  0,127  Vertikal- 
Höhe.  Unmittelbar  über  jedem  der  beiden  Gelenk-Fortsätze 
besitzt  das  Hinterhaupt  eine  Grube. 

Des  Schädels  Unterseite  war  ich  so  glücklich  bis  zum 
Hinterrande  der  Flügelfortsätze  zu  entblössen , wobei  also 
auch  die  Basis  des  Ptlugscbaarbeins  erhalten  wurde,  die 
•ich  durch  die  Nähte,  welche  sie  mit  dem  Hinterhaupte  bil- 
det, deutiieh  verfolgen  liess.  Diese  Basis  besitzt  vorn  die 
beiden  Einschnitte,  zwischen  denen  das  Pflugschaarbein 
mit  vertikaler  Erhöhung  und  nur  0,027  Breite  sich  innerhalb 
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«les  Schädels  weiter  nach  vorn  zieht.  Die  Länge  der  Basis 
des  Pflugschanrbeins  beträgt  von  deren  Hinterrand  bis 
zum  vordem  Einschnitt  0,06 , und  die  Entfernung  von  die- 
sem Einschnitt  zu  den  Gelenkfortsfitzen  des  Hinterhaup- 
tes 0,178. 

Vor  den  Hinterhaupts-Beinen  liegen  zu  beiden  Seiten 
an  der  Unterseite  die  Gehör  - Knochen , welche  sich  durch 
bräunlichere,  festere  und  dabei  sprödere,  mehr  auf  die  der 
Zfihne  herauskommende  Knochen-Beschaffenheit  auszeichnen. 
Der  unterste  Theil  derselben  ist  eiförmig  gestaltet  und  misst 
von  vorn  nach  hinten  0,039 , von  aussen  nach  innen  0,028 
und  von  oben  nach  unten  ungefähr  0,03;  aus  der  Gegen- 
wart dieser  Trommel-Höhle  ist  auf  eine  festere  Verbindung 
der  Gehör-Knochen  mit  den  Schfidelknochen  zu  schliessen. 

Zwischen  dein  Hinterhaupte,  den  Schläfenbeinen  und 
den  Stirnbeinen  bemerkt  man  keine  Trennungs-Naht;  auf  der 
Stirn  nimmt  man  in  der  Nähe  des  Hinterhaupts-Randes  nur 
eine  schwache  der  Konkavität  dieses  Randes  parallel-laufende 
Furche  wahr. 

Es  wollte  mir  eben  so  wenig  gelingen  , die  vertikalen 
Nasenlöcher  oder  die  Gegend  des  Spritz-Apparates,  als  die 
Nasenbeine  selbst  völlig  vom  Gestein  zu  befreien.  Über 
erste  verschaffte  ich  mir  indess  hinlängliche  Gewissheit, 
wobei  ich  fand,  dass  das  vordere  Ende  der  Nasenlöcher 
vom  konkaven  Hinterrande  des  Schädels  0,2  entfernt  liegt. 
Von  dieser  Gegend  des  Spritz-Apparats  zieht  sich  ein  offener 
Nasen  - Kanal  längs  der  Mitte  der  Oberseite,  so  weit  die 
Scbnnutze  vorhanden  ist,  und  es  wird  derselbe  sich  wohl 
Uber  die  ganze  Schnautze  ausgedehnt  haben.  Dieser  Kanal 
ist  an  seinem  Ursprung  in  der  Gegend  der  Nasenlöcher 
am  breitesten , indem  er  0,057  offen  ist , in  einiger  Entfer- 
nung davon  schliesst  er  sich  bis  auf  0,023  Breite,  worauf  er 
sich  allmählich  wieder  erweitert  und  längs  dem  übrigen 
vorhandenen  Theil  der  Schnautze  0,031 — 0,035  geöffnet  dar- 
stellt. Der  mittle  Werth  für  seine  Tiefe  beträgt  0.0S.  An 
dem  Kanal  - Rande  ist  eine  etwas  klaffende  Naht  zumal  in 
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der  Gegend,  wo  der  Keunl  sich  etwas  verengt,  sichtbar. 
Eine  andere  Naht  bemerkt  man  auf  der  Oberseite  etwas 
weiter  vom  Kanal-Rande  entfernt,  welche  die  Grenze  zwi- 
schen Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  bezeichnet,  und  wor- 
nach  letzter  nach  vorn  schmal,  hinterwärts  Aber  allmählich 
breiter  Wurde.  In  der  Gegend  des  Spritz- Apparates  zeigt 
der  Zwischenkiefer  zu  beiden  Seiten  desselben  eine  hinter- 
wärts schmal  auslaufende  Wölbung;  in  der  Gegend  davor, 
wo  der  Nasen-Kanal  am  schmälsten  wird,  ist  der  Zwischen- 
kiefer und  die  Oberseite  überhaupt  sehr  flach  eingedrückt, 
weiter  davor  aber  wieder  etwas  erhoben  und  mit  Längs- 
Furchen,  Längs-Erhabenheiten,  Grübchen  oder  kleinen  Lö- 
chern versehen.  In  dieser  Gegend  erhält  man  eine  Schädel- 
Höhe  von  0,062.  Die  Nebenseiten  waren  weniger  gewölbt, 
als  vielmehr  in  vertikaler  Richtung  gerade  und  mit  einer 
unregelmässigen  Längs -Grube  versehen,  was  einen  Begriff 
von  dem  Queerschnitt  der  SchnAutze  in  dieser  Gegend  ge- 
ben wird. 

An  der  linken  Seite  liegt  in  der  ungefähren  Mitte  ein 
losgetrenntes  Knochen-Fragment  mit  einem  flach  ausgeschnit- 
tenen Rande,  welches  von  der  Decke  oder  dem  obern  Theil 
der  Augen  - Höhle  herrühreu  wird ; darunter  befindet  sich 
ein  längeres  Knochen-Fragment,  offenbar  ein  Stück  vom  Un- 
terkiefer. 

Der  Unterkiefer  selbst  ist  mehr  auf  die  rechte  Seite 
geschoben,  wobei  er  gedrückt  wurde.  Das  hintere,  den  Aus- 
schnitt bildende  Ende  der  Symphysis  ist  erhalten  und  liegt 
von  den  Gelenk-Fortsätzen  am  Hinter-Haupte  0,41  entfernt; 
in  dieser  Gegend  maasen  die  beiden  vereinigten  Unterkiefer- 
Hälften  nicht  unter  0,085  Breite ; für  die  Stärke  eines  freien 
Astes  von  aussen  nach  innen  lässt  sich  0,023  annehmen. 
Diese  Unterkiefer-Äste  waren  dabei  hohl,  und  ihre  Knochen- 
Wand  bcsass  eine  Stärke  von  0,004. 

An  der  Stelle,  wo  die  Schnall tze  weggebrochen  ist,  fin- 
det mau  Überreste  von  den  Zähnen  des  Ober-  und  des  Unter- 
kiefers vor.  Sie  waren  einwurzelig  und  stacken  in  Alveolen. 
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Im  Unterkiefer  besHsse»  sie  längere  und  spitzere  Wurzeln 
als  im  Oberkiefer.  Die  Wurzel  eines  unteren  Zahnes  zeigt 
0,031  Länge  bei  0,0105 — 0,013  Stärke  an  der  Kronen-Basi*. 
Die  Zähne  des  Oberkiefers  sind  nicht  weniger  stark;  der 
Oueerschnitt  der  Wurzel  ist  fast  rund.  Die  Zahn-Krone 
ist  spitz,  konisch  und  kaum  gekrümmt;  gegen  die  Spitze  hin 
wird  sie  immer  flacher,  so  dass  sie  an  der  Basis  von  fast 
gleichförmiger  Stärke  nach  beiden  Richtungen  hin  ist.  Da- 
bei besitzt  die  Krone  vorn  und  hinten  eine  schärfere  Kante 
und  an  den  Seiten  schwache  nicht  ganz  regelmäsige  Längs- 
Streifung.  Hierin,  so  wie  in  dem  Schmelz-Oberzuge , der 
mit  Beginn  der  Wurzel  plötzlich  nufhört,  gleichen  diese 
Zähne  zunächst  den  Eckzähnen  gewisser  Fleischfresser. 
Die  äusserste  Spitze  der  Zahn  - Krone  stumpft  sich  durch 
Abnutzung  ab.  Diese  Zähne  sassen  dicht  hintereinander, 
so  dass  die  oberen  und  unteren  abwechselnd  in  einander 
eingriffen ; bei  geschlossener  Schnautze  scheinen  die  Kronen- 
Spitzen  in  Grübchen  des  entgegengesetzten  Kiefers  einge- 
treten zu  seyn. 

Unter  den  isolirten  Zähnen  aus  dieser  Ablagerung  traf 
ich  in  des  Hrn.  V.  BChlbr’s  Sammlung  einen  vollständigeren 
Zahn,  der  unbezweifelt  von  derselben  Spezies  herrührt,  und 
dessen  Beschreibung  weiteren  Aufschloss  über  die  Beschaf- 
fenheit dieser  Zähne  gibt,  wesshalb  ich  sie  hier  einschalten 
will.  Das  äusserste  Wurzel-Ende  ist  weggebrochen  und  die 
Kronen-Spitze  durch  Abnutzung  stumpf.  Die  durch  plötz- 
liches Aufhören  der  Beschmelzung  deutlich  vorhandene  Grenze 
zwischen  Krone  und  Wurzel  läuft  nicht  horizontal,  sondern 
schräg  von  vorn  nach  hinten  abwärts , was  nicht  einmal 
gleichförmig  auf  beiden  Seiten  geschieht.  Vorn  und  hinten 
ist  die  schärfere  Kante  vorhanden;  an  diesen  Unebenheiten, 
so  wie  an  der  schwachen  Lüngsstreifung  nahm  auch  die 
Knochen  - Substanz  unter  der  Schmelz  - Decke  Theil.  Die 
konische  Krone  wird  gegen  die  Spitze  hin  immer  flacher, 
daher  der  Oueerschnitt  immer  spitzer  oval.  An  der  Basis 
misst  die  Krone  von  vorn  nach  hinten  0,013,  von  aussen 
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nach  innen  0,0105;  der  Queerschnitt  der  Wurzei  ist  mehr 
rund  und  ihre  grüsste  Stärke  beträgt  0,015.  Die  Länge 
der  Krone  lässt  sieh  zu  0,033  nnnchmen;  die  Wurzel  war 
eben  so  lang.  Die  Farbo  der  Wurzel  ist  weisslicii,  die  des 
Schmelzes  bräunlich  gelb.  Die  etwas  grössere  Länge  und 
Stärke  dieses  Zahns  wird  nicht  hindern,  ihn  derselben  Spe- 
zies beizulegen,  von  der  der  Schädel  herrührt;  denn  was 
von  den  im  letzten  vorfindlichen  Zähnen  angeführt  wurde, 
kann  sieh  nur  auf  die  hinteren  Zähne  der  Reibe  beziehen, 
während  der  isolirt  gefundene  Zahn , da  er  etwas  stärker, 
weiter  vorn  gesessen  haben  wird. 

Die  Knochen-Substanz  de3  Schädels  ist  heilgelblich  und 
ziemlich  mürbe;  in  der  krankhaften  Gegend  des  Hinter- 
hauptes stellt  sie  sich  weisslicher  von  Farbe  dar.  Die  Ge- 
steins-Masse ist  bald  mehr  grünlich,  bald  mehr  gelblich,  da- 
bei mehr  oder  weniger  fest  vom  Weichen  bis  zu  einer 
Festigkeit,  welche  schwer  hält  mit  Hammer  und  Meissei  zn 
brechen.  Wäre  sie  im  Ganzen  fester,  so  würde  sie  man- 
chem bunten  Sandstein  ähnlich  sehen.  Eigen  ist  es,  dass 
oft  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Knochen  die  Gesteins- 
Masse  sich  überaus  weich  darstellt ; es  gilt  diess  in  solchen 
Fällen  auch  für  die  Knochen  selbst  während  ihrer  Entblu- 
tung, bald  nachher  aber  tritt  Erhärtung  ein.  Die  frische 
Natur  aller  Bruchflächen  lässt  erkennen , dass  der  ganze 
Schädel  zur  Ablagerung  kam,  und  dass  erst  beim  Gewinnen 
desselben  die  Verstümmelung  vor  sich  ging. 

ln  der  Baltringcr  Molasse  finden  sich  ferner  Zähne  von 
einem  grösseren  Zetazeen  vor,  und  zwar  weit  häufiger,  als 
die  Überreste  vorbeschriebenen  Thieres,  welche  damit  nicht 
verwechselt  werden  dürfen.  Das  Verlangen  nach  Anhalts- 
Punkten  , mittelst  deren  es  möglich  würde,  das  Chaos  von 
Versteinerungen  einer  und  derselben  Ablagerung  zu  lichten, 
fährt  eine  genauere  Würdigung  der  Gegenstände  selbst  her- 
bei, und  dieses  mühevolle  Geschäft  wird  bisweilen  durch 
Auffindung  von  zuvor  unbekannten  Thatsachen  belohnt,  wel- 
che für  die  Untersuchungen  von  praktischem  Nutzen  sind. 
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teil  darf  hiezu  die  vor  ein  Paar  Jahren  zuerst  an  den  Wie- 
derkäuern von  mir  *)  gemachte  Entdeckung  rechnen , wor- 
nach  die  nächsten  Thier-Verwandten  sich  auffallend  durch 
den  Bau  der  Zahne  unterscheiden,  indem  diese  entweder 
prismatisch  gebildet,  wie  ich  es  nenne,  oder. pyramidal  sich 
darstellen  können.  Durch  dieses  einfache  Mittel  erkannte 
ich  sogar  die  nähere  Verwandtschaft  der  Giraffe  mit  den 
Hirsch-artigen  Thieren,  welche  nachmals  auf  schwierigem 
Wege  durch  die  Anatomie  dieses  Thieres  nachgewiesen  wurde. 
Leicht  aber  ward  es  mir  aus  dem  isolirtrn  Wiederkiiuer- 
Zahn  zu  ersehen,  ob  das  Thier  zu  den  Geweih-,  oder  ob  es 
zu  den  Hörner-tragenden  gehört  habe.  Diesen  Unterschied 
im  Bau  der  Zähne  der  Thiere  einer  Abtheilung  fand  ich 
auch  ausgedehnt  über  die  Nager,  über  die  Pachydermen  und 
in  dieser  Abtheiluiig  wieder  besonders  Uber  die  Schweins- 
artigen  Thiere;  selbst  die  Schwierigkeit,  in  gewissen  Fällen 
zu  entscheiden , ob  man  ein  Backenzahn-Fragment  von  Ma- 
stodon oder  von  Hippopotamus  vor  sich  habe,  ist  hiedurch 
gelüst.  Bei  Untersuchung  der  Überreste  von  Halianassa et) 
überzeugte  ich  mich,  dass  auch  unter  den  Pflanzcn-fressenden 
Zetazeen  ein  solcher  Unterschied  besteht;  indem  Dugong  pris- 
matisch gebildete,  dagegen  Manatus  oder  Lamantin  pyrami- 
dale Zähne  besitzt,  Halianassa  aber  bei  grosser  Ähnlichkeit 
im  übrigen  Skelett  mit  Dugong  sich  in  Betreff  des  Zahn- 

•)  Jahrb.  1838,  S.  <113. 

**)  Halianassa  nannte  ich  das  zwischen  Dugong  und  Lamantin  (M*- 
iiatos)  «teilende  Pflanzen-freaxende  Cetaeeum  mit  pyramidal  gebau- 
te n Backen-Zähnen,  welches  ich  schon  seit  ungefähr  IG  Jahren  als 
„Cetaeeum  von  Flon/ii'im“  unterschied.  Erst  nachdrni  ich  in  Be- 
sitz von  charakteristischen  Theilen , welche  mir  Anfachluss  über 
die  Stellung;  dieses  für  obere  lerliäre  Meer-Bildung  bezeichnend* 
Tbier  Beben  konnten,  erlangt  war,  legte  irh  ihm  den  Namen  Ha- 
liauasaa  bei ; um  ungefähr  dieselbe  Zeit  vcrinutlietc  auch  Hr.  Df. 
Kaitp  in  diesrn  Überresten  ein  eigenes  Genus  als  Halilheriuni : f» 
gab  ihm  ferner  Bruiso  den  Namen  Chrirotherium,  und  de  Ch»istoi. 
nannte  es  zuletzt  Metaaylheriom.  Vgl.  meine  verschiedenen  brief- 
lichen Notitzen  iu  den  letzten  Jahrgängen  dieses  Jahrbuchs;  eia* 
ausführlichere  Darlegung  werde  ich  später  geben. 
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Baues  dem  Manatus  anschliesst.  Die  Einfachheit  der  Form 
der  Zähne  in  den  Fleisch  - fressenden  Zetaseen  liess  mich 
nicht  ahnen , dass  auch  bei  ihnen  ein  Unterschied  im  Bau 
obwalte.  Die  Zetazeen-Zähne  aus  der  Ballringer  IVlolasse 
führten  mich  zuerst  darauf  hin,  dass  gleichwohl  auch  hier 
ein  solcher  Unterschied  vorhanden  sey ; und  wenn  die  beiden  Cu* 
vier  sagen,  dass  zur  Trennung  der  Delphinen-artigen  Thiere 
die  Zähne  nicht  geeignet  seyen,  diese  vielmehr  sich  nur  auf 
die  Form  des  Schädels  gründen  lasse,  so  ist  diess  dem  Um- 
stande zuzuschreiben , dass  eie  die  im  Zahn-Bau  liegende 
Verschiedenheit  auch  bei  diesen  Thieren  übersahen.  Obgleich 
die  Zähne  der  Delphin-artigen  Zetazeen  sämratiich  einwur- 
zelig sind,  so  lässt  sich  doch  eine  Trennung  dieser  bisweilen 
auch  sonst  auffallend  von  einander  verschiedenen  Thiere  da- 
durch bewirken,  dass  man  beachtet,  ob  ihre  Zähne  pyrami- 
dalen oder  ob  sie  prismatischen  Bau  besitzen.  Die  pyramidal 
gebauten  Zähne  Fleisch-fressender  Zetazeen  sind  solche , an 
denen  eine  wirkliche,  gewöhnlich  pyramidal  geformte  Krone 
und  eine  Wurzel  unterschieden  werden,  und  woran  die 
Krone  mit  Schmelz  überzogen  ist;  in  den  prismatisch  ge- 
bauten Zähnen  dieser  Zetazeen  besteht  dagegen  keine  wirk- 
liche von  der  Wurzel  unterschiedene  Krone,  und  die  durch 
Abnutzung  hervortretende  festere  sclunelzariige  Zahn-Sub- 
stanz ist  in  eine  mehr  oder  weniger  starke  Rinde  eingehüllt. 
Die  Ausführung  der  hienach  vorzunehmenden  Trennung  der 
Delphinen-artigen  Thiere  muss  ich  denen  überlassen,  wel- 
chen eine  vollständigere  Sammlung  von  Delphin-Schädeln  zu 
Gebot  steht,  als  mir;  es  wird  sich  dabei  auch  zeigen,  in 
welchem  Zusammenhang  die  Verschiedenheit  in  den  Zähnen 
mit  den  bekannten  Verschiedenheiten,  welche  die  Schädel- 
Form  darbietet,  stehen,  und  ob  zwischen  ihnen  und  den  wei- 
chen unterscheidenden  Körper  - Theilen  Beziehungen  Statt 
haben.  Beide  Typen  scheinen  mir  unter  den  lebenden,  und 
zwar  erster  durch  Delphinus  delphis  und  letzter  durch 
Delphinus  leucas  repräsentirt.  Das  fossile  Genus  Sqna- 
lodon  beweist  iiberdiess  , dass  es  pyraini^al-zähnige  Fleisch- 
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fressende  Zetazeen  gebe,  deren  Kronen-Form  von  dem  ein- 
fach Pyramidalen  oder  Konischen  abweicht  und  derjenigen 
Fleisch-fressender  Land-Siiugethiere  ähnlioher  sieht. 

Das  Thier,  von  dem  der  Schädel  ans  der  Jfaitringer 
Molaste  herrührt,  gehört  zu  den  Fieisch-fressenden  Zetazeen 
mit  pyramidaler  Zahn-Bildung,  und  seine  Zähne  sind  einfach 
konisch.  Streifung  bemerkte  Ev.  Home  bisweilen  an  den 
Zähnen  des  Ganges  - Delphins  und  Cuvikr  an  denen  des 
stumpfschnautzigen  Delphinus  phocaena;  doch  ist  man 
ungewiss,  ob  diese  ein  Zeichen  des  Alters,  des  Geschlechtes 
(sexus)  oder  der  Spezies  sey.  ln  vorliegendem  fossilen  Thier 
gehört  diese  Streifung  entschieden  zum  Charakter  der  Spe- 
zies ; auch  ist  anzunehmen , dass  dieses  Thier  nicht  die 
Eigenschaft  mit  gewissen  lebenden  Delphin-artigen  Thieren 
getheilt  habe,  wornach  sie  gerne,  zumal  iin  Alter,  die  Zähne 
im  Oberkiefer  verlieren,  was  bei  dem  Caehalot  sogar  den 
Zweifel  veranlasste , ob  der  Oberkiefer  dieses  Thiers  über- 
haupt mit  Zähnen  bewaffnet  sey.  Es  gehört  ferner  das 
fossile  Thier  zu  den  spitzschnautzigen  oder  zu  jenen,  welche 
eine  längere  mit  einer  grossen  Anzahl  Zähnen  bewaffnete 
Schnnutze  besitzen. 

Nach  Cu  vier  ist  der  Schädel  (abgesehen  von  der  Schnantze) 
in  den  Delphinen  sehr  hoch,  sehr  kurz  und  hinterwärts  stark 
gewölbt.  Diese  drei  Hauptkennzeichen  fallen  an  dem  fossi- 
len Schädel  nicht  auf;  dieser  besitzt  vielmehr,  wie  ange- 
führt, einen  unuierklichen  Übergang  vom  eigentlichen  Schä- 
del in  die  Schnnutze  und  eine  konkave  Hinterseite.  Dabei 
scheint  die  Stirn-Gegend  durch  etwas  mehr  Länge  und  durch 
die  platte  Horizontal-Ebene,  welche  sie  bildet,  etwas  zu  deu 
Pflanzen-fressenden  Zetazeen  hinüber  zu  spielen.  Der  di- 
rekte Gegensatz  hiervon  stellt  sich  in  dem  als  Delphin-ver- 
wandtes Thier  mit  in  die  Vergleichung  zu  ziehenden  Cacha- 
lot  dar;  denn  in  diesem  Thier  besteht  statt  einer,  wenn 
ancli  nur  kurzen,  hinten  .konkav  ausgeschnittenen  Stirn- 
Platte,  eine  halbkreisförmige  mit  der  konvexen  Seite  hinter- 
wärts gerichtete  Vertikal  - Wand ; mehr  Anlage  zu  einer 
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Stirnfläche  besitzen  die  eigentlichen  Delphine,  doch  wird 
sie  hier  gewöhnlich  von  einem  Stirn-Hocker  eingenommen, 
welcher  die  vertikalgehende  Stirn- Wölbung  noch  erhöht.  Die 
nach  oben  sich  verstärkende  Konkavität  der  Hinterhaupts- 
Fläche  ist  dem  fossilen  Thier  eben  so  eigentümlich , da  in 
mehren  Delphinen  mehr  Wölbung,  die  bei  einigen  Spezies 
stark  auftritt,  besteht,  wodurch  keine  hinten  konkav  ausge- 
schnittene Stirn-Ebene  gebildet  werden  konnte.  Diese  Hin- 
terhaupts-Fläche steht  im  Cachalot  vertikal  und  sogar  etwas 
rückwärts  geneigt,  während  ihre  Neigung  in  den  Delphinen 
schon  vorwärts  geht.  Beachtenswert  ist  in  diesen  Thieren 
auch  das  Profil  oder  die  Gesichts-Linie;  der  Cachalot  bildet 
den  Gegensatz  zu  dem  etwas  konvexen  Profil  der  Wale,  in- 
dem bei  ihm  der  Abfall  vom  Schädel  zur  Basis  der  Schnautze 
steiler  ist  als  in  den  Delphinen;  in  dem  fossilen  Schädel 
dagegen  besteht  ein  fast  unmerklicher  Übergang  von  dem 
Schädel  zur  Schnautze,  also  eine  weit  geradere  Linie.  Es 
gibt  zwar  auch  Delphino,  worin  der  Stirn-Abfall  gemildert 
erscheint;  alsdann  aber  ist  der  Schädel  überhaupt  platter 
and  nicht  mit  pyramidalen,  sondern  mit  prismatischen  Zähnen 
bewaffnet;  auch  fehlen  diesen  Schädeln  die  anderen  Kenn- 
zeichen, wodurch  der  fossile  sich  von  den  Delphinen  unter- 
scheidet. Eine  andere  Auffallenheit  am  fossilen  Schädel  ist 
der  Nasen-Kanal,  der  so  weit  geöffnet  sich  darstellt,  wie  es 
in  solchen  Delphin-Schädeln , bei  denen  nur  ein  theilweise 
klaffender  Nasen-Kanal  angenommen  werden  kann,  der  Fall 
nicht  ist ; in  andern  Delphinen  ist  dieser  Kanal  ganz  ge- 
schlossen oder  erst  gegen  das  Ende  der  Schnautze  hin  ge- 
öffnet. Nach  der  Lage  des  hintern  Einschnittes  der  Syra- 
physis  des  Unterkiefers  im  fossilen  Schädel  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieselbe  nicht  unter  £ von  der  Total-Länge 
betragen  habe ; in  den  meisten  lebenden  nimmt  sie  £ — \ von 
der  Total-Länge  ein,  im  Delphinus  frontatus  £;  letztes 
Verhältnis  würde  die  ganze  Länge  des  fossilen  Schädels 
auf  0,6  führen ; es  scheint  indess , dass  der  Schädel , und 
also  auch  die  Symphysis  seines  Unterkiefers  eher  länger  als 
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kürzer  wer.  Der  fossile  Schädel  geht  indess  mit  dem  Gnn- 
ges-Delphin  keinen  Vergleich  ein,  da  in  diesem  Tliiere  die 
Schnautze  weit  länger  und  schmäler  ist  und  die  Kiefer* 
Beine  in  der  Nähe  der  Nasen-Löcher  eigentümlich  ausge- 
dehnt sind.  Bekanntlich  zeichnen  sich  die  Fleisch-fressenden 
Zetazeen  durch  auffallende  Asymmetrie  der  Theile  in  der 
Gegend  des  Spritz-Apparates  aus ; diese  Ungleichheit  in  den 
Theilen  beider  Seiten  ist  im  Cachalot  am  auffallendsten,  in 
den  Delphinen  tritt  sie  noch  stark  hervor,  das  fossile  Thier 
scheint  davon  frei  oder  nur  in  geringem  Grad  befallen. 

Die  hervorgehobenen  Eigentümlichkeiten  werden  hin- 
reichen, um  den  fossilen  Schädel  der  Verwechselung  mit  den 
bekannten  Delphinen  zu  entziehen.  Es  erübrigt  nun  , ihn 
mit  dem  in  Vergleichung  zu  bringen,  was  über  fossile  Del- 
phin-artige Thiere  vorliegt. 

Cdvier  unterscheidet  vier  Spezies  fossiler  Delphine  *) 
tertiärer  Ablagerung,  den  ersten  derselben,  Delphinus 
Cortesii,  entdeckte  CoRTRSi  in  einem  Thone  mit  Meer- 
Konchylien  in  den  Apenninen.  Der  Schädel  dieses  Thieres 
war  nicht  grösser  als  der  von  Ballringen,  indem  für  ihn  0,620 
Länge  und  0,245  Breite  an  den  Augen-Höhlen  angenommen 
wird;  aber  seine  Nasen-Löcher  würden  weiter  hinten  ge- 
legen hnben  als  im  BaUringer  Schädel ; seine  Zähne  scheinen 
pyramidal  gebildet,  da  angeführt  wird,  dass  deren  Email 
gegenwärtig  blau  sey.  Dieses  fossile 'Thier  wird  dem  Del- 
phinus orca  und  D.  globiceps  verglichen,  davon  aber 
wegen  verhältnissmüssig  geringerer  Breite,  wegen  längerer 
Schnautze  im  Verhältniss  zum  Schädel,  wegen  kleinerer 
Augen-Höhlen,  wegen  verhältnissmüssig  geringerer  Höhe  des 
Unterkiefers  u.  s.  w.  unterschieden.  Die  Abbildung  von 
diesem  Thiere  ist  selbst  in  Cortf.si's  Original  - Abhandlung 
gerade  in  Betreff  des  Sehüdels  mit  so  wenig  Genauigkeit  aus- 
geführt, dass  ich  mich  ausser  Stand  sehe,  eine  nähere 

*)  In  Betrcfl  der  literarischen  Nachweisung  fiir  dieses  Thier,  so  wie 

für  Ziphius  darf  icli  der  Kürze  wegen  auf  meine  Palaeulogica 

S.  99  verweisen. 
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Vergleichung  mit  den  an  dem  Schädel  von  Baltrrngen  her- 
vorgehobenen Charakteren  durchzuführen;  von  einem  klaf- 
fenden Nasen-Kanal  z.  B.  bemerkt  man  nichts.  Sollten  gleich- 
wohl beide  Thiere  einer  und  derselben  Spezies  angehören, 
so  ist  jler  Delphin  des  Cortesi  von  den  Delphinen  zu  tren- 
nen. Delphi  nus  macrogenius  ist  von  dem  Baltringer 
Thier  so  auffallend  verschieden,  dass  ich  seiner  nicht  näher 
zu  gedenken  brauche;  dasselbe  gilt  von  den  Überresten  aus 
denselben  meerisehen  Gebilden  im  Departement  des  Landes, 
welche  Cuvier  einem  dritten  Delphin  beilegt;  es  ist  gleich- 
wohl zu  bedauern,  das  davon  keine  Abbildung  mitgetheilt 
wird.  Die  Überreste  des  Delphinus  lo  ngirostris  fan- 
den sich  im  meerisehen  Kalke  des  Orne-Departements  zu 
Angers  mit  Kesten , weiche  der  Pilanzen-fressenden  Halin- 
nnssa  angeboren  , die  auch  von  der  Molasse  von  Ballringen 
umschlossen  wird.  Schon  desshalb  verdient  dieser  Delphin 
genauere  Beachtung.  Was  sich  davon  gefunden,  gehört  dem 
Oberkiefer  an  und  weiset  auf  ein  Thier  hin  von  nicht  ganz 
der  Grösse  des  Baltringer ; von  den  Zähnen  sind  nur  die 
Alveolen  tibrig;  es  findet  sich  nach  der  Abbildung  über- 
haupt nichts  davon  vor,  was  über  Ähnlichkeit  oder  Unähnlich- 
keit beider  Thiere  entscheiden  liesse.  Für  den  Fall  nun, 
dass  die  Überreste  von  diesen  beiden  Lokalitäten  wirklich 
einer  und  derselben  Spezies  angehören  sollten,  ist  das  Thier 
von  Angers  von  Delphinus  zu  trennen. 

Unter  den  fossilen  Thieren  unterscheidet  Cuvier  ein  be- 
sonderes dem  Delphin  verwandtes  Genus  mit  dem  Namen 
Ziphius,  von  dem  er  drei  Spezies  annimmt , deren  Über- 
reste wirklich  versteinert  sind  und  aus  Ablagerungen  nicht 
jünger  als  die  tertiären  herrühren.  Cuvier  stellt  dieses  Ge- 
nus zwischen  Cachalot  und  -Hyperoodon,  während  nach 
Bi.ainville's  *)  neuester  Bemerkung  das  Genus  nicht  er- 
loschen, vielmehr  eine  analoge  Spezies  in  dem  lebenden  Phy- 
salus  bidens,  welchen  Cuvier  unter  dem  Namen  Dauphin 

*)  Coroptr*  midu?.  1841,  Nr.  5,  S.  143. 
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mlcropt^re  beschrieben,  besitzen  soll.  Ist  Letztes  wirk- 
lich der  Fall,  so  gehören  schon  desshiilb  die  unter  Ziphius 
begriffenen  Reste  einem  vom  Baltringer  verschiedenen  Genus 
an;  es  ergibt  sicli  diess  auch  aus  der  Betrachtung  der  Über- 
reste selbst.  Denn  nach  Cuvikr’s  Angabe  zieht  bei  dem  an 
der  Küste  der  Provence  gefundenen  Ziphius  cavirost- 
ris  zwischen  den  Zwischenkiefer -Beinen  ein  Pflugschaar- 
Bein  von  eigener  Stärke,  wovon  der  Schädel  von  Ballringen 
nichts  wahrnehmen  lässt ; ferner  ist  der  Abfall  des  Scliä- 
dels  nach  der  Basis  der  Schnautze  hin  stark , die  Zwi- 
schenkiefer-Beine  bilden  an  der  Basis  der  Schnautze  in 
der  Gegend  des  Spritz-Apparates,  wo  im  Ballringer  Schädel 
eine  Wölbung  besteht,  eine  Vertiefung  oder  Grube;  der 
Schädel  des  Ziphius  unterliegt  auffallend  der  Asymmetrie, 
und  Cuvier  hebt  an  demselben  Ähnlichkeiten  mit  Caclialot 
und  Hyperoodon  hervor,  weiche  dem  Baltringer  Schädel  eben 
so  fremd  sind,  als  die  Abweichungen,  weiche  diesen  Ziphius 
von  den  beiden  genannten  Genera  unterscheiden  sollen.  Der 
Ziphius  planirostris,  wovon  sich  zwei  fragmentarische 
Schädel  im  Becken  von  Antwerpen  gefunden,  besitzt  dieselbe 
vertiefte  Zwischenkiefer-Beiue,  wie  die  vorige  Spezies,  und 
man  sieht  an  ihnen  Uberdiess,  dass  der  Zwischenkiefer  längs 
der  Schnautze  geschlossen  und  nur  am  Ende  der  Schnautze 
ein  kurzer  offener  Nasen  - Kanal  vorhanden  war ; auch  ist 
die  Beschaffenheit  des  Oberkiefers  der  Art,  dass  sie  auf 
einen  Mangel  an  Zähnen  in  diesem  Thier  schliessen  lasst. 
Von  der  dritten  Spezies,  Z.  longirostris,  deren  Fundort 
unbekannt  ist,  kennt  man  nur  die  Schnautze,  welche  auf  der 
Oberseite  so  vollkommen  geschlossen  ist,  dass  die  Trennungs- 
Naht  beider  Zwischenkiefer-Beine  völlig  verwachsen  erscheint, 
wälirend  die  Trennungs-Naht  zwischen  dem  Zwischenkiefer- 
und  Kiefer-Bein  deutlich  erkannt  wird.  Auch  diese  Schnautze 
konnte  nicht  mit  Zähnen  bewaffnet  gewesen  seyn.  Hiernach 
wird  der  Schädel  von  Ballringen  unmöglich  zu  Ziphius 
gehören. 

Mit  den  in  andern  Sammlungen  vorfindlichen  fossilen 
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Knochen  der  Molasse  Ballringens  war  bereits  Prof.  Dr. 
Jäger*)  In  Stuttgart  beschäftigt;  es  wird  daher  in  Erwä- 
gung ku  ziehen  seyn,  was  derselbe  Uber  Zetazeen-Reste  aus 
dieser  Abtheilung  mittheilt.  Er  unterscheidet  deren  fünf. 
Von  den  Überresten,  welche  er  einem  Wallross  nnd  seinem 
eweiten  Zetazeen  beilegt  (S.  3,  Nr.  1 — 5,  S.  200,  Tf.  1,  Fg. 
1 — 5,  Tf.  9,  Fg.  1 — 4),  wies  ich  nach**),  dass  sie  dem  Ze- 
tazeen von  Flonheim  (Halianassa)  angehören.  Jäger's  drittes 
Cetaceum  von  Ballringen  (S.  4,  Nr.  6 — 16,  S.  200,  Tf.  1,  Fg. 
6 — 22)  würde,  ihm  zufolge,  ein  Cachalot  (Physeter)  seyn. 
Es  bestehen  dessen  Reste  in  den  grossem  einwurzeligen 
Zetazeen-Zähnen,  deren  ich  bereits  gedachte,  und  von  denen 
ich  anführte,  dass  sie  sich  ausser  ihrer  Grösse  hauptsächlich 
dadurch  von  den  übrigen  aus  dieser  Ablagerung  unterschei- 
den, dass  sie  prismatischen  Bau  besitzen,  mithin  keine  eigent- 
liche Krone  und  keine  Schmelz-Bekleidung.  Diese  Zähne, 
welche  ich  auch  aus  der  Molasse  von  Pfullendorf  kenne,  er- 
reichen nur  ungefähr  die  halbe  Grösse,  wie  beim  Cachalot,  und 
sind  nicht  hinreichend,  um  daraus  mit  Gewissheit  auf  letztes 
Genus  zu  schliessen,  was  nur  aus  charakteristischen  Schädei- 
Theilen  möglich  ist.  In  des  Hrn.  v.  BOhler’s  Sammlung  be- 
findet sich  ein  Wirbel  von  Baltringen,  der  von  diesem  grös- 
sern  Zetazeen  mit  prismatischer  Zahn-Bildung  herrühren  wird 
und  auch  nur  halb  so  gross  ist,  als  die  Wirbel  des  Cacha- 
lot.  Das  vierte  Cetaceum  Jäger's  (S.  7,  Nr.  18,  S.  200,  Tf. 
1,  Fg.  26)  würde  ein  Wal -artiges  Thier  seyn  und  ist  an- 
gedeutet  durch  ein  Unterkiefer  - Fragment  mit  der  diesen 
Thieren  zustehenden  Reihe  von  Löchern  für  Nerven  oder 
Gefässe.  Das  fünfte  Cetaceum  endlich  (S.  7,  Nr.  21,  S.  200, 
Tf.  1,  Fg.  28)  besteht  in  einem  Schädel-Fragment  aus  der  Ge- 
gend der  Basis  der  Schnautze.  Die  Zähne  sind  nur  durch 
die  Alveolen  angedeutet.  Jäger  vergleicht  dieses  Fragment 
jenem,  welches  Cu  vier  der  Errichtung  seines  Delphinus 

c)  JÄeta,  dir  fossilen  Süugelhirre  Württembergs. 
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longirostris  zu  Grund  legt,  und  dessen  ich  vorhin  ge- 
dachte. Das  von  Jäger  aus  der  Ballringer  Molasse  unter- 
suchte Fragment  würde  in  Grösse  zu  dem  von  mir  beschrie- 
benen Schädel  passen;  was  es  Störendes  an  sich  trägt,  wozu 
die  schnellere  Verschmälerung  der  Schnautze  gehört,  findet 
vielleicht  in  der  Wirkung  des  Drucks,  dem  dasselbe  unter- 
legen, seine  Erklärung. 

Es  führt  nuch  noch  de  Christol  *)  aus  dem  obern  Mee- 
res-Sande  von  Montpellier  Überreste  von  Delphinus  an,  wie 
er  sagt  vom  D.  a longue  symphyse,  von  denen  indes* 
meines  Wissens  nichts  näher  bekannt  wurde,  was  um  so 
mehr  zu  bedauern  ist,  als  sich  damit  Überreste  von  der  Ruch 
zu  Baltringen  vorkommenden  Halianassa  fanden. 

Der  Squalodon,  aus  dem  meerischen  Gebilde  des  De- 
partements der  Gironde , worin  Grateloup  ein  neues  Reptil 
vermuthete,  von  mir  aber  ein  Fleisch-fressendes  Cetaceum  mit 
pyramidal  gebauten  Zähnen  erkannt  wurde  besitzt  so 
eigentümliche  Zahn-Kronen,  dass  er  sich  jeder  Verwechse- 
lung mit  dem  Thiere  entziehen  wird,  von  welchem  der 
Ballringer  Schädel  herrührt. 

Aus  dieser  Beschreibui;g  und  Vergleichung  ergibt  sich 
nun,  dass  der  Schädel  aus  der  Molasse  von  Baltringen  im 
Besitze  des  Hrn.  Oberbauraths  v.  Büiiler  einem  eigenen 
Delphin-verwandten  Genus  augehört,  das  ich  Arionius  be- 
nenne, indem  ich  dieser  Spezies  den  Namen  Arionius 
servatus  gebe  und  sie  in  Kürze,  wie  folgt,  bezeichne. 
Kopf  dem  Typus  der  Delphin -artigen  Thiere  ähnlich,  die 
Hinterhaupts-Fläche  nach  oben  konkav ; Stirn-Fläche  platt, 
horizontal  und  von  namhafter  Breite;  unmerklicher  Übergang 
vom  Schädel  zur  Schnautze ; der  Zwischenkiefer  in  der  Ge- 
gend des  Spritz- Apparates  erhaben;  weitklaffender  Nasen- 
Kanal  längs  der  Schnautze;  langschnautzig;  geringe  Asym- 
metrie in  der  Gegend  des  Spritz-Apparats ; die  Symphysi« 
des  Unterkiefers  nicht  unter  £ von  der  Total- Länge  des 

*)  Ado.  des  Sc.  aal.,  2 Ser.,  T.  IV,  p.  227. 

**)  Jalirb.  1840,  S.  587. 
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Schädels ; der  Rachen  mit  vielen  Zähnen  bewaffnet,  welche 
im  Oberkiefer  nicht  früher  ansfallen;  die  Zähne  von  pyra- 
midaler Bildung,  die  Krone  derselben  nach  oben  flacher 
werdend,  vorn  und  hinten  mit  einer  scharfen  Kante  versehen, 
sonst  leicht  gestreift , die  Kanten  und  Streifen  nicht  aus- 
schliesslich der  Schmelz-Bekleidung  eigen.  Das  vollständige 
Thier  wird  nicht  unter  12'  Länge  gemessen  haben. 
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Beschreibung; 

eines 

Libellulinits  aus  Kroatien 

von 

Hrn.  Toussaint  v.  Charpentier, 

Berghauptmann  von  Sfhletifn  •). 


Hiezu  Tafel  I. 


Aus  Radoboj  in  Kroatien  erhielt  ich  ein  Stück  bitumi- 
nösen Mergelschiefers,  welcher  auf  dem  dortigen  tirobkalk 
gelagert  ist,  in  welchem  gediegener  Schwefel  in  Menge 
vorkoraint**). 

ln  diesem  Mergelschiefer  finden  sich  nicht  selten  Ab- 
drücke und  Versteinerungen  von  Thieren,  und  das  mir  vor- 
liegende Stück  enthalt  zwei  so  vortrefflich  erhaltene  L i- 
bellufinen-Fiügel,  dass  eine  nähere  Bekanntmachung  der- 
selben mir  nicht  überflüssig  erschien. 

Der  Mergelschiefer  von  Radoboj  ist  von  licht-aschgrauer 

*)  Die  Beschreibung  wurde  bereits  iru  Oktober  1840  verfasst;  ilire 
Absendung  aber  aufgehallen , daher  die  Bezeichnung  der  Tafel 
noch  mit  I.  D.  R. 

**)  Ich  erhielt  diesen  Steiu  durch  den  Künigl.  Bergmeister  Zobel  in 
Reichenttein , einem  iu  jeder  Hinsicht  ausgezeichneten  Beamten. 
Wegen  des  Vorkommens  vgl.  Jahrb.  1840,  728,  374. 
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Farbe,  die  sich  sehr  wenig  dem  Rüthlicheii  nähert;  sein 
Bruch  ist  ziemlich  uneben  und  von  mittlem  Korn.  Er 
enthält  ausser  vielen  wold  erhaltenen  Abdrücken  von  Pflan- 
zen und  Thieren  noch  viele  andere  vegetabilische  i^nd  auch 
viele  animale  Theile,  welche  dem  blossen  Auge  nicht  sicht- 
lich sind,  und  deren  Vorhandenseyn  nur  durch  Behandlung 
mit  Säuren  wahrgenommen  wird,  wenn  man  nämlich  nach 
der  Angabe  des  Professors  GöPPERT  (in  „Abhandlung  über 
die  Bildung  der  Versteinerungen  auf  nassein  Wege“  in 
Poggendorff’s  Annal.  1837,  XL1I , und  dessen  Einleitung 
zu  den  Gattungen  der  fossilen  Pflanzen,  1841 ) ihn  mit  Säu- 
ren übergiesst,  wobei  sich  nach  Entfernung  des  Kalkes  in 
dem  geringen,  nur  aus  Thon  und  Kiesel  bestehenden  Reste 
vegetabilische  Trümmer-Theilchen , unter  andern  auch  Pol- 
len von  Pin us -Arten  (vgl.  Güppert  Uber  das  Vorkommen 
von  Fichten-Pollen  im  fossilen  Zustande  auf  S.  338  des  Jahr- 
buchs) vorfinden  und  auf  der  Flüssigkeit  eine  offenbare 
thierische  fettig  ölige  Masse  schwimmt.  \ 

Sichtlich  aber  sind  die  vorkommenden  grossem  Abdrücke 
von  Animulien  und  einigen  Pflanzen,  von  denen  einige  auch  auf 
der  I.  Tafel  angegeben  sind,  welche  besonders  wegen  oben  er- 
wähnter fcwei  Libellulinen-Fliigel  angefertigt  worden  ist. 

Es  sind  diese  beiden  Flügel,  so  wie  es  die  Abbildung 
zeigt,  ein  oberer  und  ein  unterer  von  einer  und  derselben 
Seite  des  Thiercs ; sie  decken  sich  ihrer  Länge  nach 
auf  ein  ziemliches  Stück  der  Breite  und  zwar , wie  be- 
sonders an  der  Basis  der  Flügel  wahrzuuehmen  ist , derge- 
stalt, dass  der  untere  Flügel  des  Thieres  den  oberen  deckt, 
so  dass  es  scheint,  es  seyen  die  Flügel  von  der  linken  Seite. 

Die  in  der  That  ganz  ausserordentlich  gute  Erhaltung 
8ämmtlicher  Netz -Adern  dieser  so  höchst  zarten  Flügel, 
welche  die  der  in  meinen  Libclhdini*  Europaeis  tab.  48 
abgebildeten  Solenhofcr  Aeschna  noch  bei  weitem  übertrifft, 
ist  so  überraschend,  dass  es  sehr  verzeihlich  wäre,  wenn 
Mancher  auf  den  Gedanken  käme,  bei  der  hier  gelieferten 
Abbildung  möge  der  Phantasie  zu  freier  Spielraum  gelassen 
Jahrbuch  1841.  22 
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und  vielleicht  mehr  gezeichnet  seyn , als  ein  ganr.  unpar- 
teiisches Auge  auf  dem  Steine  selbst  wahrzunehmen  im 
Stande  sey.  Ich  habe  daher  Hrn.  Prof.  Göppert  zu  Bres- 
lau diesen  Libellaliniten  mitgetheilt,  und  wir  haben  gemein- 
schaftlich dns  Original  mit  der  Zeiohnung  verglichen.  Dass 
aber  diese,  vorzüglich  in  Hinsicht  der  Wahrheit  und  Deutlich- 
keit der  Retikulntion  durchaus  nicht  übertrieben  (ich  mochte 
sagen  geschmeichelt)  ist,  sondern  nur  völlig  Natur-getreu,  be- 
sagen hier  seine,  mit  seiner  Einwilligung  beigefügten  Worte: 
„Nach  mehrfacher  genauer  Prüfung  des  auf  Taf.  I abge- 
bildeten Libellulinits  mit  dem  Steine  selbst  habe  ich  voll- 
kommenste Übereinstimmung  der  Zeichnung  mit  der  Original- 
Versteinerung  wahrgenomraen“.  (gez.)  Göppert. 

Was  die  vorliegende  Versteinerung  noch  besonders  in- 
teressant macht,  besteht  nicht  nur  in  der  grossen  Deutlich- 
keit aller  Längs-  Adern  und  beinahe  sämmtlicher  Queer- 
Adern,  sondern  vorzüglich  der  bisher  wohl  noch  nicht  wahr- 
genommene Umstand,  dass  selbst  von  der  Färbung  eines 
Theiles  der  Flügel  noch  höchst  deutliche  Merkmale  vorhan- 
den sind,  wie  weiter  unten  näher  angegeben  werden  wird. 

Die  auf  der  Zeichnung  angegebenen  Adern  sind  nicht  etwa 
blosser  Abdruck,  sondern  sie  sind  die  Substanz  der  Adern 
(venae,  nervi  alarura)  selbst,  welche  in  einen  schwarzen 
körperlichen  Zustand  versetzt  sind,  ja  sogar  die  Substanz 
der  doch  so  höchst  dünnen  Membran  des  Flügels  ist  noch 
sichtbar,  besonders  da,  wo  beide  Flügel  einander  decken, 
welcher  Raum  deutlich  etwas  dunkler  gefärbt  ist,  als  der 
Raum,  in  welchem  die  Flügel  nur  einfach  auf  dem  Stein 
liegen. 

Die  hier  in  Rede  befindlichen  zwei  Flügel  gehören  einem 
Libellulinen-Geschlechte  an,  welches  Fabricius  mit  dem  ge- 
nerischen Namen  Agrion  bezeichnet.  Dieses  Genus  habe 
ich  rus  Gründen , welche  in  meinen  Libellulinig  europaeil 
näher  entwickelt  sind,  in  einige  Unterabtheilungen  oder  Sub- 
genera  trennen  zu  müssen  geglaubt,  von  denen  zwei  — näm- 
lich Epallnge  und  Cnlopteryx  — sich  einander  sehr 
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nähern , aber  to  wesentlich  von  den  andern  Unternbtheilun- 
gen  der  Agrioniden  abweichen,  dass  sie  beinahe  völlig  eigne 
Gattongs-Rechte  in  Anspruch  nehmen  könnten.  Es  zeichnen 
sich  die  za  Calopterjri  und  der  ihr  verwandten  Gattung 
Epallage  gehörigen  Libellulinen  durch  eine  weit  grössere 
Anzahl  Längs-Adern,  so  wie  aueb  weit  zahlreichere  Queer- 
Adern  vor  den  übrigen  Agrioniden  aas,  die  deren  weit  we- 
niger besitzen.  (Die  II.  and  12.  Figur  der  47.  Tafel  meiner 
Libell.  enrop,  würde  dieses  anschaulicher  machen.)  Eine 
andere  Eigenheit  and  Unterschied  der  Calopteryx- Arten  von 
denen  der  andern  Agrioniden  ist  dieser,  dass  bei  jenen  der 
Unterrand  der  Flügel  sich  in  einem  unterbrochenen  Bogen 
von  der  Spitze  des  Flügels  bis  zu  dessen  Basis,  d.  h.  bis 
Rn  die  Brust  des  Thieres  hinzieht , wo  der  Flügel  einge- 
lenkt ist,  bei  diesen  (den  übrigen  Agrioniden)  macht  dieser 
untere  Flügel-Rand  anfern  der  Brost  eine  schnelle  Biegung 
nach  innen,  einen  einspringenden  Winkel,  so  dass  die  Flügel 
dieser  Agrioniden  nach  dem  Leibe  zu  plötzlich  verengt  oder 
schmäler  sind,  als  im  übrigen  Theile,  und  daher  gewisser- 
maasen  gestielt  (petiolntae)  erscheinen. 

Die  Libellulinen-Flügel  aus  Radoboj , die  ich  hier  be- 
schreibe, sind  hinsichtlich  ihrer  Form  und  Ihrer  Retiknlatien 
anstreitig  Flügel  von  einer  Agrioniden-Art ; hinsichtlich  der 
zahlreichen  Menge  der  Längs-Adern  und  des  ganzen  Um- 
risses nähern  sie  sich  völlig  dem  Subgenns  Calopteryi,  wei- 
chen jedoch  von  diesem  darin  ab , dass  eben  der  untere 
FiUgel-Rand  nahe  der  Brust  einen  bedeutenden  einspringen- 
den Winkel  macht,  mithin  die  Flügel  gestielt  erscheinen, 
welches  bei  allen  bis  jetzt  von  mir  beobachteten  Calopteryi- 
Arten  nicht  der  Fall  ist.  Man  könnte  daher  eine  eigene 
Agrioniden-Untergattung  vermuthen,  welche  jedoch  der  Ca- 
lopteryx  zunächst  za  stellen  seyn  würde. 

Was  die  vorliegenden  Flügel  noch  besonders  den  Ca- 
lopterygen  nahe  bringt,  ist  dieses,  dass  die  dunkele  Binde 
nach  der  Spitze  des  Flügels  za  wohl  unbezweifelt  das  Über- 
bleibsel ehemaliger  Färbung  beim  lebenden  Thiere  andeutet. 

22* 
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Nun  hoben  nber  von  allen  jetzt  bekannten  Agrloniden  nur 
die  Calopterxy  - Arten  gefärbte  Flügel.  Die  hier  sich  dem 
Ange  darstellende  Färbung  erinnert  nicht  undeutlich  an  eine 
Europäische  Art,  die  ich  in  den  Libdl.  eur.  C.  Parthenios 
nannte.  — Durch  ein  ScHiBcxsches  Mikroskop,  bei  150maliger 
Längen- Vergrösserung  betrachtet,  erscheint  die  dunkele  Binden- 
artige Stelle  der  Flügel  so,  dass  die  Längs-  und  die  Queer- 
Adern  in  derselben  gleich  den  übrigen  schwarz  sind,  zu- 
gleich aber  erscheinen  die  inneren  Räume  der  kleinen 
Maschen  oder  Zellen  der  Flügel,  die  durch  jene  Adern  ein- 
geschlossen werden,  mit  ziemlich  zusammenhängenden  schwärz- 
lichen Atomen  überstreut , welche  eben  jener  Binde  eine 
schwärzliche  Färbung  geben. 

Nicht  zu  übersehen  ist  es  ferner,  dass  beide  Flügel  — 
besonders  deutlich  der  obere  — das  sog.  parastigma  alarum 
zeigen.  Alle  Europäische  Caloptcryx-Arten  haben  im  männ- 
lichen Geschlecht  gar  kein  Parastigma  und  die  Weibchen 
derselben  kein  solches  Parastigma,  wie  andere  Libellulinen, 
indem  es  nicht,  wie  bei  diesen,  deutlich  von  Queer-Adern 
begrenzt  ist,  sondern  undeutlich  und  nur  sich  durch  andere 
Färbung  auszeichnend  auch  mit  Queer-Adern  durchzogen 
ist,  welches  bei  jenen  nicht  der  Fall  ist.  — Bei  ausländi- 
schen Arten  des  Subgenus  Caiopteryx  findet  man  aber  auch 
Männchen  mit  und  Weibchen  ohne  alle  Parastigmata. 

Schliesslich  ist  noch  eines  Umstandes  zu  erwähnen.  Bei 
allen  Libellulinen  bildet  die  Membran , aus  welcher  der 
Flügel  besteht,  kleine  Maschen  oder  von  den  Adern  einge- 
schlossene kleine  Räume , und  diese  bilden  also  zwischen 
den  Längs-Adern  schmale  Streifen  von  aneinanderstossenden 
Maschen.  Diese  Maschen-Reihen  liegen  nicht  mit  den  zu- 
nächst  benachbarten  oder  anstossenden  in  einer  und  der- 
selben Ebene,  sondern  jede  macht  mit  der  ihr  nächsten  Längs- 
Reihe  einen  flachen  stumpfen  Winkel,  gleichsam  ein  kleines 
flaches  Dach,  indem  die  eine  Längs- Ader  hüher  oder  tiefer 
rIs  die  ihr  zunächst  liegenden  beiden  Längs-Adern  liegen. 
Denkt  man  sich  demnach  einen  Queerschnitt  eines  Flügels, 
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ao  würde  dieser  keine  gerade  Linie  bilden , sondern  eine 
sehr  flach  gezackte  oder  gezahnte.  Die  ganze  Flügel-Flüche 
erscheint  vermöge  dieser  Situirung  der  Maschen  der  Litnge 
nach  sehr  fein  nnd  flach  gerippt.  Und  selbst  diese  Be- 
schaffenheit der  Flügel  der  Libellulinen  ist  bei  dem  hier 
beschriebenen  versteinten  Flügel-Paare  sehr  deutlich  wahrzu- 
nehmen. 
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Über 

das  Vorkommen  von  Pollen  im  fos- 
silen Zustande, 

von 

Hrn.  Professor  H.  R.  Göppert  , 

io  Breslau. 


Pollen  im  fossilen  Zustande  in  wohlerhaltenen  Blüthen- 
Kätzchen  aus  der  Familie  der  Betuiaceen(Alnites  Ke- 
fersteini  und  Betnlites  Salzhausensis  mihi.  Comtnen- 
tatio  de  floribus  in  statu  fossiti , Nom  acta  Acad.  C.  Leop- 
Carol.  N.  C.  XVIII,  11,  547—572  > Jahrb.  1837,  725) 
fand  ich  zuerst  im  Jahre  1836  in  der  Braunkohle  von  Sali- 
hausen ; Hr.  Ehrenberg  fand  später  Fichten-Pollen  in  der 
Blätter- Kohle  des  Westerwaldes  (Poggend.  Annnl.  1839, 
xh,  575)  in  der  vom  Geisttnger  Busch  bei  Rott  und  Siegburg 
und  vom  Vogelsberg , vermischt  mit  zusammengebackenen 
Navieula-Schnalen,  so  wie  im  Schwedischen,  Finn/ändischen 
und  Böhmischen,  aber  in  ganz  ungeheurer  Menge  in  den  in 
der  Lüneburger  Haide  bei  Ebsdorf  aufgefundenen  28'  mäch- 
tigen lnfnsorien-Lagern  (Jahrb.  1837,  105,  370  , 730),  wo- 
gegen unsere  bekanntlich  auch  häufig  rus  Fichten-Pollen  be- 
stehenden Schwefel-Regen  und  ähnliche  Ansammlungen  von 
Fichten -Staub  ganz  verschwinden  (Ehrknberg,  die  fossile" 
Infusorien  und  die  lebende  Dammerde,  Berlin  1837  ^.J»brb. 
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1839 , 238).  Hr.  Berg-Hauptmann  v.  Charpkntikr  empfing 
von  Hr.  Bergmeister  Zobel  ans  Hadulwj  in  Kroqliin  auf 
bitominösem  Kalkschiefer  den  wohl  erhaltenen  Abdruck  zweier 
Libellen-Flügel  (Jahrb.  1841,  332),  welche  er  wir  zu  unter- 
suchen erlaubte.  Als  ich  diesen  Schiefer  mit  verdünnter  Salz- 
säure Ubergoss,  ward  der  Kalk  gänzlich  aufgelöst  und  nur 
eine  geringe  Quantität  von  Thon  und  Kieselerde  vermischt 
mit  bräunlich  gefärbten  Resten  organischer  Substanz  blieb 
zurück.  Auf  der  Lösung  schwammen  einige  Tropfen  einer 
fetten,  übelriechenden,  wahrscheinlich  aus  der  Verwesung 
thierischer  Körper  gebildeten  Flüssigkeit,  Unter  dem  Mi- 
kroskop erkannte  ich  unter  jener  organischen  Substanz 
Pollen-Körner  von  Fichten  (am  ähnlichsten  denen  von  Pin  ns 
Abies),  die  sich  bekanntlich  durch  ihre  ganz  eigenthömliche 
Beschaffenheit  sehr  auszeichnen,  indem  sich  an  jedem  Ende 
des  verlängerten  Kornes  ein  halbkugelförmiges  Segment  be- 
findet (Purkinje  de  Cellulis  Antherarum  fibrosis,  Vratisl.  1830, 
tab.  V,  fig.  14;  Mohl  Beiträge  u.  s.  w.  Tf.  II,  Fg.  31  und 
32  ; Fritzsche  über  den  Pollen,  Tf.  111,  Fg.  8).  Diese  fos- 
silen Pollen-Körnchen  sind  braun  gefärbt,  durchscheinend, 
selten  vollständig  noch  mit  beiden  kugelförmigen  Segmenten 
versehen,  welche  gewöhnlich  von  dem  Mittel-Körper  getrennt, 
geöffnet  oder  zerissen  erscheinen.  Später  empfing  ich  durch  Hrn. 
Prof.  Dr.  Unger  noch  zahlreiche  mit  Abdrücken  verschiedener 
Art  versehene  Schiefer  von  demselben  Fundort,  in  welchem  ich 
nach  Entfernung  der  Kalk-Masse  ebenfalls  Pollen-Körnchen  auf- 
fand.  Hrn.  Unger  wird  in  einem  eigenen  Werk  die  inter- 
essante fossile  Flora  und  Fauna  jener  Lager  beschreiben,  und 
hnt  auch  bereits  eine  vorläufige  Nachricht  von  denselben  in 
einer  im  Jahr  1838  erschienenen,  in  der  Steyrischen  Zeit- 
schrift für  Natur- Kunde  abgedruckten  Abhandlung  (Jahrb. 
1841,  374)  geliefert,  ln  derselben  werden  auch  Samen  und 
Zapfen  von  Koniferen  erwähnt,  wodurch  meine  Beobachtung 
alles  Auffallende  verliert.  Da  die  Pollen-Körner,  wie  auch 
schon  aus  obigen  Erfahrungen  hervorgeht , zu  denjenigen 
vegetabilischen  Organen  gehören,  welche  an>  längsten  der 
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Verwesung  widerstehen  (bekanntlich  zerstört  selbst  konzcu- 
trirte  Schwefelsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  ihre 
äussere  Haut)  und  Koniferen  in  der  vorweltlichen  Flora  so 
sehr  verbreitet  waren,  so  ist  dieses  bisher,  ausser  im  vor- 
liegenden Falle,  noch  nicht  beobachtete  Vorkommen  des  Pol- 
len in  festem  Gestein  gewiss  viel  häufiger  als  man  glaubt, 
und  ich  bitte  daher,  bei  künftigen  Untersuchungen  tertiärer 
Schichten  auch  die  eben  angegebene  Methode  anzuwenden. 
Sollte  nicht  in  dem  an  Vegetabiiien  so  reichen  Schiefer  von 
Öningen,  der  mir  leider  nicht  zur  Untersuchung  zu  Gebot 
steht,  sich  etwas  Ähnliches  vorfinden  ? 
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Mittheilungen  an  den  Geheimcnrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Zürich,  9.  November  1840. 

! 

Dieser  Tage  erhielt  ich  aus  einer  alten  hiesigen  Sammlung  ein  mir 
höchst  interessantes  nnd  willkommenes  Stück,  dessen  Etiquette  also  lautet: 
„Cristallui  fusca,  inversa,  facic  mucronibus,  quvrum  Intervall a 
fluure  cristallino  albo  repleta,  tecta."  St.  Gutthar  dt. 

Es  ist  ein  der  v ariite  prismee  von  Hauv  angehörender  loser  Rauch- 
topas  von  ungefähr  Queer-Durchmesser,  mit  vorherrschenden  Pyra- 
miden-Flächen.  Von  den  Säulen-Flächen  sind  nur  drei  von  etwa  5"' 
Lauge  vorhanden.  Die  Endspitze  und  zwei  von  den  Pyramiden-Flichen  der 
einen  (oberen)  Hälfte  des  Krystalls  sind  zerbrochen.  Die  andere  kür- 
zere Hälfte  desselben  (welche  ich  die  untere  nenne)  besteht  aus  einer 
Menge  von  kleineren  und  grösseren,  aber  nur  ganz  kurzen  Pyraiuideu 
von  verschiedenen  Individuen,  deren  Flächen  theilweise  mit  einem  weis- 
sen,  Perlmutter-artig  glänzenden,  krystallinisrhen  Cberzuge  brdrrkt  sind, 
den  ich,  dem  Verhalten  vor  dem  Lötbrobre  zufolge  und  der  Form  eines 
zwar  äusserst  kleinen , aber  dennoch  bestimmbaren  Krystalles  wegen, 
mit  völliger  Gewissheit  für  Henlandit  erkläre.  Der  fragliche  Kry- 
stall  ist  eine  schiefe  rektanguläre  Säule,  entscharfrandet  und  enterkt, 
gleich  Fg.  526  in  Nsonann’s  Atlas  von  1828.  Deren  Zeichen  : 

<P  00  CO).  GC  P 00-  P 00.  e P-  2 P.  jf  P . . 

M N P T z u 

4 

Es  ist  das  erste  und  einzige  Exemplar  von  Heulandit  vom  Gott- 
hardt, das  mir  bis  jetzt  vorgekommen,  und  ich  bedaure  nur,  dass  auf 
der  Etiquette  die  Stelle  des  Gebirges,  au  welcher  es  gefuudeu  worden, 
nicht  näher  bezeichnet  ist. 

Sehr  bearhtenswerth  scheint  mir  in  dieser  Beziehung  das  Vor- 
kommen des  Heulandits  auf  Rauehtopas,  ähnlich  demjenigen 
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de»  von  mir  früher  beschriebenen  Schwritzischrn  Chabas  its”  vom 
Krispalt,  was  mich  zu  der  Vermuthung  veranlasst , dass  jener  Zeolith 
auch  an  diesem  Berge  gefunden  worden  seyn  dürfte. 

Dr.  Fr.  Wiesrr. 


Zürich,  10.  November  1840*;. 

Ich  habe  so  lange  gesäumt,  Ihnen  die  Notitz  über  das  viel  bestril- 
tene  St.  Triphon  zuzuschirkeu,  iudem  ich  immer  liofile,  von  Asussiz  eius 
für  das  Alter  dieser  Kalk-Masse  rntsrheidrndr  Bestimmung  eines  Petre. 
fakts  zu  erhallen,  das  ich  nach  langem  Sueben  am  Hügel  des  Bois  de 
Vharpiyny , der  unmittelbaren  östlichen  und  auch  petrographisch  ganz  iden- 
ten Fortsetzung  von  St.  Triphon  gefunden  halte.  Dieses  Petrefskt  scheint 
bestimmt  die  Krone  eines  Eugeniakriniten  zu  seyn,  eines  Genus,  von  dem 
bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt,  noch  keine  Spur  im  Muschclkslk  gefun- 
den worden  ist.  Da  ich  aber  vor  einigen  Tagen  bei  meiner  Durchreise 
durch  Xrurnliury  das  Stüik  noch  nicht  bestimmt  fand  und  Aczsmz  noch 
io  England  ist,  so  thrile  ich  Ihnen  einstweilen  wenigstens  mit,  was  mir 
Acissiz  über  ein  ihm  früher  zngesrhirktes  , auf  St.  Triphon  selbst  ge- 
fundenes Krinoiden  Säuleuatück  schrieb : „Es  ist  zwar  eine  sehr  miss- 
liche Sache  , nach  einem  einzigen  Gliede  eines  Krinoiden  ohne  weitere 
Anhalts- Punkte  etwas  sicher  zu  bestimmen,  besonders  wenn  das  Corpus 
delicti  lädirt  ist;  so  viel  ieh  daran  grsrhen , will  ich  bemerken.  Irh 
kenne  keine  Glieder  von  Encrinus  moniliformis  nud  von  Encri- 
n us  überhaupt,  welche  bei  so  geringem  Durchmesser  so  hoch  wlreo, 
selbst  die  von  jungen  Sprossen  nicht.  An  eine  Identifikation  mit  den 
Muschelkalk  Enkriuitcn  ist  also  gar  nicht  zu  drnken.  Ich  würde 
eben  dlrarr  Verhältnisse  wegeu  dus  Stück  gerade  zu  Eugeniacrinus 
rechnen,  dessen  Arten  meistens  jurassisch  sind;  die  älteren  sind,  was 
das  Genus  betrifft,  nicht  so  sicher.  Überhaupt  sind  in  neuester  Zeit  so 
viele  Krinoiden-Genern  aufgestellt  worden,  dass  eine  vollständige  Revi- 
sion derselben  nothwendig  ist,  um  die  Grenzen  derselben  in  ihren  se- 
kundären , den  Paläontologen  oft  so  wichtigen  Kennzeichen  fest  zu 
stellen  ; die  Spezies  von  St.  Triphon  wage  ich  vor  der  Hand  mit  keiner 
der  mir  bekannten  zu  identifiziren“. 

Diese  Ansicht  von  Aczssiz  stimmt  also  vollkommen  überein  mit  dem 
spätem  Funde  eines  deutlichen  Eugeniakriniten.  Was  die  anderen  von 
Hm.  Prof.  Qusnstsdt  beschriebenen  Petrefakten  von  St  Triphon  be- 
trifft, so  begreife  ich  in  der  Thal  so  wenig  als  Dr.  Stodbr,  dass  man  ans 
so  mangelhaft  erhaltenen  Stücken,  wie  die  von  St.  Triphon  sämiutlicb 
sind,  mit  so  über  »Ile  Zweifel  erhabener  Bestimmtheit  den  Schloss 
ziehen  könne,  St.  Triphon  bestehe  trotz  aller  übrigen  Unwahrscheinlich- 
keilen  aus  Muschelkalk.  Auch  ist  ja  Hr.  Prof.  Bronn  geneigt , die 

-')  Verspätet  eingegangen 
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Terebratula  eher  für  T.  ornithocephala  als  für  T.  vulgaris  zu 
halten  und  wagt  den  Trochua  nicht  sicher  ala  Tr.  Albertl  anzu- 
aprechen.  Eben  ao  wenig  begreife  ich,  daaa  Hr.  Prof.  Qcbkstsdt  auf 
die  petrographiaehe  Ähnlichkeit  des  £f.-Trq»Aons-Kalke*  mit  dem  Nord- 
deutschen Musehelkalke  irgend  einen  bedeutenden  Werth  legen  mag,  da 
er  sich  auf  seiner  Reise  durch  die  Schweift  gewiss  sn  unzähligen  Stel- 
len überzeugen  konnte,  dass  die  der  Jura-Epoche  angehörrnden  Kalk- 
Maasen  der  Alpttt  in  petrographischer  Beziehung  häufig  vom  Muschelkalk 
Deutschlands  nicht  au  unterscheiden  sind.  Das  Vorkommen  des  ver- 
meintlichen Ennrinus  moniliformis  scheint  auch  Hm.  v.  Buch  zur 
Annahme  veranlasst  zu  haben , dass  .SY,  Triphon  aus  Muschelkalk  be- 
stehe (Jshrb.  1839  , 697).  Zufolge  Aoiasn’s  Untersuchung  ist  dieser 
Krinoid  nun  aber  nicht  E n c r.  moniliformis,  und  auch  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  sind  nicht  völlig  so , wie  sie  das  in  ihrem  Jahrbuche  mit- 
getheilte  Profil  darstelll.  Die  Schichten  liegen  nämlich  an  den  isolirt 
ans  dem  breiten  RAoar-Tbal  aufsteigenden  Felabrrgen  von  St.  Triphon 
und  Bois  du  Charpiyny  fast  ganz  horizontal  , fallen  höchstens  einige 
Grad  M O.;  auch  besteht  die  Thal-Wand  zunächst  St  Triphon  nicht  aus 
dem  durrh  seine  Petrefakten  so  deutlich  ala  Liaa  charakterisirten  Kalk- 
stein von  Be x,  sondern  aus  Gypa,  welcher  nicht  mit  der  nämlichen  Be- 
stimmtheit dem  Lias  zugeordnet  werden  kann,  da  er  zunächst  bei  Bex 
von  einem  Sandstein  unterteuft  wird,  der  zufolge  seiner  petrogrophischen 
Beschaffenheit  und  den  in  ihm  enthaltenen  Abdrücken  von  Fucus  intri- 
catua  wohl  eher  dem  Flyscb  als  dem  Lias  beizuzählrn  seyn  dürfte. 

Einen  etwas  sicherem  Anballs-Punkt  für  die  Alters-Bestimmung  des 
St--7VtpAon-Kalk«s,  ala  seine  selbst  noch  zweifelhafte  Unterlaufung  des 
Gypses , scheint  folgendes  Profil  des  unteren  Orntond-Thales  oberhalb 
Aigle  zu  gewähren. 


I %/fe  viMuhr 
ti.ru/uie  Kau 


leiht/  t'r  ftumuusui’J 


Mm 


1)  Meist  bituminöse  Mergelschiefer , wechselnd  mit  blaugrauem  und 
sehwärzlirhem  Kalkstein , zom  Theil  ganz  ähnlich  dem  Kalkstein 
bei  der  W’immis-Briirke ; in  den  ohern  Schichten  dieser  Bildung  fin- 
den sich  nicht  selten  Pentakriniten  und  Plicat ulac,  ganz  ähn- 
lich denen  in  Nro.  7 au  der  Ormnflds  Strasse  und  drneu  der  Pfad- 
fluh im  Mmmrn-Thal ; in  der  südwestlichen  Fortsetzung  dieser  Etage 
teigen  sich  nach  Wild  bei  Ruche  Spuren  von  Kohlen. 
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3)  Kalkstein,  IhciU  dicht,  theils  sehr  feinkörnig,  hell  and  dunkel,  grau- 
und  schwarz-blau  , oft  Feuerstein-Knollen  enthaltend  und  in  poly- 
edriache  scharfkantige  Bruchatiieke  zerfallend ; er  ist  die  deutliche 
Fortsetzung  dea  maaaigen  Kalkateina , der  im  Sinmen-Thale  das 
Kohlen-führeude  Kalk  - und  - Schiefer- Etage  von  Bulligen  u.  a.  w. 
bedeckt  und  dort  durch  die  in  aeinen  unteren  Lagen  enthaltenen, 
von  Studbr  (West).  Alpen  p.  284)  aufgcfiihrten  Petrefakten  als 
Portland-  und  . Kiiiimeridge-Elage  charaktrricirl  ist. 

3)  Rolher  und  grüner,  auf  den  Ablösungen  oft  etwas  talkig  glänzeoder 

Kalkachiefer  iGalestro),  ganz  entsprechend  den  bunten  Kalkschirfrrn, 
die  in  ähnlicher  Lagerung  auf  den  Spielgärten  und  den  Oastlosen 
im  Simmrn-Tbale  Vorkommen. 

4)  Flyacb  (oberste*  .Etage  dea  alpinen  Kreide  - Gebildes)  in  der  ge- 

wohnlichen  Abänderung , theila  Sandsteiuaehiefer  mit  Glimmer- 
Schüppchen  und  Köhlen-Flecken  auf  den  Abloaungen,  theils  Mergel- 
schiefer,  Fucua  intricatus  und  F.  aequalia  Bronun.  enthaltcud. 

6)  Ganz  ident  mit  3- 
0)  Ganz  ident  mit  3. 

7)  Blauachwarzer  feinkörniger  Kalkstein,  vielfach  wechselnd  mit  schwärz- 

lichen bituminösen  Mergelachiefern  , offenbar  ident  mit  Nro.  1 und 
ebenfalls  Pentak  riniten  , Plicatula,  ausserdem  Terebratula 
inaequilatera,  die  Mytilus  und  Modioln  den  Bulliger  Kohlen- 
Scbiefer  enthaltend,  vielfach  durchschnitten  von  der  neuen  Ormonds- 
Strasse, 

8)  Grauer,  hellerer  und  dunklerer  Kalk,  leicht  in  polyedrische  scharf- 

kantige Stücke  zerfallend , scheint  zufolge  seiner  gleichförmigen 
Auflagerung  auf  7 und  seiner  petrographiseben  Beschaffenheit  die 
Fortsetzung  von  2 und  6 zu  seyn. 

9)  Ganz  ähnlich  Nro.  4,  ebenfalls  Fucua  intrieatn*  enthaltend,  ohne 

Zweifel  der  südwestliche  Ausläufer  der  grossen  Flysch-Masse  von 
les  Müsse»  und  Rougemont  im  A'immen-Thale. 

10)  Körniger,  grauer  Kalkstein,  oft  durch  Quarz-Körner  und  gelbe  mer- 
gelige Körnchen  verunreinigt,  häufig  Belemniten  und  Penta- 
kriniten  enthaltend,  die  auf  Lias  hindeuten. 

Die  beiden  letzten  Gesteine  verlieren  sich  dann  gegen  S.W.  hin; 
in  der  Fortsetzung  ihres  Streichens  herrscht  im  Profil  des  BAdae-Thsls 
io  der  Gegend  von  OUou  und  St.  Triphon  gegenüber  nnr  Gyps  : nicht 
so  der  Kalk  6;  dieser  setzt  mit  immer  steilerem  S.O.-Fallen  fort  bis  an 
den  Abhang  des  AAÖne-Thals  , bildet  hier  den  ersten  Hügel,  der  sich 
südöstlich  von  Aigle  unmittelbar  über  die  nach  Hex  führende  Strass 
erhebt;  seine  Gesteine  stimmen  hier  bis  in  die  kleinsten  Eigenthümlichkelten 
aufs  Vollkommenste  überein  mit  denjenigen  des  Hügels  von  St.  Triphon, 
der  von  dieser  Stelle  durch  eine  höchstens  800  Schritte  breite  Lücke  ge- 
trennt ist;  cs  ist  mir  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Hügel  von 
St.-  Triphon  und  Bois  de  Charpigny  nur  ein  entweder  horizontal  ge- 
blichenes oder  horizontal  ins  AAdne-Tbal  hinabgefallenes  Stück  des  Kalk- 
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Riff«  Nro.  8 sind.  Diese»  aber  gehört  zufolge  »einer  gleichförmigen 
Auflagerung  auf  Nro.  7 und  zufolge  seiner  Übereinstimmung  mit  Nro.  2 
■ehr  wahrscheinlich  der  obersten  Jura-Etage  an ; ich  glaube  somit , so 
lange  wenigstens  nirht  genauere  Untersuchungen  auf  ein  anderes  Re- 
sultat führen,  dass  St.  Triphon  aus  oberem  Jurakalk  und  nicht  aus 
Muschelkalk  besteht. 

Obiges  Profil  mag  auch  noch  dszn  dienen,  die  bloss  auf  die  Unter- 
suchung ziemlich  mangelhafter  Petrefakten  gräusserten  Ansicht,  die 
Kohlen  von  Boltigen  bildeten  nicht  eine  wahre  Einlagerung  in  das  Port- 
laud-  oder  Kimmeridge-Etage  des  Simnten-Thales,  sondern  sie  gehörten 
dem  Hils  oder  dein  Wealden-Thon  an,  zu  widerlegen.  Wer  zwar 
Stcdkr’s  Beschreibung  der  Umgebung  von  Boltigen  (Westl.  Alpen  S. 
279  u.  a.  w.)  aufmerksam  durchsieht,  wird  sich  mit  Bestimmtheit  über- 
zeugen, dass  die  Boitiger  Kohlen  und  die  in  derselben  so  häufig  ver- 
kommende, für  Vrnus  donaeina  angesprochene  Muschel  wirklich  den 
tieferen  Lagen  der  Gastlosen-Kette  (Oberste  Jura)  eingelageri  sry,  uud 
dass  dort  von  keinen,  in  den  Alpen  sonst  allerdings  so  häufigen  uud 
so  grossartigen  Überstürzungen  oder  Überschiebungen  die  Rede  seyn 
kann  ; auch  überzeugte  mich  ein  Besuch  dieser  Gegend  vollständigst  von 
der  Richtigkeit  der  Beschreibung;  einaig  ist  dsrin  nicht  bemerkt,  das» 
das  Purlland-Etnge , welches  der  Stockhorn- Kette  (Corel  rag)  vorlirgt, 
in  der  Nähe  des  Qucertbais  des  Boitiger  Klu i einen  Längeoriss  er- 
halten bst,  in  dessen  Folge  es  sich  in  2 Ketten  spaltete,  die  beide  glei- 
ches S.O.-Fallen  haben  und  aus  den  gleichen  Gesteinen  bestehen , ein« 
in  den  Alpen,  besonders  am  Sentis-Stock  sich  oft  wiederholende  Er- 
scheinung. 

In  obigem  Profil  nun  sehen  wir,  dass  die  Schiehten-Masse  Nro.  7 
zufolge  ihren  Petrefakten  und  auch  zufolge  ihrer  pclrogrsphischen  Be- 
schaffenheit ganz  übereinstimmt  mit  derjenigen , welche  im  Simmen- 
Thale  die  Kohlen  einschliesat ; Nro.  7 ist  aber  offenbar  uur  die  Fort- 
setzung von  Nro  1,  welches  bei  Boche  auch  Kohleu  führt.  Nro.  1 nun 
bildet  in  der  Lwan-Muldc  nicht  bloss  eine  Kette  mit  einseitigem  Schieb- 
ten-Fall,  sondern  ein  vollständiges  Gewölbe,  dessen  beide  entgegengesetzt 
fallende  Abhänge  noch  Überreste  der  ursprünglich  zusammenhängenden, 
durch  die  Erhebung  aber  aufgrrissenen  Decke  des  massigen  Kalksteins 
tragen  ; es  scheint  mir  daher  so  klar  als  möglich,  dass  das  dunkelfarbige, 
zum  Theil  schieferige,  im  Simmen  - Thale  Kohlen  und  Venus  dona- 
rina  St.  (Cyrene)  führende  Etage  wirklich  dem  obersten  Jura 
und  zwar  seinen  tieferen  Sebicbten  angehöre.  Ganz  ähnliche  La- 
gerungs-Verhältnisse zeigen  sich  auch  an  der  Fortsetzung  dieser  Kette 
au  der  S.-Seite  des  Rhdne-Thales  uud  gegen  das  Val  d’Abondancr  hin; 
auch  dort  bestehen  die  obersten  Schichten  der  aufgrbrochenen  Gewölbe 
aus  bunten  Kalksrbirfero ; unter  diesen  folgt  der  massige  Kalk;  die 
Grundlage  beider  bildet  dunkler,  mit  Mergelschiefern  wechselnder  Kalk, 
in  weichem  Terebrateln  und  Pen  t a k r iu  i te  n gleich  denen  von 
Jjttan  und  der  Ormonds ; ich  zweifle  auch , zufolge  meiner  freilieh  nur 
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»ehr  flüchtigen  Übersicht  jener  Gegend  gar  nicht,  dann  dir  im  Thale 
von  Kawrier  und  in  Val  H'Aboadance  vorkommenden,  ebenfalls  Venn« 
donacina  (Cyreue)  uud  Kobleu-fübreudeo  Schiefer  gleich  full»  diesem 
Etage  eingelagert  sind. 

Linth-Escher. 


Neusohl  im  Dezember  1840. 

Im  Laufe  dieses  Sommers  wurde  im  Hermannt-Thale  bei  Neusohl 
eine  zweite  Knochen-Höhle  entdeckt.  Sie  enthält,  wie  die  erste,  Über- 
reste des  vorweltlichen  Urans  spelaena  von  jeder  Grösse,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  diese  nicht  in  weisser  aufgelöster  Kalk-Maste 
oder  schmierigem  Letten,  sondern  in  lockerer  trockener  Erde  unter  #" 
dicker  Kalksiotcr-Decke  liegen.  Hst  man  diese  darchgebrochen,  so  kom- 
men Knochen  von  brauner  Farbe  in  Menge  vor,  weniger  Schädel.  Die 
Kammern,  in  weiche  oft  ein  enger  Eingang  führt,  bekleiden  die  wunder- 
schönsten Formen  stalaktitischer  Gebilde.  Sie  zu  vernichten  gefiel 
der  Ignoranz  und  dem  Mathwillen  einiger  Besucher,  daher  hat  die 
städtische  Behörde  diesem  Unfuge  durch  das  Absperren  der  Hoble  Ein- 
halt getlian.  Mit  Bedauern  sah  ich  var  derselben  halb  verbrannte  Kno- 
chen, von  denen  mir  meine  Begleitung  au  sagen  wusste,  dass  u>an  sie 
nebst  dem  Holze  auf  das  Feuer  legte. 

Die  Entdeckung  der  ersten  Höhle  und  ihre  Veröffentlichung  halte 
zur  Folge,  dass  viele  Unberufene  selbst  aus  weiter  Ferne  dahin  reisles, 
iu  derselben  ohne  Plan  wütheten  und  Alles  unter  eiaandev  warfen , so 
dass  mau  Mühe  haben  wird,  ein  regelmäsaiges  Foitgraben  einzoleites. 
Bei  meinen  diessjührigen  Grabungen  zeigte  sieb  die  zweite  Kästner 
nicht  weniger  reich  an  Knochen-Überresten  , als  die  dritte.  Jene  ist 
geräumiger  uud  theiiweise  mit  Kalkstein-Trümmer«  verrammelt;  gleich- 
wohl erfreute  ich  mich  einer  reichen  Ausbeute,  die  ich  gerne  aus  Liebe 
für  die  Sache  unentgeltlich  vertheile.  Zu  Ehren  der  beiden  freunde 
in  Breslau  und  Halle  legte  ich  dieser  Kammer  den  [Samen:  (Hto-Oer- 
mars-llöklr  bei. 

Weit  mehr  luteresse  erregt  die  jüngste  Auffindung  von  Elepbauten- 
und  Rhino zero  s-Kooehen  und  -Zähnen  im  SoAter-Komitate.  Einstweilen 
muss  ich  alter  den  Fundort  geheim  halteo,  damit  Bosheit  ober  diese  höchst 
wichtigen  Überreste  unserer  Umgebung  nicht  herfalle  und  sie  leicht- 
sinnig vernichte.  Die  in  den  Theist  - , -den  Ungarischen  Sil  - Gegendeo 
unlängst  aufgefundenen  Riesenknochen,  Kinnladen  und  Zähne  des  El*- 
p ha  ii  len,  die  A ue roch sen-  und  Rhin  ozeros-Sehädel,  die  sieb  int  Ka- 
binette des  Hrn.  Franz  v.  Kuatrrv  in  Losekonz  befinden,  dienten  — be- 
sonders die  MaMzäline  des  letzten,  zur  Vergleichung  mit  den  im  Sailer- 
Komitate  zu  Tage  geförderten.  Es  ist  merkwürdig,  da.«*  sich  drr  Food 
der  in  der  Theut  begrabenen  Überreste  auf  die  Ortschaften  S*a4nak, 
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Vnrkowy , Czibak,  Safn-Puste,  Titzn  - Földrär,  Nagp-Rer  bi*  Inoka, 
•Iso  auf  eine  Strecke  von  beiläufig  4 Meilen  beschränkt  und  aus  der 
bedeutendsten  Tiefe  beim  Fischen  lierausgeliolt  wird.  Gar  nieoeber 
merkwürdige  Fund  wird  ans  Unkunde  der  dortigen  Fischer  weggeworfeu 
oder  verdorben.  Erst  seit  Kurzem  fängt  die  refoiroirte  Geistlichkeit  der 
Vüeiar-Ufer  an,  aolrhe  ungewöhnliche  Dinge  su  schütaen  und  vor  Ver- 
derben tu  sichern ; namentlich  ist  diese  der  Fall  mit  dem  reformirlen 
Prediger  in  A 'agg  Re p,  welcher  für  die  Überwachung  ähnlicher  Fuude 
durch  Hm.  r.  Kennt  gewonnen  wurde. 

Diesem  thäligen  Forscher  gelang  es,  in  den  ersten  Oktober-Tsgen 
eia  Riesra-Petrifiksl  zu  Tage  zu  fördern.  Es  ist  aäaiiich  ein  verstei- 
nerter Baumstamm  von  36'  Länge  und  3'  3"  Dirke;  er  lag  in  dru 
Hügeln  des  Tarnöezer  Terrains  bei  Lorokonti  im  Kragender  Komitste. 
Später  kam  er  auf  rin  zweites  Ezrmplar,  welches,  der  mittlerweile 
eingrtreteuen  Kälte  wegen,  aus  seinem  tausendjähiigen  Grabe  uirht 
befreit  werden  konnte.  Dieser  versteinerte  Holz-Stamm  ist  bis  letzt  54' 
lang  und  sein  weiteres  Eude  stickt  noch  immer  in  der  Erde.  Der  Ter- 
nbtzer  Holzstein,  von  Farbe  braun  und  schwarz,  führt  in  seinen  leeren 
Räumen  kleine  Quarz- Krystafle,  wohl  auch  himmelblauen  Chaizrdun,  und 
hat  zur  nächsten  Lagerstätte  eine  weisslicligraue  Molasse  mit  Blatter- 
Abdrücken,  die  dem  Wallnuss-  und  dem  Weiden-Baume  angeboren  durften, 
während  die  oberste  Decke  der  kahlen  Hügel  ein  grobes  Quarz-Konglo- 
merat konstituirt.  Doch  — ich  will  Hrn.  v.  Kobihy  in  seiner  Absicht, 
den  Fund  umständlicher  tu  beschreiben,  nicht  vorgreifen. 

Dr.  Zipsea. 


Czernowitz,  6.  Januar  1841. 

Schon  Pcscn  stellt  in  seiner  geognostischen  Beschreibung  von 
Polen,  I.  Bd. , S.  137  die  Ansicht  auf,  dass  der  in  Süd-Rutsla>.d  so 
häufig  vorkommende  Granit  das  Grund -Gebirge  aller  Formationen  zwi- 
schen dem  Schwarzen  und  Baltischen  Meere  sejr,  welcher  Ansicht  ich 
aurli  vollkommen  beistimme.  Dieser  Granit  nun  bildet  rin  grosses 
Becken,  in  welchem  die  Übergaugs-Gebilde  Süd-Rustlands , Entstand», 
Lithauens  und  Moskau'»  noch  in  ihrer  ursprünglichen  horizontalen  Lage 
abgelagert  sich  befinden.  — In  dem  südlichsten  Theile  von  Russland, 
wo  in  der  Nähe  des  Schwarzen  Meere»  nur  niedrige  Steppen,  aus  jugend- 
lichen Gebilden  bestehend,  Vorkommen , lässt  sich , wie  ich  dies»  aus 
mündlichen  Mittlieilungen  des  Hrn.  Hommüirb  ca  Bell,  eines  jungen 
Französischen  Geologen,  der  bereits  durch  mehre  Jsbre  das  südliche 
Rustland  bis  zum  Kaspischen  Meere  bereist  hsl,  erfahren  hahe,  der 
südliche  Rand  dieses  Beckens  als  eine  fortlaufende  Reibe  von  Granit- 
Felsen , augefsugen  von  der  Gegend  von  Marinpol  und  Petrowtkafa 
a n Azow' sehen  Meere  über  Jekaterinoslaw,  Wusnetensk  und  Utwiopol 
verfolgen,  und  unterhalb  Jampol  bildet  diese  Granit-Wand  die  Wasser- 
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Fälle  de»  Dniester.  — Von  Mohilew  in , wo  ochon  Grinwicke  und 
Thonsehirfrr  «ich  inf  dem  Granit  lagern,  welchem  dann  der  Übcrgtngs- 
Kalk  folgt®),  eracbeint  der  Granit  längs  aeiner  Grenze  nicht  mehr  za 
Tage , so  daz«  von  da  an  da«  Vorkommen  der  Übergauga-Gebilde  um 
in  der  Beitimmnug  der  Grenze  dieses  Becken«  leiten  muss  — deniotch 
geht  diese  Grenze  eine  Strecke  nordöstlich  zwischen  den  Flüssen  Baie- 
ifer und  Pruth,  dann  mehr  nördlich  durch  die  Ebeuen  des  östlichen 
Polens,  da  in  Litkaurn  an  mehren  Stellen  Übergangs-Kalk  nachgewiesea 
ist,  und  scheint  sich  durch  dir  Insel  Bornholm , auf  der  nach  Bst* 
(Lund,  and  Edinb.  phil.  Mai/.  1830,  VIII,  653—556)  iu  N.O.  Granit, 
in  S.  und  W.  die  Gesteine  des  Silurischrn  Systems,  zu  dem,  nach  Eicu- 
wald’h  neuesten  Beobachtungen  (iu  Ihrem  Jahrbuch  1840,  421)  auch 
der  Russische  und  wahrscheinlich  auch  der  Podolische  Übergangs- 
Kalk  gehört , vorkommt  — an  die  Granite  West-Guthlands  anzusrlilirs- 
aen,  auf  deren  östlicher  Seite  die  Übergangs-Gebilde  wieder  horizontal 
gelagert  erscheinen,  lui  N.  ist  dieses  Berken  durch  die  Granite  Finn- 
lands begrenzt,  während  über  die  Erstreckung  desselben  gegen  0.  jeder 
Anhalts  l’unkt  fehlt.  — Das  im  W.  dieses  Granit-Berkens  vorkommende 
Sandomirer  Übergangs- Gebirge,  welches  Posen  so  ausführlich  beschrie- 
ben hat , scheint  schon  ausserhalb  der  Grenzen  dieses  Granit-Beckeu« 
zu  liegen  , und  vielmehr  mit  den  Übergangs-Gesteinen  des  westlichen 
Europa  s zu  korrespondiren.  — Das  grosse  Vorherrschen  von  Quarz- 
frls  und  Gt au wacken-Schiefer  gegen  den  nur  untergeordnet  Vorkommen- 
deu  Kalk  (Posen  gibt  das  Verhältnis«  wie  5:1),  wie  auch  das  durch 
die  Hebung  der  Karpathen  entstandene  Fallen  der  Schichten  nach  N. 
und  N.O.  unterscheidet  diese  Formation  hinlänglich  von  der  Russisch- 
Podulischen.  — Auch  spielt  ausserhalb  der  Grenzen  dieses  Beckens 
Granit  nirgends  mehr  eine  so  ausgezeichnete  Rolle  als  ältestes  Gebilde,  erer- 
scheint  nur  untergeordnet  gegen  die  grossen  Massen  der  krystallinischca 
Urschiefer,  und  öfters  hat  sich  der  früher  als  Urgestein  bezeichnete 
Granit  durch  seine  Einschlüsse  von  Gneis«,  Glimmer-  und  Thon-Schiefer 
als  jünger  erwiesen,  wie  dies«  ncuestens  Hr.  Professor  Kspp  auch  vom 
Karlsbader  Granit  nachgewiesen  hat,  was  hier  rin  besonderes  Interesse 
hat , da  dieser  Granit  mit  den  wohl  nicht  verschiedenen  Graulten  des 
Riesengebirges  dem  Podulischen  Becken  am  nächsten  liegt. 

Ausserhalb  dieses  Granit-Beckens  lagerte  sieb  vorzüglich  im  S.W. 
desselben  der  Karpatlten-Snnisteia  nb,  welcher  daher  nie  auf  den  Über- 
gangs-Gebilden Russlands  aufgelagert  war,  sondern  von  demselben  gänz- 
lich unabhängig  ist , und  dessen  Grund-Gebirge  zwar  hier  bei  uns  un- 
bekannt ist,  aber  weiter  gegen  W.  durch  die  Grauwacke  des  Sandumirfr 
Mittelgebirges  und  der  Sudeten  gebildet  wird.  — So  erklärt  sich  such 


•)  tu  meinem  letzten  Briefe  hat  sieh  ein  Fehler  eingesehlichen , den  ich  leider  erst 
nach  Abgang  desselben  bemerkte;  ich  sagte  nämlich,  dass  Fesen  diesen  Kalk  all 
Bergkalk  bezeichnet  hätte;  es  geschah  dless  nnr  durch  Verweehslnng,  wesskslb 
Ick  diese  Behauptung  htemit  widerrufe. 
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die  in  meinem  vorigen  Briefe  erwähnte  Erscheinung , dass  da«  Santhi- 
mirer  Mittelgebirge  nach  Puscn  eine  durch  die  Hebung  der  Karpathen 
entstandene  Neigung  nach  N.  und  N.O.  zeigt,  während  der  Poäolischen 
Übergangs-Formation  stets  nur  horizontale  Schichtung  eigen  iat. 

Der  beiliegende  Gebirge  - Durchachnitt  (Taf.  VII)  zeigt  diese  Ver- 
hältnisse , wie  ich  sie  mir  denke ; doch  soll  er  nur  eine  allgemeine 
Übersicht  der  Lagerungs-Verhältnisse  geben,  wie  sie  zu  diesem  Zwecke 
hinreichend  ist;  — auf  das  Detail  der  Lagerung  habe  ich  hier  keine 
Rücksicht  genommen.  — Der  Durchschnitt  läuft  vom  Trachyt- Berge 
Piatra  Rost  an  der  dreifachen  Grenze  der  Bukowina , Siebenbürgen» 
und  der  Moldau  gegen  N.N.O.  bis  in  die  Hochebene  des  Zaleszczykcr 
Kreises ; doch  habe  ich  mich  dabei  nicht  streng  an  riue  gerade  Linie 
gehalten,  indem  ich  sonst  nicht  alte  Verhältnisse  so  hätte  geben  können. 

Ich  glaube  an  den  Karpathen  der  Bukowina  3 Hebungs- Perioden 
unterscheiden  zn  müssen;  die  älteste  ist  dir,  wodurch  die  grosse  Masse 
des  KVirpatAen-Sandsteins  gehoben  wurde.  Dirss  scheint  für  die  ganze 
Kette  der  Karpathen  von  Schlesien  bis  in  die  Bukowina  zu  gleicher 
Zeit  geschehen  zu  seyn,  und  zwar  nicht  in  einer  geraden  Linie,  sondern 
in  einem  Bogen  , dessen  stärkste  Krümmung  in  die  Gegend  des  hohen 
Gebirge-Stocke*  der  Czernahora  fällt,  indem  von  da  aus  gegen  W.  ein 
Streichen  von  W.  und  W.N.W.  nach  O.  und  O.S.O.,  auf  der  andern 
Seite  gegen  die  Bukowina  und  Siebenbürgen  hingegen  ein  Streichen 
von  N.  und  N.N.W.  nach  S.  und  S.S.O.  vorherrscht.  — Diese  Richtunga- 
Veränderung  lässt  sich  aui  besten  beobachten,  wenn  man  von  der  Saline 
Kossow  aus  die  Alpe  Czernahora  besucht ; denn  da  sieht  man,  wie  dio 
Schichten  des  Kdr/rutAfn-Sandstrins,  dessen  untersten  bekannten  Lagen 
mit  ihren  Gyps  - und  Salz  - führenden  Mergel  • Lagern  bei  Kossow  fast 
gerade  von  N.  nach  S.  streichen  , allmählich  diese  Richtung  verändern, 
so  dass  sie  auf  dem  Kamme  der  Czernahora  schon  von  W.N.W.  nach 
O.S.O.  streichen. 

Die  Zeit  dieser  Hebung  fällt  zwischen  die  Periode  des  Jurakalkes 
nnd  die  des  Kreide-Mergels , ja  reicht  vielleicht  selbst  etwas  in  den 
Kreide-Mrrgel  hinein  ; denn  der  Jurakalk  zeigt  sowohl  in  der  Gegend 
von  Przemysl  am  San-Flusse,  als  auch  nach  Pusch  in  der  Gegend  von 
Krakau  geneigte  Schichten,  während  der  Kreide-Mergel  nur  an  wenigen 
Orten  bei  Krakau  gehoben  erscheint,  sonst  aber  sowohl  dort,  als  auch 
überall  in  der  Gegend  von  Lemberg , wo  derselbe  sehr  entwickelt  ist, 
stets  horizontal  gelagert  ist.  — Bei  dieser  Hebung  scheint  Diorit  thätig 
gewesen  zu  seyn,  wofür  sein  Auftvrten  am  nördlichen  Saume  der  Kar- 
pathen io  Schlesien  und  dem  südlichen  Polen  spricht,  obwohl  bei  uns 
iar  östlichen  Galizien  wegen  der  grossrn  Entwickelung  der  tertiären 
Gebilde  Diorit  nirgends  zu  Tage  tritt. 

Nener  als  diese  Hebung,  aber  nicht  so  allgemein,  ist  die  des  Buko- 
toiner  Glimmerschiefers,  welche  durch  Trapp-Gesteine  in  Verbindung  mit 
Serpentinen  bewirkt  wurde.  — Diese  Gesteiue  sah  ich  sin  nördlichen 
Rande  des  Glimmerschiefers  an  3 Orten  durch  den,  den  Glimmerschiefer 

Jahrgang  1841. 
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unmittelbar  bedeckenden  Dolomit  hervorbrechen,  Dämlich  bei  Poedkortto 
Trapp-Gesteine,  an  der  Alpe  Piatra  Dotnnulin  and  am  Berge  Cliffg  Ser- 
pentin (ob  diearr  Serpentin  einet  wirklich  im  flüssigen  Zualande  auf- 
drang, oder  nur  ein  Kontakt-Produkt  int,  muss  ich  für  jetzt  dahin  gestellt 
lassen).  — Dieie  Hebung  traf  auch  tbeilweiae , jedoch  nur  in  geringer 
Auadehnung , den  Karpathen  - Sandstein  mit  den  ihm  untergeordneten 
schwarzen  und  rothen  Kalksteinen. 

Die  3.  Hebung  ist  die  der  TTachyte,  welche  nur  den  südlichsten 
Theil  der  Bukowina  einnehmen,  jedoch  in  Siebenbürgen  sehr  stark  ent- 
wickelt sind.  — Bis  in  die  Nähe  des  Tracbytes  erscheint  der  Karpathen - 
Sandstein  auf  dem  Glimmerschiefer  aufgelagert  und  steil  nach  S.  fallend; 
die  Berührungs-Punkte  mit  dem  Trachyt  konnte  ich  wegen  der  starken 
Wald-Bedeckung  nicht  sehen. 

Der  Trachyt  selbst  erscheint  in  manrhfacben  Varietäten ; meistens 
bedecken  ihn  Trachyt-Konglomerate,  aus  denen  nur  einzelne  Kuppen  von 
einem  Trachyt  bervorragen.  — Am  merkwürdigsten  ist  »ein  Vorkommen 
an  der  dreifachen  Grenze  der  Bukowina,  Moldau  und  Siebenbürgen * 
am  Fusse  des  Berges  Piatra  floss  (rotber  Fels).  — Hier  ist  der  Trachyt 
ganz  Lava-artig : in  einer  schwarzen  Grund-Masse  liegen  zahllose  ganz 
kleine  weisse  Feldspatli-Krystalle,  und  ganz  poröse  Lageu  wechseln  ho- 
rizontal mit  dichten,  ganz  wie  Lava-Ströme  au  Vulkanen.  — Die  Blasen- 
Rnuine  bekleidet  ein  grünliches  Mineral  in  traubigen  Gestalten,  welches 
nach  seinen  fiussern  Kennzeichen  Allophan  zu  seyn  scheint. 

Alth. 


Krakau,  17.  Januar  1841. 

Im  verflossenen  Sommer  beschäftigte  ich  mich  abermals  mit  den 
Karpathen ; ich  besuchte  die  südlicheren  Theile  nahe  an  der  grossen 
Ungarischen  Ebene.  Auch  jetzt  fand  ich  vieles  Unbekannte,  denn  noch 
immer  sind  die  Karpathen  ein  zu  wenig  durchforschtes  Gebirge.  Ich 
wollte  deu  Ammoniten-Kalk  von  Kuhin  weiter  gegen  W.  verfolgen;  aber 
bei  Parnica  verlor  ich  denselben,  und  als  ich  mich  etwas  weiter  ge- 
gen S.  begab  , kamen  Alpenkalk  und  darunter  rother  Sandstein  hervor, 
durch  ein  mächtiges  granitisches  Gebirge  gehoben  , das  sieh  bis  nach 
Kralowany  erstreckt  — beiläufig  anderthalb  Meilen.  Dass  Granit  in 
dieser  Gegend  vorkommt,  war  schon  bekannt  durch  die  HH.  v.  Kzisbr- 
LrncK  und  Blzsids;  aber  seine  Erstreckung  blieb  unbestimmt.  Ich  ver- 
folgte denselben  und  fand,  dass  er  einen  Zug  bildet,  der  sich  von  O. 
nach  W.  bis  zum  Dorfe  Strecxna  im  Trentschiner  Komitat  erstreckt; 
er  macht  die  nördliche  Grenze  des  Thurotzer  Komitats  aus  und  ist  mehr 
als  4 Meilen  lang.  Seine  Gipfel  sind  ziemlich  schroff  und  erbeben  sich 
bedeutend  über  die  Baum-Grenze;  die  meisten  Spitzen  sind  mit  Knieholz 
bedeckt,  und,  obgleich  sie  nicht  gemessen  sind,  so  kann  man  sie  leicht 
schätzen.  Nach  Wahlknberg’s  Bestimmung  in  der  Tatra  reicht  die 
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Baum-Grenze  bia  4300'  Höbe;  ao  kann  man  diese  Höhen  anf  4600' — 6000' 
annehmen.  Einen  besondern  Namen  führt  dieses  Gebirge  nicht.  Man 
nennt  es  im  Thurotxer  -Komitate  Hula , Hole,  was  eben  so  viel  be- 
deutet, als  Alpe,  einen  nackten  Gipfel.  Dieses  Gebirge  liegt  vollkommen 
in  derselben  Linie  als  die  Tatra , wird  nur  durch  Gebirgs-Masse  des 
kalkigen  Choc*  getrennt,  gehört  zu  derselben  Hebungs- Periode  und 
kenn  als  ihre  Verlängerung  betrachtet  werden.  Ein  granitiaches  Ge- 
birge von  ao  bedeutender  Höhe  und  Erstreckung  in  Europa  auflinden 
zu  können  hätte  ich  niemals  geglaubt,  aber  dennoch  ist  es  so. 

Es  ist  Ihnen  sicher  bekanut  (aus  dem  Monat-Berichte  der  geogra- 
phischen Gesellschaft  zu  Berlin) , dass  ich  im  Jahre  1838  eine  Reihe 
barometrischer  Beobachtungen  in  der  Tatra  votlführt  habe.  Auch  im 
verflossenen  Sommer  1810  bestimmte  ich  viele  Höhen  und  Orte,  die  hin- 
länglich mit  den  früheren  Zusammentreffen.  Meine  Messungen  entspre- 
chen bis  auf  kleine  Unterschiede  den  WiHLBNBEfte’schen,  und  sonst  dienen 
sie  als  Kontrolle  für  diese  Bestimmungen.  Seit  einiger  Zeit  ist  man  be- 
müht, in  Ungarn  zu  verbreiten,  Wsni.sNBimo’g  Messungen  seyen  unzu- 
länglich; dieser  Vorwurf  kann  aber  auf  keinen  Fall  dem  Schwedischen 
Gelehrten  gemacht  werden  und  fällt  auf  seine  Tadler  zurück,  die  mit 
uuriehtig  gearbeiteten  Instrumenten,  mit  wenig  Umsicht  ihre  Beobachtun- 
gen angestellt  haben. 

Den  Fundort  der  Gryphea  columba,  den  Pusch  irrthümlich  Podh- 
radie  nennt,  besuchte  ich.  Er  befindet  sich  am  linken  Ufer  der  Wag, 
nahe  am  Dorfe  Podmanin  im  Berge  Wiercizer.  Durch  die  neue  ver- 
besserte Strosse  ist  das  Vorkommen  dieses  Pelrefaktes  aufgeschlossen. 
Im  eigentlichen  grauen  Karpathen- Sandstein  bilden  die  Grypheen  6 — 8 
parallele  Schichten  vou  10' — SO'  Mächtigkeit.  Der  zwischengelagerte 
Sandstein  ist  schieferig  und  enthält  anf  den  Absonderungs  - Flächen 
verkohlte  Abdrücke  von  Dikotyledonen-Blättern,  die  näher  wohl  schwer 
bestimmt  wrrden  können.  Es  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel, 
dass  die  Gr.  Columba  Lager  Im  Karpathen  • Sandstein  bildet;  ob  es 
aber  dieselbe  Spezies,  ist  wobt  zweifelhaft.  Der  Schnabel  der  Ungari- 
schen Gryphaea,  verglichen  mit  den  Kreide-Vorkommnissen  aus  Deutsch- 
bind,  ist  im  Allgemeinen  weniger  exzentrisch.  Ob  diese  ein  spezifischer 
Unterschied  sey,  kann  ich  nicht  entscheiden.  — Anf  dem  Wege  vom 
Bade  Trenitchin  nach  KremnUx  muss  man  zwei  Rücken  überschreiten, 
die  aus  Alpenkalk  bestehen.  Am  westlichen  Abhange  des  ersten  liegt 
das  Bad  Trenttckin ; er  erstreckt  sich  von  N.  nach  S.  entlang  dein 
M’np-Thale.  Der  zweite  Zog  liegt  zwischen  Priewit»  und  dem  TAo- 
rofzer-Tbal  und  hat  dieselbe  Erstreckung.  Diese  beiden  Gebirge  sind 
also  parallel  mit  der  Fatra,  die  ebenfalls  dieselbe  Richtung  bat.  Mitten 
zwischen  diesem  Zöge  findet  sich  Trachyl-Kouglomerat,  und  zwar  bei 
Priricitx  ond  Bajman  [?|.  Die  Umgebungen  von  Krrmnitz  bestehen  aus 
lauter  tracbytischen  Gesteinen,  wie  diese  aus  der  Karte  von  Bsimisr 
bekannt  ist. 

, Zkuschksr. 
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Turin,  4-  Februar  1841. 


Unsere  Naturforscher-Versammlung  war  eine  der  glänzendsten ; iu 
sechs  Sektionen  gctlieilt , zählte  dieselbe  630  Mitglieder.  Auch  mehre, 
Italien  nicht  angcbörende , Gelehrte  waren  darunter.  Von  besonderem 
Interesse  sind  die  Gegenstände,  welche  in  der  geologischen  Abtheiluog 
verhandelt  wurden.  Ein  langer  Wortwechsel  entspann  sieb  zwischen 
mir  und  Hrn.  Pssint  von  Schio  über  den  Ursprung  des  Dolomites.  Er 
nimmt  von  diesem  Gestein  nur  eine  Bildungs-Weise  an,  die  neplunische; 
während  ich,  gestülztauf  zahlreiche Thatsacben,  des  Glaubens  bin,  dassmaa 
den  Ursprung  des  genannten  Gesteines  aus  dreifachem  Gesichts-Punkte 
betrachten  können.  Ich  nehme  Dolomite  durch  Zämentation  an, 
oder  vermittelst  Bittererde  haltiger  Dämpfe,  welche  Kalk-Massen  durch- 
drangen,  wie  L.  v.  Buch  sagt;  ferner  unterscheide  ich  Dolomite  durch 
E rgi  essungen,  d.  h.  solchen,  welcher  vollkommen  ausgebildet  den  Ent- 
liefen entstiegen;  und  endlich  m e t a m o r p hisc h e Dolomite,  von  ver- 
änderten Magnesia-haltigen  sedimentären  Kalken  herrührend.  Der  letzten 
Ablheilung  zähle  ich  sämmtlirhe  Lager -artige  Dolomite  bei,  die  oft  im 
Wechsel  mit  andern  Felsarten  aultreten  oder  auch  bloss  mit  Kalksteinen 
in  Verbindung  erscheinen. 

Einen  zweiten  heftigen  Streit  hatte  ich  mit  Hrn.  Micrbliiv  aus  Pani 
i.a  bestehen.  Er  behauptete , die  Anthrazite  des  /aere-Thales , jene 
von  Maurienne  u.  s.  w.  gehörten  der  Steinkohlen-Formation  an.  Micazuft 
ging  bei  seinen  Behauptungen  bloss  von  den  Merkmalen  aus,  welche 
Pflanzen-Resledarhielen,  die,  wie  Ihnen  wohlbekannt,  bei  Petit-Coeur  sehr 
häufig  sind.  Er  vernachlässigte  die  zoologischen  Charaktere  gänzlich, 
and  diese  dienten  mir  gerade  in  ganz  eigenthümlicber  Art  als  Stütz- 
punkte, um  darzuthun,  dass  man  ihnen  den  Vorzug  eiuräumen  müsse, 
wenn  ea  darauf  ankommt,  das  Problem  über  jene  Gebilde  zu  lösen. 
In  jedem  Falle  könuen  dieselben  nicht  alter  seyn  als  der  Lias,  wie  icb 
solches  io  meiner  neuesten  Abhandlung  über  die  geschichteten  Alpes- 
Foriuatiooen  au  entwickeln  versucht  habe. 

Endlich  biu  icb  dazu  gekommen  , meine  seit  beinahe  zwei  Jahren 
In  den  Apenninm  von  Ligurien  aogcstellten  Beobachtangen  zu  ordaea. 
Der  Kalk  des  Schlosses  von  Nixxa  gehört  zum  „Ne  oeomien“.  Er 
wird  durch  zwei  andere , der  Kreide-Gruppe  zugebörenden  Gebilde  be- 
deckt; darüber  liegen  hin  und  wieder  ziemlich  beträchtliche  Streifen  der 
Subapenninen- Formation.  Die  untere  Kreide  endigt  in  der  Gegend  von 
Mentone.  Von  hier  bis  zur  Spexxia  besteht  die  ganze  Kette  aus  schie- 
ferigen Kalken,  wechselnd  mit  Kreide-Sandsteinen,  die  mehre  Fucoiden- 
Arten  enthalten.  Auf  dem  Rücken' und  auf  den  Gipfel-Punkten  der  Kette 
findet  man  Streifen  von  Tertiär-Gebilden  und  damit  erfüllte  Becken.  Bei 
Savona,  Finale,  Genua  u.  a.  w.  ist  es  die  obere  Tertiär-Formation,  bei 
Cadibona,  Ceriale , Porto  fino  u.  a.  a.  O.  die  mittle,  d.  b.  jene  der 
Superga.  In  der  Gegend  von  Sacona  wird  die  Kreide-Kette  von  Primitiv- 
Gebilden  durchsetzt , von  Gneiaa,  Glimmerschiefer  n.  s.  w. , welche  die 
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Jura  formation  , Kalke,  Trümmer-Gebilde  und  andere  metamorphoairte 
Gesteine  an  den  Tag  gehoben  haben.  So  hält  ea  an  bis  xum  Golf  von 
la  Spezzia.  Ich  schrieb  Ihnen  vor  einiger  Zeit,  daas  ich  von  jener  Ge- 
gend eine  prachtvolle  Sammlung  fossiler  Körper  besitze,  namentlich  von 
Ammoniten.  Vai.eucizndes  fand  darunter  mehre  neue  Arten,  und  unter 
den  bereits  bekannten  gehören  die  meisten  znm  Lias  oder  vielmrhr  zum 
grossen  Oolith ; Thatsachrn , welche  dem  von  mir  über  die  Alpen  Ge- 
tagten in  merkwürdiger  Weite  zur  Stütze  dienen.  Zwischen  Savona 
und  la  Spezzia  gibt  ea  mehre  Ergüsse  von  Serpentin  nnd  Euphotid.  Ich 
glaube,  dass  erste  dem  Sardinisch  - Korsikanischen  und  letzte  dem 
Erhebungs-Systeme  des  Monte- Viso  angehören.  Ausserdem  trifft  man 
sehr  viele  neuere  Gänge,  so  dass  die  ganze  Kette  von  emporgestiegenen 
Gesteinen  Netz-förmig  durchzogen  wird. 

A.  SlSMONDA. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Madrid,  24.  Januar  1841. 

Letzten  Sommer  war  ich  im  Küsten-Gebirge  der  Provinz  Almeria. 
Der  Haupt-Zweck  meines  Ausfluges  war,  die  neuen  Silber-Gruben  von 
Sierra  Almagrtra  zu  besuchen  , wovon  ich  am  4.  Dez.  v.  J.  eine  Be- 
schreibung in  „Et  Corretpontal “ gegeben  habe. 

Alle  Gebirgsartrn,  welche  die  verschiedenen  Kordillieren  von  Sierra 
nevada  bis  zum  Meere  bilden,  kann  man  alt  zu  einem  Systeme  gehörig 
betrachten.  Überall  herrscht  Glimmerschiefer,  welcher  gewöhnlich  sehr 
beladen  mit  Glimmer  und  an  einigen  Orten  sehr  reich  an  Granaten  ist, 
zuweilen  auch  mit  Thonschiefer  und  zu  Adra  mit  Weissstein  wechsel- 
lagert.  Es  ist  die  primitive  Erdrinde.  Dieses  ganze  ausgedehnte  Ge- 
biet ist  nach  allen  Richtungen  rmporgeboben  und  durcheinander  geworfen 
worden  durch  die  Wirkung  der  Basalte  und  Trachyte , wovon  man  drei 
wirkliche  Ausbrüche  beobachten  kann  : in  der  Sierra  de  Gata , in  der 
Sierra  Alhamiüa  beim  Dorf  Kijar , und  an  einem  Orte  unweit  Vera, 
dessen  Namen  mir  entfallen  ist.  Diese  Ausbrüche  setzen  auf  eine  sehr 
aasgezeichnete  Weise  O. -warte  in  die  Provinz  Murcia  fort,  wie  mir  Hr. 
Amir  sagt,  welcher  seinen  Ausflug  dahin  gerichtet  halte.  — Auf  dem 
Glimmerschiefer  und  in  gleichförmiger  Lagerung  mit  ihm  ruhet  in  allen 
diesen  Gebirgen,  das  von  Almagrera  ausgenommen,  eine  Kalk-Ablagerung, 
welche  in  einigen,  wie  in  der  Sierra  de  Gador,  eine  ausserordentliche 
Dirke  erreicht,  dabei  immer  ihre  Homogenität  bewahrt  und  beim  ersten 
Anblick  nicht  geschichtet  zu  seyn  scheint,  wie  sie  es  bei  näherer  Unter- 
socbuug  doch  ist.  Dieser  Kalk  ist  von  einigen  Geologen  auf  eine  etwaa 
unbestimmte  Weise  als  Übergangs-Kalk  bezeichnet  worden.  Jedenfalls 
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ist  er  eiu  «ehr  alter  und  vielleicht  Ur  Kalk  , wenn  man  au*  »einer  La. 
gerung  und  der  unbedingten  Abwesenheit  aller  organischen  Reste  schtiea* 
sen  darf.  Er  bietet  zwei  bemerkenswerthe  Erscheinungen  dar : seine 
grosse  Verbreitung  von  wenigstens  60  Stunden  zwischen  Mut  nt  und 
Cartagena  und  seinen  ausserordentlichen  Reichtbum  an  Blei-  und 
Kupfererz-Lagerstätten.  Man  ist  fast  gewiss,  eine  solche  zu  finden,  wo 
man  ihn  durchbreche.  Die  Schiefer  enthalten  eine  grössre  Manchfaltig- 
keit  von  Mineralien;  das  Eisen  herrscht  dabei  vor,  hauptsächlich  auf 
Qnarz-Gängen  mit  etwas  Baryt,  der  Bleiglanz  ist  Silber-hallig  and  bricht 
ebenfalls  auf  Gängen”);  während  im  Kalke  wenige  Gänge,  sondern  viel- 
mehr  Stockwerke  Vorkommen  und  das  Blei  darauf  nur  sehr  wenig  Silber 


•)  Hier  einige  Bemerkungen  über  den  Silber -Gehalt  au«  der  oben  angeführten  Be. 
Schreibung  de«  \T«.  Die  merkwürdigste  unter  den  bis  jeut  bekannten  Ers- Lager- 
stätten ist  der  Gang  von  Jnrotn.  Es  ist  eine  Erscheinung  so  eigenthümlich  wie 
die  von  Almuden , so  bemerkenswerth  wie  die  von  Gundalcanal  und  mitunter 
reicher  als  der  Gang  von  l'eta  gründe.  Sein  Streichen  ist  N.  — S.  mit  6°  Ab- 
weichung nach  N.O. , sein  Fallen  ist  65°— 70°  in  0.  und  seine  Mächtigkeit  31 J'l 
Spanische  Ellen  (jede  = 1 ! J'l  Pariser  Ellen].  Seine  Zusammensetzung  besteht 
in  metallischen  sowohl  als  nicht  metallischen  Bestaudtheileu,  und  vielen  grossen 
Stücken  von  dem  nämlichen  Schiefer,  welcher  den  Gang  einschliesst.  Die  metalli- 
schen Bestumltheile  sind:  Bleiglanz,  blättrig  oder  feinkörnig  und  fast  derb,  Grau- 
knpfer.  Arsenik-haltiges  Eisen  und  Mnngan-Oxyd,  Silber-  (??]  und  Blei  Oxyd  und 
andre,  welche  erst  nach  einer  genaueren  Analyse  sicli  angeben  lassen  ; die  nicht 
metallischen  sind  Baryt  und  Gyps.  Alle  diese  Substanzen  bilden  den  Saalhändem  paral- 
lele Lagen  ; die  Saatbänrier  selbst  bestehen  gewöhnlich  aus  Eisenoxyde«  ; in  der 
Mitte  des  Ganges  bleibt  ein  fast  ununterbrochener  leerer  Spalt,  dessen  beiden  Ober- 
flächen nur  mit  Krystailisationeu  von  Baryt,  Gyps  und  Mungan  bedeckt  sind.  Der 
Bleiglan/,  und  das  Grau-Kupfer  sollen  viel  Silber  enthalten  ; der  derbe  Blsiglaaz 
bis  0,015;  der  Vf.  hat  aber  nur  6—7  Unzen  im  Zentner  blättrigen  Bteiglnnzes,  1*2 
Unzen  im  derben  nnd  16  l'nzen  im  Graukupfer  finden  können,  was  übrigens  noch 
keinen  sicheren  Maasstab  gibt,  da  diese  Substanzeu  sich  nicht  leicht  ganz  rein 
ansscheiden  lassen.  Diese  Ungewissheit  über  den  Silber-Gehalt  thut  übrigens  dem 
Absatz  der  Erze  grossen  Schaden , und  eine  genauere  Prüfung  im  Grossen  wäre 
•ehr  zn  wünschen. 

In  der  Mitte  der  Sierra , d.  h.  längs  der  Schlucht  Jnroio  und  der  damit  ln 
tiner  Linie  liegenden  Hügel,  sind  noch  alte,  viele  Hoffnung  gebende  Werke  vor- 
handen. Drei  Graben  sind  neuerlich  sehr  in  Aufnahme  gekommen  : ln  Obierva- 
cion , el  Carmen  und  la  Etptrat tan.  Sie  bauen,  nach  dem  Fullen  oneinnndergrea- 
zend,  alle  auf  dnu  nämlichen  Gange  [ob  dirss  derselbe  Joroso  sey,  ist  nicht  ganz 
klar.  Bn  ],  welchen  man  daher  schon  auf  300  Varns  Länge  und  78  Varai  Teufe 
kennt,  in  welcher  die  E*perantn  ihn  erreicht  hat.  Es  ist  demnach  wahrscheinlich, 
das«  auch  jene  Gruben,  welche  in  der  verlängerten  Linie  des  Ganges  liegen,  eine 
gute  Ausbeute  machen  werden,  sobald  man  sich  in  denselben  nur  erst  besser  auf 
die  Beschaffenheit  der  Lagerstätten  versteht ; — und  ebenso,  wenu  mau  dieselbe 
weiter  nach  0.  in  ihrem  Fallen  verfolgt  und  zuerst  das  Gebirge  bis  zu  ihr  abtenft. 
Im  Mount  September  hat  dir  Obtervnrion  allein  27,000  Arroben  [von  Je  35  PfundJ 
Erz  geliefert,  welches  b Un/en  Silber  Im  Zentner  enthält;  die  Ausbeute  beider 
Gruben  el  Curmwi  und  lu  übservueion  bat  iui  Jahre  1840  bis  Ende  September 
200,000  Arroben  Er/,  gegeben. 

Der  Grubenbau  in  den  zwei  Provinzeu  .ibnerin  und  Granada  produzirt  jähr- 
lich über  60  Millionen  Realen  für  die  Nation,  und  jede  neue  auf  dem  (selben?] 
Gange  angelegte  Grabt  würde  G Millionen  mehr  ergeben.  Ba. 
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liefert.  Ungeachtet  aller  Arbeiten  der  Römer  Hatten  wir  hier  noch  Be- 
schäftigung für  viele  Jahre. 

Die  Sediment- Bildungen,  welche  zwischen  diesen  Bergen  eingelagert 
sind  und  durch  die  von  ihnen  erlittenen  Aufrichtungen  uud  Entblösuu- 
gen  wieder  Veranlassung  zur  Bildung  anderer  werden,  bieten  dem  Geo- 
logen einige  Schwierigkeiten  dar  , insbesondre  wenn  er  weder  Samm- 
lungen noch  Abbildungen  znr  Vergleichung  der  sehr  zahlreichen  Ver- 
steinerungen zu  seiner  Verfügung  bat.  Inzwischen  glaube  ich  doch 
Erzeugnisse  zweier  Bildungs-Zeiten  unterscheiden  zu  müssen : die  obre 
Oolith-Formation  und  die  neuen  meerischen  Tertiär-Bildungen , ohne  die 
stellenweise  vorkommenden  noch  neueren  Anschwemmungen  zu  rechnen. 
Da  aber  die  tertiären  Bildungen  an  einigen  Punkten  ausachliesslicb  durch 
Abwaschungen  der  sekundären  gebildet  werden , welche  sieb  wieder  in 
geringer  Entfernung  in  den  Wasser-Rissen  selbst  abgesetzt  haben,  so 
besitzen  sie  alle  das  nämliche  Ansehen  und  werden  leicht  mit  den 
andern  vermengt,  und  diese  Vermengung  wird  noch  um  so  leichter,  weil 
es  Theile  des  Sekundär-Gebirges  gibt,  welche  keine  Aufrichtung  erfahren 
haben.  An  einigen  Arten  glaube  ich  die  fossilen  Koucbylien  beider  Epo- 
chen durcheinander  gefunden  zu  haben.  Alle  diese  Felaartcn,  selbst  die 
Schiefer,  sind  sehr  zerreiblich,  so  dass  sich  durch  die  Tritte  der  Men- 
schen und  der  Maulesel  bald  tiefe  Fusspfade  dariu  aushöhlen.  Nur  der 
Kalk  widersteht  denselben. 

Gyps  und  selbst. Steinsalz  kommen  in  den  Gängen  der  Sierra  Al- 
magrera  vor.  Erster  erscheint  auch  in  den  Sedimeut-Gebirgeu  wieder. 
Man  kann  ibn  beim  Dorfe  Sorbat  im  Rio  Agua  und  das  Steinsalz  in 
der  Rambla *)  de  Fabernat  beobachten. 

Die  durch  den  Reichlhtim  ihrer  Versteinerungen  wichtigsten  Stel- 
len sind:  die  Umgegend  der  Stadt  Ahneria,  ein  ausgezeichnetes  Oolith- 
Gebiet;  die  Ramblns  de  Pechina,  welche  tertiär  zu  sejrn  scheinen; 
et  Campo  de  Nijar ; ln  Cuetta  del  honor  unfern  Sorbat,  bemerkena- 
wertb  durch  die  Lumbricariae  und  Serpulae  und  die  sehr  grossen 
Ostreae  und  Pectines;  die  Gegend  von  Cuevat  bis  zur  Sierra 
d’Almagro,  wo  ich  die  Fossil-Rrste  beider  Formationen  im  Gemenge 
gefunden  zu  haben  glaube.  Mit  Hülfe  Ihrer  Lethäa  vermochte  icb  fol- 
gende Arten  zu  unterscheiden;  zu  Almeria:  Rotelia  polita,  Lima 
proboseidea,  Terebratula  biplicata  (aueb  zu  Cuevat),  Ecbious 
lineatus;  in  der  Sierra  Amalgrera  : Clypeaster  pen  ta gonalia; 
zu  Pechina i Grypbaea  cytubium  (auch  zu  Cuevat)  und  Pecten 
Jacobaeus;  zu  Nijar:  Ostrea  ?Sowerbyana;  ausserdem  noch 
viele  unbestimmte  Arten:  Fisch -Zähne,  4 Ostrea  - Arten , 2 Pccten- 
Arten,  Area,  Balanua,  ?Lima,  ? Li t hodendro n ; — doch  nicht  die 
mindeste  Spur  von  Ammoniten  uud  Belemniten.  Sie  werden  einige  dieser 
Arten  gelegenheitlicb  zur  Bestimmung  erhalten. 

'-)  Manila  heisst  dort  xu  Lande  ein  Flussbett,  welches  ausser  ia  der  Regenzeit  oder 

der  Zeit,  wann  der  Schnee  schtallzt,  ohne  Wasser  ist,  wie  es  in  jenen  Gebirgen 

fast  mit  alten  der  Fall  Ist. 
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Da  das  Jahibucb  von  1839  durch  Schuld  des  Spediteur«  in  Uätw- 
tuark  zurückgehalten  wird,  so  bin  ich  ohne  Nachricht  aus  Deutschland. 
' JOAftUlN  Ezai'ERHA  DEL  BaYO. 


Seuchätel,  25.  Januar  1841. 

Ich  zweifle  sehr  daran , dass  irgend  Jemand  gegen- 
wärtig ein  so  ausführliches  Material  über  die  Trigonien  brsitit,  als 
icb,  um  über  die  Grenzen  der  in  meiner  Monographie  beschriebenen  Arten 
[vgl.  S.  848]  zu  urtheilen.  Das  habe  ich  denn  auch  gewissenhaft  bearbeitet, 
ohne  mich  uiu  herrschende  Ansichten  zu  bekümmern  , uud  das  darsus 
hervorgehende  Resultat,  dass  mir  keine  Art  in  zwei  geologischen  For- 
mationen , ja  sogar  nicht  einmal  in  zwei  verschiedenen  Abtheilongro 
einer  Formatiou  vorgekommen,  eiufach  ausgesprochen  uud  zwar  mit  am 
so  mehr  Zuversicht,  als  ich  dasselbe  auch  an  den  Fischen  und  Ecliiuo- 
dermen  überall  bestätigt  gefunden.  Die  Frage  nach  drr  Ausdehnung 
der  Grenzen  einer  Art  kommt  hiebei  gar  nicht  in  Brlracht ; denn  die 
Verschiedenheiten,  welche  man  zwischen  Ezemplaren  zweier  Lokalitäten, 
gleichviel  ob  zu  einer  oder  zu  verschiedenen  Formationen  gehörig,  wshr- 
nimmt,  bleiben  in  alle  Ewigkeit  dieselben,  mag  man  sie  Iricht  oder 
schwer  wahrnehmen , mag  man  sie  unter  einer  Etiqurtte  zusnmmenwrr- 
fen  -oder  gesondert  halten.  Um  übrigens  meine  Überzeugung  iu  Bctrefi 
der  Arten  auszuspreeben , so  biu  ich  der  Meinung:  dass  kein  sog. 
Charakter,  d.  h.  kein  wahrnehmbares  Zeichen  so  auffallend 
seyn  kann,  um  absolut  spezifische  Unterschiede  anzudeulen, 
aber  auch  an  sieh  nie  für  so  gering  gehalten  werden  darf, 
um  absolut  auf  Identität  hi  n zu  weisen ; dass  überhaupt 
Charaktere  die  Arten  nicht  ab  marken,  wohl  aber  das  Ge- 
s am  m t-Ve  rh  a lte  n zur  Aussenwelt  in  allen  Umständen  des 
Lebens.  Und  so  glaube  ich  von  vielen  organischen  Wesen  nachweisen 
zu  können,  dass  sie  durchaus  spezifisch  verschieden  sind,  wenigstens  ia 
keinen  genealogischen  Verhältnissen  zu  einauder  stehen  , obgleich  die 
Individuen  derselben  sich  zum  Verwechseln  ähnlich  sind;  wie  dsgeges 
bekannt  ist , dass  Männchen  und  Weibchen  einer  Art  schon  Typen  ver- 
schiedener Genera  geworden,  was  auch  von  den  Alters-Versehiedenheites 
gilt.  Es  lassen  sich  diese  also  nicht  nach  Unterschieden  und  Ähnlich- 
keiten erkenuen,  sondern  nach  ihrem  Verhalten.  Ich  zweifle  nicht  daran, 
dass  man  dereinst  die  spezifische  Verschiedenheit  der  or- 
ganischen Überreste  nach  den  Umständen  ihres  Vorkom- 
mens wird  aussprechen  müssen,  ohne  Unterschiede  zwi- 
schen denaelbnn  angeben  zu  können.  Und  statt  in  grenzenlose 
Ungewissheit  auszuarten,  wird  unsre  Wissenschaft  sich  dann  von  ihrer 
trockenen  Grundlage  zur  Gedanken  reichen  Blüllie  entfalten. 

Wenn  icb  Ihnen  früher  schreiben  konnte,  dass  Studeh  wohl  allein 
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den  Unterschied  zwilchen  Keiner  und  CHinrsNTisR’s  G le  tscher-Theo- 
rie  zu  würdigen  vermöge,  so  zollte  damit  bloaa  auf  die  allgemeine  L'n- 
kenntuiaa  der  dabei  zu  berücltaichtigeuden  Verhältnisse  hingrwieaen 

werden Um  jedoch  auf  Ihre  Frage  direkt  zu  antworten,  muss 

ich  bemerken,  daaa  der  Unterachied  meiner  Anairht  von  der  Vbnbtz- 
CHARPErsTiEn’schen  eine  durchgreifend  entgegengesetzte  Betrachtungs- 
Weise  aller  Gletscher- Erscheinungen  nach  sich  zieht.  Chsrpbhtier  lässt 
die  Gletscher  sich  auf  den  Gebirgs-Massen  bilden  und  sich  von  da  nach 
den  Ebenen  ausdehnrn.  Ich  nehme  eine  allgemeine  Vereisung  nach 
der  aog.  Diluvial- Epoche  an  und  lasse  die  Eia-Derke  bis  in  die  jetzige 
Grenze  der  Gletscher  sich  zurückziehen.  An  eine  Vereinigung  die- 
ser Ansichten  lässt  sich  nicht  denken.  Die  Aufeinanderfolge  der  eiuzelnen 
Erscheinungen  wird  in  der  einen  umgekehrt  gegen  die  andre  dargeslelll. 
Kur  glaube  ich  durch  die  in  England  beobachteten  Thatsachen  mein« 
Ansicht  jetzt  allmählich  begründen  zu  können.  Von  Charpbjitibr  wird 
nns  nächstens  einen  Band  über  die  Gletscher  geben,  worin  namentlich 
die  Erscheinungen  des  /lädne-Thales  sehr  ausführlich  behaudelt  werden 
sollen.  Ich  freue  mich  sehr  auf  dessen  Erscheinen ; er  wird  abermals 
zeigen,  wie  viel  über  die  Gletscher  nnd  die  damit  in  Verbinduug  stehen- 
den Erscheinungen  noch  zu  lernen  ist,  da  man  sonst  wohl  meiutc , es 
sejre  darüber  nichts  mehr  zu  erforschen. 

Aoassiz. 


Bonn,  16.  Februar  1841. 

Im  VII.  Hefte  meines  Petrefakten-Werkes,  welches  nach  Ostern  er- 
scheinen wird,  habe  ich  mehre  der  mir  zu  Gebot  stehenden  Hippa- 
ri ten  abbilden  lassen  und  zur  Erläuterung  ihrer  Struktur  einige  Zeich- 
nungen beigefügt.  Der  Gattungs-Charakter,  welchen  ich  für  diese  Thiere 
aufstelle,  ist  folgender:  „Eine  kegelförmige,  dirke,  unregelmässige,  un- 
gleichklsppige  Scbaale  ohne  Schloss-Zähne  und  Deltidium ; die  untere, 
grössere,  verkehrt  kegelförmige  Klappe  ist  aufgewachaen  und  hat  auf 
der  Bückenseite  drei , mehr  oder  weniger  deutliche  Längafurclien ; die 
obere  ist  viel  niedriger,  flach,  Deckel-artig;  die  Muskel-Karben  sind 
tief  in  die  Schaale  eingesenkt,  die  unteren  an  die  oberen  hinaufgerürkl ; 
der  Heft-Muskel  lag  änsscrlicb  in  der  Mittelfurrbe;  di«  Eindrücke  der 
Arme  sind  halbmondförmig  und  einfach.“ 

Bei  60  Exemplaren  unserer  Sammlung  finden  sich  diese  Merkmale, 
so  wie  bei  jeneu,  welche  mir  Graf  Münster  zur  Untersuchung  mitge- 
theilt  batte,  woraus  ich  schliesse,  dass  sie  weder  selten  vorhanden  noch 
anfällig,  sondern  vielmehr  charakteristisch  sind;  mit  mehren  Korallen  haben 
diese  Schaalen  zwar  eine  ähnliche  äussere  Ansicht  gemein,  zeigen  ober 
keine  Stern-Lamellen,  und  ich  stimme  daher  mit  Leopold  v.  Buch  voll- 
kommen darin  überein , dass  Hippuriten , bei  welchen  obige  Merkmale 
nicht  gefunden  werdeu , welche  aber  die  Struktur  der  Korallen  haben, 
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aelben  Lagerstätte  Vorkommen.  Die  Ähnliehkeit  beider  beruht  vorzüg- 
lich auf  der  Trichter  förmigen  Gestalt  der  Höhlung.  Nor  der  Umstand, 
dass  der  Wirbel  des  Derkels  nicht  am  Rande,  sondern  fast  in  der  Mitte 
liegt , hat  Bedenken  erregt.  Allein  auch  andere  Muscheln  , welche  auf- 
gewachsen sind , richten  öfters  ihre  Wände  gleichförmig  in  die  Höbe, 
Austern,  Spondylen,  Exogyren,  und  der  Wirbel  der  Deckelklappe 
liegt  beiCraniastriata,  C.  costata  undC.  n um  m ul  ui  fast  in  der  Mitte. 
Bei  letzten  findet  sich,  wie  bei  den  Hippuriten,  eine  lockere,  po- 
röse Textur;  man  siebt  die  Spur  einer  Rückenfurche  für  den  Heftmuskel, 
and  ähnliche  tiefe  Muskel-Narben  mit  Aus-  und  • Einbiegungen  am  üus- 
•ern  Rande.  Die  Crania  striata  von  Ignaborga,  bei  welcher  der 
erhabene  Wirbel  beider  Klappen  fast  im  Mittelpunkte  liegt,  dürfte  nur 
etwas  mehr  in  die  Höhe  wachsen,  um  einem  kleinen  Sphärolithen  äusser» 
lieh  ähnlich  zu  werden , und  müsste  dann  eine  innere  trichterförmige 
Höhlung  bilden  , wie  bei  jenen , in  welcher  die  untern  Muskel-Narben 
nur  weiter  von  den  obern  entfernt  liegen  und  die  Eindrücke  der  Arme 
eine  grössere  Ausbreitung  haben.  Daher  kanu  ich  es  nicht  für  unge- 
reimt halten , die  Hippuriten  unmittelbar  neben  die  Cranien  zu  stellen, 
werde  indess  jeden  Augenblick  bereit  scyn,  einer  andern  Ansicht  zu  hul- 
digen, wenn  diese  alle  Zweifel  beseitiget. 

Was  meine  DurchacbniUa-Zeichnungcn  anbelangt,  von  welchen  L. 
v.  Buch  (Jahrb.  1840,  573)  sagt,  dass  sie  aller  Wahrbeit  ermangelten, 
so  kann  ich  deren  Richtigkeit  verbürgeu  und  zugleich  bemerken,  dass 
sie  nicht  nach  verkieselten , sondern  nach  verkalkten  Stücken  gemacht 
sind.  Erste  eignen  sich  allerdigs  nicht  hierzu,  zeigen  jedoch  die  Ge- 
staltung der  inneren  Höhle  vollständiger  als  die  verkalkten,  welche  ge- 
wöhnlich die  inneren  Schichten  und  mit  diesen  die  Eindrücke  der  Arme 
durch  Auswitterung  verloren  haben.  Diese  Eindrücke  sind  dagegen  bei 
zwei  verkieselten  Exemplaren  von  llip.  agariciformis  unserer  Samm- 
lung so  vollkommen  gleichförmig  erhalten,  dass  diese  Gleichförmigkeit 
nicht  von  einer  zufälligen  Ausscheidung  abgeleitet  werden  kann. 

Im  vorigen  Jahre  erhielt  ich  eine  Anzahl  fossiler  Knochen  , welche 
In  nächster  Umgebung  der  Stadt  Athen  io  einem  rötblichen  , feinkörni- 
gen, leicht  serreiblichen  Sandsteine  Vorkommen.  Sie  gehören  dem  Hip- 
potherium  graeile  und  einem  Nashorn  an.  Schädel  - Stücke  und 
Zähne  desselben  Pferdes  erhielt  unser  Museum  vor  einiger  Zeit  auch 
aus  der  Gegend  von  Unx  und  von  ßiilt  an  der  Motel,  wo  sie  im  Löss 
gefunden  wurdeu,  und  aus  einer  Höhle  im  Altai,  am  rechten  Ufer  dea 
Flusses  Ttginskg,  unweit  der  Silber-Grube  Tsginskoy.  An  letztem  Orte 
lagen  sie  ebenfalls  mit  Rhinozeros-Knochen  und  zuglicb  mit  Zähnen 
der  Höh  le  n-H  y äiie  beisammen.  Es  erhellet  daraus,  dass  Hippo- 
theriuni  graeile  weit  verbreitet  war,  auch  mit  der  Höhteu-Hyäne  zu- 
sammen lebte,  und  nicht  nur  in  der  Tegel  Bildung,  sondern  auch  im 
Löse  votkomme. 

Gohoiuss. 
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Heidelberg,  7.  März  1841. 

Dn  die  Angelegenheit  von  St.  Triphon  (Jabrb.  1838,  315;  1839, 
68,  80,  317;  1840,  600)  nun  nochmals  (S.  343)  zur  Sprache  gebracht 
iat , ao  erlaube  ich  mir  einige  darauf  bezügliche  Millheilungen  in  Folge 
eine*  mehrstündigen  Aufenthaltes  auf  jenem  interessanten  Hügel  im 
JtAdne-Tlisl.  — Das  Gestein  selbst  ähnelt  unter  den  Kalksteinen  Deutsch- 
lande  am  meisten  dem  Zechstein,  aber  auch  manchem  obren  Muschel- 
kalke (Kalkstein  von  Friedrichshall  v.  Alberti);  jedoch  iat  er  dunkler, 
als  letzter  zu  scyn  pflegt.  Anf  petrographische  Ähnlichkeit  von  Flötz- 
Gesteinen  diesseits  des  von  Genf  nach  Wien  ziehenden  Thaies,  und  den 
jenseits  in  den  Alpen  befindlichen  glaube  ich  aber,  wenn  es  sich  um  Alters- 
Bestimmungen  fragt,  kein  Gewicht  legen  zu  dürfen.  — Die  Schichten 
■ind  fast  ganz  horizontal,  dick  und  durch  viele  Steinbrüche  aufgeschlos- 
sen , bieten  aber  dennoch  so  wenige  organische  Einschlüsse  dar,  dass 
Sii'SSURB , der  doch  oft  und  mit  Vorliebe  hier  weilte , Bd.  IV , §.  191 
seiner  Reisen  sagt,  er  habe  in  dem  schwarzen  Marmor  keine  Spur  davon 
getroffen  (wozo  in  der  WrrTBRB»cn’schen  Übersetzung  bemerkt  ist:  „Rszotr- 
movsky  will  kleine  Trochiten  sehr  selten  darin  gefunden  haben“);  höher 
aber,  sagt  Savssurr  , in  dem  grauen  Gestein,  wodurch  der  schwarze 
überlagert  werde,  seyen  Bruchstücke  von  Univnlven,  die  er  nicht 
unterscheiden  könne.  Wahrscheinlich  versteht  er  unter  diesem  graoen 
Gesteine  die  einzelnen  Schichten,  welche  lichter  gefärbt  und  viel  lockerer 
aiud,  als  der  gewöhnliche  schwarze  Kalkstein,  in  welchem  dieselben  nur 
einzelne  dünne  Lagen  bilden.  Von  diesen  mit  Petrefokten  angefüllten 
Lagen  habe  ich  alle  Stucke  zerschlagen,  deren  ich  habhaft  wurde,  aber 
die  Petrefakten  sind  zu  gedrängt  und  zu  schlecht  erholten,  als  dass  sich 
viel  daraus  obnehmen  Hesse.  Am  auffallendsten  sind  Kerne  und  Ab- 
drücke, die  ohne  Zweifel  zu  Dentalium  gehören,  leider  zu  einem  Ge- 
nus, dessen  Spezies  sogar  in  den  Tertiär-Gebilden  , wo  sie  vollständig 
erhalten  sind,  sich  schwierig  unlerseheiden  lassen.  Ich  kann  nur  sagen, 
dass  das  fragliche  Dentalium  mindestens  13"'  lang  und  1'" — 3'"  dick, 
massig  gebogen  ist  und  , wie  ich  aus  dem  Abdrucke  schliesse , glatte 
Schaale  hat.  Nun  waren  aber  Dentalien  aus  den  4 letzten  Perioden  der 
Lethäa  bereits  bekannt,  finden  sich  auch  in  der  ersten,  nämlich  im  Zerb- 
stein bei  Riechelsdorf  in  Kurhessen  und  in  der  Wetter  au  ; in  den  Alpen 
sind  sie  mir  nur  aus  dem  Petrefakten -Quodlibet  von  St.  Cassian  in 
Tyrul  bekannt.  Man  hat  hier  also  grossen  Spielraum.  Auf  Querstbbt’s 
Behauptung,  dass  im  Muschelkalk  nur  eine  Spezies,  nämlich  D tor- 
qua  tum  vorkomme,  wovon  das  sog.  D.  laeve  der  Kern  sey,  ist  bereits 
durch  Hm.  Grafen  zu  Mürrs-raR  (Jalirb.  1839,  183)  erwidert  worden, 
dass  im  Muschelkalk  ausser  dem  D.  torqnatum  wirklich  ein  D.  laeve 
vorkomme.  Um  die  Dentalien-Schiclit  zu  St.  Triphon  gehörig  würdigen 
zu  können , wird  mau  folgende  Bemerkungen  nicht  überflüssig  finden. 
Die  Dentalien  treten  im  Muschelkalk  Deutschlands  in  zwei  verschiedenen 
Horizonten  auf,  nämlich  in  dem  obern  Muschelkalk  und  dann  wieder  im 
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untern  (dem  Weilenktlk);  in)  letzten  finden  zieh  nämlicb  zwiechen  den 
Petrefakten-armen  Schichten  von  dichterer  Struktur  einzelne  mit  Petre- 
faktcn  überfüllte  und  darum  weniger  dichte;  diese  nenut  Qubnstzdt 
„Bucciuiten  • Schichten“.  Sie  enthalten  in  grosser  Meuge  Dentalium 

(so  viel  ich  weiss  immer  D.  torquatum),  Avicula  socialia  oar. 
minor , kleine  Nuculae  und  mehre  kleine  Univalven,  deren  eines 
Buccinites  gregarius  Sculotrbisi  ist.  Ich  kenne  diese  arhr  aus. 
gezeichnete  und  auffsllcnde  Schicht  an  vielen  Orten  im  Güttingen' sehen 
(s.  B.  am  N.O.-Abhange  des  Hainberget)  und  bei ) Uersfeld  in  Kurbet- 
ten; Qoenstedt  bezeugt  ihr  Vorkommen  zu  Rüdersdorf  bei  Berlin,  Hr. 
Stud.  Ghntb  bat  sie  zu  Wächters  back  bei  Gelnhausen  am  Vogeltgebirge 
aufgefundeu,  und  Hr.  Professor  Blom  hat  mir  gesagt,  dass  sie  sieh  auch 
bei  Würzburg  noch  finde.  Diese  ist  meines  Wissens  ihr  südlichstes 
Vorkommen,  denn  in  Schwaben,  bei  Heidelberg,  an  den  Vogesen  und  in 
Lothringen  habe  ich  nichts  von  ihr  vernommen,  und  es  wäre  daher  um 
so  befremdender,  wenn  sie  , wie  Quenstedt  meint , zu  St.  Triphon  bei 
Bex  wieder  vorkämr.  Ich  war  nun  von  der  äusserlichen  Ähnlichkeit 
der  Dentslien- Schicht  zu  Triphon  mit  der  mir  sehr  wohl  bekannten 
Bucciuiten  - Schicht  uuserea  Muschelkalkes  nicht  nur  an  sich,  sondern 
auch  in  ihrem  Verhalten  zu  dem  umgebenden  Petrefakteu-armeii  dichteren 
Gesteine  anfangs  sehr  betroffen;  indess  war  ich  nicht  so  glücklich,  aus- 
ser den  Dentslien,  die  doch  auch  spezifisch  abzuweicben  scheinen,  Petre- 
fakten  zu  St.  Triphon  zu  finden , welche  denen  unserer  Bucciniten- 
Schicbte  genau  entsprächen.  Es  finden  sieb  freilich  in  der  Dentalien- 
Schicbt  zu  St.  Triphon  auch  Bivalven  • Kerne , aber  keine,  die  ich  mit 
Avicula  so cialis  var.  tninor  identifmren  könnte,  und  ferner  4 Spe- 
zies von  Univalven  (auch  nur  Abdrücke  und  Kerne).  Unter  diesen 
erkannte  ich  aber  den  Buccinites  gregarius  nicht  wieder;  da- 
gegen ist  ein  zweifach  gekielter  Trochus*  Abdruck  dem  des  T. 
Albertinus  Golovoss  sehr  ähnlich , aber,  wie  Sie  bereits  (Jahrbuch 
i839,  80)  bemerkt  haben,  flacher;  ein  andrer  T rochus  -Abdruck  ist  rin- 
fach  gekielt , hat  eine  Knötchen-Reihe  am  obern  Rande  der  Umgänge, 
und  ähnelt  sehr  einem  unbenannten  Trochus-Abdruck,  den  ich  im  Keuper- 
Dolomit  bei  Rottweil  fand ; die  dritte  Univalvc  ist  Thurm-förmig  und 
mit  keiner  Spezies  des  Muschelkalkes  meiner  Bekanntschaft  identifiatr- 
bar;  die  vierte  ist  sehr  klein,  vielleicht  Li  tor in  a.  Von  allen  übrigen 
Petrefakten,  welche  von  St.  Triphon  angegeben  werden,  habe  irh  nichts 
gefunden  , namentlich  keine  Terebratelu  und  von  den  Stylastriten  nur 
Durchschnitte  von  Stiel-Gliedern.  Ausserdem  führe  ich  aus  dem  dortigen 
Kalk  noch  au:  Styiolithcn  (in  gewissen  Lagen  unseres  Muschelkalks 
zehr  häufig);  die  zylindrischen  Kalksteine  (wulstförmige  Kalksteine  H*cs- 
Mann),  welche  problematische  Körper  im  deutschen  Muschelkalk,  Jedoch 
auch  sonst  (z.  B.  in  den  Terrains  k Astartes  bei  Porrentruy)  häufig 
sind  ; ferner  Hornstein- Knollen  und  schöne  Drusen  von  Kalkspath  mit 
Eisenkies  - Ikosaedern  (letzte'  werden  von  den  Arbeitern,  die  für  die 
Petrefakten  kein  Auge  haben,  gesammelt).  — Demnach  sind  meine 
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Beobachtungen,  obwohl  vielleicht  zu  riner  endlichen  AufkUiung  diensam, 
weder  hinreichend,  zu  beweisen,  das*  zu  St.  Triphon  Muschelkalk  sey, 
noch  et  zu  widerlegen  ; nur  will  ich  noch  bemerken , dass  ich  in  einer 
Mauer  im  Dorfe  Orion,  zwiarhen  Brx  und  den  Diablerets,  in  einem 
Kalkelein , welcher  mil  dem  schwarzen  Marmor  von  St.  Triphon  petro- 
graphiaeh  übereinstimmt  ( — bei  Vergleirhung  alpiniacher  Flötz-Gesteine 
mit  alpinischen  glaube  icb  nämlich  auf  ihre  petrographiscbe  Überein* 
Stimmung  einigen  Werth  legen  zu  dürfen  — ),  einen  deutlichen  Belem- 
niten  gesehen  habe.  Auch  ist  es  mir  nirgends,  weder  in  den  westlichen, 
noch  in  den  östlichen  Alpen,  namentlich  in  Tyrol  gelungen,  dasjenige 
Gestein  mit  Entschiedenheit  anzutreffen,  welches  ich  vor  Allem  suchte,  näm- 
lich unsern  deutschen  Muschelkalk,  worüber  ich  mich  in  einer  Abhand- 
lung über  St.  Catsian  weiter  erklären  werde.  Kalksteine,  welche  dem 
schwarzen  Marmor  von  St.  Triphon  ganz  gleichen , in  denen  ich  aber 
kein  Pelrefakt  gefunden  habe,  sind  mir  noch  an  mehren  Stellen  in  den 
Alpen  vorgekommen,  z.  B.  von  Comer-See  bei  Varenna,  zwischen  Brüte 
und  Bludenz  in  Vorarlberg , an  der  „Hohen  U'and“  zwischen  Trüb- 
bach und  Sargant  im  Knnlon  St  Gallen , zwischen  Murg  und  MüUi- 
horn  am  südlichen  Ufer  des  WaUenttädter-See's.  Sie  werden  gewöhn- 
lich eifrig  abgebaul. 

Das  von  Limth-Escher  mitgetbeiite  Profil  habe  ich  auf  der  neuen 
Ormond*- Strasse  bei  7 Durchschnitten.  Der  Kalkstein  ist  daselbst  so 
reich  an  Petrefakten , dass  et  während  der  Anlegung  der  Strasse  mög- 
lich gewesen  teyn  muss,  dieselben  in  hinreichender  Qualität  zu  sammeln, 
deou  man  kaun  hier , wie  so  oft  in  den  Alpen  ( — St.  Catsian  macht 
eine  selteoe  Ausnahme  — ) Tausende  von  Exemplaren  finden,  ohne  dass 
nur  ein  einziges  spezifisch  bestimmbares  dabei  wäre.  Ich  fand  daselbst 
im  Vorübergeheu : fossiles  Holz  , Pentakriniten,  Eehinilen  und 
lange  zylindrische  Stocheln,  keine  sichere  Terebratula,  eine  ge- 
faltete FOatres  (ist  besonders  häufig,  scheint  das  von  Stiidbr  und 
Eacun  als  Plicatuta  angeführte  Petrefakt  zu  seyn , icb  habe  indesa 
das  Schloss  nieht  daran  beobachten  können;  Peeten  oder  Lima,  M y- 
tilua,  Beleinoiies.  Uro  diese  Petrefakten  sammeln  zu  könucn,  müsste 
man  immer  einen  Steinbrecher  bei  sich  haben. 

Auch  die  Stelnkohlen-Bildungen  bei  Balligen  im  Simmen-Thal  habe 
icb  besucht.  Die  Untersuchung  dieser  wild  zerrissenrn  Gegend  ist  aber 
unsäglich  schwierig.  leb  batte  Stoozr’s  „westliche  Schweitzer- Alpen“  bei 
mir:  aeiaFleiss  nnd Scharfsinn  sind' sehr  gross.  Aber  ich  wagte  nicht,  das 
ursprüngliche  Oben  und  Unten  in  diesen  riesigen  Fels-Wänden  und  Hör- 
nern erkennen  zu  wollen,  wo  die  Schichten  fast  immer  steil  fallen  und 
Oft  gewunden  sind ; icb  erinnerte  mich , wie  sogar  in  nnaerem  regel- 
vollen Bergleinl  zu  Uohnstein  in  Sachten  ganze  Formationen  auf  dem 
Kopfe  stehen  und  das  einstmalige  Unterst  jetzt  zu  oberst  liegt.  Auch 
bewahrte  ich  noch  frisch  den  Eindruck,  den  mir  das  letzte  mit  Bestimmt- 
heit in  unserer  Sediment-Folge  eingeordnete  Gestein,  von  welchem  ich 
in  die  Alpen  hinübertrat , gegeben  hatte , nämlich  die  Molasse  in  den 
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Umgebungen  des  Gurnigel-Bades  , welche  «o  konstant  und  bedentend 
steil  unter  den  gewiss  altern,  die  Moltese  gleichmässig  überlagernden 
Gurnigel-  Sandstein  und  die  eonderbsren  manch  faltigen  Gesteine  des 
Seeli-Grabent  einschiesst,  als  seye  sie  dsvon  überlsgert  — ein  an  der 
N. -Seite  der  Alpen  anhaltendes  Verbältniss , welches  such  in  unsern 
niedrigen  Bergen  ein  treffendes  Analogon  hat  in  dem  südlichen  Fallen 
der  jüngern  Flülz-Gebilde  an  der  N.-Seite  des  Harzet. 

Dr.  Wissmakw. 


Darmstadt,  )2.  März  1S4I. 

Unter  dem  Namen  „Akten  der  Urwelt“  beabsichtige  ich  alle  be- 
kannt gewordenen  Entdeckungen  über  Tliiere  der  Urwelt  tu  veröffent- 
lirhen,  nnd  zwar  bei  unvollständig  bekannten  Arten  in  chronologischer 
Ordnung,  bei  vollständig  beschriebenen  und  bekannten  Arten  in  der 
natürlichen  Folgenreihe  der  einzelnen  Theile  des  Thiers.  In  beiden  Fäl- 
len schicke  ich  das  Geschichtliche  der  Entdeckungen  voran  und  betrachte 
in  spätem  Böndrn  die  hier  niedergelegle  Arbeit  über  eine  Spezies  als 
Basis,  auf  die  ich  im  Verlauf  der  Zeit  so  lange  fortbane,  bis  die  Akten 
des  Thierrs  geschlossen  werden  köunrn  , was  bei  vielen  der  Fall  seyo 
wird,  bei  einer  grossen  Zahl  hingegen,  wenigstens  in  der  kurzen  Lebens- 
dauer eiueg  Menschen,  nicht  möglich  ist.  Auf  keinem  Felde  der  Wissen- 
schaft ist  unser  Wissen  mehr  Stückwerk  als  in  der  Kennlnisa  der  Urwelt, 
und  bei  der  Masse  von  neuen  Entdeckungen  können  selbst  die  gediegen- 
sten in  sich  abgeschlossenen  Werke  in  knrzer  Zeit  nicht  mehr  genügen. 
Ein  schlagendes  Beispiel  sind  die  Reckerckes  sur  let  oss  -mrns  fossiles 
von  Ccvier,  die  in  nicht  ganz  20  Jahren  gröastentheils  veraltet  aind. 
Um  einem  ähnlichen  Schicksale  hei  meinem  Werke  vorzuheugen,  musste 
ich  vor  allen  Dingen  den  Gedanken  aufgeben,  die  Arten  syateoiatiscb 
abznhandeln  , weil  gerade  hierin  der  Keim  zum  schnellen  Veralten»  bei 
* dem  jetzigen  raschen  Fortgang  der  Wissenschaft  gelegt  wird.  leb  gebe 
in  diesen  Akten  entweder  ganz  Nenes,  oder  Alles  mit  Ergänzungen;  and 
dieses  in  der  Zcitfolge,  wie  ich  es  erhalte.  Der  Leser  bat  hirrdnreh  den 
Vortheii , dass  er  kein  Compilatorium  , sondern  nur  Original  - Arbeiten 
empfängt.  Eine  systematische  Übersicht  folgt  jedem  Bande,  und  mit 
dieser  und  der  Überschrift  einer  jeden  Seite  wird  es  ein  Leichtes 
seyn,  die  einzelnen  Akteu-Stücke  eines  Thieres  in  verschiedenen  Bänden 
neben  einander  aufzuschlagen  und  zu  vergleichen  , wie  weit  die  Akten 
deaaelben  gediehen,  oder  ob  sie  geschloasen  sind. 

Der  Schluss  der  Akten  eines  Thieres  erfolgt,  wenn,  namentlich  bei 
Säugethieren,  Amphibien  nnd  Fische»,  entweder  das  ganze  Skelett  des 
jungen  und  alten  Thieres,  oder  auch  nnr  die  Köpfe  alter  nnd  junger 
Tliiere  und  die  Haapttheile  des  Skeletts  bekannt  sind,  nach  welchen  man 
mit  Hülfe  von  Skeletten  andrer  oder  analoger  Tliiere  sich  ein  deutliches 
Bild  der  tmtergegangenan  Art  entwerfen  kann. 
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Alle  zweifelhaften  und  zu  mangelhaft  bekannten  Arten,  die  höchsten« 
Notilzen  und  keine  gründliche  Abhandlungen  veranlassen  künnen,  bleiben 
ausgeschlossen.  Zu  diesen  rechne  ich  alle  Arten , welche  die  ersten 
Besehreiber  nach  Fragmenten  errichtet  und  nur  mit  der  strengsten  Ver- 
gleichung mübseelig  entziffert  haben.  Solche  Untersuchungen  bringen  der 
Wissenschaft  eher  Schaden  als  Nutzen,  und  ihre  richtige  Deutung  kann 
allein  dem  Scharfsinn  des  ersteu  Beschreibers  schmeicheln.  Solche  Arten 
und  Geschlechter  liegen  unedirl  io  den  Schränken  der  hiesigen  Samm- 
lung und  zwar  so  lange,  bis  bessere  Stücke  sie  erklären  und  ihnen  erst 
Wichtigkeit  verleihen.  Eben  so  können  alle,  besonders  Diluvial-Tbiere, 
keinen  Anspruch  auf  Abbildungen  in  meinen  Akten  machen,  deren  Ske- 
lette von  den  lebenden  sich  nicht  unterscheiden  lassen.  Man  hat  aus  vielen 
Resten  neue  Arten  kreirt,  sobald  sie  Petrifikatioo  zeigten,  und  das  Thier, 
dem  dieselben  zugehSrten,  lebend  dem  Lande,  wo  seine  Reste  gefunden 
wurden,  nicht  mehr  angehört.  Meine  neuesten  Untersuchungen  an  ver- 
wandten lebenden  Arten  haben  mich  genügend  belehrt,  dass  ächte  Arten, 
wenn  auch  noch  so  ähnlich  im  Äussern,  durch  eine  Summe  von  Charak- 
teren im  Skelett  sich  untersebeiden.  Ich  glaube,  dass  man  mit  der  Zeit 
den  Satz  wird  brgrtindeu  können,  dass  alle  ächten  Arten  im  Skelett  sieh 
wesentlich  unterscheiden  müssen  und  dass  die  Art,  die  nur  in  der  Fär- 
bung der  äusseren  Bedeckung  u.  s.  w.  differirt,  als  Varietät  der  ächteu 
Art  zu  betrachten  ist. 

Bei  meinen  Benennungen  werde  ich  den  Entomologen  und  einigen 
Forschern  der  höheren  Thierklassen  darin  folgen,  dass  ich  dem  Entdecker 
der  Art  seinen  Namen  hinter  der  Spezies-Bezeichnung  lasse,  wenn  der- 
selbe auch  das  richtige  Genus  nicht  getroffen  hat.  Bei  allen  Korrekturen 
früher  begangener  Fehler  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  midi  jedes 
Tadels  zu  enthalten,  weil  Irrthümer  in  keinem  Wissen  verzeihlicher  sind, 
nia  in  dem  der  Urwelt.  Wo  ich  durch  inatruktive  Stücke  jeden  Zweifel 
entferne  , werde  ich  die  Fehler  früherer  Naturforscher  meist  unerwähnt 
lassen.  Sollte  es  Vorkommen , dass  ich  deu  Namen  eines  oder  des  an- 
dern Naturforschers  bei  Untersuchungen  nicht  angegeben  habe , so  ge- 
schah es  aus  Unwissenheit , und  ich  bitte  in  diesem  Falle  um  freund- 
liche Belehrung. 

Vor  der  Hand  gebe  ich  nur  Reste  der  drei  höheren  Thier-Klassen, 
allein  sollte  es  gewünscht  werden,  so  will  ich  durch  theilweise  schon 
zugesagte  Hülfe  meiner  gelehrten  Freunde  auch  die  übrigen  Tbier-Klaasen 
in  diese- Akten  hereinziehen  ; in  diesem  Falle  muss  jedoeb,  um  den  äus- 
■erst  reichen  Stoff  zu  überwältigen,  das  Volumen  eines  jeden  Bandes  sich 
um  das  Mehrfache  vergrössern. 

Die  Porträts  und  biographischen  Skizzen  der  Männer,  welche  sieb 
um  die  Urwelt  verdient  gemacht  haben,  werden  gewiss  den  Nsturfor- 
sebern  als  interessante  Beigabe  willkommen  sejm.  Diese  Porträts  wer- 
den jedoch  das  Schicksal  der  Reste  theilen,  nämlich  dass  ich  sie  weder 
in  chronologischer  Reihenfolge,  noch  nach  dem  Rang  zu  geben  im  Stande  a 
bin.  Ich  hoffe,  dass  mau  durch  vollkommene  Ähnlichkeit  und  künatleriache 
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Auffassung  der  Porträt*  diesen  Fehler,  wenn  er  io  genannt  werden 
kann,  leicht  übersehen  wird. 

Noch  ein  Wort  über  die  bildlichen  Darstellungen.  Ich  habe  inr 
Erleichterung  der  Anschaffung  meiner  Akten,  die  in  meinem  „Tbierreiehe“ 
angewandten  Relief-Stiche  gewählt,  die  mit  dein  Text  zugleich  gedruckt 
werden.  Nur  hierdurch  konnte  ich  dasselbe  so  billig  liefern ; denn  alle 
Werke  mit  Abbildungen  werden  nicht  durch  das  Fertigen  der  Abbildungen, 
sondern  durch  den  Extradruck  und  das  feinere,  nur  auf  einer  Seite  be- 
nutzte Papier  derselben  so  vertheuert , dass  sie  wenige  Prirat-Gelebrte 
sich  anzuschaffen  im  Stande  sind. 

Diese  Relief-Stiche,  die  den  Vortbeil  der  augenblicklichen  Verglei- 
chung mit  dem  Texte  haben  , können  sich  in  Hinsicht  der  Deutlichkeit 
Kupferstichen  an  die  Seite  stellen  und  gleichen  freien  Radirungen  oder 
Federzeichnungen *).  Das  Vorurtheil,  als  könnten  uaturhiatorisebe  Ge- 
genstände durch  Holz-  oder  Relief-Stiche  Dicht  mit  der  genügenden  Prä- 
zision gegeben  werden,  hoffe  ich  durch  die  gegebenen  Abbildungen,  die 
mit  der  Zeit  noch  rolleudeter  wrrden  sollen,  zu  widerlegen.  Die  Zeich- 
nungen , die  ich  nach  der  Natur  oder  nach  Abgüssen  fertigen  konnte, 
sind  alle  mit  dein  Zirkel  in  der  Hand  gemacht.  Sollte  desshalb  eine  für 
den  jetzigen  Standpunkt  unuölhige  Messung  unterbleiben  und  diese  doch 
später  von  Wichtigkeit  scyn,  so  kann  diese  an  der  Abbildung  selbst  ge- 
nommen werden. 

Nur  auf  diesem  Wege  werde  ich  im  Verlauf  von  inehren  Jahreo 
dem  Gelehrten,  dem  cs  nicht  gegönnt  ist  zu  deu  zerstreuten  Quellen  sa 
gehen,  dessen  Studien  ober  mehr  als  oberflächliche  Kenntnis*  der  Thier- 
Reste  erfordern,  ein  Werk  In  die  Hände  grben,  das  ihm  aussrr  der  Zeit 
eine  äusserst  kostspielige  Literatur  erspart.  Auch  dem  Mann  einrs  an- 
dern Faches,  dem  seither  die  Urwelt  so  verschlossen  war,  als  lägeu  die 
Reste  noch  im  Schoos  der  Erde , bietet  mein  Werk  Gelegenheit , auf 
leichte  Weise  über  dirse  Urkunden  der  unermesslichen  Schöpfuugs-Kreft 
der  Natur  sich  zu  belehren. 

Den  Preis  einrs  jeden  Bandes  von  4 Heften  zu  5 Bogeu  habe  ich 
bei  dem  bisherigen  kleinen  Publikum,  welches  die  Prtrrfakten- Kunde 
besitzt,  auf  12  fl.  15  kr.  oder  7 Thlr.  Preus.  Cour.**;  festsetzen  müs- 
sen; übersteigt  jedoch  die  Zahl  der  Abnehmer  diejenige,  durch  welcbo 
die  Kosten  gedeckt  werden,  so  wird  sich  dir  Zahl  der  Bogen  vermehren, 
ohne  Preis-Erhöhung  des  Ganzen.  Die  Zahl  der  Abbildungen  wird  sof 
jedem  Bogen  10—20  betragen,  so  dass  iu  jedem  Bande  durchschnittlich 


•)  Die  Proben  dieser  Rettef- Stiche  stad  von  vorzüglicher  Schönheit  und  die  Monier 
tat  für  diese  Gegenstände  vorxngnwelse  geeignet.  Wir  können  uns  daher  auf  du 
gnnze  nützliche  Unternehmen  nur  freuen.  Bk. 

*'*)  Wie  billig  immerhin  dieses  Werk  werden  wird,  können  Sie  daraus  entnehmen,  dies, 
könnte  man  Allem  was  Cuviza,  r.  Mcvcn,  Eiciiwsco,  Bucklsud  und  ich  über  Dh 
notherium  geschrieben  haben,  einzeln  susammenknufen,  es  wenigstens  30  Gul- 
den kosten  würde;  dagegen  wird  meine  ganze  Monographie  mit  allen  guten  Ab- 
bildungen meiner  Vor-  nnd  Mitarbeiter  nebst  12— iS  neuen  Gegenständen  4—8 
Bogen  füllen  und  nnr  3 fl.  4 kr,  bis  3 fl.  41  kr.  kosten. 


I 


Digitized  by  Google 


— 365  — 

300  gegeben  werden.  Die  Namen  der  HH.  Abonnenten  werden  ange- 
geben. Die  Porträte  kosten  einzeln  J Tblr. 

J.  J.  Kaüp. 


Ulm,  25.  März  1831. 

Noch  habe  ich  hier,  in  meinem  neuen  Wohnsitze,  weder  Müsse  noch 
Raum  zum  Aufslellen  meiner  Sammlung  gefunden.  Dass  auch  Ober* 
amts -Arzt  Hartmann  in  Göppingen  seine  Sammlung  nach  Hartem  ver- 
kauft bat,  ist  ihnen  wohl  bekannt? 

Künftigen  Sommer  werde  ich  Gelegenheit  bekommen , den  süd- 
östlichen Abfall  der  Alp  naher  zu  untersuchen,  der  noch  wenig  bekannt 
ist.  Man  hat  mir  schon  hübsche  Petrefakte  von  da  gebracht  und  eine 
ganze  Reihe  von  Steinbrüchrn  'angezeigt,  welche  mir  hoffentlich  viele 
Ausbeute  gehen  werden. 

Fr.  v.  Mandelsloh. 


Frankfurt  a.  M.,  27.  März  1841. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  anliegend  für  das  Jahrbuch  die  Beschrei- 
bung des  Schädels  von  einem  eigenen  Delphin  - verwandten  Cetaceum, 
das  ich  Arionius  servatus  nenne,  zu  überreichen.  Dieser  Schädel 
fand  sich  unter  den  Gegenständen  vor,  welche  Hr.  Oberbaurath  v.  Buhler 
zu  Stuttgart  die  Güte  hatte  mir  aus  der  Molasse  von  Baltringen  zur 
Untersuchung  mitztilheilen.  Darunter  waren  ferner  ein  Wirbel  und  ver- 
schiedene Zähne  des  grossen  Cetaceunis  mit  prismatisch  gebauten 
Zähnen,  Wirbel-  und  Rücken-Fragmente  von  Halianassa,  so  wie  Wir- 
bel- und  Zahn  • Fragmente  von  verschiedenen  Sauget  liieren  und  Fi- 
schen; Zähne  von  Saurus  dcuen  aus  den  Rheinischen  Tertiär-Gebilden 
ähnlich;  Stielglieder  von  Apiocrinus  aus  dem  Jurakalk,  welche  in 
dieser  Molasse  auf  sekundärer  Lagerstätte  ruhen  u.  s.  w.  Dieser  Sen- 
dung waren  auch  Geweih-Fragmente  von  einem  kleinern  Rennthier-artigen 
Hirsch  aus  einer  Höhle  im  Jurakalk  Württembergs  beigefiigt. 

Hr.  Baron  v.  Andrian  hat  als  Präsident  der  Regierung  von  Mittel- 
Franken  Bayreuth  mit  Ansbach  vertauscht.  In  diesem  Bezirke  Baierns 
liegt  Georyrnsgmünd  , über  dessen  Knochen  • führendes  Tertiär-Gebilde 
ich  ein  eigenes  Werk  herausgah.  Hr.  v.  Andrian  hatte  die  Gefälligkeit, 
mir  die  fossilen  Knochen  und  Zahne  mitzntheilrn,  welche  sich  im  histo- 
rischen Vereine  zu  Ansbach  vorfinden.  Sie  bestehen  sämmtlich  in  Kno- 
chen und  Zähnen  von  Georyrnsgmünd  und  gehören  Pa  I oeo  th  eri  um 
Au  r r I i a n ens  e , Rhinozeros  inciaivus,  Rh.  S chl  e ierm  ac  her  i 
und  Mastodon  angustidens  an.  Dir  Zähne  des  Mastodon  sind 
besonders  schön  und  gehörten  bei  Georyensymünd  bisher  zu  den  seltnem 
Erscheinungen.  Ich  erkannte  darunter  folgende:  den  zweireihigen  Ersatz- 
Backenzahn  aus  der  rechten  Oberkiefer-Hälfte,  welcher  stark  abgenutzt 
ist  und  auch  vorn  eine  seitliche  Abnutzungs-Fläche  zeigt,  die  ich  schon 
früher  an  einem  ähnlichen  Zahne  aus  der  Braunkohle  von  Käpfnach  in 
Jahrgang  1841.  24 
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der  ScAttfetf*  erkannte,  und  welche  auf  einen  riavorgesesscorn  kleinen  Zahn 
hinweiset ; — das  hintere  Stück  vom  letalen  Backenzahn  aus  der  rechten 
Unterkiefer-Hälfte,  dem  sehr  ähnlich,  welches  der  noch  im  Kiefer  aus 
Mexiko  in  der  UHDE’schen  Sammlung  zu  Uatulschuchsheim  sitzende  Zahn 
zeigt,  vollkommen  aber  übereinstimmend  mit  jenem  Fragmente,  welches 
ich  in  meiner  Beschreibung  von  Georgensgmünd  Tf.  II,  Fg.  8 mittheilte, 
nur  aus  der  andern  Kiefer-Hälfte : ja  die  Übereinstimmung  ist  so  gross, 
dass  ich  es  wngen  za  dürfen  glaube,  beide  Zähne  einem  und  demselben 
Individuum  beizulegrn;  — ein  Fragment  von  einem  mehrreihigen  Backen- 
zahn aus  der  rechten  Unterkiefer-Hälfte  von  0,m077  Breite,  das  der  vor- 
dere Theil  des  eben  erwähnten  letzten  Backenzahns  zu  seyn  scheint;  — 
ein  dreireihiger  Backenzahn,  in  Grösse,  Zusammensetzung  und  dem  Grsde 
der  Abnutzung  jenem  so  vollkommen  ähnlich,  den  ich  in  meiner  Mona- 
graphie  Tf.  I,  Fg.  5,  S.  39  nbbildete  und  beschrieb,  dass  ich  glauben 
muss,  dass  er  von  demselben  Individuum  hrrrührt,  woriu  er  der  auderu 
Kiefer  Hälfte  angehörle.  Da  hinlängliche  Gründe  vorliegen,  den  früher 
beschriebenen  Zahn  für  den  vierten  Backeuzahn  aus  der  rechten  Ober- 
kiefer-Hälfte zu  halten,  so  wird  der  neu  untersuchte  den  vierten  Backen- 
zahn aus  der  linken  Oberkiefer  - Hälfte  darstcllen.  — Fragmeute  vom 
letzten  Backenzahn  aus  der  rechten  und  linken  Unterkiefer- Hälfte  von 
einem  jüugern  Thier.  Der  hintere  Ansatz  ist  daran  einfach;  die  Queer- 
reihe  davor  zeigt  0,“‘048  Breite  und  des  Zahues  grösste  Breite  ist  0,“‘068; 
diese  Zähne  zeichnen  sich  durch  ihre  platte  Krone  aus  ; die  Länge  war 
nicht  zu  nehmen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Mastodou- 
Zähne  nur  von  zwei  Individuen,  einem  altern  und  einem  jüugern,  her- 
rühren und  dass  ich  von  demselben  älteren  bereits  Zähne  bei  Abfassung 
meiner  Beschreibung  von  Georgensgmünd  aus  andern  Sammlungen  iu 
Händen  hatte. 

Hermann  v.  Meter. 


Breslau,  3.  April  1841. 

In  Beziehung  auf  Ihre  Bemerkung  im  Jahrbuch  1S40,  571  erlaube 
ich  mir  zu  erwidern,  dass  ich  glaube  völlig  missverstanden  wordeu  zu 
seyn,  wenn  man  meint,  dass  ich  jedes  Theilchen  einer  fossilen  Pflanze 
mit  einem  besondern  Namen  zu  bezeichnen  Willens  wärr.  Weit  davon 
entfernt  dieses  zu  thun,  werde  ich  z.  B.  niemals  die  unzweifelhaft  zu 
Pinus  gehörenden  Hölzer,  Blätter,  Blülhen  oder  Fruchte  als  besondre 
Gattungen,  sondern  als  Unterabtbeiluugen  unter  Pinites  aufführen*). 

Göppert. 

*)  fasere  Ansichten  differirten  daher  nur  in  io  ferne,  als  sie  sich  auf  „unzweifel- 
haft zu  P.  gehörende"  oder  auf  „von  P.  nicht  unterscheidbare"  Cherresie  be- 
riehen.  Ba, 
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Kizza,  5.  Mai  1841. 

Es  konnte  nach  meinen  Stadien  der  Apenninen-Kette  im  aüdiicben 
Italien  eich  nichte  mir  Erwünschteres  zutragen , als  die  unerwsrtete 
Veranlassung  zu  einem  eilfmonatlichen  Aufenthalt  in  Kizza.  Die  einiger- 
roaasen  erlangte  Einsicht  von  dem  innern  Bau  des  grossen  Appenninen- 
Geriistes  überhaupt  machte  es  mir  höchst  interessant,  denselben  bis  auf 
den  Punkt  zu  verfolgen  , wo  der  Riesen-Stanim , dessen  Arme  sich  fast 
über  ganz  Italien  erstrecken,  seine  kräftigen  Wurzeln  gefasst  bat.  Die- 
sen merkwürdigen  Puukt  muss  man  in  den  Apuaner-Alpen  suchen,  in 
deren  Nähe  Kizza  gerade  liegt.  Zwar  machte  ich  auch  einige 
Streifereien  bis  in  das  Innere  der  Gebirge  Savoyens  und  Piemonts,  doch 
legte  mir  hier  die  Jahreszeit  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Ich 
beschränkte  mich  also  fast  ausschliesslich  auf  die  Gebirge  bei  Kizza  um 
so  mehr,  da  dieseibeu  unmittelbar  mit  deu  Apuaner-Alpen  zusammen- 
bängrn  und  einigermaasen  als  die  letzten  Sprösslinge  der  Apenninen- 
Kette  zu  betrachten  sind,  und  zwar  desjenigen  Tlieils  der  Apenninen , 
wo  die  Gieiizrn-Bestiinmung  derselben  am  schwierigsten  ist.  Denn  im 
N.  und  N.O.  wird  das  A/yrnmiien-Gebiet  durch  die  Lombardische  Ebene 
schart  ausgesprochen , da  hingegen  im  W.  diese  Gebirgs-Kette  zwar  in 
einem  sehr  schmalen  Streifen  längs  dem  Meerbusen  von  Genua  fort- 
setzt, jedocli  weiter  fast  auf  eine  unmerkbare  Weise  mittelst  der  manch- 
faltigrn  Berg-Verzweigungen  Savoyens  an  die  eigentlichen  Schweitzer- 
Alpen  stösst.  Auch  scheint  es  mir,  dass,  wenn  es  überhaupt  irgend 
einen  Punkt  gäbe,  wo  man  geologisch  eine  Scheide-Wand  zwischen  den 
eigentlichen  Schweitzer-Alpen  und  der  Apenninen-Kette  feslaetzen  wollte, 
man  dieselbe  durch  eine  Linie  andriiten  müsste,  die  von  Genua  nördlich 
über  Kizza  bis  zum  Flüsschen  Var  ginge.  Diese  Linie  würde  dann 
grüsstentheila  durch  di«j  grosse  Urgebirgs- Kette  repräsentirt , welche 
wahrscheinlich  die  Erhebung  dieses  Theilcs  der  Apenninen  bewirkte. 
Merkwürdig  ist  es  immer,  dass  an  dem  entgegengesetzten  südlichen 
Grenz-Punkte  der  Apenninen,  den  ich  (in  meiner  nächstens  in  Paris  er- 
scheinenden Schrift  „Coup  d'a’il  sur  la  Constitution  geologiq.ie  des  prü- 
ft inces  meridionales  du  lloyaume  de  Kopie  s1')  in  Kalabrien  festgesetzt 
habe,  ein  ähnliches  Verhällniss  Statt  findet;  hier  tritt  ebenfalls  Granit, 
Gncisa  und  Glimmerschiefer  auf,  und  somit  erscheinen  die  Apenninen 
überhaupt  als  eine  langgestreckte  Kette  an  ihren  beiden  Endeu  durch 
Urgebirge  begrenzt,  dessen  Einwirkung  auf  die  ersten  sich  noch  durch 
öfteres  Hervortreten  vou  platonischen  Gebilden  (z.  B.  die  Serpentin- 
Formation  in  Toskana  u.  8.  w.)  mitten  in  ihrem  Gebiete  zu  beurkunden 
scheint. 

Meine  erste  Sorge  war , eine  wo  möglich  vollständige  geologische 
Karte  von  der  Gegend,  die  den  Ilaupt-Grgrusland  meiner  Forschungen 
bildete,  zu  entwerfen.  Sie  begreift  ein  Viereck,  das  durch  folgende 
Linien  eingeschlossen  ist : von  der  Gränze  Frankreichs , die  das  Flüss- 
chen Par  bildet,  bis  Munaco,  von  Var  nördlich  bis  Aspremonte,  dann 
östlich  über  den  Monte  Calvo,  Tourette,  Castelnuoro,  Peyli.i  bi«  Castelar 

24  * 
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und  wieder  Monaco.  Die  geologischen  Formationen , die  das  eben  be- 
teichnetc  Gebiet  bilden,  stimmen  vollkommen  mit  den  Gliedern  des  Jura 
und  der  Kreide  überein , welche  die  eigentliche  Apenninen  • Kette  zu- 
sammenaetzen. 

Der  hiesige  Jura  ist  durchgehende  mehr  oder  wrniger  stark  dolo- 
mitisirt,  und  ausser  einer  einzigen  Lokalität  an  der  Küate  der  Halbinsel 
von  St.  Uospice,  wo  eine  Menge  wohlerhaltener  Koralleu  auftreten, 
habe  ich  darin  niemals  die  geringste  Spur  von  Organismen  entdeckt. 
Er  erscheint  bald  in  derben,  stark  gespaltenen  und  ausgelöcherlen  Mas- 
sen, in  deren  Zwischenräumen  im  Felseu  des  Casteis  die  jetzt  so  selten 
gewordenen  Knochen-Brecrien  sich  abgelagert  hat,  bald  in  höchst  regel- 
mässigen , mehr  oder  weniger  gehobenen  Schichten  entweder  von  gelb- 
lichem oder  schwärzlichem  Kalkateiu.  - Au  mehren  Stellen  der  beides 
Ufer  des  Paylions,  der  Xizza  durchströmt,  sieht  man  eine  beträchtliche 
Gyps-Ablagerung , deren  unmittelbares  Verhältnis«  zu  dem  Jura  den- 
selben in  die  sekundäre  Periode  verweist  *). 

Die  hiesige  Kreide-Formation,  grösstentheils  der  untern  Abtbeilung 
derselben  gehörend  und  in  gewisser  Hinsicht  sehr  oft  mit  dem  Quader- 
sandstein Deutschlands  oder  dem  Greeusand  der  Engländer  überein- 
stimmend , gewährt  dem  Geologen  die  unerwartete  Freude  eiues  bedeu- 
tenden Reichthums  an  Fossilien ; ich  sage  unerwartet , weil  die  ganze 
Apenninen-Krttr  nur  eine  höchst  unbedeutende  Zahl  aufzuweiseu  hat, 
obwohl  die  hiesigen  Versteinerungen-führenden  Schichten  ihr  keineswegs 
fehlen  und  namentlich  in  dem  südlichen  Italien  sehr  entwickelt , aber 
stets  Versteinerung-leer  auftreten.  Die  hiesigen  Kreide-Schichten  haben 
mir  eine  recht  schöue  Ausbeute  geliefert,  und  ich  befinde  mich  im  Be- 
sitze einer  ziemlich  vollständigen  Petrrfaktrii-Sammlung,  worunter  P I •- 
giostoma,  Grypliaea,  Corbis,  Terebratula,  Preten,  Be  lein- 
nites  und  Ammonites  vorherrschen.  Aus  Mangel  an  Büchern  habe 
ich  noch  gar  nichts  bestimmen  können,  wenn  ich  aurti  wirklich  dir  Zeit 
dazu  gehabt  hätte;  Alles  ist  nach  Lübeck  abgesrndrt  worden  und  den 
übrigen  Kisten  beigrscllt,  die  fast  aus  allen  Welttlirilen  kommend  schon 
seit  geraumer  Zeit  dort  meiner  harren  und  stets  au  Zahl  wachsen. 

Das  Gebiet  der  Jura-  und  Kreide  - Formation  enthält  mehre  tertiäre 
Ablagerungen,  von  welchen  die  des  linken  Ufers  des  Var  am  ausge- 
dehntesten sind.  Bei  weitem  merkwürdiger  ist  aber  das  Tertiär-Gebilde 
des  Thaies  von  Lagetta.  Es  tritt  auf  dem  linken  Ufer  des  Paglion 
auf,  dicht  neben  dem  Städtchen  la  Trinitä **)  und  verdient  besonders 
durch  seine  Fossilien  die  Aufmerksamkeit  des  Geologen.  Diese  weichen 
tiämlich  so  sehr  von  den  lebenden  Spezies  ab,  dass  ich  nur  noch  einer 
grössein  Anzahl  der  verschiedenen  Arten  bedarf,  um  zu  entscheiden,  ob 
dieses  Gebilde  mit  dem  Pariser  Becken  oder  mit  dem  Tegel  zu  identifi- 
zireu  ist;  auf  jedeu  Fall  ist  hier  keine  Rede  von  der  eigentlichen 

• ) Vgl.  S.  355.  Ha. 

*•)  Vgl.  .Ergebnisse  meiner  Ökonom,  naturhlst.  Kelten"  I Ultidrlhe rg-  1856,  8°)- 
S.  186.  Ba. 
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^uAapennfwen-Formation,  tu  welcher  die  Tertiär-Schichten  des  Var  z.  B. 
ganz  entschieden  gehören,  wie  es  die  seit  Kurzem  von  mir  in  einem 
bläulichen  Mergel  gefundenen  Fossilien  beweisen.  Um  das  Becken  von 
Lagetta  näher  untersuchen  zu  können,  habe  ich  meine  Abfahrt  von  hier 
noch  verschoben  und  werde  erst  den  10.  Mai  schwer  beladen  nach  Mar- 

m 

grille  aufbrechen  , um  von  dort  über  Parin  nach  Harre  zu  gehen  , wo 
ich  mich  dann  endlich  nach  St.  Petersburg  einschiffen  werde.  Ausser 
den  oben  erwähnten  Tertiär- Ablagerungen  muss  ich  noch  der  berühmten 
Kuorhen-Brercie ")  gedenken.  Sie  beliudei  sich  fast  ausschliesslich  in 
tiefen,  ziemlich  regelmässigen  Spalten,  die  den  hohen  Felsen  durchsetzen, 
worauf  die  durch  die  Franzosen  gesprengte  Burg  erbaut  war.  Die  in 
dem  Trümmer  - Gesteine  fest  eingebackenen  organischen  Reste  gehören 
nicht  bloss  Ma mm  alien  an  (worunter  mehre  Zähne  vielleicht  von  Boa, 
Cervus  und  auch  wohl  mehren  Pachydermen  stammen),  sondern  es 
finden  sieh  auch  sehr  wohl  erhaltene  Mollusken,  fast  alle  mit  den  le- 
benden Spezies  übereinstimmend  und  oft  sogar  mit  Landmuscheln,  wie 
z.  B.  mehre  Helix-Arten. 

Trotz  meiner  geologischen  Beschäftigungen  habe  ich  auch  die  herr- 
liche Flora  Nizzas,  so  viel  als  es  mir  nämlich  die  Jahreszeit  gestattete, 
nicht  vernachlässigt.  Dieser  wirklich  privilegirte  Ort,  wo  der  Palm- 
baum weit  besser  als  in  dem  südlicheren  Neapel  gedeiht  und  die  Küste 
mehre  sogar  an  tropische  Länder  erinnernde  Pflanzen  darbietet,  scheint 
aller  Gaben  und  Reize,  die  stellenweise  sich  auf  der  herrlichen  Italieni- 
schen Halbinsel  entfalteten , hier  auf  einen  kleinen  Raum  konzentrirt 
zu  haben. 

Aber  genug  für  dieses  Mal!  leb  will  Sie  um  so  weniger  mit  meinen 
nozusammenhängenden  Notitzen  über  diese  Gegend  belästigen,  als  ich 
beabsichtige  eine  Schrift  über  Nizza  herauszugeben , sobald  ich  nach 
meiner  Rückkunft  in  St.  Petersburg  meine  Sammlungen  und  Tagebücher 
in  Ordnung  gebracht  hoben  werde.  Das  Werkchen  soll  unter  dem  Titel: 
„Geognoatiscb  - botanische  Briefe  aus  Nizza“  Ihrer  gütigen  Nachsicht 
anempfohlen  werden. 

P.  v.  Tchikatchoff. 


*)  Ebendaselbst,  S.  18  -111.  lta. 
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Hennezel  : einige  Unregelmässigkeiten  der  Erz-Gänge,  S.  359—363. 

C.  Millet:  zweite  geologische  Notitz  über  das  Am-Depai  temeut ; Lias, 
S.  363—368. 

Michelin  trägt  Fischer  v.  Waldiieim’s  Abhandlung  (1640,  736)  vor. 

Al.  Bhonuniart:  Aachen-Regen  auf  einem  Seeschiff,  S.  370—372. 

Dufrkhoy:  Jurakalkc  des  Plateau’*  von  Lar%nc  und  der  Cevennm, 
S.  373—378. 

Verhandlungen  auf  drr  ausserordentlichen  Versammlung  zu  Grenoble, 
I. — 11.  September. 

Itier:  Bericht  über  die  Exkursionen  der  Gesellschaft  am  2 — 4.  Sept., 
Gvpse , Anthrazite,  Dolomite:  Diskusioneil  Verschiedener.  S. 
383—393. 

Uoiiuand:  Bericht  über  die  Exkursionen  am  5 -6.  September:  Kreidr, 
Molnsse,  Lignite , S.  394 — 398;  erratische  Blöcke  und  Schliff- 
Fldrhen,  Diskussionen,  S.  401. 

— — Neocomien-Grhilde  der  Provence,  S.  401—406. 

Cl.  Mcixkt:  dessgl.  iui  Aube  Departement,  S.  '.08 — 407. 

Coquand:  über  die  Exkursionen  am  7.  und  8.  September;  Anthrazite, 
S.  407—411. 

Geeymakd:  die  Anthrazite  des  leere-  Departements,  S.  411 — 420. 

Coocan»:  Exkursion  zum  Gold-Gang  von  In  Gardette , S.  420 — 424. 

Gras:  Entstehung  der  Spilite  im  Dauphine,  S.  425 — 431. 

Geeymakd:  über  die  veränderten  talkigru  und  doloinilisrbeu  Kalke 
des  /sere- Departements,  der  Hautes-  und  Basses-Alpes,  S.  432—452. 


2)  Annates  des  ilines,  ou  Recueil  de  memoires  sur 

ploitation  des  tnines  (vgl.  Jahrb.  1841,  107—111)  eutbalten  *“ 
mineralogischen  Abhaudlungen : 

1840,  3;  XVII,  a,  p.  455-774,  pl.  v— *. 
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Spurten  : Note  über  ein  Doppel  Schwefel-Metall  von  Antimon  und  Blei, 
von  Meredo,  Provinz  Galizien  in  Spanien , S.  525—528. 

Duekkisoy  : Beschreibung  de»  Greenovit»,  S.  529—546. 

Analysen  von  Miueral  - Substanzen  , während  1838  bekannt  geworden, 
S.  547—672. 


J)  Proceedings  of  t he  G eolagical  Society  of  London,  London  8°. 
1840,  Nov.  4 - 1841,  Jan.  6;  Nro.  79-73 ; III,  327-356 
[vgl.  S.  244]. 

Am  4.  November  1840. 

Agaisiz:  über  Gletscher  und  die  Beweise  ihrer  vormaligen  Existenz  in 
Schottland,  Irland  und  England,  S.  327 — 332  [Jahrb.  1841,  [S.  807]. 
Am  18.  November. 

BucKLsriD:  Beweise  einstiger  Gletscher  in  Schottland  und  Nord-Enyland, 
S.  332—337  und  345—348  [Jahrb.  S.  809). 

Am  2.  Dezember. 

Ch.  Lyell  : Geologischer  Beweis  von  der  frübern  Existenz  von  Gletschern 
in  Furfnrshire,  S.  337—345  [Jahrb.  S.  809]. 

Am  16.  Dezember. 

P.  J.  Marth«:  über  die  Beziehungen  der  östlichen  mit  den  westlichen 
Kieide-Entblösuiigen,  S.  349 — 351. 

Am  6.  Januar  1841. 

Th.  Soi'htth:  Erläuterung  geologischer  Erscheinungen  durch  Modele, 

S.  351. 

J.  Smith:  Geologie  der  Insel  Ulatleira,  S.  351 — 355. 

En.  Bonn:  Geologie  von  Aden  an  der  Arabischen  Küste,  S.  355—316. 


4)  Karstei«  und  v.  Dechen:  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie, 
Bergbau  und  Hüttenkunde,  Berlin  8°  [vgl.  Jahrb.  1841,  107]. 

1840,  XV,  1—344,  Tf.  i-ix. 

L.  v.  Buch:  Beiträge  zur  Bestimmung  der  Gebirga  - Formationen  in 
Russland,  S.  3 — 128,  Tf.  l— iv. 

Bocrsch:  die  Geschiebe  uod  Sand-Ablagerungen  zwischen  Waldenburg 
und  Freiburg,  S.  129—136. 

Bauer:  die  Silber-,  Blei-  and  Kapfer-Gänge  von  Holzappel  an  der  Lahn, 
Welmich  und  Werlau  am  Rhein,  S.  137—209,  Tf.  v — VIII. 

Nügckrath  : Gcbirgs-Spaltungen  aus  der  neuesten  Zeit  zur  Vergleichung 
mit  altern  geognostischen  Phänomenen,  S.  210 — 215,  Tf.  vm. 

v.  Klipstbin:  da»  Vorkommen  der  Keuper-Formation  am  Vogelsgebirge, 
S.  218—228,  Tf.  ix. 
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i)  B.  Silumin:  tha  American  Journal  of  Science  and  Arte, 
Neu>  Haven,  8°  (»gl.  Jalub.  1841,  108)  enthüll  an  hierher  gehöri- 
gen Aufsätzen  in 

1840,  Oktober;  XXXIX,  »,  S.  213-404. 

Cu.  U.  Shepard:  Identität  dea  Edwardsits  mit  Monazit  (Mengit),  und 
Zusammensetzung  des  Missouri- Meteoriten,  S.  240 — 255. 

J.  Locke:  über  Erd-Magnetisiuus,  S.  319 — 328. 

Erdbeben  in  Connecticut  u.  a.  w.,  S.  335—343. 

Cii.  U.  Siiepard:  über  eine  angeblich  neue  Mineral-Art,  S.  357—361. 

A.  A.  Haies:  über  Lager  natürlichen  Soda-Salprter*  in  Peru,  S.  375— 378. 

Entwickelung  eines  Meteors  bei  Antigua  , Westindien,  aiu  0.  November 
1839,  S.  381  — 382. 

Glänzende  Meteor-Kugel  in  Connecticut,  am  13.  Mai  1840,  S.  382—383. 

Meteor  in  Canada  am  17.  Mürz  1840,  S.  383. 

T.  A.  Conrad:  neue  fossile  Kouchylien  iii  Duptin  Co.,  Nord-CaroUnu, 
S.  387. 

1841,  Januar;  XL,  1,  S.  1—220. 

\V.  Oland  Bocrne:  Notitz  über  eine  Lokalität  für  Zeolithe  u.  a.  w.  zu 
Bergen  in  Bergen  Co.,  New  Jersey,  S.  69—73. 

O.  P.  IIcbsard:  Notitz  über  die  geologische  Untersuchung  dea  Staates 
New  York,  in  einer  Vorlage  an  die  Legislatur,  1840,  24.  Januar, 
S.  73—85. 

H.  C.  Lea:  Beschreibung  einiger  neuer  fossiler  Kouchylien  aus  den 
Eocen-Schichteu  von  Ctaiborne  in  Alabama,  S.  92 — 104. 

E.  G.  K K 1,1, LT : Geologischer  Umriss  von  öwyhee  oder  Hawaii,  der 
grössten  der  Sandwichs-Inseln,  mit  einem  Bericht  über  den  Vulkan 
Kirauea  daselbst,  S.  117  — 123,  Tf.  II.  , 

O.  P.  Huedahd:  Notitz  über  die  geologische  Untersuchung  der  Staateo 
Ohio,  Indiana  und  Michigan,  S.  126 — 137. 

Cu.  T.  Jackson:  Bericht  über  die  geologische  und  landwirthschaftliche 
Untersuchung  vou  Rhode  Island,  1839,  iin  Auszug,  S.  182—194. 


6)  Verhandlungen  der  Gesellschaft  des  vaterländischen  Mu- 
seums in  Böhmen  (in  den  jährlichen  allgemeinen  ü en  e ra  I - Ver- 
sammlungen. im  April),  Prag  8°  enthalten: 

Vom  18.  April  1838,  71  SS.,  3 Tafeln. 

K.  B.  Press:  Beiträge  aur  Kunde  vorweltliclier  Pfiauzen,  Volkmaunia 
elongata,  V.  se  Bsilis,  Rotulariamaraileacfolia,  S.  29—30, 

Tf.  1,  II. 

F.  X.  M.  Ziert:  die  Mineralien  Böhmens  nach  ihren  geoguostischrn 
Verhältnissen  und  ihrer  Aufstellung  in  der  Sammlung  dea  vater- 
ländischen Museums  geordnet  und  beschrieben  ; 111.  uud  IV.  Ab- 
theiluiig,  Mineralien  der  Böhmischen  Sudeten  und  des  Böhmisch- 
Mährischen  Gebirges,  S.  31—47. 
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Vnm  3.  April  1839,  80  SS.,  VI  Tafeln. 

k.  C.  Corda : über  eine  fossile  Gattung  der  After-Skorpione,  Mi  er  fl- 
ieh i*.  S.  14-18,  Tf.  I. 

F.  X.  M.  Zippe:  über  den  Herrinit,  eine  bisher  unbekannt  gebliebene 
Spezies  des  Mineral-Reiches,  S.  19—27. 

— — die  Mineralien  Böhmens  u.  ».  w.  V.  Abtheilung,  Mineralien  des 
Cbergangsgebirgeg,  S.  28—67. 

Vom  29.  April  1839,  77  SS.,  I Tafel. 

A.  C.  Cords  : Diploxylon,  ein  neues  Geschlecht  urweltlicber  Pflanzen, 
S.  20—26,  Tf.  1 

F.  X.  M.  Zippk:  die  Mineralien  Böhmens  u.  s.  w.  VI.  Abtheilung, 
Mineralien  des  südlichen  Böhmens,  S.  27 — 46. 


?)  The  London  and  Edinburgh  P hilosophical  Magazine 
and  Journal  of  Sciences  ( incl . the  Proceedings  of  the 
(ieological  Society  of  London ),  London  8°  [vgl.  Jahrbuch 
1S40,  S.  364]. 

1839,  Dez.,  Supplem. ; XV,  7 (Nr.  99),  S.  497-568. 

Proceedings  of  the  Geological  Society,  1839 , Mai  22,  Juni  5. 

Mitchki.l  : über  in  Kies  und  London-Thon  von  Middlessex  ergrabene 
und  erbohrte  Brunnen  und  die  dabei  enthüllten  geologischen  Er- 
scheinungen, S.  531. 

P.  B.  Brodik  : Entdeckung  von  Resten  von  Insekten  und  einem  neuen 
Isopoden-Grous  in  der  Wealden-Formatiou  des  IVardour-Thales, 
Witts,  S.  534. 

R.  Griffith:  Geologische  Beziehungen  einiger  Gesteine  in  Süd- 

Irland,  S.  536. 

J.  B.  Marti*:  über  die  im  Englischen  Kanäle  und  Deutschen  Meere 
gefundenen  Mammont-Knochen,  S.  538. 

J.  Thevelva*  : Elephanten-Zahn  im  Seoern-Bett,  S.  539. 

Hawrshaw  : Beschreibung  von  5 fossilen  Stummen  in  den  Ausgrabun- 
gen der  Manchester- Bolloner-Eiseababn,  S.  539. 

N.  Wktherell:  Notitz  üher  einige  im  Loudon-Tbon  neulich  gefundene 
organische  Reste,  S.  540. 

J.  G.  Malcolmson:  die  Beziehungen  der  verschiedenen  Tlieile  des 
Old  red  Sandstone  mit  organischen  Resten,  in  den  Grafschaften 
Murray,  Ban/f  und  Inverness,  S.  541—544. 

1810,  Januar  - Juni  ; XVI,  1-6  und  Suppl.  (Nr.  100-106), 
S.  1-607. 

D.  Williams:  über  die  Geologie  von  Devon  uud  Cornwall  mit  B«- 
aiebung  auf  eiuen  am  4.  Dezember  1839  bei  der  geologischen  Sozie- 
tät gebalteneu  Vortrag,  S.  59  — 65. 
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Procerdingt  of  the  Oeological  Society,  1839,  No».  6. 

\V.  B.  Clarke:  Notitz  über  einen  Aschen- Fall  an  Bord  de«  Ruxburgk 
auf  der  Höhe  der  Capverdisvhen  Inseln,  itu  Februar  1839,  S. 
144—145. 

Eskofier:  Erhebung;  einer  Insel  bei  Juan  Fernandez  am  ti.  Februar 
1839,  S.  145—146. 

J.  Bfdole:  über  Einsenkung  de«  Bodens  durch  Abbau  unterirdischer 
Kohlen-Lager,  S.  146 — 148. 

R.  Griffith  : über  die  wahre  Ordnungs-Folge  der  filtern  Srhirht-Ge- 
steine  in  der  Nähe  von  Killarney  und  im  N.  »on  Dublin,  S. 
161  — 175. 

11.  Brooee  : über  Haydenit  und  Cou/eronit,  S.  175. 

J.  H.  Pbatt : Beobachtungen  über  die  relative  Temperatur  von  Meer 
und  Luft  und  über  andre  Erscheinungen  während  einer  Reise  von 
England  nach  Indien,  S.  176  — 181. 

Mac  Cvllagk  : über  die  optischen  Gesetze  im  Berg-Krystall,  S.  233— J35. 

Natürliche  Schwefelsäure  Talkerde  ( Journ . d.  Chim.  med.  1840,  Jan.), 
S.  236—237. 

Th.  Scueerer:  natürliche  Erzeugnisse  durch  Einwirkung  der  Atmo- 
sphäre auf  Eisenkiese,  S.  265 — 267  (aus  Poggknd.  Annal.). 

Th.  Weavbr:  über  die  Mineral-Struktur  Süd-Irlands  in  Vergleich  mit 
Devon  und  Cornwall,  Belgien,  der  Eifel  u.  s.  w. , S.  276—297, 
(F.  O. 

Cu.  Lyell  : über  die  Blöcke -Formation  oder  den  Drift  und  die  damit 
verbundenen  Süss  wasser  - Ablagerungen  , welche  die  Mud-Cli/ft  in 
Ost-Norfolk  zusamineusetzen,  S.  345 — 380. 

Th.  Weavrh  : Fortsetzung  (von  S.  297),  S.  388—404. 

H.  J.  Brookk  : über  krystallisirtea  natürliches  Kalk-Oxalat,  S.  419— 451. 

Th.  Wkaver  (Schluss  von  S.  404),  S.  471—477. 

Miller  : Form  de«  Eudialyts,  S.  477—478. 

Th.  Sciiebrer:  Skutteruder  Kobalt -Erze  (=  Jahrh.  1841,  S.  112),  S- 
482-485. 

4840,  Juli  - Dezember ; XVII,  i-vi;  Nro.  107-113,  S.  1-1S0. 

J.  D.  Forbbs:  optische  Charaktere  des  Greenockits  (Cadmium-Sulphu- 
reis),  S.  8. 

Proceedings  of  the  Oeological  S'ociety,  1839,  Nov.  6 — Dez.  4 

J.  Smith:  Relative«  Alter  der  tertiären  und  post-tertiären  Ablagerun- 
gen im  Clyde- Berken,  S.  66. 

J.  Mitchell:  unreine  Luft  in  und  über  Kreide  bei  London,  S.  66. 

J.  T.  Bareer  Bi.ai.moht:  Ursprung  der  Vegetation  unarer  Kohlsn- 
Felder  und  Wealdens,  S.  67. 

W.  C.  Williamson:  fossile  Fische  der  Y orkshircr  und  Lankaihirer 
Kohlen- Felder,  S.  68. 

Austih  : Kurze  Notitz  über  die  Geologie  um  die  Küste  von  Waler- 
ford  llaven,  S.  68. 
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R.  Owen  : Beschreibung  der  weichen  Theile  und  der  Form  der  Hinter- 
flössen  des  Ichthyosaurus,  S.  60. 

D.  Williams:  Grauwacke  System  in  der  Gruppe  von  West-Somerset, 
Devon  und  Cornrall , S.  71  — 74  [»gl.  Phil.  Mag.  XVI,  59  — 65]. 

R.  Grivfith  : Antwort  auf  Wkavkr’s  Aufsatz  (XVI,  276),  S.  161  — 179. 
W.  H.  Milleb  : theilt  Kerbten’«  Analyse  des  Monazits  und  Plattner's 

Zerlegung  des  Oktaedrischen  Kupferkieses  mit,  S.  202. 

S.  Woods:  über  die  Anthrazit-Kohle  von  Süd- Hofes,  S.  211 — 215. 
Proceedings  of  the  Geological  Society,  1939,  Drz.  18,  1840,  Jan.  2. 

W.  Richabdson  : über  die  Lokalität  des  Hyrarothrriunis,  S.  226. 

D.  T.  Ansted:  Kohlen-  und  Übergangs-Gebirge  Uölimens,  S.  226  — 229. 
J.  Gunn  : über  ParamudrA  und  Drift-Blöcke,  S.  230. 

Miller:  über  die  Form  des  Rutils,  S.  278—279. 

Ch.  W.  IIa.milton:  iSote  über  Grjffith’s  Aufsatz  in  XVI,  161  0'.  — 
S.  270  — 272. 

Proceedings  of  the  Geolocigal  Society  of  London,  1840,  Februar  1.  — 
Buckland’s  Jählings  Rede,  S.  303—309. 

W.  Wheatkll  : über  den  luitleln  Stand  des  Meeres,  S.  321  — 324. 

Th.  Scheerer  u.  W.  Francis:  einige  auf  Xorwegischen  Schmelzbütten  er- 
langte Mineral-Verbindungen  von  Arsenik  mit  Kobalt,  S.  331—335. 
W.  Francis  : Untersuchung  krystallisirten  Nickel-Erzes , S.  335—338. 
Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London,  1840,  Februar  21.  — 
Buckland's  Jahrtags-Rede,  Fortsetzung,  S.  387 — 396 
Th.  Thomson:  bei  Glasgow  verkommende  Mineralien,  S.  401—418. 
Siebrnundzwauzigster  Jahres-Bericht  der  künigl.  Sozietät  von  Cornwall, 
S.  474—477. 


C.  Zerstreute  Aufsätze. 

Al.  Bhonc.niart:  über  die  Kaoline  oder  Porzellan  - Tlione  (Archiv,  d. 
in us.  d'hist.  mit.  l lnslit.  1840,  VIII,  446 — 448). 

Ghiffin  : über  eine  neue  Art  krystallogrophisclicr  Bezeichnung  (Brit. 
nssuc.  > Clnstit.  1840,  VIII,  445  — 446). 

v.  Voith  : die  grugnostisrh-oryktoguostisehrn  Verhältnisse  von  Keumarkt 
in  der  Ober/ifalz  ein  „Dr.  Schrauiii,  das  Mineralbad  zu  Xeumarkt, 
Xürnherg  1810,  8°“,  15  Seiten  füllend). 

— — bearbeitete  den  geognostisehen  Theil  auf  47  SS.  in  „naturhistori- 
sche Beschreibung,  Topographie,  llegensburgs “ durch  eine  Gesell- 
Schaft,  Regensbury,  8°. 

Ausbruch  ries  Vulkans  Gonteer  zu  Preanger  auf  Java  (Frorief’s  N. 
Nolitz  1840,  XVI,  170). 

Die  Soda-Src’n  in  Ungarn  (Bergbaus’  Ann.  1840,  C,  XXII,  563 — 576). 
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A.  Mineralogie,  Krystaüographic,  Mincralchcinie. 

Joiiwston  : über  Sleinko  Illen-  Bildung  (Brit,  Versaraml.  zu 
Glasgow  > Bibi,  univers.  1840,  B,  XXX,  413—415). 


Samen. 


Holzfaser 

Fossil.  Holz,  Vznach 
desgl.,  Teesdslein  300' 
Lignit,  unvollkommen 
Griechenland .... 
Lignil , Basses-Alpes 

Gagat 

Steinkohle  flammend, 
ßlanzy  ....... 

Steinkohlen  liefere  v. 

Clifton 

Steinkohle  von  Wigait 
„ von  Willinyton 
„ „ Sewcastle 

„bitiimin.hait,  Gier 
Anthrazit,  Jflnyeniie  . 
„ Wales  . . 

» » * • 


Formel. 

Verlust  gegen  Holz- 
ftttr. 

Verlust  gegen 
vorige  Varietät. 

K. 

Wo 

B 

W.  S.  = WS.  -t-  s. 

WS.-f-S.od.VT. 

. 160 

. 128  . 

128 

160 

. 97  . 

79 

3t  . 49  = 31  + 18 

31 

+ 

18  S 

160 

. 80  . 

70 

48  . 58  = 48  4-  10 

9 

+ 

8 W 

160 

. 78  . 

48 

50  . 80  = 50  - 

30 

2 

H 

22  S 

160 

. 70  . 

38 

58  . 90  = 57  - 

b 32 

8 

- 

_ 

2 S 

160 

. 68  . 

28 

60  . 100  = 60  - 

- 4u 

2 

- 

- 

8 S 

160 

. 64  . 

26 

64  . 102  = 64  + 38 

2 

+ 

2 W 

160 

. 61  . 

16 

64  . 112  = 64  H 

b 48 

1 

+ 

9 S 

160 

. 64  . 

13 

64  . 115  = 64  - 

b 51 

3 S 

160 

. 60  . 

11 

68  . 117  = 68  -| 

b 59 

2 

-j 

_ 

2 W 

160 

. 66  . 

8 

72  . 120  = 72  H 

b 48 

i 

- 

1 w 

160 

. 62  . 

6 

76  . 122  = 78  -1 

- 46 

2 

-I 

m 

2 W 

lOUfc 

. 42  . 

4 

86  . 124  = 86  - 

- 38 

2 

-1 

r 

18  W 

160 

. 33  . 

3 

95  . 124  = 95  - 

- 35 

1 

- 

_ 

8 W 

160 

. 24  . 

3 

10J.  125=104- 

- 21 

9 W 

Kohlenstoff  = K,  Wasserstoff  = W und  Sauerstoff  = S sind 
die  Bestamltheile  der  frisehen  Holzfaser  wie  der  fossilen  Kohle,  aber  in 
abweichenden  Verhältnissen.  Bei  der  Zersetzung  jener  wirken  stets 
zwei  Agentien,  die  atmosphärische  Luft  und  das  Wasser,  und  die  Er- 
gebnisse der  bewirkten  Verbindungen  sind  Kohlenwasserstoffgas  , Wss- 
KCr  WS.,  und  Kohlensäure.  Der  Vf.  setzt  nun  in  voranstchcnder 
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Tabelle  die  Menge  de*  Kohlenstoffs  io  allen  Verbindungen  al*  konstant 
(=  160)  und  eeigt,  wie  in  dieaem  Falle  von  Lignit  bis  Anthrazit  Was- 
serstoff und  Sauerstoff  allmählich  abnehmen,  bis  endlich  Kohlruatnff  fatt 
allein  übrig  bleibt.  So  geschieht  es  in  der  That,  wo  Holztaser  in 
fossiles  Holz  und  Steinkohle  verwandelt  wird : in  den  Gruben  auf  Lig- 
nit und  dämmende  Steinkohle  trifft  inan  nur  kohlensaure  Wetter,  in  denen 
der  vollkommeneren  Steinkohle  diese  mit  Kohlcnwasseraloffgos.  In 
Y orkshire  und  Lankashire  trifft  mau  Steinkohlen  verschiedener  Art  in 
einerlei  Gruben  an ; da  macht  die  flammende  Steinkohle  immer  den 
oberen  Thril  aus ; der  untre  hat  durch  längeren  Einfluss  chemischer 
Kräfle  einen  grossem  Theil  seines  Wasserstoff  Geholtes  eiugebiisst.  Aus 
dem  Umstande , dass  die  Strinkohlcn  oft  in  mehren  Schichten  überein- 
ander liegen  und  dass  zuweilen  sehr  dünne  Lagen  eine  grosse  Fläche 
glrirhniäsMg  bedecken,  folge! t J.,  dass  solche  aus  Pflanzen  entstanden, 
die  an  diesen  Strllen  gewachsen  und  nicht  von  Feme  herbeigeflösst  wor- 
den Seyen. 


Dsi.trosss:  die  geometrisch  gleichnamigen  Theile,  welche  in  der 
Grundform  des  Gronzits,  Turmalins,  Quarzes  und  Drrylles  ungleich  roo- 
difizirt  werden,  sind  physisch  ungleichnamige  ( l'lnstit . t8il,  IX,  29), 
indem  die  einen  dem  Wirbel,  die  andern  der  liasis  der  Tetraeder  - u.  o. 
Molccüle  u.  s.  w.  entsprechen. 


J.  J.  Jkffrbvs  meldet  der  köuigl.  Sozietät  in  London  das  Gelingen 
der  künstlichen  Aullösung  der  Kirsclrrde  in  heissen  Wasser  Dämpfen. 
Die  inneren  Flüchen  eine«  au»  kieseligei)  Ziegelsteinen  ei  bauten  „Car- 
Brau“[?]  zeigtet)  tiefe  Ausfressungen  von  durchziehendem  heissem  Dampfe, 
und  in  einem  Strome  [von  Dampf?]  nirdcrgplogto  Bruchstücke  kieseligrr 
Materien  wurden  theil  weise  zei  fi  essen.  Eine  kicselige  Kiustc  setzte 
•ich  al>  auf  verschiedenen  Sandstein-Gelassen  mit  glimmerigcr  Bedeckung; 
im  obein  Theil  eines  Ofens,  löste  sich  aber  wieder  auf,  als  man  die* 
•*lbrn  ui)  einen  heissereit  Ort  desselben  Ofens  stellte  (l'lnstit.  1640, 
Vllly  441). 


Fr.  KtHLMANN:  künstliche  Kry  stalle  von  Schwefelsäuren) 
Blei  (l’lnsl.  1640 , IX,  54).  Um  bei  der  Schwefelsäure-Fabrikation  die  in  den 
Blfikammerti  gebildete  Schwefelsäure  vollständiger  zu  kondensiren,  Hess 
K.  die.  ans  ihnen  kommenden  Dämpfe  aus  Schwefelsäure,  U»»t**i  Salpeter- 
Mure  and  Wasser  in  grossen  Blei-Kisten  zirkuliren  ; sah  jedoch  binnen 
wenigen  Tagen  , nachdem  bereits  der  grösste  Theil  der  ScbwefeUtiure 
kondntsirl  und  die  Untersalpetcrsäurc  vorherrschend  geworden  wer,  unter 
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dem  Einflüsse  der  letzten  eine  ziemlicb  dicke  Rinde  von  in  Nadeln  und 
Blättchen  kryatHlliairtem  Blei-Sulpliat,  dessen  Krystall-Form  init  der  na- 
türlichen überein  zustimmen  scheint:  die  Strahlen-Brechuug  ist  einfach; 
das  Salz  ist  wasserfrei,  ueutral,  von  6,06 — 6,09  Eigenschwere. 


Apjohn  : K ilbr i c k e n i t,  ein  neues  Erz  a ns  de  u B lei- Gruben 
von  Kilbricken,  Grafschaft  Clark  (Ir.  Acad.  1840,  22.  Juni  > linst. 
1841,  111).  Das  Mineral  bildet  formlose  Massen  von  btaulichgrauer 
Farbe,  Metallglanz  und  einer  -Struktur  zwischen  hart-erdig  und  blättrig. 
Eigensclirvere  6.107.  Härte  zwischen  der  des  Bleiglanzes  und  des 
Schwefel- Antimons.  Entwickelt  verbrennenden  Schwefel  vor  drm  Liitli- 
rohre  und  hintcrlässt  weisses  Antimon-Oxyd  auf  der  Kohle;  zugleich 
bildet  sirli  ein  metallisches  Kügelchen,  welches  im  Anfänge  sehr  spröde 
ist,  aber  im  Oxydationg  - Feuer  zu  hämmerbarem  Blei  wird.  Die  Zer- 
legung ergab: 


oder  durch  Atom-  euipiriKche  rationelle  Kor- 

Gewichte  dividlrt  Formel  rael. 


Schwefel  . . 16,36  . . 

Blei  . . . 68,87  . . 

Eisen  . . . 0,38  . . 

Antimon  . . 11,39  . . 


9,153  J 

1 6,099  js„Ph9  Sb  = 6 (S  Pb)  + SJ  Sh 

t ) 


100,00 


d.  i.  6 Atome  Sclnvrfelhlei  mit  einem  Atom  Dreischwefel- Antimon:  eia 
Schwefelsnlz  nach  Berzei.ius,  da  nämlich  eine  elektropositive  mit  einer 
elektronegativen  Schwefel-Verbindung  vereinigt  ist,  wie  im  Ziskenil, 
Plagionit,  Jamesonit,  Federbleierz , Boulaiigrrit.  Doch  nur  das  Spröd- 
glaserz  nach  Mons  und  Werner  hat  eine  ganz  analoge  Zusammen- 
Setzung , nach  Rose  nämlich  6 (S  Ag)  S'1  Sb , wo  also  Silber  du 
Blei  vertritt. 


B.  Geologie  und  Gcognosie. 

Eli»  de  Bbaumont:  über  die  Struktur  und  dcu  Ursprung 
des  Ätna  ( Mrmi/irrs  pour  scrcir  a i ine  descriptiun  geutogique  dt  U 
France  cet. , T.  IV,  p.  t cet..  Pari $ 1838).  Unter  den  Feuerberges 
Eurupa's  nimmt  der  Ätna  als  der  grösste  unter  ihnen  die  Aufmerk- 
samkeit der  Gelehrten  vorzugsweise  in  Anspruch  ; auch  lässt  sich  den 
Vulkane  Siziliens,  was  glaubwürdige  geschichtliche  Urkunden  betrifft, 
kein  anderer  vergleichen.  Von  Sizilianischen  Naturforschern  widmeten 
sich  ganz  besonders  Ferrara  und  Gkmmkllaro  dem  Studium  des  Ätnas 
ihre  Beobachtungen  gelten  jedoch  meist  einzelnen  mehr  oJer  weniger 
wichtigen  Tbatsachen.  Von  fremdländischen  Gelehrten  rnüsseu  Dolonicc, 
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Sll'SSURE,  BrIDONK,  HaMILTON,  FlEORIAU  DB  BkLUEVOR,  S«ITH,  HersCHRL 
Sobn,  PoOIXET-ScROFB,  BfCKtAKD,  Lyei.l,  Hoffmarn,  Cokstaht-Pbevost, 
Jackson  und  Abich  ernannt  werden.  Der  Vf.  hat,  indem  er  seine  Beobach- 
tungen über  den  Ätna  während  eines  dreiwöchentlichen  Aofenthaltes  im 
September  nnd  Oktober  1834  mittheilt,  keineswegs  die  Absicht  eine  Ge- 
schichte des  Berges  odereine  vollständige  Beschreibung  desselben  zu  liefern ; 
sein  Zweck  war:  durch  Untersuchung  eines  noch  thütigen  Vulkans  den 
Werth  der  Einreden  gegen  die  Theorie  der  Erhebungs-Kratere  kennen 
zu  lernen , welche  er  gemeinschaftlich  mit  Dufrenoy  in  Betreff  der  er- 
loschenen Feuerberge  in  Auvergne  aufgestellt  hatte.  Von  diesem  Ge- 
sichts-Punkte  ausgehend  erachtete  Eue  de  Bkaümort  für  das  Wichtigste, 
säinmtliche  Hervorragungen  auf  dem  Alna  kennen  zu  lernen;  dem 
Studium  derselben  gab  er  sich  ganz  besonders  hin  und,  statt  seine  An- 
sichten über  Erhebungs-Kratere  bekämpft  zu  sehen , fand  er  sich  im 
Gegentbeil  in  seinen  früheren  Meinungen  auf  das  Vollkommenste  be- 
stätigt ; ja  es  ergaben  sich  noch  neue  und  sehr  gewichtige  Gründe  für 
diese  Iheorie. 

Der  Ätna  ist  gewisserutaasen  eine  Halbinsel , Sizilien  nur  durch 
einen  Hsis  verbunden  , dessen  Höhe  ungefähr  den  fünften  Theil  der 
seimgen  ausmacht ; denn  das  Meer  und  die  zwei  Flüsse  Simetu  und  Onu- 
bola  begrenzen  den  Berg  in  einem  dreieckigen  Ramo,  wovon  die  Ebene 
von  Catania  einen  der  Winkel  rinnimmt.  Ein  in  höherem  oder  gerin- 
gerem Grade  ausgezeichnetes  Gestade  bildet  ungefähr  den  Umkreis,  und 
der  Berg,  welcher  als  Pyramide  mit  ungleichem  Gehänge  darüber  em- 
porsteigt,  besteht:  l)aus  einer  leicht  gewölbten  erhabenen  Eben«; 
1)  aus  eiiiem  stark  abgestumpften  Kegel  und  3)  aus  einer  Zentral-Hervor- 
rsgung,  welche  in  fast  ebener  Fläche  endigt  (diese  Hervorragung  ist 
der  eigentlich  sog.  Ätna,  der  Monte  Othello) , und  4)  aus  einem  von  in- 
nen herans£ebrorhrnrn  Kegel , welcher  den  vulkanisrhen  Schlund  um- 
schlieast.  Der  Kegel  ruht  auf  der  fast  ebenen  Oberfläche  der  Zentrsl- 
Hervorragung. 

Die  verschiedenen  Abtbeilungen,  welche  der  Vf.  beim  Ätna  nnnimmt, 
entsprechen  ziemlich  genau  den  „Regionen“  des  Siziliauischen  Volkes. 
Die  leicht  gewölbte  erhabene  Ebene  ist  die  regione  cutta  und  der  stark 
abgestumpfte  Kegel  die  rrgione  nemorosa  oder  il  bosco , und  die 
Zentral-Hervorragung  stellt  die  regione  scoperta  in  jenem  ganzen  Tlielle 
dar,  welcher  über  1TOO  Meter  Meereshöhe  bat;  der  untere.  Theil 
gehört  noch  der  regione  nemorosa  an.  Mit  der  leicht  gewölbten 
erhabenen  Ebene  beginnt  das  Ätna-Oehinge ; das  Ansteigen  ist  je- 
doch sehr  sanft,  indem  dasselbe  selten  3*  überschreitet,  oft  unter  3°  ist. 
Der  stark  abgestumpfte  Kegel,  obgleich  scheinbar  stark  abfallend, 
bat  dennoch  nur  stellenweise  eine  Neigung  von  mehr  als  7°  oder  8°. 
Es  wird  die  Böschung  dieses  Kegels  bloss  durch  kegelförmige  Schlacken- 
Haufwerke  unterbrochen,  Erzeugnisse  von  Seiten-Ausbrüclien  des  Ätna, 
unter  deneu  Monte  minardo  besonders  anffäilt.  Es  werden  diese  Kegel 
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mit  ilriu  Ausdrucke  „parasitische“  bezeichnet.  Die  Zentral-Hervor- 
raguug  unterbricht  plötzlich  und  in  verschiedenen  Höhen  das  Gehänge 
des  abgestumpften  Kegels,  denn  ihr  Umkreis  ist  exzentrisch.  In 
Wahrheit,  ststt  dass  jene  Hervorragung  einem  Kegel  mit  kreisrunder  Basis 
naher  käme,  scheint  dieselbe  ursprünglich  einem  Kegel-Rumpf  mit  ellip- 
tischer Basis  angehürt  zu  haben,  dessen  grösster  Theil  verschwand  und 
eine  geräumige  Weitung,  das  Val  del  Bo re  zurückliese , dessen  Grund 
sich  einer  elliptischen  Form  nähert,  deren  grösste  Achse  9000,  die  klein- 
ste 5000  Meter  messen  würden.  Betrachtet  mau  dagegen  die  Höhen, 
welche  fast  nach  allen  Seiten  das  Val  dfl  Bora  umgeben,  so  wird  mau 
natürlich  geneigt,  dasselbe  einem  geräumigen  Zirkus  zu  vergleichen.  In 
der  That:  von  der  Ze  u t r al  - H e rv  or  r ag  u n g des  Platean's  , genannt 
Piano  dal  Lago,  gehen  die  steiieu  Gehänge  der  falle  dal  Laune  und  der 
Serre  del  Solfizio  aus,  welche  sich  ins  Val  dal  Bure  hinabsenken  und 
dieses  gegen  W.  schliessen  ; ferner  setzt  die  Masse  des  Piano  del  Lago 
selbst  in  ihrer  Verlängerung  und  indem  sie  gegen  das  Meer  hin  liinah- 
zieht,  zwei  Seiten-Masseu  zusammen,  rechts  den  Monte  Sloccolaro.  wel- 
cher das  Val  del  ßove  nach  S.  schiieast,  links  den  Monte  Cuncazze, 
der  dasselbe  nach  N.  hin  begrenzt  und  wovon  die  Schiena  dal  Asino 
der  erhabenste  Punkt  ist.  Das  Val  dal  Bore  hängt  demnach  mit  deui 
Rumpf  des  abgestumpften  Kegels  nur  durch  einige  gegen  O.  gelegene 
Öffnungen  zusammen  ; von  dieser  Grenze  an  bis  zur  westlichen  erhebt 
sieh  der  Boden,  aus  neueren  Laven  bestehend,  alhnählirh  zur  Serre  del 
Sol/izio,  wo  er  mit  den  Laven  zuaammrntrifft,  die  auf  dem  Abhang  der 
Zeiitral-Hervorragung  erstarrt  siud.  Im  Val  del  Bore  findet  man  den 
Monte  di  Callana  , die  Rocca  della  Capre , die  Rocca  Mnsarra . die 
Rocca  Gianicolla,  die  Rocca  del  Solfizio  und  einen  im  Jabre  1811  ent- 
standenen £ r u p t i o na  - K e ge  I. 

Zu  den  interessantesten  Gegenständen,  welche  man  auf  dem  Piano 
dal  Lag»  trifft , auf  dem  erhabensten  Theil  der  Zentral  - Hervorragung, 
gehören  dir  dem  Monte  Zoccolaro  verbundenen  Montagnuole,  vier 
parasitische  Kegel,  die  Citterna  und  zwei  Bauwerke,  wovon  das 
eine,  die  Torre  del  Filosofo,  1500 — 2000  Jahre  alt  ist,  das  audre,  die  Cata 
inglcse , aus  dem  Jahr  1811  stammt,  und  durch  Subseriptionrn  in  der 
Englischen  Armee  errichtet  wurde,  welche  zu  jener  Zeit  Sizilien  be- 
setzt hatte.  Auf  drm  Piano  de  Lago  ruht  endlich  der  Ausbruchs- 
Kegel,  welcher  im  uächsleu  Verfolg  ausführlicher  zur  Sprache  ge- 
bracht wird.  Die  Torre  del  Filosofo  hat  2885 , die  Cata  iuglete  2921 
Meter  Sechöbe.  Die  Oberfläche  des  Piano  del  Lago  ist  wellenförmig 
und  überdeckt  mit  Asche  und  mit  Lapilli. 

Der  Ausbruch-Kegel  setzt  die  erhabensten  Partie'n  des  Ätna 
zusammen.  In  seiner  Mitte  hohl  , bildet  die  Mündung  dieser  Höhlung 
den  Krater  des  Vulkans.  Die  Abhänge  wechseln  in  ihrer  Neigung  zwi- 
schen 25°  und  35°.  Auf  der  Oberfläche  sirht  mau  lose  Lapilli  und  über 
diesen  Laven-Blückc  von  verschiedenster  Grösse  : die  grössten  messen 
nicht  über  ein  Meter.  Diese  Art  der  Zusammensetzung  erklärt  deu 
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porösen  Zustand  der  Innern  Böschung , so  wie  das  Dsseyn  zahlreicher 
Klüfte  und  Spalten,  an»  denen  verschiedene  elastische  Flüssigkeiten 
hervut brechen , Dämpfe  von  Wasser,  von  Chlorwasserstoff-  und  von 
Srhwefclwnsserstoff-Säure.  Letzte  erreicht  die  Luft  oft  in  so  erhitztem 
Zustande,  dass  sie  mit  der  bekannten  blassblauen  Flamme  brennt.  Der 
erhabenste  .-tf/, «-Gipfel  ist  nichts  als  ein  ausgezackter , ungefähr  kreis- 
runder Einsehnitt , welcher  den  Krater  des  Feuerberge«  umzieht , den 
mau  heutiges  Tages  als  grossen  bezeichnet,  zur  Unterscheidung  von 
dem  brinahe  kieisruudeu  Schlunde  voll  80 — 100  Meter  im  Durchmesser, 
welcher  der  k I e i n e K ra  t e r genannt  wird.  Letzter  berührt  ersten  nur 
an  einer  unbedeutenden  Stelle  seines  Umfangs.  Die  Tiefe  beträgt  etwa 
400  Meter. 

Der  grosse  Krater  hat  eine  tlieils  zylindrische,  theils  Kegel- 
artige  Trichter-Gestalt.  Der  Vf.  ist  der  Meinung,  dass  dessen  Durch- 
messer keine  500  Meter  erreicht , und  dass  die  mittle  Höhe  der  Krater- 
Ränder  über  der  Kegel-Basis  nicht  mehr  als  320  Meter  beträgt.  Als  er 
denselben  beobachtete,  stiegen  Wasser-Dämpfe  so  wie  Schwefelwasser- 
stoff- und  Chlorwasserstoff-Gase  empor,  welche  au  drn  Wänden  der 
Spalten,  aus  denen  sie  hcrvordrangen , schwrfelig-aaure  Salze,  Eisen- 
Chlorür  «ind  weissen  Faser-Gyps  abgesetzt  hatten.  Die  Krater- Wände, 
aus  Lagen  oder  Bänken  bestehend,  welche  im  Innern  durch  horizontale 
Linien  gescliirden  sich  darslellrn,  schienen  fast  überall  senkrecht  abzu- 
fallen. Achtzig  bis  hundert  Meter  unterhalb  dem  Gipfel  sah  der  Vf. 
Lsven-Blorke , Lapilli  und  Schlacken,  Alles  regellos  durcheinander  auf- 
gehäuft  zu  kleinen  Hügeln  von  15 — 30  Metern  Höhe.  Besonders  be- 
schtungswerth  erschien  eine  Lava,  welche  vor  ISMonaten  bei  derEruption 
von  1833  dem  Innersten  des  Feuer-Berges  entströmt  war.  Sie  hatte  zuerst 
den  Krater-Boden  erfüllt,  war  sodann  einporgcstiegeu  bis  zum  niedrig- 
sten Theil  des  Kegel-Randes  und  hatte  sieh  hier  in  zwei  Tlreilc  ge- 
schieden, welche  jedoch  verbunden  blieben;  ein  Theil  noch  im  Innern 
vorhanden,  mit  schlackigen  Blöcken  bedeckt,  neigte  sich  gegen  das 
Krater-Zentrum,  der  andere  Theil  ergoss  sich  nach  aussen  über 
eine  Böschung  von  ungefähr  26°;  die  Oberfläche  zeigte  keine  Schlacken, 
aber  sie  war  durchfurcht  von  der  Lunge  nach  ziehenden  unter  einander 
parallelen  Furchen  und  von  Queerrissen , Beweisen,  dass  die  Lava  in 
Teig -artigem  Zustande  geflossen  war  und  dass  die  Schwere  ihrer 
Theile , welche  durch  die  Böschung  nicht  im  Gleichgewicht  erhalten 
wurden,  sie  in  derselben  Zeit  der  Länge  nach  nusdehnte,  während  die 
Krümmung  des  Bodens,  über  den  dieselbe  floss,  die  Risse  verursachte. 

Man  würde  irren,  wollte  man  den  A u a b r u c Ii-Ke ge  I als  wesent- 
lichen Theil  des  Ätna  bctrschtcn;  so  grosse  Dauer  und  Brständigkrit 
ist  ihm  nicht  eigen.  Als  wahres  Eruptions-Erzeugnis*  besteht  der- 
selbe vorzugsweise  aus  luckerem  Material,  desshalb  fehlen  dir  Bedingun- 
geil der  Stabilität ; der  Kegel,  welcher  heutiges  Tages  den  Sizifi«ni*rArn 
Feuerberg  beherrscht,  ist  nicht  über  ein  Jahrhundert  alt  und  schon 
tboilweiae  ciogeslürzt.  Vor  der  Eruption  im  November  1832  bestand 
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der  Kegel  Kamm  aus  zwei  Gipfeln,  wovon  einer  3314,  4er  andere  3300 
Meter  Meereshöhe  hatte,  ln  Folge  des  Ausbruches  brach  der  erate,  der 
erhabciiale  jener  Gipfel,  zusammen  und  stürzte  ins  Berg-Innere,  und 
so  wurdr  der  zweite  der  höchste  Theil  des  Vulkanen.  Darum  iat  ea 
wahrscheinlich , dass  der  Ausbruch-Kegel , nie  sich  derselbe  gegen- 
wärtig darstellt,  eines  Tages  gleich  seinem  Vorgänger  Zusammenstürzen 
und  dass  der  Ätao-Kraler  das  wieder  seyn  werde,  was  er  schon  zu 
mehren  Malen,  und  namentlich  vor  huudert  Jahren , gewesen,  eine  ern- 
fache  Öffnung  ohne  Baud,  vielmehr  ohne  Brustwehr,  wie  Piano  del 
Lago. 

Der  Ätna  gewährt  Geologen  , was  die  Zahl  sriner  „Formationen“ 
betrifft,  nicht  geringes  Interesse.  Unser  Vf.  macht  deren  6 namhaft: 

1)  Bruchstücke  granitischer  Gesteine:  sie  gehören  zu  den 
häufigen  Auswürflingen  des  Vulkans. 

2)  Kalkige  oder  sandige  Felsarten,  an  der  Basis  des  Ätna 
die  Hügel  zusaraiueiisetzcnd,  welche  die  vulkanischen. Produkte  noch  nicht 
überdecken.  Der  Kalk,  sehr  wahrscheinlich  dem  untern  Kreide-Gebilde 
zugehörend,  bildet  die  Haupt- Masse  der  Berge  jenseits  der  Flüsse  Si- 
meto  und  Onobola. 

3)  Basaltische  Gesteine;  sie  herrschen  auf  dem  Zgklopin- 
Lilnude,  sic  setzen  In  Mulla  di  Catania  zusammen , so  wie  die  io 
Säulen  abgesonderten  Gehänge  von  Paterno,  Licadia,  Aderno  u.  s.  w, 

4)  Ablagerungen  von  Kalksteinen,  durch  welche  die  Hügel- 
Rrihe  am  Ende  der  Ebene  von  Catania  entstaud , von  der  die  ersten 
Abfälle  des  Ätna  berührt  werden. 

5)  Alte  Laven,  die  Grenz  - Gehänge  des  Val  del  Bote  bezeich- 
nend ; endlich: 

0)  Moderne  Laven. 

Bei  der  grossen  Analogie  hinsichtlich  der  chemischen  und  minera- 
lischen Zusammensetzung  alter  und  nrurr  Laven  ist  cs  oft  schwer, 
dieselben  nach  blossen  Handstücken  zu  unterscheiden,  was  jedoch,  be- 
obachtet man  sie  anstehend,  gar  wohl  möglich  wird.  — Die  Ätna-Laven 
bestellen  im  Allgemeinen  aus  Labrador,  aus  wenigen  Körnern  von  Oli- 
vin und  Titaueiseu.  Sie  siud  demnach  nicht  zu  verwechseln  mit  den 
Trachytcu,  wie  solche  in  den  meisten  vulkanischen  Landstrichen  gefun- 
den werden.  Die  .lfmr-l’rodukte  stellen  sich  eutwedrr  in  lockerem  Zu- 
stande oder  zusammenhängend  dar ; jene  bezeichnet  man  als  Asche, 
Lapilii  oder  Schlacken,  diese  bilden  die  eigentliche  Lava,  welche  über 
Abhänge  von  1° — 10°  verbreitet  die  uuter  dem  Namen  Schiarra  bekann- 
ten Stirifeu  zusamuiruselzcn.  Die  im  flüssigen  Zustande  aus  dem  Erd- 
Innern  liervorgetretenen  Laven  lussen  zwei  merkwürdige  Phänomene 
wahriic liineii : das  eine,  seit  langer  Zeit  bekannt,  ist,  dass  sic  noch  nach 
11  Jahren  ihre  Wärme  bewnlircu  können,  und  dass  diese  Wärme  be- 
deutend geuug  scyu  kann , um  der  Materie  Bewegung  zu  gestatten, 
welche,  obwohl  langsam , nichts  desto  weniger  während  jeurs  Zeit- 
Verlaufes  hindurch  briiirihbai  bleibt.  Das  andere  Phänomen,  obwohl 
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bi*  zu  gewissem  Grade  länget  bemerkt,  ist  der  Beachtung  von  Physt- 
krrn  und  Chemikern  nicht  so  klar  dargelegt  worden,  als  solches  durch 
dro  Vf.  geschieht.  Io  der  Thal,  wenn  man  von  jeher  von  dem  Rauche 
sprach,  wrlcher  Laven  mehre  Jahre  nach  ihrem  Ergüsse  entströmt , so 
hat  man  nicht  darauf  bestanden,  dass  jene  Entwickelung  von  der  Laven- 
Matrrie  selbst  herkommt,  dass  sie  mit  deren  Festwerden  zusammentrifft. 
Der  Vf.  wäre  nicht  abgeneigt,  kleine  sehr  kondensirte  Atmosphären  um 
die  Moleküle  der  geschmolzenen  Materie  anzunehmen , welche  Atmo- 
sphären sich  frei  machen  würden,  wenn  die  Moleküle  krystallisiren.  Diese 
Aosieht  hat  in  der  That  nichts  Befremdendes,  seitdem  man  weiss , dass 
flüssige*  Silber  Sauerstoff-Gas  absorbireu  kann  , das  sich  wieder  davon 
trennt,  wenn  das  Metall  erstarrt.  Erwägt  man  jedoeb  die  Zahl  der  den 
Laven  entströmenden  Stoffe  und  das  Zusammengesetzte  ihrer  Natur,  so 
lässt  sich  auch  die  Frage  aufwerfeo,  ob  deren  Elemente  nicht  selbst  im 
flüssigen  Zustande  waren,  wie  jene  der  übrigen  Laven-Masse , und  ob 
eä  nicht  das  Erstarren  ist , welches,  von  Neuem  ein  chemisches  Gleich- 
gewicht hcrsteilend,  die  Lava  in  bestimmte  Verbindungen  zersetzt  hat, 
die  in  festen  Zustand  übergegangen  sind,  uud  in  flüchtige  Verbindungen, 
welrh«  entweichen,  indem  dieselben  einen  Theil  der  beim  Erstarren  der 
bestimmten  Verbindungen  entwickelten  Hitze  mit  sich  hinweg  nehmen. 
Mau  kann  folglirh  die  Entbindung  elastischer  Flüssigkeiten  , während 
des  Übergangs  der  Laven- Substanz  ans  dem  feuerig-flüssigrn  in  den  festen 
Zustand  wohl  begreifen , ohne  von  der  Präexistenz  jener  Flüssigkeiten 
im  Zustande  kondensirter  Atmosphären  in  der  geschmolzenen  Lava  aus- 
zugeben. 

Die  Untersuchung,  wie  auf  dem  Ätna  die  während  der  gegenwärtigen 
geologischen  Epoche  aus  dem  Innersten  des  Vulkans  hervorgekommenen 
Substanzen,  feste  sowohl  als  flüssige,  vertbeilt  seyen,  hat  die  Aufmerk- 
samkeit des  Vf’s.  ganz  besonders  in  Anspruch  genommen.  Das  merk- 
würdige, aus  diesen  Beobachtungen  hervorgegangene  Gesammt-Resultst 
ist,  dass  die  vulkanischen  Produkte  — erwägt  man  ihren  Einfluss  auf 
die  Erhöhung  des  Bodens,  welcher  sie  aufnimmt  — sieb  mehr  anhäufen 
nicht  ist  Zentrum  des  Berges,  auf  dem  Piano  del  Lago,  sondern  auf 
den  am  meisten  davon  entferoteu  Theilen;  es  verdient  der  wechsels- 
weise Einfluss  kohärenter  und  nicht  kohärenter  Materien  unterschieden 
zn  werden.  Zumal  an  der  Berg-Basis  streben  sie  sich  anzuhäufen  5 als 
Beweise  kann  man  die  Vorgebirge  anführen,  welche  von  ihnen  in  ver- 
schiedenen Epochen  gebildet  worden,  besonders  jenes  von  Schiiso,  aus 
dem  Jahre  396  vor  Christus  stammend , und  das  Vorgebirge  , welches 
für  die  Schiffe,  die  gegenwärtig  im  Häven  von  Catania  Anker  werfen, 
eine  so  treffliche  Schutzwehr  abgibt;  die  L*vs , welche  dasselbe  bil- 
dete, war  mächtig  genug,  um  ganze  in  der  regione  culta  gelegene 
Dorfsrhaften  mit  Bänken  zu  bedecken , deren  Stärke  oft  20  Meter  er- 
reicht, und  uni  selbst  Catania  zu  bedrohen.  Untersucht  man  den  rnitt- 
len  Theil  des  Ätna,  den  Piano  del  Lago,  so  sieht  man,  dass  der 
Boden  sich  nur  wenig  erhöht.  Die  Turre  del  Fitosofo  gewährt  in 
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solcher  Beziehung  ein  interessantes  Anhalten.  Es  reicht  dieses  Bau- 
werk , welches  wahrscheinlich  ein  Begräbniss  gewesen  und  uicht  die 
Wohnung  des  Philosophen  Emfedoklks,  wie  bereits  gesagt  worden,  um 
1500  und  vielleicht  um  3000  Jahre  zurück.  Noch  dem  Vf.  erhob  sich  der 
Bodeu , welcher  die  Torre  del  Filosufu  trägt , seit  der  Bau  errichtet 
worden,  durchschnittlich  nur  uni  1 Millimeter  jährlich , während  nach 
Gbksrd  die  Erhöhung  des  Thaies  von  Ayypten  im  nämlichen  Zeit- 
Verläufe  1""“,36  beträgt. 

Die  elastischen  Flüssigkeiten,  welche  bei  jedem  vulkaoischen  Aus- 
bruche entweichen,  schleudern  durch  die  Öffnung,  aus  der  sie  strömen, 
Blöcke , Lapilli , Schlacken  und  Asche  ; letzte  kann  weithin  fortgeführt 
werden,  bis  Messina , bis  nach  Kalabrien  und  selbst  bis  Malta , das 
Meiste  aber  fällt  unmittelbar  um  den  vulkanischen  Schlund  herum  nieder 
und  bildet  nach  und  nach  den  Kegel  mit  abgestumpfter  Spitze.  Auf 
solche  Weise  entstanden  die  parasitischen  Kegel,  welche  man  auf  dem 
Ätna- Grbün ge  in  grosser  Ausdehnung  trifft  , so  wie  die  Puys  in  der 
Gegend  von  Clermont.  Aber  das  lose  Material  hat  nur  geringe  Macht, 
um  einen  Berg  zu  erhöhen;  denn,  wenn  der  Ausbruch-Kegel  dadurch 
entstand,  so  ist  dieser,  wie  bereits  bemerkt  worden,  bestimmt  eines  Ta- 
ges wieder  hinabzustürzen  in  die  inueru  Höhlungen  des  Vulkans,  wie 
solches  sich  1S33  mit  einem  der  Gipfel  zulrug  und  in  den  Jahren  M44 
und  1702  mit  Eruptions-Kegeln , welche  vor  dem  erwähuten  Ausbruch- 
Kegel  vorhanden  gewesen  waren. 

Die  andern  Alna  - Erzeugnisse  sind  bei  weitem  mächtiger  an  der 
Basis  des  Berges  , auf  der  leicht  gewölbten  erhabenen  Ebene  nnd  auf 
den  seitlichen  Böschungen,  als  oberhalb,  und  zumal  die  Zentral-Hervor- 
ragung  ist  r»,  welche  die  alteu  Laven  enlblüat  zeigt;  hier  ergibt  sich 
die  beste  Gelegenheit  zu  deren  Studium.  — Beachtet  man  nun  die  Wir- 
kung der  Wasser,  welche,  ohuc  Unterlass  der  Basis  zuführeud,  wss 
sie  vom  Gipfel  hinwegnehmen , nach  und  nach  Abhänge  von  7°— 
Neigung  bilden  , wie  jene  der  Kegel  entstanden  durch  alpiniscbe  Strö- 
mungen, und  bedenkt  man,  dass  die  erwähnte  Wirkung  in  solcher  Hin- 
sicht und  in  Gemeinschaft  mit  anderu  Ursachen  dazu  beiträgt,  deo 
Alna  ubzuplatteu,  so  ergibt  sich  dennoch  die  Überzeugung,  dass  der 
zerstörende  Einfluss  der  Wasser  auf  die  erhnbenen  Berg-Tlieile  nur  eis 
sehr  griinger  ist.  — Eine  Thatsachc,  welche  den  Vf.  am  meisten  über- 
raschte , war  , dass  der  Ausbruch-Kegel  und  die  parasitische  Kegel  ge- 
radlinige und  u ii unterbrochene  Böschungen  in  der  ganzen 
Masse  zeigen,  welche  eiueu  jeden  derselben  zusainmcnsetzt,  und  dass  jene 
Kegel  sich  durchaus  sei  bs  tstä  udig  und  unabhängig  von  der  Ebene 
daislrllen,  welche  sie  trägt.  Überdirss  ist  die  Z e n t r n I- H e rv o r ro 
guug  unabhängig  von  den  Seiten-Böscliuugen  , welche  daran  stosseii 
und  auf  denen  sich  die  neuen  Erzeugnisse  häufen,  — und  weit  entfernt, 
durch  solche  Produkte  snzuwachaeu , stellt  die.  genannte  Hervorrag"“* 
dem  Auge  drs  Beobachters  nichts  dar,  als  einen  aus  allen  Laven  gebil- 
deten Berg;  dei  Vf.  sieht  dieselbe  daiuiu  als  eiueu  Erhebung»' 
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Kr  »Irr  in.  Zur  Begründung  dieser  Meinung  gellt  Buk  dk  Bziimost 
in  die  ausführlichsten  Erläuterungen  ein,  um  zu  zeigen,  wie  die  Struk- 
tur der  Zentral-Hervorragung  mit  seiner  Ansicht  durchaus  verträglich 
sey.  Da  sie  in  drrThat  zusammengesetzt  ist  von  wechselnden  Lagen  alter 
Formationen  und  von  vulkanischen  Tuffen  — sämmtlieh  parallel,  mancher 
erlittenen  Biegungen  ungeachtet,  und  jede  einzelne  Loge  von  ungefähr 
gleicher  Mächtigkeit  in  ihrer  ganzen  Erstreckung,  obwohl  dieselben  ur- 
sprünglich in  flüssigem  Zustande  aus  dem  Erd-Innrrn  ergossen  oder 
als  unzussmmenbängende  Materien  ausgeworfen  worden  — so  muss  man 
nach  dem  Vf.  annehmru , dass  die  Lavrn  auf  ebenem  Boden  geflossen 
sind,  und  dass  nach  mehren  succesaiven  Eruptionen  auf  riner  und  der- 
selben Stelle  eine  Emporhebung  drr  Logen  Statt  gefunden  habe , wel- 
che heutiges  Tages  die  Zentral-Hervorragung  znsainmensetzen.  Es  war 
diese  Masse  ursprünglich  bei  weitem  beträchtlicher , als  die  Zentral- 
Hervorragung  es  ist , denn  der  Vf.  nimmt  an  , dass  das  Val  del  Hove 
Ergebnis»  einer  grossen  Einslürzung  sey , welche  in  der  innern  Höh- 
lung des  Ätna  das  Material  verschlang,  womit  der  gegenwärtig  leere 
Raum  einst  erfüllt  war.  Eue  de  Besdmont  nimmt  an:  das»  die 
Erhebung  der  Zentral-Hervorragung  mit  Inbegriff  der 
Masse,  wrlclie  den  Raum  des  Val  del  Buve  erfüllte,  und  das 
Verschwinden  dieser  nämlichen  Masse  als  zwei  suceessive 
Phänomene  zu  betrachten  sind,  unddassjedrs  sehr  plötzlich  Statt 
gefunden,  weil  eiue  beträchtliche  Gewalt  dasselbe  hervorgebracht.  — 
Eruptionen  de»  Ätna,  wrnn  solche  in  unsern  Tagen  sich  ereignen,  gehen 
stets  Erdstösse  voran,  welche  meist  stark  genug  sind,  um  in  der  Berg- 
Masse  Spalten  entstehen  zu  lassen,  deren  Breite  mitunter  einige  Meter 
beträgt ; da  mehre  Spalten  der  Art  gleichzeitig  und  nach  verschiedenen 
Richtungen  gebildet  werden , so  erlangt  die  Ät/m-Masse  dadurch  ein 
sternförmig  zersprungenes  Aussehen.  Wenn  die  Laven  sich  bilden,  so 
dringt  die  Lava,  welche  im  Schlunde  des  Vulkans  anfwallt,  in  dieselben, 
und  nun  hat  nach  aussen  hin  eine  seitliche  Eruption  Statt , durch  die 
uämlirhen  Phänomene  charakterisirt,  welche  bei  einem  Zentral-Ausbruche 
des  grossen  Kraters  bemerkbar  sind.  Oft  ereignen  sich  nach  und  nach 
mehre  solcher  Eruptionen  in  einer  und  derselben  Spalte  an  verschie- 
denen Punkten  , welche  in  diesem  Falle  alle  zu  eben  so  vielen  kleinen 
Kratern  werden.  Mitunter  trug  es  »ich  zu,  dass  ein  Tlieil  der 
Spalte  au  der  Stelle,  von  wo  die  Lava  sich  ergossen,  leer  blieb,  und 
nun  entstanden  kleine  Grotten  oder  Höhlungen.  Dicss  war  namentlich 
der  Ursprung  der  Grotta  dH  Palombi ■ — Nach  dem  Vf.  hat  die  stern- 
förmige Zerspaltung  des  Ätna  bei  allen  grossen  Eruptionen  Statt,  und 
Einstürzungen  sind  deren  Folgen;  dies»  bewriset  die  Bildung  der  Ci - 
nterna  und  das  Verschwinden  de»  rrliabenstrn  Äfnu-Gipfels  im  Jahre 
1S32 ; die  Segmente,  in  welche  der  Berg  sich  trennt , statt  einzusinken, 
entfernen  sich  von  einander,  und  nun  muss  Erhöhung  oder  vielmehr 
Emporhebung  Statt  tinden.  Um  den  Beweis  zu  erhalten  muss  in 
Zukunli  die  Höhe  mehrcr  Punkte  konsl.itirt  werden,  welche,  wie  die 
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Torrs  drl  Filotofo  and  der  Boden  der  Cata  inglrsr , mit  grauer  Ge- 
nauigkeit bestimmt  worden  sind.  Bestätigte  sieh  diese  Ansicht  des  Vf»., 
so  wäre  eine  Ätna  - Er  uptio  n ein  Erhebungs-Phänomen,  vor 
welchem  und  währenddessen  Erd  - Erschütterungen  sich  er- 
cign  cn  u n d dem  zunächst  schnelle  Aus  st  röm  uu  geu  elasti- 
scher Flüssigkeiten  folgen,  die  inkohärentes  Material  mit 
sich  hin  wegführeu,  und  auf  welche  später  Laven -E rgüsse 
folgen. 


Nöcgbhatii:  Gebirge  - Spalt  u n gen  aus  neuester  Zeit,  tur 
Vergleichung  mit  älteren  geologischen  Phänom  e n e n (Has- 
sten und  v.  Dechen  Archiv  f.  Mineral.  XIV,  410  ff.).  Bei  Gelegenheit 
der  Arbeiten  für  die  Eisenbahn  von  Paris  nach  Vrrsaitlrs  wurden 
interessante  Verhältnisse  aufgeschlossen.  Von  Paris  ah  liegt  der  Eisen- 
bahn- Einschnitt  im  Grobkalk  mit  seinen  Mergeln:  verdeckt  finden  sich 
darunter  plastischer  Thon  und  Kreide.  Die  tieferen  Tlieile  im  Tliale  von 
Valflmirg  zeigen  den  plastischen  Thon  in  der  Thal  Sohle  und  bis  auf  ge- 
wisse Höhen  am  Gehänge  hinauf.  Die  Kreide  selbst  kummt  in  der 
Thal-Sohle  noch  nicht  moi  Vorschein.  Bei  Vatßi-ury  an  riner  Stelle, 
wo  die  Höhe  vom  tiefatrn  Thal-Punkte  bis  zur  Oberfläche  des  Gehänge* 
an  beiden  Seiten  etwa  120'  beträgt,  hat  man,  um  die  Balm  in  bestimm- 
tem Niveau  zu  erhalten  , den  oberen  Theil  des  Grobkalkea  an  hriden 
Abhängen  abtragen  müssen , und  dir  ungeheure  davon  erfolgte  Stein- 
Masse  wurde  an  beiden  Gehängen  des  Thaies,  welches  sieh  gleich  hin- 
ter dem  Viadukt  bedeutend  erweitert , aufgestürzt , so  das»  sehr  grosse 
Stein- Haufen  auf  dem  zu  Tag  ateheuden  plastischen  Thon  ruhen.  Dieser 
Thou  hat  hier  eiue  Mächtigkeit  von  6 — 10  Metern.  Dio  aufgestürzten 
Stein-Haufen  reichen  an  beiden  Thal-Seiten  nicht  bis  zu  deasen  Sohle 
herab  und  lassen  so  an  den  Gehängen  noch  einen  bedeutenden  Tbril 
des  Thon-Lagers  anbedeckt.  Die  Schwere  derselben  hat  das  darunter 
liegende  Thon-Lager  zum  Auswricheu  nach  der  unbelasteten  Seite  hin 
vermocht ; es  sind  liier  nicht  allein  lange  Spalten  in  demselben  ent- 
ntanden , sondern  bei  diesen  Spalten  auch  Hebungen  des  Terrains  in 
Folge  fortgesetzter  Gegeneinsuder-Pressungen  und  libereitinnder-Schie- 
bangen  der  getrennten  Stücke  den  Thon-Lngers.  Diese  Ersrheinnngen 
mussten  nothwendig  durch  den  Umstand  begünstigt  werden,  dass  die 
unter  dem  Tlion  lagernde.  Kreide  , in  welche  wahrscheinlich  die  Spalten 
nicht-  durchsetzen , festen  Widerstand  darbot,  und  vielleicht  hat  such 
die.  Auflsgernngs  - Fläche  des  plastisi  heu  Thunes  auf  der  Kreide  eise 
Neigung  nach  drr  Richtung  des  Thal-Gehänges  , welche  jedoch  der  Be- 
obachtung entzogen  ist.  An  der  Seite,  wohin  man  von  Pnris  znerst 
gelangt , haben  sich  die  Spalten  und  die  Erhebungen  in  drr  Richtung 
ihrer  Runder  sehr  bemerkbar  gemacht:  die  Erhebungen  über  die  frühere 
Höhe  des  Terrains  betragen  auf  lauge  Ausdehnungen  an  3 Meter. 
Ohne  dem  Vf.  in  allen  geschilderten  Einzclnlieiteii  folgen  zu  künoes, 
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was  ilberdiess  Miltheilung  der  von  ihm  gegebenen  Abbildungen  fordern 
wurde , wollen  wir  nur  der  Verhältnisse  gedenken , welche  die  Ränder 
einer  Spulte  zeigen,  indem  *ie  nicht  gleich  hoch  stehen,  sondern 
der  eine  Rand  einen  Fuss  höher  im  Niveau  liegt , als  der  andere, 
aber  so,  dass  das  Grbirgs-Slürk,  welches  nach  dem  Einfällen  der  Spalte 
das  Hangrnde  ist,  das  höhere,  dasjenige  Stück  aber,  welches  nach  dem 
Fallen  der  Spalte  das  Liegende  bildet,  als  das  tiefere  (scheinbar  ge- 
senkte) sich  darstellt.  Es  tritt  also  hier  ein  Verbältnias  rin,  wie  man 
es  in  der  Regel  bei  Gängen  nicht  wahrnimmt,  wie  solches  aber  sicher 
auch  Vorkommen  mag  besonders  bei  den  Gängen,  wo  znlällig  das  han- 
grnde Gebirge  - Stück  staiken  mechanisch  verschiebenden  Druck  er- 
litten hat,  so  dass  das  Hangrnde,  statt  zu  sinken,  an  der  liegenden 
Spalten-Wand  in  die  Höhe  geschoben  worden  ist.  Dieses  scheinbar  ab- 
norme, aber  dennoch  leicht  und  natürlich  erklärbare  Verhällniss  fordert 
zu  besonderer  Aufmerksamkeit  bei  Beurtheilung  der  Gang-Verschiebungen 
auf  und  lässt  wenigstens  die  angenommene  Regel,  dass  das  Hängende 
auf  dem  Liegenden  herabgesunken  sey , nicht  als  [ohne  alle  Ausnahme 
gültig  betrachten. 


A.  Dsr.uc:  über  die  steilen  Gehänge,  womit  einige  For- 
mationen plötzlich  endigen  ( Bultrt . de  la  Suc.  geol.  X,  387). 
Zu  den  denkwürdigsten  Beispielen  gehören  jene  der  Kalk-Berge  von 
Snlles  und  von  der  Fis,  deren  Gehänge  dem  Mont- Blanc  gegenüber- 
liegcu;  von  dem  Kamme,  les  Fours  genannt,  im  W.  von  Sallrnchr  auf 
dem  linken  Arre-Ufer:  von  einem  Kalk-Berge  drei  Meilen  von  lAan - 
gollin  in  Denbigshire,  der  Spitze  von  Beachy  head  auf  der  Küste  von 
Sassex , welche  noch  den  von  de  la  BkcHK  an  der  Küste  von  Dor- 
setshire,  von  L.  v.  Buch  aus  Tyrol,  von  Sbdcwick  und  MtiRCHisor»  aus 
den  Alpen  Österreichs , von  Kbiliiav  aus  der  Gegend  von  Christiania 
n.  a-  angeführten  brigrzählt  werden  müssen.  — Der  Vf.  gedenkt  noch 
neuer  Fundorte  in  den  Alpen  Savoyens,  wo  er  den  Spatangus  re- 
tusus  getroffen;  so  namentlich  des  Mont  Brezon  südwärts  BonnrviUe , 
des  Mont  Verge  im  S.O.  von  Genf  und  des  Gipfels  des  Berges  Piton 
im  S.  von  Laroche.  Der  Col  de  Baiafras  besteht  fast  ganz  aus  Spa- 
tangus  retusus.  Diese  3 Berge  machen  einen  Thril  der  Kette  les 
Bornans  aus;  das  „Ncocomien“  bedeckt  folglich  manche  Stellen 
derselben. 


F.  dh  Fu.tppi : über  die  geologische  Beschaffenheit  der 
LombardeiiSnlla  costituzione  geoloyica  della  Lombardia,  Milano  18311,24 
pp.,  1 tav.).  Die  Resultate,  welche  des  Vl's.  Forschungen  ergabeu,  sind:  l) 
die  Emporhrbuug  der  Alpen  tritt  in  einer  spätem  Fcriode  ein  , ul»  die 
Kreide  - Bildung ; es  ist  dadurch  gleichsam  die  uördlielie  Grenze  des 
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Lombardischen  Thaies  bezeichnet , welches  von  Wassern  des  Meere» 
eingenommen  war,  die  mit  dem  Golf  in  Verbindung  standen  , welcher 
heutige*  Tages  den  Namen  des  Adriatischen  Meeres  trägt.  2)  Einige 
Berg-Spitzen  erhoben  sieh  allmählich  über  das  Niveau  jener  Wasser;  sie 
wurden  zerstört  und  lieferten  so  das  veischiedeuartige  Material,  welches 
mau  am  Fusse  der  Berge  aufgebäuft  sieht,  die  später  von  den  neuesten 
Tertiär-Ablagerungen  gebildet  worden.  Durch  eigenthümlichc  Bedingun- 
gen, welche  in  den  Apenninen  wirkten , setzte  sich  an  deren  Fuas  eine 
gleichsam  nicht  unterbrochene  Reihe  tertiärer  Hügel  ab.  3)  Bald  nach 
dem  Entstehen  der  „Swäapennine/r-Forniation“  zog  sich  das  Meer  nach 
und  nach  zurück  und  überliess  das  Thal  drr  Lombardei  einer  Diluvial- 
Katastrophe,  deren  Fluthen  Gebeine  von  Vierfrissern  begruben,  welche  auf 
dem  dem  alten  Meerbusen  nahen  Festlande  gelebt  liatteu.  in  Folge  diraer 
Überschwemmungen  lagerten  sich  noch  die  tliouig- sandigen  Schichten 
mit  Gebeinen  ab,  der  Gold-führende  und  der  quarzig-eisenschüssige  Sand. 
4)  Mittlerweile  bedeckten  süsse  Wasser  das  ganze  Thal  und  setzten  hin 
und  wieder  Felsarten-Trümraer  ab,  woraus  Konglomerate  gebildet  wur- 
den, die  über  Sekundär-Gebilde,  über  Siihriprniiiiien  Mergel , theils  auch 
über  dem  quarzig  eisenschüssigen  Sande  ihre  Stelle  fanden.  5)  Am 
Fusse.  der  Alpen,  gegen  die  Lombardische  Ebene,  häuften  sich  in  un- 
geheurer Menge  Fels-Trüminer  von  vielailigster  Grösse  und  Gestalt, 
welche  durch  ein  Sand  - Zäment  locker  gcbuudeu  wurden.  6;  Endlich 
trat  in  dem  genannten  Tliale  die  letzte  grosse  Überschwemmung  ein; 
sie  führte  nicht  wenige  drr  auf  Hügeln  am  Fusse  drr  Lombardischen 
Alpen  vorhandenen  Gebirgs-Trümmer  in  mehr  oder  weniger  zerkleinertem 
Zustande  , so  wie  den  Grus  und  Sand  von  vielen  Orten  auf  rin  der 
Ebene  fast  gleichmässiges  Niveau  herab.  7)  Summt  liehe  grosse  Ströme, 
welche  das  Gebiet  zwischen  den  Alpen  und  Apenninen  durchliefen  und 
zu  den  Diluvial- Ablagerungen  brigrtragen  hatten,  u'rrdrn  durch  die 
Flüsse  heutiger  Zeit  vertrieben;  der  älteste  darunter  ist  der  Po  f audie 
aus  den  Alpen  berabkommende  Wasser-Strömungen  , in  ziemlich  enga 
Grenzen  beschränkt,  bildeten  die  übrigen  Lombardischen  Flüsse. 


C.  Petrcfaktcn-Kundr. 

Ch.  Lyell:  über  2 Conus-Arten  im  Lias  (Brit.  Assoc.  Glas- 
gow. 1840,  Sept.  > ilnstit.  1841 , IX,  09).  Aus  Lziusrck's  Familie 
Enroulet  hatte  man  nur  wenig  fossile  Reste  vor  der  Tel  liür-Zeit  gefun- 
den : I C y prä  e in  der  Kreide  von  Faxöe  und  einen  Co  n u s (C.  t u ber  cu- 
la  tu*  Du.)  in  der  der  Touraine.  Nun  besitzen  aber  Dkslokgchsmfs  und 
Tkssun  in  Caen  mehre  Exemplare  von  zwei  Conus-Arten,  welche  4 
(Engl.?)  Mcil.  S.  von  der  Stadt  zu  Fontaine  - Ktoupe-  Four  gefun- 
den werden  und  zwar  in  einem  Kalke,  dessen  horizontale  Schichten 
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über  Hark  geneigten  l!bergangs-Talksehiefern  und  Quarziten  liegen,  in 
ziele  Spalten  liinabdringen  und'  no  eine  Art  Breccie  voll  foaailer  Konchy- 
lien  bilden.  In  dieaen  Spalten  selbst  sind  die  meinten  Konen  gefunden 
worden.  Ihre  Begleiter  sind  Ammoniten  planieoata,  A.  Bucklandii, 
Belenmiten,  Pleurolomarien  und  40 — SO  Arten  andrer  Konchylien 
und  Krinoiden,  wornaeh  Lohsdale  die  Seliicht  für  die  oberste  den  Lias  oder 
für  eine  zwischen  Lias  und  Unteroolith  gelegene,  A.  d’Orhghy  für  eine 
Oberlias-Srliirlit  mit  neuen  Arten  und  selbst  Geschlechtern  hält;  doch 
hat  drr  Stein,  welcher  die  Konen  u.  s.  w.  einnchlirsst,  das  braune  cisen- 
Srhiisnige  Ansehen  des  Unteroolilhs  und  gleicht  noch  Loissdalb  dem 
Corugrit  von  Radstock.  Conus  concavus  Lyell  et  Sow.  hat  ein  so 
flaches  Gewinde,  dass  dessen  Spitze  sogar  konkav  ist.  C.  cndomen- 
aia  ähnelt  dem  F.  a n ted i lu  v ia n u s und  ist  sehr  veränderlich  in  der 
Hobe  seines  Grwindes. 


Milse  Edwards  beschreibt  Salicornaria  mit  ihren  lebenden  und 
fossilen  Arten.  Der  ersten  sind  5,  der  leisten  8,  nämlich  S.  crassa 
und  S.  affin!  s aus  dem  Crag  Englands , S.  Beaumontii  aus  dem 
Tertiär-Sand  Siziliens , S.  elegans  und  S.  fragitis  von  Paris  und 
S.  ex  ca  v ata  aus  Kreide  von  Purtsmuuth.  Glauconotne  und  Viu- 
eularia  sind  von  jenem  Genus  nicht  verschieden  ( t’Jnstit . 1838,  Nro. 
128,  S.  154). 


Marcel  db  Serres  hat  eine  ueue  Knochen-Hohle  entdeckt  (l’/nstil. 
1840,  392)  und  zwar  in  dem  Übergangs-Kalk,  welchrr  fast  den  ganzen 
Berg  im  N.  vom  Dorfe  Caunrs  (Aude)  znsnmmrnsetzt.  Ihre  Kuochen  sind 
zrrlrümmert,  meist  unkenntlich;  doch  erkannte  man  ein  fast  vollständi- 
ges Skelett  eines  grossen  humatilen  Bären,  Knochen  von  Bären, 
Hyänen  (H.  spelaea),  Wölfen,  Händen. 


I.loyd:  iiber  die  Geologie  Wavwickshirrs  und  fossile  Kno- 
chen daselbst,  ein  Vortrag  bei  der  Rirminghamrr  Versammlung  1839 
(l’fmtit.  1840,  219).  Das  Haupt-Gebirge  bildet  ein  schwer  zu  klassi- 
fizirender  Sundstein,  welcher  die  Salz-Quellen  von  Leamington  enthält, 
dergleichen  sonst  nur  dem  Keuper  oder  noch  höheren  Formationen  ent- 
springen, und  welcher  organische  Überbleibsel  von  Do  I i c h o gn  a t hu  s, 
Flulygnathus  und  Megalosaurus  nebst  Koprolithen  liefert. 


Bei  neulichen  Ausgrabungen  fitr  ein  Dock  zu  Pembrag  bei  Ufl- 
n rlly  in  Prmbrockrskire  fand  man  Fuas  - Spuren  von  Hirschen  und 
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grossen  Ochien  auf  Thon  unter  einen)  Torf-Lager,  welches  sich  in 
den  vertieften  Spuren  des  Thonrs  abgedrückt  hat.  Ähnliche  Eindrücke 
hat  man  auch  auf  der  oben)  Fläche  des  Torfes  unter  eiuer  Schlamm- 
Schichte  entdeckt,  so  wie  Knochen  von  Hirschen  und  Ochsen  im  Torfe 
selbst.  — Audi  hat  man  Fährten  von  Hirschen  in  Taibots  Ausgrabungen 
für  einen  Haven  bei  Nlaryam  burruwt  im  O.  von  Neath  wabrgenom- 
nien  (Bucor..  Annivers.  Addr.  1840,  44). 


Anun.  Wackkb  : fossile  Reste  von  einem  Affen-Schädeln.  s. 
SäURethi eren  aus  Griechenland  (Münchener  gelehrt.  Auzeig.  183t, 
Febr.  21,  S.  306— 311).  Eiu  Soldat,  welcher  voriges  Jahr  aus  Griechen- 
land zurüekkehrle,  brachte  eine  Schachtel  fossiler  Knochen  mit,  welche 
für  die  köuigl.  Sammlung  in  München  acquirirt  wurde.  Er  hatte  sie 
am  Funse  des  Pentelikon,  in  einem  1 Stunde  von  der  Küste  entfernten 
Tliale  aus  lehmigem  Boden  ausgegraben,  worin  sie  fest  cingcbacken  ge- 
wesen. Eine  rothe  eisenschüssige  erhärtete  Lehm-Masse,  zuweilen  mit 
Thuneisen-Kürnern , erfüllte  auch  noch  die  Höhlen  der  Röhrenknochen, 
welche  an  der  Zunge  kleben  und  au  deren  Wandungen  sich  zuweilen 
sogar  kleine  Drusen  von  Bergkrystsll  angeaclzt  haben : die  ganze 
Formation  muss  daher  tertiär  oder  diluvisch  seyn , was  beides  uur 
zu  einer  Formations-Reihe  gehört. 

Diese  Knochen  stammen  ab:  grösstentlieils  von  Equus  prim i- 
genius  v.  Mby.  , vou  einigen  Wiederkäuern,  einige  Backenzähne 
von  einem  Viverra-  oder  He  rpe  s tes-artigen  Thiere,  obschon  sie  dop- 
pelt so  gross  als  bei  irgend  einer  lebend  bekannten  Art  und  auch  io 
der  Struktur  etwas  abweichend  sind;  endlich  ein  Schädel-Stück  vou  eiaen 
Affen.  An  diesem  letztem  hing  noch  dieselbe  Erde  an,  wie  an  den 
übrigen. 

Dieses  Schädel-Stück  ist  nur  ein  Schnautzen-Theil,  am  untern  Ronde  der 
Augenhöhlen  abgebrochen,  mit  dem  Zwisrhenkiefrr,  den)  Gaumen,  den 
rechten  und  dem  vorderen  Theile  des  linken  Oberkieferbeins,  dem  3.  und 
4.  Backenzahn  und  den  Alveolen  den  übrigen  Zahn-Rrihe  mit  odrr  ohne 
Wurzeln.  Hiuter  den  Alveolen  der  4 Schneidezähne  folgt  jederseits 
eine  kleine  Lücke,  dann  die  ziemlich  grosse  Eckzahn- Alveole,  und  auf 
der  rechten  Seite  sind  unmittelbar  dahinter  die  5 Backenzahn-Alveolen, 
welche  1"  2"'5  Länge  einuehmen.  Dies«  Alles  deutet  auf  eiucu  Alfen 
und  zwar  der  alten  Welt  hiu.  — Die  Alveole  des  1.  Schneidezahns  ist 
etwas  grösser,  als  die  2.  — Die  erhaltenen  2 Backenzähne  sind  gaas 
wie  bei  den  Affen  der  alteu  Welt  beschaffen  und  von  denen  der  neuen 
verschieden.  Sie  sind  ziemlich  gross , aussen  etwas  länger  als  innen 
und  fast  so  lang  als  breit.  Sie  haben  4 scharfe  Zacken , wovon  die  2 
vorderen  etwas  länger  und  auch  weniger  abgenützt  sind.  Der  3.  Backen- 
zahn ist  etwas  kleiner  und  insbesondre  innen  kürzer  als  der  4. ; er  ist 
auasen  nämlich  3 '"3,  innen  2"'6  lang,  der  4.  aber  um  o'"3  länger.  Der 
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5.  war  der  Alveole  nach  kaum  kleiner  als  der  4. ; der  1.  und  2.  aber 
von  viel  minderer  Länge.  — Beim  Orang-Utang  sind  jene  2 Backen- 
zähne grösser  und  runder.  Bei  3 Hylobates. Arten  sind  sie  etwas  kleiner, 
gerundeter  und  schiefer  gestellt,  der  5.  Zahn  aber  merklich  kleiner.  Tn 
den  Geschlechtern  Semnopithecus,  Cercopitheeus,  Iouus  und  Cynocepha- 
lus  scheinen  die  des  Semn.  inaurus  und  Seinn.  pruinosus  den  fossilen  in 
Grösse  und  Form  am  nächsten  zu  kommen.  — Alles  dagegen,  was  sich 
von  der  Schnautze  erhalten  hat , deutet  auf  Hylobates  hin : die  Kurze 
und  das  geringe  Vorspringen  der  Schnautze , die  kurze  und  sehr  breite 
Nascn-Öffnung  (wie  sie  bei  keinem  anderen  Geschlrchte  des  alten  Kon- 
tinentes vorkommt)  und  der  ungemein  starke  Vorsprung  der  untern 
Augenhöblen-Wand  über  den  Kiefer-Theil.  — Somit  scheint  die  fossile 
Art  das  Mittel  gehalten  zu  haben  zwischen  Hylobates  und  Semnopitbe- 
enn,  und  der  Vf.  nennt  sie  dcsshalb  Mesopitbecus  Pentelicns. 

L.  Agassiz  : Drscription  des  Echinodermes  fossiles  de  la  Suisse, 
Seconda  Partie,  Cidnrides  (158  pp.,  10  pH.  4°,  Keuchätel  1840).  Vgl. 
Jahrb.  1840,  502.  — Die  Cidariden  beginnen  früher  als  die  andern 
Familien,  nämlich  schon  hn  Muschelkalk  [sogar  im  Übergangskalk !]  und 
scheinen  in  den  Oolithen  am  meisten  entwickelt,  sind  aber  auch  in  der 
Kreide  und  noch  jetzt  zahlreich.  In  der Schweits  enthält  der  Kirselniercn- 
Kalk  deren  mehr,  als  alle  andren  Gebilde  zusammen  [?],  nämlich  33  von 
84  hier  beschriebenen  Arten,  zweifelsohne  weil  er  ein  Ufer-Gebilde,  wie 
die  Cidariden  Ufer-Bewohner  sind.  Wo  er  fehlt,  erscheinen  einige  seiner 
Arten  im  Korallrn-Kalk , in  welchen  er  auch  zn  Besanfon  mit  manchen 
andern  Petrefakten-Arten  übergeht ; daher  er  wohl  besser  mit  diesem  in  der 
obern  Jnra-Abtheilung  vereinigt,  denn  als  selbstständiges  Glied  im  rnitt- 
len  Jura  belassen  würde.  Was  die  im  „Alpenkslk“  angeführten  Arten 
betrifft , so  scheinen  sie  grossentheils  der  Kreide  zu  entsprechen  ; doch 
ist  diess  noch  nicht  als  Gewissheit  anzunehmen.  Da  die  Arten  mit- 
unter sehr  schwierig  zu  unterscheiden  sind,  so  sind  meistens  noch  mehr 
als  dreierlei  Abbildungen  von  ihnen  gegeben.  Wir  liefern  eine  Übersicht 
der  hier  beschriebenen  Arten ; es  sind : 

18)  Diadems:  18  Arten  in  Jura  und  Kreide. 

19)  Tetragramma:  2 „ „ Schildkröten-Knlk  and  Kreide. 

20)  Acroeidaris:  3 „ „ Portlandkalk. 

21)  Pedin  a : 4 „ „ Jurakalk. 

22)  Aerosalenia:  2 „ „ Unteroolith  und  Kimmeridge-Kalk. 

23l  Hemicidaris:  9 „ „ oberen  Jura-Gebilde. 

24)  Cidaris:  31  „ „ Kieselnieren  (25)-  und  Portland  < 2)- 

Kalk,  Unteroolith  (I)  und  Melasse  (1) 

25)  Echinus:  5 „ „ Kieseluieren-Kulk  (4  — 51  und  Mo- 

lasse (1). 

26)  Salenia:  3 „ „ Neocomien. 

27)  Goniopygua : 2 „ „ „ 
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28)  Arbacia:  I Art  in  Neocomien. 

29)  Glyplicus:  1 „ „ Kieselnieren-  und  in  Portlank-Kalk. 

Den  Beschluss  macht  eine  Erklärung  der  Tafeln  und  Diagnostik 

der  Genera  und  Arten. 


J.  Wvmann  untersuchte  eine  Sammlung  fossiler  Knochen , welche 
die  naturhistorische  Sozietät  zu  Buston  von  Athens  erhalten  hat.  Er 
land:  von  Wiederkäuern  Stücke  von  Kinuladen  , Kopf  einer  Tibie, 
Unter-Ende  eines  Femur;  von  grossen  Einhufern  Mittelhand-Kiioehen 
und  Phalangen  (Sillim.  Amer.  Juurn.  1839,  XX XVII,  394). 


Eue  db  Beaumont  bestätigt  die  Ansicht  vou  Mosci.ev  in  Cambridge 
und  Naumann  in  Freiberg,  dass  die  eingerollten  Konchylien  logarithmi- 
schcn  Spiralen  folgen.  Er  untersuchte  und  maas  zo  dem  Ende  genau 
vier  verschiedene  Arten  Ammoniten,  um  den  Werth  der  Grüsaea  zu 
finden,  welche  in  dem  komplizirten  mathematischen  Ausdrucke  jener 
Spirale  unbestimmt  gebliebeu  waren , uud  fand  bei  allen  fast  gleichen 
Werth.  Das  Ausführlichere  im  Instit.  1841,  IX,  155. 


Robinson:  Meteor-Papier  in  Gloucestershire  (,1’Instit.  184 1,  IX, 
109).  Es  hatte  sich  auf  einer  Wiese  gebildet,  welche  jedes  Frühjahr 
durch  den  Austritt  der  Isis  übersrhweuimt  wird.  Es  war  in  solcher 
Masse  vorhanden,  dass  man  es,  um  dem  Raseii  Luft  zu  machen,  besei- 
tigen musste.  Einzelne  Fetzen  davon  bedeckteu  10 — 12  Acres  Oberfläche. 
Auch  fand  man  dergleichen  auf  Boden-Stellen,  welche  nicht  überschwemmt 
gewesen.  Dieses  Papier  ist  dichter,  als  irgend  ein  andres , welches  R. 
gesehen  hat;  es  enthält  viele  Infusorien-Schalen,  hesteht  aber  hauptsäch- 
lich aus  Confervn  rivularis. 
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der 

geognostischen  Verhältnisse  zwi- 
schen Schmalkalden  u.  Friedrichrode 

von 

Hm.  Bergmeister  Credner 

in  Gotha. 


Hiezu  Tafel  VI. 


Schon  Heim  stellte  die  Behauptung  auf,  dass  mRn,  um 
eu  einer  richtigen  Vorstellung  vom  Porphyr- Gebirge  des 
Thüringer  Waldes  eu  gelangen,  den  Aufschluss  hierzu  in 
der  Umgegend  des  Inselsberges  zu  suchen  habe.  Je  rich- 
tiger diess  zu  seyn  scheint,  um  so  mehr  Berücksichtigung 
dürfte  die  neuerdings  angelegte  Strase  von  Gotha  nach 
Schmalkalden  verdienen,  da  sie  zu  vielfachen  belehrenden 
Beobachtungen  über  die  verwickeltesten  Verhältnisse  in  dieser 
Gegend  Gelegenheit  bietet.  Sie  durchschneidet  ziemlich 
rechtwinkelig  den  nordwestlichen  Theil  des  Thüringer  Wal- 
des und  berührt  nlle  Gebirgs-Formationen,  welche  den  Cha- 
rakter desselben  bestimmen.  Diess  sind,  wie  die  beiliegende 
Karte  näher  nach  weist,  Granit  und  Glimmerschiefer,  Por- 
phyr, Melaphyr  und  Tod  fliegendes.  Am  Abhang  und  Fuss 
Jahrgang  1841.  26 
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des  Gebirges  treten  Zechstein,  Bunter  Sandstein,  Muschel- 
kalk nnd  Keuper  auf. 

Geht  man  von  Schmalhalden  aus,  so  erhebt  sich  eu 
beiden  Seiten  der  Bunte  Sandstein  in  meist  gelblichweissen 
Sandstein-Bänken  zu  den  ansehnlichen  Höhen  des  Questen- 
berge S und  grossen  Giesseisberges.  Der  Richtung  des  Ge- 
birges parallel  streichen  die  Schichten  desselben  gegen  N.W. 
mit  einem  meist  flacheren  Einfallen  gegen  S.W.  Man  be- 
hält ihn  auf  Stunden  Weges  ohne  Unterbrechung  bis  zum 
Dorfe  Hohleborn  neben  sich , nur  etwas  seitwärts  von  der 
Strase  oberhalb  der  Häuser  von  Reichenbach  steht  ein 
fester,  sehr  ijuarzreicher  Glimmerschiefer  in  kleinen  Felsen 
mitten  zwischen  Buntem  Sandstein  an.  Ausgedehnter  und 
mehr  in  die  Augen  fallend  ist  ein  Kamm  von  Glimmer- 
schiefer, welcher  sich  vom  Kammerberg  gegen  Seligenthal 
herabzieht,  wo  er  sich  unter  dem  Bunten  Sandstein  verliert. 
Ihm  ist  die  bekannte,  dem  Zechstein  untergeordnete  Eisen- 
stein-Ablagerung am  Stahlberg  angelagert. 

Im  Dorfe  Hohleborn  tritt  der  Glimmerschiefer  als  vor- 
herrschende Felsart  auf  und  verbreitet  sich  von  da  bis 
Klein -Schmalhalden  und  in  die  Nähe  von  Broderode  und 
Herges.  Rechts  von  der  Strase  am  Hundsrüch  wird  er 
dnreh  Granit  begrenzt.  Er  zeigt  sich  meist  krummschiefrig; 
silbergrauer  Glimmer  ist  vorherrschend ; Quarz  bildet  oft 
schwache  Zwischenlagen,  oft  auch  nur  kleinere  Nieren  zwi- 
schen dem  Glimmerschiefer.  Granat  ist  ihm  namentlich 
unterhalb  Klein- Schmalhalden  häufig  beigemengt,  jedoch  nur 
selten  in  deutlichen  Kristallen.  Das  Streichen  der  Schie- 
ferung ist  im  Durchschnitt  hör.  2,  mit  einem  vorherrschen- 
den Einfallen  von  40  bis  45  Grad  gegen  SO.  Zu  diesem 
Glimmerschiefer  stehen  die  Granit-Massen  zwischen  Brode- 
rode, Herges,  Allenstein  und  Ruhla  in  naher  Beziehung  und 
erscheinen  als  verbindende  Glieder  zwischen  ihm  und  dem 
Glimmerschiefer  bei  Ruhla  und  Thal.  Wenn  aber  auch 
beide,  Glimmerschiefer  und  Granit,  zu  einer  Hauptgroppe 
gehören,  so  sind  sie  doch  nicht  das  Ergebniss  eines  und 
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desselben  Bildungs-Aktes.  Diese  Ansicht  wird  schon  durch 
die  Beschreibung  angeregt,  welche  Heim,  von  einem  ganz 
andern  Gesichtspunkt  ausgehend,  im  zweiten  Theil  seiner 
Beschreibung  des  Thüringer  Waldes,  S.  15  ff,  gibt:  sie 
findet  ihre  Bestätigung  in  dem  Vorkommen  des  Granites 
und  verwandter  Gesteine  im  Glimmerschiefer  zwischen 
Hohleborn  und  Seligenthal. 

Noch  zwischen  den  Häusern  von  Hohleborn  zeigt  sich 
am  Fusse  des  Langennckers  ein  kleinkörniger  Granit  im 
Glimmerschiefer  gangnrtig  innestehend.  Dunkelfleischrother 
Feldspath  und  kleinblättriger  dunkelgrüner  Glimmer  sind 
vorherrschend.  Eine  scharfe,  in  hör.  8^  streichende,  fast 
lothrecht  einfallende  Grenze  trennt  ihn  vom  Glimmerschiefer. 

Wenige  Schritte  weiter  thalaufwärts  erscheint  an  dem- 
selben Gehänge  Diorit;  seine  Lagerungs- Verhältnisse  sind 
indess  nicht  deutlich  wahrnehmbar;  um  so  vollständiger  ist 
diese  mit  demselben  Gestein  oberhalb  des  letzten  Hauses 
von  Hohleborn  der  Fall.  Hier  zieht  sich  ein  Felsenkamm 
von  der  Höhe  des  Langenackers  queer  durch  das  Thal  der 
Sehmalhalde  nach  dem  Hundsrück , in  hör.  "7\  streichend. 
Er  besteht  aus  Diorit  und  Granit,  am  Langenacker 
von  Melaphyr  begleitet  (siehe  Fig.  1).  Der  Diorit,  in 
seinem  Aussern  mit  manchen  Abänderungen  des  Diorites 
bei  Gosslar  und  Klausthal  völlig  übereinstimmend,  ist  kry- 
stnllinisch  kleinkörnig,  ins  Blättrige  übergehend.  Auf  der 
verwitterten  Oberfläche  treten  weisse,  nadelförmige  Feld- 
spath-Krystalle  deutlich  hervor.  Schwefelkies  ist  in  kleinen 
Körnern  eingemengt.  Gegen  S.  grenzt  der  Diorit  an  Glim- 
merschiefer; die  scharfe  Grenzfläche  streicht  hör.  8 und  fallt 
60  bis  70°  SW.  Der  Glimmerschiefer  zeigt  sich  weder  in 
seinen  Lagerungs- Verhältnissen,  noch  in  seiner  Gestein- 
Beschaffenheit  geändert.  Dagegen  ist  der  Diorit  zunächst 
der  Grenze  ganz  dicht,  tief  schwarzgrün,  äusserst  fest.  Mit 
der  Entfernung  von  der  Grenze  tritt  die  krystnllinische 
Struktur  des  Diorites  deutlicher  hervor.  Die  Mächtigkeit 
dieses  Gesteines  beträgt  12  bis  16  Fuss. 

26  * 
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Gegen  Nonien  wird  es  durch  einen  eigentümlichen 
Granit  vom  Glimmerschiefer  getrennt,  in  einem  krystallinisch- 
kleinkörnigen  Gemenge  von  Glimmer,  Hornblende  und  Feld- 
spat liegen  graulichweisse  Krystalle  von  Albit  und  Quarz, 
bisweilen  aucli  laboradisirende  Hornblende.  Abgesehen  von 
diesen  eigenthiimliohen  Geiuengtheilen,  welche  an  ein  ver- 
wandtes Gestein  in  der  Nähe  von  Broderode  *)  erinnern, 
gewinnt  dieser  Syenit-Granit  noch  dadurch  an  Interesse, 
dass  er  grössere  und  kleinere  Partie’n  des  nebenansteheii- 
den  Diorites  umschliesst.  Sind  sie  kleiner  bis  zu  Wall- 
nuss-Grösse, so  verlliesseii  sie  in  das  umschliessende  Gestein, 
ohne  scharfe  Umrisse  zu  zeigen.  Die  grösseren  lassen  diese 
um  so  deutlicher  wahrnehmen  und  gleichen  den  scharfkan- 
tigen Bruchstücken,  welche  in  Folge  der  schief-prismatischen 
Zerklüftung  des  Diorites  die  Felsen  desselben  zu  umgeben 
pflegen.  Indessen  stellt  doch  diese  Beobachtung  zu  isolirt, 
um  mit  Entschiedenheit  behaupten  zu  können,  dass  gewisse 
Syenit-Granite  jünger  sind,  als  der  angeführte  Diorit.  Heim 
hält  diese  Partie’n  für  chemische  Ausscheidungen  aus  der 
Hauptmasse  **).  Durch  einen  Streifen  von  Glimmerschiefer 
wird  der  Granit  von  einem  gegen  6 Fuss  mächtigen  Me- 
laphyr-Gang  getrennt.  Ein  Gestein  mit  schwarzgrauer,  fast 
dichter  Grundmasse,  in  welcher  röthlichgraue  Feldspath- 
Krystalle  liegen,  ist  vorherrschend.  Der  Gang  scheint 
hör.  10  zu  streichen  und  gegen  N.O.  einzufallen. 

Eine  wesentliche  Störung  der  Lagerungs  - Verhältnisse 
des  Glimmerschiefers  wird  durch  die  angegebenen  gangartig 
auftretenden  Gesteine  nicht  hervorgebracht. 

Weiter  thnlaufwärts,  nach  der  Papiermühle  zu,  geht 
abermals  ein  Melaphyr-Gang  zu  Tage  aus;  seine  Lagernngs- 
Verhältnisse  sind  undeutlich ; er  scheint  flach  gegen  S.O. 
einzufallen.  Die  Grundmasse  des  Melaphyrs  ist  dicht 


*)  Heim  a.  a.  O.,  S.  151. 
■**)  Heim  a.  a.  O.,  S.  552. 
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•chwarzgrün ; in  derselben  liegen  Krystalle  von  grünlich- 
grauem Feldspath. 

Der  Papiermühle  gegenüber  wird  der  Glimmerschiefer 
von  einem  etwa  20  Fass  mächtigen  Granit-Gang  durchschnit- 
ten, welcher  in  hör.  9J  streicht  und  steil  gegen  S.W.  ein- 
ffillt.  Flei8chrother  Feldspath,  grauer  Quarz  und  wenig 
schwarzbrauner  Glimmer  sind  zu  einem  kleinkörnigen  Ge- 
menge verbunden.  Das  Gestein  ist  kurzklüftig,  dem  Glim- 
merschiefer zunächst  plattenförmig  abgesondert.  Es  scheint 
einen  mächtigen  Keil  von  Glimmerschiefer  zu  umschliessen, 
welcher  den  Gang  neben  der  Strasse  in  zwei  Theile  trennt. 

Ebenso  deutlich  ist  das  gangartige  Auftreten  des  Gra- 
nites im  Glimmerschiefer  oberhalb  der  Papiermühle  nach 
Klein- Schmalkalden  zu.  Der  Granit  ähnelt  dem  vorerwähn- 
ten, ist  jedoch  etwas  grobkörniger  und  durch  schwarz- 
grünen  Glimmer  etwas  dunkler  gefärbt.  In  der  Mitte  des 
gegen  40  Fuss  mächtigen  Ganges  scheiden  sich  grosse  Kry- 
stalle von  Orthoklas  in  demselben  aus,  wodurch  er  ein 
porphyrartiges  Ansehen  erhält  *). 

Neben  dem  Eisenhammer  unterhalb  Klein-Schmalhalden 
tritt  Granit  auf,  welcher  sich  von  Wiebach  nach  dem  All- 
thal und  Hundsrück  zieht,  den  Glimmerschiefer  auf  seiner 
ganzen  nordöstlichen  Seite  begrenzend.  Die  vorherrschende 
Abändernng  ist  von  mittlcm  Korn,  ein  gleichförmiges 
Gemenge  von  fleischrothem  Feldspath,  grauem  Quarz  und 
schwarzbraunem  oder  dunkelgrünem  Glimmer.  Uber  sein 
Verhalten  zum  Glimmerschiefer  fehlen  nähere  Aufschlüsse. 
Nur  am  südwestlichen  Abhange  der  Hohewarle  liegen  auf 
diesem  Granit  von  ihm  halbumschlossene  Schaalen  von  Glim- 
merschiefer mit  gebogenen  und  geknickten  Schichten,  zum 

•)  Herr  Kaie  vor»  Nidda  bezeichnet  dieses  Gestein  a.  a.  0.,  S.  21 
mit  dem  Namen  Porphyr.  Das  stets  körnige  Gefüge,  welches 
selbst  an  der  Grenze  der  beiden  Gänge  wahrnehmbar  ist,  die 
regelmäsige  Beimengung  von  Glimmer  und  die  Übereinstimmung 
mit  verwandten,  bei  Rulil  und  in  der  Umgegend  von  h'rauenwald 
vorkommenden,  stets  als  Granit  angesprockenen  Gesteinen,  Alles 
dieses  rechtfertigt  wohl  letzte  Benennung. 
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Theii  von  Granit  durchschnitten : Erscheinungen , welche 
sich  nur  durch  eine  spätere  Bildung  des  Granites  erklären 
lassen  dürften  (Fig.  8). 

Neben  dem  Granit  erhebt  6ich  am  Ausgange  des  Eberts- 
grundes  der  Melaphyr  znm  steilen  Felsenkamm  des  Riesi- 
gen* t einet.  Das  Gestein  ist  dicht,  sehr  kurzklüftig,  dunkel* 
grün  oder  schwärzliohbraun ; grünlichgrauer  Feldspath  und 
Schwarzbrenner  Glimmer,  so  wie  ein  dunkelgrünes,  dem 
Augit  ähnliches  Mineral  sind  demselben  eingewachsen.  Ver* 
folgt  man  den  Zug  dieses  Melaphyrs,  so  gelangt  man  durch 
den  Ebertsgruni  nach  dem  Schartenkopf,  einem  der  höchsten 
Berge  dieser  Gegend.  Auf  der  andern  Seite  gegen  SO. 
hin  scheint  sich  derselbe  zu  theilen,  indem  er  durch  den 
Schmalkalde  - Grand  an  den  nördlichen  Abhang  der  Hohe - 
warte  hinüberzieht  und  hier  eine  kleine  Felsen-Reihe  zwischen 
rothcm  Porphyr  bildet,  während  er  sieh  zugleich  der  Grenze 
des  Granites  entlang  über  den  südwestlichen  Abhang  der 
Hohewarte  nach  dem  Alttkal  und  Hundsrück  hin  erstreckt. 

Ein  neuerdings  wieder  aufgenommener  Bergbau  auf 
Steinhohlen  im  Altthal  gibt  über  die  Lagerungs- Verhält- 
nisse des  Melaphyrs  interessanten  Aufschluss  (Fig.  2). 
ln  dem  zu  diesem  Bau  gehörigen  Stollen  hat  inan  zuerst 
den  erwähnten  Granit;  neben  ihm,  aber  durch  eine  scharf-be- 
zeichnete  und  fast  lothrecht  einfallende  Grenzfläche  getrennt, 
erscheint  auf  einige  wenige  Fusse  Länge  Glimmerschiefer. 
Diesem  ist  das  Steinkohlen -Gebirge  ungleichförmig  angela- 
gert. Es  erstreckt  sich  in  südöstlicher  und  nordwestlicher 
Richtung,  und  ebenso  ist  das  vorherrschende  Streichen  der 
Schichten.  Sie  bestehen  aus  dem  gewöhnlichen  Kohlen- 
sandstein, Kohlenschiefer  und  Kohlenletten,  zwischen  wel- 
chem sich  ein  C bis  10  Zoll  mächtiges  Flötz  einer  Schiefer- 
kohle findet,  welche  beim  Verkohlen  20  bis  25  Procent  flüch- 
tige Theile  verliert.  Von  Pflanzen-Uberresten  zeigen  sich 
nur  sehr  undeutliche  Spuren. 

Sowie  man  diese  Ablagerung  erblickt,  befremdet  die 
Unregelmässigkeit,  das  Verschobene  der  Schichten,  Die 
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Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  nicht  fern;  gegen  15  Lach* 
ter  vom  Glimmerschiefer  und  Granit  hat  man  mit  dem  fast 
rechtwinkelig  durch  das  Steinkohlen  - Gebirge  getriebenen 
Stollen  den  Melapliyr  angefahren.  Die  Grenze  zwischen 
ihm  and  dem  Kohlenschiefer,  welche  man  auch  in  einem 
weiter  südlich  gelegenen  Queerschlag  beobachten  konnte, 
streicht  hör.  10  und  füllt  50  Grad  gegen  N.O.  Findet  die* 
ses  flache  Einfällen  auch  nur  theilweise  Statt,  so  beweist 
es  doch,  dass  der  Melaphyr  Uber  das  Steinkohlen- Gebirge 
hingeschoben  wurde,  womit  das  Zusammendrfingen  und 
Krümmen  der  Schichten  desselben  in  Verbindung  stehen 
dürfte.  Dass  dieses  Libergreifen  des  Melaphyrs  über  das 
Kohlengebirge  allgemeiner  ist,  geht  aus  einer  Angabe 
Voigt’s  *)  hervor,  nach  welcher  man  in  einem  filteren  ver- 
fallenen Schachte  zuerst  eine  Steinart,  welche  nach  Voigt's 
Ausdruck  die  meisten  Mineralogen  unter  die  Mandelsteine 
aufnehmen  würden,  durchbrechen  musste,  ehe  man  in  das 
Steinkohlen-Gebirge  gelangte. 

Durch  den  Melaphyr  wird  dieses  von  dem  dichten  kurz- 
klüftigen, wenige  Spuren  von  krystallinischer  Bildung  zei- 
genden Hornstein -Porphyr  getrennt,  welcher  die  Haupt- 
masse der  Hohewarte  bildet  und  sieh  von  da  durch  den 
oberen  Theil  des  AUlhales  nach  dem  Hundsräch  und  Hader- 
holz erstreckt.  Er  wird  gegen  N.O.  vom  Steinkohlen- 
Gebirge  begrenzt,  welches  den  nordöstlichen  Fass  der 
Hohewarte , sowie  die  ganze  Hausmaasse  bedeckt.  Feinkör- 
nige, grünlichgraue  und  braunrothe  Sandsteine,  welchen 
Glimmer  in  kleinen  Blfittchen  häufig  eingemengt  ist,  sind 
vorherrschend  und  umschiiessen  Zwischenlagen  von  Schiefer- 
thon und  Kohlensohiefer.  Konglomerate  und  namentlich 
grobe  Porphyr- Konglomerate  fehlen  gänzlich.  Nur  Feld- 
spath-Körner  pflegen  den  meisten  Sandsteinen  einzeln,  in 
einigen  Lagen  in  vorherrschender  Menge,  beigemengt  zu 


*)  Dessen  mineralogische  und  bergmännische  Abhandlungen,  Tb.  2, 
S.  80. 
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50)ii.  Seltenem  findet  innn  kleine  abgerundete  Bruchstücke 
eines  dunkel-lleischrothen  dichten  Porphyrs.  Durch  Anlage 
der  Chnussee  ist  eine  dem  Sandstein  untergeordnete,  gegen 
3 Fuss  mächtige  Bank  eines  hellgrauen  Hornsteines,  sowie 
ein  ungefähr  1 Fuss  mächtiges  Kohlenflötz  entblüst  worden. 
Im  Schieferthon  und  Sandsteinschiefer  finden  sich  oft  schön 
erhaltene  Pilanzen-Abdrücke,  besonders  Lycopodite»  pinifor- 
mis,  Pecoplcris  Schlothcimii,  sowie  einige  andere  Arten  von 
Pecopteris.  Die  Mächtigkeit  des  hier  vorkommenden  Stein- 
kohlen-Gebirges  beträgt  mindestens  400  Fuss;  ein  Bohr- 
Versuch  auf  Steinkohlen  wurde  bis  zu  370  Fuss  Tiefe  fort- 
gesetzt, ohne  eine  andere  Felsart  zu  erreichen.  Eine  solche 
Mächtigkeit  muss  um  so  mehr  auffallen,  je  beschränkter  die 
Verbreitung  des  Steinkohlen -Gebirges  an  der  Hausmaatse 
ist.  Etwa  \ Stunde  nordöstlich  vom  Fusse  der  Huhetcarte 
wird  es  durch  den  Porphyr  des  Grossen  Wiissenbergcs  be- 
grenzt ; die  Längen-Erstreckung  in  südöstlicher  Richtung 
beträgt  ungefähr  lj  Stunde;  der  Melnphyr  des  Riesigen- 
t feines  und  der  Diorit  der  Hilhnberge  bilden  in  derselben 
die  Grenzen.  Das  vorherrschende  Streichen  der  Schichten 
in  hör.  9 bis  10  mit  einem  .Einfällen  von  15  bis  20  Grad 
gegen  N.O.  erleidet  in  der  Nähe  der  letztgenannten  massigen 
Felsarten  vielfache  Abweichungen.  Eber  dns  Verhalten  des 
Kohlen-Gebirges  gegen  den  Hornsteinporphyr  der  Hohcwarle 
gibt  ein  Versuchstollen,  welcher  neben  dem  obersteu  Hause 
von  Klein- Schmalkalden  nngesetzt  wurde,  näheren  Auf- 
schluss (Fig.  3).  Die  Schichten  des  schieferigen  Kohlen- 
Snndsteins,  durch  wclohen  derselbe  getrieben  wurde,  strei- 
chen hör.  9J  bis  10,  mit  einem  schwachen  Einfällen  gegen 
N.O. , weiterhin  wird  dieses  beträchtlicher ; der  gegen  das 
Ende  des  Stollens  überfahrene  Kohlenschiefer  fällt  unter 
45  bis  50°  ein  und  richtet  sich  dann  zu  fast  lothrechten 
Schichten  auf,  die  vielfach  gekrümmt  und  gebogen  erschei- 
nen, während  sie  vorher  von  ebenen  Flächen  begrenzt 
waren.  Diese  nufgerichteten  Schichten  sind  durch  einen 
1.2  Fuss  starken,  schwarzgrauen  Letten-Besteg  vom  rothen 
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Porphyr  getrennt,  welcher  »ich  nur  durch  etwas  mehr 
Feldspath-Gehait  von  dem  Hornstein-Porph)r  der  Hohcwarle 
unterscheidet. 

Geht  man  der  Strase  nach  von  Klein  - Schmalkalden 
nach  Friedrichrode  zu,  so  zeigt  die  ebenerwähntr  Ablage- 
rung des  Steinkohlen-Gebirges  ein  sehr  merkwürdiges  Ver- 
halten gegen  den  Melaphyr,  welchen  dieselbe  am  Aus- 
gange des  Slollnbaches  berührt  (Fig.  7).  Zunächst  be- 
merkt man  das  vorgedachte  Steinkohlen  -Flötz;  es  streicht 
in  nordwestlicher  Richtung  mit  einem  nordöstlichen  Ein- 
fallen. Über  demselben  liegt  zunächst  Schieferthon,  dann 
folgt  in  gleichförmiger  Auflagerung  der  gewöhnliche  hell- 
graue, oft  schieferige  Sandstein.  Weiterhin  zeigt  er  ein 
mürbes,  verwittertes  Ansehen,  wie  es  wohl  durch  atmo- 
sphärischen Einfluss  hervorgebracht  wird.  Doch  hier  scheint 
eine  andere  Ursache  zu  Grunde  zu  liegen;  auf  diesem  ver- 
änderten Gestein  findet  man  eine  eigentümliche  schwarz- 
graue,  in  mehrere  Bänke  gesonderte  Felsart,  welche,  ob- 
schon höher  gelegen,  dennoch  nur  geringe  Spuren  der  Ver- 
witterung an  sich  trägt.  Die  untere  Bank,  gegen  15  Fuss 
mächtig,  besteht  vorherrschend  aus  einem  mürben  Sandstein, 
dessen  Quarzkörner  durch  ein  mergeliges  schwarzgrünes 
Bindemittel  verkittet  sind;  schwarzbrauner  Glimmer  stellt 
sich  in  grösseren  und  kleineren  sechsseitigen  Tafeln  zwischen 
demselben  ein.  Unregelmässig  vertheilte,  dem  Senkrechten 
sich  nähernde  Klüfte  geben  dem  Gestein  das  Ansehen  einer 
massigen  Felsart,  und  in  einer  solchen  Vermutung  wird 
man  durch  die  grosso  Neigung  desselben  zur  Kugel-Bildung 
bestärkt.  Wird  ein  solches  sphäroidisches  Stück  zerschla- 
gen, dann  lösen  sich  konzentrische  Schanlen  mit  entspre- 
chend gekrümmten  Abdrücken  von  Pflanzen,  namentlich  von 
Pecopteri i Schlolheimii  von  einem  dichten  festem  Kern  ab, 
in  welchem  das  schw arzgrüne  Bindemittel  vorherrscht,  wäh- 
rend dieses  nur  einzelne  fremdartige  Körner  umschliesst. 

Die  hierauf  ruhende  Bank  ist  2 Fuss  mächtig  und 
besteht  nur  aus  einem  dichten  schuärelichgrauen  Gestein 
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mit  kleinen  schwarzbraunen  Glimmer-Blättchen  und  kaum 
sichtbaren  fremdartigen  Körnern,  wie  es  scheint,  namentlich 
von  Quarz.  Es  ist  in  kleine,  regelmäsig  begrenzte,  schräg 
liegende  Säulen  abgesondert,  auf  deren  QueerklUften  die 
Neigung  zur  Kugel-Bildung,  ganz  wie  bei  den  Basalt-Säulen, 
wahrnehmbar  ist. 

Hierauf  folgt  eine  sehr  regelmäsige,  nnr  mächtige 
Lage  eines  gelblichgrauen  Hornstein-ähnlichen  Gesteines, 
welches  von  einem  dem  der  unteren  Bank  ähnlichen  Gebilde 
bedeckt  wird;  nur  zeigt  sich  hier  die  kugelige  Bildung  all- 
gemeiner, so  wie  auch  Pflanzen- Abdrücke,  namentlich  von 
Filiciten,  Belemniten,  Lykopodien  und  Asterophylliten  häu- 
figer sind. 

Die  bis  jetzt  angeführten  Lagen  stimmen  in  ihrem  Strei- 
chen nnd  Fallen  mit  den  Schichten  des  thalabwärts  liegenden 
unveränderten  Steinkohlen  - Gebirges  überein;  sie  streichen 
in  nordwestlicher  Richtung  (hör.  II)  und  fallen  unter  10° 
gegen  N.O.  ein.  Diese  regelmäsige  Absonderung  fällt  bei 
der  nächsten  Bank  weg.  Durch  grössere  und  kleinere  Ku- 
geln, welche  dieselbe  bilden,  veranlasst  glaubt  man  ein 
Konglomerat  vor  sich  zu  haben;  doch  diese  Konglomerat- 
ähnlichen  Massen  bestehen  nicht  aus  Bruchstücken  verschie- 
denartiger Gesteine,  wie  sie  dem  Todtliegenden  angehören, 
sondern  nur  aus  dem  Gebilde  der  ebenerwähnten  Gestein- 
Lagen,  dem  sich  Melaphyr  immer  unverkennbar  beimengt, 
bis  er  ganz  selbstständig  am  Ausgange  des  Stollnbackes  auf- 
tritt  und  sioh  zu  der  steilen  Höhe  des  Stollnbachhopfei  erhebt. 

Findet  der  Leser  die  petrographische  Schilderung  der 
angeführten  Steine  unbestimmt,  so  glnubt  der  Verfasser  zu 
seiner  Rechtfertigung  anführen  zu  dürfen,  dass  die  Natur 
selbst  den  Charakter  dieser  Gebilde  zweideutig  entwickelt 
habe.  Es  sind  Kontakt-Gebilde  zwischen  Melaphyr  und  dem 
Steinkohlen  - Gebirge  oder  zunächst  dem  Schieferthon,  Koh- 
lenmergel und  einem  Sandstein,  in  welchem  Sehicferthon 
das  Bindemittel  bildet.  Der  Schieferthon  scheint  durch 
die  Einwirkung  des  Melaphyrs  vorzugsweise  umgeändert 
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worden  en  eeyn,  indem  dr  grössere  Dichtheit  und  Festigkeit 
erlangte  und  sich  zu  kugelförmigen  Msssen  zusammenzog. 
Die  Ablösungen  derselben  sind  mit  einem  bläulich-schwarzen, 
metallisch-8chimmernden  Anflug  bekleidet. 

Die  Einwirkung  des  Meiaphyrs  auf  das  Steinkohlen- 
Gebirge  erstreckt  sich  der  Strase  entlang  aof  30  bis  40'; 
doch  bleibt  es  ungewiss,  ob  der  erste  nach  dem  Berge 
zu  nicht  näher  liegt. 

Der  Melaphyr  am  Stollenbach  stimmt  in  seiner  äusseren 
Beschaffenheit  mit  dem  am  Riesigenstein  überein  ; die  Grund* 
mnsse  ist  schmutzig-braunroth;  durch  Einwirkung  der  Luft 
nimmt  sie  eine  graue  Farbe  nn,  wie  sie  sich  an  den  meisten 
Geröllen  zeigt,  welche  den  Fuss  der  von  diesem  Porphyr 
gebildeten  Berge  umgeben.  Folgt  man  der  Strase  nach, 
ao  erstreckt  sich  dieses  Gestein  einige  Hundert  Schritte 
weit  bis  zu  einem  unbedeutenden  Einschnitt,  welcher  sich 
von  der  Höhe  des  Stollnbachshopfes  geradlinig  in  das  Thal 
der  Schmalhalde  herabzieht;  jenseit  desselben  steht  der  rothe 
Porphyr  an.  Der  Melaphyr  erhebt  sich  nordwestlich  von 
der  Strase  aus  zur  steilen  Kuppe  des  letztgenannten  Ber- 
ges, zieht  sich  von  da  durch  den  Stollnbach  nach  der  Fin- 
sterleite und  von  hier  durch  den  Ebertsgrund  nach  der  Gras- 
leite und  dem  Schurtenhopf.  An  der  Finsterleite  vereinigt 
er  sich  mit  dem  Melaphyr-Zug,  welcher  sich  über  den  Rie - 
sigcnslein  nach  dem  Altlhal  erstreckt. 

Kehrt  man  zur  Strase  am  Ausgange  des  Stollnbaches 
zurück  und  wendet  sich  dann  südöstlich  auf  das  linke  Ufer 
der  Sckmalkalde , so  zeigt  sich  der  Melaphyr  zwischen  dem 
Rothen  Porphyr  des  grossen  Wrissenberg  es  und  des  Hirsch- 
balzes  zu  beiden  Seiten  des  Jeherfsbaches.  Je  weiter  man 
an  diesem  hinauf  steigt,  um  so  näher  tritt  der  Porphyr  die- 
ser beiden  Berge  zusammen,  und  zuletzt  verlieren  sich  die 
Spuren  des  Meiaphyrs  unter  der  Dammerde,  ein  Beweis, 
dass  seine  Verbreitung  nur  noch  unbedeutend  ist. 

Vom  Schartenhopf,  als  dem  höchsten  Punkte,  erstreckt 
sieh  also  ein  Zug  des  Meiaphyrs  in  südlicher  Richtung  der 
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Grenze  des  Granites  entlang  tiber  den  Riesigenstein  nach 
dem  AlUhal;  ein  zweiter  Zug  hat  eine  östliche  Richtung 
Uber  den  Slollnbachskopf  nach  dem  Jckertlbach  zwischen 
Rothem  Porphyr  hin  angenommen.  Ein  dritter  Zug  lauft 
vom  Schartenkopf  in  nördlicher  Richtung  wieder  die  Grenze 
des  Granites  entlang  bis  zum  Rucken  des  grossen  Jagdsber- 
ges. Bei  allen  drei  Zügen  nimmt  mit  der  Entfernung  vom 
Zentralpunkt  die  Mächtigkeit  derselben  ab. 

Der  Melaphyr  des  Thüringer  Waldes  zeigt,  so  scheint 
es,  eine  doppelte  Art  und  Weise  seines  Hervortretens  aus 
der  Tiefe.  Entweder  die  ihn  hervorhebende  Kraft  war 
linear  gegen  die  bedeckende  Kruste  gerichtet,  oder  sie  be- 
traf vorzugsweise  einen  beschränkteren  Theil  derselben  von 
mehr  gleicher  Längen-  und  Breiten  - Ausdehnung.  Jener 
linearen  Wirkungs- Weise  entsprechen  langerstreckte  Züge 
des  Melaphyres;  dieser,  der  zentralen,  hohen  Kuppen,  von 
welchen  kleinere  Ziige  in  verschiedenen  Richtungen  aus- 
laufen.  Der  Schartenkopf  bei  Klein -Schmalhalden  und  der 
Drehberg  bei  Winterstein  sind  Überzeugende  Beispiele  die- 
ser letzten  Bildungs-Form. 

Noch  eine  Erscheinung  dürfte  beim  Melaphyr  des 
Schartenkopfes  Erwähnung  verdienen.  Zwei  Züge,  die  von 
demselben  auslaufen,  folgen  der  Grenze  des  Granites.  Diess 
scheint  auf  dem  allgemeineren  Gesetze  zu  beruhen,  dass 
Jüngere  eruptive  Gebilde,  wenn  sie  in  geringerer  Entwicke- 
lung oder  in  untergeordneter  Rolle  nuftreten,  dem  von  älte- 
ren Gesteinen  ähnlichen  Ursprungs  vorgezeichneten  Wege 
zu  folgen  pflegen  und  daher  an  den  Grenzen  derselben 
erscheinen.  Obschon  die  Richtung  von  N.W.  gegen  S.O. 
beim  Hervortreten  des  Melaphyrs  am  Thüringer  Wald  vor- 
zugsweise von  Einfluss  war,  so  zeigen  sich  doch  im  Ein- 
zelnen seiner  Verbreitung  vielfache  Abweichungen  von  die- 
ser Richtung,  und  diese  hängen  hauptsächlich  von  den  Gren- 
zen der  älteren  plutonischen  Gebilde,  des  Granites  und  des 
Rothen  Porphyrs  ab.  Ihnen  entsprechend  treten  nicht 
nur  einzelne  ansehnlichere  Züge  des  Melaphyrs  wie  am 


Digitized  by  Google 


407 


Schartenkopf  auf,  man  bemerkt  noch  In  ausserst  zahlreichen 
Fällen  an  denselben  ein  isolirtes,  oft  in  seiner  Oberflächen- 
Verbreitung  buchst  beschränktes  Vorkommen  von  Melaphyr, 
von  welchem  die  noch  zu  erwähnende  Gegend  von  Fried- 
richrode viele  Beispiele  darbietet.  Ist  jenes  Gesetz  gegrün- 
det, dann  ist  die  Angabe  solcher  beschränkter  Vorkommen 
dieses  Gesteines  nicht  ohne  Bedeutung,  indem  hierdurch 
ein  Anhaltpunkt  mehr  zur  entschiedenen  Beantwortung  der 
oft  so  schwierigen  Frage  über  das  relative  Alter  des  Me- 
laphyrs  unil  ähnlicher  eruptiver  Felsiuassen  geboten  wird. 

Kehren  wir  wieder  zur  Strase  von  Klein-  Schmalkalden 
nach  Friedrichroda  zurück,  so  zieht  sich  neben  dein  Mela- 
phyr  am  StoUnbachshopf  der  Rothe  Porphyr  mit  senkrechter 
Grenz-Fläche  hin.  Dieser  Porphyr  zeichnet  sich  durch  die 
geringe  Ausscheidung  von  Feldspath -Krystallen  aus  der 
Grundmasse  und  durch  Vorherrschen  des  Quarzes  in  der- 
selben aus;  in  diesem  Verhalten  stimmen  die  Porphyr-Massen 
am  Stollenbachskopf  und  Löbesberg,  so  wie  am  Fusse  der 
Kniebreche,  am  Hirtchbalz , am  grossen  W eissenberg  und  an 
der  Hohewarle  überein.  Eine  höchst  kurzklüftige,  oft  blätt- 
rig-schaalige  Struktur  ist  ihm  dabei  eigen.  Quarz  scheidet 
sich  in  einzelnen  Adern  und  in  derben  hornsteinartigen 
Partie'u  aus.  Die  Färbung  des  Porphyrs  zieht  sich  aus 
dem  Fleischrothen  ins  Braunrothe  und  Schmutziggrüne. 
Zwischen  den  Hauptablosungen  zeigt  sich  oft  eine  lettige, 
dunkel-lauchgrüne  Masse,  welche  auch  dem  angrenzenden 
Porphyr  eine  lauchgrüne  Farbe  ertheiit.  An  der  Kniebreche 
bildet  derselbe  eine  kleine,  aber  schroffe  Felswand. 

Nur  der  südliche  Fuss  der  Kniebreche  besteht  aus  Por- 
phyr; weiter  hinauf  wechselt  er  mit  dem  Steinkohlen-Gebirge. 
Nähert  man  sich  der  Grenze,  so  wird  der  vorher  kurz- 
klüftige,  mehr  erdige  Porphyr  Ilornstein-artig,  von  schmutzig- 
grauer Farbe,  er  sondert  sich  in  3 bis  0 Zoll  starke  Bänke, 
welche  der  Grenz-Fläche  parallel  liegen.  Dieser  zunächst 
nimmt  der  Hornstein  Fragmente  von  Schieferthon  und  Kohlen- 
Sandstein  auf;  die  des  ersten  sind  schwarz,  mürbe,  erdig; 
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die  des  Sandsteines  grau  lieh- weis  s mit  schwarzen  Streifen 
nnd  Flecken.  Die  scharf  - gezeichnete  Grenz  - Flüche  füllt 
unter  70°  gegen  N.O.  und  streicht  in  hör.  10  (Fig.  4). 
Der  angrenzende  schwarze  Sohieferthon  ist  dem  Porphyr 
zunüchst  mürbe  und  von  gekrümmter  und  verworrener  Schich- 
tung. In  einer  Entfernung  von  wenigen  Fassen  wird  diese 
regehoüsiger.  Etwas  weiter  hinauf  streichen  die  Schichten 
in  hör.  0,  unter  35°  gegen  N.O.  einfallend;  noch  weiter 
hin  in  hör.  10^  mit  einem  Einfallen  von  20°  gegen  N.O. 
Mit  dem  schwarzen  und  grünlich-grauen  Schieferthon  wech- 
selt grauer  schiefriger  Sandstein.  Beide  sind  reich  an 
Pflanzen-Überresten,  namentlich  an  Lycopodilei  pinifbrmis. 
Reiner  Sandstein  erscheint  nur  in  schwachen  Bünken  zwi- 
schen ihnen.  Diesen  Gliedern  des  Steinkohlen-Gebirges  ist 
auf  der  Höhe  der  Kniebreche  dünngeschichteter  Rother 
Sandstein  und  Porphyr-Konglomerat,  jedoch  nur  in  geringer 
Entwickelung  aufgelagert. 

Am  Abhange  des  Glatbachtkopf et  wurde  vor  einigen 
Jahren  ein  Versuch  auf  Steinkohlen  angestellt  und  zwar 
durch  Abteufen  eines  Schachtes.  In  diesem  fand  man  eine 
ülinliche  Folge  der  Schichten  des  Kohlen-Gebirges , wie  bei 
Klein  -Schmalkalden;  hellgrauer  kleinkörniger  Sandstein 
wechselte  mit  mehr  oder  weniger  sandigem  Schieferthon. 
Im  achten  Lachter  zeigte  der  Sandstein  eine  besondere 
Festigkeit;  Kalkspath  bildet  nach  vorliegenden  Handstücken 
das  Bindemittel,  wobei  die  Spaltungs-Fläche  desselben  Par- 
tienweise in  eine  Ebene  füllt  und  ein  theilweises  Schillern 
des  Sandsteines  hervorbringt.  Unter  diesem  Gestein  folgt 
ein  Quarz-reicher  Schieferthon  mit  Nieren  eines  bräunlich- 
schwarzen  Hornsteines,  welches  bisweilen  Erbsen-grosse 
Kugeln  von  bräunlichgrauem,  bituminösem  Kalkspath  um- 
schliesst.  Die  tiefer  liegenden  Bänke  des  sandigen  Schiefer- 
thones  zeigen  noch  abweichendere  Erscheinungen.  In  ihm 
liegen  kleine  Nester  von  Mandelstein,  welcher  in  Sandstein 
und  Schieferthon  übergeht;  es  hält  nicht  schwer,  Hand- 
stücke zu  schlagen,  welche  dieseii  Übergang  deutlich 
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nachwelsen.  Wie  jedoch  ein  solcher  (Übergang  zu  verstehen 
sey,  darüber  dürfte  die  hiesige  Gegend  hinreichenden  Auf- 
schluss geben.  In  geringer  Entfernung  vom  Versuchs-Schacht 
steht  der  Rothe  Porphyr  an,  welcher  sich  vom  Fusse  der 
Kniebreche  hierher  zieht.  Er  scheint  auf  den  Quarz-  und 
Kalk-reichen  Schieferthon  eingewirkt  und  den  einzelnen  Be- 
stnndtheilen  ein  krystallinisches  Gefüge  ertheilt  zu  haben. 
Kaum  merklich  zeigt  sich  diess  am  eigentlichen  Schiefer- 
thoa;  der  kohlensaure  Kalk  dagegen  vereinigt  sich  zu  ein- 
zelnen Körnern  und  Mandeln  von  Kalkspnth  und  Braun- 
spath,  während  die  Körner  des  Sandsteines  aus  dem  Binde- 
mittel von  Kalkspath  deutlicher  hervortreten,  als  früherhin 
aus  der  gleichmäsiger  gefärbten  Masse  des  Schieferthones. 
Eine  ganz  ähnliche  'Einwirkung  scheint  derselbe  Porphyr 
auf  den  Steinkohlen  - Sandstein  am  Hirschbalx,  südöstlich 
von  der  Kniebreche , ausgeübt  zu  haben,  während  sich  in 
dem  Sandstein-Bruche  auf  der  Höhe  der  Hautmaasse  und 
an  anderen  Stellen,  die  entfernter  vom  Porphyr  und  Mela- 
phyr  sind,  ähnliche  Neigung  der  Bestandtheile  des  Sand- 
steines zu  einem  krystallinischen  Gefüge  nicht  wahr- 
nehmen lässt. 

Da.  wo  die  Kniebreche  an  den  Heuberg  grenzt,  endigt 
das  bis  hierher  gegen  N.O.  einfallende  Steinkohlen-Gebirge, 
und  Porphyr  tritt  abermals  auf ; die  Grenze  zwischen  beiden 
ist  von  Gerollen  und  Dammerde  überdeckt.  Der  Porphyr 
weicht  durch  seine  gleichförmig  dichte,  braunrothe  Grund- 
masse  und  durch  das  Vorkommen  kleiner  fleischrothcr  Feld- 
spath  -Krystalle  und  grauer  Quarzkörner  in  derselben  von 
dem  gleichnamigen  Gestein  am  Fuss  der  Kniebreche  auf- 
fallend ab ; auch  zeigt  er  sich  nicht  so  kurzklüftig  wie 
dieser,  und  ist  der  Verwitterung  und  dem  Zerbröckeln  mehr 
nusgesetzt.  Er  verbreitet  sich  als  ein  schmaler  Zug  von  der 
Höhe  des  Heuberges  über  den  Langenberg  nach  dem  Kleinen 
Jagdsberg  zu. 

Noch  ehe  man  den  höchsten  Punkt  der  Chaussee  am 
Langenberg  erreicht,  verliert  sich  der  Porphyr;  der  Kamm 
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«les  Gebirges  wird  hier  von  Rothem  Sandstein,  welcher  mit 
rothem  Mergel  wechselt,  gebildet.  Die  Schichten  desselben 
streichen  in  nordwestlicher  Richtung  und  fallen  gegen  N.O. 
ein.  Grobe  Konglomerate  wurden  nicht  beobachtet. 

Im  Grunde  zwischen  dem  Langenberg  und  Regenberg 
schneidet  der  rothe  Sandstein  an  Melaphyr  ab.  Er  erscheint 
als  ein  schwarzgriines  mürbes  Gestein,  in  welchem  sich  ein 
krystaliinisch-blättriges  Gefüge  theilweise  wahrnehmen  lässt. 
Oft  ist  es  ganz  dicht,  nur  einzelne  kleine  dunkelbraune 
Kry stalle  von  Feldspath  liegen  in  demselben,  meist  nur 
durch  den  lebhafteren  Glan/,  der  Spaltungs-Flüche  erkennbar. 
Häufiger  wird  dieser  mürbe  Melaphyr  durch  inliegenden 
Knlkspath  Mandelstein-artig.  Die  Mandeln  werden  von  einer 
zarten  Kruste  bald  von  Chlorit-Erde,  bald  von  lederbraunein 
Sphärosiderit  umgeben;  der  letzte  erscheint  häufig  ui 
linsenförmigen  Körnern  dem  Kalkspnth  eingewachsen. 

Der  Melaphyr  erstreckt  sich  dem  Fusse  des  Regen- 
berges entlang,  dem  Anscheine  nach  in  geringer  Erstreckung 
und  Mächtigkeit.  Durch  eine  wenige  Fuss  mächtige  Zwi- 
scheulage  von  Rothem  Sandstein  wird  er  vom  Porphyr  de» 
Regenberges  getrennt,  wobei  sich  das  scharfe  Abschneiden 
der  Schichten  des  ersten  am  Melaphyr  deutlich  zeigt 
(Fig.  5).  Noch  beachtenswerther  sind  die  Kontakt- Ver- 
hältnisse zwischen  beiden  Gesteinen  nach  dem  Langen - 
berg  zu.  Der  sandige  rothe  Mergel,  welcher  im  Rothen 
Sandstein  dieses  Berges  vorherrscht,  erscheint  auch  unmit- 
telbar neben  dem  Melaphyr;  er  ist  auch  hier  dünn-geschich- 
tet; die  Lagen  desselben  streichen  wie  im  Langenberg  gege0 
N.W.  mit  einem  nordöstlichen  Einfällen  und  wechseln  mit 
Bänken  von  feinkörnigem , Rothem  Sandstein.  Aber  die 
Schichten  dieses  Mergels  sind  weniger  zum  Schiefrige0 
geneigt;  sie  zeigen  sich  uneben  blättrig;  kleine  flachgedrückte 
Mandeln  von  Kalkspath  und  Braunspath  liegen  in  ihm,  ml^ 
durch  eingemengte  kleine  Körner  von  braunem  Sphärosiderit 
erhält  er  bisweilen  ein  oolithisches  Ansehen.  Nehmen  diese 
krystaliinischen  Bcstandtheile  überhand,  so  verlieren  slCD 
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mehr  un«l  mehr  die  Merkmale  des  Mergels,  so  dass  sich 
aus  noch  einzelnen  Handstücken  des  mehr  krystallinischen 
Gesteines  der  Zusammenhang  mit  demselben  nur  schwer 
erkennen  lässt.  Der  mit  diesem  Mergel  vorkommende  Sand- 
stein ist  fester,  als  gewöhnlich,  und  zeigt  bei  näherer  Unter- 
suchung ein  schillerndes  Bindemittel  von  Kalkspath. 

Die  Hauptmasse  des  Regenberges  besteht  aus  Porphyr. 
So  mnnchfaltig  die  Abänderungen  sind , in  welchen  er 
erscheint,  immer  bleibt  für  ihn  die  grosse  Neigung  zur 
Ausscheidung  von  Quarz  charakteristisch.  Bald  ist  er  licht- 
röthlichgrau,  von  dichter  Hornstein-artiger  Grundmasse  mit 
zerstreut  liegenden  kleinen  fleischrothen  Feldspath-Krystallen ; 
bald  zeigt  sich  dieses  Gestein  mit  kleinen  Poren  ungefüllt, 
deren  Wände  von  krystallisirtem  Quarz  bekleidet  sind;  bis- 
weilen liegen  in  dem  Porphyr  Bomben-ähnliche  Kugeln  von 
braunrothem  und  lauchgrünem  Hornstein,  deren  Kern  mit 
krystallisirtem  Quarz  und  Amethyst,  mit  Chalccdon  und 
Eisenglanz,  seltener  mit  Kalkspath  und  Flussspath  gefüllt 
ist.  An  einigen  Stellen  erscheint  der  Porphyr  Roggenstein- 
artig, nur  nus  Erbsen-grossen  braunrothen  Kugeln  zusammen- 
gesetzt, so  dass  er  eben  nur  noch  in  dem  Bindemittel  der- 
selben erkannt  w'erden  kann.  Diese  kleinen  Kugeln  bestehen 
zum  Theil  aus  Hornstein,  gewöhnlicher  jedoch  aus  einem 
innigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath,  und  zeichnen 
sich  in  diesem  Fall  durch  ihr  konzentrisch-blättrig-strahliges 
Gefüge  aus.  Dieser  ausgezeichnete  Kugel-Porphyr  zieht  sich, 
so  scheint  es,  zwischen  dem  erwähnten  porösen  Hornstein- 
Porphyr  und  einer  Felspath-reicheren  Abänderung  desselben 
in  einer  Mächtigkeit  von  10  bis  15'  durch  den  ganzen 
Regenberg  hindurch;  wenigstens  findet  er  sich  in  Begleitung 
derselben  am  entgegengesetzten  nördlichen  Abhänge  dieses 
Berges  wieder. 

Der  Porphyr  des  Regenbergei  bildet  einen  schmalen, 
langerstreckten  Zug  zwischen  dem  Todtliegeudcn.  Er  er- 
hebt sich  zuerst  südöstlich  vom  Kesselsgraben  nus  demselben 
zu  der  Felsenkuppe  des  Regenberges,  an  welchem  er  die 
Jalirgaug  1 B4 1.  27 
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grösste  Höhe  und  ansehnlichste  Mächtigkeit  erreicht;  von 
hier  verbreitet  er  sich  in  südöstlicher  Richtung  queer  durch 
die  Thüler  der  Leina  und  der  Spilter.  Er  bildet  hierauf 
«loch  den  Gipfel  der  Hohenleite  zwischen  Tambach  and  Net- 
eelhef  und  endet  in  der  Nähe  dieses  Ortes  als  ein  schmaler, 
wenige  Fuss  mächtiger  Gang  im  Todtliegenden.  Die  gsnse 
Erstreckung  dieses  Porphyr-Zuges  beträgt  ungefähr  3 Stun- 
den. Er  durchschneidet  in  derselben  die  verschiedensten 
Glieder  des  Todtliegenden,  namentlich-  auch  die  mächtigen 
Bänke  von  Porphyr- Konglomerat , wie  sie  Im  Leina-  und 
Äptf/er-Grunde  beobachtet  werden  können. 

Am  östlichen  Fusse  des  Regenberge»  verbreitet  sich 
wiederum  das  Todtliegende,  auch  hier  vorzugsweise  aus 
schiefrigem  braunrothem  Mergel  gebildet,  mit  einzelnen 
Bänken  von  kleinkörnigem  Sandstein.  Einige  Schichten  des 
Mergels  zeichnen  sich  durch  das  häufige  Vorkommen  flach- 
gedrückter Nieren  von  einem  Kalk-reichen  thonigen  Sphfiro- 
siderit  aus.  Versteinerungen  sind  selten  und  beschränken 
sich  auf  undeutliche  Abdrücke  von  Lykopodien.  Die  Schich- 
ten streichen  hör.  10  bis  11  und  fallen  unter  15  bis  20° 
gegen  N.O.  Nur  nm  Fusse  des  gegen  N.O.  vorliegenden 
Kammes  der  Schauenburg  nehmen  sie  auf  kurze  Erstreckung 
ein  entgegengesetztes  Einfallen  an.  Gegen  S.O.  hin  gewinnt 
«Ins  Todtliegende  immer  mehr  Ausdehnung,  bis  es  in  der 
Umgegend  von  Tambach  das  vorherrschende  Gestein  wird, 
ln  nordwestlicher  Richtung  dagegen  wird  seine  Verbreitung 
durch  die  Porphyr-Rücken  des  Regenberge s und  der  Schauen- 
burg sehr  beschränkt.  Geht  man  in  dem  Thale  zwischen 
beiden  Bergen,  im  Kesteltgraben , aufwärts,  so  trifft  man 
unerwartet  auf  ganz  andere  Glieder  des  Todtliegenden.  Es 
findet  sich  ein  Konglomerat  mit  vielen  Bruchstücken  von 
Granit  und  Porphyr  ein:  besonders  ausgezeichnet  ist  es  aber 
durch  abgerundete  Stücke  von  Melaphyr.  Noch  weiter 
-thalaufwärts  geht  unter  diesem  Konglomerat  das  Stein- 
kolilen-Gebirge  zu  Tage  aus.  Der  schwarze  Kohlenschiefer 
und  der  graue,  Glimmer-reiche  Kohleusandstein  sind  durch 


Digitized  by  Google 


413 


einen  neuerdings  wieder  aufgenommenen  Bergbnn  auf  Kobalt 
aufgeschlossen.  Die  Schichten  dieser  Gesteine  werden  da- 
selbst von  einem  Netz  von  Kalkspath-Adern,  welche  bisweilen 
den  Charakter  gewöhnlicher  Gänge  nnnehmen,  durchzogen, 
Ihre  Mächtigkeit  ist  äusserst  veränderlich,  ebenso  wie  ihr 
Streichen.  Wo  sich  mehre  derselben  kreutzen,  da  findet 
man  den  Kalkspnth  sehr  grobblättrig,  mehre  Fusse  mächtig, 
während  er  in  geringer  Entfernung  nur  wenige  Zolle  stark 
ist.  Er  ist  dem  Nebengestein  gewöhnlich  unmittelbar  ange- 
wachsen; nur  bei  einigen  der  Gang-ähnlichen  Adern  wird 
er  durch  einen  schwarzgrauen  Letten  von  demselben  getrennt. 
Eine  Verzweigmig  des  Kalkspathes  zwischen  den  Schichten 
des  Nebengesteines  findet  häufig  Statt.  Mit  dem  Kalkspath 
wurde,  bis  jetzt  nur  in  einzelnen  Nestern,  Speiskobalt  derb 
und  krystallisirt,  und  Gediegen  -Wissmuth  gefunden.  Das 
an  die  Kalkspath-Adern  angrenzende  Nebengestein  ist  gewöhn- 
lich höchst  fein,  dem  Auge  selten  sichtbar,  mit  Kobalt 
imprägnirt. 

Wie  am  Glasbach  oberhalb  Klein-Schmalkalden,  so  zeigt 
sich  auch  hier  Kalkspath  als  Bindemittel  des  grauen  Sand- 
steines. Ebenso  findet  sieh  hier  eine  Konglomerat-ähnliche 
Zwischenlage,  in  welcher  sich  aus  dem  Sandstein  Nieren 
einer  dichten  schwarzgranen  Grundmasse  mit  Mandeln  von 
Kalkspath  und  Braunspath  ausgeschieden  haben.  Wie  dort 
so  ist  auch  hier  im  Kesselsgraben  der  Porphyr,  und  zwar 
der  Porphyr  des  Hegenberges,  nicht  weit  entfernt. 

Das  nordöstliche  Gehänge  des  Kes&lsgrabens  wird  von 
dem  steilen,  mit  zahlreichen  Felsenkämmen  bedeckten  Rücken 
der  Schauenburg  gebildet;  er  besteht  aus  Porphyr,  welcher 
Sich  durch  das  Vorherrschen  des  Feldspathes  unter  seinen 
Gemengtheilen  charakterisirt.  Er  bildet  einen  schmalen, 
aber  scharf  bezeichneten,  gegen  S.O.  gerichteten  Höhen-Zug, 
vom  nordwestlichen  Abhang  der  Schauenburg  beginnend  und 
von  diesem  Berg  über  den  Kömberg  bis  jenseits  des  Leina- 
Thaies  unterhalb  Finsterbergen  auf  2 Stunden  Weges-Lünge 
ohne  Unterbrechung  fortsetzend,  ln  dieser  ganzen  Erstreckung 

27  * 
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bleibt  sich  der  Porphyr  auf  eine  auffallende  Weise  gleich ; 
durch  fleischrothen  und  grünlichgrauen  Feldspath  und  rauch- 
grauen Quarz  wird  ein  fast  körniges  Gestein  gebildet;  die 
dichte  Grundmasse  tritt  gegen  die  Quantität  der  krystal- 
liuischen  Geinengtheile  weit  zurück.  Während  sich  die 
meisten  Porphyre  des  Thüringer  Waldei  durch  ihre  Kurz- 
klüftigkeit auszeichnen,  bricht  der  Porphyr  der  Schauenburg 
in  grossen,  parnllelepipedischen  Blöcken,  wie  sie  dem  Gra- 
nit gewöhnlich  eigen  sind.  Die  Mächtigkeit  dieses  Por- 
phyr-Zuges beträgt  meistentheils  nur  150  bis  200  Fuss.  Im 
Grunde  oberhalb  Frieirichrode  ist  sie  noch  beschränkter. 
Der  Porphyr  erscheint  daselbst  wenige  Schritte  unterhalb 
des  Chaussee  - Hauses  dem  Rothen  Sandstein  aufgelagert 
(Fig.  2).  Die  Auflagerungs-Fläche  ist  den  wenig  geneigten, 
ganz  ebenen  Schichten  des  lezten  auf  ungefähr  30'  Länge 
parallel;  weiterhin  zeigt  sich  die  Schichtung  des  Sandsteines 
geknickt  und  verworren.  Eine  gegen  2'  starke  Zwischen- 
lage von  bläulichgrauem  erdigem  Porphyr  trennt  die  vor- 
herrschende Abänderung  desselben  vom  Sandstein. 

Nordwestlich  von  dem  krystallinisch  - körnigen  Porphyr 
folgen  wiederum  Sporen  des  Todtliegenden,  jedoch  nur  in 
sehr  geringer  Verbreitung,  indem  sich  meist  unmittelbar  an 
ersten  ein  leberbrauner  Porphyr  anschliesst,  welcher  sich 
durch  seine  dichte,  jedoch  nicht  Hornstein-artige  Grund- 
masse und  durch  einzelne  kleine  fleischrothe  Feldspath- 
Krystalle  und  Quarzkörner  von  demselben  auffallend  unter- 
scheidet. Er  ist  dabei  kurzklüftig;  zahlreiche  scharf-kan- 
tige Bruchstücke  bedecken  die  Gehänge,  an  welchen  er  auf- 
tritt.  Auch  er  bildet  einen,  mindestens  3 Stunden  weit 
von  Nordwest  gegen  Sttdost  gerichteten  Zug  von  ungefähr 
200'  Mächtigkeit.  Er  erscheint  zunächst  auf  dem  durch 
seine  Kegelform  auffallenden  Simmtsberg  im  Ungeheuren 
Grunde , wo  er  die  Felsen  des  Triefenden  Steinet  bildet;  er 
setzt  dann  Uber  den  Fichtenbach  nach  dem  nordöstlichen 
Abhang  der  Schauenburg  und  des  Köinberge»  fort,  bis 
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jenseits  des  Leinathaies  ; einige  Koppen  bei  Altenberge  und 
Catterfeld  scheinen  ihm  daselbst  anzugehören. 

Neben  diesem  Porphyr  tritt  unterhalb  der  Schneide- 
mühle bei  Friedrichrode  das  Todtliegende  auf.  Hier  nimmt 
es  jedoch  einen  ganz  andern  Charakter,  als  in  den  bisher 
erwähnten  Ablagerungen  an.  Schwache  Bänke  von  röthlich- 
grauem  Schieferthon  wechseln  mit  stärkeren  Lagen  eines 
bald  diehten  Sandstein-artigen  und  bald  Konglomerat-ähnlichen 
Gesteines.  Dieses  lezte  besteht  ans  abgerundeten  Stücken 
von  braunrothem  Porphyr,  dem  Porphyr  des  Simmtsberges 
entsprechend,  und  aus  Nieren  eines  röthlichgrauen  Feldspath- 
Gesteines,  welches  gewöhnlich  durch  Einschluss  von  Braun- 
spath  und  Kalkspath  den  Charakter  eines  Mandelsteines 
annimmt;  seltener  sind  Bruchstücke  von  Granit  und  Glim- 
merschiefer. Eine  braunrothe,  oft  Hornstein-ähnliche  dichte 
Grundmasse  dient  diesen  Nieren  und  Bruchstücken  als 
Bindemittel.  Die  Schichten  dieses  meist  sehr  festen  Ge- 
steines sind  gewöhnlich  ganz  eben  begrenzt,  ebenso  wie  die 
des  mit  ihm  wechselnden  Schieferthones ; das  vorherrschende 
Streichen  derselben  ist  in  hör.  10 — II  mit  einem  25  — 40° 
betragenden  Einfallen  gegen  N.O.  Die  Verbreitung  des 
Konglomerates  beschränkt  sich  anf  den  Wolfstieg , auf  den 
Gottlob  und  den  nordöstlichen  Abhang  des  Körnberges. 
Innerhalb  dieser  geringen,  wenig  Über  eine  Stunde  betra- 
genden Erstreckung  wird  es  durch  das  Gang-artige  Vor- 
kommen von  Melaphyr,  Eisenstein  und  Kalkspath  mehrfach 
unterbrochen  *). 

Der  Grenze  des  braunrothen  Porphyrs  vom  Simmtsberg 
zunächst  streicht  in  hör.  10^  der  Eisenstein-Gang  am  Wolf- 
stieg. Durch  einen  bereits  mehre  Jahrhunderte  hindurch 
betriebenen  Bergbau  ist  dieser  Gang  auf  nahe  an  500  Lach- 
ter Länge  untersucht  worden.  Eine  mächtige,  unter  80° 
gegen  S.O.  geneigte  Spalte  ist  mit  Kalkspath,  Brauneisen- 
stein, Schwerspnth,  Wad  und  Eisen-reichem  Letten  ausgefüllt. 


*)  Kr. ic  vow  Nidda  a.  a.  O.,  S.  70. 
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dazw  isehen  liegen  in  grosser  Menge  einzelne,  meist  Plntteu- 
förmige  Bruchstücke  des  Nebengesteines.  Der  Brauneisen- 
stein ist  meist  erdig,  mit  zarten  Adern  von  Quarz  durch- 
zogen. Oft  bildet  er  Drnsen,  welche  mit  Stalaktiten  von 
schwarzem  Glaskopf,  mit  schaumigem  Brauneisenstein, 
Sclnverspath  und  mit  schaumigem,  manchem  Kieselsinter 
ühnlichem  Quarze  bekleidet  sind,  während  sich  um  dieselben 
Schalen  von  blättrig-strahligem  nnd  muscheligem  Brauneisen- 
stein (Eisenpecherz)  angelegt  haben.  Auch  Drusen  von 
Spatheisenstein  sind  nicht  selten ; die  Krystaile  desselben 
sind  gewöhnlich  in  erdigen  Brauneisenstein,  seltener  in 
Eisenpecherz  umgewandelt.  Der  meist  braun  gefärbte  Kalk- 
spath  zeigt  sich  gewöhnlich  grossblättrig-körnig.  Eine  regel- 
mässige Vertheilung  der  Gangarten  im  Gang-Raum  lässt  sich 
nicht  nachweisen.  Gegen  seine  beiden  Enden  hin,  welche 
er  gegen  S.O.  am  braunrothen  Porphyr  des  Kümbergea 
und  gegen  N.W.  am  Porphyr  des  Abtsberges  erreicht, 
scheint  der  Kalkspath  vorzuherrschen ; nach  der  Mitte  zu, 
am  Wolfstieg,  ist  die  Mächtigkeit  des  Ganges  und  sein 
Reichthum  an  Eisenstein  am  bedeutendsten.  Man  wird 
sich  am  leichtesten  eine  Vorstellung  von  der  Verbreitung 
der  Gangarten  machen  können,  wenn  mau  annimmt,  dass 
eine  mächtige,  mit  Kalkspath  ausgefiillte  Spalte  eine  Erwei- 
terung erlitten  habe,  mit  welcher  eine  theilweise  Zertrüm- 
merung der  Ausfüllungs-Masse  verbunden  war.  Den  Rnum 
In  der  erweiterten  Gang-Spalte,  zwischen  den  Trümmern 
des  früheren  Gang-Gesteins  und  des  angrenzenden  Todtlio- 
genden  füllte  Eisenstein,  Schwerspath  und  Wad  aus,  bald 
in  der  liauptrichtung  des  Ganges  streichende  Trümmer, 
bald  einzelne  Nester  bildend. 

Von  dem  Hauptgange  laufen  sowohl  dem  Streichen  wie 
dem  Fallen  nach  mehre,  zum  Theii  mächtige  Nebentriim- 
rner  aus.  Einige  der  lezten  Art  sind  so  bedeutend  und 
grenzen  so  nabe  au  einander,  dass  sie  mit  dem  Hauptgauge 
ein  Ganzes  bilden  und  diesem  eine  Mächtigkeit  von  12  bis 
14  Lachter  stellenweise  ertheilen. 


Digitized  by  Google 


417 


Gegen  200  Lachter  nordöstlich  vom  Wolfttieger  Gang 
findet  sich  eine  zweite  Brauneisenstein-Ablagerung  am  Spcrr- 
weg.  Im  Allgemeinen  stimmt  sie  mit  der  Ausfüllungs-Masso 
des  ersten  und  mit  der  Vertheilung  der  einzelnen  Be- 
standtheile  derselben  iiberein ; am  Sperrweg  kommt  jedoch 
häufiger  blättriger  Rotheisenstein  vor,  während  der  Quarz 
nur  selten  gefunden  wird.  Der  Gang  am  Sperrweg  streicht 
in  hör.  bis  9,  steil  gegen  S.W.  einfallend;  die  Längen* 
Erstreckung  ist  geringer,  als  die  des  Wolfttieger  Ganges, 
während  die  Mächtigkeit  desselben  15  Lachter  und  darüber 
beträgt,  so  dass  das  Vorkommen  am  Sperrweg  ein  mehr 
stockförmiges  Ansehen  gewinnt  *).  Gegen  N.W.  hin,  am 
Abtsberg,  wird  in  demselben  der  Kalkspath  vorherrschend 
und  bald  verschwindet  die  letzte  Gang-Spur,  indem  Rother 
Porphyr  auftritt.  Gegen  S.O.  hin  zeigte  sich  die  Eisen* 
Steinablagerung  unbauwürdig  und  wurde  desshalb  nicht 
weiter  aufgeschlossen.  Doch  scheint  es,  nls  ob  dieselbe 
nur  mit  vorherrschendem  Kalkspath  bis  in  das  bei  Fried- 
rickrode anslaufende  Thai  fortsetze. 

In  dem  Todtliegenden  zwischen  dem  nordwestlichen 
Ende  des  Wolfstieger  und  der  Erstreckung  des  Sperrweger 
Ganges  tritt  Melaphyr  theils  dicht,  theils  Mandelstein-artig 
auf.  Er  scheint  zwischen  beiden  nach  dem  Gottlob  hin 
fortzusetzen.  Hier  erscheint  er  am  Katzenstein  in  einem 
südöstlich  streichenden  Felsenkamm,  so  wie  am  Mühle- 
graben am  Fusse  des  Berges.  Ein  besonderes  Reibungs- 
Konglomerat  begleitet  ihn  daselbst;  Bruchstücke  von  Gra- 
nit, Glimmerschiefer,  Porphyr  und  Kohlensandstein  liegen 
einzeln  zerstreut  in  einer  bald  dichten,  eisenschüssigen, 
bald  feinkörnigen  Grundmasse,  welche  mit  den  im  Konglo- 
merate vorherrschenden  abgerundeten  Stücken  von  dichtem, 


*)  Weitere  Nachweisungen  über  die  geognostisclien  Verhältnisse  am 
Sperrweg  thcilt  Herr  Krcc  von  Nuida  b.  a.  0.  S.  70  ff.  mit.  Dia 
Baue,  in  welchen  der  Dolomit  des  Zcchsteins  anstehend  getroffen 
worden  ist,  sind  gegenwärtig  veratürat 
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erdigem  und  Maudelstein-artigem  Melaphyr  ln  innigem  Zu- 
sammenhänge steht.  Gänge  von  Rotheisenstein  und  Braun- 
stein setzen  in  diesem  Konglomerate  auf.  Ihre  Mächtigkeit 
ist  meist  gering,  selten  über  2 F uss ; ihr  Streichen  in  hör. 
2 bis  S weicht  von  der  gewöhnlichen  Erstreckung  der 
Gänge  am  Thüringer  Wald  bedeutend  ab.  Sie  sind  mit 
blättrigem  und  dichtem  Rotheisenstein  und  dichtem  Braun- 
stein (Psiloinelan  und  Braunit)  ausgefölit.  Beide  finden  sich 
bisweilen  nebeneinander,  scharfbegrenzte  Schalen,  die  eine 
am  Liegenden,  die  andere  am  Hangenden  des  Ganges  bil- 
dend. Dabei  findet  sich  ein  meergrüner  blumig-blättriger 
Scliwerspath.  Häufig  bemerkt  man  im  Braunstein  Abdrucke 
des  Kalkspath-Skalenoeders  Rs,  einer  Form,  welche  nnter 
den  Afterkrystallen  des  Braunsteines  und  des  Rotheisen- 
steines  so  häufig  ist.  Bald  zeigen  sich  diese  Eindrücke  auf 
beiden  Seiten  des  den  Gang  ausfallenden  Braunsteines,  so 
dass  sich  die  Spitzen  der  Skalenoeder  zugekehrt  sind;  bald 
sind  sie  nur  auf  der  einen  Seite  vorhanden , während  die 
andere  von  einer  kugeligen,  glatten  Oberfläche  begrenzt 
wird,  welcher  eine  sehalige  Absonderung  des  Braunsteines 
entspricht.  Dieses  Vorkommen  des  sogenannten  zelligen 
Braunsteines  beweist  entschieden,  dass  derselbe  eine  Spalte 
ausfiillte,  deren  Wände  bereits  mit  Kalkspath  bekleidet 
waren.  Mit  der  Bildung  des  Braunsteines  scheint  häufig 
eine  Auflösung,  ein  Verdrängen  der  kohlensauren  Kalkerde 
verbunden  gewesen  zu  seyn,  eine  Erscheinung,  w'eiche  sich 
auch  bei  dem  Braunstein-Vorkommen  bei  Ilmenau,  und  noch 
viel  ausgezeichneter  in  den  halbvollendeten  After-Krystalleu 
von  llefeld , deren  Spitzen  aus  Kalkspath  bestehen,  wahr* 
nehmen  lässt.  Theilweise  erhielt  sich  jedoch  auch  der 
Kalkspath,  besonders  wo  der  Braunstein  in  untergeordneter 
Menge  auftritt.  Er  zeigt  dann  gewöhnlich  Spuren  einer 
erlittenen  Einwirkung;  die  Oberfläche  ist  oft  zerfresseu,  in 
der  Nähe  derselben  bemerkt  man  eine  braune,  nicht  selten 
zart  netzförmige  Färbung  des  Kalkspathes,  welche  mit 
Minderung  des  Glanzes  verknüpft  ist.  Sollten  nicht  alle 
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diese  Erscheinungen  durch  die  Annahme  eine  genügende 
Erklärung  finden,  dass  der  Bildung  der  Mangan-Erze  und 
des  Eisensteines  Ausströmungen  von  kohlensaurem  Gase 
vorangingen,  welche  vorhandene  Spalten  erweiterten  und 
auf  die  in  ihnen  befindliche  Gang-Masse  mechanisch  und 
chemisch  einwirkten  ? 

Ein  lehrreicher  Aufschluss  Uber  die  erwähnten  Ver- 
hältnisse lässt  sich  von  der  Anlage  eines  Stollens  erwarten, 
welcher  in  hör.  3 von  Friedrickrode  aus  nach  dem  Wolf- 
stieger Gang  getrieben  wird.  Bis  jetzt  erreichte  er  eine 
Länge  von  210  Lachtern.  Dem  Stollen-Mundloch  zunächst 
erscheint  der  Zechstein  mit  ansehnlicher  Entwickelung  des 
Rauchkalkes.  Unter  ilun  und  dem  Mergelkalk  liegt  der 
bituminöse  Mergelschiefer,  in  hör.  10J  streichend  und  40° 
gegen  N.O.  einfallend.  Unter  demselben  beginnt  im  84.  Lach- 
ter der  Stollen-Länge  das  Todtliegende,  zunächst  als  Grau- 
liegeudes, dann  als  Rothliegendes.  Braunrothe  Mergel- 
schiefer und  feinkörniger  Sandstein  sind  vorherrschend. 
Ihr  Fallen  und  Streichen  entspricht  der  Lagerung  des  Zech- 
Steines.  Im  96.  Lachter  durchschneidet  ein  lothrecht  nie- 
dersetzender Gang  von  Kalkspath  und  dichtem  Rotheisen- 
stein das  Todtliegende;  er  ist  gegen  1 Lachter  mächtig  und 
streicht  in  südöstlicher  Richtung.  Südwestlich  von  dem- 
selben steht  ein  dichter,  stark  zerklüfteter  Melaphyr  von 
schwarzgrüner  Farbe  an.  Es  ist  derselbe,  welchen  mail 
am  Fusse  des  Gottlob  neben  dem  Mühlgraben  und  am  Weg 
von  Friedrichrode  nach  Br  oderode  am  Wolf  stieg  bemerkte. 
Er  bildet  einen  schmalen,  im  Stollen  nur  5 Lachter  mäch- 
tigen Zug,  welcher  sich  jedoch,  trotz  dieser  geringen  Mäch- 
tigkeit, auf  eine  bedeutende  Erstreckung  verfolgen  lässt. 
Er  zieht  sich  in  nordwestlicher  Richtung  der  Grenze  des 
Zechsteines  ziemlich  parallel  dem  Abhange  des  Gebirges 
entlang  nahe  an  2 Stunden  weit;  in  ähnlicher  Lage  zeigen 
sich  die  Spuren  desselben  in  dein  eine  Stunde  von  Fried- 
rickrode entfernten  Leinagrund. 

Jenseits  dieses  Melaphyrs  erscheint  wiederum  Roth- 
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liegendes,  in  hör.  10  streichend  und  unter  40°  gegen  N.O. 
einfallend.  Der  feinkörnige  Sandstein,  oder  wohl  richtiger 
ein  feinkörniges  Konglomerat,  wird  vorherrschender;  da- 
zwischen kommen  Lagen  von  grobem  Porphyr-Konglomerat 
vor,  welches  die  erwähnten  Nieren  von  Rothem  Porphyr  und 
braunrothem  Mandelstein  umschliesst.  Vom  190.  Lachter 
an  bis  zum  Ortstoss  waltet  dieses  Gestein  vor.  Die  Fort- 
setzung des  Stollens  lässt  weiteren  Aufschluss  über  die 
Beziehung  erwarten,  in  weicher  dasselbe  zum  Melapbyr 
steht. 

Bei  Friedrichrode  tritt  man  aas  dem  eigentlichen , steil 
ansteigenden  Gebirge  heraus  und  verlässt  mit  ihm  die  bisher 
erwähnten  plutonisclien  Gebilde,  so  wie  das  Todtliegende. 
Niedrigere  Höhen  von  Buntem  Sandstein  und  Muschelkalk- 
stein  erscheinen  als  Vorberge  au  nordöstlichen  Rande  des- 
selben. Der  dem  Gebirge  zunächst  liegende  Zeohstein  macht 
sich , in  Folge  seiner  geringen  Entwickelung  in  der  Urage- 
gend  von  Friedrichrode,  durch  schärfer  hervortretende  Ober- 
Höchen-Verhältnisse  nicht  bemerkbar.  Er  verliert  sich  gleich- 
sam zwischen  den  steileren  Höhen  des  eigentlichen  Gebirges 
und  den  abgerundeten  Hügeln  des  Bunten  Sandsteines, 
Gegen  diese  bilden  die  durch  scharfe  Umrisse  ausgezeichneten 
Rücken  des  Muschelkalksteines,  welche  sich  vom  Hörselsberg , 
zwischen  Eisenach  und  Gotha,  bei  Wollershausen  und  Seine- 
pfenthal  vorbei  bis  Georgenthal  ziehen,  einen  auffallenden 
Kontrast. 

Obschon  derZechstein  Inder  Nähe  von  Friedrichrodeon  der 
Oberfläche  kaum  merkbar  ist,  so  sind  doch  in  ihm  durch  Gruben- 
Arbeiten  alle  Glieder  nachgewiesen , die  ihm  in  anderen 
Gegenden  eigen  zu  seyn  pflegen.  Unter  einem  schmutzig- 
braunen Mergel  und  Mergelschiefer  liegt  zunächst  schwarz- 
brauner Stinkstein ; dann  folgen  die  verschiedenen , bald 
mergeligen,  bald  festeren,  meist  hellgelblichgrauen  Abänderun- 
gen des  Dolomites,  und  unter  ihnen  der  Zechstein  nebst  schie- 
ferigem Mergelkalk  und  Kupferschiefer,  welchem  sich  das 
Grauliegende  anschliesst.  Die  Schichten  dieser  Glieder  des 
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Zechsteines  sind  dem  Todtliegenden  gleichförmig  aufge- 
lagert;  sie  streichen  in  hör.  9 — 10  nnd  lallen  unter  30°— 60° 
gegen  N.O.  Diese  gewöhnlichen  regelmässigen  Lagerungs- 
Verhältnisse  scheinen  nur  da  gestört  zu  seyn , wo  der  Do- 
lomit unverhältnissmässig  mächtig  als  vorherrschendes  Glied 
der  Formation  auftritt  und  wo  Gyps  als  stockförmiges  Zwi- 
schengebilde  dem  Zechstein  eingelagert  ist.  Zwei  Vorkom- 
men der  letzten  Art,  am  Sperrweg  und  im  Herzog- Ernst-Stollen, 
bei  welchen  dichter  Gyps  seine  Stelle  zwischen  dem  eigent- 
lichen Zechstein  und  dem  Dolomit  in  bedeutender  Mächtig- 
keit einnimmt,  sind  durch  mehrfache  frühere  Beschreibungen 
derselben  zur  Genüge  bekannt.  Wo  der  Gyps  fehlt,  da  hören 
auch,  so  scheint  es,  die  Störungen  in  den  Lagerungs- Verhält- 
nissen auf.  Von  dem  erwähnten  Vorkommen  des  Gypses  am 
Sperrweg  80  Lachter  entfernt  wurde  der  Zechstein  mit 
einem  zweiten,  8 Lachter  tieferen  Stollen  durchfahren.  Man 
fand  keinen  Gyps,  bemerkte  aber  auch  keine  Abweichung 
von  den  gewöhnlichen  Lagerungs- Verhältnissen  des  Zech- 
steines,  so  wenig  wie  diese  beim  neuen  Wolf  Stieger  Stollen 
gestört  sind. 

Der  Bunte  Sandstein  zeigt  die  gleichförmige,  einfache 
Zusammensetzung,  wie  sie  sich  ringsum  am  Thüringer  Walde 
gleich  bleibt;  zu  unterst  herrschen  bunte  Mergel  vor,  dann 
nimmt  ein  feinkörniger,  bald  röthlichund  bald  gelblichweiss  ge- 
färbter Mergelsandstein  überhand,  mit  welchem  weiter  auf- 
wärts Mergel  und  ein  dolomitischer  Sandstein  wechselt. 
Durch  einen  grünlichgrauen  oder  bläulichgrauen  Mergel  wer- 
den diese  Lagen  vom  Muschelkalkstein  getrennt.  Auf  der 
Oberfläche  der  Schichten  des  dolomitischen  Sandsteines  fin- 
det man  oberhalb  Waltershausen  die  sog.  Sandstein-Krystalie. 
Roggensteine,  welche  am  südöstlichen  und  nordöstlichen  Harz- 
Rande  im  Bunten  Sandstein  so  entwickelt  nuftreten,  scheinen 
mir  ain  ganzen  Thüringer  Wald,  so  auch  in  der  untersuchten 
Gegend , zu  fehlen.  Eben  so  hat  sich  bis  jetzt  noch  keine 
Spur  von  Versteinerungen  auffinden  lassen. 
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Die  Schichten  des  bunten  Sandsteines  streichen  im  Gan- 
zen der  Haupt-Richtung  des  Thüringer  Waldes  parallel  und 
fallen  meist  unter  20° — 30°  gegen  N.O. 

Zur  Bildung  der  erwähnten  Hüben -Züge  von  Muschel- 
kalkstein tragen  nur  die  unteren  Glieder  desselben,  der 
Wellenkalk  bei;  die  oberen  Lagen,  den  Kalkstein  von  Frie- 
drichshall, findet  man  am  nordöstlichen  Fusse  der  Berge  von 
Wellenkalk.  Dieser  ist  dem  Bunten  Sandstein  gleichförmig 
aufgelagert,  oft  nur  ein  etwas  steileres  Einfallen  zeigend; 
jener  neigt  sich  bei  einer  ungleichförmigen  Anlagerung  weit 
mehr  zu  wagerechter  Schichtung,  ein  Unterschied  in  den 
Lagerungs-Verhältnissen,  welcher  sich  ringsum  am  Thüringer 
Walde  bemerklich  macht. 

ln  dem  ausserdem  einförmig  aus  wulstigem  mergeligem 
Kalkstein  zusammengesetzten  Wellenknlk  zeichnen  sich  zwei 
Bänke  vor  allen  übrigen  aus,  die  eine  die  nnterste , die  an- 
dere die  oberste  Region  des  Wellenkalkes  einnehmend.  Die 
untere,  dem  grünlichgrauen  Lettenschiefer  unmittelbar  auf- 
gelagert,  besteht  aus  einem  isnbellgelben  oder  ockergelben 
dichten  Kalkstein.  Bisweilen  wird  die  Bittererde,  welche 
derselbe  enthält,  vorherrschender  und  bildet  einen  wahren 
Dolomit.  Uber  dieser  Bank  von  1' — 2'  Mächtigkeit  folgt  ein 
hellgrauer  dichter  Kalkstein,  welcher  durch  dunkler  gefärbte 
Flecken  häufig  das  Ansehen  eines  Trümmer- Gesteines  an- 
nimint.  Noch  schärfer,  als  durch  ihren  petrographischeii 
Charakter,  treten  beide  Schichten,  besonders  die  untere  durch 
mehre  Versteinerungen,  hervor.  Die  Oberfläche  derselben 
ist  oft  über  und  über  mit  My  ophoria  cardissoides  Broks 
Leih.  Tf.  XIII,  Fg.  .9  bedeckt;  ausserdem  findet  sich: 

Turbiniteslv.  Schloth. Petref.  Nachtrag,  Tf.  XXXII,  Fg.7. 
15  uc  ein  um  gregarium,  ibid.  Tf.  XXXII,  Fg.  6. 
Avicula  socinlis. 

Avicula?  (von  der  mit-vorkommenden  Avicula  socialis  jeden- 
falls verschieden , In  Form  einer  Modiola  näher 
stehend). 
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Myophorla  vnlgaris. 

Myn  mactroides. 

Plagiostoma  lineatum. 

Die  obersten  Lagen  des  Wellenkalkes  zeichnen  sich 
durch  zwei  wenige  Fusse  von  einander  entfernt  liegende, 
2' — 3'  mächtige  Schichten  eines  licht-gelblichgrauen-porösen 
Kalksteines  nus;  er  ähnelt  im  hohen  Grade  dein  Dolomit, 
obschon  derselbe  nur  eine  geringe  Menge  von  Bittererde 
enthält.  Auch  diese  Schichten,  welche  man  am  Ziegenberg, 
Burgberg  und  Geizenberg  in  grossen  Brüchen  entblösst  sieht, 
sind  reich  an  Kernen  und  Abdrücken  von  Versteinerungen. 
Am  häufigsten  sind : 

Myophoria  vulgaris. 

„ cu  r vir  ostris. 

Avicula  socialis. 

Buccinum  gregarium  (diese  Versteinerung  füllt  eine 
schwache,  einige  Fuss  tiefer  gelegene  Schicht  des 
Mergelkalkes  Uber  und  über  aus). 

Ostrea  crista  difformis. 

„ spo nd y loides  (?). 

Dentalium  laeve. 

T rochus?  (sehr  häufig). 

Auf  den  änsserst  regelmäsigen  Schichten  des  Mergel- 
Lalkes  unter  dem  erwähnten  porösen  Kalkstein  wurden  die 
bekannten  ausgezeichneten  Exemplare  von  Encrinites  lilii- 
f u r mit,  so  wie  von  Pentacrinites  dubius  Goldf.  (P. 
vulgaris  v.  Schloxh.  Petref.  S.  *127)  gefunden. 

Als  oberstes  Glied  des  Weilenkalkes  erscheint  der  po- 
röse Kalkstein  (vulgo  Mehlbatzen  genannt)  auf  dem  Rücken 
der  Kalkberge  bei  Waltershauten,  ln  ganz  ähnlicher  Weise 
findet  man  ihn  als  oberste  Lage  des  Muschelkalk-Plateau’ s, 
welches  sich  nordöstlich  vom  Thüringer  Wald  über  die  Ge- 
gend von  Ohrdruf  bis  Rudolstadt,  Jena  und  Weimar  ver- 
breitet ®). 

•)  Vgl.  Historisch-topographisches  Taschenbuch  von  Jena,  v.  Zbniuer, 
Jena  1836,  S.  210. 
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Die  Uber  dem  Wellenknlk  folgende  Anhydrit-  and  Gyps- 
Gruppe,  wie  sie  durch  die  Bohr-Arbeiten  bei  Buffleben  and 
Stotternheim  nnchgewiesen  wurde,  und  wie  sie  sich  um  See- 
berg bei  Gotha  anstehend  zeigt,  scheint  mit  dem  Kalkstein 
von  Friedrichshall  und  dem  Keuper  nie  auf  der  Höhe  dieses 
Plateaus  und  der  erwähnten  Kalk- Rücken  vorzukommen, 
sondern  das  tiefere  Niveau  am  Fasse  derselben  einzunchmen. 
Der  Keuper  bedeckt  in  meist  söhliger  Schichtung  die  Ebene, 
welche  sieh  nordöstlich  von  dem  Knlk-Rücken  bei  Walters- 
hausen nach  Ohrdruf  und  Gotha  zu  ausbreitet.  Wie  gering 
die  Unebenheiten  derselben  im  Vergleich  zti  der  leichten 
Zerstörbarkeit  der  Keuper-Mergel  sind , diess  beweist  der 
Zeina-Kanal  zwischen  Georgenthal  und  Gotha , welcher  dss 
ursprünglich  der  Elbe  zufallende  Wasser  der  Apfelstedt  der 
Werra  zuführt,  und  so  Weser-  und  £/4e-Gebiet  in  der  Mitte 
Deutschlands  verbindet. 

Richten  wir  noch  einmal  den  Blick  auf  die  geognosti- 
scheu  Verhältnisse  der  Gebirgsstrecke  zwischen  Schmalhalden 
und  Friedrichsrode,  und  zwar  zunächst  auf  die  der  geschich- 
teten Formationen,  so  dürfte  sich  Nachfolgendes  als  Schluss 
Ergebniss  entnehmen  lassen. 

1)  Dem  Granit  und  Glimmerschiefer  ist  gegen  N.O.  hin 
zunächst  das  Steinkohlen-Gebirge,  in  welchem  grauer  Schiefer- 
thon und  Sandstein  vorherrschen , angelagert.  Uber  ihm 
liegt  das  Todtliegende,  in  welchem  braunrothe  Schieferthone 
und  Porphyr-Konglomerate  vorherrschen.  Beide  haben 
gleiches  nordwestliches  Hauptstreichen  und  ein  gleichförmi- 
ges llauptfnllen  gegen  N.O.  Ferner  sind  die  Glieder  des 
Steinkohlen  - Gebirges,  wie  die  des  Todtliegenden  durch 
Züge  von  Porphyr  und  Melaphyr  unterbrochen  und  mehr 
öder  weniger  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  emporgehoben, 
so  dass  sie  hier  unter  der  Sohle  der  Thäler  in  600'  Meeres- 
Höhe,  dort  auf  dem  Rücken  des  Gebirges  in  2200'  Meeres- 
Höhe  gefunden  werden. 

2)  Der  Zechstein,  der  Bunte  Sandstein  und  Wellenkalk 
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■eigen  gegen  N.O.  hin  ein  gleiches  Hauptstreichen  und  Haupt* 
fallen,  wie  ihis  Steinkohlen- Gebirge  und  das  Tod  fliegende, 
aber  sie  erscheinen  nur  am  Abhange  des  Gebirges  ; sie  bil- 
den nnr  Vorberge  des  Thüringer  Waldes  und  folgen  den 
vorerwähnten  geschichteten  Formationen  nicht  auf  die  Höhe 
desselben.  Eben  so  sind  sie  in  der  untersuchten  Gegend  von 
Porphyr  nnd  Melaphyr  nicht  durchbrochen.  Am  südwest- 
lichen Abhänge  des  Gebirges  sind  sie  dem  Granit  unmittel- 
bar angelagert  und  fallen  von  diesem  flach  gegen  S.W. 
hin  ab. 

3)  Die  obere  Gruppe  des  Muschelkalksteines,  der  Kalk- 
stein von  Friedrichshall  und  die  Keuper- Formation , lagern 
sich  vorherrschend  in  söhliger  Schichtung  am  nordöstlichen 
Fasse  der  Vorberge  des  Thüringer  Waldes.  Auf  der  S.- 
Seite  desselben  treten  sie  erst  In  einiger  Entfernung  vom 
eigentlichen  Gebirge  auf  und  sind  mehr  dem  Einfluss  der 
Basalte  des  ÜAön-Gebirges  als  dem  der  plutonischen  Gebilde 
des  Thüringer  Waldes  unterworfen. 

4)  Der  Granit  und  Glimmerschiefer  zwischen  Hohleborn 
und  Klein- Schmalkalden  scheinen  nicht  gleichzeitiger  Bildung 
zu  seyn;  es  ist  wahrscheinlicher,  ja,  wenn  die  Verhältnisse 
zwischen  diesen  Gesteinen  in  der  Umgegend  von  Ruhla  gleich- 
zeitig mit  berücksichtigt  werden,  wohl  als  entschieden  zu 
betrachten  , dass  sowohl  der  kleinkörnige  und  oft  Porphyr- 
artige Granit,  welcher  im  Glimmerschiefer  oberhalb  Hohleborn 
Gang-artig  vorkommt,  wie  der  grobkörnigere  Granit  bei 
Klein  - Schmalkalden  späterer  Bildung  sind , als  der  Glim- 
merschiefer. 

5)  Besonders  manchfnltig  und  verwickelt  sind  die  Ver- 
hältnisse, nnter  welchen  Porphyr  und  Melaphyr  sowohl  gegen 
einander,  wie  zu  anderen  Gebilden  auftreten.  Sie  dürften 
indes*  offen  genug  vorliegen,  um  mindestens  einigen  Auf- 
schluss Uber  die  Fragen  zu  erlangen:  gehören  alle  Porphyre 
und  eben  so  säramtliohe  Melaphyro  einer  einzigen  Bildungs- 
Epoche  an  und , wenn  sich  diess  als  das  Wahrscheinlichere 
nicht  herausstellen  sollte,  welches  ist  die  relative  Altera- 


Digitized  by  Google 


420 


folge  derselben  f Es  dürfte  nicht  überflüssig  seyn , rar 
näheren  Begründung  der  Antwort  auf  diese  Fragen  die 
Momente  zq  bezeichnen,  welche  bei  derselben  als  ent« 
scheidend  za  betrachten  seyn  möchten.  Hierzu  wurden  ge- 
rechnet : 

a.  Das  Gang -artige  Vorkommen  eines  platonischen  Ge- 
bildes zwischen  massigen  und  geschichteten  Felsarten.  Wo 
sich  nachweisen  lässt,  dass  ein  solches  Spalten  und  Raumen, 
durch  welche  der  Zusammenhang  der  zur  Seite  auftretenden 
Gesteine  aufgehoben  wurde,  ausfilllte , da  ist  auch  der  ent- 
schiedenste Beweis  für  das  jüngere  Alter  des  platonischen 
Gebildes  geführt.  Ais  Ausnahme  von  dieser  Regel  ist  es 
zu  betrachten,  wenn  sich  die  Annahme,  welche  namentlich 
bei  manchen  Graniten  statthaft  seyn  dürfte,  rechtfertigt,  dass 
nämlich  in  Folge  des  allmählichen  Erstarrens  eines  plutonischen 
Gebildes,  die  bereits  früher  erstarrte  Oberfläche  durch  später 
erstarrte  Verästelungen  derselben  Haupt-Masse  in  ihrem  Zu- 
sammenhänge unterbrochen  wird. 

Eben  so  wird  diese  Art  des  Beweises  ungenügend,  wenn 
ein  plutonisches  Gebilde  ein  durch  dasselbe  hervorgebrachte 
Reihung8- Konglomerat  Gang-artig  durchsetzt,  ein  Fall  der 
auch  am  Thüringer  Wald  nicht  selten  vorkommt.  So  durch- 
schneidet der  Zug  des  Porphyrs  vom  Regenberg  am  Abhange 
der  zwischen  Sambach  und  Netsclhof  gelegenen  Nohenleite 
eine  Porphyr-Breccie,  welche  abgerundete  Stücke  eines  für 
diesen  Porphyr  charakteristischen  Kugel-Porphyrs  in  grosser 
Zahl  umschlie8st. 

b.  Das  Vorkommen  von  Bruchstücken  eines  fremdartigen 
Gesteines  inmitten  der  Masse  einer  plutonischen  Felsart  be- 
weist das  höhere  Alter  des  ersteren.  Erscheinungen  dieser 
Art  wurden  schon  von  Heim  vielfach  am  Thüringer  Walde 
beobachtet;  er  erklärte  sie  sämmtlich  für  chemische  Aus« 
Scheidungen  aas  der  Haupt-Mnsse.  So  statthaft  und  natur- 
gemäss  diese  Erklärungs-Weise  bei  vielen  derselben  seyn 
dürfte , so  unzulässig  ist  sie  doch  für  die  Mehrzahl  derarti- 
ger Vorkommen.  Ohne  Zweifel  ist  sie  nicht  genügend,  wenn 
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die  umscliliessende  und  eingesclilossene  Masse  gänzlich  he- 
terogener Natur  sind,  /..  B.  Thonschiefer,  Sandstein,  Syenit 
Im  Porphyr,  und  wenn  sich  in  den  scharfkantigen  Umrissen 
des  eingeschlossenen,  von  der  Haupt-Masse  petrographisch 
verschiedenen  Gesteines  die  einer  gleichartigen  FcUart  eigen- 
tümliche Absonderung-  zu  erkennen  gibt,  z.  B.  wenn 
scharfkantige,  plattenfürraig  - parallelepipedischc  Bruchstücke 
von  Glimmerschiefer  im  Granit  inne  liegen. 

c.  Bei  Alters-Bestimmungen  von  plutonischen  Gebilden 
ist  ferner  der  petrographische  Charnkter  derselben  beachtens- 
wert, indem  gleichzeitig  entstandene  Fels -Massen,  wenn 
nicht  völlige  Übereinstimmung  ihrer  Merkmale , doch  Be- 
schränkung der  Abweichungen  innerhalb  gewisser  Grenzen 
zeigen.  Eine  nähere  Bestimmung  dieser  Grenzen  würde  hier 
zu  weit  führen,  da  sie  meistenteils  durch  örtliohe  Verhält- 
hältnissc,  welche  eine  spezielle  Schilderung  des  Vorkommens 
voraussetzen,  bedingt  zu  seyn  scheinen.  Nur  beispielsweise 
sey  es  gestaltet  nnzuführen , dass  sich  auch  am  Thüringer 
Walde  die  Melaphyre , so  ähnlich  sie  oft  den  Porphyren 
w'crden,  doch  durch  Mangel  an  Quarz  äusserst  scharf  von 
diesen  scheiden.  Eben  so  findet  sich  im  Melaphyr  weit 
häufiger,  als  im  Porphyr  des  Thüringer  Waldes  schwarz- 
brauner Glimmer.  Es  gibt  ferner  Porphyre  von  sehr  ver- 
schiedener krystaliiniseher  Ausbildung:  diese  sind  dicht, 

während  jene  durch  Reichtum  an  eingcschlossenen  Krystallen 
in  «las  Körnige  übergehen.  Eine  solche  Verschiedenheit 
ist  hinsichtlich  ihrer  Alters-Bestimmung  nicht  wesentlich;  sie 
hängt  oft  von  ganz  lokalen  Ursachen  ab.  W esent  lieber  scheint  da- 
gegen das  quantitative  Verhältniss  der  zur  Masse  der  Porphyre 
kontribuirenden  Mineralien  und  das  Maximum  der  krystalli- 
nischen  Ausbildung  derselben  zu  seyn.  So  findet  6ich  am 
Thüringer  Wald  ein  ausgezeichnet  krystaliiniseher  Porphyr, 
in  welchem  sich  grosse  Quarzkörner  und  Feldspat- Krystalle 
«icr  Menge  nach  ziemlich  gleich  stehen.  An  den  Grenzen 
seiner  Verbreitung  wird  er  weniger  krvstalliiiisch , oft  ganz 
Jahrgang  1S4 1 . *2S 


Digitized  by  Google 


426 


•licht,  so  Hass  Qunrz-  und  Feldspath-Krystnlle  gänzlich  ver- 
schwinden. Allein  die  deui  Hornstein  sich  nähernde  Härte 
dieses  dichten  Porphyrs,  der  allmähliche  Übergang  desselben 
in  den  krystallinischen,  das  regelmäsige  Zusammenvorkom- 
■nen  beider,  alles  diess  spricht  für  die  Zusammengehörigkeit 
derselben.  Wiederum  audere  Porphyre  erreichen,  so  weit 
sie  auch  verbreitet,  so  mächtig  sie  auch  entwickelt  sind,  nie 
diesen  hohen  Grad  der  krystallinischen  Ausbildung,  sie  sind 
gehr  kurzklüftig,  zu  blättriger  Absonderung  geneigt,  Quarz 
scheidet  sich  schaalig  in  ihnen  aus , während  der  Feldspath 
meist  nur  in  kleinen  krystallinischen  Flecken  erscheint.  Eine 
solche  konstante,  an  Lokal- Verhältnisse  nicht  gebundene  Ver- 
schiedenheit rechtfertigt  wohl  die  Vermuthung,  dass  diese 
beiden  verschiedenartigen  Porphyre  auch  hinsichtlich  ihres 
Alters  von  einander  abweichen. 

£s  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  wie  schwierig 
die  Benutzung  des  petrographischen  Charakters  zur  (Jnter- 
seheidung  der  verschiedenen  Porphyre  besonders  in  einer 
Gegend  ist,  wo  sie  so  verbreitet  und  manohfaltig,  wie 
am  Thüringer  Wa/d  sind.  Heim  liess  sich  durch  den- 
selben leiten  und  gelangte  so  zu  einer  sicherlich  nicht 
hinreichend  begründeten  Spaltung  der  Porphyre  in  zahl- 
reiche Gruppen. 

d)  Durch  den  schwankenden  Charakter  der  gleichzeiti- 
gen Porphyre  verliert  ein  anderes  wichtiges  Kriterium  des 
relativen  Alters  der  plutonischen  Gebilde  an  Bedeutung;  es 
ist  diess  das  Vorkommen  von  Bruchstücken  und  Gerollen 
derselben  in  den  Schichten  mechanischer  Meeres  - Gebilde. 
Der  Beitrag,  den  die  plutonischen  Fels -Massen  zu  diesen 
lieferten,  gibt  den  entschiedensten  Beweis,  dass  sie  vor  Ent- 
stehung des  geschichteten  Gesteines  der  Einwirkung  des 
Meeres  nusgesetzt  waren.  Die  sichere  Nachweisung  der- 
artiger Verhältnisse  ist  um  so  werthvoller,  als  dadurch  ein 
Mittel  zur  Feststellung  des  relativen  Alters  zwischen  plato- 
nischen und  neptunischen  Formationen  geboten  wird.  Bei 
dieser  Beweisführung  ist  eine  besondere  Vorsicht  darauf  *» 
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richten , dass  die  Bruchstücke  des  platonischen  Gesteines 
einer  wesentlichen  Schicht  des  Meeres-Gebildes,  nicht  etwa 
einem  keilförmig  daxwischen  geschobenen  Reibungs-Konglo- 
merat  späterer  Bildung  angehören.  Auf  derartige  Vorkom- 
men am  Thüringer  Wald  machte  bereits  Ilr.  Dr.  Cotta  auf- 
merksam ; die  Zahl  der  Beispiele  würde  sich  ansehnlich  ver- 
mehren lassen,  wenn  es  der  Kaum  gestattete. 

e.  Die  Auflagerung  des  massigen  Gesteines  auf  einem 
geschichteten  beweist  die  spätere  Entstehung  des  ersten. 
Wie  vorsichtig  diese  Regel  anxu wenden  ist,  haben  neuere 
Erfahrungen,  vorzüglich  die  Lagerungs-Verhältnisse  des  Gra- 
nites östlich  von  Dresden , genügend  dargethnn.  Durch  sie 
dürfte  sich  der  Schluss,  dass  der  Melaphyr  des  Domberge» 
bei  Suhl  jünger  sey,  als  der  Bunte  Sandstein,  weil  er  diesem 
übergreifend  nngelagert  ist,  als  unvollständig  nusweisen. 
Noch  weit  weniger  begründet  ist  es,  aus  dem  isolirten,  ab- 
gerissenen Vorkommen  des  Bunten  Sandsteines  auf  dem 
Rücken  des  Gebirges  nuf  das  spätere  Hervortreten  des  Me- 
laphyrs  schliessen  zu  wollen. 

f.  Endlich  lässt  sich  auch  aus  dem  untergeordneten  Vor- 
kommen eines  plutouischen  Gesteines  an  der  Grenze  eines 
anderen  von  bedeutenderer  Entwickelung  die  neuere  Ent- 
stehung des  ersten  folgern , wie  bereits  (S.  406)  erwähnt 
wurde.  Dass  indess  dieses  Beweismittel  nur  mit  grösster 
Vorsicht  anzuwenden  ist,  bedarf  wohl  kaum  der  Erinnerung. 
Es  gründet  sich  anf  die  Voraussetzung,  dass  sich,  wenn  über- 
haupt jüngere  massige  Gebilde  der  von  filteren  gebrochenen 
Bahn  zu  folgen  geneigt  sind , eine  solche  Abhängigkeit  na- 
mentlich bei  untergeordneten  Massen  deutlicher  ausspricht. 
So  erscheint,  uro  einige  Beispiele  anzuführen,  der  Melaphyr 
in  sehr  geringer  Entwickelung  der  Grenze  des  Granites  ent« 
lang  am  Jagdsberg  und  Uciderbachthopf  nach  Schmalkalden 
xu,  ferner  an  der  Grenze  des  Porphyrs  am  Regenberg , an 
der  Schaumburg  und  ant  Simmlsberg ; ebenso  bemerkt  man 
den  am  Körnberg  und  an  der  Schaumburg  vorherrschenden 
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krystnliinischen  Porphyr  als  untergeordnete,  Gang-ähnliche 
Masse  an  der  Grenze  des  Porphyrs  atn  Regenberg. 

Keines  der  erwähnten  Kriterien  für  das  relative  Alter 
der  plutonischen  Gebilde  ist  demnach  für  sich  allein  znr 
vollständigen  Ermittelung  desselben  ausreichend ; man  wird 
sich  der  Wahrheit  um  so  mehr  nähern,  je  mehr  manchfaltige 
Beobachtungen  gestatten,  sie  sämmtlich  oder  doch  mehre 
derselben  gleichzeitig  in  Anwendung  zu  bringen. 

Selten  wir  nun  zurück  auf  die  Porphyre  zwische11 
Schmalkalden  und  Friedrichrode , so  ergibt  sich,  dass  es  zwar 
noch  an  hinlänglichen  Beobachtungen  fehlt,  um  über  das 
relative  Alter  eines  jeden  der  erwähnten  Porphyr-Vorkommen 
nburtheilen  zu  können,  dass  sich  jedoch  nachstehende  Schluss- 
folgen mit  Sicherheit  aufstellen  lassen. 

a.  In  der  untersuchten  Gegend  — nicht  am  Thüringer 
Wald  überhaupt  — zeigt  sich  der  scharf  vom  Porphyr  ge- 
schiedene Melaphyr  jünger,  als  sämmtliche,  daselbst  auf- 
tretenden  Porphyre.  Dafür,  dass  er  jünger  sey,  als  Zechstein, 
spricht  keine  hinreichend  begründete  Beobachtung,  so  gering 
auch,  besonders  bei  Friedrichrode , die  Entfernung  des  Mela- 
phyrs  vom  Zechstein  ist. 

ß.  Die  Porphyre  sind  nicht  gleichzeitiger  Entstehung; 
ein  Theil  derselben  ist  älter  als  das  Steinkohlen- Gebirge, 
die  Bildung  der  meisten  Porphyre  jedoch  fällt  in  verschie- 
dene Epochen  der  Bildungs-Periode  des  Steinkohlen-Gebirgei 
und  des  Todtliegenden. 

y.  Die  speziellere  Altersfolge  der  verschiedenen  Porphyre 
zu  bestimmen,  dazu  fehlt  es  an  auslangenden  Beobachtungen. 
Je  zahlreicher  sic  auftreten  , je  näher  sie  sich  hinsichtlich 
ihres  relativen  Alters  stehen,  um  so  mehr  Schwierigkeiten 
stellen  sich  der  Ermittelung  desselben  entgegen.  Es  hat 
jedoch  viele  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  ein  Porphyr 
mit  vorherrschendem  Feldspath  in  seiner  Grund-Mnsse,  wel- 
cher am  östlichen  Theilo  des  Porphyr-Gebirges  am  Thürin * 
gcr  Wald  in  der  Nähe  des  Thonschiefers  nuftrittt  und  mit 
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diesem  einen  Theil  des  Materials  zum  Steinkohlen-Gebirge 
lieferte,  im  Alter  voransteht.  Dann  folgt  ein  wenig  kry- 
stallinisclier , an  quarzigen  Hornstein-ähnlichen  Ausscheidun- 
gen reicher,  zur  schaaligen  Absonderung  geneigter  Porphyr 
(an  Hohewarle , Weissenberg , Hirtchbnlz  und  am  Fnsse  der 
Kniebreche).  Später  trat  der  an  kugeligen  Ausscheidungen 
besonders  reiche  Porphyr  des  Regenberges  und  erst  hier- 
nach der  krystallinische  Porphyr  oberhalb  Friedrichrode 
hervor. 
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Geognostische  Notitz 

tibcr  die 

Lagerung  des  Nachoder  Steinkohlen- 
Zuges  in  Böhmen 

von 

Hm.  E.  R.  von  Warnsdorff  , 

iu  Freiberg. 


Hiezu  Tafel  VIII. 


In  der  geognostischen  Beschreibung  von  einem  Theile 
des  Nieder-Schlesischen,  Glatzischen  und  Böhmischen  Gebir- 
ges der  HH.  Zobel  und  v.  Cabnall*)  wird  das  Steinkolden- 
Gebirge  von  Waldenburg,  Schatz/ar  und  Nachod  u.  s.  w.  »I* 
iu  einer  geschlossenen  Mulde  abgelagert  geschildert,  und  das 
entgegengesetzte  Einschiessen  des  Steinkohlen-Gebirges  zwi- 
schen Schalslar  und  Nachod  durch  das  Auftauchen  einer 
unteren  ßothen-Sandstein-Bildung  (welche  entweder  dem 
ilothliegenden  beizureohnen  oder  dem  Old  red  zu  vergleichen 


*)  Kaasrsn's  Archiv  für  Mineralogie  u.  s.  w.,  III  und  IV. 
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wäre)  In  einer,  auf  der  daselbst  beigeftlgten  Karte  verzeioli- 
neten  SAttel- Linie  unter  dem  Steinkohlen  - Gebirge  und 
dein  oberen  Rothen  Sandsteine  erklärt. 

Diese  Ansicht,  dass  nämlich  unter  dem  dortigen  Stein- 
kohien-Gebirge,  wenigstens  Böhmischer  Seits,  Alter  rother 
Sandstein  verbreitet  sey  (denn  dass  die,  unter  dem  Stein- 
kohlen-Gebirge  bei  Altwasser  u.  s.  w.  vorkoramenden  rothen 
Konglomerate  dem  Grauwacke-  Gebirge  angeboren , ist  von 
dem  Hm.  Markscheider  Bocksch  wohl  hinlänglich  nachge- 
wiesen) und  also  eine  vollkommene  Einlagerung  des  Kohlen- 
Gebirges-im  Rothen  Sandstein  Statt  finde,  ist  nicht  allein 
gegenwärtig  noch  die  herrschende  Ansicht  in  Waldenburg, 
sondern  ging  auch  von  dort  aus  in  mehre  Lehrbücher  der 
Geognosie  über,  und  findet  sich  unter  andern  auch  in  der 
v.  DEciiEN’schen  Bearbeitung  des  Handbuches  der  Geognosie 
von  De  la  Beche  ( Berlin  1832 , 473)  ausführlich  dargestellt. 

Die  vermeintliche  untere  Rothe  Sandstein- Bildung 
musste  noch  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit  aller  Freunde 
der  Geognosie  erregen  , als  in  ihr  bei  Saugwitz  unweit  Ei- 
pel  an  der  Aupe  in  Böhmen  Kalksteine  und  bituminöse  Mer- 
gelschiefer mit  Fisch-Abdriicken  Vorkommen,  die  eine  unge- 
mein grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Mansf eldischen  Kupfer- 
schiefer-Gebirge zeigen. 

Mittheilungen  Uber  Wahrnehmungen,  welche  möglicher- 
weise zur  Berichtigung  der  Ansichten  über  die  dortigen 
Lagerungs-Verhältnisse  dienen  können , dürften  daher  wohl 
nicht  ganz  als  unnütz  und  Überflüssig  angesehen  werden, 
nnd  ich  erlaube  mir  daher  unter  dieser  Voraussetzung  nach- 
stehende Notitz. 

Nachdem  ich  seit  einigen  Jahren  und  namentlich  im 
Sommer  1840  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  fragliche  Gegend 
und  insbesondere  den  Böhmischen  Stcinkohlen-Zug  zwischen 
Schatzlar  und  Nachod  etwas  näher  kennen  zu  lernen,  so 
bin  ich  in  der  bisher  aufgestellten  geognostischen  Ansicht 
schwankend  geworden  und  habe  mich  endlich  überzeugt, 
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dass  dieselbe  zu  vollständiger  Erklärung  der  obwaltenden 
Lagerungs-Verhältnisse  nicht  ausreichend  ist. 

Mussten  schon  nicht  unwichtige  Zweifel  gegen  jene  Aifi 
sicht  desshalb  aufsteigen,  weil  sich  der  Rothe  Sandstein  von 
Eipcl und Kostelelz  in  petrographischer  Hinsicht  von  dem  über 
dem  Steinkohlen- Gebirge  liegenden  (wie  v.  Car\ all  und 
Zobel  selbst  nngeben)  im  Wesentlichen  nicht  unterscheidet, 
weil  er  auch  eben  so,  wie  dieser,  Kalkst  ein- Bildungen 
mit  wahrscheinlich  gleichen  organischen  Überresten  ein- 
schliesst,  und  weil  das  plötzliche  Verschwinden  der 
am  südwestlichen  Abhänge  des  Faltengebirges  noch  so  voll- 
ständig entwickelten  Steinkohlen- Züge  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  vermeintlichen  Snttels  weder  denkbar 
noch  wahrscheinlich  ist ; so  haben  mir  neuere  Beobachtungen 
über  die  gegenseitige  Schichten-Stellung  der  daselbst  neben 
einander  vorkommenden  Formationen  die  Gewissheit  ge- 
geben, dass: 

1)  der  Rothe  Sandstein  von  Eipcl  und  Kostelelz  nicht 
unterer  Rother  Sandstein,  also  auch  nicht  Old  Red,  son- 
dern ebenfalls  nur  Sandstein  des  über  dem  Steinkohlen- 
Gebirge  verbreiteten  Rothliegcudeu  des  Lower  New  Red  ist, 
und  dass  dnher 

2)  eine  Einlagerung  des  fraglichen  Steinkohlen-Ge* 
birges  von  Schatzlar  und  Nachod  im  Rothen  Sandstein  über- 
haupt gnr  nicht  Statt  findet,  sondern  dass  die  merkwürdige 
Lagerung  des  Böhmischen  Steinkohlen -Zuges  am  Fallenge- 
birge ihre  genügende  Erklärung  in  einer  präsuinptiven  Ge- 
birgs-Erhchung  findet,  welche  im  innigsten  Zusammenhänge 
mit  dem  von  Dr.  B,  Cotta  im  2.  Theile  der  geoguostischeu 
Wanderungen  {Dresden  1838)  beschriebenen  grossartigen 
Hokensteiner  Phänomene  steht. 

Den  Beweis  für  diese  Ansicht  liefert  der  im  4.  Bande 
von  Karsten  s Archiv  S.  16ti  erwähnte  schmale  Zug  von 
(tuadcrsnndsteiii  und  Pläner  am  Fusse  des  Faltengebirges 
zwischen  Murkausch  und  Itfuumtr.  Zwar  ist  daselbst 
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gesagt,  dass  der  schmale  Zug  dieser  Formation,  zwischen 
Hkonow  und  - Trautenau  dem  Begriffe  einer  Thal  •Aus- 
füllung entspreche,  und  dass,  so  weij;  er  diesem  Be- 
griffe treu  bleibe,  der  Kalkstein, — da  aber,  wo  derselbe  in 
seiner  N.  - Seite  zu  dem  Felsen  - Rücken  der  Ziegensteine 
aufsteige,  der  250'—  300'  mächtige  Quadersandstein  vor- 
herrschend sey. 

Was  eigentlich  damit  hat  gesagt  werden  sollen,  ist  mir 
nicht  ganz  deutlich,  zuinal  da  sich  die  Ouadersandstein-  und 
Pläner- Schichten  längs  der  Grenze  mit  dem  Steinkohlen- 
üebirge  von  Marhausch  bis  Zdiarha  auf  wenigstens  3 Mei- 
len Länge  in  vollkommen  aufgerichteter  Stellung  bei  einem 
höchst  konstanten  und  regelmässigen  Streiehen  befinden, 
groteske  Fels- Wände  bilden  und  sich  in  kleinen  scharfen 
Berg-Rücken  parallel  der  Grenze  fortziehen. 

Am  deutlichsten  sind  diese  Verhältnisse  bei  Klein-  oder 
Jind-Schwadowitz  entwickelt.  Hier  stehen  die  Quadersand- 
steiu-  und  Kohlengebirgs-Schichten  unmittelbar  mit  entgegen- 
gesetztem Fallen  nebeneinander  steil  aufgerichtet,  eine  Er- 
scheinung, die  gewiss  jeden  Beobachter  mit  Erstaunen  er- 
füllen muss. 

Die  Schilderung  eines  Profils,  welches  man  auf  der  Tour 
von  Erpel  über  Zales,  Klein-Schumdowitz  bis  in  die  Gegend 
von  Biihmisch-  Wernsdorf  beobachten  kann,  dürfte  dos  er- 
wähnte merkwürdige  Lagerungs-Verhältniss  am  deutlichsten 
entwickeln. 

In  dem  schroff  eingeschnittenen  Aupe-  Thal  bei  Eipcl 
kann  man  aller  Orten,  wie  auch  auf  der  betreffenden  geo- 
gnostischen  Karte  inKARSTEN’s  Areh.  Bd.  II  nnd  auf Hoffmakn’S 
geognostischer  Karte  von  Deutschland  angegeben  ist,  rothen 
Sandstein  wahrnehmen.  Er  ist  6 — 10"  stark  geschich- 
tet, feinkörnig,  in  verschiedenen  Nuancen  von  kirschrother 
Färbung,  enthält  viele  zarte  Glimmer-Schüppchen  und  hat 
meist  einen  starken  Überschuss  von  tlionigem  Bindemittel. 
Nicht  selten  tritt  der  feine  Ouarz-Saud  dieses  Sandsteins  ganz 
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zurück,  so  dass  innti  einen  eisenschüssigen  Thonstein  vor  sieb 
zu  haben  glaubt.  Er  wechselt  in  gewissen  Abständen  mit 
4" — 6"  starken,  blättrigen  nnd  thnnigen,  dunkelrothen  and 
■chmutzig  lauchgriinen  Sandsteinschiefer-Schichten  und  trägt 
ganz  das  Gepräge  eines  jüngeren  Sandstein-Gebildes:  un- 
gleich mehr  das  des  Bunten  Sandsteins  als  eines  älteren. 
Die  eigentlichen  Sandstein-  oder  Sandigen  Thonstein-Schichten 
haben  sogar  die  geglätteten,  harten  Oberflächen,  Krusten, 
wie  man  sie  bei  dem  Bunten  Sandstein  und  dem  Keuper 
häufig  findet.  Die  Saugwiizer  Kalksteine  und  Mergelschiefer 
kommen  im  Bereich  dieser  Sandsteine  vor. 

Die  Sandstein  - Schichten  bei  Eipel  sind  theils  söhlig, 
theils  haben  sie  eine  sanfte  Neigung  nach  N.O. , nach  dem 
Faltengebirge  hin.  An  der  Strase  von  Eipel  nach  Zalet 
kann  diese  Sandstein -Bildung  unausgesetzt  mit  demselben 
sanften  Neigungs-Winkel,  denselben  tbonigen  und  schiefrigen 
Zwischenlagerungen  u.  s.  w.  beobachtet  werden. 

Bei  Zales  aber  treten  auf  einmal  mergelige  Kalkstein- 
Schichten  mit  dem  Hauptstreichen  h.  0 in  vollkommen  ver- 
tikaler Stellung  auf.  Die  Kapelle  von  Zales  steht  auf  den 
Köpfen  dieser  Mergel-Schichten.  Zwischen  Zales  und  Klrin- 
Schwadowitz  ist  dieser  Mergel -Kalkstein  an  verschiedenen 
Punkten , namentlich  am  sog.  Teufelsberg  in  der  Ebene  bei 
Cross-Schwadotcilz  und  Baltinousitz  zu  beobachten,  obgleich 
seine  Steilung  hier  weniger  deutlich  wahrzunehmen  ist. 

Ausgezeichnet  deutlich  ist  derselbe  wiederum  mit  seinem 
konstanten  Streichen  und  einem  65° — 70°  betragenden  süd- 
westlichen Einschiessen  bei  Klein  -Schwadom/z  sowohl  an 
dem  Staluenberg,  als  auch  an  dem  gegenüberliegenden  linken 
Gehänge  des  dortigen  Baches  zu  beobachten. 

Der  so  aufgerichtete  Mergelkalkstein  ist  sehr  fest,  un- 
gemein  zerklüftet,  von  gelblich-  und  grünlich-grauer  Farbe  und 
nimmt  häufig  ein  Wetzschiefer-artiges  Ansehen  an.  Er  ent- 
hält selten  Versteinerungen,  und  ich  fand  nur  Serpula 
septemsulca  ta. 
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Unter  diesen  Mergelkalkstein-Schichten  folgen  in  voll- 
kommen paralleler  Stellung  und  in  einer  Mächtigkeit  von  über- 
haupt 10'  nun  3"  — 4"  starke  ausgezeichnet  schöne  Grünsaud- 
Schichten  ganz  von  derselben  Beschaffenheit , wie  dieselben 
von  Zscheitau  und  vom  Oberauer  Tunnel  bei  Meissen  be- 
kannt geworden  sind. 

Die  Unterlage  derselben  bildet  eine  4"— ß“  starke  grob- 
körnige Quarz-Konglomerat-Schicht,  und  unter  derselben  fol- 
gen zwei,  zusammen  10'— 12'  mächtige,  feinkörnige,  quarzige 
Quadersandstein-Bänke  mit  demselben  regeloiäsigen  Streichen 
von  h.  9 und  dem  steilen  65° — 70°  betragenden  südwest- 
lichen Fallen.  Diese  beiden  aufrecht  stehenden  Quadersand- 
stein-Schichten zeichnen  sich  dnrch  Spiegel  aus,  die  sich  in 
rechtwinkeliger  Richtung  gegen  die  Schichtung  auf  den  Kluft- 
Flächen  befinden. 

Die  Einwohner  von  Klein-Sckwadowits  benutzen  diesen 
Sandstein  häufig  als  Bau-Material,  und  es  ist  zu  bemerken,  dass 
derselbe  nicht  tief  unter  die  Thal-Sohle  fortsetzeu,  sondern 
daselbst  auf  rothem  Schotter  aufsitzen  soll. 

Noch  an  einigen  Punkten  tritt  der  Quadersandstein  in 
eben  so  schroffen  Felsen  unmittelbar  an  der  Steinkohlenge- 
birgs-Grenze  auf,  namentlich  am  Teufelsstein  oberhalb  Gross- 
Schwadowitx. 

Eben  so  lassen  sich  die  Mergelkalksteine  längs  dis  sei* 
Grenze  genau  verfolgen , wo  sie  in  Folge  ihrer  aufrecht- 
stehenden  Schichten}  steile,  scharf  begrenzto  Berg -Rücken 
bilden. 

Zwischen  Klein  Schwado- 
witz  und  II erlin  befindet  sich 
z.  B.  ein  dergleichen  h.  9 
streichender  Berg  - Rücken, 
auf  dessen  Kamm  sich  nur 
ein  schmaler  Weg  hinzieht , und  welcher  sich  auf  beiden 
Seiten  unter  4ft°— 50°  abflächt,  während  die  Schichten  bis 
zu  80°  und  90°  aufgerichtet  und  selbst  umgekippt  sind. 
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Unmittelbar  hinter  der  Kapelle  von  Klein-Scbwadawits, 
bei  dem  Aa/Aartn«-<S/0//en--Mundloche  erheben  sich  die  Sand* 
steiu-Berge  des  dortigen  Kohlen  - (iebirges.  Vorherrschend 
erscheint  derselbe  kleinkörnig,  aus  runden  Körnern  von  Quai;* 
und  Lydit  zusammengesetzt,  mit  eckigen  Körnern  von  fleisch- 
rothem  Feldspath,  der  nicht  selten  einen  nnsehnlichen  Theil 
der  durch  Thon  etwas  gebundenen  Masse  ausmacht  und  nicht 
wenig  zur  leichten  Verwitterbarkeit  dieses  Gesteins  beitrügt. 
Dieser  äusserlich  und  nuf  den  Klüften  meist  rothgefürbte, 
innerlich  aber  gelhlichweisse  und  graue  Sandstein  bildet  die 
Haupt-Masse  des  Faltengebirges.  Eigentliche  Konglomerate, 
meist  aus  Quarzkieselu  und  Geschieben  von  Kieselschiefer 
und  iydischem  Stein  bestehend,  sind  selten. 

Er  nmschliesst  die  grauen  Sandsteine  und  reinen  Schie- 
ferthone  von  bläulich-  and  asch-grauer  Farbe  mit  den  Stein- 
kohlen-Fiötzen,  welche  in  2 Zügen,  dein  Zuge  von  Marllausch 
und  Klein- Schwadowi Iz  u.  s.  w.,  und  dem  Zuge  von  Qualisch 
u.  s.  w.  ausgebildet  erscheinen. 

Hinsichtlich  der  Schichten-Stellung  ist  nun  Folgendes  *n 
bemerken  : 

Die  Sandsteine  bei  dem  AßMari«a-iSYo//<?n-Mundloche  zei- 
gen dasselbe  oft  erwähnte  Streichen  von  h.  9 und  verflfichen 
sieh  unter  ebenfalls  65° — 70°,  aber  nicht  in  S.W.,  sondern 
gerade  entgegengesetzt  in  N.O. 

Demselben  steilen  Fallen  folgen  die  liegenden  Steinkohlen- 
Flötze  von  Marhausch  und  ffertin.  Die  hangenden  Flütre 
desselben  Zuges  verflachen  sich  dagegen  schon  unter  35°— 40°, 
ja  selbst  nur  20° — 25°;  ein  Beweis,  auf  welche  geringe 
Breite  überhaupt  die  steile  Schichten  • Aufrichtung  Statt 
iindet. 

Die  Sandsteine  zwischen  dem  Schwadowilzer  und  Qua- 
lischer  Kohlen-Zug  erscheinen  meist  unter  denselben  .Winkeln 
geschichtet,  und  zeichnen  sich  durch  viele  verkieseite  Stämme 
aus,  die  bei  Breeda,  Slatin  u.  s.  w.  in  grossen  Stücken  ge- 
funden werden. 
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Bemerkenswert!!  ist, 
Hass  alle  Berg-Rücken  im 
Bereiche  dieses  Sandstei- 
nes dieselbe  äussere  Ge- 
stalt, wie  das  Haupt-Gebirge  selbst  zeigen,  nämlich  steile 
südwestliche  und  sanfte  nordöstliche  Abhänge:  ein  Be- 

weis , wie  einflussreich  die  innere  Struktur  auf  die  äussere 
Gestalt  eines  Gebirges  ist. 

Im  hangenden  Steinkohlen -Zuge  von  Qualisch  u.  s.  w. 
herrscht  nur  noch  ein  nordöstliches  Fallen  von  16°  — 18° 
und  20°. 

Hierauf  folgt  nun  endlich  im  Hangenden  wiederum  rother 
Sandstein,  ganz  und  gar  von  der  Beschaffenheit,  wie  bei 
Eipcl  und  Kostelelz.  Feinkörniger  rother  Sandstein  nämlich 
mit  einem  starken  Überschüsse  eisenschüssigen  thonigen 
Bindemittels  und  vielen  zarten  Glimmer-Blättchen , der  in 
Thonstein  und  dunkelrothen  Sandsteinschiefer  und  Schiefer- 
thon übergeht.  Er  enthält  häufige  Kalkstein-Ablagerungen 
mit  Fisch-  und  Fa  rn  en  krä  ute  r - Abdrücken , letzte  na- 
mentlich auf  Mergelsohiefer-artigen  Kalksteinen. 

Den  Schluss  der  ganzen  Flötzgebirgs-Reihe  bildet  auch 
endlich  hier  wiederum  der  Qnadersandstein,  welcher  in  söhligen 
Schichten  und  grosser  Mächtigkeit  das  Kothliegende  meist 
{ibergreifend  bedeckt. 

Dass  die  aufgerichtete  Stellung  der  Schichten , wie  sie 
sich  in  dem  beschriebenen  Profile  darstellt,  keine  ursprüng- 
liche seyn  kann,  ist  wohl  sofort  einleuchtend. 

• Dass  sonach  eine  spätere  Störung  diese  merkwürdige 
Stellung  hervorgebrncht  haben  muss , kann  wohl  nicht  in 
Zweifel  gezogen  werden. 

Dass  endlich  diese  Störung  dieselbe  gewesen  seyn  müsse, 
welche  in  derselben  Hauptrichtung  die  aufgerichtete  Schich- 
tenstellung und  die  merkwürdigen  Lagerungs-Verhältnisse  von 
Liebenau , Pankratz,  Hohenstein  und  Weinböhla  hervorbrachte, 
istwold  höchst  wahrscheinlich,  und  es  wird  durch  dieses  so 
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deutliche  und  nuf  eine  Länge  von  wenigstens  S Meilen  kon- 
stant ausgeprägte  Verhältniss  der  Zusammenhang  dieser  Er- 
scheinung mit  den  nufgerichteten  Schichten  nm  rothen  Berge 
hei  Glatx  nur  noch  mehr  vermittelt. 

Man  hat  sich  daher  in  der  Richtung  von  Schalilar  nach 
Rhonow  die  Gebirgs-Oberfläche  nach  der  Ablagerung  de» 
Quadersaudsteins  geborsten  und  die  nordöstliche  Gebirgs- 

Hälfte  bis  smn  Eportauchen 
des  darunter  befindlichen 
Steinkohlen  - Gebirges  geho- 
ben zu  denken.  Ein  Theil 
der  Quadersandstein-  und 

Pläner-Schichten  wurde  von 

✓ 

der  aufsteigenden  Gebirgl- 
Hälfte  staffelforinig  mit  in 
die  Höhe  genommen,  ein 
anderer  Theil  senkte  sich 
in  die  entstandene  Spalte, 
woraus  die  aufgerichtete  und 
eingesenkte  Stellung  dieser  Schichten  und  das  Aufsitzen  auf 
dein  rothen  Schotter  sich  ergab.  Dass  sich  bei  diesem  ein- 
seitigen Aufklappen  das  entgegengesetzte  Fallen  der  Stein- 
kohlen-Flötze  ausbilden  musste,  versteht  sich  von  selbst.] 

Das  Resultat  dieses  grossartigen  Phänomens  war  da» 
Faltengebirge  mit  seiner  s teilen  südwestlichen  und  sanften 
nordöstlichen  Abdachung. 

Dass  eine  diessfallsige  einseitige  Erhebung  wirklich  Statt 
gefunden  haben  muss,  beweist  noch  anFs  Schlagendste  der 
Umstand,  dass,  während  der  Quadersandstein  und  Pläner 
unterhalb  Eipel  in  der  Ebene  von  Jutephsfadt  kaum  eine 
Meeres- Höhe  von  800'  — 900'  erreicht,  derselbe  auf  der 
Schlesischen  Seite  In  dem  Striche  von  Gryssau  nach  der 
Heuscheuer  hin  nicht  unter  1758'  sich  findet  und  bis  zu 
2S00'  Höhe  aufsteigt;  denn  es  ist  nicht  denkbar,  dass  eine 
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und  dieselbe  Formation  in  so  geringer  horizontaler  Ent- 
fernung (kaum  — 2 Meilen)  in  so  ausserordentlich  ver- 
schiedenen Höhen  gebildet  worden  seyn  sollte;  es  muss  da- 
her ein  Theil  von  ihr  erst  nach  der  Bildung  in  diese  auf- 
fallend verschiedene  Lage  gebracht  worden  seyn. 

Schliesslich  lassen  sich  noch  in  bergmännisch-geognosti- 
scher  Hinsicht  aus  dieser,  det  Natur  der  Lagerung  entnom- 
menen Ansicht  nachstehende,  keineswegs  unwichtige  Fol- 
gerungen ableiten. 

Da  nämlich  die,  am  südwestlichen  Abhange  Ae»  Falten- 
gebirges mit  entgegengesetztem  nordöstlichen  Fallen  nus- 
streichendeu  Steinkohlen-Flötze  nur  als  Abbruche  des,  weiter 
unter  dem  Rothliegenden  verbreiteten  Steinkohlen  - Gebirges 
angesehen  werden  können,  so  folgt  daraus : 

1)  dass  die  Ablagerung  des  Steinkohlen  - Gebirges  mit 
den  Stcinkohlen-Flötzen  nicht  nur  an  den  buchtenformigen 
Rändern  des  grossen  Schlesisch-  Böhmischen  Bassins  Statt 
fand,  sondern  dass  diese  Ablagerungen,  wenn  auch  mit  un- 
gleich schwächeren  und  wenigeren  Flötzen  sich  auch  weiter 
nach  der  Tiefe  der  Mulde  hin  verbreiteten.  Es  muss  dem- 
nach ein  vollständiger  Zusammenhang  der  Steinkohlen-Lager 
des  Faltengebirges  mit  denen  der  Waldenburger  Reviere , in 
so  weit  er  nicht  vom  Porphyr  und  Melaphyr  aufgehoben 
wurde,  Statt  finden.  Man  wird  daher  an  allen  Punkten  der 
hezeichneten  Spezial-Mulde  von  Schalzldr,  Waldenburg,  Ncu- 
rode  und  dem  Faltengebirge  unter  dem  Rothliegenden  und 
resp.  Quadersaudstein  auf  Steinkohlen  - Gebirge  und  Stein- 
kohlen-Flötze  rechnen  können,  wo  nicht  eine  Störung  der 
Lagerung  durch  eruptive  Gesteine  erfolgte.  Und 

2)  dass  das  Steinkohlen-Gebirge  unter  dem  Rothliegen- 
den von  Eipel  und  Kusteletz  ebenfalls  verbreitet  seyn  muss; 
denn  wäre  es  dnstdbst  nicht  vorhanden , so  hätte  es  durch 
Emporhebnng  des  Faltengebirges  an  dessen  südwestlichem 
Abhänge  nicht  an’s  Tages -Licht  treten  können.  Die  Tiefe, 
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in  welcher  man  daselbst  die  obersten  Fliitzo  erreichen  müsste, 
würde  sich  durch  genaue  Ermittelung  der  Mächtigkeit  des 
Rothliegenden  bestimmen  lassen.  Diese  Tiefe>  dürfte  jedoch 
nicht  überall  gleich  seyn,  da  ja  zwischen  Kramolin  und  Na- 
cht) d eine  Partie  Steinkohlen-Gebirge  mit  Spuren  von  Pflanzen- 
Abdrücken  und  einem  schwachen  Kohlen  • Ausstrich  bereits 
aus  dem  umgebenden  rotheu  Sandstein  wiederum  zum  Vor- 
schein kommen  soll. 
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Pholidosaiirus  Schaumburgensis , 

ein  Saurus  aus  dem  Sandstein 

der 

Wald - Formation  Nord-Deutsch  lands, 

von 

Iirn.  Hermann  v.  Meyer. 


Zu  der  in  Pyrmont  nbgehaltenen  Versammlung  der 
deutschen  Naturforscher  und  Ärzte  sandte  der  Fürst  von 
Schaumburg-Lippe  die  Abbildung  von  einer  Versteinerung 
ein,  welche  für  eine  Trionyx,  mithin  eine  Schildkröte  er- 
klärt wurde  (Isis  1840 , SG8).  Ich  war  damals  verhindert 
der  Versammlung  beizuwohnen  und  konnte  daher  mein  Ur- 
theil  nicht  abgeben.  Vor  Kurzem  beschenkte  der  Fürst  von 
Schaumburg-Lippe  das  naturgeschichtliche  Museum  in  Frank- 
furt am  Main  mit  dem  gelungenen  Abguss  von  dieser  Ver- 
steinerung , wodurch  ich  in  den  StAnd  gesetzt  bin , bis  zu 
genauerer  Untersuchung  des  Originals  Folgendes  mitzutheilen. 

Die  Versteinerung  rührt  offenbar  von  einem  Saurier 
her;  sie  umfasst  das  Wirbel-,  Rippen-  und  Schuppen-Ge- 
rüste des  mittien  Korper-Theils,  indem  sie  zugleich  Uber  die 
allgemeine  Form  des  Körpers  in  dieser  Gegend  Aufschluss 
gibt,  welche  oval  ist  und  nach  vorn  sich  etwas  verschmälert. 
Die  Länge  begreift  eine  Strecke  von  8 ltücken-Wirbeln.  Es 
lassen  sich  3 Arten  von  Schuppen  oder  vielmehr  Schuppen- 
Jahrbuch  1841.  *J9 
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Knochen  unterscheiden,  welche  für  des  Thier  bezeichnend 
sind:  Rücken-,  Seiten-,  und  Bauch  - Schuppenknochen. 

Jedem  Rücken-  und  Seiten-Schuppenknochen  entspricht  ein 
Wirbel.  Die  Rücken-Schuppenknochen  bilden  zwei  in  der 
Rücken-Linie  zusnmmenstossende  Längs-Reihen ; ihre  Form 
ist  rechtwinkelig,  sie  sind  breiter  als  lang,  und  der  vordere 
überdeckt  den  hinteren  Dachziegel-artig.  Der  grösste  der 
vorhandenen  Rücken-Schuppenknochen  besteht  in  einer  Platte 
von  ungefähr  0,1*2  Breite  und  0,04 — 0,05  Länge  von  vorn 
nach  hinten,  woraus  die  Grösse  des  Fragmentes  überhaupt 
sich  bemessen  lassen  wird.  Die  Seiten  - Schuppenknochen 
bilden  an  der  Aussenseite  der  Rücken-Schuppenknochen  eine 
Reihe  Platten,  welche  zumal  an  ihrem  Hinter-Rand  gerun- 
det und  von  ungefähr  gleicher  Länge  und  Breite  sind  und 
sich  ebenfalls  beim  Zusammenlegen  Dachziegel-artig  über- 
deckt haben.  Die  Bauch- Schuppenknochen,  welche  mehr 
nach  der  Bauch-Gegend  hin  liegen,  sind  rhomboidal  geformte 
Platten,  die  sich  von  den  beiden  zuvor  erwähnten  Arten  noch 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  sich  nicht  gegenseitig  be- 
rühren oderüberdecken.  Die  Rücken-Schuppenknochen  ver- 
liehen der  Oberseite  des  Thiers  das  Ansehen  eines  flach 
r.ngespitzten  Daches,  das  dem  kurzen  obern  Stachel-Fortsatz 
der  Rücken-Wirbel  nicht  unmittelbar  aufgelegen  zu  haben 
scheint;  Die  Oueerfortsätze  der  vorhandenen  Wirbel  waren 
Inng  und  die  Rippen  nicht  mit  den  Schnppenknoehen  ver- 
wachsen, sondern  bestanden  in  einem  freien  Kürpertheil  und 
waren  an  ihrem  oberen  Ende  zweiköpfig.  Der  Körper  der 
Wirbel  iat  länger  als  hoch  oder  breit,  und  seine  Gelenk- 
Fläche  ist  kreisförmig.  Es  gibt  sich  hierin  also  eine  von 
Schildkröte  ganz  verschiedene  Bildung  zu  erkennen , die 
selbst  von  den  bekannten  fossilen  oder  lebenden  Sauriern 
verschieden  ist.  Diesem  neuen  Snurus  gab  ich  den  Namen 
Pholidosaurus  Schaum  bürge  nsis  seiner  Schuppen  we- 
gen, nach  <fo\ig,  Schuppe  von  Schlangen  und  Eidechsen. 

Die  Ermittelung  der  Formation,  woraus  dieses  interes- 
sante Thier  herrtthrt,  war  mir  ein  besonderes  Anliegen.  leb 
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glaubte  mich  dabei  um  so  mehr  an  die  Gefälligkeit  des  Hm. 
Hofraths  Dr.  Menke  in  Pyrmont  wenden  za  sollen,  als  an- 
gegeben war,  dass  das  Gestein  dasselbe  sey,  aus  dem  die 
früher  in  Menke’s  Besitz  gewesene,  gegenwärtig  aber  in  der 
Sammlung  der  Universität  zu  Bonn  befindliche  Emys  Men- 
kei  herrührt.  Diese  Schildkröte  fand  sich  in  jenem  Gebilde, 
das  Fa.  IIoffmann  (Übersicht  der  orogr.  und  geogn.  Verhält- 
nisse vom  nordwestlichen  Deutschland , Leipzig  1830,  If, 
S.  484 — 506)  und  nach  ihm  Roemeb  (Versteinerungen  des 
Norddeutschen  Oolithen-Gebirges)  für  das  Äquivalent  des 
Englischen  Waldthones  halten;  letzter  gedenkt  sogar  (S.  14) 
eines  darin  bei  Bächeburg  gefundenen  Skeletts  eines  grossen 
Saurus,  das  durch  Unwissenheit  der  Finder  vernichtet  wor- 
den seyn  soll.  Hr.  Hofrath  Dr.  Menke  bezweifelt  nicht, 
dass  die  in  der  Sammlung  des  Fürsten  von  Schaumburg- 
LirPE  befindlichen  Reste  des  Pholidosaurus  aus  demsel- 
ben Sandstein  her  rühren,  woraus  die  Emys  Menkei  stammt. 
Auf  diesen  Sandstein  stehen  im  Harri  im  Fürstenthum 
Schaumburg-Lippe,  zwischen  Bilckeburg  und  Eilsen  Stein- 
brüche  in  Betrieb,  woraus  die  Saurier-Reste  herrühren. 
Dieser  Saurus  würde  daher  der  Wald-Formation  angeboren 
und  ein  Zeitgenosse  des  Megalosaurus , Iguanodon  und  Hy- 
laeosarus  seyn , mit  denen  seine  Struktur  keine  Ähnlichkeit 
besitzt.  Auffallend  ist  ferner  dabei,  dass  die  Wald-Formation 
Deutschlands  bis  jetzt  eben  so  wenig  Reste  der  3 letzt-ge- 
nannten Genera  dargeboten  hat,  als  die  Wald-Formation  in 
England  Reste , welche  sich  dem  Pholidosaurus  vergleichen 
Hessen. 
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Briefwechsel 


Mittheilungen  an  den  Geheimcnrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Weimar,  14.  Februar  1841. 

Als  einem  Anhänger  der  Natur-Wisarnsrhafteii  überhaupt  und  geo* 
gnostisch-geologischer  Wahrnehmungen  und  Belehrungen  im  Besonderen 
waren  mir  ihre  populären  geologischen  Vorlesungen  stets  die  angrnebmite 
Gabe  der  Zeit.  Bei  wiederholtem  Studium  der  wichtigsten  Momente  in 
der  Bildungs-Geschichte  unserer  Erde  stellten  sich  mir  daher  vor  Kur- 
rem  zwei  Fragen,  welche  ich  mir  erlaube,  nebst  der  von  mir  versuchten 
Beantwortung,  zur  geneigten  Begutachtung  vorzulegen. 

1)  Gin g die  E rs t arm n g der  E rd-K r u ste  über  den  gan  ze«  Erd- 
ball gleichmäsaig  vor  sich,  oder  schritt  dieselbe  iu  ge- 
wissen Erd-Theilen  schneller  vor  als  in  andern? 

Sey  es  nun,  dass  die  Urstoffe  der  Erde  im  Aggregat-Zustande  des 
Elastisch-Flüssigen  in  dem  Welträume  getrennt  vorhanden  waren,  so  er- 
scheint ihre  endliche  Vereinigung  bedingt  durch  etektro-chemische  Kräfte, 
welche  als  Haupt-Agentien  aller  nnnorh  in  dem  Erd-Körper  wahrzuneh- 
rnenden  Wechselwirkungen  thätig  sind. 

Sowohl  in  dem  Übergang  der  Urstoffe  in  einen  dichteren  Aggregat- 
Zustand,  als  auch  in  dem  durch  die  elektrochemische  Differenz  der  Ma- 
terie bedingten  chemischen  Prozess  finden  wir  die  Ursache  einer  bei 
Bildung  der  Erde  dem  Verhältnisse  nach  unermesslichen  Wärme-Ent- 
wickelung, welche  bei  dem  Fortbildungs-Prozess  der  Erde  selbst  in  Mit- 
wirkung treten  musste.  So  gestaltete  sich  die  Erde  zuerst  als  gliihend- 
Aiissige  Masse  , umgeben  von  einer  im  elnstisch-fiüssigeo  Zustande  er- 
haltenen Atmosphäre  von  Wasser-Dunst  und  Gas-Arten , unter  welchen 
letzten  uameutlich  eine  sehr  grosse  Menge  Kohlensäure  herrschen  musste 
in  Folge  jener  auf  den  vorhandenen  Kohlenstoff  wirkenden  elektro. 
chemischen  Thätigkeit.  In  diesem  glühend-flüssigen  Zuatand  musste  die 
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Erde  Hagere  Zeit  beharren , da  dai  Aoaitratilen  von  Wärme  unter  dem 
Druck  der  aie  umhüllenden  Dunst-  und  Gas-Atmosphäre  nur  aehr  lang- 
aam  vor  eich  gehen  konnte;  auch  iat  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
unter  dem  Druck  jener  ungeheueren  Dunst-Hülle  selbst  ein  kleiner  Tbeil 
Wasser  in  tropfbar-flüssigem,  aber  bis  zum  Glühen  erhitzten  Zustaude 
mit  der  Erde  in  Berührung  war. 

Dem  Gesetz  der  Schwere  und  des  Umschwungs  folgend  bewegte 
sich  die  Erde  in  bestimmter  Bahn  um  eine  Sonne,  und  musste  sich  in 
ihrem  gewissermaasen  weichen  Zustande  weiter  als  eine  an  den  Um- 
drehungs-Punkten (Polen)  abgeplattete  Kugel  gestalten.  Die  Umdrehung 
der  Erde  um  ihre  Achse  musste  in  jener  Zeit  eine  langsamere  seyn  als  die 
jetzige,  da  sie  in  ihrem  glühend-flüssigen  Zustande  einen  grösseren  Raum 
einnebmen  musste,  als  den  jetzigen. 

Die  Dunst-Hülle  der  Erde  gestattete  damals  nicht,  dass  die  Sonnen- 
strahlen bis  au  ihr  dringen  konnten  ; ea  vermochten  dieselben  nur  auf 
die  die  Erde  umschwebende  Atmosphäre  zu  wirken.  Wie  in  den  höheren 
Regiouen  de*  Dunst-Kreises,  so  musste  nach  und  nach  in  den  Polar- 
Gegendcn  eine  Erkaltung  und  Verdichtung  der  Wassergas-Massen  ein- 
treten,  weil  hier  die  Sonnen-Wirkuug  im  geringsten  Grade  herrsebeu  und 
daher  zuerst  hier  die  äussere  Temperatur  so  weit  herabsinken  konnte, 
dass  die  Wasser-Dünste  nicht  mehr  als  solche  zu  bestehen,  sondern  in 
tropfbar-flüssiger  Form  auf  die  Erde  berabzufallen  vermochten.  Daher 
begann  auch  hier  zuerst  eine  raschere  Wärme-Ausstrahlung  auf  Seiten 
des  Erdkörpers  selbst , nnd  es  musste  demnach  auch  zuerst  an  den  Po- 
len über  dem  glühend- flüssigen  Kern  der  Erde  eine  Rinde  erstarren,  in- 
dem sieh  unter  dem  oxydireoden  Einfluss  der  gemischten  Atmosphäre 
die  ersten  Granite  und  Gneisse  bildeten.  In  den  dem  Äquator  näher 
gelegeneu  Theilen  der  Erde  und  Luft-Regionen  musste  dagegen  die  Tem- 
peratur in  ihrem  hohen  Grade  weit  länger  beharren;  es  musste  hier  eine 
weit  stärkere  Ausdehnung  und  Hebung  der  Atmosphäre  veranlasst  und 
dadurch  eine  stete  Strömung  der  oberen  Luft  - Schichten  und  Dunst- 
Massen  nach  den  Polar-Gegenden  bewirkt  werden  , vou  wo  sodann  die 
auf  die  Erde  in  den  mächtigsten  Regengüssen  berabgefallenen  Wssaer- 
Massen  den  dem  Äquator  näher  gelegenen  Theilen  aus  demselben  Grunde 
Zuströmen  mussten,  welcher  der  Erde  ihre  abgeplattete  Form  gab.  Das 
bieher  gefluthete  Wasser  kouute  der  noch  in  hohem  Hitze-Grad  befind- 
lichen Erd-Obei  fläche  nur  kurze  Zeit  verbleiben,  um  als  Wasser-Gas  wie- 
der der  Atmosphäre  und  auf  Windes-Segeln  wieder  den  Polar-Gegenden 
zugeführt  zu  werden. 

Die  Erstarrung  der  Erd-Kruite  musa  daher  von  den  Polen  aus  nach 
dem  Äquator  zu  vorgeschritten  seyn,  und  bis  zur  Erstarrung  der  Polar- 
Masse  zu  Eis  mögen  Hauptstrüniuugen  des  Wsssers  immer  von  den 
Polen  ausgegangen  seyn , und  bedingt  durch  irdische  Erhebuugs-Kste- 
atrophen,  wie  sie  die  Naturgeschichte  der  Erde  so  vielfach  nacliweiaet, 
mögen  aelbat  in  der  ersten  Eisbildungs-Periode  solche  Strömungen  Statt 
gefunden  haben,  wodurch  den  gemässigten  Erdstrichen  zugleich  groesa 
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Eis-Massen  angeführt  worden  sind,  und  worin  die  Anhäufung  Skandi - 
Harischrr  Frls-Gescliit-be  au  der  Oslsee-Kü*lc  und  deren  allgemeine  Ver- 
breitung in  \ord-  UeutschUurd  ihre  Eiiträthselung  findet ; und  solilrn 
nicht  etwa  die  in  den  Eis-Massen  dca  nördlichen  Sibirien»  sufgefuudeneri 
Dickhäuter  in  Folge  einer  solcheu  Eis-Strömung  untergegangen  seyu? 

2)  Wie  ist  in  der  Entstehung  uud  Fortbildung  der  Erde  zu- 
gleich der  tellurische  Magnetismus  begründet? 

Erwägen  wir , dass  die  sueceasire  Erstarrung  erkaltender  Kör- 
per durch  die  au  der  Oberfläche  derselben  geschehende  Wärme-Ausstrah- 
lung bedingt  ist  und  dass  hierin  eine  Aufhebung  des  Gleichgewichts 
der  Wärme  liegt,  und  erinnern  wir  uns,  dass  die  Störung  des  Gleich- 
gewichts der  Wärme  in  allen  Fällen  die  tbcnno-elek Irischen  Erscheinungen 
verursacht,  so  linden  wir  darin  den  Gruud  für  die  bei  Veränderung  des 
Aggregat  Zustandes  an  verschiedenen  erkalteuden  Körpern,  s.  B.  bei» 
Gefrieren  von  Wasser,  längst  beobachteten  elektrischen  Phänomene,  uad 
cs  folgt,  dass  in  Erstarrung  der  Erd-Kruste  die  Ursache  der  bedeutend- 
sten Elektrizität-Entwickelung  liegt. 

Die  hiedurch  erregte  elektrische  Spannung  auf  Seiten  der  Erd-Kruste 
muss  da  am  srhwächsten  sejrn,  wo  die  Wärme-Ausstrahlung  am  gering, 
sten,  die  Boden-Wärme  also  am  grössten  ist ; ihren  höchsten  Grad  muss 
sie  erreichen  an  den  Polen , wo  die  Erkaltung  in  höchster  Steigerung 
Statt  gefunden  hat,  und  dieser  Zustaud  elektrischer  Spannung  muss  fort- 
während beharren,  da  die  heatimnite  Bewegung  der  Erda  uni  die  Sonne 
durch  die  im  Verlaufe  derselben  Statt  findende  Thätigkeit  der  letzten 
unablässig  eine  Verschiedenheit  der  Wärme  - Verhältnisse  in  den  ver- 
schiedenen Erd-Zoneu  bedingt. 

Hierin  scheint  die  Ursache  elektrischer  Strömungen  von  den  Polen 
nach  den  sich  in  luiudrr  elektrischem  Zustande  befindliche»,  dem  Äqua- 
tor näher  gelegenen  Theileu  der  Erde  zu  liegen. 

Erwägen  wir  ferner  den  Einfluss , welchen  die  Sonnenstrahlen 
während  der  täglichen  Achsen-Umdrehuiig  der  Erde  auf  diese  üben,  so 
fiudeu  wier  hierdurch  in  dem  der  Sonne  zugewendeten  Erd-Theile  einen 
Zufluss  von  Wärme,  eine  Ausstrahlung  derselben  aber  in  dem  von  der 
Sonne  abgrwendeten  Theile  derselben  verursacht , und  es  ergibt  sieb 
such  hierin  die  Bedingung  eines  thermo-elektrischen  Zustandes  des  Erd- 
balls , welcher  bei  dessen  Achsen  - Umdrehung  von  W.  noch  O.  notb* 
wendig  Strömungen  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  von  O.  nach  W- 
veranlassen  muss,  in  welcher  Richtung  nämlich  die  Erkaltung  der  Erde 
ira  Verlauf  einer  Achsen-Umdrebung  sich  mindert. 

Ziehen  wir  jetzt  die  Richtungen  dieser  beiden  Strömungen  näher 
iu  Betracht,  so  finden  wir  in  ihnen  die  Bedingung,  dass  sich  die  von 
den  beideu  Polen  ausgehenden  Strömungen  westlich  um  die  Erde  krei- 
seud  einander  zuwenden,  und  hierin  endlich  gibt  sieb  die  Bedingung  zu 
der  zwischen  diesen  Richtungen  in  der  Mille  liegenden  Umströmuag 
der  Erde  vou  O.  nach  W. 
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Alt  nothwendige  Folge  solcher  Strömungen  aber  erscheint  naeh 
den  Gesetzen  des  Elektromagnetismus  ein  thermo-elcktromagnrtischer  Zu- 
stand der  Erde,  wie  er  als  tellurieeher  Magnetismus  sich  kund  gibt. 

Io  der  verschiedenen  Besrhsfienheit  der  Erd- Kruste , dem  Wärme» 
leitungs-  und  Ausstrablungs-Vermögeti  der  Erd-Masaeu  linden  wir  so- 
dann den  Grund,  dasa  die  magnetischen  Polo  für  verschiedene  Orte  ver- 
schieden von  den  geographischen  abweirheu  , obsehon  sie  unter  obigen 
Umstanden  in  die  Nähe  der  geographischen  Pole  fallen  müssen. 

Lokale  Verhältnisse  des  Fortsehreitens  der  Boden-Erkaltung,  so  wie 
örtlich  Statt  fiudeu  köonende  Steigerung  der  Temperatur  der  Erd-Kruate 
durch  die  im  Erd-lnnern  wirkenden , gleichsam  den  Lebens-Prozess  der 
Erde  bewirkenden  elektro-cbemiscben  Agentien  sind  Ursache,  dass  in 
grösseren  Zeit-Abschnitten  periodische  Veränderungen  jener  Abweichung 
der  magnetischen  Pole  von  den  geographischen  in  manchen  Erd-Theilen 
Statt  gehabt  haben,  wie  man  x.  B.  in  Schweden  beobachtet  hat,  wo  vom 
Jahr  1580 — 1818  der  nördliche  Magnet-Pol  von  mehren  Graden  östlicher 
Abweichung  in  mehre  Grade  westlicher  übergegangen  ist  und  gleichzeitig 
anit  der  dort  erwiesenen  Hebung  des  Bodens  eine  Zunahme  der  Boden- 
Wärme  Statt  gefunden  haben  soll,  so  wie  in  Grönland,  wo  mit  der 
dargethanrn  Senkung  der  Küste  eine  Abnahme  der  Boden-Wärme  und 
gleichzeitig  eine  Minderung  der  westlichen  Abweichung  des  nördlichen 
Magnet-Pols  seit  100  Jahren  bemerkt  worden  seyn  soll. 

Die  täglichen  Veränderungen  der  magnetischen  Abweichung  scheinen 
lediglich  in  der  Wirkung  der  Sonnen-Slrablcn  auf  die  Erd-Oberfläche  be- 
gründet zu  seyn , indem , wenn  die  Sonne  im  Meridiane  des  magneti- 
schen Polcs  eines  Ortes  sich  befindet,  durch  die  gesteigerte  Erd-Wärme 
sich  nach  dem  Früheren  die  elektro-magnetische  Kraft  der  Erde  hier  min- 
dern, in  dem  kälteren  westlichen  Erd-Theile  aber  darum  gesteigert  er- 
scheinen muss,  so  dasa  mit  der  Tagrs-Wiirmc  zugleich  die  Abweichung 
der  Magnetnadel  nach  W.  zunimmt,  bis  durch  allmähliche  Abkühlung  des 
Erd-Bodens  in  der  Abend-Zeit  das  umgekehrte  Verhalten  wirder  herbei- 
geführ!  wird. 

Auf  ähnlirbe  Weise  erklären  sich  aus  den  durch  die  Sonnen-Wärme 
verursachten  jährlichen  Temperatur  - Veränderungen  der  Erd-Kruste  die 
kleiucn  Variationen,  welche  die  Abweichung  der  Magnetnadel  in  ver- 
schiedenen Gegenden  nach  der  Jahreszeit  erleidet. 

Endlich  findet  die  Erscheinung  der  Polar-Lichter  (Nord-  und  Süd- 
Lichter)  als  elektrisches  Phänomen,  bedingt  durch  Strömungen  zwischen 
den  Erd-Polen  und  der  Atmosphäre  in  Folge  elektrischer  Überladung  auf 
Seiten  der  einen  oder  anderen  ihre  Erklärung,  und  es  ergibt  sich  leicht 
der  Einfluss  derselben  auf  die  Magnetnadel. 

Gustav  Hrrschbi.. 
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Zürich,  23.  Februar  184t. 

Mil  grossem  Interesse  habe  ich  im  S.  Hafte  Ihres  Jahrbuchs  vom 
vorigen  Jahr  die  Abhandlung  von  Hr.  Prof.  Blum  über  die  Eindrücke 
in  der  Nagelflue  gelesen  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  darin  mehre 
Erscheinungen  so  deutlich  und  ausführlich  beschrieben  su  finden , dass 
man  an  ihrer  Existenz  nicht  zweifeln  kann  , von  denen  ich  aber  trotz 
der  Aufmerksamkeit,  mit  der  ich  seit  einigen  Jahren  diesen  Gegenstand 
verfolgt  habe,  keine  Spur  habe  finden  können.  Obgleich  nämlich  mein 
Schwager  Hirzbl  mich  schon  vor  langer  Zeit,  mehre  Jahre  bevor  Hr. 
Lortet  seine  Beobachtungen  mittheilte,  auf  die  Eindrücke  aufmerk- 
sam  machte,  welche  fast  olle  Geschiebe  der  Nagelflur-Lager  an  den 
N.-östlicben  Ufern  des  Züricher  Ser'*  zeigen,  so  ist  es  mir  seither  doch 
nie  gelungen,  die  Eindrücke  an  andern  als  kalkigen  Stücken  zu  erkennen  ; 
vergeblich  habe  ich  sie  an  quarzigen  und  Feldspatli-halteodeu  Gesteinen 
nufgesucht;  auch  von  den  Verschiebungen , Zerquetschungen  und  den 
dadurch  verursachten  Kluft-  Flächen  habe  ich  bia  Jetzt  nur  an  Kalk- 
Stücken  Beispiele  wahrnebmen  können  und  selbst  an  diesen  nur  in 
seltnen  Fällen;  freilich  muss  ich  bemerken,  dass  ich  gerade  die  Nagel- 
flue der  Umgegend  von  St.  Gallen , aus  der  die  Stücke  des  Hrn.  Prof. 
Blum  stammen,  nur  von  einem  flüchtigen  Besnehe  her  kenne. 

Die  Eindrücke  von  Kalk-Geschieben  sind  übrigens  bei  der  Nagelflue 
eine  fast  ganz  allgemeine  Erscheinung,  und  sie  fehlen,  wenigstens  iui 
Kanton  Zürich,  nur  an  der  sog.  löcherigen  Nagelflue,  die  als  das  oberst« 
Glied  unserer  Molasse  die  höchsten  Puukte  des  Al  bis  - Rückens  und 
mehrer  Höhen  bei  Battin  bildet;  in  dieser  habe  ich  sie  aber  noch  gar 
nie  deutlich  gesehen , eben  so  wenig  als  an  der  Nagelflue  und  den 
lockern  Geröll. Massen  des  Diluviums.  Sehr  bemerkenswert!)  ist,  dass 
die  Eindrücke  an  der  horizontal  gelagerten  , mit  Konehylien  führenden 
Mergeln  abwechselnden,  von  den  Hochalpen  entfernten  Nagelflue-Masscn 
virl  schöner  und  deutlicher  sich  entwickelt  haben,  als  in  denjenigen,  die 
bei  steiler  oder  senkrechter  Schichten  Stellung  «ich  näher  an  der  niutli- 
maaslieheu  Erhebungs-Spalte  befinden ; so  kenne  ich  für  diese  Erschei- 
nung keine  schönere  Lokalität  als  die  Umgegend  von  Dirnten  n.  s.  w., 
1 Stunde  nördlich  von  Rappertchwcil.  Die  Nagelflue  in  mächtigen, 
fest  horizontalen  , nuV  wenige  Grade  N.O.  fallenden  Batiken  und  wech- 
selnd mit  den  gewöhnlichen  Sandsteinen  und  den  charakteristischen 
rothen  Keuper-artigen  SügswasserMcrgeln  ist  hier  zum  Theit  sehr  auf- 
gelockert, so  dass  die  verschiedenartigen  Kalkstein-Geschiebe , welche 
die  Ilaupt-Massc  des  Gesteins  bilden,  sehr  hänfig  lose  umher  liegen  und 
daher  bequem  zu  untersuchen  sind.  Fast  alle  diese  Kalk  - Geschiebe, 
wenn  nicht  gar  alle  haben  Eindrücke,  und  sie  sind  oft  so  tief,  dass  bei 
dm  kleinern  Haselnuss- grossen  Stücken  zwischen  den  Eindrücken  an 
zwei  entgegengesetzten  Flächen  oft  fast  keine  Scheidewand  mehr  übrig 
bleibt.  Zugleich  ist  der  Eindruck  immer  der  genaue  Abdruck  des  ein- 
gedrückten Stücks;  er  ist  nirgends  kreisrund,  wie  er  seyu  müsste,  wenn 
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die  Vertiefung  durch  eine  rotirende  Bewegung  de»  einen  Stücks  gegen 
d»»  andere  hervorgebracht  wäre ; feiner  »eheineu  die  Stücke  au  den 
Stellen,  denen  Vertiefungen  in  andern  Stücken  entspreche»,  immer  ihre 
uraprüngliche  rundliche  Geschirbr-Gratalt  beibehalten  zu  haben;  wenig- 
sten» habe  ich  an  der  Sckipritziichen  Nagel- 
Aue  nie  eiuen  andern  Pall  gesehen  ; dasselbe 
Stück  aber,  das  in  einigen  seiner  Nachbarn 
Eindrücke  bewirkt  hat,  hat  zugleich  nirht 
selten  selbst  an  einer  oder  mehren  Stellen 
auch  Eindrücke  erhalten  durch  andre  seiner 
Nachbarn , uud  doch  brstrheu  alle  diese  Stücke  oft  aus  ganz  dem  näm- 
lichen Gestein  (dichter,  bald  etwas  graulicher,  bald  mehr  gelblicher  oder 
bräunlicher,  etwas  thoniger  Kalkstein).  Dass  diese  Stücke  wirkliche 
Geschiebe  sind  , geht  mit  der  grössten  Evidenz  aus  ihrer  an  den  nicht 
angegriffenen  Stellen  gerundeten  Gestalt  und  der  Abgesrhliffenheit  ihrer 
Oberfläche  hervor ; uicht  selten  enthalten  sie  auch  Schaalen-Slücke  von 
Kouchjrlicn  und  diese  ändern  die  Gestalt  der  Eindrücke  nicht  im  geringsten, 
sondern  sind  im  Umfange  derselben  eben  so  gilt  verschwunden  als  die 
übrige  Gesteins-Masse.  Das  Zäuient  dieser  Nagelflue  besteht  llieilx  ans 
feinkörnigem  kalkigem  Sandstein,  theils  aus  weissem  grobkörnigem  Kalk- 
spalh,  den  man  für  das  Resultat  der  Auflösung  des  Kalksteins  zu  halten 
geneigt  ist , der  einst  die  Stelle  drr  jetzigen  Vertiefungen  ausgefiillt 
hätte.  — Ob  sich  diese  Eindrücke  auch  in  der  Nagelflue  der  Baierisehen 
und  ihtreickischen  Voralpen  finden,  weias  ich  nicht ; es  ist  abrr  höchst 
wahrscheinlich,  da  sie  sich  in  dieser  Bildung  auch  in  Frankreich 
sehr  schön  zeigen.  So  sind  sie  sehr  deutlich  an  der  Nagelflue,  die  im 
Tertiär  Becken  von  Marseille  mit  den  dortigen  bunten  Mergeln  und 
Mcrgelkalkcu  wechselt,  einer  Bildung,  die  Eli«  uk  Bkacmont  schon  längst 
und  gewiss  mit  Recht  für  ident  mit  unserer  Molasse  erklärt  bat;  so  über 
auch  au  der  Nagelflue  der  Umgebung  von  Mezel  und  St.  Gaabert, 
westlich  von  Digne , die  Ems  db  Bkaumont  und  uacli  ihm  Scip.  Gras 
als  eine  jüngere  Bildung  von  der  Molasse  getrennt  haben  aus  Gründen, 
dereu  Gewicht  weder  Stcdbr  noch  ich  bei  unserem  Besuche  jener  Ge- 
gend im  verflossenen  Herbste  einzuaehen  vermochten. 

Das  genauere  Eingehen  auf  diese  Frage  und  die  unmittelbar  daran 
sich  knüpfende  über  die  gleichzeitige  oder  ungleichseitige  letzte  Haupt- 
Erhebung  der  Alpen  würde  mich  indess  hier  zu  weit  von  den  Eindrücken 
der  Geschiebe  ahführen;  ich  wiederhole  daher  bloss  noch  die  Bemer- 
kung, dass  die  Eindrücke  sich  wenigstens  bei  uns  in  keiner  Bildung 
finden,  die  jünger  ist  als  die  Molasse,  und  selbst  in  den  obersten  Lagen 
dieser  nicht  mehr.  — Sehr  ausgezeichnete  Eindrücke,  auch  Zerquetschuu- 
gen  und  Gang-Erscheinungen  zeigen  ferner  die  Kalk-Stürke  der  bekannten 
schönen  Breche  de  Thvlouet  (bei  Aix) , welche  mächtige  Bäuke  bildet, 
die  zum  Tliril  noch  fast  hoi  izontai  liegen  , zum  Tlieil  aber  sehr  steil 
aufgelichtet  sind.  Fast  mochte  man  glauben,  die  theils  runden  und  theils 
eckigen,  liclleu  uud  duukclfarbigcu  Stücke  dieser  Kalk • Ureccie  sejrcn 
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nicht  eigentliche  Geschiebe,  indem  ihre  Begrenzungen  oft  nicht  einfach 
gerundet,  sondern  häutig  sehr  zackig  aiud  und  überdiess  an  vielen  Stel- 
len ciu  wahrer  Übe rgaug  aua  deu  Breccien-Stücken  in  den  bald  körni- 
geu,  bald  dichten  Tertiär-Kalk,  der  als  Bindemittel  dient,  Statt  zu  finden 
scheint;  ja  auch  im  Grossen  scheint  dieser  Kalkstein  in  die  Breccie 
überzugehen.  — Bekanntlich  zeigen  auch  Kalksteine,  die  zum  Bau  von 
Hochöfen  benutzt  werden  (z.  B.  Ar  dun  im  Wallit ),  nach  der  Campagne 
oft  eine  ebenfalls  ganz  Breccien-artige  Struktur  und  verschiedene  Fär- 
buug  der,  Bruchstücken  ähnlichen  Ausscheidungen,  Erscheinungen,  von 
denen  am  Kalkstein  keiue  Spur  zu  sehen  war,  bevor  er  als  Ofenstein 
gedient  hatte. 

Wollte  man  nun  auch,  was  indess  noch  sehr  gewagt  ist,  der  Brec- 
cie von  T hu  tonet  eine  der  angeführten  ähnliche  Entstehungs-Weise  zu- 
schreiben, so  passt  diese  doch  jedenfalls  nicht  auf  die  Nagelflue-Eiudrücks 
bei  Marteille  und  in  der  Sehweite, , indem  hier  die  wahre  Geschiebe- 
Natur  der  Kalkstücke  zu  deutlich  ist.  Ferner  scheinen  mir  das  bald 
regelmässige  Wechselu,  bald  unregelmassige  Verlaufen  von  Nagelflue 
und  feinem  Sande,  das  sich  auf  ganz  dieselbe  Weise  bei  den  Ablageruu- 
geu  unserer  Gebirge-Ströme  wiederholt,  die  ausgedehnte  Verbreitung 
horizontal  gelagerter  Nagclflue-Massen,  ihr  oft  Statt  findender  Wrcharl 
im  Grossen  mit  Mergeln  und  Sandsleiuen,  und  das  Vorkommeu  von 
Säugethier-Zähnen,  Muscheln  und  Pflanzen  iu  den  der  Nagelflue  unter- 
geordneten Mergeln  ( Rufiberg , Huk-Ruhnen,  Vtenach,  Schännv.  u.  s.  w.) 
und  zum  Theii  sogar  iu  der  Nagelflue  selbst  (Luzern)  zu  beweisen,  dass  die 
Ablagerung  der  Nagelflue  und  der  übrigen  Melasse-Gesteine  auf  ähn- 
liche Weise  vor  sich  gegangen  ist,  wie  heut  zu  Tage  diejenige  vuu 
Saud  und  Gerolle  im  Meere  und  in  Biuuensre’u,  und  dass  sie  nicht  als 
unmittelbares  Reibungs-Konglomerat  betrachtet  werden  kann,  wenn  gleich 
ein  Erhebungs-Prozess  die  Entstehung  der  meisten  Kalk-Geschiebe , so 
wie  das  Auftreten  der  den  Alpen  fremdartigen  Granite,  Porphyre  u.  a.  w. 
verursacht  haben  mag.  Ich  glaube  daher  auch,  dass  die  Eindrücke  und 
die  damit  zusammenhängenden  Erscheinungen  erst  nach  der  Ablage- 
rung der  Schichten  cotstauden  sind.  Über  die  Natur  dieses  Prozesses 
und  ob  vielleicht  mit  demselben  die  Schwarzkohleu-artige  Beschaffen- 
heit unserer  sämmtiiehen  Molasse. Kohlen  iu  der  Sehweite  und  im  süd- 
lichen Frankreich  io  Verblödung  steht,  wage  ich  einstweilen  keine  Ver- 
mutbung,  da  vor  Allem  nun  die  von  Hrn.  Prof.  Blüh  beobachteten  Ein- 
drücke an  Kiesel-  und  Feldspatb-Geateineu  weiter  verfolgt  werden  müssen. 

Können  Sie  mir  etwa  die  Stelle  bei  St.  Gallen,  wovon  Hrn.  Bi.cn's 
Stücke  herstamiuen , näher  bezeichnen , so  bin  ich  Ihnen  dafür  sehr 
dankbar  *). 

Linth-Eschek. 


Wnhi Aclieiulieli  wurden  dicae  Stücke  aua  deiu  Philosophtnthal  entnommen.  — 
Hr.  Dr.  Wilmas*  theilte  um»  in  obiger  Bcaiehunn  Folgendes  mit:  .In  der  Naget- 
flu«  der  Gegend  von  Htm  babe  ich  die  fraglichen  Eindrücke  nicht  bemerkt ; eben 
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Wien,  23.  Februar  1841. 
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Sie  werden  sich  erinnern,  das«  ich  bei  meiner  Anwesenheit  zu  Hei- 
delberg im  verflossenen  Jahre,  als  über  die  Fuastapfco  des  Chirotheriimn 
graprochrn  wurde , die  Ehre  batte  milzuthrilrn , dass  ich  bei  meiner 
Reise  im  Innern  von  Afrika,  an  drn  Ufern  des  blauen  Finne»  im  Sande 
Fusstritte  einer  noch  lebenden  Thier-Art  aah,  die  in  einigen  Beziehungen 
denen  des  genannten  Thieres  nicht  unähnlich  sind.  Dn  die  Sache  nicht 
ohne  wissenschaftliches  Interesse  ist , so  nehme  ich  mir  dir  Freiheit, 
Ihneu  einen  diesen  Gegenstand  betreffenden  Auszug  meines  Reise-Jour- 
nals im  Nachstehenden  zu  geben. 

Lager  bei  Neu-Dmrgola , am  17.  Juni  1838.  Am  frühen  Morgen 
ging  Hr.  Kotschi  , mein  Reise-Gefährte , mit  der  Flinte  aus  , kam  sbrr 
nach  kurzer  Zeit  wieder  zurück  und  sagte  mir , dass  er  eine  höchst 
sonderbare,  räthselhafte  Spur  eiues  ihm  ganz  unbekannten  Thieres  gesehen 
babr.  Ich  ging  nun  sogleich  mit  ihm.  Der  Weg  führte  uns  Strom- 
abwärts, dem  Sil  entlang.  An  dem  dritten  Wasser-Zuge  unterhalb  un- 
serem Lager  hatten  wir  die  Stelle  erreicht.  Die  Spur  war  ganz  frisch 


•o  wenig  in  jener  vom  Corner  Set,  s.  B.  bei  l'atenna.  Sehr  hiufig  aber  sah 
Ich  sic  in  der  Nagelflue  des  Kantons  St  Gallen , wn  dieselbe  namentlich  von 
IFathcyl  (unter  der  Topgrnburg)  itn  Thule  der  Tor  hinauf  bis  St  eia , wo  es 
den  Kalk  verlasst , ln  solcher  Menge  vorhanden  und  so  ausgezeichnet  sind  , dass 
man  dieselben  auch  bei  schnellem  Vorübergehen  bemerkt.  Mebt  weniger  oft  und 
ausgezeichnet  sah  ich  sie  zwischen  Allltüdteu  und  St.  Gallen , auch  im  Kanton 
Appentell.  Nordwestlich  vom  Hndenree  im  lliigau  finden  sie  sieh  am  südlichen 
Kusse  des  Jura-Zweiges,  der  hier  den  Jura  mit  der  Sthieültilchen  Alp  verbinde! 
u.  «.  w.\  D.  K. 
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im  Sande  des  Ufers  abgedrückt  und  ao  neu,  dass  das  Thier  in  der  ver- 
flossenen Nacht  gegangen  seyn  musste,  weil  sonst  bei  dein  lockern  Sande 
und  dem  herrschenden  Winde  selbe  nothwendig  bereits  undeutlich 
geworden  seyn  würde.  Das  Thier  schien  vom  Flusse  gekommen  za 
seyn,  ging  ungefähr  200  Schritte  ins  Land  in  die  Nähe  eines  Durn- 
Feldes,  kehrte  aber  dort,  wahrscheinlich  verscheucht,  wieder  um  und  ging 
zum  Flusse  zurück,  wo  sich  aber  die  Spur,  bevor  sie  den  Fluss  er- 
reichte, in  einem  welligen,  sumpfigen  Boden  verlor.  Die  Spur  zeigte 
sich  mir,  wie  auch  die  Zeichnung  darthut , von  jedem  aonst  bekannten 
Thiere  verschieden.  Dss  Thier  hat  4 Finger  und  einen  Daumen,  keine 
vorragenden  Klauen,  keine  Schwimmhaut.  Es  scheint  durcbgehenda 
nicht  mit  der  ganzen  Sohle  aufzutreten,  wie  z.  B.  der  Mensch  oder  der 
Bär,  sondern  grösstentheils  nur  mit  dem  vorderen  Theile  des  Fusses, 
dessen  Abdruck  wir  überall  deutlich  sahen,  während  wir  den  der  kleinen 
spitzen  Ferse  nur  an  einem  einzigen  Tritte  ganz  klar  wahrnahmen.  Die 
Dimensionen  der  einzelnen  Theile  des  Fusses  sind  oben  angegeben.  Das 
Thier  scheint  nur  zwei  Füsse  zu  haben  und  aufrecht  zu  gehen.  Sein 
Gang  muss  aber  höchst  sonderbar  seyn,  denn  es  stellt  beim  Geben  die 
Füsse  schief,  beinahe  uutcr  einem  Winkel  von  70°  mit  der  Richtung  des 
Weges,  den  es  macht.  Um  nämlich  von  B nach  A zu  kommen,  hat  jeder 
Tritt  ungefähr  die  in  der  Zeichnung  angegebene  Lage,  und  jeder  Fuss- 
tapfe  ist  vom  andern  3'  entfernt.  Die  Daumen  scheinen  bi>  der  innern 
Seite  der  Füsse  sich  zu  befinden,  und  das  Thier  scheint  also  zu  spriu- 
gen  oder  im  Gange  die  Füsse  gar  ins  Kreutz  zu  setzen.  Die  Schwar- 
zen, die  uns  begleiteten,  gaben  eine  nach  ihrer  Weise  höchst  sonderbare 
Erklärung  dieses  Umstandes,  offenbar  ausgeschmückt  durch  ihre  leben- 
dige Phantasie  und  ihre  Neigung  fürs  Zauberhafte.  Was  an  ihrer  Aus- 
sage Wahrheit  und  was  Fabel  ist , ist  scharf  zu  trennen  sehr  schwer, 
und  ich  wage  nicht  darüber  zu  entscheiden.  Meiner  Ansicht  nach  ist 
der  grösste  Theil  ihrer  Aussage  ei»  reines  Phantasie-Gebilde,  und  ich 
erzähle  sie  hier  ohne  Änderung,  wie  sie  mir  selbe  einstimmig  angaben. 
Dieser  nach  lebt  im  Nile  ein  Thier,  das  dem  Menschen  gleiche  und  auch 
die  Grösse  desselben  habe.  Sin  legten  ihm  den  Namen  Woadd  el  Uma 
(Woalet  el  Uma,  der  Sohn  der  Mutier)  bei.  Dieses  Thier  soll  eiue 
rothbraune  Farbe  haben,  aufrecht  auf  zwei  Beinen  gehen,  aber  nur 
höchst  selten  ans  Land  kommen  und  zwar  immer  nur  bei  anbrechender 
periodischer  Überschwemmung.  Seine  Erscheinung  gibt  HofTnung  auf 
eine  sehr  bedeutende  Überschwemmung  und  somit  auf  ein  folgendes 
fruchtbares  Jahr.  Das  Thier  soll  ferner  unter  den  Armen  lange  und 
stachelförmige  Haare  haben  und  Menschen,  so  wie  anderen  Thieren  da- 
durch gefährlich  werden,  dass  es  selbe  unter  seine  Arme  nehme  und 
ihnen  an  den  Nasen  das  Blut  aussauge  u.  s.  w.  Am  ähnlichsten  scheint 
mir  Hie  Spur  noch  den  Fusstrilten  grosser  Individuen  von  Orang-Utang, 
welche  Aflru  Art  aber  am  Nile  und  seinen  Nebenströmen  nicht  bekannt 
ist.  Der  grösste  Affe,  den  ich  auf  meiner  Route  ins  Innere  von  Afrika 
fand,  iatSimia  Sphinx  (Cailluuo)  auf  den  Felsen-Kuppen  des  Gebirges 
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Szeged  in  Sennaar,  der  die  Grösse  der  grössten  Paviane  erreicht,  aber 
lange  Nägel  an  seinen  Zeben  hat. 

Russegoer. 


Dreiteigacker,  27.  Februar  1841. 

Seit  einigen  Jahren  durch  vermehrte  Geschäfte  o.  a.  Hindernisse 
den)  Studium  meiner  Lieblings-Wissenschaft , der  Geognosie,  fast  ent- 
fremdet finde  ich  erst  seit  Kurzem  wieder  Zeit,  mich  mit  den  seitdem 
gemachten  zahlreichen  Entdeckungen  und  Fortschritten  im  Gebiete  der- 
selben uarh  und  nach  bekannt  zu  machen , und  es  gibt  mir  eine  mich 
betreffende  Nutitz  im  5.  Hefte  Ihres  Jahrbuches  vun  1840,  S.  556  Ver- 
anlassung, Sie  um  gelegentliche  Berichtigung  deraelben  zu  bitten.  Mein 
Freund  Altmsus  führt  nämlicb  dort  an,  dass  ich  die  Hildburghäuter 
(Heuberger')  Sandsteine , welche  die  bekannten  Fihrlen-Abdrücke  ent- 
halten, „noch  immer  als  zum  Bunten  Sandstein  gehörig  ao- 
sebe“.  Diese  Äusserung  aber  beruht  offenbar  anf  einem  Missverständ- 
nisse. Bei  meinem  ersten  flüchtigen  Besuche  jener  Sandstein-Brüche 
im  September  1834  glaubte  ich  allerdings  diesen  Sandstein  nach  den 
dort  zu  beobachtenden  Lagerunga-Verbältiiissen , der  allgemein  herr- 
schenden Ansicht  gemäss,  zur  Formation  des  Bunten  Sandsteins  rechnen 
zu  müssen,  ungeachtet  ich  schon  damals  einigeu  Zweifel  darüber  nicht 
unterdrücken  konnte  (vgl.  N.  Jabrb.  1834,  S.  641  , 642);  aber  schon 
im  folgenden  Sommer  gelangte  ich  durch  fortgesetzte  und  etwas  weiter 
ausgedehnte  Ausflüge  in  jene  Gegend  zu  der  Überzeugung,  dass  er 
einer  jüngeren  Formation  angehöre  , wie  ich  das  auch  bei  der  Ver- 
sammlung in  Bonn  (1835)  und  später  bei  mehren  Gelegenheiten  aus- 
spracb.  Dieser  Meinung  bin  icb  noch,  und  ich  finde  es  aus  man- 
chen Gründen  wahrscheinlich,  dass  er  Kenper- Sandstein  sey, 
ungeachtet  ich  der  Ansicht  Engblhshdts  (Jahrb.  1837,  S.  379  u.  s.  w.) 
über  die  Art  und  Weise  der  dortigen  Lagerunga -Verhältnisse  nicht 
beisliiumen  kann.  Dass  ähnliche  Erscheinungen  seitdem  vielfach  in 
sehr  verschiedenen  Formationen , namentlich  aurli  im  Bunteu  Sandstein 
beobachtet  worden  sind,  ist  bekannt,  und  ich  selbst  konnte  noch  einige, 
wahrscheinlich  nicht  bekanute  Orte  eines  solchen  Vorkommens,  z.  B. 
die  Sandstein-Brüche  bei  l~acha  u.  s.  w-,  anführen.  Besonders  kehrt  das 
Erscheinen  der  Leisten-artigen  Erböhungeu  so  häufig  und  mit  sol- 
cher Ahn  lichkei  t in  sehr  verschiedenen  Formationen  wie- 
der, dass  ich  kaum  zweifeln  kann,  es  werde  die  gleich  anfangs  (vgl. 
Jabrb.  1834,  S.  641  u.  s.  w.)  von  mir  versuchte  Erklärung  derselben 
nach  und  nach  sieh  der  allgemeinen  Zustimmung  der  Sachverständigen 
rifieuru.  In  die  Reihe  dicrcr  Erscheinungen  gehört  auch  der  von 
Ai.thaUs  angeführte  Riechelsdörfer  Sandstein  , auf  dem  sich  allerdings 
auch  Fährten-artige  Abdrücke  fiudeu  , welch«  jedoch  an  deu  von  mir 
beobachteten  Exemplaren  keineswegs  so  deutlich  waren,  dass  icb 
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tiber  die  Ä hu lichkei t der  einzelnen  Führten  mft  denen,  welche  ha 
dem  Hildburghäuser  Sandstein  Vorkommen , ein  Urtlieil  Tillen , noch 
weniger  daran«  einen  Schluss  für  die  Formation  des  Hildburghäuser 
SnndstriiiR  riehen  möchte,  um  so  weniger,  da  der  Sandstein  selbst  in 
manchen  Eigenschaften  bedeutend  von  jenem  verschieden  ist. 

Zugleich  erlaube  ich  mir  bei  dieser  Gelegenheit  meine  Freude  dar. 
über  niiszudrückrii , dass  eine  längst  von  mir  gehegte  Lieblings-Idee, 
welche  ich  schon  vor  beinahe  9 Jahren  (vgl.  Jahrb.  1839,  S.  157—267 
and  S.  419)  ausgesprochen  habe,  um  eine  gründliche  Prüfung  desselben 
cn  veranlassen,  jetzt  (nachdem  sie  damals,  wie  das  bei  dem  Wider- 
spruche, worin  sio  mit  den  Hypothesen  berühmter  Geologrn  siebt,  nicht 
anders  zu  erwartet)  war,  gänzlich  unbeachtet  blieb)  durch  Männer  wie 
Vbnktz,  CiiAjtPBttTiBR , Agassis  and,  wie  es  scheint,  jetzt  auch  Studkr 
eine  so  glänzende  Bestätigung  erhält;  ich  meine  die  von  mir  dort 
»uTgestellte  Hypothese  über  die  Translokation  der  errati- 
schen Blöcke  durch  Pol  areis  on  d Gletsche  r.  Bezog  sirb  meine 
Hypothese,  weiche  zuerst  dutelt  zwei  , leider  nur  flüchtige  Besuche  der 
Alpeu  erzeugt  wurde,  zunächst  auf  die  sog.  nordischen  Geschiebe, 
so  sah  ich  es  doch  gleich  als  einen  grossen  Vorzug  derselben  an  , dass 
sie  zugleich  das  Vorkommen  der  erratischen  Blöcke  in  den  Alpen  u.  a. 
a.  O.  auf  gleiche  Weise  und  aus  derselben  Ursache  erklären 
würde  (vgl.  Jahrb.  1839,  S.  259).  Um  so  grösser  war  desabalb  meine 
Freude,  als  ich  aus  den  neuesten  Jahrgängen  Ihres  Jahrbuchs  sah,  wie 
die  genannten  Männer  auf  einem  ganz  andern  , als  dem  voo  mir  be- 
tretenen Wege  — auf  dem  Wege  direkter  und  möglichst  spe- 
zieller Beobachtungen,  welchen  auch  ich  als  den  besten  uud  ein- 
zig zuverlässigen  so  gerne  eingeschlagen  batte,  wäre  er  mir  nicht  durch 
meine  Verhältnisse  unmöglich  gemacht  worden  — fast  zu  demselben 
Resultat  gelangten.  Denn,  finden  sich  auch  in  ihren  Aasirhtrn  sowohl 
in  Beziehung  zu  einander,  als  zu  den  von  mir  ausgesprochenen , im 
Einzelnen  Abweichungen,  so  stimmen  sie  doch  iu  der  Hauptsache 
überein  , und  man  darf  hoffen  , dass  bei  dem  eifrigen  Beatrrbea , diese 
Ausirliten  durch  fortgesetzte,  pünktliche  Beobachtung  der  Thatsachen  zu 
begründen  uud  zu  berichtigen  , jene  Verschiedenheiten  mehr  und  mehr 
verschwinden  werden. 

A.  Bernharde 


• . i ■ \ 

IVlitthcilungen  an  Professor  Brown  gerichtet 

Solothurn,  26.  Mai  1841. 

ftnbskrlpdioiifl  - Anzeige. 

Die  Direktion  des  hiesigen  Museums  ist  Willens,  die  seltenste« 
hiesigen  Prtrefskten  abgiessen  zu  lasten,  in  sofern  sich  eine  hinlängliche 
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Anzahl  vnn  Subskribe  nten  findet , am  die  daherigen  Auslagen  decken 
tu  können.  E»  «ollen  vorläufig  durch  Hm.  Präparator  Stahl  abgegossen 
nnd  naturgetreu  kolorirt  werden : 

1)  Etwa  30—40  Schildkröten,  tlieils  ganze,  theils  wesentliche  und  cha- 
rakteristische Theile. 

1)  Charakteristische  Knochen  , Kiefer  und  Zähne  verschiedener,  noch 
unbekannter  Spezies  von  Sauriern,  etwa  10 — 20  Stücke. 

3)  Die  ausgrzeirhiietsten  Knochen  und  Kiefer  mit  Zähnen  von  Astra- 
es  nt  lins,  Gyrodus,  Pycnodus  u.  a.  Fisch-artigen  Thieren,  etwa 
10— 20  Stücke. 

41  Einzelne  kleinere  Abgüsse  werden  um  1 Schweitzer- Franken  , die 
grössten  und  am  schwierigsten  zu  formenden  dagegen  um  10—12 
Franken  berechnet. 

5)  Wer  auf  dir  ganze  Sammlung  subskribirt,  erhält  dieselben  unter  billi- 

geren Bedingungen. 

6)  Noch  billiger  werden  die  Preise,  wenn  die  Anzahl  der  Subskribenten 

auf  das  Ganze  oder  die  3 einzelnen  Abtheilungen  auf  20  steigt. 

7)  Man  wendet  sich  in  frankirlru  Briefen  on  Unterzeichneten  und  zwar 

so  bald  immer  möglich. 

Zu  briueiken  ist  noch,  dass  hinnit  dem  wissenschaftlichen  Publikum 
durchaus  neue  uoi  h unbekannte  Beste  der  urweltlichrn  Schöpfung  an- 
grbutru  wer dcu  und  zwar  sümmtlich  aus  dem  jüngeren  Jurakalke  ®). 

F.  J.  Hdgi, 

Direktor  de«  Museum«. 


Dresden,  10.  Juni  1841. 

Ich  habe  jetzt  den  Quadersandstein  der  Oherlausüz  und  eines  Thri- 
Irs  des  angrenzenden  Biikmrn  untersucht  und  gefuudcn,  dass  der  grösste 
Thril  desselben  oberer  ist.  Den  Pläner  findet  man  an  vieleu  Orten, 
zuweilen  gegen  25  Ellen  mächtig,  darin  eingelagcrt.  In  einem  nächsten 
Hefte  der  Charakteristik  des  Sächsüchen  Kreide-Gebirges  werde  ich  die 
Verhältnisse  zwischen  Pläner  und  Quadersandstein  so  genau  als  mög- 
lich darlegen.  Ich  hoffe  noch  in  diesem  Jahre  die  ganze  Arbeit  int 
wesentlichsten  zu  beendigen.  Von  Petrefaktrn  habe  ich  wieder  srlir  vie- 
les Neues  aufgefunden,  besonders  bat  mir  das  Fürstlich  Lobkuwitzhcke 
Kabinet  in  Biliu,  welches  durch  den  unermüdlichen  Eifer  des  Dr.  Rituss 
sehr  bedeutend  geworden  ist,  eine  reiche  Ausbeute  gegeben.  Ich  nehme 
in  dem  folgenden  Hefte,  in  welchem  ich  nach  nochmaliger  genauester 
Prüfung  allra  dessen,  was  mir  von  unseren  Kreide-Petrefaktru  bekannt 


•>  Nirgend«  Ut  bekanntlich  der  jüngere  Jurnkntk,  die  Snlenhnftr  Schiefer  utixge- 
iioamtca  . io  reich  an  manehfaltlgen  Wirbelthler-Resten  al«  la  Sototkum;  diese 
Unternehmung  gehört  daher  zweifelsohne  xu  d«n  willkommensten  nnd  verdienst- 
lichsten io  diesem  Fache.  Uh. 
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ist,  ei.ic  allgemeine  Übersicht  derselben  geben  werde,  auch  die  Böhmi- 
scAen' Versteinerungen  mit  auf,  und  es  muss  daher  der  Titel  des  gsnr.ru 
Werkes  etwas  erweiteit  werden.  — Ein  schöner  Fund,  den  ich  iu  der 
Oöerluusitz  gemacht  habe,  ist  die  Aufdeckung  einer  Sdsswasser-Bildnng 
ganz  ähnlich  den  A'ie<ferscAüwa*Schichlen  bei  Freiburg.  An  dem  Quader- 
sandstrin-Grhünge  run  Wattersdorf  östlich  von  der  Lausuhe  kommt  im 
Quadersandstein,  welchen  ich  aber  bis  jetzt  als  oberen,  nicht  wie  den 
von  Siederschöna  als  unteren,  betrachten  muss,  eine  Jellige  schieferige 
Thon  Schicht  vor,  iu  welcher  viele  Tausende  von  Blättern,  kleinen  Zwei- 
gen , Koniferen  - Früchten  u.  a.  w.  zu  finden  sind.  Dieselben  Arten, 
wie  bei  Siederschöna,  habe  ich  bis  jetzt  darin  noch  nicht  gesehen,  und 
es  scheint  eine  eben  so  lokale  Bildung  als  jene  zu  seyn. 

Dr,  H.  B.  Geinitz. 


/ 

Frankfurt  a.  M.  23.  Juni  1841. 

Durch  Hrn.  Prof.  Dr.  Thobiä  erhielt  ich  aus  der  Sammlung  des  Vereins 
für  Naturkunde  im  Herzogthum  Sassau  zu  Wiesbaden  mehre  fossile 
Knochen  zur  Untersuchung,  worunter  ein  Eckzahn  von  Felis  aus  dem 
Diluvium  von  Schierstein  sich  befand  vou  0.064  Lunge  und  0,02  Starke 
au  der  Krnuen-Basis;  seiner  Griisse  nach  würde  er  eher  zu  Felis  spe- 
ise a als  zu  F.  autiqua  gehören.  — Bei  dieser  Sendung  befand  sieb 
ferner  die  rechte  Unterkiefer-Hälfte  von  einem  Bären  aus  dem  Schoo 
öfter  erwähnten  Kies-Gebilde  von  Musbach,  der  sich  durch  ein  kleinra 
Barkenzühiichen  in  geringer  Entfernung  vor  der  Backenzahn  Reihe  aus- 
zeichuet,  was  bisher  für  ein  Krnnzrichrn  des  Urius  priscus  gehalten 
wurde.  Die  Grösse  der  andern  Backenzähne  und  des  Kiefers  stimmt 
mit  den  Musen  überein,  welche  man  an  U.  spelaeus  erhält,  wobei  in- 
dess  der  Unterkiefer  von  Musbach  vorn  vertikaler  abgestumpft  ist,  und 
die  hintere  Hälfte  von  dessen  unterer  Grenz -Linie  mehr  in  die  der 
vorderen  Hälfte  zitstehende  Horizontal  Linie  übrigehl,  während  alle  Unter- 
kiefer, welche  ich  vou  U.  spelaeus  in  Natur  oder  iu  Abbildung  kenue, 
vorn  etwas  spitzer  endigen  und  in  ihrer  hinteren  Hallte  mehr  aufwärts 
gebogen  sind:  hierauf  beruht  es  auch,  das#  in  diesen  der  Gelenk-Fort- 
satz etwas  höher  zu  liegen  kommt,  als  im  Kiefer  von  Musbach.  In  allen 
diesen  Stücken  ist  der  von  Blainviixk  (Osteographie , Vrsus,  pl,  xr) 
mitgetheilte  Unterkiefer  von  U.  A rv  e r n e ns  i s dem  von  Musbach  ähnlich, 
dabei  aber  ein  Drittel  kleiner  als  dieser;  am  unähnlichsten  aber  stellt 
sich  durch  die  stark  aufwärtsgehrndr  Krümmung  der  hinteru  Hälfte  der  un- 
tern Grenz-Liuie  der  wohl  mit  U.  spelaeus  zusanimriifallendeU.  N escher- 
senais  des  Abtes  Cboizet  dar.  Die  Krone  des  Eckzahns  ist  im  Kiefer 
von  Mosbach  abgebrochen  , was  mich  ausser  Stand  setzt  zu  sehen  , ob 
diesrlbe  an  der  Innenseite  auf  ähnliche  Weise  ausgeachliffen  war,  wie 
in  U.  denlifriciu».  Bei  diesem  Vorkommen  von  Ursus  verdient  Berück- 
sichtiguug,  dass  im  Löse  des  Kaiserstuhls  im  Breisgau  ein  Eckzahn 
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gefundru  wurde,  den  man  deiu  U.  spelaeus  beilegte  (Bericht  über  die 
Verbandl.  der  naturf.  Gcsellsch.  zu  Haart  1838 — 1840,  S.  81). 

Hr.  Dr.  Acker  zu  Ostrrach  im  Fürstenthum  Sigmarinyrn  besitzt 
aus  der  Molasse  seiner  Gegend  ein  Fragment  der  linken  Uuterkiefer- 
Hälfte  mit  den  drei  hinteren  Backenzähnen,  welche  mit  dem  von  mir  aus  dem 
Paludiueu-Kslke  bei  Wirsbaden  untersuchten  Pslaeomeryx  Scheuch- 
xeri  vollkommen  libereinslimnirn.  Hr.  Graf  MaNdklsi.oh  hatte  die  Güte 
mir  }enes  Fragment  mitzutheilen.  Die  von  mir  öfter  bervorgehobeue 
Verwandtschaft  der  Schwritzinchen  und  Schwäbischen  Molasse,  so  wie 
dieser  Gebilde  mit  den  Rheinischen  Tertiär  - Gebilden,  wird  hiedurch 
wiederholt  und  zwar  mit  einer  sehr  charakteristischen  Spezies  darge- 
tlisu,  welche  Gesteine  der  verschiedensten  Natur,  wie  Kohle,  Sand  oder 
Sandstein,  Kalkstein,  Mergel  u.  s.  w.  zu  vereinigen  geeignet  ist. 

Guter  den  Gegenständen  einer  zweiten  Seudung  (JrvrgnisgmÜHdrr 
Versteinerungen,  die  ich  der  Güte  des  Hrn.  Regierungs-Präsidenten  vom 
Andrian-Werbcrg  zu  Ansbach  verdanke , befanden  sich  Überreste  tron 
wieder  gegen  fünf  Individuen  des  Pa  I ae  o t he  ri  u m Au  rclian  euse, 
mehre  gut  erhalteue  Backenzähne,  welche  sümmllich  die  Charaktere  des 
Rhiuoreros  iucisivus  an  «ich  tragen;  ferner  als  seltnere  Erschei- 
nung der  vorletzte  Backenzshn  aus  dem  Ober-  und  dem  Unter-Kiefer,  auch 
erste  und  letzte  Backenzähne  der  rechten  Oberkiefer-Hüllte  von  Hyothe- 
riu  nt  So  ein  m e rin  g i i,  0,018  lang  und  0,017  breit,  uud  der  dritte  Backen- 
zalm  aus  der  rechten  Unterkiefer-Hälfte  von  Pa  I aeo  me  ryx  Bojani. 

Eine  Fortsetzung  zu  den  mir  vom  seeligen  Rehmann  milgctheilteo 
fossilen  Knochen  aus  dem  Buhnerz-Gebilde  von  Möskirch  oder  lleudvrf 
liefert  eine  Sendung,  welche  ich  der  Gefälligkeit  des  Hrn.  Bergrathes 
Wai.ciiner  in  Karlsruhe  verdanke.  Darunter  fand  ich  vor  von  Hyo- 
theriuiai  medium  den  letzten  Backenzahn  aus  der  linken  Oberkiefer- 
Hälfte,  von  Rhinozeros  untere  und  obere  Backenzähne,  letzte  Backen- 
zähne die  aut  Rh.  iucisivus  hinweisen,  uud  auch  den  letzten  Milch- 
Backenzahn  des  Ober-  und  des  Unter-Kiefers;  Fragmrute  von  oberen 
und  unteren  Backenzähnen  des  Rh.  ntinulus;  uud  unter  dru  Knochen 
das  erste  Glied  der  äusseren  Zehe  des  rechten  Fusses.  Von  Maalodou 
angustidens  erkannte  ich  mehre  erste  Backenzähne  vou  Tliiercu  ver- 
schiedenen Alters,  den  zweiten  Backrnzahn  der  rechten  Oberkiefer-Hältle, 
der  dreireihig  ist,  und  mehre  andere  Fragmente;  von  DinotheriumBava- 
rieum  Fragmente  von  Zähnen,  die  nicht  über  0,061  grösster  Länge  und0,033 
grösster  Breite  besessen , und  von  dem  von  mir  aus  dieser  Ablagerung 
unterschiedenen  D i n o I h e r i u in  m inu  t um  den  vollständigend  rrireihigen 
dritten  Backenzahn  aus  der  linken  Oberkiefer- Hällte  von  0,040  grösster 
Breite,  so  wie  ein  Fragment  von  eiuem  unteren  Backenzahn.  Der  zweite 
Backrnzahn  aus  der  linken  Oberkiefer-Hälfte  von  Tapirus  Helveticus 
■nacht  es  wahrscheinlich , dass  die  früher  erwähute  halbe  Krone  von 
einem  untern  Backenzahn  derselben  Spezies  angrhürt.  Das  Vorkommen 
dieser  Spezies  im  Bohucrz  Gebilde  vou  lleudvrf  ist  ein  neuer  Beweis 
des  zwischen  diesem  Gebilde , der  Molasse  der  Schweitz  uud  dem 
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Palmlilien  Kalke  des  Salzbach-Thals  bei  Wiesbaden  bestehen  den  Synchro- 
nismus , ko  petrograpbisch  verscbiedi'ii  auch  diese  Gebilde  seyn  mögen. 
Auch  von  Cervus  lunstus  sind  mehre  Reste  in  dieser  Sammlung 
vorhanden  , namentlich  ein  Fragment  aus  der  linken  Unterkiefer-Hälfte 
mit  den  drei  hinteren  Backenzähnen.  Von  Pachyodon  mirabilis 
finden  sieh  zwei  schöne  Backenzühuc  vor,  und  ein  einwurzeliger  Zahn 
gleicht  den  Zähnen  des  Arionius  servatus  aus  der  Molaase  von 
BaUringen  und  ist  nur  rin  wenig  atüiker  gekrümmt.  Von  Tiionyz 
war  rin  Platten  • Fragment  zu  erkennen.  Es  fanden  sieb  dabei  tnri 
grosse  Fisrh-Wii  bei , von  denen  der  eine  0,044  lang  und  0,0325  hock 
oder  breit,  der  andere  0,026  laug  und  0,055  hoch  oder  breit  ist. 

Oie  Indusirn-artige  Bildung,  zu  der  der  Tertiär-Kalk  hiesiger  Ge- 
gend bisweilen  hinurigt , land  sich  in  ausgezeichnetem  Grade  an  die- 
sem Kalkstein  bei  Mumbach.  Ein  schönes  Stück  der  Art,  welches  Hr. 
ilöMMinrrs  besitzt,  bestellt  aus  Röhren  vou  0,005 — 0,006  Dicke,  deira 
Queerschnitt  mehr  oder  weniger  vollständig  rund  ist,  und  die  entwrder 
hohl  und  alsdann  innen  mit  fein  krystallisirtem  Kalkspat!)  überzogen  oder 
mit  der  mergeligen  Gesteins-Masse  ausgefüllt  sind;  bisweilen  sind  ■» 
auch  nur  thrilweise  hohl.  Diese  Röhren  waren  offenbar  geschlossen 
and  zwar  rundlich.  Eine  vollständige  Röhre  der  Art  misst  0,039  Länge 
bei  0,006  Stärke.  Die  Röhren-Waud  selbst  bestellt  aus  festerer  Kalk- 
Masse  von  braunerer  Farbe.  Die  Aussenseite  der  Röhre  ist  gewöhnlich 
mit  einer  Lage  Paludinen  umgeben  , wodurch  auf  der  Bruchfläche  des 
Gesteins  die  aus  Paludinen  zusammengesetzten  Ringe  bervorgerufen  wer- 
den. Diese  eigentümlichen  Röhren  durchziehen  in  verschiedener  Rich- 
tung das  Gestein,  und  bisweilen  behaupten  mehre  derselben  eine  paral- 
lele Lage  und  dieselbe  gegenseitige  Entfernung. 

Der  Saurus  der  geologischen  Trias,  welcher  am  häufigsten  im  Keu- 
per sieh  vorflndet,  führt  jetzt  nicht  weniger  als  5 Namen:  Mastodou- 
saurus  JäuER,  Salain  and  ro  ides  Jle.,  Batrachosaurus  Firzmuzs, 
Capitosaurus  MOnsteh,  Laby  ri  n t hodo  u Owen.  Die  Ähnlichkeit 
des  isolirt  gefundenen  Hinterhaupt- Fortsatzes  des  Mastodonsaurus  mit 
dem  drrBatrarhier  veranlasst  Jägern  zur  Errichtung  des  Salamandroides; 
Fitzisckk  zählt  den  Mastodonsaurus  unter  dem  angegebenen  Nameu 
den  Batraehiern  bei;  dasselbe  thut  nun  auch  Owen  und  zwar  auf  den 
Grund  der  Ähnlichkeit  der  Struktur  der  Zähne  des  Mastodousaurus  mit 
der  der  Betrachter,  wobei  er  den  Namen  Mastodonsaurus  mit  Labyrintho- 
don  vertauscht.  Owen’m  Entdeckung  über  die  Struktur  der  Zähne  des 
Mastodonsaurus  ist  von  mir  vor  4 Jahren,  im  Mai  1837  an  einem  Zsha 
aus  dein  Alaunschiefer  des  Keupers  von  Gaildorf,  der  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Grafen  zu  MOnsteh  sich  vorfindrt,  gemacht  und  im  Jalubucb 
1838,  415  augedeutet  worden  , und  schon  seit  jener  Zeit  bediene  ich 
mich  derselben ,' um  in  zweifelhaften  Fällen  den  Mastodonsaurus  von 
andern  Thirren  zu  unterscheiden.  Diese  Zahn-Struktur  ist,  wie  Sie  bei 
mir  gesehen  haben  , überaus  zierlich , für  mich  aber  kein  hiulänglicher 
Grund  , den  Mastodonsaurus  von  den  Sauriern  zu  trennen  und  den 
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Bntrarhiern  einzuverleiben.  Der  Unterschied , welcher  zwischen  Keinen 
und  den  Zähnen  der  übrigen  Saurier  besteht , liegt  allein  darin , dass 
erste,  wie  ich  cs  nenne,  nach  prismatischer,  letzte  dagegen  nach 
pyramidaler  Art  gebildet  sind  ; und  rs  lässt  sich  eben  so  gut,  als  unter 
den  Säugethieren  diese  beide  Arten  von  Zahn  • Struktur  zwischen  den 
nächsten  Verwandten  (Elephant  und  Mastodon,  die  verschiedenen  Wieder- 
käuer u.  s.  w.)  bestehen  und  es  sogar  Zetazeen  mit  pyramidaler  lind 
andere  mit  prismatischer  Zahn  Bildung  gibt,  der  Fall  denken,  wo  eia 
Saurus  statt  der  bisherigen  pyramidalen  Zahn-Struktur  eine  prismatische 
besitzt.  Mastodonsaurus  braucht  also  seiner  Zahn  Struktur  wegen  kein 
Balrachier  zu  seyn , sondern  könnte  einen  Saurus  mit  prismatischer 
Zahn-Struktur  daistellen.  Nur  das  möglichst  vollständige  Skelett  wird 
im  Stande  seyn,  über  die  Natur  dieses  Thieres  sichrrn  Aufschluss  zu 
geben.  Ich  bin  daher  sehr  begierig  auf  Pi.ieniiigkr’8  Darlegung  der 
vollständigeren  Reste  zu  Stuttgart.  Dir  Sache  besitzt  auch  eine  für  die 
Genesis  der  Thiere  wichtige  Seite : denn  würde  Mastodonsaurus  wirk- 
lich zu  den  Batrschiern  gehören  , so  wäre  diess  das  erste  Beispiel  vom 
Vorkommen  letzter  in  einen)  vortertiären  Gebilde,  das  zugleich  ein  sehr 
altes  seyn  würde.  — Unter  einigen  Versteinerungen  , welche  Hr.  Stu- 
diosus Guido  SannBKnoRH  in  Weilburg  mir  mitzuthrilen  die  Güte  hatte, 
befandsich  ein  im  tertiären  Thon-Gebilde  von  lluchheim gefundener  Backen- 
zahn ans  der  rechten  Unterkiefer- Hälfte  von  Anthracotherium,  welcher 
0,033  Länge  und  0,032  Breite  misst,  und  seiner  Grösse  nach  der  vor- 
letzte untere  Backenzahn  von  A.  Alsaticus  seyn  würde.  Es  war  da- 
bei ferner  ein  S a u ru  s - Zaliu  aus  der  Braunkohle  des  Westerwaldet 
denen  ganz  ähnlich,  die  das  Tertiär-Gebilde  von  Weisenau  liefert. 

Auch  ersehe  ich,  dass  das  Oplotherium  der  HH.  de  Liizkr  und  De 
Pziiieu  (An«,  des  Sc.  mit.  1838,  T-  X,  S.  335)  dasselbe  Genus  ist, 
welches  ich  ein  Jahr  zuvor  als  M i c ro t h e r i u in  erkannte  (Jshrb.  1837,  f 
S.  557)  und  wovon  ich  die  rrstenRrstr,  welche  aus  der  Schwrilzischeu  Mo- 
lasse herrührten,  in  der  RENGGEH’srheu  Sammlung  zu  Amu  anlrnf,  nachher 
aber  eine  grosse  Menge  Überreste  mrhrer  Spezies  von  Weisenau  und 
Hochheim  zur  Untersuchung  erhielt.  Der  Name  Oplotherium  kann  auch 
schon  aus  dem  Grund  nicht  bleiben,  weit  rs  gar  kein  Woit  ist.  Die 
Benennung  beruht  auf  dem  Worte  örrXov,  Wade,  und  das  Wort  hätte 
daher  Hoplotherium  heissen  sollen.  Das  Tertiär  • Gebilde , woraus  im 
Attier-Bei keil  das  Miciolherium  herrührt,  wird  hienach  von  der  Molasse 
der  Sehweite  und  den  Tertiär-Gebilden  des  Mainzer  Beckens  im  Alter 
nicht  verschieden  seyn.  » 

Hermann  v.  Meyer. 
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34  SS.,  10  Karten  und  1 Tafel  mit  Profileu  in  qu.  4°  [fl.  3]. 

C.  Lyell:  die  neuen  Veränderungen  der  unorganischen  Welt,  oder  Ge- 
schichte der  durch  Überlieferungen  nachgewiesenen  Einwirkungen 
des  Wassers  und  des  Feuers  auf  die  Gestalt  des  festen  Theiles  der 
Erde,  zur  Erläuterung  geologischer  Erscheinungen;  aus  dem  Eng- 
lischen von  C.  Habtmank  (628  SS.),  mit  33  lithogr.  Tafeln,  kl.  8° 
Weimar  [eine  Übersetzung  des  zweiten  Buches  (Bandes)  von 
Lyell’s  Principles  of  Geology,  nach  der  6.  Auflage,  mit  Weglassung 
* der  Quellen-Zitate], 

Hann.  Michelin  : Iconoyraphie  zoophytologique,  description  par  localites 
et  terrains  des  Polypiers  fossiles  de  France  ef  pays  envirunnants, 
accompagnee  de  figures  lithographiere,  Paris  in  4°,  Premiere  Liv- 
raison  [wird  40 — 50  Tafeln  und  etwa  }2  Bogen  Text  in  beiläufig 
12  Lieferungen  gehen  und  zu  1 Franc  für  jede  Tafel  bezahlt], 

J.  Fr.  M.  v.  Olvkrs  : die  Überreste  vorwclllicher  Riesen-Thiere  in  Be- 
ziehung zu  Ostasiatisclien  Sagen  und  Chinesischen  Schrifteu ; ge- 
lesen in  der  Berliner  Akademie  am  13.  Juni  und  4.  Juli  1839 , mit 
3 eingedruckten  Holzschnitten,  31  SS.,  4°,  Berlin  [12  gr.J. 
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J.  J.  Ohamcs  d'Haij.oy  : des  röchet  considereet  giologiquement , Kou- 
relle  edition,  Paris,  117  pp.,  8°. 

A.  d'Orbigny:  Paleontvloyir  Francaise  etc.  [Jahrbuch  1840  , 690], 
Tome  I,  lerraint  cretacet  [wird  etwa  50  Lieferungen  haben], 
Her.  Hl— XXI. 

— — Hitloire  naturelle  des  Crinoidet  [Jahrb.  1840  , 690],  Lwr.  11 
et  111. 

Fn.  A.  Rofmer:  die  Versteinerungen  des  Korddeutschen  Kreide  Gebirge», 
Hannover  4°,  II.  (und  letale)  Lieferung,  S.  49 — 145,  Tf.  VIII 
—XVI. 

Mine,  dk  Serres  : die  Kosmogonie  de*  Moses  im  Vergleiche  mit  den 
geologischen  Thatsachen ; aus  dem  Französischen  übersetzt  von 
Fn.  X.  Steck  (308  SS.  in  8°  und  1 Tabelle  in  Fol.),  Tübingen 
[1  fl.  48  kr.]. 

H.  B.  Waterkeyn  : de  la  Geologie  et  de  t et  rapportt  avec  let  veritet 
reveleet,  memoire  tu  ä la  tocietl  literaire  de  Punücersiti  catho- 
lu/ue  de  Louvain  (66  pp.),  8°,  Loiwain. 


C.  Zerstreute  Aufsätze. 

De  Billy:  geologische  Beschreibung  der  verschiedenen  Eisenerz-Lager- 
atittrn  von  Framont  und  Rothau  in  den  Fogeten  (Sitzung  der 
Strasburger  Gesellschaft  > l'Instit.  1841,  IX,  142—144). 

Cordibr:  Kommission»- Bericht  über  die  von  Eue.  Robert  auf  der  Nord- 
Expedition  von  1838 — 1839  gemachten  geologischen  Sammlungen  und 
Beobachtungen  ( l'Instit . 1341,  IX,  149 — 151). 

lVixzoLi : Erdbeben  auf  Zante  (l'Instit.  1841,  IX,  133 — 134). 

VosKoaoiMKOV : offizieller  Bericht  über  das  Erdbeben  am  Berge  Ararat 
(Petertburger  Zeitung  > Ann.  d.  voyag.  1841 , D,  V,  279—285). 

Wm.  Wacher:  Beschreibung  von  5 neuen  Fossilien  aus  der  äller-plio- 
cenen  Formation  in  Maryland  und  Kord-Carolina  ( Journ . of  Ute 
Acad.  of  natur.  Scienc.  of  Philadelphia,  VIII,  i,  8°,  Philadelphia 
1839,  p.  . .). 

Tn:  Weaver:  über  die  Zusammensetzung  der  Kreide-Felsen  und  Kreide- 
Mergel  aus  unsichtbaren  organischen  Körpern,  nach  den  Beobach- 
tungen von  Ehreksbrc  , mit  einem  Anhänge  über  die  Untersuchun- 
gen von  Alc.  d'Oksichv  (Ann.  Magax.  nat.  hist.  1841,  VII,  296—315). 


Aus 


züge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

F.  Varrbntrafp  : Analyse  eines  krystallisirten  Baut* 

Kupfererzes  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.  XLVII,  372).  Fundort  nicht 
bekannt : das  Exemplar  stammt  aus  einer  alten  Sammluog.  Gehalt: 

Schwefel  ....  26,681 

Kupfer  ....  55,196 

Eisen  ....  14,845 

100,025. 


Jackson;  Zerlegung  des  Meteoreisens  au s Alabama  (Aster. 


JuttrM.  Juli  1838).  Gehalt: 

Metallisches  Eisen  . . . 66,560 

Metallisches  Nickel  . . . 24,708 

Chrom  und  Mangao  .-  . 3,240 

Schwefel 4,000 

Chlor 1,480 

99,988. 


Weis»:  über  das  Verhültniss  der  Oberflächen  der  vier 
Hau  pt  forme n des  regulären  Kr  y s ta  1 1 • S y s tem  es , d.  i.  des 
Würfels,  Oktaeders,  Granatoeders  und  Leuzitoeders  bei 
gleichem  körperlichem  Gehalt  sowohl  unter  sich,  als  i«1 
Vergleich  mit  der  Kugel,  so  wie  über  das  Verlniltniss  ihres 
körperlichen  Gehaltes  bei  gleichen  G r u n d - D i m e u sioneo 
(Sitzung  der  IlerltHer  Akademie  der  Wissenschaften  1840,  27.  Juli)- 
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Der  körperliche  Inhalt  den  regulären  Oktaeders  ist  = J von  dem  de« 
Würfels  mit  gleichen  Grund-Dimensionen,  der  des  Granatoeder«  = J, 
der  drs  Leuzitoeders  = | von  demselben;  daher  z.  B.  der  des  Leuzi- 
toeders  der  doppelte  des  Oktaeders  mit  gleichen  Hauptachsen , und 
bei  dem  in  da«  Leuzitoeder  eingeschriebenen  Oktaeder  der  körperlich« 
Inhalt  des  uiuschliessenden  Tlirils  gleich  dem  des  umschlossenen  Okta- 
eders. Drr  körperliche  Inhalt  des  regulären  Oktaeders  aber  verhält 
sich  zu  dem  der  Kugel,  deren  Durchmesser  = einer  Hauptaxe  des 
Oktaeders,  wie  1 : n u.  s.  w.  — Bei  gleichem  körperlichem  Inhalt  ver- 
halten sich  die  Oberflächen  des  Würfels  und  des  regulären  Oktaeders  wie: 

6 


V T . W=  y:  . Y~. . 

ler  des  Würfels  und  Granatoeders  wie : 

V'T.VT^V'T.  YT=  VT,.., 

Iso  der  drei  genannten  Körper  wie: 

VTY~t,  VTT-Y'T.V'T.V'T. 

ct  des  Würfels  und  Leuzitoeders  wie  : 

6 6 3 S 

V..V-Y-.Y7T. 


folglich  der  aller  vier  genannten  Körper  wie  : 

6 


YYV 


ln  welchem  Schema  die  Gleichheit  der  Verhältnisse  (der  Oberflächen  bei 
gleichem  körperlichen  Inhalt)  zwischen  Würfel  und  Oktaeder , wie  zwi- 
schen Granatoeder  und  Leuzitoeder,  uud  ebenso  der  zwischen  Würfel 

3 

und  Granatoeder,  und  Oktaeder  und  Leuzitoeder  = ^ 

anschaulich  darstellt. 


V"2:  1 


sich 
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Tswnaü : über  den  Ägyrin  (Pocobnd.  Ami.  der  Pliya.  XLV11I, 
»00».  Dieses  Mineral  *),  welche*  unfern  Brrrig  vorkomml,  i»t  kein  ein- 
fache«,  sondern  rin  iurchauisch  gemengte* ; Hornblende  mit  vielen  kleinen 
Punkten  und  Partie'u  eines  metallischen  Fossiles,  Magneteisen  oder 
Thorii  (?>. 


W.  Bröki.:  ehe  misc h e -Un te rauch u ng  eine*  A nlinion- Erzes 
von  Nrrttchinsk  (*.  a.  O.  S.  550  ff.).  Da*  Mineral  — bleigrau,  me- 
tallisch glänzend,  kurzfaserig,  Büschel  - förmige  zusanimengrhäufle 
Zusammensetzung*  - Stücke  , stark  verwachsen  und  von  kürnigrm  Ge- 
füge , speis.  Gew.  = 5,69  — kommt  auf  der  Ljurgmskischen  Grube 
vor  und  enthält  grossere  und  kleinere  Eiseukies-Partie’n  eingesprrngt. 


Dem  chemiachen  Gehalte  nach: 

Blei  . . . 63,87 

Antimon  . . 23,66 

Eisen  . . . 1,78 

Silber  . . , 0,05 

Schwefel  . 19,11 

98,47 


gehört  das  uuterauclitc  Erz  zum  Boulaugcrit. 


BRKiTHAUrr:  über  den  Aoauxit  (A.  E.  Rhos«,- geognosl.  Skizzen 
au*  Böhmen,  Prag  1840,  S.223  und  224).  Vorkommeu  im  basaltischen 
Konglomerate  von  UraditM  bei  Bilin.  Derb,  aus  klein-  bis  fein-körnig 
zusammengesetzten  Stücken  brstehend,  welche  Blatter-Gefüge  mit  einer 
Spaltungs-Richtung  zeigen;  auch  in  undeutlichen  Krystallen.  Geringer 
Permulter-Glauz ; dunkel  griinlichweiss;  Härte  = 2,5 — 3,0;  Eigenschwere 
= 2,264  (nach  Rkuks  = 2,314);  auch  in  einzelnen  Blättchen  nicht 
elastisch  biegsam.  Dus  Mineral  erscheint  sonach  dem  Talk,  dem  Pyro- 
phyllite  und  dein  Magnesia-Hydrate  ähulich  , kann  aber  mit  keinem  für 
identisch  angesehen  werden.  Eine,  voi läufige  Prüfung  auf  nassem 


Wege  ergab  : 

Kieselerde 

55,7  Procenf. 

Wasser 

11,5 

Thonerde 

viel 

Eisen-Oxydul 

wenig  „ 

lat  hiernach  auch  giesse  Ähnlichkeit  mit  dem  Pyrop^llit  unverkennbar, 
so  fehlt  doch  dem  Anauxit  gänzlich  das  Aufschwellen  vor  dem  Lüth- 
rohr;  auch  hat  jener  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,898. 


»I  Vergl.  Jahrb.  I8*ö,  S.  184. 
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G.  Rokb  : Ch  lorapi ne 1 1,  rin  neues  Mineral  den  Urals 
(Poookrd.  Ami.  d.  Pliys.  Bd.  L,  S.  652  ff.).  Findet  «ich  in  den  Schi- 
tekitnskiscke n Bergen  bei  Sta tonst  in  Oktaedern  von  1'" — 2"',  «eilen 
von  Z"'  Grösse,  meist  einfach,  zuweilen  zu  Zwillingen  und  Drillingen 
verbunden,  und  eingewachseu  in  Talkschieler.  Grasgrün,  an  der  Kant« 
durchscheinend;  Glas-glänzend,  besonders  im  Bruch:  Strich  gelblich- 
weiss;  hart  wie  Topas;  spez.  Gewicht  = 3,591 — 3,594.  Vor  dem  Löth- 
rohr  unschmelzbar ; mit  Soda  zur  grünlichweissen  Masse  zuaammru- 
schmelzend.  Gehalt  nach  H.  Rose: 


A a 

a 1 y • «. 

Nro.  1. 

Nro.  2. 

Talkerde  . 

. 26,77 

27,49 

Knlkerde 

0,27 

Kupferoxyd 

0,27 

0,62 

Thonerde  . 

64,13 

. 57,34 

Eisenoxyd  . 

8,70 

14,77 

100,14 

. 100,22. 

Der  Chlorspinell  ist  demnach  ein  sehr  ähnliches  Aluminat,  wie  der 
Spinell  und  Zirkonit,  und  gehört  mit  diesen  als  verschiedene  Art  zu 
einer  und  derselben  Gattung.  Von  den  genannten  Arten  unterscheidet 
er  sich  hinsichtlich  seiner  chemischen  Zusammensetzung  durch  einn 
ziemlich  beträchtliche,  wenn  auch  in  allen  Krystallen  nicht  vollkommen 
gleiche  Menge  von  Eisenoxyd , die  eine  entsprechende  Menge  der  iso- 
morphen Thonerde  ersetzt.  — — Der  Cblorspinell  wurde  1833  durch 
Bcswt  db  Mukni  io  Statoust  entdeckt. 


J*c<?UBLsm:  über  d ie  Eie m e n tar-Zusa m men se tz ung  ei ni- 
ge  r Anthrazite  (An»,  de  Ckim.  et  de  Phys.  Vot.  47,  /».  >00  cel.). 
Wir  begnügen  uns,  das  Haupt-Result  mitzutiieilen: 


A 

Sir  mit  nt  in 
England. 

n t h r a 

Salle  Im  sS«r- 
Me-Depart. 

Z 1 t V o 

Vitillt.-,  Isirr- 
Departement. 

n 

Mt  9. 

Kohlenstoff  . . . 

90,58 

87,22 

94,09 

94,00 

Wasserstoff  . . . ’ 

3.60 

2,49 

1,85 

1,49 

Stickstoff  .... 

0,29 

2.31 

2.85 

0,58 

Sauerstoff  .... 

3,81 

1,08 

Asche 

1«72 

6.90 

1.90 

4.00 

100,00 

100,00 

100,69 

100,07 

Düfrknoy  : über  dcu  G r renn  vi t (Com)>Ut  rendn  XI,  231).  Vor- 
kommen zu  St.  Märtel  in  Pirmont ; in  einem  krystalliniscbcii  Gebilde 


Äderchen  von  rosenrothrr  Farbe  bildend,  wrlrhe  die  M*»«e  rrsello« 
durchziehen.  Begleitet  von  Epidot,  Maogan-halligem  Granat  und  Quarz. 
Der  Greenovit  — zu  Ehren  GnnBrrouoH'a  genannt,  fiudet  zieh  in 
Krystallcn  und  in  klcineu  krystalliniachen  Maaaen  , und  hat  eine  drei- 
fache ziemlich  leichte  Spaltbarkeit.  Nach  CscsnniK  bezieht  da»  Mineral 
aua  Titan  und  Mangan  ; eine  geringe  Quantität  Kieaelerde  riihrt  von 
beigemengtem  Quarz  her. 


J.  Brook»  und  A.  Cormsi.l:  über  deu  Greenockit  (Jaseso* 
Journ.  XXVIII , p.  390  cet.).  Vorkommen  bei  Bishoptoo  i«  Renfrew- 
shire  in  einem  Trappfela,  der  Feldspath-Krystalle,  Kalkapatli-  und  Grün. 
erde-Mandeln  enthält,  oft  auch  kleine  Höhlungen  mit  Prehnit.  Auf  der 
traubigen  oder  einförmigen  Oberfläche  de»  letzten  Mineral»  kommt  der 
Greenockit  vor.  Er  iat  honig-  oder  orangen-gelb,  »eiten  in*  Braune  nei- 
gend ; Strich  orangegelb;  lebhafter,  etwaN  Diamant-artiger  Glanz;  dureh- 
acheinend  bis  halb  durchsichtig;  Härte  = 3,5,  Eigenschwere  = 4,8. 
Der  Greenockit  krystallisirt  in  sechsseitigen  Prismen , mit  den  Flächen 
zweier  Pyramiden  und  eiuer  geraden  Endfläche.  (Mach  Forbk*  gehören 
die  Krystalle  zum  prismatischen  oder  zum  rhomboedrischen  System.) 
ln  einen)  Glasrohre  erhitzt  verknistert  er  und  nimmt  eine  schöne  Karmin- 
rotbe  Farbe  an,  die  er  aber  beim  Erkalten  gegen  seine  gelbe  wieder 
vertauscht.  Bei  Rothglühhitze  gibt  die  Substanz  keine  Feuchtigkeit  ans, 
schmilzt  weder,  noch  verflüchtigt  sie  sich.  Vor  dem  Löthrohr  dekrepitirt 
sie  ebenfalls  und  liefert  die  bekannten  Reaktionen  des  Kadmium*.  — 
Gepulvert  löst  sich  das  Mineral  in  warmer  Salzsäure  auf,  unter 
»tarker  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff-  Gas.  Bei  Abdampfung 
dieser  Lösung  erhält  man  weisse  Krystalle,  die  nicht  zerfliesseo  und,  in 
Wasser  gelöst,  mit  kohlensauren  Alkalien  einen,  bei  Überschuss  des 
Fäll -Mittels  wieder  verschwindenden  weissen,  so  wie  mit  Schwefel- 
Wasserstoff  einen  gelben  Niederschlag  liefern.  De*  Mineral  besteht  also 
aus  Kadmium  und  Schwefel.  Eine  Analysegab  auf  3,71  Gran  des  Minerals, 
0,837  Gran  Schwefel  und  2,868  Gr.  Kadmium.  Darnach  ist  es  C S. 


H.  A turn  : Beiträge  znr  Kenntnis»  d e ».  4?  e I d s p a t li  e s (Poo- 
cuxDoan-'s  Ann.  d.  Ph.  L,  125  ff.  und  341  ff.).  Es  sind  diess  Bruch- 
stücke aus  einer  umfasscudrn  Aibeit  über  die  geologischen  Verhältnisse 
der  Gegend  von  Stapel.  Wir  müssen  unsern  Lesern  überlassen , di« 
Methode,  welcher  der  Vf.  bei  seinen  chemischen  Untersuchungen  folgt«, 
in  der  Urschrift  narhzulesen ; hier  können  nur  die  Resultate  eine 
Stelle  linden. 

I)  Feldspath  de*  Epomeu  auf  Ischia.  Vorkommen  in  eiuem  Tuff- 
artigen  Trachyt.  Modifikation , deren  Gruudmasse  zerreiblich  und  bis 
zur  vollständigen  Umwatidrluug  ihrer  ursprünglichen  Natur  zersetzt  ist. 
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Der  Feldspath  erscheint  in  woHl  »ungebildeten , theils  zu  kleiueo  Grup- 
pen verbundenen  Kryatallen  und  entipricbt  in  jeder  Beziehung  dem 
Begriffe,  welcher  vom  glasigen  Feldspath  aufgestellt  worden,  lunig  ver- 
wachsen mit  den  Feldspath-Krystalleu , oft  diese  durchsetzend,  zeigen 
•ich  Körner  von  Titaneiseu,  schwarzer  Glimmer  in  länglichen  sechs- 
seitigen Tafeln  und  Theilchen  eines  Minerals,  wovon  es  unentschieden 
blieb,  ob  dasselbe  Augit  sey  oder  Hofnblende.  Ergebnis»  der  Zerlegung : 


Kieselerde  . . 

. «6,73 

Thonerde 

. 17,36 

Eisenoxyd 

. 0,81 

Talkerde 

1,20 

Kalkerde  . 

. 1,33 

Kali  . 

. 8,27 

Natron  . 

. 4,10 

99,00. 

Die  Analysen  Berthiek's  ergaben  für  den  glasigen  Feldspath  vom  Mont 
Dort  so  wie  vom  Drachenfels  im  Siebengebirge  eine  ganz  ähnliche 
Zusammensetzung.  Eine  sehr  nahe  Übereinstimmung  mit  dieser  Feld- 
spatb-Varietät  zeigt  auch  die  von  Ch.  Gveun  nachgewiesene  Zusammen- 
setzung der  nicht  gelali  nirenden  Bestandtbeile  verschiedener  Phonolithe. 

3)  Feldspath  des  Pausili pp-Tu f fes.  Das  Resultat  der  Aua- 
lyse  war  : 


Kieselerde  . 

67,87 

Thonerde 

15,73 

Eisenoxyd  . 

2,41 

Talkerde 

1,40 

Kalkcrde 

3,16 

Kali  . 

6,68 

Natron  . 

2. 86 
100,10. 

Es  unterliegt  demnach  die  Identität  mit  dem  Feldspath  vom  Epumeo 
keinem  Zweifel. 

3)  Feldspath  aus  der  Lava  des  Arso  auf  Ischia.  Seine  Zu- 
sammensetzung ist: 


Kieselerde  (mit  Spuren  von  Titansäure) 

65,00 

Thonerde  

18,6-1 

Eisenoxyd 

0,83 

Mangauoxydul 

0,13 

Kalk 

1,23 

Talk 

1,03 

Kali 

9,12 

Natron 

3,49 

99,49. 

4)  Albit  im  Trachyt  dt*  Siebengebirges,  namentlich  in  jeuem  des 
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Drarhmfehes.  Der  Vf.  unterwarf  «ehr  reine  Bruchstücke  der  be- 
kannten trachytiaehen  Gruudmasse , welche  sorgfältig  von  den  gronen 
Krystallen  de«  glasigen  Feldspalhs  waren  abgelöat  worden,  einer  Unter- 
suchung. Das  speiifiscbe  Gewicht  dieser  Masse  war  = 3,6893.  Es 
zeigten  sich: 

13,61  Prozent  in  Säuren  löslicher,  und 
87,49  „ „ „ unlöslicher  Tlieile.  , 

Die  Zusammensetzung  der  löslichen  Grundmasse  ist: 


Kieselerde  (mit  Spuren  von  Titansiure)  46,1 1 

Thonerde 

4,58 

Eisenoxyd-Oxydul 

29,88 

Eisenhaltige  Titausäure  . 

. 2,95 

Kalkerde 

. 3,33 

Talkerde  . . 

4,66 

Kali 

. 1,58 

Natron 

1,47 

Manganoxyd  . 

. 1,22 

Wasser,  Chlor  u.  s.  w. 

2,96 

98,74. 

Zu  bemerken  ist , dass  der  grössere  Theil  des  Eisenoxyds  als  den 
Trachyt  eingesprengtes  Magneteisen  zu  berechnen  ist.  Der,  durch 
Säure  nicht  zerlegbare  Theil  des  Trachyts  ergab: 


Kieselerde  . . , 

70,22 

Thonerde 

17,29 

Eisenoxyd  . . 

0,82 

Talkerde 

0,41 

Kalkerde 

2,09 

Kali  .... 

3,71 

Natron  . . . 

5,62 

100,16. 

För  die  Zusammensetzung  des  von  den  Krystallen  glasigen  Feldspstbes 
gesonderten  Trachytra  als  eines  Ganzen,  ergibt  die  Berechnung  aus  den 
in  den  Analysen  gewonnenen  Elementen: 


Kieselerde 

. 67,09 

Eisenhaltige  Titausäure  . 

0,38 

Thonerde  ..... 

15,63 

Eisenoxyd-Oxydul 

4,59 

Talkerde 

0,97 

Kalkrrdr 

2,25 

Kali 

3,56 

Natron 

5,07 

Flüchtig»  Tlieile 

0,45 

98,90. 
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Wird  die  grössere  Menge  des  für  den  Trachyt  als  Ganzes  gefundenen 
Eisenoxydes  als  eingemengtes  Magneteisen  und  ausserwesentlich  für  die 
ehemisclie  Zusammensetzung  des  Gesteins  betrachtet,  und  bleibt  der 
Gebell  von  Titanaäure  aus  ähnlichen  Gründen  unberücksichtigt,  so  tritt 
im  Sauerstoff-  Verhältnis  der  verschiedenen  Elemente  auch  hier,  wie 
beiden  übrigen  erwähnten  Analysen  genau  die  Formel  = ft  Si  -j-  ii  S'i3 
liervor“).  Durch  Aufnahme  des  glasigen  Feldspathes  in  den  beliebigsteu 
Mengen  wird  in  dieser  Formel  nichts  geändert,  welche,  mit  deraelbeu 
Gültigkeit  für  beide  den  Trachyt  vom  Drachenfels  konstituirenden,  ihrer 
chemischen  und  physikalischen  Natur  nach  ganz  verschiedene  Feldspatli- 
Varietäten,  zugleich  den  einfachsten  Ausdruck  für  das  Gestein  als  Gan- 
zes zulässt.  Durch  diese  Eigeuthümlichkeit  unterscheidet  sich  jener 
Trachyt  ganz  besonders  von  andern  gleichnamigen  Gesteiueu.  Die  Un- 
tersuchungen , welche  der  Vf.  mit  Felsarten  solcher  Gattung  von  ver- 
schiedenen Fundorten  anstellte,  fübrteu  mehr  oder  weniger  auf  die  Natur 
des  Pbonolitbs  zurück , und  uiemals  gestaltete  die  Betrachtung  ihrer 
Zusammensetzung  als  Ganzes  einen  der  angegebenen  Formel  annlogen 
Ausdruck.  Bei  den  Trachyten  des  Siebengebirges  erscheint  der  letzte 
ganz  besonders  durch  den  Reichthum  an  Kieselerde  bedingt,  welche,  als 
reiner  Qnarz  auageschieden,  darin  bisweilen  sporadisch  auftrilt.  Die 
Trachyt-Vurietät  von  der  Perlnhardt  verdient  in  dieser  Hinsicht  beson- 
deres Interesse.  lu  ihr  lassen  sich  kleine  Quarz-Krystalle  nicht  selten 
in  unmittrlbarer  Nähe  der  grossen  glasigen  Feldspalhe  wahrnehmen. 
Geringere  Eigenschwere,  Zurücktreten  der  Kieselerde  bei  höherem  Eisen- 
Gehalt  und  duuklere  Färbung  des  Gesteius  dürften,  nebst  dem  Vorlian- 
denseyn  eines  auf  Zeolith-Substanz  deutlich  hiuweiseuden  und  in  Säuren 
lösbaren  Gemengtheils,  vielleicht  als  die  wesentlichsten  Unterscheidungs- 
Merkmale  des  Phottolilhs  als  Ganzes  mit  der  Gesammtreihe  ihm  ver- 
wandter Gesteine  vom  eigentlichen  Trachyt  gelten. 

5)  Labrador  vom  Ätna.  Zur  Analyse  dienten  vollkommen  aus- 
gebildete  Krystalle,  welche  der  Vf.  auf  einer  Wanderung  durch  das  Val 
del  Buve  in  der  Nähe  des  Münte  Catanna  zugleich  mit  schütten  Augit- 
Krystallen  in  einem  grobkörnigen  Sande  fand,  welcher,  das  Produkt 
mechanischer  Zerstörung,  augenscheinlich  von  einem  der  älteru  Lavett- 
Slröme  herr  ührt,  welche  den  Boden  des  Thaies  int  Verlaufe  historischer 
Zeit  ausgrfirllt  haben.  Die  Labrador-Xrystallr,  obwohl  Spureu  der  Zer- 
setzung tragend,  sind  scharf  bestimmbar.  Resultat  der  Zerlegung: 


Kieselerde 

. 53,48 

Tltonerde 

26,46 

Eisenoxyd 

1,60 

Msnganoxydul 

. 0,89 

•)  Unter  der  Voran,  letxunz , data  Kalk,  Magnesia,  Kali  und  Natron  nln  (.amorphe 
Bestnudtheile  »ich  gegenseitig  vertreten.  Die  isomorphen  stdrkern  uud  schwachem 
B /»sei»  wurden  durch  |\  und  ^ bezeichnet. 
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Kalkerde 

9,49 

Talkerde 

1,74 

Kali 

0,22 

Natron  . 

. 4,10 

Glüh-Verlust 

. 0,42 

»8,40. 

Die  Elemente,  welche  diesen  Feldspath  zusammensrtzen,  sind 
wiederum  ganz  dieselben,  wie  bei  den  vorhergehenden.  Die  Verschie- 
denheit der  qusntitativrn  Zusammensetzung  allein,  welche  sowohl  das 
höhere  spezifische  Gewieht  (der  Vf.  fand  jenes  des  Pulver*  = 2,7140), 
wie  die  abweichende  Krystall-Form  zu  bedingen  scheint,  sondert  da* 
Mineral  als  eigcnthümliche  Gattung  von  den  übrigen  Feldspatheu. 

6)  Anort  hi  t von  der  Summa.  Das  Vorkommen  dieser  Substanz 
•heilt  in  mehr  ata  einer  Beziehung  das  hohe  geologische  Interesse,  weh 
rhes  sich  an  das  Erscheinen  der  zahlreichen  Fossilien  aus  der  Reihe  zu- 
sammengesetzter Silikate  in  den  Dolomit • Blöcken  der  Summa  knüpft, 
deren  zahllosen  mineralogischen  Abänderungen  nur  durch  tiefer  in  die 
Geschichte  des  merkwürdigen  Berges  eingehende  Betrachtungen  ge- 
nügende Erklärung  finden  können.  Der  Anorthit  findet  sich  entweder 
in  frei  aufsitzrndru  Krystallen  in  Drusen-Räumen  solcher  Dolomit-Stücke 
ringrsrhlosseii,  deren  ursprünglicher  Charaktrr  durch  Aufnahme  kiesel- 
gessuerter  Verbindungen  erst  wenig  modifizirt  worden,  oder,  und  die** 
ist  sein  häufigstes  Vorkommen,  er  erscheint  eingew&ehaen,  eingeschlossea 
in  dem  Innern  eines  Gesleiurs , welches  hauptsächlich  nur  aus  eitlem 
Gemenge  von  grünem  Augit  und  Glintmrr  besteht  und  sich  häufig  im 
Innern  sehr  grosser  Dolomit  Blöcke  ganz  mit  dem  Charakter  einer  eigen- 
Ihümliehrn  Gebirgsart  entwickelt , in  welcher  keine  Spur  von  Dolomit- 
Substanz  wahrzunelimen  ist.  Meist  zeigt  sieh  der  Auorthit  in  wohl  aua- 
gebildeten  Krystallen , und  diese  bisweilen  in  dichten  Gruppen  nach 
bestimmbaren  Gesetzen  innig  verwachsen.  Die  Krystalle  sind  in  der 
Regel  wasserhell,  vollkommen  Glas-glänzend,  bisweilen  auch  undurch- 
sichtig und  von  Perlmutter-Glanz.  Die  unmittelbar  in  Dolomit-Höhlungea 
eiugeschluasenen  sind  mitunter  mit  dünnem  weiasem  Anfluge  überzogen, 
der  ihnen  rin  weissliehes,  opakrs  Ansehen  gibt.  Ala  zufällige  Begleiter 
trifft  man  fast  nur  solche  Mineralien,  an  deren  Zusammensetzung  ent- 
weder Talk-  oder  Kalk-Erde,  oder  beide  zusammen  wesentlichen  Autheil 
nehmen,  wie  Mejnnit,  Pleonast,  Idokras  u.  s.  w.,  selten  Hornblende  und 
noch  seltner  Hauyn.  Die  letzten  nur  scheinen  stets  zu  fehlen,  wo  Anor- 
tbit im  reinen  Doluinit  erscheint.  Ergebuiss  der  Analyse  war: 


Kieselerde 

44,98 

Thouerde  

33,84 

Eisenoxyd 

0,33 

Kalkerde 

18,07 

Talkerde 

0,59 

Kali  mit  Spuren  von  Natrou 

0,14 

«9,66. 
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Dir  von  Amen  untersuchten , durch  Art  und  Weise  ihres  Vorkom- 
mens so  eigenthiimlich  von  einander  geschiedenen  Mineral-Körper  haben 
aufs  Neue  den  innigen  Zusammenhang  nachgewiesen,  welcher  von  Seiten 
der  chemischen  Zusammensetzung  unter  sämmtlichen  Gliedern  der  Feld- 
apath-Reihe,  selbst  auch  derjenigen  unvei  kennbar  ist,  welche  Krystallo- 
graphen  als  bestimmt  verschieden  von  einander  sondern , so  gleich  be- 
deutend auch  der  chemische  Ausdruck  seyn  nmg,  dessen  allgemeine 
Ähnlichkeit  überhaupt  durch  bestimmte  Grundsätze  in  den  Formeln  eben 
so  angedeutrt  ist,  wie  diejenige,  welche  in  Betreff  der  Krystsll-Grslalt  hei 
verschiedenen  Gattungen  Statt  findet.  Mineralien,  welche,  wie  die  vom 
Vf.  zerlegten,  aufs  Innigste  mit  einer,  noch  andere  Fossilien  enthalten- 
den Grund-Masse  verwachsen  sind  , in  der  sie  ohne  Zweifel  früher  als 
jene  durch  Krystallisaliou  ausgeschirden  wurden , können  sehr  leicht 
durch  Tlieile  der  letzten  auf  ähnliche  Weise  verunreinigt  erscheinen, 
wie  es  bei  Kryatallen  der  Fall  zu  seyn  pflegt,  welche  in  einer  konzen- 
trirten  Lösung  verschiedener  Salze  durch  langsame  Krystallisalion  zu- 
erst anschiessen.  Die  Bestandlheile , welche  die  Analyse  gibt,  dürfen 
daher  nur  dann  als  wesentliche  isomorphe  Elemente  der  Zusammen- 
setzung für  die  untersuchten  Varietäten  betrachtet  werden,  wenn  das 
Sauerstoff- Verhältnisa  den  für  die  reinsten  Typrn  der  fraglichen  Ver- 
bindung gültigen  Ausdruck  in  vollkommener  Schärfe  zulässt.  — Wir 
müssen,  um  die  Grenzen  dieses  Auszuges  nicht  zu  überseht  eiten , es 
uns  versagen,  dem  Vf.  in  seinen  weiteren  Entwickelungen  zu  fol- 
geu.  Am  Schlüsse  sagt  derselbe:  in  dem  Masse,  als  die  voraugegaii- 
genen  Untersuchungen  und  Betrachtungen  dazu  beigetragen  haben,  das 
innere  Verwandtschafts-Baud  bestimmter  hervortreten  zu  lassen,  welches 
die  zahlreichen  Glieder  der  Feldspath- Reihe,  bei  bedeutenden  spezifischen 
Verschiedenheiten,  dennoch  zu  einem  g r o s se  n G e ac  h le  c h t vereini- 
gen, wird  eiue  Zusammenstellung  derselben  hier' noch  an  ihrem  Platze 
seyn,  in  welcher  jedes  Glied  die  seinem  reiativeu  Verwandtschafts-Grade 
entsprechende  Stellung  erhält.  Ordnet  man  nämlich  in  absteigeudeu 
Werlhm,  so  ergibt  sich  folgende  Reihe  : 


I.  Ein-  und-  ei  u -gl  ic  d riges 

Kry  a t a 1 1 

-System. 

(*)  1)  Anorthit. 

= 2,783 

R3  Si  -f  3'fi  Si 

2)  Labrador  vom  Ätna 

==  2,714 

ft  Si  -j-  R Si 

(Der  Oligoklas  mit  der  Formel  . 

11  Si+  ÄSi* 

ist  hier  noch  einzusrhalten). 

(•)  3)  Periklin  (nach  Gmclik).  . . . 

= 2,641  j 

4)  Albit  vom  Drachenfels  mit  Kali 

ft  Si  + K S'i* 

und  Kalkerde 

= 2,623  | 

(*)  5)  Reiner  Natron-Albit  . . . . 

= 2,614  1 

II.  Zwei-  und-  ei  n - g 1 ie  dr  i ges 

K ry stal 

1 - S y s 1 e m. 

(*)  6)  R y a k o 1 i t h der  Summa  .... 

= 2,618 

ft  Si  + H Si 

7)  Glasiger  Feldspath  vom  Arso 

= 2,6012 
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8)  Glasiger  Feldspath  vom  ] 

Et,umro = 5>5972  Ti  5i  + j&Si’ 

<*>  9)  Dergl,  von  der  Sotnma  . . . = 2,553  I 
(*)  10 1 Reiner  Kali- Feldspath  . . = 2,496  ) 

Das  spezifische  Gewicht  der  mit  (®)  bezeicbneten  Substanzen  ist 
nach  den  Bestimmungen  von  G.  Rose  genommen  worden. 

Vermöge  dieser  Zusammenstellung  treten  : 

1)  alle  Glieder  von  glricher  Keystall  Form,  kleine  Winkel-Verschie- 
denheiten abgerechnet,  in  zwei  bestimmte  Abtheiluugeii  zusammen; 

2)  in  beiden  erhalten  die  Glieder  von  gleicher  Formel  eine  analoge 
Stellung,  und 

3)  zwischen  den  Eod-Gliedern  beider  Abtlirilungen  und  ihren  vorher- 
gehenden findet  iu  chemischer  Beziehung  ein  umgekehrtes , aber  ähn- 
liches Verhalten  Statt. 

In  Nro.  1 und  2 , den  au  Kieselsäure  ärmsten  Formen , wird  II 
allein  und  hauptsächlich  durch  Kalkerde  vertreten.  In  3,  4 und  5 übrr- 
wiegeu  Natron  und  Kieselerde:  Kali  und  Kalkerde  vn schwiudru  in  5 
gänzlich  ; Nro.  6 steht  sls  eigenthümliches  verbindendes  Zwischenglied 
sehr  passend  in  der  Mitte  beider  Abtlirilungen.  ln  Nro.  7,  8 und  9 
übei  wiegt  Kali,  die  Kieselerde  nimmt  ab,  und  Kalkerdc  und  Natron  ver- 
schwinden in  Nro.  10. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich,  duas  die  Bestimmung  des 
spezilisclieu  Gewichts  in  vielen  Fällen  ein  sehr  brauchbares  Mittel  »eyn 
kann  , um  die  verarhiedenen  Feldspath-Varietälcu  , welche  als  Bestaud- 
theile  vulkanischer  Gesteine  auftreten,  zu  erkennen,  und  insbesondre  an- 
nähernde Schlüsse  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung  zu  tuschen. 
Die  Abhängigkeit  des  spezifischen  Gewichtes 'vom  relativen  Mischung!- 
Verhältniss  der  isomorphen  Basen  wird  sich  bei  jedem  ueucn  Zwisrhen- 
gliede,  welches  die  Analyse  vielleicht  noch  uuffiudrii  dürfte,  auf  gleiche 
Weise  geltend  machen  und  ihm  in  dem  angegebenen  Schema  immer 
eine  seiner  Natur  gemäsac  Stellung  auweisen.  — Ein  ähnliches  Verhält- 
nis« der  Abhängigkeit  des  spezifischen  Gewichts  von  der  Zusammen- 
setzung, wie  das  für  die  verschiedenen  Glieder  der  Frldspath  Reihe  ab- 
geleitete , wird  sich  nun  auch  für  die  Reihe  der  Felsarten  zeigen,  für 
welche  jene  rharakteriairende  Genie ng-Theile  sind.  Vom  Bimsstein,  dessen 
spezifisches  Gewicht  mit  dem  des  geschmolzenen  glasigeu  Feldspalhel 
nahe  zusaiuineiilällt,  ausgehend  folgen  in  aufsteigeuder  Reihe  : die  Obii* 
diane , die  glasigen  Trachyte  , die  Plionolitlie , die  Trachyte  von  lichter 
Färbung,  deren  mittles  spezifisches  Gewicht  iioch  unter  dem  des  Labra- 
dors und  Anorthits  bleibt ; während  das  der  trachy  tischen  Laven  and 
der  dunkel  gefärbten  Hornblende  - reichen  Trachyte  nur  wenig  darüber 
hinausgeht,  das  der  Grünsteine,  der  basaltischen  Laven  und  der  Basalts 
abrr  niemals  erreicht  ”). 

Eine  Fortsetzung  dieser  interessanten  Arbeit  wird  xugesagt.  Wir  behalten  uns  vor, 

darauf  xonickzukoiumcn.  D.  K. 
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Hrkithsupt  : über  den  Kalkspatli  von  105°0'  Neigung  der 
Rhomboeder  • Fl  äc  he  n (PucoiiNir.  Aiiii.  d.  Pliya.  lJd.  LI,  S.  5 06). 
Der  erwähnte  Winkel  wurde  in  Kalkspalheu  aus  der  Gegend  von  Prag, 
von  Kuckelbud,  König  Staat  u.  s.  w.  beobarhtrl. 


B.  Geologie  und  Gcognosie. 

Fournit:  über  einige,  die  K ry a tnllia ali on  anf  Gingen 
begleitende  Erscheinungen  (CurresyonJance  des  eterrs  breretes 
de  l’ecole  des  miiieurs  de  St.  Etienne,  Kru.  6",  />.  939  crt.).  Der  Vf. 
untersuchte  seit  mehren  Jahren  die  Gruben  von  Chessy  und  Saint- Hel, 
viele  Bleierz  • Lagerstälteu  im  Lyonnais , ferner  verschiedene  Gestein- 
Massen  von  identischem  Ursprung  mit  jenen  mancher  metallischen  Gänge. 
Er  nimmt  ala  erwiesen  an,  dass  die  Gäuge  gewöhnlich  in  Folge  von 
Bewegungen  des  Bodens  entstanden  , und  dass  aus  Tiefen  des  Innern 
herrührende  Substanzen  in  Spalten  geführt  worden,  welche  die  Schich- 
ten dea  umschlieaseuden  Gebirges  eulvveder  durchschuciden  oder  den- 
selben parallel  aiud.  Mitunter  konnte  das  Gang-Material  duicli  Subli- 
mation aufwärts  getrieben  worden  aeyn;  öfter  trägt  dasselbe  Mcikntale, 
auf  wässerige  Bildung  hinweisend.  Ferner  findet  mau  uuvrrkrnuban: 
Zeichen  eingetretener  Erweichungen  und  Aufblähungen  der  umschlies- 
senden  Gestein  - Massen  , und  das  zuweilen  innige  Verbuudcnseyil  von 
Gaugart  und  Spaltcu-Wäuden  weisen  darauf  hin,  dass  auch  auf  feuerig- 
fliissigem  Wege  Gang-Ausfüllungen  Statt  gefunden.  So  zeigt  der  Gra- 
nit, in  welchem  der  Gang  von  tu  tlumanicke  aufsetzt,  häufig  Massen, 
welche  thrils  unverändert  geblieben  , theiis  verschlackt  und  blusig  sind, 
und  die  mitunter  wieder  in  homogene,  steinige  Silikate  übrrgrhrn  , alle 
Meikmale  vollkommener  Schmelzung  tragend;  die  Uiuwandrluug  des 
Granits  unterliegt  keinem  Zweifel.  — Bei  aufmerksamer  Untersuchung 
der  in  Gang -Räume  eiugrführleu  Massen  unterscheidet  man  solche, 
die  ihrer  Gcsummthcit  nach  iu  Zwischen!  äumeu  eingebracht  worden, 
während  andere  mit  einem  Male  an  ihre  Stelle  gelangten.  In  allen 
Fällen,  wo  die  eine  Gaug-Masac  bildenden  Substanzen  einander  gegen- 
seitig innig  verbunden  aiud  , ist  Grund  zu  glauben  , dass  gleichzeitige 
Krystalliairuug  einer  und  der  nämlichen  flüssigen  Masse  Statt  gefunden 
habe,  welche  die  verschiedenen  Elrmriitc  derselben  enthielt.  Umschlirsst 
im  Gegentheil  eiu  Gang  Raum  zeiliümmeitc  Paitie'n  eingrbüllt  in  Mi- 
ueraliru  vou  anderer  Natur,  behaupten  die  eiiihüllrnden  Substanzen 
unabhängige  Stellungen,  so  ergibt  sich  daraus  eine  Alters-Verschiedenheit. 
Der  Vf.  beschränkt  sich  in  seinen  nachfolgenden  Brmrikungeu  lediglich 
auf  die,  mit  einem  Mule  erfüllten  Gäuge.  Nach  drin,  was  iiu  Voilier- 
gehenden  im  Allgemeinen  gesagt  worden  , könnte  man  denkru , dass 
solche  Gänge  nur  rrgelmäasigc  Gemenge  verschiedener  Substanzen 

Jahrgaug  1841.  31 
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wahrnehmen  lassen,  and  ohne  die  Macht  der  Krystallisirung  würde  dies* 
auch  der  Fall  seyn;  allein  dieae  Kran,  welche,  während  daa  Gang- 
Material  in  flüssigem  Zustande  war  und  aicb  ruhig  befand  in  den  von 
ihm  eingenommenen  Spalten,  frei  wirken  konnte,  strebte  nur  bis  su  dem 
Augenblicke  die  veiscliiedeorn  Theile  mehr  oder  weniger  rollkonnnrn  iu 
isoliren  , wo  vollkommene  Erstarrung  jeder  weitern  innern  Bewegung 
Schranken  setzte.  Die  Metallurgie  und  die  Chemie  gewähren  zahlreiche 
Beispiele  solcher  Scheidungs-Arten;  Blei  nnd  Kupfer,  Kupfer  und  Zinn, 
Gold  und  Kupfer,  Silber  und  Blei,  Zink  und  Wissmutb,  welche,  mit  ein- 
ander geschmolzen  und  schnell  erkaltet  homogene  Beschickungen  bilden, 
isoliren  sich  bei  allmählichem  Erkalten  fast  vollständig  von  einander 
oder  bilden  wenigstens  vom  ursprünglichen  Gemenge  verschiedene  Be- 
schickungen. Beobachtet  man  Verbindungen  von  Metallen  und  Metal- 
loiden , so  vermehren  stell  dieae  „Erstarrungs- Scheidungen“  in  auf- 
fallender Weise,  und  bei  weitem  häufiger  noch  sind  analoge  Thetaaehen 
bei  Versuchen  auf  nassem  Wege.  — Nichts  scheint  der  Annahme  zu 
widerstreiten,  dass  die  Trennung  der  mineralogischen  Elemente  in  Gra- 
niten und  Feldstein  - Porphyren  ein  Phäuomen  ähnlicher  Art  sey.  Da 
die  zuletzt  erwähnten  Gesteine  im  Allgemeinen  Massen  von  weit  ge- 
ringerer Mächtigkeit  als  die  Granite  bilden , so  entstanden  in  Folge 
beschleunigter  Abkühlung  zahllose  Textur -Differenzen  vom  Zustande 
vollkommen  krystalliniseher  Entwickelung  bis  zu  jenem  einer  steinigen 
Beschaffenheit,  wo  die  Porphyre  sich  als  homogene  Massen  von  splittri- 
gem  Bruche  zeigen.  Hieher  gehört  vorzugsweise  der  sog.  Petrosil**) 
dessen  chemischer  Bestand  nach  Berthikr  folgender  ist: 

Petro»!  lex  von 


Nantaa, 

Salbarg  In 
Schuartan. 

Kieselerde  . 

. 75,20 

. 79,50 

Thonerde  , 

. 15,00 

. 12,20 

Kali  . 

3,40 

• 

Natron 

Kalkerde 

. 1,20 

. 6,00 

Bittererde  . 

. 2,40 

. 1,10 

Eisenoxyd  . 

97,20. 

. 0,50 

. 99,30. 

Die  mineralogischen  Formeln  dieser  Petrosilexe,  BA4S**  und  BA,S,,i 
verglichen  mit  der  Formel  des  Feldspathes,  BASS'*,  lassen  unmittelbar 
einen  grossen  Kieselerde-Überschuss  erkennen,  innig  zerstreut  in  einem 
Magma,  dessen  Elemente  sich,  weil  die  Flüssigkeit  ursprünglich  zu 
teigig  war,  oder  weil  die  Erstarrung  zu  schnell  erfolgte,  iiiclit  trennen 
konnten.  — Ein  flüssiger  Zustand  ist  keineswegs  unumgänglich  noth- 
weudig,  damit  die  Massen-Theilchen  sich,  ihren  Affinitäten  gemäss  grup- 
piren  können;  es  genügt,  dass  solche  während  der  nothwendigen  Zeit 
mir  eine  halhweiche  Beschaffenheit  haben,  unfähig  sie  aus  der  Form  tu 
bringen.  Eines  der  merkwürdigsten  Beispiele  gewähren  gewisse  Kryslalle 
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von  Arrndal,  welche  rin  Gemenge  von  Granit  und  Hornblende  daralellen 
umschlossen  von  rinrr  Hülle,  dir  Augit- Gestalt  hat.  FonCHHAMMBa, 
welcher  die  auf  mechanischem  Wege  geaeliiedruen  Augit  - , Horublende- 
ond  Granat-Theilchen  aualyaiite,  wurde  xu  nachstehender  allgemeiner 
Zersetzung  geführt: 

Augit  im  Ganzen  Granat  Hornblende 

" BB'  * S'0  = B'S  4-  (J  B'S*"+  BS3)  odeT B'  3 BS* 

Diese  Umwandlung  des  Augit*  in  zwei  verschiedene  Mineral-Substan- 
zen ist  augenfällig  nur  durch  eine  erste , mehr  odrr  weniger  beschleu- 
nigte Erstarrung  zu  ei  klären,  deren  Resultat  Augit  - Verbindung  und 
-Form  war;  später  trrnutc  eine  neue  Hitze-Einwirkung,  Folge  vom  Auf- 
treten mehrer  Kreutz-Gänge,  jene  erste  Verbindung,  so  da**  dieselbe  in 
zwei  neue  Systeme,  Granat  uud  Hornblende  getrennt  wurde.  — Nimmt 
man  diese  Krystallisationeu  und  Absonderungen  einmal  au,  so  erkläicn 
sieh  zahlreiche  Gang-Phänomene,  Thatsschrn , welch«  seit  langer  Zeit 
die  Beachtung  der  Bergleute  in  Anspruch  genommcu  hatten.  — Die  Dis- 
lokatioueu  und  Injektionen , durch  welche  die  Gäugc  hervcrgebraclit 
wurden , mussten  uothwendig  vou  mehr  oder  weniger  starker  Zertrüm- 
merung uud  Zermalmung  der  einscbliesseudrn  Gebirge-Gesteine  beglei- 
tet seyn;  so  erkläreu  sich  die  Breccicu,  welche  sehr  gewöhnlich  im  In- 
nern der  Räume  gefunden  werdeu.  Jedes  Bruchstück  solcher  Breccien, 
eiugebacken  in  der  flüssigen  odrr  vielmehr  flüssig  gewesenen  Masse 
lässt  sich , bei  Forschungen  über  die  Krystsllisations-Erscbeinungen  auf 
Gäugcn,  als  Auziehungs-Punkt  befrachten,  vergleichbar  den  Fäden  oder 
Stäbchen,  welche  mau  in  gewisse  Auflösungen  bringt,  um  den  Kryatal- 
lisatious  Prozess  zu  befördern. 

Die  Gänge  von  Allrvard  führen : Quarz  , Eisen  - und  Kalk-SpatK, 
Eisen-  und  Kupfer-Kies,  mitunter  auch  Blrude  uud  Fahlere,  und  an  man- 
chen Stellen  der  Gang-Räume  erscheinen  die  grnauntrn  Substanzen  in 
solchem  Grade  gemengt,  das*  es  unmöglich  wird,  für  dieselben  nicht 
einen  gleichzeitigen  Ursprung  auzunrhmen.  Ihr  Gemenge  musste  über- 
diess  im  Augenblicke  der  Injektion  rine  teigige  Masse  bilden,  denn  die 
zahlreichen  eingrbackencu  Schiefer-Bruchstücke  blieben  in  gewissen  ge- 
genseitigen Entfernungen,  was  nicht  hätte  geschehen  können,  weun  die 
Metall-Masse  im  Zustande  vollkommener  Flüssigkeit  gewesen  , wie  sol- 
ches von  einer  wässerigen  Auflösung  anzunehmen  wäre.  Der  Teig 
scheint  feurig  - flüssig  gewesen  zu  seyn,  denn  die  Schiefer-Fragmente 
zeigen  sich  erhärtet  und  entfärbt.  Endlich  muss  man  zugeben,  dass  bei 
ciuer  so  heftigen  Bewegung,  wie  die  der  Einführung  in  den  Gang-Raum 
gewesen,  das  Gemeuge  der  verschiedenen  Materien  sehr  regellos  war,  und 
dass  die  regelrechten  Scheidungen  desselben  erst  iu  Folge  später  ein- 
getrrtenrr  Ruhe  und  der  Krystallisirung  durch  Erkalleu  Statt  linden 
konnte.  Haiidslücke  zeigen,  dass  während  der  Massentbeile-Beweguug 
die  Kieselerde  angefangeu  hat , sich  uni  die  Schiefer-Bruchstücke  anzn- 
häufeu  , welche  sie  mit  einer  mehre  Linien  dicken  Rinde  umhüllt;  um 
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den  Quarz  bildete  aodann  Eisenspath  rine  zweite  Hülle,  und  Scbwefel- 
Metalle  kleideten  endlich  die  zeitigen  Räume  im  Allgemeinen  au». 

Der  Hügel  Mercruy , unfern  ln  Tour  - de- Sälen  gny  im  Lyonmiu, 
wird  von  einem  au«  Quarz  und  vioiblauem  Flussspatlr  bestehenden  Gange 
durchsetzt , dessen  Masse  Trümmer  vom  uuisrhliessenden  graoitisrhea 
Gebirgs-Grsteiu  enthält.  Jedes  Grauit-Bruchstück  hat  rings  um  sieh 
herum  Flussspatlr  angezogeu,  und  die  Kieselerde  wurde  in  dem  Grad« 
abgestossen,  dass  dieselbe  nur  die  Zwischrn-Räuruc  füllt,  wo  mau  oft  Aus- 
kleidungen mit  pyramidalen  Krystalleu  wahrnimmt ; denn  die  Granit- 
Fragmente  blieben  su  weit  von  einander , dass  die  eiogeführte  Materie 
nicht  sänimtliche  gebliebene  Lücken  erfüllen  konnte. 

Die  Bleiglanz  ■ Gänge  vou  Aryenliere  in  den  Dau)ihiueer  Al/ifu 
durchsetzen  eine  Quarzit -Masse  von  ungefähr  500  Meter  Mächtigkeit, 
welche  zwischen  Kalk-  um)  Anthrazit-führendem  Sandstein  aufliitt.  Der 
Quarzit  war  schon  in  senkrechter  Richtung  auf  seine  Längen-Ausdrhuung 
zerklüftet,  als  die  metallische  Materie  eingetricben  wurde,  in  Folge 
von  Bewegungen,  welche  die  Gcbirgs-Masse  in  einer  den  früheren  Zer- 
klüftungen entgegen  - laufende  Richtung  dislozirte.  So  entstanden  im 
Quarzit-Gebilde  zwei  Reihen  rektangulärer  Absonderung.  Die  der  Lang»- 
Erstreckung  parallelen  bildeten  die  metallischen  Adern,  welche  uolb- 
weudig  häufig  Breite-Ausdehnungen  und  andere  Abweichungen  beim  Zu- 
sammentreffen mit  den  schou  vorhandenen  Klüften  erlitten.  Ihre  Aus- 
dehnung erreicht  uft  solche  Grade,  dass  zwei,  von  nachbarlichen  Streifen 
abgetönte,  Zweige  Zusammentreffen,  indem  dieselben  den  offenen  Räumen 
sich  auscblosscn  ; und  wenn  die  Verbindung  nicht  immer  rine  vollstän- 
dige war,  so  dürfte  diess  darin  arioen  Grund  gehabt  haben,  dass  die 
ältesten  Spalten  wahrscheinlich  bereits  erfüllt  gewesen,  worauf  die 
Gegenwart  einer  weissen , uuzusammrnhäiigenden  Substanz  hinweisrf, 
die  nichts  anders  seyu  dürfte,  als  Detritus  des  quarzigen  Gesteins.  Die 
Mächtigkeit  metallischer  Partic’n  erreicht  oft  einige  Meter;  sie  trennen 
sich  alsdann  in  Erz-reiche  und  Erz-arme  Adern.  Die  Gesammtheit  der 
Gänge  ist  nichts  als  eine  durch  die  eiugrtricbene  Materie  gebundene 
Breccic , bestehend  aus  Bleiglanz  und  Barylspalh  , beide  unverkennbar 
von  gleichzeitiger  Entstehung.  Dir  Anziebuugs-Wirkung  der  Quarzit- 
Bruchstücke  hat  sich  in  dem  Grade  bewährt,  dass  dieselben  ohne  Aua- 
nahme  unmittelbar  mit  Bleiglanz  umwickelt  erscheinen,  und  dass  der 
Bnrytspath  gleichsam  abgestossen  wurde,  um  der  gesammten  Breccie  als 
Bindemittel  zu  dienen. 

In  der  Grube  Pranal  unfern  Pontgibaud  in  Aureryne  findet  man 
hin  und  wieder  Erweiterungen  des  Ganges,  wo  Fragmente  von  Schiefer- 
Gesteinen  entfärbt  und  so  innig  mit  Blende  und  Bleiglanz  Verbundes 
sind,  dass  gleichsam  jede  krystallinische  Blende  - Lamelle  ein  zarte« 
Bleiglanz- Häutchen  hat;  der  Quarz  wurde  in  kleine  Druaen-Räume  ta- 
rückgedrängt , wo  derselbe  in  pyramidalen  Krystalleu  mit  Bleiglanz- 
Oktaedern  aufliitt. 

Längst  kannten  deutsche  Bergleute  Phänomene,  wie  die  geschilderten; 
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es  wurde  di»  eigenthümlirhe  Gang-Struktur  von  ihnen  mit  dem  Ausdruck 
Ring-  oder  Ringel- Erz  bezeichnet. 

Man  könnte  für  den  ernten  Augenblick,  von  der  Hypothese  einer 
Bildung  auf  plutoniacheni  Wege  ausgehend  , geneigt  aeyn  zu  glauben, 
dass  die  mehr  oder  weniger  grosse  Schmelzbarkeit  Einfluss  gehabt 
hätte  auf  dieae  auceessive  Krystallisirnng  der  Mineral-Substanzen;  vom 
Quarz  und  Barytspath  lässt  sieh  eine  verlialtnissmissig  geringere  Schmelz- 
barkeit anuelimeu  als  von  Flussspath , Eiaenspath  und  Bleiglanz,  es 
hätten  sich  folglich  diese  Mineral-Körper  zurrst  um  die  Brecrien-Kerne 
•nsetzeu  müssen;  indessen  ist  das  keineswegs  immer  der  Fall:  das 
Beispiel  von  AUevard  beweiset,  dass  die  Kirarleide  vor  drin  Eiaenspath 
fest  geworden  ; bei  dem  von  Mrrcruy  sehen  wir  dagegen  umgekehrte 
Verhältnisse  iu  Beziehung  des  Eiaenspathes  ; dessgleichen  findet  sich  der 
Barythspath  von  Argrntiere  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  den 
Quarziten  u.  a.  w.  Diese  Widersprüche  führen  zum  Schlüsse,  dass  jene 
Trennungen  durch  eine  mächtigere  Ursache  bedingt  worden  , als  das 
blosse  örtliche  Festwerden  , hervorgerufen  durch  die  erkaltende  Berüh- 
rung der  Brrccien-Kernr.  Ihre  anfängliche  Temperatur  musste  geringer 
als  jene  des  eingetriebenen  Teiges  , allein  das  Gleichgewicht  zwischen 
beiden  bald  in  allen  Theilen  hergestellt  seyn  ; darum  bleibt  keine  andere 
Ursache  der  Trennung  als  diese  Art  Affinität,  welche  Niederschläge  von 
besonderer  Natur  herbeiführt,  je  nach  den  Materien,  welche  man  in  zu- 
sammengesetzte Auflösungen  bringt.  Diese  Ursache  wohl  wenig  be- 
kannt, dunkel,  ist  eine  der  niärbtigatrn  von  allen,  die  Molekular-Bewe- 
gungrn  hrrvorrufen , und  wenn  sie  von  einer  Seite  die  Krystallisation 
gewisser  Substanzen  beschleunigt , so  scheint  dieselbe  von  der  andern 
Seite  Zurürkstossungen  zu  bedingen ; man  denke  an  die  schwierige 
Kryslallisirung  von  Salzen  au  den  Theilen  von  Gefässen , welche  mit 
Talg  bestrichen  sind.  Dir  Gesammtheit  einer  Gang-Masse  aber  ist  nichts 
•ndrrrs,  als  eine  Art  von  „Einschachtelung"  in  ein  solches  Gefäss.  Die 
Gänge  werden  seitlich  durch  weithin  erstreckte  Gestein-Wände  begrenzt; 
■ie  sind  meist  stark  zusammengedrückte  Ellipsoiden  oder  mehr  und  we- 
niger regelmässige  Scheiben  von  Linsen-Form , in  der  Regel  an  ihrem 
obern  Theil  abgeschnitten  durch  Mangel  eines  Segmentes,  welches,  we- 
gen natürlicher  Erweiterung  der  Spalten  an  der  Oberfläche  entweder 
nie  vorhanden  gewesen  seyn  kann,  oder  das  durch  verschiedene  Zerstörungs- 
Ursachen  hinweggeführt  worden.  Indessen  gibt  es  auch  Gänge,  welche 
nach  und  nach  an  Mächtigkeit  abnehmen  , je  mehr  sic  sich  dem  Tage 
nähern  ; und  ähnliche  Tliatsachen  hat  man  auch  gegen  die  Teufe  hin 
beobachtet.  — — — Ist  die  allgemeine  Gestalt  eines  Ganges  bestimmt, 
so  muss  der  Einfluss  der  Wände  erforscht  werden.  Nehmen  wir  ein 
flüssiges  Gemenge  aus  metallischem  und  steinigem  Material  an,  welches 
in  einem  solchen  Raum  sieh  selbst  überlassen  sey.  Es  wird  begreiflich 
die  sphärische  Gestalt  sich  aneignen,  welche  allen  Flüssigkeiten  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  eigen  ist,  und  das  Erkalten  wird  die  Unterab- 
tbeilung  in  konzentrische.  Lagen  von  verschiedener  Natur  herbeiföhren, 
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welche  Legt»  bald  allmählich  in  einander  übergehen , bald  aieh  «ehr 
scharf  und  bestimmt  unterscheiden  werden.  Erleidet  eine  solche  Masse 
Druck,  so  dass  sie  ellipsoidische  Form  anuehmen  muss , so  werden  die 
erwähnten  Scheidungen  gleichfalls  Statt  haben,  die  Verschiedenheiten  ab- 
gerechnet, welche  sich  aus  dem  Ungleichen  der  Durchmesser  ergeben. 
Unsere  Voraussetzung  war , die  im  Raume  befindliche  Masse  gehorche 
ausschliesslich  dem  Erstarrungs  - Gesetze  , währrnd  dieselbe  zwischen 
Gesteinen  enthalten  ist;  Krystallisirung  und  Ausscheidung  werden  gleich- 
falls eintreten , nur  mit  dem  Unterschiede  , welcher  durch  Einfluss  der 
Wände  bedingt  wird.  Diese  werden  in  verhältnissmussigem  Grade  die 
Phänomene  örtlicher  Konzentration  hervorrufen,  welche  durch  dieBreccien- 
Kerne  veranlasst  werden  , die  selbst  nichts  sind  als  aliquote  Theile  der 
weit  mächtigeren  Massen  der  Wände.  — — Um  die  Struktur  der  Gang- 
Masse,  iu  Beziehung  zu  ihren  Wänden  , und  hinsichtlich  des  Einflusses 
derselben  zu  erläutern,  wählt  der  Vf.  den  durch  seine  ausserordentlich* 
Entwickelung  berühmten  Gang  von  Arendal.  Er  enthält : Magneteiseu, 
Weruerit,  verschiedene  Granat-Arten,  manchfaltigen  Augit  und  Horn- 
blende, Chlorit,  Kalkspath,  Apatit,  mehre  Gattungen  Kiese,  Blende,  Ma- 
lybdänglanz,  Rutil,  Sphen,  Graphit  u.  a.  w.  Bald  sind  diese  vielartigen 
Substanzen  in  einander  eingewachsen  und  zerstreut  in  Körner-Form,  bald 
bilden  dieselben  parallele  Streifen,  in  wrlelien  gewisse  Gleichförmigkeit 
des  Gemenges  herrscht;  nn  andren  Stellen  sieht  man  mehr  oder  weniger 
scharfe  Ausscheidungen  gewisser  Mineral-Körper.  Aber  inmitten  dieses 
seheinbsr  Regellosen  ist  eine  gewisse  Wahlverwsndtschsft  nicht  su 
verkennen,  zu  Folge  deren  gewisse  Gattungen  sieh  zu  einander  gesellt 
habrn  und  vorzugsweise  an  den  Wänden  des  Gang-Raumes.  Es  ge- 
hören dahin  besonders  und  wesentlich:  Granat,  Augit  und  Hornblende, 
die  dem  umschliessendcn  Gebirgs-Gestein  dermassen  anhängen,  dass  sie 
ihm  gleichsam  durch  Lüthung  verbunden  erscheinen.  Eben  so  zeigt* 
sieh  Sphen , Prebnit , Datliolith , Kalkspath  und  die  Kiese  auf  Drusen- 
Räumen  beschränkt,  als  wären  sie  dahin  ebenfalls  doreh  Wahl-Verwandt- 
schaft getrieben  worden.  — Ähnliche  Thatsachen  wiederholen  sieh  us- 
gemeiii  häufig  unter  den  nämlichen  Umstünden.  So  werden  die  sehr 
Feldspath-reiclien  Gneiss  Felsen  des  Fort*  St.  Jean  zu  Lyon  von  einem 
Euril-Gestein  durchsetzt,  welches  gewöhnlich  aus  rothem  Feldspath,  ans 
weissem  Glimmer  und  ans  Quarz  besteht,  der  oft  seiner  Zerstreuung  >» 
kleinen  Theilchen  halber  wenig  aiehtbar  ist.  Kiuigc  dieser  Gänge  ent- 
halten übrrdiess  Turmaline,  welche  sieh  in  den  mittlen  Theilen  su  rund- 
liehen  oder  länglichen  Massen  gehäuft  haben,  mit  Krystall-Spilzen  besetit 
und  gleiclissm  umhüllt  von  Quarz-Wolken,  durch  Farbe  uud  Bruch  leicht 
unterscheidbar  vom  Feldspath,  der  seiner  Seits  zum  grossen  Theile  in 
den  Gestein-Wänden  gefunden  wird.  Die  qusrzig-feldspsthigen  Gänge 
und  der  umechlirsaende  Gneiss  sind  einander  innig  verbunden ; sein 
Feldspath  scheint  das  analoge  Element  angezogeu  und  die  Turmalin* 
ahgestosse»  zu  haben,  welche  ihrer  Seits  sich  mit  einer  kirarligeu  Hülle 
umgaben.  — Dieses  Beispiel  uud  uoch  andere,  welcher  der  Vf.  erwähnt, 
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beweisen,  dl«R  die  Gänge  zusamnienselzcnden  Substanzen  in  ihrem  Queer- 
brurli  Anordnungen  nach  Zonen  oder  Linien  sich  aneigneu  können,  auch 
Wenn  keine  fremdartigen  Trümmer  in  die  Spulte  stürzten,  wie  diese  bei 
dem  oben  erwähnten  „Ringel-Erze“  der  Fall  war. 

Nachdem  der  Vf.  die  Resultate  des  Einflusses  der  Seiten -Wände 
■uf  die  Gruppirung  der  mittlen  Gang-Theile  untersucht  hat , wendet  er 
sich  zur  Erforschung  dessen  , was  grgen  den  Umkreis  bin  geschehen. 
Nothwendig  musste  die  Annäherung  beider  Wände  in  den  meisten  Fällen 
die  Intensität  kryslaliiuischer  Repulsionen  oder  Attraktionen  vermehren. 
Die  Gruben  vou  Chetsy  und  Saint- Bel  gewähren  in  solcher  Hiusiobl 
nach  grossartigem  Maastabe  entwickelte  Phänomene.  Die  Lager-artigen 
Gänge  bestehen  aus  Kupfer-  und  Eisen-Kiesen  in  mitunter  höchst  seltsam 
gewundene  Scheiben  vertheilt  durch  ihre  gewaltthätige  Eintreibung 
zwischen  die  Schiefer- Blätter.  Die  mittlen  Tlieile  derselben  bestehen 
gleichsam  aus  einem  körnigen  Kies-Gemenge  ohne  Drusen  oder  andere 
Räume , welche  auf  verschiedene  Bildungs-Epochen  schliessen  liessen. 
Jemehr  man  iudessen  gegen  die  horizontalen  Enden  jeuer  Adern  [Schei- 
ben?] vorschreitet,  um  desto  deutlicher  zeigt  sich  eine  gradweise  Ab- 
nahme in  der  Kupferkies-Menge,  uud  es  herrschen  nun  Eisenkies  und  zumal 
schwefelsaurer  Baryt , drr  in  der  Mitte  selten  war.  Noch  weiter  beob- 
achtet man  , dass  der  Baryt  fast  allein  die  Gangart  bildet  und  kaum 
einige  vereinzelte  Kies-Thrile  enthält.  — Analoge  Scheidungen  dürften 
zu  Romanecke  Statt  gefunden  haben.  Der  in  Granit  aufsetzendr, 
Mangan-Erze  führende  Gang  zeigt  in  aeinem  nördlichen  Theil  eine  Folge 
der  Mächtigkeits-Zunahme , er  thut  sieh  stellenweise  so  bedeutend  auf, 
dass  dadurch  mitunter  wahre  Haufwerke  von  Erzen  entstehen.  Das 
Gesammt-Streiehen  desselben  fällt  in  eine  Linie  ungefähr  N.S. ; aber 
bei  der  Kirche  des  Dorfes  ändeit  sich  das  Streichen  plötzlich  und  springt 
in-A.  3 über:  gleichzeitig  wird  derselbe  auch  um  Vieles  weniger  mächtig 
und  nach  uud  nach  in  dem  Grade  taub,  dass  das  Erz  nur  hin  und  wie- 
der io  der  Spalte  vorkommt  und  sehr  beladen  mit  granitischem  Detritus. 
Flussspath  und  Quarz  nehmen  in  gleichem  Grade  zu  , auch  trifft  man 
die  ersten  Anzeichen  von  Barylspath.  Bei  Verfolgung  des  Ganges  an 
der  Boden  - Oberfläche  findet  mau  in  viertelstündiger  Entfernung  stets 
hn  nämlichen  Gesteine  und  in  demselben  Streichen  2—3"  mächtige 
Adern,  aus  Barylspath  bestehend,  mit  Quarz-Körnern  gemengt,  aber  frei 
von  allen  Manganerz- Spuren.  Das  Mangen-Erz  von  Romanecke  ist 
Psilomelan,  in  welchem  Baryt  unmittelbar  mit  Mangan-Perozyd  ver- 
bunden erscheint*).  Es  hat  demnach  das  Aussehen,  dass  von  da,  wo 

*)  Nach  Bsstsics'i  Zerlegung  tat  der  Gehalt : 
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16,365 

KIwelerde  . . . 

. 0,260 

W«»*er  .... 

. 6,216 
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der  Gang  aufängt , ärmer  an  Erz  zu  wrrden,  zugleich  Schwefelsäure 
auftrilt,  welche  das  Metalloxyd  eraetzeud  zuerst  hin  und  wieder  inmitten 
dea  Psilomelans  kleine  Massen  eou  Schwefelsäuren)  Baryt  rrzeugt,  und 
dass  die  Substitution  erst  gegen  das  Ende  des  Ganges  hin  ganz  voll- 
ständig wird,  ln  rheinischer  Hinsicht  muss  diese  Tbstsacbe  als  be- 
sonders wichtig  gelten. 

Die  Anhäufung  grwisser  Gangarten  an  den  End-Punkten  der  Längs- 
Erstreckung  von  Gängen  wer  den  Bergleutrn  seit  geraumer  Zeit  be- 
kannt; sie  waren  im  Stande,  die  Änderungen  walirzunehmen , wenn  ge- 
wisse im  cdlern  Theil  seltenere  Gangarten  nach  und  nach  herrschend 
werden , so  dass  sie  den  Erz-Gehalt  ersetzen  oder  wenigstens  beinahe 
verdrängen. 

Nach  der  von  Gängen  ina  Allgemeinen  aufgestellten  Definition  ist 
begreiflich,  dass  ähnliche  Phänomene  auch  in  vertikaler  Richtung  Statt 
haben  müszen.  Mau  weise,  dass  Quarz  die  Ungarischen  Gänge  und  jene 
Ae*  Nassauer  Landes  nach  der  Tiefe  hin  ärmer  macht,  dass  dieses  durch 
Barytspath  zu  Riechelsdurf  und  liirbrr  geschieht , und  durch  Kalkspat!) 
bei  jenen  auf  dem  Hane  und  zu  Schweidnitz  und  Silberberg.  Im 
Siegenschen  und  Sagr.ischen  fuhren  die  Gänge  in  den  unverändert  gr- 
bliebeurn  Tbeilrn  ihrer  oberen  Region  Eisenspat!)  und  Quarz  mit  einigen 
tSpureu  von  Schwele!  Erzen ; in  der  Teufe  wird  Quarz  herrschend  ,*das 
Eisenerz  wird  durch  Kupferglanz  , Kupferkies  und  Bunt-Kupfererz  ver- 
treten, wovon  iu  der  Hohe  nur  Spuren  vorhanden  waren.  Dir  Kobalt- 
Gänge  des  nämlichen  Landstriches  , welche  in  dru  oberen  und  millieu 
Theilru,  Quarz,  Kobalt  und  Eisen  führten  , werden  iu  den  grössten  bis 
jetzt  bekannten  Tirfeu  auaschliraslich  kirsetig  und  chloritiacb.  Nach 
Wkissemach  bat  mau  als  Regel  anzunehmen,  dass  in  allen  Gänge,  derru 
Gesaniniliusssr-Resullat  verschiedener  allmählicher  Eintreibungen  hetero- 
gener Mateiir  ist,  die  neuesten  oder  jüngslrn  rs  sind,  welche  die  obrrrn 
und  miltrten  Thrile  rinnehmen , und  dass  dieselben  nach  und  nach  ge- 
gen die  Tiefe  hin  abnehmen , wo  ältere  Substanzen  und  in  der  Reget 
ausschliesslich  herrschen.  Als  eines  der  lehrreichsten  Beispiele  erachtet 
der  Vf.  den  Gang  za  Schriessheim  unfern  Heidelberg.  [Wir  verweisen 
auf  dir  Schilderung  desselben  von  G.  Lbonhahd  im  Jahrbuche  für  i839, 
S.  2b  If.  |.  — Von  der  Eigenscliwcre  sind  die  fraglichen  Phänomene  durch- 
aus unabhängig  ; so  ist  z.  B.  Barytspath  nicht  schwerer  als  der  Eisen- 
kies, und  sriuc  Deusität  ist  grriuger  als  jene  des  Bleiglanzea ; der  Quarr, 
ein«  verglrichungswrise  leichtere  Substauz,  reicht  in  den  meisten  äuge- 
fübrtru  Fällen  writ  tiefer  abwärts,  als  selbst  der  Barytspath.  Endlich, 
wenn  die  Eigeiiachwrrc  eine  Rolle  bei  den  Erscheinungen , wovon  die 
Rede,  spielte,  wie  wären  die  Scheidungen  in  horizontaler  Richtung 
zu  rikläiru?  Zur  Erkläiuug  aller  Umstände  bleibt  nichts  übrig,  als 
die  Kryslullisii  ungs  Kraft  zu  Hülfe  zu  nehmen.  In  jeder  grossen  Masse 
heterogener  Materie,  welche  in  flüssigem  Zustande  sich  befindet,  wie 
solches  hei  jenen  der  Fall  gewesen  seyn  muss,  die  die  meisten  Gänge 
gebildet  hat,  entstand  wählend  des  Festwerdens  eine  innere  Urwcgung. 
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in  Folge  Herrn  gewisse  Elemente  gegen  die  Mitte  hin  konzenlrirt, 
während  andere  nach  der  Peripherie  gedrängt  wurden.  Dieaer  Her- 
gang wurde  in  gewiasrn  Fällen  durch  die  chemische  Natur  der  Gestein- 
Wände  begünstigt  und  mitunter  auch  durch  ihre  grössere  oder  geringere 
gegenseitige  Nähe.  Bedenkt  man , daaa  die  Gangarten  häutig  erdiger 
Natur  sind,  und  daaa  dies«  auch  beim  begrenzenden  Gestein  der  Fall, 
ao  begreift  sich,  wie  eine  Art  von  Anziehung,  durch  gleichartige  Tlieile 
bedingt  eine  Koudenaation  der  Gang-Arten  nach  den  Seiten-Wändeu  hin 
bewirken  konnte,  und  wie  gegenseitig  rin  Zurückslossen  der  Schwefel- 
Metalle  nach  der  Mitte  eiulrcten  musste. 


Giuff:  Phänomene  an  den  Gold-Gängen  von  la  Gardette 
unfern  Uuurg  - d’Ounnt  im  Isere  - D e p a rt  eni  e n t beobachtet 
(Annales  des  tc.  pkys.  et  naturelles  cet.  pnUiers  par  la  Suciete 
d’ Agriculture  de  Lgun , III,  IS3  cet.).  Die  Gruben  von  In  Gardctte 
liegen  ungefähr  1290  Meier  über  dem  Meere.  Der  Gang  findet  sieh  in 
den  schroffen  aus  Protogyn  bestehenden  Bergen,  welche  das  linke  Ge- 
hänge dea  Thalea  von  Ilunrg  -d’Uhans  bilden.  In  der  Höhr  erscheint 
Gueiaa,  mitunter  in  Talkschiefer  übergehend;  die  Lagen  streichen  aus  S.O. 
in  N.W.  und  fallen  unter  30° — 40°  nach  N.  In  ihm  setzt  der  Gang 
auf;  sein  llauptstreichru  ist  h.  7 und  8,  mit  südlichem  Fallen  von  70° 
— 80°  und  einer  Mächtigkeit  von  0,10 — 0,80  Meter.  Das  Gebirga- 
Gestein  zeigt  überdiesa  dem  Streichen  und  Fallen  dea  Ganges  parallele 
Spalten  und  erlangt  dadurch  eine  Art  von  rhonibordriarhrr  Struktur. 
Uber  den  platonischen  Formationen  tritt  herrschend  rin  Bclemnilen- 
fübrender  Kalk  auf,  welcher  aus  dem  Dunkelblauen  ins  Aschgraue  über- 
geht; sriue  Kontakt  - Oberfläche  streicht  A.  2,4,  mit  einer  Neigung  von 
25°  in  W.  Nicht  weit  von  der  Grenze  des  Kalkes  und  des  sogrnannteu 
„Primiliv-Gebildrs“  erscheint  an  mehren  Slelleu  ein  Mandclstein  (Sgi- 
lithe).  Allein  Vermutben  nach  macht  derselbe  einen  Gang  aus ; der 
Kalk  wird  von  ihm  durchsetzt , und  da , wo  beide  Felsarten  einaudrr 
berühren,  zeigt  sich  der  Kalk  tlrcils  dichter,  theils  zu  einem  Dolomit 
umgrwandelt.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  an  der  Masse  dea 
Ganges  wahrnehmbaren  Rutsch-Flächen  ; sie  folgen  dein  Streichen  uud 
sind  mit  parallelen  , der  Tiefe  zugekehrtrn  Streifen  und  F'urchen  ver- 
sehen. Am  Gold  - führenden  Gange  von  la  Gardetle  findet  man  die 
Streifen  fast  überall  wagerechl  (J°— 1°  0.),  und  diess  auf  Erstreckun- 
gen von  mehr  als  400  Metern.  I in  westlichen  Thrile  werden  dieselben 
noch  in  Tiefen  von  80  Metern  und  weiter  abwärts  getroffen.  Die  „Spiegel“ 
sind  hier  den  verschiedenen  Quarz-Streifen  parallel , welche  den  Gang 
bilden,  und  stehen  ohne  Zweifel  mit  deren  Entstehen  in  innigem  Zusam- 
menhangs. Unabhängig  vom  Paraltetiamus  der  verschiedenen  Quarz- 
Streifen,  bestimmt  durch  die  Rutsch-Flächen  , lässt  sich  au  einem  jeden 
noch  rine  cigrulhümlichr  „Band-artige“  Struktur  wahrnehmrii , welche 


Digi 


by  Google 


484 


darauf  hin  weiset,  daas  während  der  Bildung  der  Streifen  ziemlich 
lange  Unterbrechungen  Statt  fanden,  wodurch  die  bereite  in  die  Spalte 
eingedrungrne  Quarz-Mnase  gewisse  Härte-Grade  rrlangen  konnte.  Oie  , 
dem  Hangenden  zngrkehrte  Gang-Maaae  acheint  in  der  Richtung  der 
Streifen  auf  den  Rutsch  Flächen  verschoben  worden  zu  seyn,  denn  beide 
angrenzenden,  die  „Spiegel“  bildenden  Ebenen  haben  zwischen  sich 
einen  noch  offenen  oder  später  erfüllten  Raum.  An  inehreu  Stellen,  unter 
andern  in  den  Stollen  Gurymard  und  Pn nii , findet  man  8—10  jener 
Oberflächen  von  Harnischen  einander  genähert  und  4 oder  5 verschie- 
dene Senkungen  des  Hangenden  anzeigend.  Die  Bildung  des  Ganges 
wäre  auf  folgende  Art  zu  erklären : Es  entsend  zuerst  eine  Spalte  von 
0,01 — 0,15  Meter  Mächtigkeit,  welche  gleichzeitig  aiu  Hangendem  und 
Liegenden  mit  Quarz  bekleidet  wurde,  der  hin  uod  wiedrr  Blei- 
glanz führt , Fahlerz,  Kupfer-  und  Eisen-Kies.  Die  metallischen  Sab- 
atanzen finden  sich  gewöhnlich  in  kleinen  parallelen  Lagen  and  Streifen, 
welche  an  Stellen,  wo  nicht  Erz -Masse  grnug  vorhanden  war,  dnrrb 
Quarz  ergänzt  werden.  Kaum  war  die  Spalte  in  solcher  Weise  erfüllt, 
nnd  ehe  die  eingetriebene  Materie  vollkommen  fest  geworden  war  — 
wie  sich  diese  aus  drin  matten  Aussehen  der  Oberflächen  von  Hsrnisrhen 
sehlieasen  lässt  — fand  eine  neue  Erweiterung  Statt ; die  Öffnungen 
bildeten  sich  in  der  Mitte,  in  den  dichteren  Tbellen  der  früheren  Ausfüllung, 
während  da,  wo  die  Kraft  geringer  war,  sie  mitunter  auch  am  Hangen- 
den entstanden,  wahrscheinlich  weil  hier  der  Erfüllungs-Prozess  früher  been- 
digt und  die  Masse  selbst  schon  fest  geworden  war.  Es  wird  diese  Ansicht 
dadurch  bestätigt,  dass  der  Gang  während  der  Senkung  auf  dem  Lie- 
genden ruhend  verblieb,  welche  die  neue  Erweiterung  begleitete,  und 
dass  das  Hangende  in  solcher  Weise  glitt,  dass  das  Gestein,  wovon  ra 
gebildet  wird,  in  beinahe  wagerechter  Richtung  gefurcht  wurde.  — Der 
Quarz,  die  isolirten  Streifen  ausmachend,  ist  bald  weias,  bald  gelblich, 
in  andern  Fällen  erscheint  er  bläulich  oder  grün.  Das  Gediegen-Gold 
dürfte  vorzugsweise  dieser  zweiten  Streifen  - Bildung  angehSren.  Es 
findet  sich  in  Drusen  des  krjrstalliuisehen  Quarzes  und  stets  diesem  an- 
sitzend.  Zu  gleicher  Zeit  entstand  der  grossblätlrige  Bleiglanz  ; Gediegen- 
Gold  tritt  in  den  kleinen  Räumen  zwischen  den  Blätter-Lagrn  auf.  Dazu 
tritt  ferner  Eisrnspath  auf:  gemeinschaftlich  mit  Kalkspath  füllt  derselbe 
die  Zwischen-Räume  oder  bildet  mehre  Linien  starke  Lagen.  — Ohne 
Zweifel  wurde  die  Zerreissung  des  Ganges  zu  mehren  Malen  wieder- 
holt ; ea  ergeben  diess  die  Streifen  auf  der  Oberfläche  der  Spirgel. 
Dazu  gesellte  sich  jedes  Mal  eine  fast  wagerechte  Verschiebung  dea 
Hangenden,  und  zwar,  wie  bereits  bemerkt,  im  Augenblicke,  wo  die  Aosfüb 
lungs-Maase  des  Ganges  noch  fähig  war,  durch  Druck  ihre  Struktur  zu  andern. 
Dafür  spricht  unter  anderm  aueb  die  Dichtheit  des  Quarzes , welche  in 
verschiedenen  Streifen  mit  deren  Dicke  im  Vrrhältniss  steht.  Je  dünner 
dieselben  sind,  um  desto  dichter  ist  der  Quarz;  sein  Maximum  er- 
reicht er  in  jenrn , die  nur  eine  Stärke  von  0,001 — 0,005  Meter  haben: 
die  anderen  zeigen  in  ihrer  Mitte  Aggregate  von  Krjrstallen  und  zwischen 
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diearii  frei  gebliebenen  Räume.  Der  Drurk  wer  übrigens  nicht  an  allen 
Stellen  gleich  Mar k ; man  findet  Gang-Theile  von  0,02  Meter  Dicke  zwi- 
achen  zwei  Rutsch-Flächen , welche  auf  einer  Seite  vollkommen  ge- 
glättet aind , während  auf  der  Andern  Seite  nur  die  äuaaeraten  Enden 
der  Krystille  abgeschlitfen  wurden.  — Die  grossen,  mit  schönen  t*  ns  ge- 
bildeten Bcrgkrystailen  erfüllten  Druaen  in  der  Mitte  dea  Gangea 
können  ebeufalla  Folge  der  Senkung  dea  Dacliea  sryn ; denn  hin  und 
wieder  bildet  der  Gong  kleine  Krümmungen  nach  eeinrn  Fall-Linien,  ao 
dass,  aladaaDach  aich  aenkte,  ein  konkaver Theil  auf  einem  andern,  gleich- 
falle  konkaven  Theil  konnte  zu  ruhen  kommen  und  gegen  daa  Liegende 
bin  unbewegt  bleiben : ao  entstanden  Aufquellungen.  Trifft  im  Grgen- 
theil  eine  Konvexität  dea  Hangenden  mit  einer  Konvexität  dea  Liegenden 
zusammen,  ao  muaa  nothwendig  geringere  Mächtigkeit  dea  Gangea  eine 
Folge  aeyn.  Zwischen  dieaen  beiden  Extremen  aind  natürlich  eine  Menge 
von  Zwiachenfällen  denkbar.  — Ein  andrrrr  Umstand , für  daa  ancceo- 
aive  Entstehen  dea  Ganges  sprechend,  ist,  dass  man  in  den  verschie- 
denen Streifen , und  namentlich  im  zweiten , Bruchstücke  dea  Nrben- 
Geateins  findet , oder  im  zweiten  Streifen  abgeriebene  Fragmente  des 
ersten,  deren  Stäike  nie  jene  dea  umacblieasenden  Streifens  übertriffl. 
Nie  berühren  sich  diese  Trümmer,  auch  wenn  mehre  nebeneinander  ge- 
troffen werden  (wie  solches  gewübnlieh  in  andern  Gängen  der  Fall  ist); 
oft  aber  findet  man  dieselben  brdeckt  mit  eiuer  sehr  dünnen  Rinde, 
gleichsam  mit  einem  Häubchen  von  Eiaenspatb , und  wo  dieses  nicht 
vorhanden,  tritt  Quarz  an  seine  Stelle.  — In  Fällen,  wo  die  Rutsch- 
Flächen  den  Saalbändrrn  parallel  sind  und  die  Mächtigkeit  eines  Ganges 
0,08  oder  0,12  Meter  nicht  überschreitet,  kann  man  deren  zehn  unter- 
scheiden, Beweises  genug,  dass  die  Senkung  des  Hangenden  noch  lange 
Zeit  anhielt,  nachdem  die  erste  Gang-Erfüllung  berrits  fest  geworden 
war.  Der  Vf.  nimmt  daher  an,  dass  beim  Gange  von  la  OardrUe  ao 
viele  aucceaaive  Ausfüllungen  eingetrelen  , als  verschiedene  Senkungen 
des  Hangenden  Statt  gefunden,  ao  dass  mit  zureichender  Sicherheit  das 
relative  Alter  der  verschiedenen  Streifen  und  der  Mineralien,  welche  nie 
enthalten , bestimmt  werden  kann. 

Die  Furchen  aind,  wie  bereits  bemerkt  worden,  in  sämintlichen 
Streifen  oder  Lagen  parallel  und  beinahe  horizontal  gefunden;  es  muaa 
diese  Erscheinung  um  ao  mehr  überraschen , da  sie  auf  eine  Strecke  von 
mehr  als  400  Metern  gefunden  wird.  Allerdings  ist  es  sehr  gewöhn- 
lich Rutsch  Flächen  zu  sehen,  deren  Streifen  geringere  Neigung  haben, 
als  daa  Fallrn  dea  Gangea,  an  welchem  dieselben  getroffen  werden; 
man  bat,  obwohl  selten,  Harnische  mit  wagereehten  Streifen  beobachtet, 
auch  wenn  der  Gang  geneigt  war;  und  man  versuchte  dieses  Verschieden- 
artige zu  erklären,  indem  angenommen  wuide,  dass  der  Brrg-Thril, 
weither  sieh  senkte,  in  der  letzten  Periode  der  Bewegung  einen  so 
grossen  Widerstand  getroffen  habe,  dass  eine  Abweichung  von  der 
Senkungs-Richtung  Statt  gefunden,  welche  im  Ganzen  der  Neigungs- 
Linie  entsprach  ; aber  die  periodische  und  konstante  Wiederholung  der 
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Lagen,  mit  drin  Parallelismus  der  Streifen  auf  allen  Rutsch  Flärhen, 
vertragen  sich  keineswegs  mit  einer  solchen  Erklärung,  und  diess  um  desto 
weniger,  da  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  sämmtlirhe  Harnische 
der  verschiedenen  Epochen  durch  eine  identische  Ursache  bedingt  wer- 
den. Von  der  Überzeugung  ausgehend , dass  die  Rutsch  Flüchen  nur 
durch  Rribung  des  sich  periodisch  senkenden  Hangenden  entstanden, 
und  bedenkeud,  dass  bei  der  nicht  zweifelhaften  Norm  der  Schwere  eine 
horizontale  Berg  • Bewegung  unmöglich  sey,  muss  man  der  Meinung 
Raum  geben,  dass  die  Streifen  ursprünglich  der  Neigung  des  Ganges 
gemäss  geordnet  waren , und  dass  letzter  nebst  dem  umschliessendeu 
Gebirg«. Gestein  in  einer  allgemeinen  Erhrbunga-  oder  Senkungs-Bewe- 
gung nach  der  Bildung  der  Furchen  umgekehrt  wordeu , so  dass  diese, 
obwohl  ihre  ursprüngliche  Neigung  jene  des  Ganges  gewesen,  nun  eine 
horizontale  Lage  haben;  hiernach  wäre  es  nothwendig  anznnehmrn , dass 
der  Gang  seiuem  Streichen  nach  eine  Rotations-Bewegung  von  unge- 
fähr 99  erfahren  hätte.  Es  fehlt  in  den  Alpen  keineswegs  an  Bei- 
spielen ähnlicher  Berg  - Umstürzungen.  Oberhalb  Atlrmant  Iriflt  man 
sehr  auffallende  Kontakt-Oberflächen  zwischen  dem  Glimmerschiefer  und 
dem  Thonschiefer,  welcher  in  Belemniten  - führenden  Kolk  übergeht; 
GiiKVMsno  hat  zuerst  naehgewieseu,  dass  der  Glimmerschiefer  um  140° 
umgekehrt  worden  seyn  musste , in  sofern  angenommen  wird  , dass  die 
Gestrin-Lageu  ursprünglich  horizontal  waren. 

Die  Andrrung  der  Lage  des,  den  Gold  führenden  Gang  von  la  Gar • 
drltr  umschliessrndcn  Gebirge- Gesteines  scheint  mit  der  Erhebungs- 
Epoche  des  Belemniten  - Kalkes  zusammenzufallen.  Denkt  man  sich 
diesen  Kalk  wagerecht  über  dem  Gneise  gelagert,  durch  eine  fi filiere 
Emporhebiing  in  eine  brinahe  seukrerhle  Stellung  gebracht;  nimmt  man 
ferner  an,  dass  die  Gneiss  Lagen  nach  dem  Streichen  des  Ganges  um 
ungefähr  90°  gehoben  oder  gesenkt  worden,  so  wird  es  erklärbar, 
dass  die  Kalk-Schichten  nach  und  nach  ihre  gegenwärtige  Stellung  er- 
halten konnten.  Vielleicht  steht  dem  oben  erwähnten  MandeUtcin  gros- 
ser Autbeil  an  dieser  Katsstrophe  zu. 

Die  Hypothese  von  successiver  Bildung  vieler  Gänge  macht  es  be- 
greiflich, dass  diejenigen,  welche  sehr  mächtig  sind,  in  Fels-Massen  von 
geringer  Dichtheit  entstehen  konnten,  ohne  dass  Brüche  einlrsten;  denn 
die  beim  Gang  von  laGardetle  erwähnten  Thstsachen  zeigen  deutlich,  dass 
der  grosse  Raum  zwischen  Hangendem  und  Liegendem  nie  auf  ela 
Mal  ganz  geöffnet  war,  sondern  dsss  die  Spalten  aich  narli  und  nach 
und  periodisch  erweitert  haben,  und  dass  eine  Ausfällung  solcher  Er- 
weiterungen mehr  oder  weniger  unmittelbar  folgte.  An  Stellen,  wo  no 
ansehnliche  Weitungen  entstanden,  dass  die  Gang-Masse  dieselben  nicht 
schnell  genug  erfüllen  konnte,  finden  sich  in  der  Regel  die  Bruchstücke 
vom  umschliessendeu  Gebirge  - Gestein  sowohl,  als  von  älteren  Gang- 
Theilen.  So  bestätigt  sieh  such  in  den  Alpen,  was  durch  Schmidt  schon 
vor  Jahren  ausgesprochen  worden : ,,dass  das  Entstehen  nnd  die  Er- 
füllung vieler  Gänge  nicht  das  Werk  eines  kurzen  Zeit-Verlaufes  sind ; 
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dass  vielleicht  Jaln hunderte  und  Johrtauiende  verstrichen,  ehe  die  Sen* 
kungen  unserer  Planelen-Rinde,  welche  in  gewisser  Richtung  begonnen 
halten,  ihr  Ende  erreichten".  — Nicht  an  läugnen  ist  übrigens,  dass  die 
meisten  Gänge,  welche  ihre  Mächtigkeit  einer  sucerssivrn  Zunahme 
verdanken,  weder  drn  Wechsel  ihres  Ausfüllungs-Materials  zeigen,  noch 
das  Regelrechte  in  der  Wiederholung  der  Rutsch-Flächen,  wie  der  Gang 
von  h i Uardrtte.  Der  Grund  eiura  solchen  mehr  regellosen  Zustandes 
kann  darauf  beruhcu,  dass  die  periodische  Senkung  des  Hangenden 
durchaus  keine  direkte  Beziehung  zur  Ausfüllungs-Epoche  hat , so  dass 
die  erste  Spalte  vielleicht  längst  erfüllt  und  die  Materie  schon  erhärtet 
war,  als  das  Hangende  sich  mit  oderohne  Reibung  senkte.  Wahrschein- 
lich ist,  dass  in  solchem  Falle  die  Spalte  sich  nicht  in  der  Mitte  wieder 
aufthat,  sondern  dass,  zumal  bei  den,  dem  Grbirgs-Genteiu  fester  ver- 
bundenen Giiugen,  Zickzack  förmig  gewundene  Briirhe  entstanden,  und 
dass  dir  erste  Streifeu  - oder  Lagen- Bildung  um  so  mehr  wieder  durch 
Einführung  neuen  Materials  zerstört  wurde , als  diese  Phänomene,  sich 
sehr  oft  wiederholten.  Thatsarhe  ist,  dass  die  Ausfüllungs-Masse  man- 
cher Gänge  eine  Tendenz  zur  Lagen- Bildung  zeigt,  wie  z.  B.  einige 
der  Silber-  und  Kobalt-Gänge  von  Cluiltiuckr*  , jener  der  Grube  Ruine 
bei  SichilirHiw,  ferner  die  Gänge  von  Grand-Clat ; während  bei  andern 
eine  solche  Biidungs  - Weise  gänzlich  vermisst  wird.  Wenn  nun  viele 
Gänge  zu  ihrem  Entstehen  und  ihrer  Ausbildung  gewisse  Zeit  bedurften, 
so  wird  man  keineswegs  überrascht  sryn  zu  sehen , dass  die  isolirten 
Lagen,  wrun  deren  vorhanden  aiud,  sehr  verschiedenartige  Mineralien 
enthalten  können  , wie  solches  u.  a.  bei  den  Chulouchrr  Gängen  der 
Fall  ist;  denn  diese  zeigen  in  ihrer  vollkommenen  Entwickelung  Quarz, 
Eisen-,  Kalk-  uitd  Braun-Spath,  verbunden  mit  Kobalt,  Arsenik-Nickel  und 
Silber-haltigem  Antimon,  und  die  genannten  Substanzen  erscheinen  eine 
über  der  andern.  — Eine,  auf  die  Ausfüllungs-Substanzen  gegründete 
Klassifikation  der  Gänge  würde  unsicher  sryn  (der  Vf.  führt  diese  durch 
manche  Beispiele  weiter  aus) ; allein  auch  die  Klassifikation  nach  den 
Durchsetzungen  daif  gewisse  Grenzen  nicht  überschreiten;  denn  wenn 
z.  B.  der  Gang  A vom  Gange  B in  einem  bestimmten  Streichen  durch- 
setzt würde,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  an  dem  Durehsetzungs-Punkte 
der  Gang  A älter  ist,  als  der  Gang  B.  Aber  wenn  jene  Gänge 
in  Folge  einer  Änderuug  in  ihrem  Fallen  in  noch  grösserer  Teufe 
wieder  zusaiiimeiiträfrn  und  der  Gang  B vom  Gange  A durchsetzt 
würde,  so  würde  diess  nach  der  Theorie  einer  suerrssiven  Entwicke- 
lung vieler  Gänge  keineswegs  zu  den  ausserordentlichen  Phänomenen 
gehören.  Die  Tlistsache  müsste  als  Beweis  gellen,  dass  beim  ersten 
Zusammentreffen  die  Spalte  B,  später  entstanden,  als  die  Spalte  A, 
plötzlich  erfüllt  wurde,  und  dass  beim  zweiten  Begegnen  die  Spalte 
A an  dem  Kreiitzungs - Punkte  mit  B noch  uicht  offen  war,  als  der 
letzte  Gang  schon  gebildet  gewesen. 
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Ober  die  Geognosie  der  Afrikanischen  Goldküste.  — Die 
nachstehenden  Mittheilungen  gründen  eich  auf  die  Durchsicht  einer 
kleinen  Sammlung  von  Gebirgsarten,  welche  Missionar  Rne  von  der 
Guldküste  milgrbracht  hat.  Sie  sind  nur  sehr  dürftig;  da  aber  von  der 
Geognosie  jener  Gegenden  gar  wenig  bekannt  iat,  so  möchten  sie 
immerhin  von  einigem  Interesse  scjru.  Hr.  Rita,  obgleich  nicht  Miaert- 
log,  hat  doch  eiuen  Fehler  vermieden,  den  wenig  aurhkundige  Reisende 
häufig  begehen , dass  sie  nämlich  bloss  Seltenheiten  zu  erhaschen  suchen; 
er  bestrebte  sich  im  Gegentheil,  Exemplare  der  verbreitetsten  Grbirga- 
arteu  aus  den  von  ihm  besuchten  Gegenden  zurücksubringen , und  da- 
durch sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  uns  über  die  dortigen  allgemeinen 
geognoslischeii  Verhältnisse  einige  Begriffe  zu  bilden.  Die  Gegend,  wo  Hr. 
Riss  sieh  aufgrhalteii  hat,  ist  der  Neger-Distrikt  Aquafiim  an  der  Goldkiste. 
Derselbe  war  früher  vom  Könige  der  Aschnnters  abhängig  , bst  sich 
aber  vor  einer  Anzahl  Jahre  frei  gemacht.  Die  Küste  bildet  eine  Ebene. 
An  derselben  liegt  das  dänische  Fort  Christiansbnrg , ungefähr  in  6° 
nördl.  Breite  und  17°  ösll.  Länge  von  Ferra,  und  ganz  nabe  dabei  ein 
Holländisches  und  ein  Englische t Fort.  Alle  3 sind  früher  des  Neger- 
Hendels  wegen  angelegt  worden  ; gegenwärtig  ist  ihre  Beibehaltung  mit 
nicht  unbeträchtlichen  Ausgaben  für  die  betreffenden  Stauleu  verbunden, 
die  in  drin  spärlichen  Waaren-Handel  mit  den  Negern  keinen  hinläng- 
lichen Ersatz  finden.  In  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Küsta  er- 
hebt sich  in  dem  durchaus  von  Waldung  bedeckten  Lande  eine  voa 
W.  gegeu  O.  sich  fortziehende  Berg-Kette.  Sie  ist  für  die  sonst  ebene 
Gegend  von  bi-deutrnder  Auszeichnung,  doch  möchte  sie  nach  dem  Br- 
tbeil  des  Hm.  Rus  sich  nicht  ao  stark  über  die  Küste  erheben,  wie 
die  südlichen  Schwarzwähler  Berge  über  das  Rhein-Thal.  Wir  könnten 
nie  demnach  auf  etwa  2000'  Erhebung  schätzen.  Eiuige  kleinere  Vor- 
berge liegen  am  südlichen , der  Küste  zugckehrlen  Strande  jener  Berg- 
Kette.  Unser  Missiouär  hielt  sieb  anfänglich  in  Christiausburg  und  ia 
dessen  Nähe  an  der  Küste  auf,  wo  das  ieuebt-heisse  Klima  eigentlich  zu 
den  mörderischen  gehört.  Späterhin  kam  er  auf  den  Gedanken,  sieb 
auf  dem  erwähnten  Gebirge  zu  Akropung , mitten  unter  den  Negern 
niederzulasscn,  wo  das  Klima  weniger  uugesuud  und  der  Umgang  mit 
den  Negern  weniger  durch  die  an  der  Küste  vorhandenen  Europäer  ge- 
stört ist,  und  er  fand  diese  Änderung  sehr  zuträglich.  Seine  Nieder- 
lassung befand  sich  mitten  iu  der  Wald-Gegend,  in  einer  Weitung,  die 
dem  Walde  abgewonnen  werden  musste.  Im  0.  wird  Aqaapim  vom 
Rio  Wulta  begrenzt,  einem  der  grössten  Afrikanischen  Ströme,  der  ia 
der  Richtung  von  N.  nach  S.  dem  Meere  zuflieaat.  Auf  dem  linken 
Ufer  dieses  Stroms  liegt  der  Neger  - Distrikt  Aquambu.  Im  N.  von 
Aqaapim  gelangt  man  durch  Akim  nach  dem  Lande  der  Aschantees, 
welches  von  dem  Rio  Wolta,  dessen  weiterer  Lau!  den  Europäern  noch 
unbekannt  iat,  durehströmt  wird.  Dieses  Land  wurde  bis  zu  einer 
Entfernuug  von  etwa  60  Weg- Stunden  von  der  Küste  von  Hrn.  Ru« 
bereist.  — Au  der  Küste  bei  Christiansbury  steht  ein  feinkörniger  uad 
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feinfaseriger  Gneisa  an , mit  kleinen  Blättchen  von  tombarkbraunem 
Glimmer  erfüllt.  Vielleicht  kommt  auch  Hornblende  mit  darin  vor.  Fer- 
ner zeigt  «ich  daaelbat,  obgleich  weniger  verbreitet,  ein  ziemlich  grob- 
körniger Granit  mit  wrissem  Frldspath , Quarz  und  tombackbraunem 
Glimmer.  Leicht  möglich  wäre  re,  dssa  diene r den  Gneise  Gang  förmig 
durchsetzte,  worüber  freilich  die  Haudstürke  keine  Auskunft  geben.  Dia 
verbreilrtete  Gebirga-Art  der  Gegend,  in  die  vielleicht  der  Gneise  der 
Küste  übergeht , ist  aber  ein  Hornbleodesehirfer  aus  vielem  weisaem 
Frldspath  , weniger  jedoch  schieferig  zcrlheiltrr  schwarzer  Hornblende, 
and  meist  kleinen  Körnern  edeln  rolhen  Granats  bestehend.  Zuweilen 
werden  diese  Körner  etwas  grösser  bis  zu  Erbsen  Grösse , wie  in  einem 
der  Exemplare  beniriklich  ist.  Unter  den  mitgebrachten  Stücken  fand 
sieh  diese  Gebirga-Art  von  Akrupoiig , vom  Rio  Wollt! ; sie  ist  ferner 
nach  Hrn.  Rus’s  Versicherung  in  dem  Aichantee-LtnAe  die  allgemein 
berrarhrndr.  Ea  ist  merkwürdig,  dass  auch  in  diesem  Erdstriche,  wie 
am  Ural  und  in  andern  Gegenden,  das  Gold  vorzugsweise  iu  dem  Ge- 
biete Hornblende  - führender  Grbirgaarten  sich  zu  finden  scheint.  In 
Aquapim  wird  kein  Gold  gewonnen,  wohl  aber  in  Akirn  und  im  Lande 
der  AtehanUts , wo  es  aus  eitlem  aufgeschwemmlen  Thonc  ausgewaschen 
wird.  Die  Ascharitees  verfertigen  aus  diesem  Golde  sehr  zierlich  ge- 
arbeitete Guss-Waaren.  — — Nebst  diesen  kristallinischen  Gebirge- 
Massen,  welche,  den  vorstehenden  Angaben  zufolge,  die  Haupt-Bestand- 
theile  der  Gebirge  der  Goldküste  bilden,  kommt  an  der  Meeres-Küsle 
westlich  vnn  Chrialinnthurg , bei  dem  Holländitchrn  Fort  Eltnuia  ein 
feinkörniger  rother  und  grauer  Thousandsteiu  vor,  in  Schichten,  die 
unter  ziemlich  starken  Wiukrln  einfallen  sollen.  Dieser  Sandstein  gleicht 
in  den  Handstücken  vollkommen  dem  Bunten  Sandstein  des  Schwar%- 
traltlt  t.  Ob  er  aber  wirklich  der  Formation  des  bunten  Sandsteins  an- 
gehört, muss  dahin  gestellt  bleiben,  da  ähnliche  Bunte  Gebirge-Arten 
in  verschiedenen  Gegenden  der  Krdo  in  einem  sehr  verschiedenen  geo- 
gnostisehen  Horizont  erscheinen  und  ihre  vorschnelle  Einordnung  schon 
häufig  zu  Missgriffen  verleitet  hat. 


Dufukmoy:  über  Alter  und  Zusammensetzung  der  Tran- 
sit ion  s . Ge  bilde  von  Wrst-f'rankrrich  (Aitn.  des  Ali«.  3'  Ser . XIV , 
M18  ts.  , 3.51  ss.).  Das  Ergebuiss  sehr  zahlreicher  Beobachtung  ist, 
dass  die  „T r an si I ion s - Fo r m a ti one n“  in  Normandie  und  Drehiyne 
zwei  von  einander  wohl  unterschiedene  Abtheilungen  ausniacheu.  Das 
mittle  Streichen  dar  ältesten  aus  O.  2S‘>  N.  in  W.  »5°  S.  nähert  sich  sehr 
jenem  des  cambrisclien  Systemen  von  Supewicz  in  Wratmurrlaad. 
Was  die  zweiten  betrifft,  so  verleihen  ihr  dir , von  Petrefaklcn  sowohl, 
als  von  der  Natur  der  Gesteine  entnommenen  Merkmale  die  grösste 
Analogie  mit  Mvbchisom’s  si  lu  rische  in  System;  auch  das  allgemeine 
Streichen  0.  15°  S.  in  W.  1S°  N.  weiset  daraufhin.  Die  dritte  Abtbeilung 
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der  Transitions  Gebilde,  die  Kohlen-führenden  Form  ationen,  wird 
in  Bretagne  nur  durch  einige  Streifen  von  Kohlen  - Ablagerungen  ver- 
treten; «Iler  rotlier  Sandstein  uud  Bergkalk  fehlen  gänzlich. 

Das  eambrische  System  besteht  aus  schiefrigen  Felsarten,  ans 
dichtem  spliltrigem  Kalk  und  aus  einigen  gering  - mächtigen  Sandstein- 
Lagern  ; die  Schiefer  setzen  beinahe  dieses  ganze^ Gebiet  zusammen. 
Haben  dieselben  keine  Änderungen  erlitten,  so  zeigen  sie  sich  grün  und 
glänzend.  In  den  meisten  Fällen  aber  traten  Änderungen  ein,  es  sind 
die  Gebilde  in  metamorphosirtem  Zustande  und  erscheinen  als  Glimmer- 
schiefer, Talkschiefer  oder  als  Chiastolitb  - führender  Tlionschiefer.  In 
Bretagne  kennt  man  in  diesem  Gebiete  nur  Entroehiten  und  eiuige 
Polypiten. 

Das  silnrische  Gebiet  lässt  zwei  deutliche  Ablheilungen  unter- 
scheiden : 

s.  Die  Gruppe  des  Quarzits  und  der  thonigen  oder  vielmehr 
WeU-Scbiefer  ; 

b.  die  als  „anthraxiföre“  bezeichnete  Gruppe. 

Die  erste  Gruppe  besteht  aus  nachfolgenden  Felsarten: 

1)  Quarziges  Trüinmer-Gcatein , vorherrschend  gebiidrt  aus  Quarz- 
Rollstücken,  gebunden  bald  durch  talkigen  Schiefer,  bald  durch  Kie- 
selerde. 

2)  Dichter  Sandstein , bestehend  aus  Quarz-Körnern  durch  Kiesel- 
erde zämentirt.  In  manchen  Fällen  erlangen  die  Sandsteine  eine  fast 
homogene  Struktur;  in  andern  bleibt  das  Sandstein  - Gefüge  sichtbar. 
Hin  nnd  wieder  werden  die  Sandsteine  schieferig  und  Glimmer-führend. 

Da«  Trümmer  Gestein  und  der  Sandstein  entsprechen  dem  caradoe 
sandstone  von  MuncinsoH. 

3)  Blauer  Schiefrr,  auf  den  Sandstein  folgend. 

4)  Dichter  Kalk  mit  Entroehiten  und  Trilobiten  entspricht  dem  Kalk 
von  Dudle y und  ist  dem  Schiefer  Nro.  3 verbunden.  Zuweilen  trifft 
man  auch  im  schiefrigen , Glimmer-reichen  Sandstein  Nro.  2 einen  sol- 
chen Kalk,  bezeichnet  durch  die  nämlichen  fossilen  Reste.  Es  scheint, 
dass  das  Entstehen  des  Kalkes  in  verschiedene  Zeitscheiden  fällt,  d.  h. 
nicht  ohne  Unterbrechung  Statt  hatte. 

5)  Grüner  Schiefer,  oft  Glimmer-führend,  in  Grauwacke-Schiefer 
übergehend.  Dieser  obere  Thril  der  Gruppe  des  Quarzits  und  Wetz- 
Schiefers  ist  zumal  im  Boden  von  Rennet  entwickelt. 

Fossile  Körper  trifft  man  häufig  und  msncbfsltige.  Der  Kalk 
enthält  ausser  den  erwähnten:  Orthozeratiten , Conularien,  Productus, 
Spirifer,  Euomphalen,  Enkriniten  und  Polypiten  in  grosser  Zahl. 

Die  als  „an  thraxifüre"  bezeichnete  Gruppe  besieht  aus  kieseligeo 
Breccien,  aus  Sandstein,  schieferiger  Grauwacke,  Thonschiefrr,  ferne: 
aus  Kohlrnsehiefer,  Steinkohle  und  aus  einem  eigenthümlichen  Kalk. 
Die  verschiedenen  Glieder  wechseln  mit  einander,  indessen  lässt  sich  im 
Allgemeinen  folgende  Ordnung  angeben: 
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1)  Trümmar- Gesteine , quarzige  Breccien , machen  /a at  überall  die 
tiefste  Lage  an*. 

2)  Glimmer-führender  schiefriger  Sandstein,  Grauwacke,  tboniger 
Schiefer. 

3)  Steinkohlen. Lager.  Sie  beginnen  meist  erat,  nachdem  die  Schiefer- 
Gesteine  schon  ziemlich  entwickelt  geworden. 

4)  Schwarzer  dichter  Kalk  mit  Orthozeratiten  u.  a.  das  silurische 

Gebiet  rharakterisirenden  Petrefakten.  , 

Auster  diesen  Gesteinen  hat  das  Transitiona-Gebilde  der  Bretagne 
Porphyre  und  Mandelsteine  aufzuweisen;  jene  treten  später  aus  der 
Tiefe  empor , diese  durften  meist  Ergebnisse  von  Änderungen  eeyn, 
weiche  gewisse  Transitions -Felsarten  erfuhren. 

Die  vom  Vf.  im  Transitions-Gebiet  der  Bretagne  hczeichnetcu  Ab- 
theilungeu  finden  sich  auch  in  England  uud  iu  Belgien,  wie  nach- 
folgende Übersicht  zeigt. 


England.  Belgien.  Bretagne. 

Oberes  Übergangs  - Gebiet. 

Kable«  -fBhreiMe  Formation. 


Coal  meusures. 

SUilslnne  yrit. 
Mountain  limestone. 
Old  red  sandstone. 


Stciu  kohlen.  Gebilde. [Steinkohlen. Gebilde. 
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Caradoc  sandstone  and] 
conglomerates. 


§ 


Mittles  quarzig- 
schieferiges  'Sy-| 

stein. 


♦o 

50 


S > 

3 

,3 


Jahrgang  1841. 


.Kalk  mit  Trilohiten. 

jWetzschjefcr. 
(Sandstein  aus  den  Ber- 
gen wo*  ,Nt»re, 
(Kalk vou  Vieux,  Bully, 
zwischen  Sandstein- 
Schichten  gelsgert. 
f Kieseliges  Konglome- 
rat mit  talkigem 
Bindemittel. 

32 
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England. 

BuilUi  and  Llandeilo 
/f«ps(bezeichnet  durch 
Asaphus  Bucbii). 


Belgien. 

(fehlt). 


Bretagne. 

(fehlt). 


Unteren  Übergangs-Gebilde. 


Cambritehes  System. 


Oreywactse  ’group ; 
state  System. 


| Terrain  arduisier. 


Grüner,  oft  talkiger  Tlion- 
achiefer  mit  schieferiger 
Grauwacke.  Kalk  mit  En- 
trorhiten  und  kleinen  Sand- 
steiu-Lagcu. 


C.  Petrefakten-K  unde. 

Ldmd:  neue  Untersuchungen  über  die  foesile  Fauna  Bra- 
siliens ( Amtal . sciene.  nat.  1840,  XIII,  310—319).  Zwei  frühere  Mit- 
theilungen des  Vf.’a  haben  wir  1840,  120  und  740  gegeben.  Jetzt  fasst 
er  aeine  Entdeckungen  in  folgende  Liste  zusammen  und  gibt  über  einige 
Arten  nähere  Nachrichten.  (Dieselbe  Liste  fossiler  Thier-Arten  steht  such 
in  P.  Clsvssen’s  geologischen  Notitzen  über  die  Provinz  IHinas  geraet 
(im  Bullet,  de  VAcad.  roy.  d Bruxelles,  VIII, ) 


Lebende  Arten.  Foulte  Arten. 

I.  E d e n t a t a. 

1.  Myrmecoph  aga. 

1)  M.  jubsta  Lim. 

2)  „ tetradaetyla  Lim. 

II.  Effodientia. 


3)  D.  octocinctus  Lim. 

4)  „ mirim  L. 

6)  H.  nudicaudus  L. 

6)  P.  giganteus  Cut. 

7)  E.  gilripes  Ul. 


i.  Dasypu  s 1. 

1)  D.  octocincto  aff. 

2)  „ puuctatus.< 

3.  lenurus  3. 

3)  X.  uudicaudo  aff. 
4.  Priodon. 

fi.  Euphractu*. 

* * ' 

Euryodon  3. 

1 Art. 

Heterodon  4. 

1 Art. 

Cblam  ydotheriu  m S. 

6)  Cb.  Humboldlii. 

V » g>8»»- 
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Ledende  Arten. 


Fossile  Arten. 


Hoplophoru*  6. 

8)  H.  etipli  ractu*. 

9)  „ S e 1 1 o i. 

10)  „ ininor. 

Pacbytheriuui  7. 

11)  P.  in «f;n uni. 

III.  Bradypoda. 

M e g a I h e r i u m 8. 

12)  1 Art. 

Platyonyx  9. 

(S  celi  do  therium  Ow.  sonst  bei  Megalonyx  und  Myrmccopha  ga.) 

13)  P.  Curierii  (h). 

14)  „ 0 w o ni  i. 

15)  „ Erongniarti. 

’ 16)  „ B ti  c kl  a nd  i. 

17)  „ Blainvillii. 

18)  „ ni  i u u 1 u s. 

Megalouyx  10. 

19)  M.  Msquinensis  (sonst 
Coelodon  Mtq. , was  xur 
Verwechselung  mit  Coelo* 
donta  führen  könnte). 

20)  M.  Kaupii. 

Sphenodon  11. 

21  Spb.  (1  Art. ) 

Pac  hyderroata. 

Mastodon  19. 

22)  M.  sp. 

6.  T a p i r u s 13. 

23)  T.  nmericano  aff. 

24)  „ «u  inu  s. 

7.  Dieotyl es  14. 

25)  I).  I 5 fossile  Arten;  dabei  eine 

29)  D.  j neue  sehr  grosse  Art. 
Equns  13. 

30)  E.  n eog  ae  u s. 

V.  Ruminantia. 

8.  Cervu s Iß. 

palndesus  Dem.  31)  C.  sp. 

rufua  Ir.L.  32)  „ sj>. 

campestris  Fr.  Cuv. 
aimplicicornis  Ii.l. 
nanus  L>. 

Auebcnia  17. 

33)  A.  sp. 

34)  „ sp. 

A ntilope  18. 

35)  A.  Maquinensis. 

Lep  totheri  u m 19. 

36)  L.  majua. 

37)  L.  minus. 

32  * 


li)  C. 
>2)  „ 
13)  „ 

H>  » 
IS)  „ 


IV. 

8)  T.  americanus  Lik. 

9)  D.  labiales  C. 

10)  „ torqualua  C. 
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lebende  Arten. 


Fo**Ue  Arten. 


VI.  F t r a e. 


16)  F.  onca  Lin. 

17)  „ courolor  Lik. 
pardalis  Lin. 
matroura  Max. 
rniliü  Fh.  Cu». 


9. 


Felis  20. 

38)  F.  o n c a e aff. 


18)  „ 

19)  » 

20)  „ 

21)  n jaguaruudi  Dksih. 


39)  „ 

40)  ,, 
4D  „ 
42)  „ 


c o n e o I o r i aff. 
protopaniher. 
marrourae  aff. 
ekilia. 


Cynaiturua  91. 

43)  C-  mimt  tun. 
Hyarna  22. 

44)  H.  neogaea. 

10.  Mephiti*  93.  > 

45)  M.  *f>. 

22)  M.  sp.  (Javalatacca  d.  Braail.). 

11.  Galictia  94. 

23)  G.  barbara  Lin.  46)  G.  sp. 

24)  „ viltala. 

.,  19.  Lutra. 

25)  L.  Brasiliern!«  Lin. 

13  Canis  9.1. 

2#)  C.  jubalna  C.  47)  C.  troglodyteg. 

27)  „ ? Azurae  Max.  (Rapozao  do  48)  „ prolaloprx. 

malo). 

28)  C.  vetulusL.(Rapoza  doeampo), 

32"  laug  mit  runder  Pupille. 

Speolos  90. 

49)  Sp.  paetvorua. 
14.  Naaua  97, 

29)  N.  aolilaria  Max.  50)  N.  sp. 

30)  „ aoeialia  Max. 

VII.  M a r s u p i a I i a. 

IS.  Didelphys  98- 

51)  D.  auritae  aff. 

52)  M albivrntri  aff, 

, 53)  „ i II  r a n a r aff. 

I).  niu-  54)  „ elegant!  aff. 

55)  „ p u « i 1 1 a e ajf. 

„ ((  „ 56)  „ myoaurae  aff. 
(sonst  57)  „ *p. 


31)  D.  ntirila  Max. 

32)  „ olburenlria  L. 

33)  „ incana  L. 

34)  „ elegana  L.  (sonst 
rina  L.). 

35)  „ pttsilla  Des*. 

36)  „ ? brnchyura  Pali. 
D.  trirnlor  Gbof.). 

37)  „ Irilineata  lirrul. 


VIII.  G I i r e «. 


10.  Mus  29. 


38)  M. 

prinrlpalis  L. 

58) 

M. 

p r i n c i p a 1 i aff. 

39)  „ 

aquatirna  L. 

59) 

n 

a q u a t i r o aff. 

40)  „ 

mastacalia  L. 

60) 

n 

in  a a I a r a 1 i aff. 

4»  „ 

latirep«. 

6t) 

H 

1 aticipiti  aff. 

42)  „ 

»ulpinua  L. 

62) 

» 

v u 1 p i n o aff. 

43)  „ 

fossoriux  L. 

63) 

n 

foasorio  aff. 

44)  „ 

laniuru«  L. 

64) 

tr 

1 a a i u r o aff. 

45)  „ 

expulsot  L. 

65) 

» 

e x p u 1 * o aff. 

46)  „ 

longieaudus  L. 

66) 

n 

robuatu*. 

41)  » 

lasiotis. 

. 67) 

n 

debilis. 
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Leinde  Arten.  Teeelle  Alrlen. 

88)  M.  otycter. 

69)  „ talpinna. 

17.  Nelomy»  30. 

48)  N.  antricola  L.  70)  N.  anthrieolae  aff. 

18.  Atilacodus  Tem.  31. 

(Nelomy s oben  mit  gefurchten  Sclmeideiäbnen.) 

49)  A.  Trmminckli  (sonst  Nelomys  71)  A.  Temminckii  aff. 


sulcii'ens). 

50)  L.  elegan»  L. 
61)  „ laticepa  L. 


59)  Ph.  Brasiliensis  L. 

53)  S.  prehenailia  Ln. 

54)  „ insidioaa  Licht. 


19.  Loncheren  39. 

71)  L.  elegant!  aff. 

Lonchophorus  33. 

73)  L.  foaailis. 

90.  Phylloray»,  34. 

74)  Ph:  Braailien»!  aff. 
91.  Synoetheres  3.5. 

75)  S.  magna. 

76)  „ dubia. 

99.  Sciurus. 


55)  Sc.  aestuana  Lite. 

93.  Lep  us  30. 

56)  L.  Braailienaia  Lite.  77)  L.  Braailienai  aff. 

Lagostomus  37. 

78)  L.  Braailienaia. 
91.  Ca  via  38.  . 


57)  C.  aperea  Lin. 

58)  „ rufescena  L. 

59)  C.  aaxatilia  L. 


60)  H.  capibara  Lin. 


61)  D.  caudata  L. 


63)  C.  paca  L. 


79)  C.  robu ata. 

80)  „ gracilia. 

95.  Cerod  on  39. 

81)  C.  saxatili  aff, 
81)  „ bi  Io  bi  den». 

96.  Hydro choerna  40. 

83)  H.  capibarae  aff. 

84)  „ an  leiden*: 

97.  Daayproeta  41. 

85)  D.  caudatae  aff. 

86)  „ capreolua. 

98.  Coelogenys  49. 

87)  C.  latieepa. 

88)  C.  major. 


Myopotamus  43. 

89)  M.  antiquua. 


n 


IX.  Chiroptern. 


99. 

Phylloetoma  44. 

63)  Pb. 

apectrom  Lm. 

90)  Ph.  apectro  aff. 

64) 

»y 

haatatulom  Lin. 

91)  » tp. 

65) 

n 

brevicaudum  Max. 

91)  „ tp. 

66) 

n 

plerotus  L. 

93)  „ tp. 

87) 

n 

hnmrrale  L. 

*4)  „ tp. 

68) 

» 

lilium  Geoffb. 

69) 

r> 

lineaium  Gboffr. 

70) 

15 

dorsale  L. 

71) 

»> 

auperriliatiim  MaX. 

73) 

n 

leucoatigma  L. 
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Lebende  Arte».  Foulte  Arten. 

30.  Gl  ossop  haga. 

73)  G.  teaudala  Gfoffk. 

74)  „ brevicaudata  L. 

75)  „ amplexicaudata  Max. 

31.  D y a o p c y 43.  . 

76)  D.  Tcmminckii  L.  95)  D.  sp. 

39.  Veapertilio  46. 

77)  V.  velatua  Ja.  Geoffr.  96)  V.  sp. 

78)  „ leucogaster  Max. 

79)  „ eaninus  Max. 

80)  „ bnraa  L. 

81)  „ nigricans  Max. 

33.  Noctilio. 


82)  N.  leporinus  Lire. 

83)  N.  aericeua  L. 


3-L  Nycticeiu*. 
35.  Deamodus. 


84)  D.  fuscus  L. 


X.  S i m i a e. 

36.  Jacehoa  47. 

85)  J.  pem'cillatua  Geoffr.  97)  J.  peni eil  Info  aff. 

98)  „ g r a ti  d i s. 

37.  Cebu8  48. 

86)  C.  eirrhifer  Geoffr.  99)  C.  macrognathua. 

38.  Callilhrix  49. 

87)  C.  chloraenemis  L.  100)  C.  prima evua. 

39.  Mycetea. 

88)  M.  urainua  Home. 

Prot  o pi  t h e ch  a 50. 

. 101.  Pr.  Braailienaia. 

Wa*  die  neuen  fossilen  Tbiere  betrifft,  ao  bemerkt  der  Vf.  dazu 
noch  Folgrndea:  Megatberium  lieferte  nur  einen  Backenzahn,  an 
Form  und  Gtöase  ähnlich  jenem  von  M.  Cuvieri,  welchen  Bbcklaro 
in  aeiner  Geologie  abgebildet  bat;  dennoch  bestellt  die  Masse  dea  Zahns 
nur  aus  Elfenbein-Substanz,  welche  innerhalb  und  ausserhalb  der  Schmelz- 
Leiste  keine  Verschiedenheit  zeigt;  die  Art  acheint  verschieden.  — Pla- 
tyony  x unterscheidet  sieh  von  MegalonyxJeffersonii  mit}  Backen- 
zähnen durch  } Backenzähne  und  durch  etwas  abgeplattete  statt  zu- 
aammengedrdckte  Krallen  der  Hände.  Gleichwohl  mochten  sich  diese 
Tbiere  nur  schlecht  aufs  Graben  verstehen:  denn  die  Gelenk- Flächen 
zwischen  den  Mittelhand-Kuocben  und  ersten  Phalangen  sind  flach  statt 
rund , was  die  vertikale  Bewegung  verbietet , und  haben  starke  senk- 
rechte Kanten,  was  keine  Seiten-Bewegung  gestattet.  Wie  bei  den  Kaul- 
thieren  können  nur  die  Krallen-Pbalangen  sich  bewegen,  nämlich  ein- 
wärts biegen , indem  eine  starke  Vorragung  vom  Obern  und  hintern 
Theile  derselben  sich  in  der  Art  in  eine  Vertiefang  der  vorhergehen- 
den Pbalange  einfSgt,  dass  sie  jenen  nicht  einmal  geatattet  sieb  hori- 
zontal auazuatrecken , geschweige  denn  aufwärts  zu  krümmen.  Sie 
konnten  daher  weder  mit  ausgeatreckten  Krallen  wie  Mania,  noch  mit 
zurückgeschiagenen  Krallen  wie  die  Ameisenfresser  geben,  da  solches 
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Das  Verhältnis»  der  Länge  der  Krallen  tar  Hand  nicht  gestattet;  sie 
waren  daher  genöthigt,  auf  der  Erde  sich  mühsam  fortinsrhlrppcn  und 
tu  klettern,  wie  die  Faultliiere.  Ausser  diesen  sweien  Charakteren  zeigen 
diese  Thiere  so  grosse  Verwandtschaft  mit  Megslonyx,  dass  nach  den 
übrigen  Theilen  des  Skelettes  man  sie  kaum  davon  unterscheiden  könnte. 
— Megalonyx  Maquinensis  scheint  doch  durch  die  Form  der  Zähne 
etwas  von  Megalonyx  «bzuweichen.  — Equus  ueogaeus:  ein  Mit- 
telfuss-Knoehcn  aus  einer  Knochen-Breccie  mitCani»  trogloriytes, 
Dasypua  punctatus  uud  Clilsm  ydotherium  Humboldlii,  jedoch 
merklich  breiter  und  Dächer  als  an  andern  Pferden.  Das  Pferd  war 
daher  ehedem  auch  in  der  neuen  Welt  verbreitet , in  den  Vereinten 
Stauten,  am  Uruguay  u.  s.  w. 

Unter  den  übrigen  Knorhen  sind  viele,  die  von  Vögeln  herrühreu  ; 
von  zwei  Rhea- Arten  ist  die  eine  viel  grösser,  als  die  jetzt  lebende; 
daun  Knochen  vou  Schlangen,  Monitoren,  Krokodilen,  einer 
Menge  Batrachier;  — dabei  viele  Land-  und  Fl  u ss-Kouch  y lien, 
Julus,  Polymcrus  n.  s.  w. 

Berg-Direktor  Claosskn  , welcher  obige  fossile  Rette  grösstentheila 
in  den  Höhlen  aufgesurhl,  deren  er  über  100  durchforscht  und  gegen  80 
mit  Knochen  versehen  fand,  entdeckte  in  einer  derselben  einen  grossen 
Theil  des  Skelets  von  Platyonyx  Cuvierii  wohl  erhalten  und  sogar 
noch  mit  den  Krallen  an  den  Vorderfüssen  versehen  und  zwischen  und 
unter  diesen  Knochen  , um  welche  die  Erde  nicht  aufgewühlt  zu  seyn 
schien,  Bruchstücke  von  Töpferwaaren,  die  mit  einer  dünnen  Stalagmit- 
Schicht  bedeckt  waren  (n.  a.  O.  S.  16).  Die  bei  den  ausgestorbenen 
Sänglhieren  liegenden  Binnen  - Koncbylien  scheinen  ihm  mit  den  dort 
lebenden  Arten  übereinzustimmrn. 


d’Archiac:  fossiles  Sch n ecke n - Ge  » c h lech t M urch ison  i a 
(Bullet,  geol.  1841,  XU,  154—160).  Eine  Bucht  oder  einen  Spalt  an 
der  äussern  Lippe  haben  unter  den  Gastropoden:  Pleurotoma,  Ne- 
ri n ae  a (einen  Spalt),  Pleurotomaria,  Scissurella,  Schizostoma, 
Natica  cincta  Phillips  und  vielleicht  Buccinum  vittstum  des- 
selben, mithin  Geschlechter  sus  ganz  verschiedenen  Stellen  des  Systems. 
Einige  noch  nicht  klassifiiirte  Arten  aus  den  Untrr-Oolitheo  Belgiens 
und  des  Culeados  haben  statt  des  Spaltes  eine  Reihe  Löcher , wovon 
sich  die  ältesten  schtiessen,  wann  sich  am  Mundrande  wieder  neue  bilden, 
wie  bei  Haliotia.  Der  Vf.  findet  das  Genus  Schizostoma  begründet, 
aber  nicht  die  Vereinigung  so  heterogener  Arten  in  einem  Genus,  als 
MfnSTBR  kürzlich  unter  diesem  Namen  zusammengestellt  hat.  Gegen- 
wärtig stellt  er  mit  dr  Vhrhbuil  gemeinsam  das  Genus  Murchisonis 
anf  für  gewisse  in  vielen  Geschlechtern  umhergeworfene  Thurm- 
förmige  und  fast  ganzmundige  Arten,  welche  häufig  und  bezeichnend  vor 
dem  Steinkohlen  Gebirge,  aber  nicht  darüber  Vorkommen.  Sie  haben  am 
meisten  Ähnlichkeit  mit  deuCerithien  und  Turritelleu,  womit  auch 
manche  Arten  verbunden  worden  sind;  allein  sie  unterscheiden  sich  von 
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letzten  durch  eine  nicht  rund«,  sondern  ovale  Mund, Öffnung , welche 
doppelt  so  hoch  als  breit  ist,  sich  an  ihrem  untern  Winkel  durch 
einen  sehr  kleinen  Kanal  endiget,  und  am  oberen  manchmal  eine  Rinne 
darstellt,  durch  eine  etwas  S-förmige  Spindel,  durch  die  mehr  an  Ce- 
rithium  erinnernden  Verzierungen  der  Oberfläche  und  insbesondre  durch 
eine  mehr  oder  minder  schmale,  tiefe,  und  lineare  Spalte  der  iossern 
Lippe.  Wenn  sich  diese  Spalte  in  einiger  Entfernung  vom  Munde 
achliesnt , so  geschieht  es  in  der  Weise,  dass  hiedurch  ein  erhöheter, 
einfacher  oder  doppelter  Kiel,  oder  ein  flaches  und  von  ewoi  sehr  regel- 
mässigen und  zuweilen  sehr  genäherten  Fäden  eingefasstes  Bändchen 
längs  der  Windungen  gebildet  wird.  Die  Zuwachsstreifen  gehen  von 
der  Naht  des  Gewindes  aus  vorwärts,  dann  rückwärts  bis  zum  Kiele, 
bilden  darauf  eine  nach  hiuten  gekehrte  Kurve , wenden  sich  wieder 
nach  vorn  und  gehen  im  Bogen  zur  Basis  der  Mündung.  Auch  unter 
den  Cerithien  gibt  es  gewisse  Arten,  deren  äussre  Lippe  sehr  be- 
ständig ausgeschnitten  ist,  aber  sie  haben  nicht  jenes  regelmässige 
Bändrhen  sn  allen  Windungen  hinauf.  Die  acbwache  Krümmung  der 
Spindel  und  die  Kürze  des  Kanalm  würden  ausserdem  die  Murehisonien 
mehr  den  Potainideii  sIs  den  eigentlichen  Cerithien  annnhern.  Die 
Murehisonien  repräsentiren  in  den  alten  Formstiouen  die  Cerithien 
und  Turrile  I len  , wie  die  Pleuro  to m a r ie  n eben  daselbst  di« 
T r o c h e n. 

Murchisonia  testa  turriculata  ; apertura  oblnnga  obliqua,  batl 
brevRer  et  truncato-caikaliculata  ; columella  arcuata  et  leriter  eTtror- 
sum  curvata  ; apertura  marginis  dextri  fitsura  mediana  angusla  linear I, 
pnstrorsum  in  cariham  simplicem  aut  duplicem  r.  in  ctngulum  elegan- 
ter circumscriptum  et  per  omnes  anfractus  continuum  clausa. 

Die  Arten  sind : 

1)  M.  spinosa  u’A.  (Turritells  sp.  Gi.ov.,  Buccinum  sp.  Sow., 
Ce  rithium  antiquum  Stkiiv.)  im  Strygocephaleu-Kalk  am  Rhein, 
zu  Paffrath,  Hagen,  Vilmar,  Sötenich, • ioi  Kalke  gleichen  Alters 
in  Drronshire. 

3)  M intermedia  n.  et  var.  mit  erster  am  Rhein  und  im  Kalke  za 
Kebou,  Manchester  und  Ize  bei  Vit  re  (Ite-et-  Vitaine)  in  Frank- 
reich. 

3)  M.  bi  lineal  a n’A.  (Turritella  bi).,  Melanin  bil.  Gldf.)  , mit 

voriger  am  Rhein  und  in  Frankreich. 

4)  M.  excavata  et  var.  mit  vorigen  tat'  Rhein]  im  Bcrgkalk  za 

Visi. 

8)  M.bigrsnulosa  n.  et  var.,  Turritella  ab  bre  v iata  Sow.,  zu  Paff- 
rath. 

d)  M.  bi  nodosa  n.  auf  der  Iaistbeide  bei  Bensherg. 

7)  „ cingulata  n’d,  (Turritella  cing.  His.)  in  Schweden. 

8)  „ ar  ticul  ata  n’A.  (Pleuro  tuma  nrl.  Mukcii.  SiL  syst.)  in  Lud- 

low  rock. 

9)  Jf.  Corallii  (Pleurotoma  Cor.  Meinen.),  daselbst. 

< " i 
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10)  W.  Lloydii  (Pleurotoma  LI.)  daselbst. 

11)  „ taenibta  (Turritella  t.  Puiul.)  tu  Boiland  im  Bergkalk,  tu 

Gronau. 

11)  M.  tricincta  (S ch i zos tom a tric. Mühst.)  zu  Elbersreuth ; rar.  a 

tu  Fi/mar;  rar.  b im  Bas-Boulonnais. 

13)  M.  fusilormis  (P leu  ro tom  a r ia  f.  Pnnt,.). 

Die  Rheinischen  Arien  werden  d’Archuc  und  de  VEnuEBit  gemein- 
■ehaftlirh  beschreiben  und  abbilden  im  nächsten  Bande  der  Geological 
Transactions. 

In  einer  Note  hebt  der  Vf.  heraus,  auf  welch’  verschiedene  Weise 
sich  der  Mund-Spalt  bei  Murchisonia  und  Pleurotomaria  einerseits, 
die  Bucht  der  Pleurotomen  und  Cerithien  andrerseits  schliesst. 
Bei  diesen  geschieht  es  durch  die  sich  in  die  Bucht  hineinziehenden  und 
ununterbrochen  fortsetzenden  Zuwachsstreifen  ; bei  jenen  setzen  solche 
am  Spalte  ab,  und  die  Zuwachsstreifen  , welche  den  Spalt  achiietscn, 
sind  von  ihnen  unabhängig.  Bei  jeneu  hatte  der  Mantelrand  an  der 
entsprechenden  Stelle  eine  einfache  Aosrandung;  bei  diesen  war  ef 
durch  einen  Schnitt  in  zwei  Lappen  mit  parallel  uebcneinnnder  liegen- 
den Räuderu  getheiit,  welchem  entsprechend  der  Spalt  der  Schaale  auch 
aiit  zwei  scharf  bezeiehneten  Linien  oder  Fäden  eingefasst  ist,  die  bei 
jenen  nicht  Vorkommen.  Je  näher  diese  2 Linien  zusammenräcken,  desto 
konvexer  wirst  das  durch  Schliessung  des  Spaltes  an  seinem  hintern 
Ende  entstehende  Band.  Treffen  sie  ganz  aneinander,  bo  entsteht  da- 
durch ein  erhabener  Doppel  Kiel , der  mithin  schon  gleichzeitig  mit  den 
darnnter  und  darüber  liegenden  Schaal-Theilen  gebildet  und  geschlossen 
worden  seyn  muss. 


Rozkt  : über  einige  Gryphaea  - Arten  (Bullet.  geol.  1841, 
XII,  160 — 161  , Tf.  iv).  CoqosND  und  Domss  haben  angegeben.  Gry« 
phaea  cynibium  La.  seye  in  ganz  Süd  - Frankreich  eine  Ersatz- 
Muschel  für  Gr.  areuata  im  untrreo  Lias,  und  Michku*  glaubt,  diese 
Art  biete  keinen  genügend  sieheren  Charakter,  da  sie  auch  in  einigen 
über-liasischen  Srhichten  vorkomme.  Beides  ist  aber  unrichtig!  Die 
Art  im  Lisa  der  Provence  und  zumal  bei  Elin  ist  die  wirkliche  Gr. 
obliqusta  Sow.,  welche  sich  im  Unter- Lias  Burgunds  mit  Gr.  ar- 
euata  Lk.  vergesellschaftet  findet;  während  die  ächte  Gr.  cymbiun» 
ia  Burgund  nnd  mehren  andern  Theilen  Frankreichs  in  einer  gianCo» 
niüsen  oder  eisenschüssigen  Schichte  zwischen  Lias  und  Unteroolith 
verkommt ; aber  noch  nicht  mehr  höher.  Man  hat  sie  zwar  oft  im 
Ozford-Tbnne  zilirt,  wo  sieh  jedorhGr.  dilatatn  findet.  Om  ferneren' 
Verwechselungen  vorzubeugen,  besehreibt  nun  R.  diese  Arten  und  bildet 
drei  davon  H)  zweierlei  Ansichten  ab. 

Gr.  cymbium,  Fg.  2,  ist  regelmässig,  so  lang  als  hoch,  mit  ge- 
nau in  einander  passenden  Klappen-,  davon  „die  uutre  sich  durch  ein* 
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Folge  konzentrischer  Kreise,  durch  die  Zuwachsstreifen,  di«  sich  einander 
omsrhliessen  , ohne  genau  konzentrisch  zu  seyn“  auszeiebnet,  und  mit 
einem  nie  sehr  vorrugenden  Buckel  versehen. 

Gr.  dilatata,  Fg.  1,  ist  unregelmässig,  ihr  Buckel  erhebt  sich 
hoch  über  die  „llnter-Klappe“;  beide  Klappen  sind  in  ihrem  Umlange 
stets  durch'  eine  mehr  oder  weniger  breite  Furche  getrennt,  und  „der 
Deckel“  bietet  nicht  die  Kreise  dar,  welche  man  auf  dem  der  Gr.  cyiu- 
bium  bemerkt. 

Gr.  arcuata  und  Gr.  obliquata,  Fg.  3,  sind  mehr  länglich  und 
unter  sich  sehr  ähnlich ; aber  letzte  untersrheidrt  sich  dadurch  von 
erster,  dass  sie  nie  so  regelmässig,  dass  sie  mehr  ausgeschnitten  (erase), 
dass  die  Seiten-Furehe  nie  so  deutlich,  und  dass  der  Buckel  strts  links 
gedreht  ist , während  er  sich  dort  in  einer  zum  Deckel  senkrechten 
Kbene  einkriimmt. 

Gr.  gigantea  des  Oxford-Thones  endlich  unterscheidet  sich  von 
Gr.  dilatata  durch  ihren,  kleinen  Buckel  und  durch  ihre  flacheren 
und  noch  breiteren  [längeren]  Klappen. 


J.  B.  Msktin:  übe r M am m on  t- Knoche n,  welche  in  der  Tiefe 
des  Englischen  Kanals  und  des  Deutschen  Meeres  gefunden  wor- 
den sind  ( Oeul . Proceed.  1839,  III,  138  — 139  ]>  Lund.  Edinh.  philos. 
Mag.  1839,  XV,  538 — 539).  Die  llamsgater  Fischer,  welche  ihre  Netze 
in  der  Surdsee  und  dem  Kanal  auswerfen , ziebeu  oft  Trümmer  von 
fossilen  Knochen  mit  herauf,  welr.be  aber,  uiit  Gewännen  und  atiukeuden 
See-Kürpern  bedeckt,  sich  selten  zur  Aufbewahrung  eigneu.  Die  besseren 
jedoch  bat  der  Vf.,  welcher  Haven  Meister  zu  Bamsgate  ist,  sich  ver- 
schafft. Er  gibt  folgende  Liste: 

1)  Ein  Stosszahn,  9'  lang  und  8"  dick,  obschon  der  ganze  die 
Wurzelhöhle  enthaltende  Theil  uoch  daran  fehlt,  wurde  1827  gefunden, 
und  ist  Eigenthum  von  Förster  in  Ramsgate. 

2)  Ein  zersetzter  Knochen  und  ein- 11'  langer  Stosszahn,  mit 
dem  Messer  schneidbar  und  von  einer  Pfeifenthon-Konsistenz  wurden  1835 
zwischen  Dungeness  und  Duulogne,  wo  der  See-Grund  aus  blauem  Klay 
mit  rundlichen  Geschieben  besteht,  heraufgebrachl. 

3)  I.  J.  1837  zog  ein  Fischer  mitten  zwischen  Calais  und  Dover, 
zwischen  deu  zwei  Uuliefcn  Varn  und  Ridge  aus  21  Faden  Tiefe  eine 
grosse  Masse  von  Knochen  herauf,  wovon  aber  nur  eiu  Humerus  er- 
halten worden  ist.  Obschon  sein  oberes  Gelenke  fehlte,  war  seine  Länge 
noch  38",  sein  Umfang  oben  31",  in  der  Mitte  20"  und  uuteu  gerade 
über  dem  Condylus  31",  die  Dicke  des  Condylus  ist  10".  Beide  Un- 
tiefen sind  Theile  einer  untermeerischen  Kreidehügel-Kette,  welche  pa- 
rallel zu  den  Ufer-Klippen  beiderseits  des  Kanals  nordwärts  zieht  und 
zu  deren  Fortsetzung  auch  die  Overfalls  und  Galtvper  Sands  gehören, 
zwischen  welchen  wieder  ausebulicbe  Vertiefungen  liegen  mit  Schlamm 
nud  Blöcken  erfüllt. 
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4)  Ein  78"  Unger  und  12,J  im  Umfang  liallfndfr  Sloaizihn  ohne 
Wurzelhölile,  halbzirkrlförmig  und  etwaa  noch  aussen  gelogen,  wurde 
in  der  Tiefe  hinter  den  Goodwin  Sunds  gefunden,  von  wo  Martin  auch 
ein  Stück  eine«  versteinerten  Baume»  besitzt. 

5)  Io  der  ersten  Hälfte  1839  wurde  ein  Mammont-Femur  halb- 
wegs zwischen  Yacniouth  und  der  Holländischen  Küste  in  2 ‘26  Fu- 
den  zur  Ebbe-Zeit  gefunden.  Er  hat  von  der  Kugel  des  Hüft-Gelenkes  bis 
zum  unteren  Condylus  49"  Länge,  an  jener  Kugel  21",  am  obern  Theil 
der  Rühre  42",  in  deren  Mitte  18"  und  unten  über  dem  Condylus  29" 
Umfang. 

6)  Zwei  Mahlzähne  ans  verschiedenen  Stellen  des  Kanals. 

Alle  diese  Reste  mit  Gesteins-Blöcken  finden  sich  nicht  auf  der  Höhe 
der  Sandbänke  ond  Untiefen,  sondern  iu  deren  Löchern  und  Thälern, 
wie  auf  dem  trockenen  Laude  auch. 


Hinrfbld  : nachträgliche  Bemerkung  über  das  Brod  i m 
Torfmoore  bei  ßorreby  in  Schuonen  (Ekdm,  Journ.  f.  pract.- Chem. 
1838,  XV,  456—458).  Der  Vf.  hatte  a.  a.  O.  VII,  49  die  Zerlegung 
Brod-lörmiger  Massen  aus  genanntem  Torf  mitgetheilt , welche  er  lur 
wirkliche,  vor  800  Jahren  in  den  Torf  gerathene  Schwedische  Brode  hielt, 
weil  sie  organisch  zusammengesetzt,  wie  Brode  geformt,  aufgerissen  und 
mitten  durchbohrt  waren,  wie  man  sic  nämlich  in  Schweden  durchbohrt, 
um  einen  Stock  hindurchzustecken  und  sie  so  reihenweise  aufzuhaugen. 
Die  Zusammensetzung  war  0,168  Harz,  0,400  Asphalt  - artiges  Harz, 
0,022  Wachs,  0,380  kohlige  Substanz  mit  Spuren  von  Humus,  0,030 
Eisenoxyd  und  Gyps.  Bkrzklhjs  findet  (XVI.  JahresBericht)  die  Um- 
wandelung von  Brod  in  solche  Materie  nicht  wahrscheinlich,  sondern 
hält  diese  Massen  lür  in  solche  Formen  gegossenen  Harz-Kitt , womit 
man  iu  trüberen  Zeiten  steinerne  Spitzen  und  Beile  an  ihren  hölzernen 
Griffen  befestigt,  da  man  Lanzen  u.  dgl.  gefunden!  woran  das  Befesti- 
gungs-Mittel eine  ganz  ähnliche  Zusammensetzung  besessen. 

H.  führt  nun  zu  seiner  Vcrtheidigung  an:  1)  dass  man  den  Ver- 
wandelungs  - Prozess  organischer  Materien,  wenn  sie  in  der  Eide  dem 
Einflüsse  der  Luft  entzogen  sind,  uiclit  genau  kenne;  — 2)  dass  nach 
Brzcomsot’s  Untersuchung  vermoderten  Getreides  (VIII.  Jabhresber.  299) 
dasselbe  0,265  Ulmin  oder  Moder,  0,420  Moder-Kalk  mit  phosphors.  Kalk 
und  Eisenoxyd,  0,300  Modcrkohle,  0,015  Salz  und  Fett  enthielt,  ohne 
Amylum  und  Kleber;  — 3)  man  habe  in  Dsmmerde  nicht  selten  0,08-0,12 
harzige  und  wachsartige  Materien  gefunden;  — 4)  nach  Eirmo*  ent- 
stehe (Gbhlen's  Journ.  1804,  III,  402)  bei  der  Torf- Bildung  eine  be- 
■ondre  Verbindung  des  Kohlenstoffs,  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs  zu  einer 
Art  Erdharz;  — 5)  Wieg*ün8  (Entstehung  des  Torfes,  1837  , 20) 
sagt  auch  , dass  er  uud  SeRERom.  noch  in  jedem  Torf,  den  meisteu 
Moos-Torf  ausgenommen,  Erdharz,  Wachs  und  Harz  gefundcu  hätten  u.s.  w. 
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Sog.  Anthropolithen.  Noch  Berichten  aus  Lagoa  Santa,  die 
aus  Berling s.  Titende  vom  12.  Februar  1841  io  andere  Blätter  über» 
gegangen  sind,  fand  Dr.  Luhd  auf  einer  Reise  in  Brasilien  kürzlich  io 
einer  Hoble  uuter  aiilediluviscbeu  Thier-Resten  auch  Menarhcn-Knochen. 
Da»  Vorkommen  der  lelzteu  aber,  uud  ob  oder  wie  es  sieb  von  jenem 
der  ausgestorbenen  Thier-Arten  unterscheide,  finde  ich  in  diesen 
Blättern  nicht  angegeben,  sondern  bloss  die  Bemerkung,  der  Vorderkopf 
zeige  eigentbümliche  Formeu,  die  Stirne  bilde  mit  dem  übrigen  Gesicht 
einen  so  bedeutenden  Winkel,  dass  sich  dieser  Typus  voo  dem  aller  jetzt 
lebenden  Rassen  auszeichue.  Das  Original-Blatt  kann  ich  leider  nicht 
auftreiben,  und  so  sind  wir  denn  auch  durch  diese  Anzeige  noch  um 
keinen  Schritt  über  den  schon  von  Pzatoiz  gerügten  Mangel  au  Antro- 
polilben  hinaus1’).  . [Cur.  Karr.] 


Affen-Reste,  welche  erst  nach  Cotibr’s  Tod  aus  antediluvischen 
Zeiten  anerkannt  wurden,  haben  seither  die  Aufmerksamkeit  der  Matur- 
forscher vielseitig  beschäftigt1’*).  Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  unter 
den  jetzigen  Affen-Arten  der  Hulman  (Semnopithecus)  und  der  Macaco 
(Macacua  Rhesus),  welche  in  Bengalen  und  Indien  leben , während  der 
heissen  Jahreszeit  in  den  Uimalaga  oft  auf  9,000—11,000  englische  Fuss 
Höhe  sich  zuriir.kziehcn , mit  dem  Anbruch  aber  der  kältereu  Jahreszeit 
wieder  in  die  Ebene  hersbsteigen.  Diese  Wanderung,  entsprechend  den 
Zügen  anderer  Thier  - Arten  der  Vorzeit , erinnert  bald  daran , dass 
z.  B.  Pausawus,  wie  ich  iu  meinem  „Italien“  1837 , S.  7 bemerkte,  Lö- 
wen, Thiere  der  heissen  Zone,  mit  vollem  Ernst  iu  Thrakien  auf- 
flihrt,  und  an  ähnliche  dort  berührte  Erscheinungen;  sie  dürfte  auch  in 
Betreff'  der  Fuudorte  autediluvischer  Affen  Reste  einiger  Beachtung  wertb 
seyn , da  ihre  Glaubwürdigkeit  auf  0'Gu.axs  Mammplogy  of  tbs 
Uimalaga  s sieb  grüudct.  [Cim.  Karr.] 


*)  Vgl.  N.  Jahrbuch  iS  10,  III,  312,  mit  III,  220  und  mit  1841,  U.  222.  — Sasa  Pu»« 
x.  B.  im  Staatsmann,  S.  270.  Chs.  Karr.  — Dann  Jahrli.  1811,  S.  407.  Ba. 
•*)  Jahrb.  IBM,  106 ; 1833,  233;  1837,  491  ; 1838,  319,  229,  42t,  615;  1841,  392  u.  «. 
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faeolo^iiche  Freia-Aufgaben 

der  Niederländischen  Sozirtiit  der  Wiasenachafteu  zu  Uarlem. 

(Bcdingnlue  ..  Jahrb.  1839,  803;  1840,  629.) 

I.  Vor  drin  1.  Jänner  1842  rinzusendende  Beantwortungen 
•iod  im  Jahrbuche  1639,  S.  503  und  1640,  S.  630  angegeben. 

II.  Vor  den*  1-  Jänner  1843  einzusendende  Deantwortui  gen 
werden  wiederholt  veilangt  auf  einige  für  1841  gestellt  gewesene 
Frageo,  nämlich  : 

6)  Des  allurions  plus  ou  moins  considerahles  etc.  (Jahrb.  1840,  629)j 

7)  La  societe  detnande  ta  description  etc.  (Jahrb.  1839,  504); 
so  wie  auf  folgende  neue  Fragen : 

1)  Quelle  rat  l'origiuc  du  fer  hydrate,  que  l’on  rencontre  cn  cou- 
ches  k unc  errtaine  profoudrur  dana  lea  terrains  aablonnrnx,  surtont  dang 
lei  »ables  couvcrta  de  bruytres  ? Quel  rapport  rxiste-t’il  eutre  cca 
coucheg  ocreuses  et  lea  plautea,  qui  Croissant  sur  lea  terrains,  ou  ellea 
ae  trouvent  ? 

2)  La  Socidtd  desire  de  fixer  de  nouveau  I’attention  des  Geologues 
aur  le  Diluvium  Necrlandois.  — Elle  demaude 

1°.  Lu  catologue  des  roches  et  dea  tuincraux,  dout  ce  Diluvium  est 
coaipoae. 

2°.  Un  calcul  approximatif  de  la  quantite  proportioneile  da  ces 
roches  en  differena  endroits. 

3°.  Üne  description  de  la  forme  et  de  la  position  relative  de»  dif- 
ferena  terrains , dout  l’eusenible  coustitue  le  Diluvium  daus  le  Royaume 
dea  Pays-Bas. 

3)  Doit-on  admettre  d’aprf-g  leg  observationa  d’Aossstz,  de  Sti'oer, 
de  LybLk,  de  Bucklxnd  et  autreg,  que  l’on  tronve  cu  plusieurg  endroits 
de  PEarope  geptentrionale  des  moraiuea,  restes  d’tnimenses  glaciers,  qui 
auraieut  couvert  cette  partie  du  globe  avant  leg  tempg  hiatoriques. 

La  Societe  desire  que  ces  observationa  soieut  coutinueeg  et  dleuduea 
aux  pays  situea  au  nord  dea  Alpes  et  au  midi  de  la  Grande-Bretagne. 

4)  D’aprba  leg  obgervatioug  du  cilibre  Ehiuinbeko  plusieura  dea 
animalculea  infusoires  qui  abondent  dana  lea  eaux  de  la  Mer  du  Nord, 
auraient  contribue  & la  formation  dea  couchea  calcairea  et  ailiceuaea  de 
la  formation  r.raieuae.  — La  Societe  demaude,  que  lea  eaux  de  la  mer 
aoient  examineea  k cet  egard  aur  noa  cötea  ou  bien  chez  noa  voiaina,  et 
qu’uo  nombre  ausai  graud  que  posaible  des  animalculea  infuaoirea,  que 
l’on  pourra  y deeouvrir,  aoit  decrit  et  figure. 
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Geognostisch  - petrcfaktologische  Sammlungen. 


Wir  empfehlen  unnere,  neuerdings  nach  dem  LEONiunD’scbea  System 
verauaalteten  : 

geognoatiscli  ■ petrefahtologlsclien  Sammlungen, 

für  Vorträge,  wie  zum  Selbststudium  besonders  geeignet.  Die,  für 
Gebirgs  - Arten  vorzüglich  charakteristischen  Versteinerungen  machen 
ungefähr  den  dritten  Theil  aus. 

Eine  Sammlung  zu  600  Exemplaren  kostet  200  fl. 

» » » ®0®  n » IS®  » 

Ferner  findet  man  stets  vorrätbig: 

Petrerahten  • gnmmlnngen  nach  Bronn’a  Letkaea 

geognustica , verschieden  nach  Stückzahl  und  Preis: 

S00  Arten  zu  210  fl. 

463  ,,  ,,  195  „ 

336  ,,  ,,  125  „ 

Die  Petrefakten  wurden  aus  allen  Formationen  und  ans  den  verschieden- 
sten Gegenden  gewählt. 

Beide  erwähnten 'Sammlungen  werden  durch  ausführliche,  in  deut- 
scher, englischer  und  französischer  Sprache  verfasste  Kataloge 
begleitet,  welche  von  uns  unentgeltlich  ausgegeben  werden. 

Ausserdem  liefern  wir  zu  den  verschiedensten  Preisen,  kleinere  und 
grössrre  o r y k t o gnos  t isc  he  und  geogoostische  Sammlungen, 
Sammlungen  für  Pharmazeuten  und  zum  Behuf  der  ökonomi- 
schen Mineralogie,  auch  Suiteu  vonKrysiall-Modelen  u.  s.  w. 

Heidelberger  Mineralien-Comptoir. 
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Beiträge  zur  Geologie 

des 

südlichen  Russlands , 

von 

Hrn.  Gottlob  v.  Blöde. 


(Eiu  an  den  Golieimrnratb  v.  Leonhard  unter  dem  16.  April  aus 
Charkow  gerichtetes  Schreiben.) 


Sie  werden  wissen  wollen,  war  ich  seit  meinem  letzten 
Brief  aus  Petersburg  im  Jahr  1837  gethan  habe.  Die 
Hauptsache  besteht  in  geognostischen  Untersuchungen  der 
Gouvernements  Pudolien,  Ressarabien  und  Charkow,  eines  nicht 
unbedeutenden  Lander-Strichs,  den  ich  unter  vielen  Mühseelig- 
keiten  ziemlich  genau  untersucht  habe.  — Der  Hauptzweck  hier- 
bei war  allerdings  vorzugsweise  auf  Entdeckung  nutzbarer  Mi- 
neral-Substanzen (davon  selbst  Pflaster-  und  Chaussee-Steine 
nicht  ausgeschlossen)  gerichtet;  inzwischen  habe  ich  auch  da- 
bei den  Anforderungen  der  Wissenschaft  in  möglicherweise 
zu  genügen  gesucht.  Die  Ergebnisse  meiner  .Forschungen 
sind  von  mir  in  eine  sehr  vollständige  Petrefakten-  und  Fels- 
arten-Sammlung,  die  nahe  an  1500  Exemplare  und  darunter 
einige  20  vollständige  Gebirgsprofil  - Suite  umfasst , einer 
Jahrbuch  1811.  33 
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Beschreibung  und  ‘2  geognostischen  Charten  mit  mehren 
Hauptdurchschnitts  - Rissen  , im  Stab  des  Berg  - Ingenieur- 
Korps  zu  Petersburg  seit  Jahr  und  Tag  niedergelegt  worden. 

Erlauben  Sie,  dass  ich  Ihnen  einige  Ergebnisse  meiner 
Forschungen  mittheile. 

Was  zuvörderst  Podolien  angcht,  so  weiss  man  zwar 
bekanntlich  seit  längerer  Zeit,  dass  Granit  und  Gneiss  xm 
Bug  und  stellenweise  am  Dniestcr  zu  Tage  treten  und  tlieils 
von  Trausitions-,  thcils  von  Tertiär-Bildungen  bedeckt  wer- 
den: aber  von  einer  scharfen  Grenze  der  Verbreitung,  von 
ihrem  Verhalten  sowohl  gegeneinander,  als  den  Beziehungen 
gegen  ihr  Deeken-Gebirge,  von  ihrem  Durchsetztseyn  durch 
Diorit-Gänge,  kurz  von  allen  diesen  und  noch  andern  wich- 
tigen Hauptsachen  ist  nichts  bekannt  geworden.  — Wenn 
man  alle  Punkte,  an  denen  das  plutonische  Gebilde  in  Pu- 
dolten  sichtbar  ist,  durch  auf  der  Oberfläche  gezogene  Li- 
nien vereinigt,  so  ergibt  sich  ungefähr  die  Gestalt  eines 
Dreiecks,  dessen  Spitze  bei  Poiogi  unweit  Jampol  aiu  /Jttte- 
stcr  liegt , und  dessen  gegenüberstehende  längste  Seite  der 
Bug  abgibt.  Doch  möchte  noch  keineswegs  die  ganze  Dreieck- 
Fläche  als  Granit  und  Gneiss  erscheinen  , sobald  mau  sich 
alles  darauf  Liegende  ira  Niveau  der  beiden  genannten  Flüsse 
abgehoben  denkt;  immer  dürfte  der  Zusammenhang  noch 
durch  Parzellen  vorzüglich  von  Trausitions  - Straten  unter- 
brochen bleiben.  An  der  Gebirgs  - Oberfläche  und  in  den 
Thälern  sind  es  nur  meist  vereinzelte , mehr  und  weniger 
ausgedehnte  Partien  (kleine  Kuppen),  die  theils  aus  dem. 
Diluvial-Land,  thcils  aus  Transitions-  und  Tertiär-Gesteinen 
herausragen. 

An  der  zuvor  bezeichneten  Verbreitungs-Spitze  des,  Ge- 
bildes erhebt  sieh  der  Granit  kaum  über  das  Flussbett,  des 
Uniesters\  er  bildet  hier  die  bekannte  kleine  Stromschnelle;, 
dagegen  tritt  er  am  Bug  und  an  den  Flüssen  von  dessen 
linkem  Flussgebiet  mitunter  bis  an  die  Gebirgs-Oberlläche 
oder  steigt  wenigstens  in  Felsen  bis  zu  50'  Höbe  über  die 
Thal-Sohle  auf.  Hieraus  muss  natürlich  gefolgert  werden, 
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«lass  im  Grossen  eine  Neigung  lies  Gebildes  gegen  SWS. 
Statt  bat.  Damit  hnrmonii't  auch  ungefähr  dessen  Zug  aus 
NW.  in  SO.  Ini  Einzelnen  ist  die  Neiguiij;  der  Platten- 

j OB 

förmigen  Absonderungen  sehr  unbestimmt  r und  wenn  auch 
vorauszusetzen  ist , dass  solche  beim  Gneiss  deutlicher  aus- 
gesprochen, so  sind  doch  für  einigernmasen  zuverlässige  Ab- 
nahme die  Gesteins  - Kutblösungsflüchen  zu  geringfügig.  — 
Granit  und  Gneiss,  erster  vorherrschend , bilden  zusammen 
ein  grossnrtiges  massiges  Durcheinander,  ein  Gewirre,  aber 
ein  geschlossenes  Ganzes , von  dem  unbedingt  eine  gleich- 
zeitige und  gleichartige  Entstehung  anerkannt  werden  muss. 
Vorzüglich  wird  die  letzte  noch  dadurch  schlagender  do- 
kumentirt,  dass  es  fast  dieselben  Abänderungen  des  Feld- 
spats, Quarz  und  Glimmers  sind,  welche  den  Granit,  wie 
den  Gneiss  zusainmenseizen , und  dann  hauptsächlich  ganz 
identische  Granat-Varietäten,  die  für  beide  eine  fast  stetige 
Mitgabe  sind.  Audi  cntliUlt  der  Granit  keine  andere  fremd- 
artige Beimengung , die  nicht  auch  i;o  Gneiss  vorkommt; 
es  beschränket  sich  diese  aber  nttr  auf  stellenweis  elnge- 
sprengteu  Schwefelkies.  So  geht  dem  Gebilde  dann  auch 
fast  alle  Einführung  ab  , und  statt  des  Reidithums  an  Mi- 
neralien, der  anderwärts  Graniten  und  Gnelsseit  eigen  ist, 
charakterisirt  es  sich  durch  hervorstechende  Aruuth  daran. 
Übrigens  ist  nicht  die  mindeste  Veränderung  von  feurigem 
Einfluss  auf  den  irregulären  Kontakt-Flächen  von  Granit  und 
Gneiss  zu  beobachten,  und  es  tritt  so  auch  dieser  Umstand 
zu  den  Belegen  für  gleichzeitige  und  gleichartige  Bildung. 
— In  petrographischer  Hinsicht  zeichnen  den  Granit  vor- 
züglich drei  Hitupteigeiithümlichkeiten  aus.  Es  sind  diess : 
gänzlicher  Mangel  an  Porphyr-artiger  Textur:  keiner  der  Be- 
standtheile  hat  sich  in  vollkommene  Krystalle  gestaltet ; so- 
dann geringer  Glimmer-Gehalt  oder  fast  gänzlicher  Mangel 
daran,  und  eine  fast  stete  Beimengung  von  Granat,  ohne 
dass  jedoch  letzter  etwa  für  einen  Ersatz  des  Glimmers  gelten 
kn  nn,  denn  er  ist  ebenso  den  Glimmer-reiehen  Granit-  Abände- 
rungen wie  dem  Gneisse  eigentümlich.  Bemerkenswerth 
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ist  es  endlich,  dass  sobald  sich  der  Glimmer  im  Granit  an* 
häuft,  auch  plötzlich  Glimmerschiefer -artige  Abänderungen 
entstehen. 

Gleiche  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  dem  Gneiss.  Ent- 
weder stellt  sich  dieser  als  Glimmerschiefer-artig  oder  als 
granitischer  Gneiss  heraus.  Wahrer  Normal  - Granit  und 
äohtcr  Normal-Gneiss  sind  seltene  Erscheinungen. 

Denkwürdig  sind  die  bisher  auch  ganz  unbeachtet  ge- 
bliebenen Diorit-Durchbrechungen  in  unserem  Gebilde.  Sie 
allein  sind  es,  welche  einige  Manchfaltigkeit  in  die  sonst  so 
verwaltende  Einfachheit  des  letzten  hineinbringen  und 
zweifelsohne  die  Veränderungen  mit  bewirkt  haben,  welche 
dasselbe  in  seiner  ursprünglichen  Lage  erlitten  hat.  Solche 
Diorit-  und  Hornblendegestein-Gänge  scheinen  nicht  zu  den 
Seltenheiten  zu  gehören,  denn  in  verschiedenen  Gegenden  habe 
ich  Blöcke  gefunden,  die  als  Fingerzeig  dafür  dienen  können; 
aber  an  drei  Stellen  sind  sic  deutlich  entblösst.  Es  ist  diess 
im  Dnietler-XhtA  bei  Porogi  unweit  Jampol,  iin  Muruffa- 
Thal  bei  Chomenka  und  am  Bug  bei  Wrazlatc.  Überall 
stehen  die  Gänge  aufrecht  und  sind  von  5' — 10'  mächtig. 
Die  mittle  Ausfüllungs  - Masse  besteht  in  der  Regel  theiU 
aus  wahrem  kleinkörnigem  Diorit,  häufig  nur  in  grün  ge- 
färbten Feldstein  übergehend  , theils  ist  es  ouch  nur  körni- 
ges Ilornblendc-Gcstcin , nicht  selten  mit  Granat  inprägnirt. 
Meist  anders  ist  die  Gang -Masse  an  den  Seiten.  Es  sind 
diess  bis  2'  mächtige  Saalbänder  aus  Glimmer-reichem  Horn- 
blendeschiefer bestehend , der  fast  eben  so  scharf  von  dem 
Diorit,  als  von  dem  Nebengestein  (dem  Granit)  abge- 
sondert ist  und  mit  seiner  Schieferung  den  Gang-Flächen 
parallel  liegt.  Namentlich  bei  Chomenka  gleicht  das  ganze 
Gang-Vorkomniniss  drei  neben  einander  gelegten  dunkeln 
Bändern  auf  lichtfarbigem  Grund.  Die  Iniluirung  der  Gänge 
auf  die  Beschaffenheit  des  Granits  ist  nicht  bedeutend,  doch 
immer  bemerkbar.  Die  diessfallsige  Differenz  zwischen  letztem 
in  der  Nähe  der  Kontakt-Fläche  von  dem  davon  entfernten 
lässt  sich  am  kürzesten  mit  frischeu  und  solchen  Granit* 
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Sclinnlen  vergleichen  , die  in  Sächsischen  und  Böhmischen 
Zinn-Gruben  durch  Feoersetzen  gewonnen  werden. 

Ein  benehtungswerther  Umstand  ist  es,  dass  sich  die 
Gang  - Massen  weder  zwischen  Gang-  und  Decken- Gebirge 
verbreiten , noch  sonst  auf  letztes  einen  störenden  Einfluss 
ausflhen,  selbst  bei  Porogi  am  Dniester  nicht , wo  unmittel- 
bar doch  Transitions  - Schichten  darüber  liegen.  Übrigens 
bilden  im  ganzen  Flussgebiet  des  Bugs  tertiäre  Ablagerun- 
gen die  wahre  Decke,  und  überall,  wo  deren  Stelle  nur  Di- 
luvionen  einnehinen  oder  sie  örtlich  ganz  fehlt,  ist  es  klar  in 
die  Augen  springend,  dass  jene  nur  durch  äussre  Gewalt 
zerstört  worden  sind,  denn  an  keinem  Punkt  erheben  sich 
die  krystallinischen  Felsarten  Uber  das  Niveau  ihrer  Decke. 
Hierdurch  ist  gewissermaasen  schon  auch  ein  Fingerzeig 
für  das  bedeutungsvolle  Lagerungs- Verhältniss  gegeben,  in 
welchem  die  unterliegenden  nbnormen  zu  den  aufgelagerten 
normalen  Bildungen  stehen.  Sowohl  innerhalb  als  ausser- 
halb des  bezeichneten  Verbreitungs -Dreiecks  der -ersten 
lagern  die  letzten  (Transitions-,  Kreide-  und  Tertifir-Straten) 
ungestört  fast  wagerecht  darüber.  Dabei  ist  an  allen  Kontakts- 
Orten  , namentlich  bei  Porogi  am  Dniester , flurilotcc  am 
Schwan , Chomenka  an  der  Muraffa , Schargorod  nm  ttagka, 
Medschibosch , Neu-Constantinow , Beresna  und  Brailow  am 
Bug , nichts  von  feuerigen  Einwirkungen  auf  die  normalen 
Gesteine  erkennbar.  So  würde  es  dann  auch  nur  eine  völ- 
lig aus  der  Luft  gegriffene  Annahmo,  eine  nachäffende 
Huldigung  allgemeiner  Hypothesen  gegen  den  sprechenden 
Thatbestand  seyn,  wenn  man  hier  den  aufgelagerten  nor- 
malen Felsarten  ein  höheres  Alter  als  den  unterliegen- 
den abnormen  Gebilden  zugestehen  wollte ; man  kann  folge- 
recht nur  den  entgegengesetzten  Fall  gelten  lassen  und  so 
In  dem  Podolischen  abnormen  Felsarten-Komplex  nur  ein  Ge- 
bilde sehen,  das  älter  ist  als  die  Transitions-Straten , die 
es  theilweise  bedecken.  Allerdings  liess  sich  als  hörbare 
Entgegnung  annehmen,  dass  die  spätere  Entwickelung  des 
abnormen  Gebildes  und  die  Hebung  der  normalen  Gesteine 
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in  einem  so  grossartigen  Maasstab  erfolgt,  dass  sic  ohne 
örtlich  störenden  Einfluss  auf  Schichtungs-  und  Lngerungs- 
Verhiiltniss  der  letzten  geblieben  sey;  doch  abgesehen  da- 
von , dass  diesem  Wage-Satz  an  sich  alle  Beweise  fehlen, 
so  würde  man  dann  immer  noch  zu  erklären  haben,  warum 
wenigstens  die  Diorit-Günge  als  spätere  örtliche  Ausbrüche 
keine  partiellen  Störungen  verursacht  haben.  — Möglich 
dagegen  wäre  es,  dass  die  Transitions-Formation  in  ihr  jetzi- 
ges Niveau  durch  eine  weit  ausgespannte  Erhebung  der 
krystallinischen  Massen  gebracht  sevn  könnte,  nachdem  sich 
diese  jedoch  noch  vor  der  Entstehung  jener  entwickelt 
hatten. 

Es  ist  bis  jetzt  noch  durchgängig  gebräuchlich , dass 
man  sich  die  krystallinischen  Felsarten  • Vorkommnisse  von 
Podelien  bis  an  das  Azowscke  Meer  in  einem  Zuge  denkt; 
aber  so  wahrscheinlich  diess  auch  unter  gewissen  Modifi- 
kationen seyn  mag,  so  ist  dieser  Zusammenhang  noch  keines- 
wegs nachgewiesen.  Eine  nur  flüchtige  Vergleichung  des 
Podo/ischeit  Gestein-Verbands  mit  dem  im  Gouvernement  Je- 
hatcrino&latp  und  am  Azow'scken  Meere  und  ihrer  beider- 
seitigen Beziehungen  gegen  die  ihnen  aufgelagerten  Fels- 
arteu  stellt  im  Gegentheil  eine  grelle  und  bedenkliche  Ver- 
schiedenheit heraus;  wenigstens  geht  daraus  einleuchtend 
hervor,  dass  der  letzte  späteren  Revolutionen  ausgesetzt 
war  , die  den  ersten  verschonten.  ln  Podolicn  sind  es  nur 
zwei  Felsarten  oder  vielmehr  nur  zwei  Haupt- Almnderuugea 
einer  Felsart  mit  einem  andern  sie  durchsetzenden  und  dar- 
über ein  fast  wagerechtes  unverrücktes  Deeken-Gebirge  mit 
vorzüglich  thonigen  und  wenig  krystallinischen  Kalksteinen ; 
dagegen  fehlen  den  platonischen  Vorkommnissen  im  Jeka- 
Icrtnoslaw sehen  und  ain  Azow  eben  Meer  nur  wenige  Glieder 
aus  dem  grossen  Kreis  abnormer  Gesteine , und  das  Kohlen- 
Gebirge,  welches  darüber  gelagert,  ist  theils  abgehoben,  theils 
aufgerichtet.  Nirgends  befindet  sich  dieses  in  seiner  ur- 
sprünglichen Lage ; auch  der  darin  eingeschichtete  Berg-  oder 
Kohlen  - Kalk  zeigt  mitunter  durch  seine  krystallinische 
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Beschaffenheit  eben  so  unverkennbar  die  Einwirkung  von 
unterirdischen  Ereignissen,  die  nach  seiner  Entstehung  ge- 
fallen sind , wie  das  der  mineralogische  Charakter  der 
meisten  koblen-Flütze  gleichfalls  darthnt. 

Daher  ist  von  dem  eben  zuletzt  berührten  phitonischen 
Felaa  rle*>-  Verband  vorzüglich  noch  nachzuweisen,  was  die 
durchbrochenen  und  die  durchbrechenden  Gesteine  sind,  oder 
ob  mir  ein  massiges  Durcheinander  Statt  hat,  und  erst  dann 
dürfte  wohl  der  rechte  Schlüssel  für  den  oben  berührten 
Zusammenhang  oder  Nicht-Zusamtnenhaug  gefunden  sevn. 


Alles  Transitions-Gclnrge  von  Podolien  gehört  dem  sog. 
silurischen*)  System  an,  und  ist  in  2 grosse  Gruppen  ge- 
schieden. Dichter  nnd  Kugel  - förmiger  Kalkstein,  Knlk- 
schiefer,  Mergel  und  Thonstein,  letzter  meist  Eisen-haltig, 
erstcre  in  der  Regel  tlionig  und  zusammen  mehrfach  wecli- 
sellagernd,  bilden  die  eine  Gruppe,  welche  das  linke  Fluss- 
Gebiet  des  Dniesters  beherrscht , von  der  Galizisch-Podoli- 
tchcn  Grenze  herab  bis  ungefähr  in  die  Gegend  von  Stud- 
nitza.  Von  hier  beginnt  die  Herrschaft  der  andern 
Gruppe  und  dauert  ungefähr  bis  in  die  Gegend  von  Anku- 
tow , nördlich  Zehinorcka.  Sic  besteht  hauptsächlich  ans 
wechsellagerndem  Grnnwnckeschiefer  mit  vielen  Qnarz-LagCir, 
Thonschiefer,  Sandstein,  Knlkstein  und  Thonstein,  die  bei- 
den letzten  identisch  denen  in  der  vorigen  Gruppe.  — Nur 
In  einem  kleinen  Bezirk  zwischen  den  Flüssen  Smodri/zsch  und 
i Swanzyl;,  vorzüglich  längs  des  ersten;  berührt  die  Formation 
mit  der  kalkigen  Gruppe  stellenweise  die  Oberfläche,  so  wie 
namentlich  bei  Kamcnetz.  Sonst  ist  sie  nur  in  den  Thälern 
nufgebrochen  und  nimmt  im  Allgemeinen  deren  untere  Etage 
ein.  Sie  erscheint  so  auf  der  Knrtc  angedeutet,  mir  in  Ge- 
stalt von  Bändern,  die  Saum-artig  unter  ihrer  Decke  her- 
vorragen  und  bald  schmäler,  bald  breiter  sind,  je  nachdem 
die  Thal -Wände  eine  mehr  steile  oder  mehr  abgcdachtrt 
Form  haben.  Denkt  man  sich  im  Niveau  des  Dnicxter-1  und 
*)  Wohl  vielmehr  dem  devonischen  Systeme.  Bk. 
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seiner  Nebon-Thäler  alle  die  silurischen  Strafen  bedeckenden 
Gebirgs-Bildungen  abgehoben,  so  möchten  dadurch  jene  etwa 
auf  einen  Raum  von  150  Werst  Länge  und  50  Werst  Breite 
durchaus  bloss  gelegt  werden  und  ihre  äusserste  nördliche 
und  nordöstliche  Grenze  in  einer  mehrfach  gekrümmten  Li- 
nie haben,  welche  die  Flüsse  Sbrutzsch , Steanzyk , Smod- 
lilzsch , Tarnawa,  Studnitza,  Utchiiza,  Kabuse h , Werschwo, 
Ladawa  und  Muraffa , dann  in  die  Gegenden  von  Salanow, 
Ttchemerowoc , Smodrilzsch , Kytaigorod,  Stnhow , Lilncwce, 
Samichow,  Osarince  u.  s.  w.  durchschneiden  und  unterhalb 
Jampol  am  Üniesler  endigen  dürfte. 

Es  ist  eine  beachtungswerthe  Erscheinung,  dass  alle 
Tliäier,  in  so  weit  solche  in  den  silurischen  Bildungen  stehen, 
im  Allgemeinen  Mauer-artige  steil  abgeschnittene  Thal- Wände 
zeigen.  Erst  in  den  aufliegenden  Kreide*  und  Tertiär- 
Straten  schweifen  sie  sich  aus,  und  so  ist  es  auch  der  Fall, 
wo  in  die  beiden  letzten  nur  allein  die  Thäler  eingeschnit- 
ten sind.  Gewiss  entbehrt  so  die  Annahme , in  den  Thal- 
Distanzen  innerhalb  des  Transitions-Gebirgs  Aufbruchs-Thäler, 
und  in  den  Thal-Distanzen,  welche  im  Kreide-  und  Tertiär- 
Gebirge  stehen,  Entblüssungs-Thäler  zu  sehen,  eines  triftigen 
Grundes  nicht.  Wenigstens  scheinen  Gebirgs-Spalten  in  jenen 
die  erste  Grund-Ursache  zur  Thal- Bildung  gewesen  zu  seyn. 
Übrigens  geben  alle  Pudolischcn  Thäler  fast  den  nur  alleinigen 
Schlüssel  für  das  Gebirgs- Innere  ab.  Vorzüglich  sind  es 
die  tief  eingebrochenen  des  Dniesters  und  die  von  seinem 
linken  Fluss-Gebiet;  daher  auch  die  irrige  Vorstellung  von 
grossen  Bergen  in  diesen  Gegenden.  Man  sieht  die  Berge 
aber  nur  in  den  Thälern  als  Thal-Wände;  ausserhalb  der- 
selben erheben  sich  nur  einzelne  Hügel -Reihen  über  die 
allgemeine  Plattform. 

Die  bisher  verbreitete  Meinung,  als  seyen  alle  Gebirgs- 
ßildungen  von  Podolien  gänzlich  horizontal  gelagert , ist 
eben  so  irrig,  als  die  andere,  wornach  eine  westliche 
Neigung  vorherrschen  soll.  Vorzüglich  die  silurischen  Stra- 
fen bilden  (lache  ausgedehnte  Wellen-Foruien,  deren  Achse« 
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im  Allgemeinen  nus  S.  nncli  N.  gehen,  daher  bei  aufmerk- 
samer Beobachtung  abwechselnd  westliche  und  östliche  Ver- 
flachungen gefunden  werden,  wovon  keine  aber  das  wahre 
Fallen  bedeutet.  Entgegengesetzten  Falls  ist  gänzlich  hori- 
zontale Schichten-Lage  aber  ebenfalls  nur  scheinbar.  Wird 
nämlich  berücksichtigt,  dass  im  Dttiej/er-Thal  das  Transitions- 
Gehirge  durchschnittlich  ungefähr  bis  100'  über  die  Thal- 
Sohle  hinausreicht  und  in  diese  meist  bis  zu  unbekannten 
Tiefen  hineinsetzt,  während  im  /?«</- Thal  dieselbe  Stelle 
nun  das  plutonische  Gebilde  einnimmt,  so  ist  nichts  natür- 
licher, als  dass  sich  jenes  vom  IJniesler  nach  dem  Bug  ver- 
schwächen  und  in  der  entgegengesetzten  Richtung  verflächen 
muss.  Es  wird  demnach  das  Transitions-Gebirge  derselben  allge- 
meinen südwestlichen  Neigung  folgen  müssen,  welche  im  Vorher- 
gehenden für  den  abnormen  Gesteins-Verband  nachgewiesen 
worden  ist.  — Nur  möchte  allerdings  der  Neigungs- Winkel, 
weil  er  für  das  Auge  in  den  Distanzen , die  sich  damit 
übersehen  lassen,  unbemerkbar  ist,  sehr  gering  seyn.  — Viel- 
leicht dass  Ähnliches  bei  vielen,  angeblich  horizontal  liegen- 
den Gebirgs-Formationen  Statt  hat. 

Eine  direkte  Überlagerung  der  Kalkstein-  über  die 
Sandstein-Gruppe  ist  nicht  zu  beobachten,  und  kaum  kann 
wohl  auch  die  zuvor  bemerkte  Neigung  als  entscheidend 
genug  gelten,  dass  jene  wirklich  Statt  findet,  vorzüglich  da 
im  Allgemeinen  die  Verbreilungs- Linien  beider  fast  mehr 
einander  parallel  liegen , als  sich  einander  decken.  Man- 
ches scheint  sogar  dnfiir  zu  sprechen,  dass  mehr  ein  Inein- 
«ndergreifen  als  Übergreifen  beider  Statt  hat.  — Ein  all- 
gemeiner Durchschnitt  längs  dem  Dnieater-Thnl  ist  auch  in 
dieser  Beziehung  nicht  ohne  Interesse.  Von  der  GaJizUchcn 
Grenze  Strom -abwärts  bis  ungefähr  in  tlie  Gegend  von 
Sludnilza  bildet,  wde  schon  früher  bemerkt,  das  kalkige 
Straten-Systcm  die  unterste  Thal-Etage,  Kreide  und  I ertiär- 
Bilduugen  tragend;  aus  letzter  Gegend  nimmt  jenen  Platz 
die  Sandstein-Gruppe  ein,  wobei  das  Deeken-Gebirge  das- 
selbe bleibt;.  aus  der  Gegend  südlich  von  Jampul  senkt  sich 
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die  Kreide-Formation  in  die  Thal-Sohle,  die  sibirischen  Stra- 
ten  sind  verschwunden,  und  über  jener  lagern  nnr  Tertiär- 
Bildungen  ; in  der  Gegend  südlich  von  Ratchhow  werden  die 
Kreide-Strateu  unsichtbar,  es  herrscht  nun  nur  durchaus 
Tertiär  - Gebirge  bis  «um  Liman  [?]  des  Ihtiesters , wo 
Dubois’  sog.  Steppenkalk  die  obersten  Schichten  bildet.  — • 
Die  Dnrehschnitts-Richtung  des  Dnicsters  möchte  mit  der 
allgemeinen  Neigungs-Linie,  so  wie  dieselbe  bereits  für  die 
kristallinischen  nnd  die  silurischen  Gesteine  in  Masse  ge- 
folgert worden  ist,  ungefähr  einen  Winkel  von  70° — 80° 
machen, 

Für  die  sichtbare  Auflagerung  des  Transitions-Gebirges 
auf  das  abnorme  Gebilde  gibt  es  nur  zwei  Beobachtungs- 
Punkte,  beide  zugleich  in  mehrfacher  Beziehung  höchst  lehr- 
reich. An  der  einen  Stelle  am  Dniester  bei  Purogi.  die 
schon  wegen  des  Dierit-Vorkoinmnisses  berührt  worden,  ist 
es  Saiulsteinschiefer  und  Thonstein  , der  den  Granit  mit 
seinen  Diorit-Gängen  wie  eine  Tisch-Platte  überlagert  und 
von  der  Kontakt-Fläche  bis  an  den  zunächst  aufliegenden 
Kreide-Mergel  circa  50'  mächtig  »st.  Der  zweite  Punkt  ist 
bei  Kurilowce  im  Sctoan-Thal,  einem  Neben-Thale  des  1) nie- 
st er  8 , und  hier  ist  es  ein  Sandsteinschiefer,  der  schon  fast 
Grauwnckenschiefer  ist,  welcher  unverrückt  den  Granit  über- 
deckt. Aber  noch  liegt  hier  auf  der  Scheide  ein  gar  merk- 
würdiges Zwittergestein  von  beiden,  ein  wahrer  Granit- 
Sandstein,  der  sich  in  beide  nach  Möglichkeit  ihrer  ver- 
schiedenen Natur  verläuft  und  etwa  10'  mächtig  ist.  Nichts 
spricht  aber  in  der  Beschaffenheit  dieser  Felsart  etwa  für 
einen  durch  plutonische  Einwirkung  veränderten  Sandstein; 
im  Gegentheil  prägt  sich  hierin  der  ganze  Hergang  seiner 
Bildung  aus.  Es  scheint  nichts  anders , als  die  mehr  und 
weniger  zu  Grant  nnfgelockerte  Oberfläche  des  Granits  ge- 
wesen zu  seyn,  bei  der  Bildung  des  Sandsteins  von  neuem 
verkittet  und  in  diese  hineingezogen.  — Uber  dem  silurischen 
Schiefer  folgt  hier  wagerecht  geschichteter  Kreide-Sandstein, 
wieder  bedeckt  mir  Tertiär-Kalk.  Zwar  die  silurischen  Straten 
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«reichen  hier  kaum  eine  Mächtigkeit  von  30' : allerdings 
ein  eigener  Umstand,  der  aber,  wollte  man  irn  aus  dem  Zu- 
sammenhang allgemeiner  Verhältnisse  isolirt  ausheben , um 
darauf  die  Meinung  einer  spätem  Bi  t::  . 0 und  Erhebung 
des  Granits  zu  stützen,  dennoch  nich‘s  der  Art  beweisen 
kann,  da  andere  Ihn  begleitende  Zustände  gerade  für  das 
Gegentheil  sprechen.  Aber  in  eressant  wird  das  Vorkom- 
men nun  aueii  dadurcn  , drtrs  an  dieser  Stelle  das  Mächtig- 
keits  Minimum  des  Aiodolischen  Transitions-Gebirgs  gefunden 
seyn  dürfte,  und  dann,  dass  letztes  hier  nur  durch  ein 
Gestein  repräsentirt  ist.  Flir  das  entgegengesetzte  Mächtig- 
keits-System gibt  es  keinen  Maasstab;  doch  da  sich  die 
Formation  im  Durchschnitt  bis  100'  über  die  Thal-Sohle 
erhebt  und  in  diese  niedergeht,  so  möchte  eine  mittle 
Mächtigkeit  von  200'  keine  zu  hohe  Annahme  dafür  seyn. 

Ali  Petrefakten  ist  die  Formation  mehr  arm  als  reich. 
Alles,  was  davon  vorkommt , beschränkt  sich  vorzugsweise 
auf  die  reinen  Kalksteine  in  beiden  Gruppen.  Die  thonigen 
Kalksteine  und  der  Mergel  umschliessen  selten  Muscheln ; 
Thonstein  und  Tlionschiefer  sind  entschieden  leer  daran  ;■ 
der  Grouwaekonschiefer  scheint  nur  Pflanzen  - Reste  zu ' 
führen , und  im  Sandstein  habe  ich  auch  nichts  Deutliches 
finden  können,  obwohl  Pusch  in  seiner:  „geognostisehen  Be- 
sch reihong  von  Polen".,  M ad  repor ites  h i ppu r i n ns,  Gor- 
go n i e u oder  R e t e po  rite  n,  Sol  en-artig«  Muscheln,  Pro- 
ductus, Cirrus  und  Trilobites  daraus  nnführt.  — 
Unter  den  von  mir  namentlich  aus  den  Kalkstein  - Strafen 
ausgeaciiiagenen  Fossilien  sind  vorzüglich  bemerkenswerth .“ 
Stroma topora,  Cynthophyllum,  Harmodytes,  Caln- 
■uopora  polymorpha,  Rhodocrini  tes,  Terebratula 
prisen,  Spirifer  trapezoidalis,  Orthis,  Leptaena 
depressa,  Euomphalos,  Orthoeerat  itos,  T rilobi  tes 
und  Eurypterus  t e t ra  g o n o ph  t h a I in  u s.  Auf  das 

letzte,  bekanntlich  von  Fischer  v.  Waldheim  näher  bestimmto 
Fossil  ward  ich  erst  durch  Bruchstücke  in  einer  Garten- 
Mauer  aufmerksam  gemacht,  bis  ich  in  dem  nahen  Steinbrtich 
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nach  langem  Suchen  das  eine  Exemplar  fand,  was  ich  im 
Museum  des  Berg-Instituts  niedergelegt  habe.  Die  Bänke 
des  thonigen  Kalkschiefers,  die  es  fuhren  und  die  der  Kalk- 
Gruppe  angehören,  enthalten  keine  anderen  Begleiter  ftir 
jene,  und  wechseln  mit  dichtem  thonigem  Kalkstein,  der  in- 
sonderheit an  dem  Fundort  des  Eurypterus  auch  ganz 
Petrefakten-Ieer  ist. 

Von  fremdartigen  Mineral- Vorkommnissen  erregt  nor 
eine,  noch  problematische  Mineral -Substanz  das  besondere 
Interesse , die  in  vollkommene  Kugeln  von  Flintenkugel- 
bis  Kopf- Grösse  gestaltet  ist  und  an  einigen  Orten  in  be- 
deutender Frequenz  im  Thon-  und  Grauwacken-Schiefer  vor- 
kommt. Näheres  darüber  hoffe  ich  später  mittheilen  zu 
können.  Ausserdem  sind  nur  Kalkspath,  feine  Blättchen 
von  Bleiglanz  im  Kalkstein , Ausscheidungen  von  rothem 
Eisenocker  im  Sandstein  und  schmale  Lagen  von  rothem 
Thon-Eisenstein  zwischen  den  meist  Eisen-haltigen  Thonstein- 
Bänken  die  übrigen  Mineral- Vorkommnisse.  Darin  besteht 
dann  auch  die  ganze  Erzführung , die  so  für  den  Berg- 
mann ohne  Bedeutung  ist. 


Die  Formation  der  Kreide  hat  man  sich  in  Podolien 
bisher  meist  nur  allein  aus  der  schreibenden  Kreide  zu- 
sammengesetzt gedacht;  nur  Hr.  Schneider  hat  in  seiner: 
^.geognostischen  Schilderung  der  Gegend  von  Dunawlxa “ sehr 
richtig  auch  den  obern  Grüusand  erkannt.  Doch  damit  sind 
die  Glieder  dieser  Formation  in  Podolien  noch  nicht  er- 
schöpft. Der  grösste  Theil  des  kleinen  ScA^an-Thales  von 
Popowo  bis  zum  Dniester  ist  mit  seiner  mittlen  und  selbst 
untern  Etage  in  einen  wahren  Quadersandstein  eingebrochen, 
der  sich  Von  dem  unterliegenden  silurischen  Sandsteinschiefer 
sogleich  durch  seinen  Habitus  unterscheidet.  Es  ist  ein 
gelblicher  feinkörniger  Quarz  - Sandstein , ziemlich  mächtig 
geschichtet,  mitunter  stark  zerklüftet  und  verziigfich  dadurch 
noch  besonders  charakterisirt , dass  er,  so  namentlich  bei 
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Kurilowce , eine  Menge  zylindrischer  Locher  enthält,  die  in- 
wendig so  glatt  wie  ausgebohrt  uussehen,  wohl  4 — 8"  weit, 
mehre  Fuss  tief  and  theils  leer,  theils  mit  Brocken  von 
schwach  zusammengekittetem  Mangan  - haltigem  Sand  und 
chloritischem  Thon  nusgefilllt  sind.  Man  kann  nicht  dahinter 
kommen,  was  diesem  sonderbaren  Vorkommniss  eigentlich  zu 
Grunde  liegt;  aber  scheint  es  nicht  an  die  sog.  Erd- Pfeifen 
im  Mastrichter  Kreide-Tuff  zu  erinnern?  Petrefakten  scheint 
der  Sandstein  sonst  nicht  zu  umschliessen,  und  inan  würde 
so  fragen  können,  was  denn  nun  entschieden  seine  Stellung 
als  Kreide-Sandstein  bestimmt.  Diess  lässt  sich  mit  Berück- 
sichtigung seines  Äusseru  aus  seiner  Lagerung  zwischen 
silurischen  Schichten  und  Tertiär-Straten  folgern,  zwischen 
welchen  beiden  in  Pddolien  überall  nur  die  Kreide-Formation 
ihren  Platz  einnimmt.  — An  keinem  andern  Punkt  tritt  die- 
ser Sandstein  wieder  so  charakteristisch  nuf,  als  in  dem  be- 
kannten Strich  ; seine  Steile  nimmt  anderwärts  ein  Straten- 
Systein  ein  , das  strichweis  aus  chloritischem  Sand  , chlori- 
tischem Thon  und  Feuerstein  oder  Quarz-Sandstein  besteht, 
und  auf  andern  Strichen  vorzüglich  durch  einen  sandigen 
Mergel-  oder  kalkigen  Kiesel-Tuff  zusammengesetzt  ist,  der 
zuweilen  mehr  einem  Hnufwerk  von  Konkretionen,  als  einer 
nach  allen  Seiten  zerklüfteten  und  zerrütteten  Lage  gleicht. 
Mitunter  sieht  man  den  Feuerstein,  so  namentlich  bei  Krim- 
s yk  im  Ternawa  - Thal  ganz  Platten  - förmige  Schichten- 
Kouipieve  bis  zu  6'  und  10'  Mächtigkeit  bilden.  Andrerseits 
und  noch  häufiger  ersetzen  ihm  Knollen  einer  Gallert-artigen 
Kiesel-Substanz,  die  bald  mehr  dem  Schwimmstein,  bald 
mehr  dem  Opal,  bald  mehr  dem  Feuerstein  ähnelt  und  daliiu 
übergeht.  Die  Opal- artigen  Partie’n  erscheinen  meist  als 
braune  Flecken,  die  Sehwiinmstein-artigen  graulich  und  po- 
rös. Das  Charakteristischste  für  die  oben  bemerkten  Schich- 
ten sind  nun  aber  bald  mehr  vereinzelt-liegende,  bald  mehr 
Lagen-weise  zusammengeordnete  Klum|>en  vonExogyra  c o-  . 
lu  mb»,  erstere  von  Kindskopf-Grösse  bis  von  mehren  Fuss  im 
Durchmesser.  Zuin  Theil  gibt  dns  Zämeut  nur  eine  mergelige 
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Masse  ab,  und  die  Muschel-Sehaalen  sind  nur  wenig  verändert, 
zum  Theil  ist  aber  auch  Alles  Feuerstein-  oder  Chaizedou- 
artige  Substanz,  wobei  cs  mitunter  fast  augenscheinlich  wird, 
wie  letzte  zwar  das  Versteinerungs- Mittel  abg*bt,  aber 
wirklich  nur  aus  einer  Auflösung  der  thierisehen  Stoffe  her- 
vorgegnngen  ist.  Und  so  möchten  wahrscheinlich  auch  jene 
vorherberfihrten  Opal-artigen  Knollen  einen  gleichen  oder  ähn- 
lichen Ursprung  haben. 

Diese  Gesteins-Gruppe,  wie  gesagt,  bald  nur  aus  zweien, 
bald  aus  mehren  Gliedern  bestehend , fehlt  selten  im  Fluss- 
Gebiet  des  Dniesler  i.  Sie  ist  vom  Sbrutzsch  - Thal  weg 

bis  ins  Muraffa- Thal  und  längs  dem  Dniesler  fast  überall 
verbreitet , wo  nicht  Kreide-Mergel  oder  Kreide  in  mächti- 
gen Massen  entwickelt  sind.  Man  kann  sie  so  fiir  einen 
grossen  Theil  von  Podolien  als  den  Repräsentanten  der 
Kreide-Formation  und  zugleich  als  den  wahren  geognosti- 
sehen  Horizont  für  deren  Unterlage  betrachten. 

Die  schreibende  Kreide , als  ein  weiteres  Glied  der 
Kreide-Formation,  tritt  in  Podolien  kaum  für  sich  allein  auf. 
Bei  Michailowka , bet  Cadawa  und  bei  Jampol  am  Dniesler, 
wo  sie  auf  Erstreckugen  von  mehren  Werst  am  mächtigsten 
abgelagert  ist  und  am  reinsten  sich  zeigt , werden  dennoch 
ihre  unteren  Schichten  allmählich  Kreide-Mergel.  — Letzter 
gibt  hei  weitem  häufiger  das  Äquivalent  für  die  Kreide 
ab,  und  dann  eignet  er  sich  eine  Mächtigkeit  zu,  die  fast  so 
gross  als  wie  da  ist,  wo  Kreide-  und  Kreide-Mergel  zusam- 
men verbunden  Vorkommen.  Als  ein  solches  Mittel-Gestein 
lassen  sich  die  bedeutenden  Kreide:Massen  betrachten,  wel- 
che von  Jampol  weg  Fluss -abwärts  bis  in  die  Gegend  süd- 
lich von  Haschkoio  die  mittle  und  untere  Etage  des  Dnie- 
«fer-Thals  und  seiner  zunächst  anschliessenden  Seiten-Thiler 
ausmachen.  Vorzüglich  in  der  für  Kreide-  und  Tertiär- 
Bildungen  so  lehrreichen  Gegend  von  Kamenka  ist  in  mehren 
Seiten-Sohiuchteu  des  Dniesters  der  Kreide  - Mergel  durch- 
schnitten und  darunter  ein  bläulich  gefleckter  Thon-Mergel 
entblösst.  Die  Scheide  von  beiden  bezeichnet  hier  eine 
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dünne  Schicht  von  kleinen  Feuerstein-Knollen , die  sich  tie- 
fer in  Abständen  von  ti — 10'  mehrfach  wiederholen.  Dabei 
ist  eine  äusserst  geringe  südliche  Neigung  nicht  zu 
verkennen. 

Der  einzige  von  mir  beobachtete  Punkt,  wo  Kreide- 
Mergel  aus  dem  Ti-aiisitioiis-tiebiet  in  das  des  Granit-Gneisses 
Übertritt,  ist  am  Aüüia-FiUsschcn  bei  Schargorod.  Dieser 
Punkt  möchte  zugleich  die  kusserste  nördliche  Grenze  für 
die  Kreide-Formation  seyn  ; denn  an  dem  Bug  und  seinen  Neben- 
flüssen kommt  nur  das  Tertiär-Gebirge  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  den  krystaliinischen  Gesteinet) ; Kreide-Straten 
sieht  mau  schon  nicht  mehr. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  Podoluchen  Kreide-  und  Mergel- 
Schichten,  dass  sie  ungemein  ann  an  Petrefakten  sind,  und 
noch  mehr,  dass  ihnen  insonderheit  ein  so  charakteristisches  _ ‘ 
und  gewöhnliches  Kreide  - Petrefakt , wie  die  Beiemniten, 
gänzlich  zu  fehlen  scheint.  Auch  nicht  eine  Spur  ist  mir 
davon  aufgestossen , obwohl  ich  Stunden  lang  in  den  Stein- 
brüchen  darnach  gesucht  habe.  Das  wenige,  was  ich  an 
organischen  Überbleibseln  gefunden,  gehört  zu  Pecton, 
Lima,  Lyriodon,  Cardium,  Astarte,  Ven  er ic a rd  i a, 
unit  Tellina. 

Als  einen  Ersatz  für  die  Fossilien  lässt  sieh  aber  wie- 
der die  Masse  von  Feuerstein  betrachten,  der  in  knolligen, 
Walzen  • förmigen  und  allerlei  sonderbaren  Gestalten  von 
der  Kreide  und  dem  Kreide-  und  Thon-Mergel  eingeschlossen 
wird.  Doch  erkennt  man  diesen  Feuerstein-Reichthum  nicht 
iu  der  wahren  Masse,  au, den  Kreide-Felsen,  sondern  erst 
an  den  Erstaunen  - erregenden  Feuerstein- Haufwerken  , die 
von  zerstörten  Kreole- Schichten  herröhrend  aa  den  Aus- 
mündongen  von  Wasser- Risse,  Schluchten  und  in  den  Thä- 
iern  aufgehäuft  sind.  Da  wo  dagegen  der  obere  Kreide- 
Sandstein  herrscht,  sind  es  mehr  die  Platteir-förmigen  Feuer- 
stein-Massen und  die  Knollen  und  Klumpen  mit  Rxogyrair' 
columba. 

Noch  gibt  es  einige  Gesteine,  deren  Verbindung  mit  dev 
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Kreide-Formation  zwar  wahrscheinlich  ist,  ober  noch  einigem 
Zweifel  unterliegen  könnte.  Vorerst  ist  es  ein  Kalkstein,  der  im 
Thal  der  Mukscha  bei  Gulamcha  den  dortigen  untersten  Tertiar- 
Straten  zum  Liegenden  dient,  und  selbst  wahrscheinlich  den 
unweit  anstehenden  Transitions  - Kalk  zur  Unterlage  hat. 
Dieser  Umstand  ist  in  Podolien  immer  sehr  entscheidend, 
weil  stets  Kreide  - Straten  die  Vermittlung  zwischen  jenen 
abgeben.  Der  Kalkstein  ist  theils  grob-erdig,  theils  fest  und 
thonig,  sonst  ohne  Versteinerungen,  dünn  geschichtet  und 
hat  nur  Ähnlichkeit  mit  einem  Kalkstein-Vorkommnis«,  das 
beim  Dorf  Galcikowcc  ebenfalls  unter  den  Tertiür-Straten 
vorkommt  und  gleichfalls  zur  Kreide  - Formation  gehören 
dürfte.  Hier  ist  der  Kalkstein  selbst  dem  lithographischen 
Stein  ähnlich  und  ist  auch  dazu  benutzt  worden. 

Von  bei  Weitem  höherem  und  in  der  That  von  grossem 
Interesse  ist  eine  andere  Gesteins-Gruppe,  wovon  den  Mittel- 
Punkt  der  bekannte,  aber  meist  missgedeutete  Podüliscke 
Gyps  abgibt. 

Es  ist  vorerst  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  er  nur 
zunächst  in  Thälern  vorkommt  und  meist  auf  den  ober- 
sten Theil  der  Thal- Wände  beschränkt  ist,  und  dass  er  sich 
auch  nur  da  zeigt,  wo  die  Thäler  gleichzeitig  ins  Transitions- 
Gebirge  eingeschnitten  sind.  So  verhält  es  sich  am  Sbrutzsck 
und  so  am  Dnicstcr.  Am  ersten  Fluss  ist  keine  Bedeckung 
ersichtlich ; am  letzten  könnten  die  in  der  Nähe  anstehenden 
Tertiär-Straten  dafür  angenommen  werden.  Augenscheinlich 
dient  aber  der  Gruppe  an  allen  ihren  Vorkommens-Punkten 
vorzüglich  der  Grünsand  mit  Exogyra  columba  zur  un- 
mittelbaren Unterlage.  Man  könnte  wegen  des  zuerst  an- 
geführten Umstandes  in  der  That  versucht  werden , das 
Gyps-Vorkommniss  als  ein  Produkt  späterer  Emportreibung 
t aus  der  Thal-Spalte  anzusehen,  wenn  nicht  in  dem  engen 
Verband  mit  andern  Gesteinen  ein  offenbarer  Widersprach 
läge.  Aber  so  viel  dürfte  aus  einigen  Umständen  wenig- 
stens hervorgehen , dass  der  G^-ps  ursprünglich  nicht  das 
war,  was  er  jetzt  ist. 
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Durch  den  Gesteins-Verband , in  welchem  er  nn  allen 
seinen  Fundorten  im  Sbrutzsch-  und  Dnicster  - Thal  vor- 
kommt, unterscheidet  er  sich  zugleich  von  den  bekannten 
Gyps- Vorkommnissen  iin  Kreide-Mergel  des  Königreich’«  Po- 
len auf  eine  entscheidende  Weise.  Bei  Niwerhi,  Tscherno- 
hosbice  und  Sawalla,  Dörfern  im  Thalweg  des  Sbrutzsch , in 
deren  Niihe  das  ganze  Schichtcn-System  durch  ausgedehnte 
Gyps- Brüche  entblösst  ist,  beginnt  dasselbe  zunächst  auf  dem 
Grtinsnnd  mit  abwechselnden  Bänken  von  bald  mehr  klein- 
und  fein-körnigem  gelbem  kalkigem  Sandstein,  bald  mehr  dem 
ähnlichem  sandigem  Kalkstein  und  festem  bräunlichem  Thon- 
Mergel.}  In  ersten  linden  sich  nicht  selten  Steinkerue  von 
Muscheln  und  in  letzten  fast  stets  oolithische  Partie  n oder 
vveisse  Kalkspath-Fiecken,  die  unverkennbar  organischen  Ur- 
sprungs sind.  Ganz  identische  Schichten , wie  jene  hori- 
zontal liegend  und  10' — 20'  mächtig,  bedecken  nun  auch  den 
Gyps,  und  nur  stellen  weis  liegen  dazwischen  schmale  Kon- 
glomerat-artige und  kieseligc  Kalk-Lagen.  Am  vollständigsten 
war  diess  Alles  vorzüglich  in  dein  grossen  Gyps-Bruch  bei 
Tscharnokostnce  zu  sehen , und  hier  ist  es  denn  auch  , wo 
sich  zugleich  die  grösste  Manchfaltigkeit  des  Gypses  selbst 
entwickelt.  Die  Haupt-Masse  ist  ein  blendend  weisser  fein- 
körniger Alabaster,  so  schön  wie  er  nur  irgend  Vorkommen 
kann,  mit  grossen  Partie  n von  unreinem  dichtem  und  kör- 
nigem Gyps  und  krystnllinisclien  Massen  von  Fraueneis,  die 
zum  Theil  wasserhell,  zum  Theil  schön  weingelb  sind.  Das 
Ganze  wird  von  — 1'  mächtigen  keilförmigen  Gängen  von 
Fasergyps  durchsetzt,  der  gemeiniglich  wieder  mit  einem 
bräunlichen  bituminösen  fettig  - glänzenden  Schiefer- Letten 
durchzogen  ist,  und  der  gleichzeitig  die  Saalbänder  der 
Gang-Trümmer  nusmacht. 

Aller  Gyps  zusammen  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  etwa 
40',  ist  jedoch  hierin,  selbst  in  unbedeutender  Erstreckung 
sehr  wechselhaft. 

An  den  (ihrigen  angeführten  Punkten  besteht  der  Gyps 
mehr  aus  dichten  grauen  und  blättrigen  Varietäten,  und  die 
Jahrgaug  1841.  34 
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Trümmer  von  Fasergyps  fehlen.  Dieser  Art  ist  auch  da* 
Gypr-Voskommniss  am  jenseitigen  Zht/ej/er-Gehänge  bei  Cho- 
lin in  Bestarabien,  aber  verschieden  davon  das  am  diessseitigen 
Dniester  - Gehänge  bei  lsakowce  unweit  Schwanel%.  Hier 
liegt  «wischen  den  Kalk-  und  Sandstein- Bänken  ein  Zwitter- 
Gestein  von  Gyps  und  Kalkstein,  -welches  schwach  mitSäure 
braust  und  «um  Theil  einem  andern  Gesteine  Platz  macht, 
das  in  kleinen  Poren,  die  mit  niedlichen  Rhomboeder« 1 über- 
kleidet Bind,  sich  als  Dolomit  zu  erkennen  gibt.  Diess  be- 
stätigt dann  auch  die  Analyse.  — Ein  gar  beachtnngswerthes 
Verhültniss , das  ich  im  Auge  hatte,  als  ich  im  Vorher- 
gehenden bemerkte , dass  es  auch  unter  den  Podoluehen 
Gyps-Vorkomnissen  Umständen  gäbe,  die  glauben  lassen,  dass 
ihre  jetzige  Natur  früher  eine  andere  gewesen  »ey.  — Da- 
von hängt  nun  aber  nicht  die  geognostische  Stellung  der 
ganzen  Gruppe  ab,  d.  h.  ob  sie  wirklich  der  Kreide-Formation 
zufällt  oder  tertiär  ist;  darüber  werden  definitiv  nur  die 
in  den  Sand-  und  Kalkstein  - Bänken  eingeschlossenen  ■Mu- 
scheln entscheiden  können.  So  viel  ist  gewiss , dass  diese 
zu  Lucina  gehören;  diess  bestätigen  auch  Bestimmungen 
der  HH.  Fischer  v.  Waldheim  und  Eichwald;  aber  die  nähere 
Bestimmung  der  Art,  worauf  es  hier  ankommt scheint 
Schwierigkeiten  zu  unterliegen,  deren  Lösung  vielleicht  erst 
nach  Erlangung  deutlicherer  Exemplare  möglich  wird. 

n * * 

Das  Tertiär-Gebirge  hat  in  Podolien  fast  keine  Grenze; 
gegen  N.  reicht  cs  aber  bekanntlich  noch  weit  darüber  hin- 
aus, indem  es  sich  zunächst  mit  dem  Volhynisckcn  verbindet, 
während  es  gegen  S.  mit  immer  zunehmender  Mächtigkeit 
ganz  Bessarabien  überzieht.  Nur  gegen  W.  scheint  der 
Shrutssch  und  gegen  0.  der  Bug  der  weitern  Verbreitung 
seiner  Sehichten-Komplexe  Einhalt  zu  thun.  Mächtige  Dilu- 
vial-Ablngerungen  verhüllen  mitunter  ansehnliche  Distrikte 
von  ihm;  aber  ein  vorzüglich  zusammenhängender  grosser 
Strioh,  worin  es  spurlos  unter  jener  Decke  verschwindet, 
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«Seht  sich  längs  «1er  untern  Erstreckungs-Hälfte  des  Bugs 
und  wendet  sieh  seitwärts  Tu/scktn  zwischen  Krute  und 
Ralta  gegen  den  Dniester  bei  Jagorlik,  so  dass  das  ganze 
südöstliche  Ende  des  Gouvernements  mit  einem  Flächen-Ranra, 
weicher  fast  £ der  Total-Flache  von  jenem  beträgt,  nur  als 
Dilnviai-Land  zu  betrachten  ist. 

An  keinem  Punkt  lagert  das  Tertiär-Gebirge  unmittel- 
bar über  dem  Transitious-Gebirge;  überall  liegt  die  Kreide- 
Formation  mit  einem  oder  mehren  Gliedern  dazwischen.  Da- 
gegen gibt  «1er  Granit  - Gnciss , wo  es  in  dessen  Bereich 
Übertritt,  nur  mit  einzelnen  Ausnahmen  sein  unmittelbares 
Grund-Gebirge  ab. 

Das  ganze  Tertiäi'-Gebirge , im  Grossen  naoh  Bestand 
und  Lagerung  aufgefasst,  zerfällt  auf  eine  sehr  entschiedene 
Weise  iu  3 Abteilungen.  Die  unterste  besteht  aus  thoni- 
gen  und  Kreide- artigen  Absätzen  oder  Muscheisand ; die 
mittie  begreift  wechselnde  thonige,  Sandstein- artige , mer- 
gelige uiul  kalkige  Straten , letzte  teils  durch  «dichten, 
teils  und  meist  durch  oolithischen  Kalk  gebildet;  alle  meist 
voll  Pctrefakten,  öftei's  nur  blosse  Muschel  - Haufwerke ; 
endlich  besteht  die  oberste  Abteilung  teils  aus  einem 
festen  porösen  und  kavernösen,  teils  aus  «lichtem,  teils 
aus  festem  oolitliisohem  Kalkstein,  der  weniger  Muscheln 
umschliesst  und  sehr  geneigt  zur  Felsen-Bildung  ist,  so  dass 
er  auch  der  äusseren  Oberfläche  einige  Abwechslung  durch 
Gesteins-Kämme  und  Hügel-Reihen  gibt.  Es  ist  diess  ein 
wahrer  Jurakalk  der  Tertiär-Periode ; ja  selbst  lithographi- 
sche Steine  fehlen  ihm  nicht.  Überhaupt  stellt  siel«  im  Po- 
dolischen  Tertiär-Gebirge  eine  so  zahlreiche  Gesteins-Suite 
heraus,  dass,  werden  dazu  noch  Btssarabische  Tertiär- 
Gesteine  genommen,  jede  Beschreibung  ihrer  Varietäten,  hin- 
ter der  Wirklichkeit  Zurückbleiben  muss.  Man  sieht  dar- 
unter vorzüglich  Kalksteine,  die  gewissen  Abänderungen  aus 
fast  allen  Formationen  ähneln;  man  möchte  glauben,  viele  ältere 
Gesteine  hätten  sich  hierin  nur  wieder  verjüngt.  Mit  dem  Pol- 
nischen Tertiär-Gebirge  bestellt  in  demTotal-Gestein-Charakter 

34  * 
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keine  Ähnlichkeit.  — Im  Verhältnis»  gegen  die  beiden1  letzte 
erseheinen  die  Schichten  der  ersten  Gruppe  mehr ''nur 
als  lokale  Absätze.  In  der  Regel  liegt , 1 «n  allen  dewviel- 
fältigen  Profilen,  wo  Kreide-  und  Tertiär-S traten  aber  ein- 
ander sichtbar  sind , die  mittle  Groppe  der  letzten1  über 
jenen.  Diese  Gruppe  ist  überhaupt  die  allgemeinst  verbrei- 
tete, sie  fehlt  nur  selten , wo  sich  fcinigermansen  tiefe  Ein- 
schnitte im  Tertiär -Gebirge  zeigen.  * Die  Verbreitung' der 
obern  , für  die  ich  im  weitern  Verlauf  den  schon  angewen- 
deten passenden  Ausdruck  Klippenkalk  gebrauchen"  will, 
ist  zwar  auch  ausgedehnt,  doch  beschränkt  1 sie  sich  vor- 
züglich auf  das  Fluss-Gebiet  des  Dniesters , und  auch  hierin 
wieder  nur  auf  grosse  Züge , die  man  sich-  als  Riffe  vor- 
stellen kann.  So  recht  charakteristisch  zugleich  für  das 
Äussere  ist  sie  in  den  Gegenden  von  Nehin,  zwischen  Jtalin 
und  IVakow,  zwischen  Dunaewce  und  Schwanzük  u.  s.  w. 
verbreitet. 

Da  , wo  durch  die  Thäler  im  Flussgebiet  des  Dniestert 
gleichzeitig  die  Silurischen  und  Kreide- Straten  entbliisst 
sind,  bildet  das  Tertiär-Gebirge  das  oberste  Höhen-Drittel, 
und  dem  ähnlich  verhält  es  sich  im  ßw^-Gebiet , wo  der 
Granit  und  Gneiss  Distanz-weise  sich  über  die  Thal-Sohle  er- 
hebt. Sobald  aber  jene  im  südöstlichen  Landes-Tlieil  allmählich 
verschwinden,  treten  auch,  wie  schon  das  im  Allgemeinen 
dargelegte  Profil  vom  Dniester- Thal  gezeigt  hat,  'die  tertiären 
Ablagerungen  in  die  unteren  Thal-Etagen  ein,  während  sie 
dabei  aber  immer  auch  ihre  Herrschaft  über  die  Oberfläche 
behalten.  Der  allgemeinen  Abdachung  aus  N.  in  S.  scheint 
so  auch  das  Tertiär-Gebirge  zu  folgen. 

Es  gehört  der  doppelt  scharfe  Blick  eines  Geognosten 
und  eines  Paläontologen , so  wie  ein  gewissenhaftes  sorg- 
fältige Studium  dazu,  um  nicht  bloss  die  hier  aufgestellten 
ö Schichteli-Gruppen  in  paläontologischer  Hinsicht  an  sich 
zu  konstatiren , sondern  innerhalb  derselben  auch  noch  spe- 
ziellere fcstzustellen.  Im  Allgemeinen  ist  ein  Unterschied 
zwischen  ihnen  ahmt  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  zu 
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verkennen  , obwohl  er  weniger  durch  positive  eis  vielmehr 
durch  negative  Kennzeichen  inarkirt  ist.  So  ist  das  Vor- 
kommen von  Ostreen,  Gry.phäen  und  Lucinen  nur 
auf  die  unterste  Gesteins-Gruppe,  vorzüglich  den  Muschel- 
saisd  und  den  Kreide-artigen  Kalk  beschränkt,  dagegen  dem 
Klip|ienkalk  imr  ausschliesslich  die  vorkouimenden  Se  r pulen 
eigeittliUiulich  sind , und  dabei  am  herrschendsten  noch  ge- 
wisse, G a r d i e n-,  Vencrupis-,  M y t i I u s-  und  C e r i t h i u m- 
Arten  kaum  aber  Trochus.  Die  mittle  Gesteins-Gruppe 
vereinigt  aber,  mituden  hetnerklich  gemachten  Ausnalnuen, 
Alles,  was  nur  von  Tertiär-Fossilien  in  Podolten  vorkoimnt. 

Über  einen  grossen  Tlieil  dessen,  was  ich  aus  Stein-« 
brücken  und  Entblössungs  - Profilen , und  nur  aus  diesen 
all  ein,  nicht  r wie  öfters  dabei  gebräuchlich,  auf  Feldern, 
Wegen  u.  ,s.  w’.  gesammelt  habe,  gibt  das  angefiigte  Ver- 
zeichniss nach  Besjtimtniingen  der  HH.  Fischer  v.  Waldiikim 
und  Eichwald  eine  ungefähre  Übersicht.  Noch  Näheres 
über,  Vorkommen  und  Vertheilung  wird  meine  geognostisclic 
Beschreibung  u.  s.  w.  enthalten. 

Eine  Vergleichung  aller  Petrefakten  mit  nnderwärtigen 
Tertiärgebirgs-Typen  zeigt  eine  vorherrschende  Entwicklung 
des  mittlen  Tertiär-Gebirgs  in  Podulien;  die  ältesten  und 
jüngsten  iBildungen  desselben  scheinen  dagegen  mehr  zurück- 
gedrängt. 

-..Die  Fundorte,  aus  welchen  ich  die  Petrefakten  gesam- 
melt , mögen  einige  30  betragen ; aber  die  wichtigsten  Ent- 
blüssungs-Punkte  für  das  Tertiär-Gebirge  in  Podulien  sind 
hauptsächlich  im  Flussgebiet  des  Unlegiert : Grüdok , Kudha , 
k Ne  hin , AJakow,  Isahuwce,  Kriwzik , Dunaewce , Ki/faigorod, 
StudnUza , Schwanzik,  Minkowce , Uschitza , Lilnewce,  Werbu- 
wetz , Kurilowce,  Chonkowce,  Mohilew,  Schargorod,  Chomenka , 
Muraff a,  üschurin , Jampol,  Zekinowka,  Piotschi,  Kamenka, 
Ratchkow  u.  s.  w. ; im  Flussgebiet  des  Bugs : Chaloskow, 
Medschibosch,  Leditschew,  Sokolowka  und  Grudniow  bei  Chmcl- 
niJt,  llkowce,  Breilotc,  Nowosedliee  u.  ».  w. 
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icii  komme  jetzt  *u  Bessarabien.  Wenn  man  in  dieser 
Provinz,  welche  durch  den  Dniester , den  Pruth,  die  Donau 
und  das  schwarze  Meer  eingeschlossen  wird,  die  Diluvial- 
Decke  Abheben  könnte,  so  würde  mit  unbedeutender  Aus- 
nahme nichts  Anderes  «Is  nur  Tertiär-Gebirge  tum  Vorschein 
kommen ; dächte  man  sich  aber  auch  noch  durch  einen  hori- 
zontalen Schnitt  im  Niveau  des  Dniesters  das  darüber  fal- 
lende Tertiär  - Gebirge  weg,  so  möchte  darunter  gewiss 
immer  noch  § der  Fläche  davon  liegen  bleiben ; so  gewaltig 
mächtig,  so  ausschliessend  fiir  alle  älteren  Formationen  sind 
die  Tertiär-Bildungen  in  Betsarabien  entwickelt. 

* Alles,  was  von.jenen  zum  Vorschein  kommt,  beschränkt 
sich  nur  auf  die  beiden  üussersten  Enden  der  Provinz  nörd- 
lich und  südlich.  An  der  nördlichen  Seite  sind  es  längs 
des  Dniesters  dieselben  Silurischen  und  Kreide  - ätraten, 
welche  an  der  jenseitigen  Thal-Wand  in  Podolien  entblösst 
sind;  selbst  dem  Gyps-Vorkommniss  von  Isakotcce  entspricht 
schräg  gegenüber  die  Gyps-Ablagerung  bei  Cholin. 

Die  Kalkstein-Gruppe  reicht  vom  obern  Dniester  bis  fast 
Alaki  herab,  von  wo  die  Sandstein-Gruppe  anfängt , die  bei 
Soroka  unter  der  Kreide  endigt.  Gerade  so  verhält  es  sich 
nun  auch  mit  der  letzten.  Wo  deren  Straten  am  linken 
Thal-Gehänge  sich  von  dem  obern  naoh  dem  mittein  und 
zuletzt  in  das  unterste  Hühen-Drittel  herabziehen,  thun  sie  es 
auch  am  rechten  Thal-Gehänge,  bis  sie  vis-ä-vis  dem  süd- 
lichsten Kreide-Punkt  am  Dniester  in  Podolien  den  Tertiär- 
Bildungen  Platz  machen.  Es  ist  diess  in  Bessarabien  die 
Gegend  von  Klein-  Raschkow. 

Da  dem  Dniester  auf  der  Bessarabischen  Seite  solche 
tiefe  Seitentliüler  abgehen,  welche  sein  Fluss-Gebiet  auf  der 
Podoliscken  Seite  so  Aufschluss-reich  machen,  so  bleiben  denn 
auch  alle  sibirische  und  Kreide-Straten  nur  auf  das  Haupt 
Thal  selbst  beschränkt.  Es  ist  nichts  mehr  von  beiden  im 
Innern  des  Landes  zu  sehen,  obwohl  hier  auch  einige  Thäler, 
wie  unter  andern  das  des  Reut,  ziemlich  tief  cingeschnit- 
teil  sind. 
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Das  andere  nicht  tertiäre  Gestein- Vorkommniss  am  süd- 
lichen Ende  der  Provinz,  ist  gar  merkwürdig  wegen  seiner 
Isolicung  und  seines  geringen  äussern  Umfangs.  Es  ist 
ein  früher  sogenannter  Urschiefer.  Schon  von  Ferne  rieht  in 
der  flachen  Umgebung  des  Kaguls-See't  bei  Kartul  unweit 
der  Donau  die  Hügel -artige  Erhöhung,  wodnrch  er  sich 
ans  dein  umgebenden  mächtigen  Diluvial-Lsnd  heraushebt, 
den  Blick  auf  sich.  Unter  dieser  Decke  versteckt  er  sich 
bei  einem  Umfang  von  etwa  £ Werst  fast  nach  allen  Seiten ; 
nur  gegen  den  See  bildet  er  ein  steiles  felsiges  Ufer  und 
fällt  diesem  zugleich  mit  einer  nordwestlichen  Schichten- 
Neigung,. von  40  — 50  Gnaden  zu.  Diese  starke  Abweichung 
von  allen  andern  Betsarabischen  Gebirgs-  Bildungen  beur- 
kundet schon  , dass  er  hier  ein  Fremdling  ist  und  einem 
Gebirgs-Systein  angehört,  welches  jenseits  der  Donau  auf  Türki- 
schem Gebiet  gesucht  werden  muss.  Damit  harmonirt  auch 
sein  mineralogischer  Charakter.  Er  ist  fest , nächst  gerade 
und  grobschieferig  auch  gewunden  nnd  knotig,  wozu  kleine 
Quarz-Ellipsoiden  die  Veranlassung  sind,  und  dabei  auch 
noch  mit  Adern  von  krystallinisohem  Quarz  durchsetzt.  Von 
Farbe  ist  er  grünlichgrau. 

,,,  Jenseits  des  See’s  in  der  Fall-Linie  der  Thonschiefer- 
•ohichten  kommt  beim  Dorfe  Anadolha,  in  der  Nähe  der 
Stadt  Rcni  an  der  Donau,  nun  auch  noch  ein  anderes  Ge- 
stein vor,  welches  ebenfalls  unter  den  übrigen  Betsarabischen 
Felsarten  nicht  seines  Gleichen  hat.  Durch  einen  Mühlstein- 
Bruch  entblüst  besteht  es  aus  wechselnden  Bänken  von 
Kiesel-Konglomerat  und  Sandstein,  beide  mit  kalkigem  Binde- 
mittel^. aber  ohne  Spur  organischer  Überreste.  Letzter 
Umstand,  ferner  weil  es  nur  von  Diiuvial-Lehm  bedeckt  ist 
und  mit  den  weiter  nördlich  vorkommenden  Tertiär* Bildungen 
in  gar  keiner  sichtbaren  Berührung  steht,  macht  seine  geo- 
gnostische  Stellung  zweifelhaft.  Der  petrographische  Cha- 
rakter lässt  wohl  auf  eine  ältere  als  Tortiür-ßildung  schiies- 
sen , aber  gegen  eine  alte  Konglomerat-  und  Sandstein-For- 
mation erregt  wieder  seine  horizontale  Lagerung  im  Vergleich 
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gegen  die  starke  Schichten-Neigung  des  ihm  zunächst  im 
Liegenden  rorkominenden  Thonschiefers  wohl  gegründete 
Bedenklichkeit.  Auf  jeden  Fall  ist  auch  dieses  Gesteins* 
Vorkoinmniss  nicht  ohne  Interesse. 

Ich  kehre  jetzt  zur  Haupt-Masse  der  Bestarabuchen 
Gebirg8-Bildungen  (dem  Tertiär-Gebirge)  zurück.  Bis  etwa  in 
das  zweite  Drittel  der  Längen-Erstreckung  von  Bessarabien , 
von  N.  aus  gerechnet,  bleiben  sich  die  in  steter  Kontinuation 
und  überall  aus  Podolien  hereinsetzenden  Strafen  der  uiittlen 
und  obern  Gesteins-Abtheilung  fast  ganz  gleich.  Es  sind  in 
den  untern  Thal-Etagen  die  wechselnden  Muschel- reichen 
Saud-  und  Kalk-Schichten  , in  den  obern  der  Klippenkalk, 
der  auch  hier  durch  seine  laiiggedehnten  Hügcl-Formeii  und 
seine  Felsen-Kämme  Miniatur-Bilder  aus  Jura-Terrain  hervor- 
< ruft.  Beim  Dorf  Kelrotsch  sondern  sich  ebenfalls  Schichten 
darin  aus,  die  zu  lithographischen  Arbeiten  gebraucht  wor- 
densind, ähnlich  denen,  wie  sie  den  Tertiär-Schichten  bei  Chon- 
howce  in  Podolien  eigen  sind.  — Ohne  die  umschliesseuden 
Tertiär-Petrefakten  würde  Niemand  glauben , wenn  er  ouf 
den  Klippen  dieses  Kalksteins  l’etrcfakten  - reiche  Stücke 
abschlägt  und  dabei  einen  Blick  auf  die  äussere  Situation 
wirft,  dass  er  auf  Tertiär-Gestein  sitze. 

Etwas  moditizirt  zeigen  sich  die  Gesteins-Arten  im  tiefen 
Thal  des  Reut  bei  Urgri , das  schon  gegen  die  Mitte  von 
Bessarabien  liegt  und  übrigens  als  einer  der  wichtigsten 
Entblüsungs- Punkte  für  das  Tertiär-Gebirge  hierin  gelten 
kann,  da  hier  die  Thal-Abhänge  nächst  anstehenden  Felsen 
zugleich  noch  mit  einer  Menge  von  Steinbrücheu  bedeckt 
sind  , von  welchen  fast  die  ganze  Provinz  ihren  Bedarf  an 
Tünch-Kalk  bezieht.  Der  Klippenkalk  besteht  hier  weniger 
aus  den  oolithischen  als  den  dichten  Abänderungen,  und 
zwischen  den  kalkigen  und  sandigen  Strafen  drängen  sich 
in  gleicher  Masse  auch  thonige  in  die  mittle  Gruppe  ein. 
Von  Petrefakten  herrschen  hierin  vorzüglich;  Card  in  ut 
obsoletum,  Mytilus  voihynicus,  Modiola  volhy* 
nica,  Veuerupis  dissito  E. 
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Ganz  neuo  Schichten  erscheinen  ntn  ßzbt-Fluss  bei  Ki- 
sckinew.  In  einem  Steinbruch  bei  tier  Stadt  besteht  die 
unterste  Bank  ans  einem  sehr  eigentümlichen  braun  ge- 
lleckten, grauen  und  röthlichen  , splittrigen  Mergelkalk,  der 
fast  nur  Mytilus  volhynicus  einschliesst,  während  die 
oberste  Schicht  ein  kAveruüser,  Hornstein-artiger,  Muschel- 
leerer, rofher  Mergelthon  bildet.  Dazwischen  nehmen  sehr 
milde,  kalkig- thonige  Strafen 'von  zusammen  10' — 20' Mächtig- 
keit Platz,  in  denen  ein  Reichthum  von  höchst  zierlichen 
Cardien  (obsoletuni  und  protractum  E.)  untermengt 
mit  Eschara,  Mactra  podolica  und  ponderosa,  My- 
tiius-,  Modiola  volhynica,  T r och  u s n n gu  1 a tu  s und 
co  n i f o r mi  s,  Bucc  in  u m d i s s i t u m und  C e ri  th  iu  m- Arten 
eigehilllt  sind.  Das  ganze  Schichten-Profil  setzt  sich  aber  so- 
wohl noch  höher  als  wie  tiefer  fort,  ist  indess  wegen 
Scliuttlnnd-Bedeckung  der  Beobachtung  entzogen.  Vom  Klip- 
peukalk  ist  aber  nichts  mehr  zu  sehen ; schon  hinter  Orgri 
lässt  das  Geusse  der  Gegend  schliessen,  dass  seine  Verbrei- 
tung geendigt  hat.  So  tritt  er  dann  nun  auch  weiter  südlich 
gar  nicht  mehr  auf. 

Ähsdicher  Art  sind  die  Tertiär-Slraten  , welche  einige 
20  Werst  südlich  von  Kischinew  bei  Jolaweni  und  Brailow 
entblüsst  sind;  doch  vereinigen  sich  damit  Gesteine  und 
Petrefalitcn,  die  wieder  ganz  identisch  mit  den  Schichten  in 
den  nördlichen  Gegenden  und  in  Podulien  sind,  vorzüglich 
oolithische  Kalke  erfüllt  mit  Card i um,  Mactra,  Modiola, 
Bucc  in  um,  Rissoa,  Cerithium,  Troclius  u.  s.  w. 

Besonders  bemerkenswert!!  ist  von  Julntceni  ein  Willi- - 
lieber  fester  Thonmergel,  der  mit  Handstücken , die  sich  in 
einer  Pariser  Sammlung  iin  Museum  des  Berg-Instituts  be- 
finden, eine  so  frappante  Gesteins-Ähnlichkeit  hat,  dass  das 
geübteste  Auge  schwerlich  den  geringsten  Unterschied  auf- 
finden  möchte.  In  der  Tliat  eine  interessante  ( bereinstiiu- 
inung  von  derartigem  Tertiär  - Gesteine  aus  so  entfernten 
Erd-Strirhcn.  Hier  umschliesst  er  vorzüglich  Cerithium 
plicatuin  und  Rissoa  exigua  E. 
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Noch  setzen  aus  tlen  eben  gedachten  Gegenden  ähnliche 
und  identische  Schichten  -.Komplexe  immer  weiter  südlich 
fort;  ja  die  Gesteine  und  ihre  fossilen  Einschlüsse  bei  liul- 
boka , Kalf'a  und  Bender , unweit  vom  und  am  Dniester,  er- 
innern an  die  des  obern  nördlichen  Uniesleri. 

Sobald  man  aber  in  das  Fluss-Gebiet  der  Seen  eiuge- 
treten,  die  längs  der  Donau  uud  dem  schwanen  Meer  hinter- 
einander in  einer  Reihe  liegen , befindet  man  »ioh  in  einer 
andern  Reihe  tertiärer  Bildungen.  Es  lässt  sich  die  Greuze 
ungefähr  durch  eine  Linie  bezeichnen,  die  von  Purkari  am 
Dniester  bis  Ziganka  am  Prulk  reicht.  Da , wo  die  Flüsse 
der  See'n  die  mächtige  Diluvial-Decke  durchschnitten  hnbeu, 
sieht  man  nichts  Andres  als  feinen  Sand  mit  grauem  quar- 
zigem Sandstein , der  theils  mehr  und  weniger  zusammen- 
hängende, aber  immer  nur  keilförmige  Bänke  ausinacht, 
theils  auch  nur  Konkretionen  von  gar  sonderlichen  Gestalten 
bildet,  die  von  Wallnuss-Grösse  bis  von  mehren  Fussen  im 
Durchmesser  wochsein.  Dazwischen  linden  sich  aber  auch 
stellenweis  ähnliche  keilförmige  Lagen  von  sandigem  festem 
Mergel  mit  undeutlichen  Cardien. 

Erst  am  Ja/pug-See,  und  fast  nur  an  diesem  allein,  sind 
am  westlichen  steilen  Ufer  auch  tiefere  Schichten  entbiüsst, 
doch  nicht  durchbrochen.  Dos  vollständigste  Profil  zeigen 
einige  Wasser -Risse  am  Serkrons  zwischen  den  Bulgaren- 
Kolonie'n  Puzita  und  Kursa.  Die  Unterlage  gibt  ein  sehr 
locker  verkitteter,  feinkörniger  Sandstein  mit  abgeriebenen 
Melanien  oder  Cerithien  ab,  der  10' — 20'  über  den 
Seespiegel  heraustritt;  darauf  liegt  eine  Lignit-Lage  von  I — 4' 
Mächtigkeit,  bestehend  aus  Erdkohle  und  bituminösem  Holz, 
im  Ubermaas  mit  Gyps  durchzogen;  ja  die  Kohle  bildet  öfters 
nur  die  Hülle  von  zeitigen  Gyps-Rinden  oder  Faust-grossen 
Krystall-Aggregaten.  Über  dieser  Lignit-Lage  folgt  ein  15' — 20' 
mächtiger  Wechsel  von  verschieden-farbigem  Thon,  worin 
sich  steiiienweis  diinne  Lignit-Lagen  wiederholen,  immer  von 
schwarzen  Thon-Streifen  begleitet.  Das  hat  jedoch  nur  in 
der  untern  Hälfte  von  der  bemerkten  Mächtigkeit  Statt, 
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und  davon  bildet  gewissermaiiseu  eine  Eisenerz-Lage  die 
Grenze,  welche  aus  Nieren  und  Nestern  von  gelbem  Thon- 
Eisenstein  besteht.  Aber  sowohl  über  als  unter  dieser  Lage, 
die  auch  stollenweis  nur  durch  einen  gelben  ockerigen  Thon 
vertreten  wird,  finden  sich,  nebst  zahlreichen  Gyps-Krystallen, 
sehr  zerbrechliche  Schneien  von  Cardien  und  Fragmente 
von  Austern-Schaalen  mit  dem  schönsten  Perlmutterglanz. 
Den  Schluss  über  den  Thon-Straten , wovon  die  obersten 
6chon  Gyps-  und  Muschel-Icer  sind , macht  Sand  mit  keil- 
förmigen Lagen  und  Konkretionen  von  Sandstein  und  sandi- 
gem Mergel  mit  Cnrdien  und  Turben,  ähnlich  den  schon 
zuvorgedaehton  Straten  dieser  Art. 

Stellenweise  liegen  unmittelbar  am  See-Ufer  Haufwerke 
von  grossen  Kalk-Blöcken  , worin  Millionen  von  Cardieu 
(obsoletum,  plicatuni)  undTurben  verkommen,  die  meist 
in  eine  gelbe  feinkörnige  durchscheinende  Kalkspath-Massp 
versteinert  sind.  Diess  Gestein  sieht  man  aber  nicht  an- 
stehend , da  an  den  Vorkommens-Stellen  grösstentheils  die 
steilen  Ufer-Kränze  durch  Unterwaschung  zusammengestürzt 
und  mit  der  obersten  Diluvial- Decke  überschüttet  sind. 

Mit  diesem  instruktiven  Entblössungs-Profü  sind  nun 
aber  alle  Gesteins-Vorkommnisse  im  S.  von  Rettarabien  ge- 
schlossen. Alle  übrigen  See*n  sind  äusscrlich  nur  in  mäch- 
tigen Diluvial- Lehm  eingebrochen,  aus  dem  nur  die  schon 
bemerklich  gemachten  Thonschiefer-  und  Sandstein-Kuppen 
ain  Kagul-See  herausragen. 

Ich  habe  mit  Absicht  die  hier  gegebene  gedrängte  Ent- 
wicklung der  liessarabischen  Gebirgs- Beschaffenheit  au  die 
Durchschnitts-Reise  angeknüpft,  die  ich  vorerst  zurallgemeinen 
Orientirung  von  der  äusserst  nördlichen  bis  zur  äusserst 
südlichen  Grenze  der  Provinz  unternahm,  weil  die  Beobach- 
tungen in  dieser  Richtung  gewisserinnaseu  einen  Überblick 
über  den  ganzen  Landstrich  gewähren.  Und  es  ist  diess 
in  der  That  der  Fall ; denn  die  spätem  Kreutz-  und  Clueer- 
Touren  vom  Dnivtlcr  bis  zum  Prulh  und  so  mehrmals  hin 
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u ml  zurück  lieferten  des  Ergebnis«,  dass  mit  jener  Haupt- 
Tour  aucJi  die  Hauptsachen  berührt  worden  seyen.  ».  «, 
Ein  Verzeichnis«  der  gesammelten  Tertiiir- Petrefskdea 
enthält  die  Beilage,  und  es  zeigt  sich  aus  ihnen,  dass 
auch  in  Ressarabien  vorzüglich,  das  mittle,  TertiäfrSystem 
vorherrscht.  In  Hinsicht  der  Schichten- Lage  vom  gan- 
zen Tertiär-Gebirge  überhaupt  ist  noch  anzuführen,,  dass 
sie  horizontal  erscheint.  Schliesslich  muss  ich  in  Bezug  auf 
Bessarabien  aber  noch  zweier  bemerkenswerther  Sachen  aus 
dem  Diluvial-Land  gedenken.  Zuvürderst  ist  der  Hauptbestand 
Löss  , und  nur  strichweise  finden  sich  insulare  Partie’n 
von  Sand  , wobei  dann  die  überaus  reiche  Humus  - Decke 
modifizirt  wird,  welche  Bessarabien  ein  hohes  Interesse  fiir 
Agrikultur  gibt.  Nur  der  Löss  nimmt  das  geologische  Augen- 
merk in.  Anspruch.  In  ihm  Anden  sich  vorerst  am  Jalpug- 
See  bei  der  Bulgnren-Kolonie  Bulboha  und  dann  am  Kagvl- 
Sec  bei  der  Kolonie  Frekasce  Knochen  und  Zähne,  die  nach 
Hrn.  Eiciiwalds  Bestimmung  zu  Elephas  primigeuius 
gehören.  Nachgrabungen  möchten  hier , da  überall  Spuren 
sichtbar  sind,  zu  bedeutenden  derartigen  Schätzen  führen 
können.  — . Das  andere  Vorkoiumniss  sind  Baumstämme  am 
Prulh  in  der  Gegend  des  Dorfes  Schenderani . Diese  mit- 

unter riesenhaften  Gestalten  liegen  theils  im  Thon , thcils 
zwischen  ihm  und  dem  darauf  lagernden  15' — 20'  mächtigen 
Löss,  meist  schräg  über  dem  Fluss  und  stets  mit  ihrem  Gipfel- 
Ende  der  jenseitigen  Moldauischen  Thal-Seite  zugekehrt.  Das 
ist  schon  merkwürdig  und  bezeichnend;  denn  hiernach  kann 
ihr  Umsturz  nicht  durch  Wasser-Strömungen  in  der  jetzigen 
Richtung  des  Flusses  und  seines  Thaies  bewirkt,  sondern 
er  muss  am  wahrscheinlichsten  durch  Boden-Senkung  ber- 
vorgebracht  worden  seyn.  — Eben  so  interessant  ist  ihre 
jetzige  Beschaffenheit.  Theils  ist  das  Holz  noch  so  frisch, 
dass  Stämme  davon  ausgegraben  und  zum  häuslichen  Ge- 
brauch benutzt  wurde;  thcils  ist  es  ganz  nusgelaugt,  porös 
und  überhaupt  so  verändert,  dass  es  dem  Bergkork  gleicht. 
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Aber  nusserdem  finden  sieh  auch  Stämme,  die  zwar  ihre 
Holz-Textur  behalten  haben,  aber  durchaus  schwarz  aussehen 
und  weniger  verkohlt  als  gebeitzt  sind.  — Die  Erstreckung, 
worin  solche  Baumstämme  am  Pruth,  vorzüglich  nach  Fluth- 
Zeiteu  und  darauf  folgendem  niedrigem  Wasserstand,  oft  in 
Menge  sichtbar  werden  sollen,  wird  auf  mehre  Werst  angege- 
ben ; zweifelsohne  mag  die  ganze  Thal-Sohle  des  Prulhs  in  jener 
tiegend  auf  •einem  unterirdischen  Wald  liegen.  Ausserlich 
ist  jetzt  Alles  Steppe  und  nur  das  Moldauische  Thal-Gehänge 
meist  bewaldet. 


Im  Gouvernement  Charkow  gibt  es  auch  einige  Gebirgs- 
Verhältnisse  von  hohem  Interesse,  und  nur  diese  werde  ich 
hier  zur  Sprache  bringen,  da  meine  im  Eingang  berührte 
gcognostische  Beschreibung  von  diesem  Landstrich  vielleicht 
schon  die  Presse  verlassen  haben  dürfte.  Vorerst  will  ich 
dem  Weiteren  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass  gedachtes 
Gouvernement  den  östlichen  Theii  der  Ukraine • begreift  und 
ziemlich  in  der  Mitte  vom  Donetx  und  seinem  Gewässer- 
Netz,  so  wie  im  westlichen  Tlieil  von  mehren  kleinen  Flüs- 
sen durchströmt  wird , die  zum  linken  Fluss-Gebiet  des 
Dniepcr  gehören. 

Eine  Hauptrolle  spielt  unter  den  Ukrainer.  Gebirgs- 
Bilduugen  auch  das  Diluvial  Land,  nicht  bloss  wegen  seiner 
weiten  Verbreitung  und  stellenweise  grossen  Mächtigkeit, 
sondern  weil  es  noch  einige  andere  lehrreiche  Seiten  hat. 
Es  besteht  aus  Löss  und  Sand  , die  sich  gegenseitig  mehr 
vertreten  als  überlagern  , und  jedes  für  sich  hat  seine  be- 
sondren  Einschlüsse,  die  sich  vielleicht  wechselweise  einander 
erläutern.  Im  ersten  sind  stellenweis  am  Donetx  fossile 
Zähne  und  Knochen  nrweltlieher  Thicre  gefunden  worden, 
lind  den  letzten  rharakterisiren  strichweise  Sandstein-Find- 
linge gar  sonderbarer  Art  und  unter  eben  so  eigenthiimlichcn 
Verhältnissen.  Davon  nun  etwas  Näheres.  Im  Allgemeinen 
ist  aller  Diluvial-Sand  hier  feinkörnig  und  weiss ; sobald  er 
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sich  über  röthlioh  färbt  und  gröber  wird  , rührt  diess  von 
jenen  Findlingen  her.  Diese  sind  , ähnlich  den  erratischen 
Blöcken,  in  gewisse  Haufen,  abgesonderte,  Felder  getrennt; 
so  ist  es  au  dem  Donetz,  Charkow,  Lopan,  Mosch  und  zwi- 
schen  diesen  Flüssen.  Ihr  Bestand  ist  tlieils  ein  gelblicher, 
theils  ein  rother  klein  nnd  feinkörniger  Sandstein , oft  so 
hochroth  gefärbt  und  stark  oxydirt , dass  er  wie  gebrannt 
nussieht.  Von  erster  Beschaffenheit  gleicht  er  nur  ge- 
wissen Abänderungen  des  südlicher  vorkommenden  Kohlen- 
sandsteins  ; in  letzter  Art  ist  er  Ausgemacht  ein  Fremdling 
nicht  bloss  im  Charkotcer  Gouvernement,  sondern  auch  in 
den  benachbarten  Landes-Theilen , d.  h.  aber  nur  als  anste- 
hende Felsnrt.  Gleichwohl  sind  beide  bei  genauer  Unter- 
suchung ihrer  ursprünglichen  Bestandtheile  nur  ein  und  der- 
selbe Sandstein ; häufig  lässt  ein  grosses  Stück  den  voll- 
kommensten Übergnng  des  einen  in  den  andern  beobachten. 
Der  Schlüssel  zur  Eröffnung  ihrer  wahren  Lagerstätte  liegt 
desshalb  auch  nicht  entfernt.  Durch  die  Einportreibung  der 
krystallinischen  Felsarten,  welche  in  dem  südlich  anstosscit- 
den  Gouvernement  Jehat erinosluw  das  Koklen-Gebirge  zum 
Theil  aufrichteten,  dabei  dem  eingeschichteten  Kohlen-  oder 
Berg-Kalk  zum  Theil  ein  krystnlliuisches  Ansehen  gaben  und 
Partie-weise  selbst  mit  zu  Tage  traten,  dürften  auch  ganze 
Schichtungs  - Massen  von  Sandsteinen  abgehoben  und  theil- 
weise  verändert  worden  seyn.  Von  daher,  und  wahrschein- 
lich auch  von  der  diessseits  des  Donetz  liegenden  Steinkohien- 
Partie , möchte  sich  nun  der  Ursprung  der  Sandstein-Find- 
linge datiren  lassen.  — Aber  es  knüpft  sich  an  dieses 
Vorkommniss  noch  eine  Andere  wichtige  Thatsache,  aus  der 
sich  für  gewisse  auffällige  Erscheinungen  der  äussern  Ober- 
fläche erhebliche  Folgerungen  ziehen  lassen.  Die  Grösse 
der  Sandstein-Stücke  wechselt  von  Fuss-Grösse  bis  zu  ge- 
wissen Schichten-Fragmenten  von  mehren  Fussen  Länge.  Vor- 
züglich von  solchen  flachen  Stücken  sollte  man  erwarten, 
dass  sie  horizontal  lägen  ; aber  dem  ist  nicht  so : sie  haben 
in  der  Regel  eine  Neigung  von  5° — 8°.  Im  Einzelnen  ist 
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die  Full- Richtung  unregelmässig,  aber  nach  vielleicht  einigen  und 
zwanzig  Beobachtungen,  die  ich  in  den  meist  unterirdischen 
Stein-Grübereien  gemacht  habe,  ergibt  die  Mehrzahl  eine  west- 
liche. Als  Grund-Ursache  der  Neigung  lässt  sich  um  wahrschein- 
lichsten nur  eine  Boden-Senkung  annehmen,  und  dann  dürfte 
sich  damit  die  äussere  Überflächen-Erscheinung  kombiniren 
lassen,  von  der  ich  zuvor  beiläufig  Erwähnung  machte.  Von 
allen  'Thülern  der  Flüsse  im  Charkuwer  Gouvernement  und 
so  fast  auch  von  denen  , welche  überhaupt  zwischen  dem 
Dnteper  und  der  Wolga  liegen,  und  von  diesen  beiden  selbst 
sagt  inan  nämlich  gewöhnlich,  dass  sie  ein  hohes  rechtes  und 
ein  niedriges  linkes  Ufer  haben.  Das  Wahre  an  der  Sache, 
wenigstens  im  Ckarhutcer  Gouvernement  besteht  darin,  dass 
Hie  rechten  Thal-Gehänge  in  der  Regel  steil,  die  linken  da- 
gegen flacher  aber  nicht  niedriger  sind;  denn  ein  Lineal 
über  alle  Flüsse  gelegt , möchte  im  gleichen  Horizont  alle 
Thal-Jöcher  berühren.  Der  Grund  davon  ist,  dass  die  Flüsse 
grösstentheils  in  solchen  Distanzen  hart  an  der  rechten  Thal- 
Wand  fliessen , diese  unterwaschen  und  immer  zum  Ein- 
sturz gebracht  haben.  Weil  dann  die  Thüler  meist  einige 
Werst  breit  sind,  so  hat  man  die  linken  Thal-Wände  ganz 
übersehen  und  so  fälschlich  die  Thal-Sohlen  mit  den  Ufern 
für  die  linke  Thal-Begrenzung  genommen. 

Ob  es  sich  mit  den  Thülern  des  Dnteper  und  der  Wolga 
und  allen  andern  dazwischen  liegenden  ähnlich  verhält,  weiss 
ich  nicht  genau,  glaube  es  indess.  Aber  die  im  Allgemeinen 
steilen  rechten  ThaUvüude  und  der  Umstand,  dass  die  Flüsse 
sirli  meist  an  diese  Thal-Seite  halten,  vorzüglich  in  Distan- 
zen, wo  Flüsse  und  Thäler  die  Haupt-Richtung  aus  N.  in 
S.  haben,  bleibt  immer  eine  merkwürdige  Erscheinung,  die 
sich  weder  allein  durch  äussere  Einflüsse,  noch  dadurch  er- 
klären lässt , wenn  inan  die  Thäler  als  Gebirgs-Spalten  be- 
trachten wollte.  Man  würde  hierzu  nur  Gründe  für  einige, 
aber  nicht  für  eine  Menge  parallel-laufender  Thäler  finden 
können.  Am  ungezwungensten  aber  erklärt  sich  Alles  durch 
eine  allgemeine  Boden-Senkung  in  der  Haupt-Richtung  nach 
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West,  in  deren  Folge  die  Flüsse  theilweise  ihre  Betten 
verlassen  haben  und  gegen  die  rechten  Thalt-  Wände  ge- 
drängt worden  sind  ; und  dafür  wird  man  nun  die  Epoche 
annehnicn  können,  in  welcher  die  Diluvial  - Strafen  eine 
Veränderung  erlitten  haken.  So  möchten  beide  Erschei- 
nungen gewissermaasen  sich  gegenseitig  bestätigen.  — Ge- 
wiss ist  die  Sache  damit  nicht  als  abgeschlossen  zu  be- 
trachten; iin  (Jegenfheil  ist  dazu  erst  ein  Anfang  gemacht; 
aber  icli  glaube  einiges  Gewicht  darauf  legen  zu  dürfen,  das 
Letzte  durch  volle  Beobachtungen  und  Aufstellung  einer 
Hypothese  gethan  zu  haben,  der  es  an  Wahrscheinlichkeit 
nicht  gebricht.  — Da  ich  mich  jetzt  wieder  in  den  südlichen 
Provinzen  befinde , so  werde  ich  Gelegenheit  halten  , dem 
Gegenstand  ein  neues  Augenmerk  schenken  zu  können. 

Jetzt  will  ich  aber,  bei  der  weitern  Mittheilung  be- 
acht ungswerther  Gebirgs- Verhältnisse  aus  dem  Ckarkower 
Gouvernement  die  Ordnung  in  Aufzählung  der*  Formationen 
umkehren  und  so  zweckmässiger  auf  die  tiefsten  und  älte- 
sten Bildungen  überspringen. 

Zu  letzten  gehört  eine  steil  hernusgehobene  kleine  Stein- 
kolden-Partie  im  südlichen  Theil  des  Gouvernements  beim 
Dorfe  Pelrawka  unweit  dem  Donclz.  Es  ist  diese  nicht  mit 
•len  Kohlen  - Feldern  jenseits  des  Donets  im  Gpuvernement 
Jekalerinotlaw  zu  verwechseln,  die  nueb  unter  dem  Namen 
des  üonelzer-,  des  Lcgansker-,  des  /facAtnu/er- Steinkohlen- 
Gebirgs  bekannt  sind.  Allerdings  gehört  jene  zur  Formation 
der  letzten  (der  Steinkohle  mit  Bergkalk)  und  bildet  wahr- 
scheinlich nur  deren  obere  Schichtungs-Masse;  aber  beide 
werden-  äusserlich  durch  ein  grosses  Kreide-Mittel  getrennt. 

In  einer  Sciteu-Sclducht  des  Uonetz  sind  etwrn  auf  1£ 
Werst  Erstreckung  viermal  Sandstein  und  Schieferthon 
und  eino  Kalkstein-Bank  entblösst , vier  Kohlen-Flötze  von 
2'— 4'  Mächtigkeit,  aber  durch  mehre  Schächte  ausgerich- 
tet worden.  In  dein  Kohlengandstein  finden  sich  schöne 
vegetabile  Überbleibsel,  aIs:Caiamites  Suckowii, 
Sigi  Maria  oculata,  Lepidodeudron  obovatum  und 
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L.  con  fl  ucn  s,  Pecopteri«  nquilinn,  Stigmnria  ficoi- 
(ies  u.  n.  m.  Sic  bilden  vorzüglich  mit  Ausschluss  der 
grossem  Kalamiten-Keste  ein  gar  eigenthiiniliches  Pflnnzen- 
Gewebe,  einen  wahren  Pflanzenschiefer  — perlgrau  and  fast 
steinhart,  der  weniger  dem  Schieferthon,  als  mehr  dem  Sand- 
stein zusteht.  Jener,  die  Umhüllungs- Masse  der  Kohlen- 
Flötze,  ist  hier  gelb  oder  blau  lieh,  wenig  und  mitunter  gar  nicht 
bituminös  und  führt  nur  wenige  meist  undeutliche  Pflanzen- 
Reste.  Der  Sandstein  ist  in  seinen  vorwaltenden  Haupt- 
Abänderungen  gelblich  und  rüthlich,  klein-  und  fein-körnig, 
voll  aufgelöster  Feldspath-Partikelchen  und  zeigt  meist  Ten- 
denz zur  Schieferung.  Charakteristisch  für  ihn  sind  insbe- 
sondere noch  konzentrisch-schaalige  Konkretionen,  die  sich 
bald  mehr  als  kalkiger  Sandstein,  bald  mehr  als  sandiger 
Kalkstein  darstellen  und  mitunter  mehre  Fuss  im  Durch- 
messer haben.  Wahre  Konglomerat-Schichten  fehlen ; über- 
haupt deutet  Alles  auf  einen  höchst  ruhigen  Hergang  der 
Kohlen-Bildung.  Der  eingeschichtete  Kalkstein  formirt  eine 
IS' — 20'  mächtige  Bank  und  ist  theils  ein  bläuliches  festes, 
etwas  thoniges  Gestein,  theils  auch  Marmor-artig.  Er  tmi- 
schlieset  nur  wenige  und  meist  kleine  Petreiakten  , wovon 
die  häufigsten  Produ  ct  ti  s- und  Sp  i rife  r Arten  sind.  Vor- 
züglich dadurch  wird  er  in  geognostischer  Beziehung  das 
wichtigste  Glied  für  die  Kohlen  - Ablagerung  und  bestimmt 
ihre  Stellung  und  Alter. 

Alle  Schichten  fallen  unter  einem  Winkel  von  40° — 50° 
in  WSW.  Das  Donetz- Thal  liegt  ziemlich  im  Liegenden 
der  Fall-Linie,  kaum  5 Werst  in  gerader  Richtung  entfernt, 
und  mit  seiner  Solde  wenigstens  <t0'  unter  den  Schichten- 
Köpfen  der  Kohlengebirgs  - Straten.  Gleichwohl  ist  schon 
keine  Spur  mehr  von  letzten  im  ersten  zu  sehen;  Jura- 
und  Kreide-Schichten  nehmen  die  ganze  rechte  Thal-Wand 
ein.  Ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  ganze  Partie  nur  ein 
steil  lierausgetriehener  Sattel  ist.  Diess  bestätigt  sich  aber 
auch  noch  von  einer  andern  Seite ; denn  durch  alle  Thal- 
Einschnitte  in  der  Umgegend,  sowohl  nach  dem  Streichen 
Jahrgang  1841.  35 
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«U  Fallen  der  Kohlengebirgs-Schichten  ist  niehts  mehr  da 
von  entblösst.  Desto  grösser  ist  aber  gewiss  seine  unter- 
irdische Ausdehnung;  die  durch  den  petrographischen  Cha- 
rakter aller  Gesteine  und  die  deutlichen  vegetabilischen 
Einschlüsse  ausgesprochene  Bildungs-Ruhe  lässt  vermuthen, 
dass  er  unter  Jura-  und  Kreide-Bedeekung  wahrscheinlich 
Überall  bis  an  die  Ausgehenden  seiner  Grundlagen  reicht. 
Dafür  liessen  sich  etwa  nördlich  der  Bergkalk  von  Moskau , 
und  westlich  wie  südlich  die  krystaliinischen  Gesteine  am 
Dmeper  und  am  Azow’scken  Meer  annehmen.  Aber  «wi- 
schen letzten  und  dem  kleinen  Kohlengebirgs-Sattel  jenseits 
von  Pelrowka  ist  die  Verbreitung  noch  durch  den  grossen 
und  wichtigen  Kohlengebirgs-Sattel  jenseits  des  Donelx  ins 
Gouvernement  Jekaterinoslow  dargethan. 

ln  Bezug  auf  des  letsten  geognostische  Stellung  glaube 
ich  die  Bemerkung  machen  zu  dürfen , dass  ich  bei  einer 
flüchtigen  Bereisung  jener  Kohlen -Reviere  im  Jahr  >1826 
zuerst,  obwohl  nicht  öffentlich,  die  Meinung  aossprnch,  dass 
jenes  ganz  dem  englischen  Kohlen  - Gebirge  mit  Bergkaik 
identisch  sey. 

Bemerkenswerth  ist  es  auch  noch , dass  L.  V.  Buch  in 
seinen  hochwichtigen  Beiträgen  zur  Bestimmung  der  Gebirgz- 
Forroationen  Ruetlandt  zu  Kohlen  - Versuchen  in  der  Nfilio 
des  Gneiss-Granites  am  Dniepr  bei  Kremmschuk  ermuntert. 
Die  Ansicht  des  grossen  Geognosten  würde  so  meine  Meinung 
Uber  die  Ausbreitung  der  Kohlen  - Formation  im  südlichen 
Russland  theilweise  unterstützen. 

Die  dem  Kohlen-Gebirge  zunächst  im  Alter  folgende 
Gebirgs-Biidung  im  Gouvernement  Charkow  ist  Jura.  Die 
beiden  überaus  interessanten  Partie’u  fand  ich  im  Jahr  1830 
am  Donelx  auf.  Eine  davon  liegt  westlich  von  Issum  beisn 
Dorfe  Dotttlzka  unweit  des  Petrowkaer  Kohlcngebirg«- 
Sattels , die  andere  östlich  von  jener  genannten  Stadt  beisn 
Dorf  Kaminka ; beide  sowohl  üusserlich  als  im  Thal  des 
Donctz  durch  Kreide  getrennt.  Hier  wie  dort  bildet  das 


Digitized  by  Google 


530 


rechte  Thal-Gehänge,  nn  dem  eie  heraustreten,  einen  Absatz 
oder  zwei  Etagen.  An  der  untern  ist  der  Jura  entblüest; 
die  obere  ziemlich  weit  zurücktretende  ist  wegen  Schuttland- 
Bedeckung  der  Beobachtung  unzugänglich,  doch  wahrschein- 
lich besteht  sie  schon  aus  Kreide.  Überhaupt  war  es  der, 
von  dem  der  Kreide  abweichende  Thal-Charakter,  der  mich 
schon  aus  der  Ferne  etwas  anders  als  jene  hier  erwar- 
ten liess.  * > > 

Bei  Kamtnka  sind  mehr  die  untern,  bei  DuneUha  mehr 
die  obern  Schichten  zu  sehen;  im  Ganzen  dürfte  aber  nicht 
bloss  Buch'«  mittler  oder  brauner  Jura,  sondern  auch  der 
obere  oder  weisse  entwickelt,  letzter  wenigstens  angedeutet 
seyn.  Die  Schichten  - Folge  ist  an  erstem  Ort  von  unten 
nach  oben : 

a.  Eisenkies-reiche  Braunkohle,  zum  Theil  Moorkolilen- 
artig,  nicht  durchbrochen. 

b.  Brauner,  kleinkörniger,  mürber,  kalkiger  Sandstein. 

c.  Gelber  Thon  und  Nester  von  Braun-Eisenstein , voll 
unbestimmbarer  Pflaneeii-lieste. 

d.  Dichter,  weisser  und  grauer,  zuin  Theil  etwas  san- 
diger Kalkstein , mit  weissen  Moschelschanlen-Fragiiieuteii, 
nach  oben  oolithisoh  werdend. 

e.  Musehel-Lage.  Fast  Alles  fest  zusammen  verbunden, 
Steinkerne  und  Fragmente  von  grossen  Muscheln,  nament- 
lich Ly  riodo  n - Arten  , worunter  ain  deutlichsten  L.  cla- 
vellata,  navis  und  costa ta  kennbar  und  stellenweise  unter- 
mengt sind  mit  Gryphaea  dilatata  und  unbestimmbaren  Arten 
von  Os  trea  und  Tu  r r itel  la.  Diese  Lage  ist  2'  — 4'  mächtig. 

f.  Wcisser  kleinkörniger  Oolith,  mehr  oder  weniger  fest, 
mit  einzelnen  abgeriebenen  Nerinäen.  ' — Blöcke  von  Dolo- 
mit liegen  stellenweise  am  Fluss- Ufer,  ohne  dass  ich  ihn  an- 
stehend sah.  Die  Schichten , mitunter  wie  Keile  überein- 
ander gebettet,  fallen  unter  8° — 10°.  Das  ganze  sichtbare 
Straten-System  ist  aber  nicht  mächtiger  als  etwa  2ü'— 30'. 

Etwas  anders  stellt  sieh  das  Schichten-Profil  bei  Pelrowka 
dar.  Braunkohle  und  Sandstein  sind  hier  in  der  Thal-Sohle 

35* 
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noch  stecken  geblieben ; nur  zeigen  sich  lose  Blöcke  von 
letztem  und  stellenweis  Anstehende  Partie’n  von  Eisenerz. 
Betrachtet  man  aber  diese  unsichtbaren  Lagen , in  Parallele 
mit  dem  vorigen  Schichten -Profil  aIs  n,  b und  c bezeichnet, 
so  folgt  nun  : 

d.  Aschgrauer,  dichter,  fester,  sandiger  Kalkstein  mit 
llornstcin-artigen  Feuersteinen  in  breitgedrückten  länglichen 
Nieren:  nicht  so  wie  ihn  die  Kreide  führt. 

e.  Weisser  dichter  nach  oben  oolithischer  Kalk  mit 
Muschelschaalen-Fragmcnten  und  in  den  vorigen  Übergehend. 

f.  Muschel-Lage  wie  bei  Kaminka , nur  fand  ich  hierin 
noch  Pholadomya  Murchisoni  und  Fragmente  von  Ani- 
mo nites,  ähnlich  A.  plicatilis. 

g.  Gelblicher  sehr  locker  verbundener  Oolith,  mit  ab- 
geriebenen  Muschel-Fragmenten. 

h.  Muschel-Lage.  Meist  kleine  Petrefakten,  grössten- 
theils  stark  nbgerieben  und  zerbrochen  und  durch  einen 
lockern  Oolith  schwach  verkittet.  Vorherrschend  scheinen 
Nerinäen  zu  seyn , darunter  auch  kleine  Pecten  und 
wahrscheinlich  Cerithien.  Diese  Lage  ist  1' — V mächtig. 

i.  Ähnlicher  Oolith  wie  unter  der  Muschel-Lage. 

Damit  schliesst  sich  nach  oben  die  Entblössung  und  der 

Vorsprung  der  Thal-Wand.  Die  Schichten-Neigung  und  die 
Mächtigkeit  des  Ganzen  gleicht  dem  Profil  von  Kaminha. 
Die  oberen  Regionen  der  Gegend  beherrscht  die  Kreide  und 
in  nicht  bedeutender  Entfernung  besteht  zu  beiden  Seiten 
des  Jura- Profils  auch  die  ganze  Thal- Wand  daraus.  Das 
Steinkohlen-Gebirge  von  Pelrowha  liegt  nur  3—4  Werst  in 
SW.  ab  und  dient  dem  Jura  sicherlich  zur  Unterlage ; aber 
ob  dieser  mit  der  Erhebung  von  jenem  in  sein  jetziges  Ni- 
veau gebracht  worden  ist,  möchte  wohl  noch  eine  Frage 
seyn,  da  der  Neigungs-Winkel  der  Kohlen-  und  der  Jura- 
Schichten  gar  zu  bedeutend  differirt.  Dazu  kommt,  dass 
die  Kreide-Formation,  so  weit  ich  solche  im  Gouvernement 
Charkow  beobachtet,  nichts  weniger  als  ihre  ursprüngliche 
horizontale  Lage  hat ; dasselbe  gibt  sich  noch  deutlicher  an 
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strichweise  vorkoinmenden  Tertiär-Partien  zu  erkennen,  welche 
aus  plastischem  Thon  mit  Feuerstein-Pudding  bestehen.  Diese 
Straten  zeigcu  eine  Neigung  von  10° — 15u;  und  eben  so  gross 
möchte  die  der  Kreide  seyn,  wenn  man  hierbei  vorzüglich 
die  eingeschichteten  Feuerstein-Knollen  und  die  Farben-Streifeu 
an  solchen  Stellen  sorgfältig  beobachtet , wo  der  Kreide- 
Mergel  unter  der  Kreide  sichtbar  wird.  — Dennoch  möchte 
ich  fast  mehr  glauben,  dass  die  Verrückung  der  Jura-Schichten 
durch  einen  spätem,  weniger  gewaltsamen  Hergang  bewirkt 
worden  sey , als  wie  diesen  die  aufgerichteten  Steinkohlen- 
gebirgs-Straten  bezeichnen,  und  dass  damit  die  Störung  der 
Kreide-  und  Tertiär-Schichten  Zusammenfalle. 

über  diese  beiden  letzten  Bildungen,  die  an  der  Zu- 
sammensetzung des  hier  in  Rede  stehenden  Landstrichs  auch 
Theil  haben , erspare  ich  Mittheilungen , da  solche  nicht  so 
viel  Bemerkenswcrthes  als  die  Kohlen  - Formation , der 
Jura  und  das  Diluvial-Land  darbieten.  — Nur  einen  Gegen- 
stand nehme  ich  davon  aus.  Strichweise  zeigt  sich  in  den 
Donetz-degcnAen  statt  der  Kreide  ein  Straten-System  von 
Sand,  sandigem  Thon  und  Sandstein , die  alle  mehr  und 
weniger  und  zuweilen  auch  im  Übermaas  durch  chloriti- 
sche  Substanz  grün  gefärbt  sind.  Mitunter  scheiden  sich, 
vorzüglich  in  mürben  thonigen  Sandstein  - Bänken  , Massen 
von  fast  reinem  Quarz  aus,  der  einem  dunkelgrünen  Bou- 
teillen-GJas  gleicht.  Ausser  fossilem  Holz,  oft  wde  ein  Schwamm 
mit  Wurmlöchern  durchbohrt,  sind  andere  organische  Über- 
bleibsel darin  nicht  deutlich  genug  zu  einer  genauen  Be- 
stimmung, und  da  ich  innerhalb  des  Bereiches  meiner  Unter- 
suchungen keinen  Punkt  finden  konnte,  an  dem  sich  die 
Lagerungs- Beziehungen  zwischen  diesen  Straten  und  der 
Kreide  deutlich  und  offen  herausstellen , so  habe  ich  jene 
zwar,  der  Kreide-Formation  zugerechnet,  aber  immer  sind 
mir  noch  einige  Zweifel  geblieben.  Vor  Kurzem  erfuhr  ich 
durch  gütige  Mittheilung  Anderer,  dass  in  den  benachbarten 
Gouvernements  Kursk  und  Pollatva  ähnliche  Schichten-Kom- 
plexe  die  Kreide  bestimmt  überlagern  sollen.  Dadurch 
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würden  sie  Rieh  nun  mehr  als  tertiär  Ausweisen.  Gleich- 
wohl sind  du  mit  noch  nicht  alle  Zweifel  gehoben , weil  es, 
wie  Dubois  am  Uniepr  bei  Czerkat  nnchgewiesen , auch  ein 
jenem  ähnliches  tertiäres  Straten-Systen»  gibt,  was  aber  ohne 
chloritische  Beimengung  ist  und  das  chloritische  bestimmt 
überlagert.  Dubois  zählt  letztes  ebenfalls  der  Kleide  zu, 
was  dort  die  vorkommenden  Petrefakten  gleich  unterstützen. 
Leicht  möglich,  dass  also  zwischen  diesen  beiden  Sand-  und 
Sniidstein-Gru|i|>en  Verwechslungen  Vorkommen  können,  was 
noch  nähere  Ermittlung  erfordert,  wozu  ich  zur  Zeit  Ge- 
legenheit haben,  und  worüber  ich  das  Krgebuiss  später  mit- 
zutheilen  nicht  unterlassen  werde. 


Verzeichn  iss 


eines 

Tlicila  der  Petrefakten  aus  den  Tertiär  - Gebirgen  von 
PodoÜen  und  Bcssarabicn 


nach 


Herrn  Eichwald’s  Bestimmungen. 


A.  P o d 

lisch  am,  vuu  Vodulien. 

Ostrea  latirostria  r.  Ahtkow, 
Isakou'ce. 

Preten  clatliratus  von  AVAin. 

Cardium  pro tr actum  v.  Bahn 
witze,  Jurkuuree,  Cbonkuwce, 
Uabschin  , Nr  hin , Ckoloxkow, 
Ukua'cr , Brailuw , Herbo- 
tertz,  Aletihirow  u.  ».  w. 

Cardium  obaotetum  von  Baho- 
triixr , Mohylrw,  Krudmow, 
Brailow,  Strigmeitzr,  Mrxehi- 
row,  Kriu’iik,  Vschitxa,  Plot- 
schi u.  *.  w. 

Cardiuui  plicatum  von  Mohytew, 


o l i e n. 

II  erbowrtz,  llkuwcr,  Broilow, 
NoumxrdtHze  u.  *.  w. 

Cardium  latonulceluui  vtm 
Nowost  lUitzr. 

M actra  podolica  von  Atvhylrtr, 
Gruilrk,  Medschtooseh. , Grad- 
uiow  u.  a.  w. 

Mactra  ponderosa  v.  llkuwcr, 
Dsturin,  Atedschibosck,  Urttd- 
niotr. 

Lucina  circinaria  von  Al  akute, 
Tschrrnowotli,  Grudrk,  Krud- 
ii iow  u.  a.  w. 

Veuerupi»  dis  «ata  vuu  Alte- 
hylew , Jamffol , Weröowetz, 
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, Choluwkuw  , lUeilschibutch, 
Krudniuw  , Brailuw , Andu- 
nuwka,  Katnenka , Surused- 
lUze,  Kchuryorud  u.  ».  w. 

Venrrupia  incrasaata  von 
Brailuw,  flutscht  u.  k.  w. 

Vrncriipis  nuclcus  von  Schur- 
gurud. 

Craaaatella  ro n ein  na  von 
Mukylew , Vermkuwce  u.  s.  w. 

Craaaatella  dissitav. Mohglcw, 
Chunkuwce  u.  8.  w. 

Craaaatella  volhyuico  von 
Medschibusch  u.  a.  w. 

Llmnarua  laevigatus  von 
Bahuwitze  u.  «.  w. 


Risaoa  elougata. 

Trochua  roniformia  von  Gruit 
niii,  llkuwce,  Osturin. 

Trochua  couutua  von  Ukutvce, 
• Medschibusch  u.  a.  w.  •• 

Trochua  trigouua  von  Meds^hi- 
busch  u.  k.  w. 

Trochua  angu  latus  v.  Medschi- 
botch. 

Turritella  von  Isakuwce. 

Cerithium  mitrale  v.  Cschitza, 
Samichuw,  Kamenka , Anto- 
nowka , Kriwzik,  Nr  hin. 

Bucciaum  diaaitum  v.  Grtidok, 
Kamenka,  Vschitza,  Medschi- 
bosch,  Brailuw , Dsturin. 


B.  Bestarabien. 


Buchara  von  Kischinew. 

Cardium  obsoleluni  v.  Jalpug, 
Orliuasti,  Orgei,  Kischinew, 
Bulbuka,  Bender. 

Cardium  protractnui  von  Jal- 
pug, Kartrusch,  Kischinew. 

Cardin  in  plieatum  v.  Bender. 

Mactra  podolica  v.  Kischinew, 
Jaluweni , Brailuw. 

Mactra  ponderosa  von  Jalu- 
weni,  Brailuw. 

Venerupia  dies ita  vou  Bulbuka, 
Kalfa. 

Craaaatella  velhyuica  voa 
Otaki. 

Solen  fragiliav.  Kalfa,  Bender. 

Mytiltis  volhynicua  vis  • h - vis 
Kamenkn.  Orged. 

Modiola  volhynlea  von  Orgei, 
Kischinew,  Jaluweni,  Brailuw, 
Bulbuka. 


Bullina  Lajonkairiena  von 
Kalfa. 

Turritellaindigenav.  Bender. 
Risaoa  exigna  von  Jaluweni, 
Brailuw. 

Risaoa  ampullacea  von  Jato- 
weni,  Brailuw. 

Cardium  edule  vom  Jalpugsee- 
Ufer. 

Cerithium  mitrale  v.  Kobusno. 

[ v. Cholin.  Ja- 
loweni, 
Brailuw, 
Kalfa. 

| Kischinew, 
Jaluweni, 
Brailuw, 

| Jalpug-See. 


„ lignitarum 
,,  plicatu  oi 

Trocli.  angulatua 
„ coniformis 
„ in  a tu  ni  i 1 1 a r i a 


Buccinnm  disaitum  von  Trin 
kuw,  Kischinew,  Bulbuka , 
Zinzereni. 
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N a c h t r a g 

V011 

Herrn  Bergrath  Gottlieb  I’usch 

in  Wartchau. 


Ausser  den  liier  verzeicluieten  Petrefakten  hat  Hr.  Sla.itsr.ilh 


Fjschbh  v.  YVai.uhkim  aus  denselben 
A.  Ana  P 

Cardium  revolutum. 

Modiola  pectin iforrni  a VDksii. 

„ s ule  ata. 

Bolen  ovalia  Dbsh. 

Veuericardia  clathrata. 

„ interniedia. 

Tnrbo  squamaluriua  Lk. 

Peclen  triplicatus. 

Cerithium  thiarella  Dbsh. 

Cardium  gracile  Pusch. 

Venericardia  carinata. 

„ laevicoata. 

Cytherea  obliqua  Dech. 

Erycina  p I a u a. 

„ rostrata. 

Cyciostomo  snlcaturo. 

Mytilua  gibbosua. 

„ laevigatus. 

Ca  rdiura  nobile. 

Solen  auccinctus. 

B.  Aua  Be 

Turbo  bicarinatua  Andrz. 

Trocliua  podoiicua  Dun. 

„ q u ad  ria  u I cat  u a D. 

„ semigrau  u I a t na  D. 

» int  eralin  ctus  n.  ip. 

„ coronatua. 

„ reticulatua  l’uscii. 

» Crem  e n e u ais  An  duz 

„ depreaaua. 

„ a u 1 c a t u a Lk. 

Tu  r i i tc  1 1 a au  lea  ta. 

„ bicarinatu  Putts. 

M e I u u i a c o c li  I e a r e 1 1 u. 


Tertiär-Gebirgen  noeb  bcstimnit : 
odolien. 

Erycina  coatata. 

Fistulana  niuricata. 

Solen  effusaa  Lk. 

„ laevigatus. 

Lucina  gibbosula  Lk. 

„ a u I c a t a Lk. 
Venericardia  acalaria  Sw. 

„ del t oid e a Sw. 

Cytherea  anberyciuoidea  D. 
Saxicava  modiolaria  Dbsh. 
Craaaatella  laevigata  Lm. 
Buccinum  bar. catum  Biibkr*i 
Trochua  Bnchii  Dos.  (T.  Pu- 
acliii  Andrz. X 

Trochua  imbriratua  Sw. 
Tnrbo  obliteratua. 

Helix  Triatani  Bkncn. 

„ Fcrraud  i ? Dksii. 
Melania  larvigata. 

Lima  gra  n u I ata. 

larabien. 

Cerithium  laevigatom. 

„ t ri  cos  t a t ii  ui 

Venericardia  patula. 

Corb  ula  aulca  ta. 

Mytiiua  alaeformis  Sw. 

„ ma  rgai  it  i n us. 

Plagiostonia  plauicoslatum 
Venericardia  cardiiforuiis 
Area  carin  ata. 

Solen  dia ti n c t ua. 

Cardium  cmargiiiatum 
Mytiiua  diatinct  ua. 

Troch  ua  dubiua. 
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Melnnia  1 11  rr  i * c II!  formi  a.  Cardiuni  c in  ar  g i n a t um. 

„ lucvigata  Dlsii.  Cytherea  nitcna  Lh. 

Cardila  triplex  n.  sp.  Ccritliiuiu  thiara  La. 

Ve nerica  rd i a cli am  ac fo r ni is.  „ pliratuni  Baue. 

» orbicularia.  Astarle  e. rasa a le I laefu rm ia  P. 

Paludina  aemicarinata  Brch.  C a r d i t a a u Ica  ta. 

Tornntella  inaignis.  Vcnericardia  radiata. 

Melanopaia  (uaiformia  Sw.  Petricula  rupeatris  Bkocciii. 

An  merk.  Dem  Wunsche  des  VFs.  gemäss  habe  ich  dieses  zweite 
Verzeichnis«  nach  den  Bestimmungen  des  Hrn.  Staatsrath  Fikchkr  hier- 
nach beigefiigt,  ohne  jedoch  von  meiner  Seite  eine  Verantwortung  mehrcr 
dieser  Bestimmungen  übernehmen  zu  können ; denn  so  entspricht  z.  B. 
dos  aufgeführte  Buccinnm  baecatum  Bsstbrot  , wie  ich  schon  in 
meiner  Paläontologie  von  Pulen  gezeigt  habe,  nicht  dieser  französischen 
Art,  sondern  gehört  zu  Buccinnm  propinquum  Sow.  Offenbar 
enthält  das  oben  zuerst  grgebene  Verzeichnis«  nach  den  Bestimmungen 
von  Hru.  Eichwild  nur  einen  kleinen  Theil  der  Podolisch-Bessarabiechen 
Tertiär-Pelrefakten : gar  viele  felileu  darinnen , die  in  jenen  Gegenden 
sehr  häufig  und  zum  Theil  charakteristisch  sind  , so  z.  B.  alle  Nassa-, 
Mitra-,  Conus-,  Nalica,  Cancellaria-,  Murex-  und  Pleurotoma-Arten,  wie 
man  leicht  bei  der  Vergleichung  mit  dem  Verzeichnis«  erkennen  wird, 
was  ich  davon  in  meiner  polnischen  Paläontologie  gegeben  habe. 
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Über 

eine  neue  Art  von  vorweltliclien 
Thier -Fährten , 

VOII 

Hrn.  Bergrath  W.  Haidinger. 

(Hiexu  Tafel  X.) 


Zu  »lei*  Kenntnis«  der  Abdrücke  von  Geh- Werkzeugen, 
der  Iclmitologie  oder  Fährten  - Wissenschaft  bietet  Sieben- 
bürgen ein  neues  Beispiel  zu  den  schon  bekannten  von  Dum- 
fries  und  Brutol,  Heetberg  und  Pöisig,  und  denen  von  Con- 
necticut, welches  nicht  minder  als  jene  werth  ist,  den  Scharf- 
sinn der  Naturforscher  auf  die  Probe  zu  setzen. 

Oie  Skizzen  auf  der  beiliegenden  Tafel  sind  nach  einer 
Reihe  von  Stücken  entworfen,  welche  Hr.  Graf  v.  Breunkr 
vor  Kurzem  aus  Bajuti  oder  Oläklapotbdnya  in  Siebenbürgen 
zugeschickt  erhielt.  Er  hatte  sie  auf  einer  amtlichen  Reise 
In  der  Nähe  der  dortigen  Werke  und  zwar  in  dem  Tltale 
unter  dem  Plaskaberg  in  den  Arbeiten  zu  einem  Wasser- 
Graben  angetrofteu  und  ihrer  Merkwür»ligkeit  wegen  die 
Sammlung  und  Übersendung  einiger  Stiicko  nacli  Wien  ver- 
anlasst, welche  durch  den  dortigen  k.  k.  Werk  «-Vorsteher, 
Hr.  v.  Szakmary,  unlängst  erfolgte. 
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Die  Originale  der  Abbildungen  sind  jedoch  nicht  die 
eigentlichen  Führten,  sondern  die  in  den  Führten  abgeformte, 
darüber  liegende  Schicht  eines  festen  grünlichgrauen , ziem- 
lich gleichförmigen  und  feinkörnigen  Sandsteines,  and  sie 
erscheinen  also  erhaben.  Die  vertieften  Eindrücke  finden 
sich  ursprünglich  in  einer  horizontalen  Letten  - Lage  des 
Karpathen-Sandsteines  und  sind  daher  leicht  zerstörbar. 

Die  Bruchstücke,  auf  der  Tafel  in  { Grösse  abgebildet, 
steigen  keine  einzige  vollständige  Fährte  eines  ganzen  Fus- 
ses,  nur  Theile  eines  solchen,  besonders  den  Eindruck  eines 
grossen  bis  zu  3£"  entblößten  Nagels.  Als  ich  die  Zeich- 
nungen dem  Hrn.  Kustos  Natteber  Zeigte,  erklärte  er  sie 
sogleich  für  Fährten  von  Reptilien  und  wies  vorzüglich  auf 
die  Ähnlichkeit  der  Nägel  mit  denen  von  Trionyx  negyp- 
tiacus  hin.  Ich  verglich  sodann  mehre  Abbildungen 
der  verwandten  Geschlechter  Chelonia,  Einys  u.  s.  w., 
und  hiebei  zeigte  sich  eine  sehr  grosse  Übereinstimmung  der 
Fährten  - Theile  mit  der  Wirkung,  welche  man  von  dem 
Kriechen  der  gewöhnlichen  essbaren  Schildkröte,  Chelo- 
n ia  KI y das,  erwarten  könnte.  Wenn  es  mir  nun  auch  bei 
dem  Mangel  an  lebenden  Exemplaren  nicht  'möglich  war, 
diese  Vergleichung  durch  Beobachtung  zu  beweisen , wie 
diess  Buckland  für  die  Landschildkröten  bei  den  Fährten 
von  Curncoch/e  Muir  gethnn  hat , so  bleibt  doch  fast  kein 
Zweifel,  dass  wir  die  Eindrücke  von  Oh'Muputhänya  einem 
ziemlich  grossen  Chelonier  zuschreiben  müssen.  Übrigens 
sind  keine  mit  dem,  was  wir  gegenwärtig  kennen,  ganz  un- 
vereinbare Grössen  - Verhältnisse  ersichtlich.  Nach  den 
Zeichnungen,  die  von  der  Chelonia  Mydas  gegeben  wor- 
den und  dem  Umstande,  dass  man  ein  Individuum  von  6' 
Länge,  4'  Breite  und  8 — 9 Zentnern  Gewicht  bei  Ditppc  im 
Jahr  1752,  zwei  Jahre  darauf  sogar  ein  noch  grösseres  ge- 
fangen bat,  genügen  Individuen  von  ähnlichen  Dimensionen. 
Diese  tttid  einige  andere  verwandte  Spezies  besitzen  an  den 
mit  Schwimmhaut  überzogenen  Vorderfiisseii  zwei,  an  den 
HinlerfUsseu  nur  einen  grossen  Nagel.  Auch  die  zwei 
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Nägel  an  den  Vorderfüssen  stehen  bedeutend  von  einander 
ab.  Der  Nagel  mit  ausgespannter  Haut  zeigt  sich  in  Fig.  5, 
der  in  schlapper  Haut  in  Fig.  3 und  4,  derselbe  unter  der 
gefalteten  Fuss-Haut,  in  Fig.  2,  während  die  übrigen  Figuren 
auf  andere  nicht  bewaffnete  Theile  der  Füsse  deuten.  Leider 
waren  die  Bruchstücke  zu  wenig  umfassend  , um  auch  nur 
eine  ganze  Fussspur  zusammenzusetzen. 

Buckland  hat  die  Landschildkröte  als  das  Wild  zu  den 
Fährten  von  Corncockle  Muir  erkannt.  Hier  haben  wir  die 
Seeschiidkröte.  Während  wir  also  dort,  nahe  an  der  gegen- 
wärtigen Meeres-Küste , in  früheren  Zeiten  Stisswasser-An- 
sammlungen  oder  Ausflüsse  grosser  Ströme  annehmen  dürfen, 
haben  wir  hier  mitten  im  Lande  ein  ehemaliges  See-Ufer; 
denn  ein  solches  muss  es  gewesen  seyn , wenn  die  Schild- 
kröten dort  ans  Land  gingen.  Wir  wissen,  dass  sie  dieses 
nur  zur  Periode  des  Eierlegens  unternehmen,  und  sie  durch- 
schwimmen zu  diesem  Zwecke  oft  mehr  als  hundert  Meilen, 
um  einsame  sandige  Ufer-Stellen  aufzusuchen,  z.  B.  auf  der 
Insel  Ascension,  der  Kaimans-Insel  in  West-Indien,  der  Küste 
von  Sild-Amerika  u.  6.  w. 

Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  wir  bald  mehr  von  diesem 
interessanten  Funde  hören  werden,  nachdem  einmal  die  Auf- 
merksamkeit darauf  erregt  worden  ist. 
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Uber  die 

geognostische  Beschaffenheit  des 
Waldeck’ sehen  Landes 

von 

Herrn  Kammer  - Sekretär  Dreves, 

in  Arolsen. 


Da«  Watdech'sche  Land,  obgleich  durchkreutet  von  zwei 
belebten  Handelsstrasseu  (der  Kassel- Kölnischen  und  Puder- 
burn- Frankfurter)  war  bis  zuin  Jabr  1822 , wo  Hausmann 
solches  bereiste,  für  Geognosten  eine  terra  incognita.  Später- 
hin , 1825  berührte  F.  Hoffmann  beiin  Verfolg  der  Nord- 
deutschen Flötz-Gebilde  einen  Theil  des  Landes,  ohne  jedoch 
seine  Beobachtungen  in  der  »Übersicht  der  orographischen 
und  geognostischen  Verhältnisse  des  nordwestlichen  Deutsch- 
land.s“  ausführlich  mitzutheilen.  So  ist  dann  diess  Ländchett 
hauptsächlich  nur  einzelnen  jungen  Geognosten  auf  minera- 
logischen Wanderungen  etwas  näher  bekannt  geworden  und 
zunächst  wohl  durch  seine  Petrefakten,  die  bereits  im  Jahr 
1779  BLUMENBACH'n  veranlassten  , die  Umgebung  des  Dorfes 
Wirmighausen  zu  besuchen,  woselbst  damals  ein  Verteinerungs- 
rcicher  Berg- Abhang  mittelst  eines  Stollens  aufgeschlossen 
und  ausgebeutet  wurde.  Blkmenbach  pflegte  noch  in  spätem 
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Jahren  diese  Gegend  den  Petrefaktologen  sehr  zu  empfeh- 
len; da  sicli  indessen  fetzt  dort  nur  Posidonomya  Be- 
cher! vorfindet,  so  mag  zu  jener  Zeit  noch  manches  Natur- 
sjiiel  mit  Petrefakten  verwechselt  worden  seyn  und  jenen 
unverdienten  Ruf  veranlasst  haben. 

Das  Waldeck'sche  Land,  zu  $ etwn  dein  Grauwacke- 
schiefer und  der  Kupferschiefer-Formation,  zu  $ jüngeren 
Gebilden  augehörend  , ist  sehr  gebirgig  und  gehört  zu  den 
höchsten  Gegenden  des  nordwestlichen  Deutschlands.  Hier 
findet  das  Rheinische  Schiefer-Gebirge,  von  seiner  höchsten 
Erhebung  bei  Winlerberg  mit  allmählich  abnehmendem  Ni- 
veau zu  uns  heriiberstreichend , so  weit  es  unser  Land  be- 
rührt, seine  nordöstliche  Grenze.  Die  höchste  diesseitige 
Erhebung  des  Schiefer-Gebirges,  der  hohe  PSn  bei  Usseln, 
wird  etwa  2400'  betragen ; weiter  nach  seinem  östlichen 
Ramie  hin  an  der  Eder,  erhebt  sich  dasselbe  nicht  mehr 
über  1600'. 

An  das  Schiefer-Gebirge  schliesst  sich  als  ein  schmaler 
Saum  die  Kupferschiefer-Formation  dergestalt,'  dass  der  io 
unterst  liegende  eigentliche  Kupferschiefer  den  Grnnwacke- 
schiefer  unmittelbar  berührt.  Auf  diese  Formation  folgt  so- 
dann der  Dunte  Sandstein,  der  nach  S.O.  hin  vom  Muschel- 
kalk überdeckt  wird. 

Der  Bunte  Sandstein  ist  nächst  dem  Schiefer-Gebirge 
für  die  Zusammensetzung  unseres  Bodens  am  wichtigsten 
und  bildet  ein  Wellen-Iiniges  Plateau  von  900'  mittler  Höhe, 
das  sich  nach  N.  hin  etwas  senkt  und  dessen  höchste  Er 
hebung  (bei  Freienhagen)  1400' — 1500'  betragen  mag. 

Das  Schiefer  - Gebirge  ist  reich  an  plutonischen  Ein* 
lagcrutigcn ; der  Bunte  Sandstein  und  Muschelkalk  wird  hin 
und  wieder  von  Basalt  durchbrochen. 

Die  im  Ganzen  hohe  Lage  des  Landes,  das  grössten- 
theils  bewaldet  und  quellenreich  ist,  lässt  vorausseteen,  dass 
das  Klima  desselben  nicht  sehr  mild  seyn  werde.  Die  mittle 
Jahres- Wärme  beträgt  nach  siebenzehnjährigen  Beobachtun- 
gen 6,68°  R.  flir  Arolsen  (900').  • 
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I.  Das  Grauwacke-  und  Thonschiofer-Gebirgc. 

Diese  Formation  nimmt  das  südwestliche  Drittheil  des  Lan- 
des ein  und  besteht  hauptsächlich  aus  Grauwackeschiefer,  gegen 
welchen  der  reinere  Thonschiefer  und  die  derbe  Grauwacke 
sehr  zurückstehen.  An  verwandten  und  fremdartigen  Fels- 
arten führt  die  Formation  ansser  Dachschiefer  (bei  Frcbers- 
kauten  u.  *.  w.) : Alannschiefer  (bei  Dingeringhausen),  Wete- 
schiefer  (bei  Bergfreiheit) , Kieselschiefer  ( Wildunger  - und 
Flecktdorfer- Gegend)  und  Kalkstein,  besonders  als  schwaraen 
Marmor  (bei  Rhena,  Giebringhausen,  Millingen,  Wildungen). 
Da  wo  die  Schicliten-Steilung  ersichtliche  lokale  Veränderungen 
nicht  erlitten  hat,  streicht  der  Grauwackeschiefer  etwa 
hör.  5 mit  südöstlichem  Einfallen. 

Der  Grauwackescliiefer  führt  bei  uns  an  Versteinerun- 
gen : Posidonomya  Becheri(hei  Wirmighausen,  Gold - 
kausen),  eine  sehrseltene  Trilobiten-Art,  dem  Conocephaius 
sich  nähernd,  aber  sehr  abweichend  von  den  in  der  Lethaca 
abgebildeten  Arten,  sodann  quarsige  Steinkerne  vonOrtho- 
ceratites  striolatus,  Orthoeera  annulata,  Gouia- 
tites  sphaerious  de  Haan  , auch  G.  Heuslowi,  W all- 
nass  artige  Früchte,  Krinoideen  und  Stengel-Abdrücke. 

Unser  Schiefer-Gebirge  ist  sehr  reich  an  Einlagerungen 
von  Diorit  und  für  das  Studium  dieser  Gesteine  besonders 
instruktiv.  Die  Diorite  neigen  sich  hier  unter  sehr  ver- 
schiedenen Verhältnissen  und  durchlaufen  vom  eigentlichen 
Hyp  ersthen-Fels  bis  /um  Kugel-Fels  mehrfache  Nuancen.  Sie 
finden  »ich  ausschliesslich  im  Bereich  des  Schiefer-Gebirges, 
welches  sie  bald  durchbrechen  lind  kuppenformig  überlagern, 
bald  Gang-  und  Schichten-weise  durchziuhen  , während  sie 
dessen  Lagerung»  - Verhältnisse  nach  Streichen  und  Fallen 
theilen. 

Als  konstituirende  Gemengtheile  der  hierher  gehörigen 
Gebirgs-Arten  treten  besonders  Ilypersthcn  und  Snussurit 
auf,  und  während  diese  im  krystaliinisch-körnigen  Gemenge 
deu  Hypersthenfels  bilden,  gestalten  sie  sich  durch  Aufnahme 
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von  Augit,  Chlorit*  Knlkspnth,  ßrannspath  und  Talk  zu  den 
übrigen  Varietäten  des  Grünstein-Geschlechts  : Diabas,  Schasi- 
stein  u.  s.  w.  und  deren  Übergängen.  Die  dern  Grauwacke«* 
schiefer  zunächst  liegenden  Massen  pflegen  oft  dessen  Struk- 
tur noch  zu  theilen,  und  wenn  auch  der  angrenzende  Schie- 
fe*. oft  ersichtliche  Veränderungen  erlitten) ihat,,  «o  fehltet 
nicht  an  Fällen,  wo  solche  nicht  uachgowiesen  werden 
können.  . ' n>  <()•  . 1 1 -M*  • ».  ■ * 

Hyperethenfels  und  Diabas  — ,;wir  verstehen  unter 
letztem  mit  Hausmann  ein  dichtes,  innige«  Gemenge  von 
Fossilien  der  Pyroten-Substanz  mit  Feldstein-artigen  Fossilien, 
wozu  sich  gewöhnlich  Chlorit  gesellt  hat-—  finden  sich  vSr- 
zugsweise  in  den  südöstlichen  Theilen  unseres  Schiefer-Ge- 
birges, namentlich  bei  Wildungen , Reizenhagen,  am  Hombergs, 
Bilstein,  Tkalyraben,  bei  Frebershausen,  GcUerskausen,  Arm - 
feld,  Klimern , Braunau , Odershausen  und  Hundsdorf  (hie« 
der  Hyperstlienfels  ausgezeichnet)  — während  in  der  «west- 
lichen Verbreitung  des  Schiefer-Gebirges  hauptsächlich  nur 
die  Kalkspatlnreicheii' Abänderungen,  dieses  Gesteins,  Schaal- 
stein  oder  Mnndeistein  und  Kugelfels  vorherrschen , z.  B- 
bei  Bömighausen,  Welleringhausen,  Alteringhausen?  Rheneggt, 
Adorf,  Rhena,  Neerdar,,  Giebringhausen , Buntkirchcn,  Padl- 
berg  u.  s.  w.  Der  Schaalstein  ist  dann  auch;  hui.  uns  be- 
ständiger Begleiter  der  Rotheisenstein-Lnger , woran  unser 
Schiefer-Gebirge  reich  ist.  Der  Roth-Eisenstein  gtjnd  insbe- 
sondere der  mit  denselben  verbundene , oft  das  Hangende 
bildende  Kalkstein  ist  mitunter  angefüllt  mit  Petrefakte^. 
Am  Martenberge  bei  Adorf  finden  sich:  Strygoceplialu» 
B u r t ini,0  r thoce  ra  ti  te  s laevis,  Orthocera  Stein- 
hauer i,  Goniatites  retrorsus,  G.  multiseptatus,  G. 
M e’n kei,  Orbicula  con centrica,  Vencricardium  re- 

J'  • *t  • I • * • II  I • 

trostriatura*). 

Sodann  ist  das  Waldeck'she  Schiefer  - Gebirge  noch 


*)  Ich  verdanke  die  Bestimmung  des  grüssern  Tlieils  unserer  Petri- 
takten  der  Gute  unseres  Mknkb  in  Pyrmont,  der  im  Besiti  der 
selliirm  Exemplare  ist.  t|  t 
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ausgezeichnet  durch  beträchtliche  Einlagerungen  von  derbein 
Quarzfel«  (Gegend  zwischen  Braunau,  Oderthauten,  Neubau, 
Zwesten  und  Jesberg'). 

Was  die  ErzfiUhrung  unseres  Schiefer-Gebirges  betrifft, 
so  bat  dieselbe  besonders  im  16.  Jahrhundert  einen  lebhaften 
Bergbau  unterhalten.  Gold-Bergbau  war  zuiual  vorn  Jahr 
1450 — 1570  im  Umgänge  am  Eisenberg  bei  Korbach,  woselbst 
im  Grauwackeschiefer  Gold-  und  Silber- haltige  Kupfererz- 
Gänge  aufsetzten.  Die  mit  Zubusse  verbundene  Gold-Ge- 
winnung lieferte  nie  Ober  27  Mark  im  Jahr. 

Kupfer-Bergwerke  exlstirten  namentlich  an  der  Leuchte 
bei  Bergfreiheit,  während  ihres  grössten  Flors  von  1563 — 1570 
jährlich  2400  fl.  Ausbeute  nbwerfend ; dessgleichen  bei  Arms- 
feld und  Hundsdorf.  Blei-Bergwerke  wurden  bei  Kleinern 
betrieben;  man  produzirte  jährlich  durchschnittlich  408  Ctr. 
Blei. 

Nach  den  vorhandenen  Nachrichten  scheinen  diese  sämmt- 
iiehen  Werke  mehr  oder  weniger  abgebnut  zu  seyn.  Gegen- 
wärtig beschränkt  sich  unsere  bergmännische  Thätigkeit  nur 
auf  Rotheisenstein-Gewinnung  bei  Adorf,  Rhenegge , Diilfers- 
hof  und  Frebershausen ; da  indessen  nur  1 Hohofen  in  Be- 
trieb ist,  so  überschreitet  die  Eisenstein-Förderung  selten  den 
Betrag  von  jährlich  45,000  Berliner  Scheffeln. 

II.  Die  Kupferschiefer  - Formation. 

Von  den  Gliedern  dieser  Formation  findet  sich  bei  uns 
Rauchkalk  (Dolomit),  Mergelknlk  und  Zechstein;  der  Erz- 
führende bituminöse  Mergelschiefer  scheint  nicht  überall 
vorhanden  zu  seyn  und  ist,  da  das  Todt-Liegende  ganz  fehlt, 
dem  Grnuwackeschiefer  unmittelbar  aufgelagert.  Die  For- 
mation folgt  der  Grenze  des  Schiefer-Gebirges  in  ihrer  ganzen 
Länge  als  ein  schmaler  Saum  mit  buchtenförmigen  Erwei- 
terungen und  streicht  von  Stadlberg  über  Vasbeck,  Mühlhuusen, 
Ente,  Werbe  nach  Mehlen.  * 

Der  Zechstein  dieser  Formation  führt  in  grosser  Menge 

Jahrgang  1841.  ’ 36 
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Product  ua  tubulifcr  bei  Inunigkttvsen  und  Stropho- 
meha  lepis.  i < < ■■  ip.  ' m 

Der  Kupferschiefer  selbst,  obgleich  arm,  hat  eeit  den 
IS.  Jahrhundert  einen  lebhaften  Bergbau  unterhalten.  Die 
Gruben  von  Goddelsheim  wurden , als  Franke  das  Hallücht 
Waisenhaus  errichtete,  durch  Vermächtnis  dieser  Anstalt 
geschenkt  und  für  deren  Rechnung  mehre  Jahre  betrieben. 
Seit  1812  ruht  unser  Kupferschiefer-Bergbau  gänaiich.  * 

Einlagerungen  von  Gyps  linden  sich  in  dieser  Formation 
bei  Buhlen , Sachsenhausen,  Korbach  und  Adorf. 

" \ ‘'l  ' t il  * 

III.  Gruppe  des  Bunten  Sandsteines  und  Muschel- 
...  \ . Kalkes.  '>  l ' ! i'J  ;i  A isan  ' 

Diese  Gruppe  nimmt  den  r. wischen  Wrexen,  Hesprtng- 
hausen , Gembeck , Berndorf , Alraft,  Waldech,  Anraff,  Man- 
dern und  Wildungen  bis  zur  östlichen  Grenze  belegenen 
Theil  des  Landes  ein  und  wäre  durch  nichts  ausgezeichnet, 
wenn  nicht  der  Bunte  Sandstein  durch  die  für  diese  For- 
mation seltnen  Kupfer- Erze  bemerkenswert!!  w'ürde.  Es 
finden  sich  nämlich  in  der  Gegend  von  Rhoden , Wrexen, 
Schmillinghauen , Twiste  und  RocMinghausen  in  geringer 
Tiefe  1'  mächtige  Söhichten  eines  Kalk-haltigen,  ifiit  Kupfer- 
grün und  Kupferlasur  stark  imprägnirten , viele  in  Anthii- 
zit  umgewandelte  Pflanzenstengel  und  Abdrücke  ‘Vbri  Ca- 
lamites  arenaceus  führenden  Sandsteins'  vön  weiSsgrai/Cr 
Farbe,  welche  vom  fünfzehnten  bis  zum  siebenzehnten  Jahr- 
hundert stark  bebaut  wurden.  Der  durch  die  Aufbereitung 
aus  diesen  Sanderzen  gewonnene  Schlicht  hielt  pr.  Centner 
13  Pfund  Gaarkupfer  und  im  Centner  Kupfer  fanden  sich 
6 — 10,  selbst  23  Loth  Silber.  Noch  jetzt  findet  man  auf 
den  Halden  der  alten  Bergwerke  viele  Gräupchen  von  Kupfer- 
lasur und  Kupfergrün. 

Der  Muschelkalk  ist  an  der  östlichen  Landes-Grenze  dem 
Bunten  Sandstein  aufgelagert,  bei  Laubach,  Herbsen , Bill- 
Unghausen , Landau  und  Züschen.  Auf  der  Grenze  beider 
Glieder  dieser  Gruppe  treten  zahlreiche  Gyps-Lager  auf.  Der 
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Muschelkalk  führt  nun  die  gewöhnlichen  Petrefakten:  Cera- 
tites  nodosus,  Phasianelia  gregaria,  Terebratula 
communis,  Pecten  laevigatns,  Plagios  toma  Stria- 
tum, Avicula  socialis  und  Stengel-Glieder  von  Encri- 
nites  liiiiforrais.  , 1 

'«  • Diese  Gruppe  ist  an  mehren  Stellen  von  Arragonit- 
reicbem  Basalt  durchbrochen  {Lamnaberg , Leseringhauten, 
Kälte,  Züschen).  . i 

IV.  Gruppe  des  Lias  und  Keupers. 

Vorkommen:  in  geringer  Ausdehnung  unweit  Wethen, 
am  Osterberge ; sehr  reich  an  Gryphaea  nrcuata  und 
einigen  A m m 0 n i t e n-Arten,  besonders  A.  a an  u latus.  / 

V.  Braunkohlen  - Formation.  * 

n-.»*  \ 1 

Lager  plastischen  Thons  mit  Sand-Schichten  wechselnd 

berühren  das  Land  nur  hei  Züschen  und  sind  von  Basalt 
überdeckt.  Bis  jetzt  wurden  Braunkohlen  in  dieser  For- 
mation nicht  bei  uns  erschürft. 

Vf.  Postdiluvische  Gebilde. 

I • * • t. 

Lehm-,  Grand-  und  Geschiebe-Ablagerungen,  häufig  Gold- 
Sand  führend,  sonst  nicht  ausgezeichnet.  Torfmoore  von 
geringem  Umfange  bei  Schmillinghausen , Külte , Rheden, 
Herbsen , Strothe  und  Mahlberg . 
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Das  relative  Alter,  der  Thon-  and  Sandstein-Schiebten, 
welchen  die  merkwürdigen  Abdrücke  von  Thie*-Fäl»rten  hoi 
Hessberg  unweit  Hildburghausen  angeboren , ist  in  neuerer 
Zeit  anf  verschiedene  Weise  gedeutet  worden,  indem  Einige 
diese  Lagen  der  Formation  des  Keupers  beizählen  r. n müssen 
glaubten,  während  sie  friiherhin  allgemein  den  Gliedern  dos 
Bunten  Sandsteines  beigerechnet; wurden,  de  ausgezeichneter 
das  Vorkommen  jener  Abdrücke  ist,  um  so  weniger  dürfaa 
ein  Versuch  zur  sicheren  Ermittelung  des  Alters  derselben 
und;,  nie.  Beseitigung  eine*  ,ijedbn/<  Zweifels  Uberc.  dasselbe 
überflüssig.  aeym  <Vor*ugswaj#o  von  diesem  Gesichtspunkte 
aas  wurden  di«  nachstehenden  Bemerkungen  Uber  die  geo- 
gnostis«lie>H- Verhältnisse  der  Gegend  von  Heetberg  zusam- 
menges  teilt. 
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Tritt  mitn  bei  Schirnrod  oberhalb  Eisfeld  im  Thaie  der 
Werra  aas  der  Kette  der  Thonschiefer-Berge  des  südöstlichen 
Theiles  des  Thüringer  Waldes  heraus,  so  sieht  man  zunächst 
vor  sich,  unmittelbar  dem  Thonschiefer  angelagert,  einen 
mergeligen  wulstigen  Kalkstein  von  grauer  Farbe,  zuunterst 
mit  einzelnen  Lagen  eines  gelblichbraunen  bis  isabellgelben, 
Bittcrerde-haltigen  Mergelkalkes.  Schon  der  petrographisehe 
Charakter  dieses  Kalksteines  spricht  dafür,  dass  er  dem 
Muschelkalk  und  zwar  der  unteren  Abtheilung  desselben, 
dem  Wellenkalke,  angehört.  Völlig  bestätigt  wird  diese  An- 
sicht durch  das  nicht  seltene  Vorkommen  von  Plagiostoma 
lineatum,  Avicula  socialis,  Trigonia  orbicuiaris 
und  einzelnem  Gliedern  von  Penta-crin  ites  dubios,  sowie 
durch  die  Auflagerung  des  Kalksteines  auf  Mergel  und  Mergel- 
Sandstein,  welche  derr  oberen  (Biedern  des  Bunten  Sandsteines 
entsprechen.  Ein  recht  überzeugendes  Profil  zeigt  sich  in 
einer  Schlucht  links  am  Wege  von  Saehiindorf  nach  Eisfeld. 
Auf  einem  mit  schwachen  Sandstein-Lagen  wechselnden  rothen 
Mergel  ruht  eine  gegen  25'  mächtige  Bank  von  schmutzig- 
gelblichgrauem oder  grünlichgrauem,  schiefrigem  Mergel- 
kalk. Hierauf  folgt  gelblichbrauner  oder  isabellgelber  Bitter- 
mergelkalk,  von  welchem  namentlich  die  eine  Schicht  mit  Stein- 
kern eti  von  Trigonia  cardiss  oides,  Rostellariä  sca- 
kndap  Av  i co  1 a social  is  und  einer  langgezogenen,  an  Mod  iola 
sieh  anschliessenden Art  von Avicula  bedeckt  ist.  Hierüber 
liegt  der  hellgrau-wulstige  Mergelkalk,  gegen  den  darunter  be- 
findlichen Bittermergelkalk  durch  eine  i bis  1'  mächtige,  schein- 
bar Breccien-artige  Kalkbank  gesohieden ; sie  besteht  aus 
dichtem  hellgrauem  Kalkstein in  welchem  einzelne  Nuss- 
grosse  Partie’n  dunkelgrau  gefärbt  sind  ; häufig  wird  sie  von 
Bruunsptrth-Adern  durchzogen.  *• 

, i.*u  -«Die  Schichten  des  Wellenkalkes  liegen  von  « Schirnrod 
an-  faeti  ganz  horizontal,  mit  einer  kaum  merkbaren  Neigung 
gegen  SW.  Folgt  man  dem  Laufe  der  Werra,  so  findet 
man  durch  sie  die  oberen  mergligen  Lagen  des  Bunten 


Digitized  by  Google 


Sandsteines  mehr  und  mehr  entbleist , 'je  weiter  atak*  Thal- 
abwärts  gelangt,  wählend  der  Muschelkalk  den  oberen  TheS 
der  Thal-Gehänge  bildet.  Diese  söhlige  Lage  behalten  die 
Sohiehten  desselben  von  Schirnrod  bis  herab  nach  Bitfeld, 
sowohl  südöstlich  nach  Sielten  and  Jossenthal,  wie  nord- 
westlich nooh  Hirtchendorf  and  Oroh  au  regelmässig  bei. 
Erst  bei  Eisfeld  und  an  dem  Kalk-Rüchen welcher  sich 
zwischen  Crok  und  Brünn  nach  Wiedersbach  hinzieht , tritt 
eine  Änderung  ein,  indem  dieselben  unter. 35  bis  40  Grad 
gegen  SW.  hin  einsohiessen.  Geht  man  in  dieser  Rinhtung 
von  dem  Kalk-Rücken  herab,  so  gelangt  man  in  das  Gebiet 
des  Sandsteines,  weither  sieh  von  Eisfeld  nach  Hildburg  hau- 
sen und-'  Schicusingen  ohne  Unterbrechung  forteieht.  Ein 
nordwestliches  Streichen  und  ein  10  bis  25  Grad  betragen- 
des südwestliches  Einfallen  der  Schichten  ist  ihm  durch- 
gängig eigen,  ln  ihm  liegen  die  Sandstein- Brüche  nordöstlich 
von  Hessberg  bei  Weitersrsd  und  noch  Gossmannsrod  au,  in 
welchen  die  vielbesprochenen  Abdrüoke  von  Thier-Fährten 
Vorkommen.  “ 

Wenn  man  die  Werra  zwischen  Hildburg hausett  und 
Harras  Überschreitet,  so  erhebt  sich  am  linken  Ufer  der- 
selben ein  steil  gegen  NO.  abfallender  Kalk-Rücken.  Den 
Fass  desselben  bilden  zu  unterst  bunte  Mergel  und  Bänke 
von  Mergelsandstein,  flach  gegen  SW.,  also  unter  den  Kalk- 
stein einschiessend;  darauf  folgt  der  Wellenkalk,  weicher 
sich  mit  flach  gegen  SW.  einfallenden  Schichten  bis  tum 
Kamm  des  Kalk-Rückens  erhebt.  Auf  dem^'südwestiiehen 
sanften  Abhang  desselben  legt  sich  in  meist  gleichförmiger 
Folge  der  mit  Thon-Lagen  wechselnde  Kalkstein^von  Fried- 
richshall  an , dem  sich  weiter  abwärts  die  LettenkohloM- 
Gruppe  und  die  übrigen  vollständig  entwickelten  Glieder 
des  Keupers  anschliesseu , eine  Lagerungs.Folge , die  durch 
den  regulinäsigen  und  einfachen  Bau  des  erwähnten  Höhen- 
Zuges  zwischen  Hurras  und  Hildburgkauten  auf  das  Unzwei- 
deutigste dargethnu  wird.  ä* 


W9 


n,  Keluren  .wir  etwa  Sandstein  bei  Hessberg  zurück , sp 
könnte, e*. scheine»,  (lass  er  dem  Keuper  beizuzähleu  sey. 
Dafür  spricht  baiiptstichlich,,  dass  derselbe  wie  $.ep  Kalkstein 
oberhalb  Brünn  «ireäcbft  und*  uiU^r  ^^  gleifjher  ^Neigung 
gegen  SW.  hin  einfüllt;  es  wird  hierdurch .wahrscheinlich, 
dass  der  Sandstein  dem  Kalkstein  aufgelagert  p>t.  J)iesc 
FeJgerung  gewinnt  noch  an  Haltbarkeit , da  man,  b$jp  A,b- 
teufen  .eines  Brunnens  in  Brünn  unter  dem  Sandstein  .„den 
Musehelkalk  aiigetreffen  haben  soJP  , Auch  kapp  picht  Jn 
Abrede  gestellt  werdet))  dass  der  Sandstein  mit  Spuren  von 
Thier-Fährten  bei  Weilersrod  manchen  Sandstein-Pagen  der 
mittleu  Keuper-Region  sehr  ähnlich  isj  uiid  dass  in  „dieser 
Beziehung  keine  Anomalie  stattfindet,  ,wenn  man  denselben 
zum  Keuper  zählt. 

Allein  diese  Gründe  dürften  die  letzte  Anuahme  nicht 
hinlänglich  rechtfertigen.  Betrachtet  man  zunächst  den 
petrogrnphischen  Charakter,  der  ganzen  Masse  des  Sand- 
steines zwischen  Eisfeld  und  Hildburghausen , so  stimmt 
dieser  durchaus  nicht  für  Keuper,  sondern  für  Bunten 
Sandstein..  Oder  welchem  Gliede  des  Keupers  sollten  diese 
mäehtig  entwickelten  Massen  eines  kleinkörnigen  bald  gelblich 
weissei)  bald  rötldichen  Sandsteines  beigezählt  werden? 
Gerade  von  dem  Gliede  des  Keupers,  welches  man  zunächst 
Uber  dem  Muschelkalk  zu  erwarten  berechtigt  ist,  weichen 
sie;  am  meisten  ab.'  1 • .nt,  . 

,i  Noch  mehr  Bedenken,  der  obigen  Annahme  beizupflichten, 
■nass  die  Lagerungs-Folge  erregen.  Nach  derselben  ist  .dem 
-Wellenkalk  zwischen  Eisfeld  und,  Wiedersbach  ein  gelblich- 
weisser  oder  röthlicher  Mergelsandstein  aufgelagert.  Wenn 
sich  auch  ähnliche,  jedoch  gewöhnlich  nicht  in  solcher  Aus- 
dehnung entwickelte  Massen  zwischen  den  mittlen  und 
oberen  Lagen  des  Keupers  finden,  so  isf  es  doch  auffallend, 
dass  sieh  unterhalb  Brünn  keine  Spue  des  .Kalksteines  von 
Friedrichshall,  und  der,  Lettenkohlen-Uruppe  wahrnchmcn 
lässt,  und  zwar  um  so  inehr,  je  mächtiger  diese  Formations- 


Digitized  by  Google 


- w>  - 

Gl  feiler  jensei  ts  de»  Werra  zwfcicl#;n  UUdbvrgkausen  lind 
Rodach  entwickelt  spid.  i„  imi««  * w,*V. 

Rechnet  man  ferner  den  Sandstein  von  HeSsberp  ztim 
Keupery  somnss  man,  da  derselbe  gegen  SW.  einfffllt  lirtfl 
hiernach  den  MdschelkalksteiA  jenseits  der  Werra  unter- 
teufen  wQrde , eine  inehre  Hundert  Fast*'  betragende  Vfcr- 
werfung  nnnehmen , deren  Richtung  dbreh  den  Lauf 1 der 
Werra  bezeichnet  wird.  Etne  solche  Störung  der  ursprüng- 
lichen Lagerungs-Verhttltnisse  »dürfte  rnindestfens  lUft  ebeb  io 
viel  Wahrscheinlichkeit  längs  der  sfidwestlicbeW  Grenze 
des  Wellenkalkes  zwischen  Eisfeld  und  liftfm  vorausgesetzt 
werden  können,  wodurch  die  Anomalie  desselben  gegen  dtfn 

Bunten  Sandstein  genügend  erklärt  werden  würde. 

, ,i  n .i--un  • ii*' 

Wird  durch  das  Vorerwähnte  die  Annahme,  dass  der 

Hessberger  Sandstein  dem  Keuper  angehöre,  zweifelhaft,. » 
wird  dieselbe  völlig  dadurch  widerlegt,  dass  sich  der  un- 
unterbrochene Zusammenhang  desselben  mit  dem  Bpnten 
Sandstein  auf  das  Entschiedenste  nachweisen  lässt.  ( Der 
Kalk-Rücken  zwischen  Eisfeld  und  Wiedersbach  erreicht 
etwa  eine  halbe  Stunde  jenseits  dieses  letztgenannten  Ortes 
seine  Endscliaft.  Verfolgt  man  jenseits  dieser  Muschelkajk- 
Zunge  die  Strasse  von  Schleusingen  nach  Hildburghausen, 
dann  gelaugt  man  aus  dem  Bunten  Sandstein,  dessen  Schichten 
bei  Wiedersbach  vom  Kalkstein  überlagert  werden , ohne 
Unterbrechung  und  ohne  merkliche  Schichten-Störung  auf 
das  Gebiet  eines  ganz  gleichen  Sandsteines , dessen  Bänke, 
wenn  inan  sie  dein  Streichen  nach  ip  südöstlicher  Richtung 
verfolgt,  dem  Muschelkalk  aufgclagert  zu  sejn  scheinen. 
Dieser  Sandstein  setzt  über  den  reihen  Berg  bis  jenseits 
Hildburghausen  fort  und  wird  hier  vom  Wellenkalk  gleich- 
förmig überlagert.  Hier  in  diesem  Durchschnitt  von  Schien- 
singen  nach  Hildburghausen  sind  die  Verhältnisse  so  einfach, 
dass  man  an  der  Zugehörigkeit  des  gesanimten  Sandsteines 
zur  Formation  des  Bunten  Sandsteines  nicht  zweifeln  kann. 

Wenn  hiernach  der  Sandstein  von  Hessberg  und 
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WeilePSfod y welcher  stetig' nach  dem  Bunten  Randstein  am 
rothen  Berg  fortstreicht , als  zu  den  oberen  Lagen  des 
Itantea  «Sandsteine*  gehörig  zu  betrachten  seyn  dürfte,  wo- 
mit auch  das  Vorkommen  derselben  Sandstein-Bänke  ungefähr 
100  Fass  unter  dem  Maschelknlkstein  bei  Walters  kamen 
völlig  übereinstimmt,  so  ist  die  offenbar  obwaltende  Ano- 
malie in;  den  Lagerungs-Verhältnissen  nicht  »am  Kalk-Rücken 
längs  der  Werra,  sondern  in  dem  WeHenkalk-Zuge  zwischen 
Eisfeld  und  Wiedersbach  eu  suchen»  Die  ursprüngliche 
Lag  e seiner  Schichten  ist  theilweise  gestört  und  die  Über- 
lagerung derselben  duroh  den  Bunten  Sandstein  nur  schein- 
bar oder  ganz  partiell  durch  eine  sdlobe  Störung  hervor- 
gebracht,,1 r - - i.<t  I „ • "•<*•*■  • 

Diese  Annahme  wird  einerseits  durch  die  eigenthümli- 
chen  Lagerungs-Verhältnisse  des  W ellenkslkes  in  der  Umgegend 
von  Eisfeld,  sowie  andrerseits  durch  die  gesammte  Erschei- 
nungs-Weise dieses  Formations-Gliedes  am  Fusse  des  Thüringer 
Waldes  bestätigt. 

Die  Ablagerung  des  Wellenkalkes  bei  Eisfeld  beginnt 
am  rechten  Thal-Gehänge  zwischen  Mengersgereuth  und  Effel- 
der  bei  Sonneberg  und  zieht  sich  von  hier  aus  dem  Fusse 
des  Gebirges  entlang  und  unmittelbar  an  Thonschiefer  an- 
grenzend in  nordwestlicher  Richtung  bei  Schalkau  vorbei 
nach  Eisfeld  und  Croh.  Hier  trennt  sie  sich  vom  Thon- 
schiefer,  sich  als  eine  schmale  Zunge  bei  Brünn  vorbei  nach 
Wiedersbach  bis  kurz  vor  Gott friedsberg  erstreckend.  Von 
Mengersgereuth  bis  Croh  bildet  der  Wellenkalk  ein  ungefähr 
2»  Meilen  langes  und  } Meilen  breites  Plateau ; seine 
mittle  Meereshöhe  beträgt  1600'  bis  1700'.  Es  liegt  höher 
als  der  südwestlich  von  der  Werra  hinziehende  Kamm  des 
Muschelkalkes,  dessen  Höhe  zwischen  1400'  und  1500' 
schwankt.  Auf  dieser  ganzen , von  vielen  Thülern  tief 
durchschnittenen  Hochfläche  liegen  die  Schichten  des  Wellen- 
kalkes fast  söhlig,  mit  geringer  Neigung  gegen  SW.;  nur 
am  nordöstlichen,  sowie  am  südwestlichen  Rande  derselben 
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zeigen  sieh  auffallende  Abweichungen  von  dieser  Kegel. 
An  der  Grenze  des  Thonschiefere  sind  die  Bänke  des 
Wellenkalkes  oft  steil  anfgerichtet,  unter  50°  bia  70°  gegen 
SW.  einfallend,  während  das  Streichen  dem  Abhange  des 
Gebirges  entsprechend  ziemlich  gleiclunäsig  in  hör.  8 bis 
bleibt;  so  bei  Sieben,  Rauenstein  und  Mesokemiaek.  Bis* 
weilen  fallen  die  Sohichteu  selbst  gegen  den  Thonschiefer 
in  nordöstlicher  Richtung  ein,  wie  unter  andern  bei  Slel%en. 
Noch  abweichender  ist  das  Lagerungs-  Verhältaiss  des  Welle» 
kalkes  am  Fuese  des  Irneltberget  und  dem  gegenüberliegen- 
den Ufer  der  Wdssa  oberhalb  Croi.  Geht  man  ton«  diesem 
Dorfe  dem  Fahrweg  nach  thalanfwärts,  so  findet  man  die 
oberen  mergligen  Lagen  des  Bunten  Sandsteines  anstehend; 
die  Schichten  haben  ein  nordwestliches  Streichen  und  fallen 
flach  unter  10°  bis  15°  gegen  SW.  Am  Fusse  des  Irmels- 
berge*  schneidet  der  Sandstein  scharf  an  Kalkstein  ab,  wel- 
cher unter  50°  bis  60°  gegen  NO.  einfällt,  ln  geringer 
Entfernung  wird  derselbe  eben  so  scharf  vom  Thonsohiefer 
begrenzt,  dessen  Schichten  bei  einem  südwestlichen  Streichen 
ateil  gegen  Nordwest  einfallen.  Der  Kalkstein  liegt  zwischen 
dem  Tbonschiefer  und  Bunten  Sandstein  eingeklemmt  (Taf. 
ix,  Fig.  1).  Noch  regelloser  und  gestörter  ist  seine  Lagerung 
am  jenseitigen  Thal-Gehänge.  Eine  senkrechte,  in  nordwest- 
licher Richtung  streichende  Kluft  trennt  den  Thonschiefer 
vom  Kalkstein,  dessen  Schichten  bald  gebogen  und  geknickt, 
bald  in  Folge  einiger  Verwerfungskliifte  im  Zickzack  auf-  und- 
ab-steigend  erscheinen,  ln  110'  Entfernung  von  der  Tbon- 
schiefer- Grenze  legt  sich  wiederum  Bunter  Sandstein  an 
(Tf.  IX,  Fig.  2).  Wenn  die  Lagerungs-Verhältnisse  dieses 
Kalksteines  die  Entscheidung  seines  relativen  Alters  zweifel- 
haft machen  und  mehr  für  die  Zugehörigkeit  desselben  zum 
Zechstein  zu  spreciien  scheinen,  wofür  er  auch  von  v.  Hoff*) 


*)  v.  Hoff:  Brsrluribuiig  des  Trümmer  - Gebirges  uml  des  ältere« 
Flöts-Gebirge«  am  Thüringer  Waltl , io  v.  Lkosiuad's  Taschen- 
buch, Jahrgang  VIII,  S.  377  ff. 

r.  llorr  uml  Jacobs:  der  Thüringer  W’atJ.  II,  S.  330. 
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angenommen  .»wunde,  tun  weiset  er  sich  doch  durch  seinen 
ununterbrochenen  Zusammenhang,,  mit  dem  Kalk-Plateau  bei 
Eisfeld  und  durch  de«  Vorkommen  von  Versteinerungen, 
■••entwich  . von  Plagiostoma  lineatam,  Trigonja  car- 
dissoides  und  llostelfaria  scalata.nls  ein  entschie- 
denes  Glied  des  Wellenkalkes  aus. 

Auch  am  südwestlichen  Rtuide  des  Kalk-Plateau's  »eigen 
sielt  häutig,  ja  fast  regelmässig  Abweichungen  von  der  hoi$< 
aonfcalen  Lege  der  SchicJiten,  .indem  diese,  wie  schon  nament- 
lich hinsichtlich  des  Kalk  - Rückens  »wischen  Eisfeld  und 
Wiedersbach  erwähnt  wurde , unter  30° — 40°  gegen  SW. 
ein  fidlen.  Dabei  verläuft  sieh  die  söhlige  Lage  nicht  etwa 
allmählich  in  die  aufgerichtetere : dieser  Wechsel  tritt  ge- 
wöhnlich plötzlich  in  kurzen  Entfernungen  ein.  . ■ > 

Blicken  wir  auf  die  übrigen  Vorkommen  des  Wellen- 
kalkes an»  Fasse  des  Thüringer  Waldes,  so  zeigen  sielt  fast 
überall  ähnliche  Anomalien,  wie  bei  Eisfeld.  Gegen  3 Mei- 
len nordwestlich  vom  Ende  des  Wiedersbacher  Höhen-Zuges 
beginnt  ein  ähnlicher  Rücken  am  kleinen  Dolmar , zwischen 
Viernau  und  Grumbach  bei  Schmalkalden.  Die  Schichten  des 
Wellenkalkes  sind  hier  theilweise  so  zwischen  Bunten  Sand- 
stein eingeklemmt,  dass  sie,  wenn  man  nur  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  berücksichtigt,  demselben  eingelagert  oder  Rücken- 
förmig  aus  ihm  hervorzustehen  scheinen  *).  Sie  wurden  da- 
her früherhin , trotz  der  deutlichsten  Versteinerungen  des 
Muschelkalkes,  dem  Zechsteilt  beigezählt.  Den  Kalkstein  von 
Friedrichshall  sucht  man  auf  diesem  schmalen,  etwa  2J 
Stunden  langen  Derg- Rücken  vergebens.  — Der  Wellen-  „ 
kalk,  welcher  sich  von  Hörsei  an  der  Werra  nach  Eisenach 
und  weiter  über  den  Hürselsberg  bei  Wallershausen  vorbei 
bis  nach  Georgenthal  erstreekt,  ist  in  seinen  Schichten  stei- 
ler aufgerichtet,  wie  der  Kalkstein  von  Friedrichshall,  welcher 
nur  am  Fusse  des  durch  ihre  Form  auffallenden  Weilenkalk- 
Rücken  in  mehr  söhliger  Lage  erscheint.  Auch  folgt  er 
dem  Wellenkalk  nicht,  wenn  dieser  abnorm  geschichtete, 

*)  Hkim,  geolog.  Beschreibung  des  Thüringer  Walchs,  II,  v,  82. 
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isolirte  Rücken  und  Kappen  bildet,  wie  zwischen  Eisenach 
und  Moosback.  — Auf  dem  grossen  Kalk-Plateau  zwischen 
Okrdruff,  Arnstadt  und  Rudolstadt  herrscht  nur  Wellenkalk; 
erst  am  nördlichen  Rande  desselben  bei  Amstadt  und  Er- 
furt lagert  sich  der  Kalkstein  von  Friedrichshall  an.  , 
So  ergibt  es  sich , dass  die  abweichenden  Lagerungs- 
Verhältnisse  in  der  Umgegend  von  Eisfeld  nicht  lokal  auf 
die  dortige  Gegend  beschränkt  sind,  sondern  mit  einer  Stö- 
rung im  Zusammenhang  stehen,  welche  nach  Ablagerung 
des  Wellenkalkes  und  vor  Entstehung  des  Kalksteines  von 
Friedrichshall  das  Niveau  und  die  Schichten-Lage  der  vor- 
handenen Formationen  rings  um  den  Tküring er  Wald  betraf*). 

*)  Schon  Ham  (prognostische  Beschreibung  des  Thüringer  WnlSrt, 
sweiter  Theil,  fünfte  Abtheilung,  S.  10S  ff.)  wiess  mit  der  ihm  eiges- 
tbüiulicheo  Klarheit  und  Scilörfe  eine  solche  theilwrise  Störung  des 
Welleukslkes  bei  Meiningen,  so  wie  die  muthmsssliche  Ursache 
derselben  and  ihre  Beziehung  zum  Dolomit  ausführlich  nach. 
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Mittheilungen  an  den  Gelieimcnrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Poppelsdorf  bei  Bonn,  den  21.  Juli  1841. 

Seil  drei  Jahren  hebe  ich  mich  viel  mit  Versuchen  über  die  Kon- 
traktion beschäftigt,  welche  die  plutonischen  Gebirgsarten  bei  ihrem 
Übergänge  aus  dem  feurig-flüssigen  Zustand  in  den  kristallinischen 
erlitten  haben.  leb  habe  bis  jetzt  Basalt,  Trachyt  nnd  Granit  geschmol- 
zen, ihr  Volumen  im  flüssigen  Zustande  und  hierauf,  nach  erfolgter 
schneller  Erstarrung,  im  glasigen  und  im  kristallinischen  Zustande  ge- 
messen. Sie  werden  Sich  wundern,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  die 
Kontraktion , welche  diese  Massen  bei  ihrem  Übergange  aus  dem 
flüssigen  in  den  krystalliniscben  Zustand  erlitten  haben,  eine  sehr  be- 
deutende Grösse  ist4).  Als  vorläufiges  Resultat  nur  Folgendes: 


Volumen  Im  glasigen  Zustande 
des  Busalts  1 
„ Trachyta  1 
„ Grauits  1 

Volume«  Im  flüssigen  Zntand« 
des  Basalts  1 
„ Tracbyta  1 
Granits  1 


Volumen  im  kristallinischen  Zustande 
0,9298 
0,9214 
0,8420 

Volumen  Im  krystalUnitehea  Zustande 
0,898 
0,8187 
0,7481 


Die  Kontraktion,  welche  der  Granit  bei  seinem  Übergänge  aus  dem 


*)  Es  ist,  wie  Ich  gefunden,  ein  allgemeines  Gesetz,  dass  das  spezifische  Gewicht 
der  kristallinischen  Gehirgsarten  btl  Ihrer  Verwandlung  in  glasige  Substanz 
abnimiut. 
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feurig- flüssigen  Zustande  in  den  kristallinischen  erlitten  Hat}  Hetrigt 
also  25  Proc.  von  dem  Volumen  in  jenem  Zustande.  Diese  bedeutende 
Kontraktion  dürfte  manche  geologische  Erscheinungen  erklären.  i 

Gustav  Bischof. 


Mainz,  den  22.  Juli  1841. 

Es  wird  Sie  gewiss  interessiren  zu  hören,  dass  der  Itakolumit 
keineswegs  ausschliessliches  Eigenthum  von  Brasilien  ist,  sondern  dass 
dersrlbe  in  der  grossen  Thonschiefer-Fornialion  der  RAein-Gegend  ver- 
kömmt. — Durch  die  „Kote  geologique  sur  la  fjrovince  de  Minus  Geraet 
par  P.  Clausseu  in  den  Bulletins  de  FAcad.  roy.  de  Bruxelles,  Tom. 
VIII,  Kr.  S,  sowie  durch  die  höchst  belehrenden  mündlichen  Mittheiluogen 
und  die  Ansicht  der  in  Brasilien  gesammelten  Gebirgsarten  des  geehrtea 
Herrn  Verfassers  wurde  ich  auf  Stücke  in  meiner  Sammlung  aufmerk- 
sam gemacht,  welche  ich  als  räthselhaft  und  bis  jetzt  unbestimmbar 
immer  bei  Seite  gelegt  batte,  und  die  derselbe  auf  den  ersten  Bliek 
für  identisch  mit  brasilianischen  Itakolumiten  erkannte.  — Über  die 
Lagerungs-Verhältnisse  unseres  Itakolumites  werde  ich  berichten,  sobald 
meine  beschränkte  Zeit  mir  den  Besuch  der  Fundorte  gestattet  haben 
wird.  — Auch  der  Blauspa th  von  Fischbach  in  Steyermark  kömmt 
in  Itakolumit  vor,  so  wie  ich  in  einer  alten  Sammlung  unter  der  Auf- 
schrift „Scharfftnberg  bei  Meissen"  einen  schönen  Itakolumit  finde.  J 

Di*.  Gergens. 


Baden-Baden,  den  27.  Juli  1841. 

In  wie  ferne  die  Verhältnisse  der  erratischeu  Blöeke  in  der  Umgebung 
Badens  bereits  bekannt  sind,  weiss  ich  nicht  und  kann  ich  auch  hier 
bei  gänzlichem  Mangel  an  literarischen  Hülfsmitteln  nicht  nachsehen; 
dass  dieselben  aber  noch  nicht  in  Bezug  auf  die  Eis-Theorie  geprüft  worden 
sind,  kann  ich  wohl  als  bestimmt  annehmen,  da  mir  sonst  gewiss  etwas 
darüber  zu  Ohren  gekommen  wäre.  Es  war  mir  sehr  erwünscht,  eine 
Gelegenheit  »u  haben,  dieselben  zu  untersuchen,  um  so  mehr  als  Baden 
ein  sehr  besuchter  Ort  ist  und  Hunderte  jährlich  sieb  von  der  Richtig- 
keit der  anzuführendeu  Thatsachen  werden  überzeugen  können.  Überhaupt 
häufen  -sich  die  interessantesten  Thatsachen  in  diesem  Gebiete  so  sehr 
au,  dass  es  bald  an  derZeit  seyn  wird,  dieselben  zu  sichten  und  über- 
schaulich  auseinanderzusetzen.  Für  heute  beschränke  ich  mich  zunächst 
auf  dss  zu  Geraldsau  beobachtele.  Mögen  andere  den  Schwarzwali 
im  Zusammenhänge  in  dieser  Hinsicht  prüfen  ; ich  habe  blos  vor,  noch 
ainige  Tbeiie  höher  im  Lande  zu  untersuchen,  und  es  wird  mir  genügen, 
zuerst  die  Existenz  ausgedehnter  Gletscher  in  diesem  Gebirgs-Zuge  nach- 
gewiesen  zu  haben.  — Dieses  auf  das  überzeugendste  zu  thun,  dürfte 
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ich  eigentlich  hlos  die  schöne  Moräne  von  Oeroldtau  anführen.  Sie  er- 
»treckt  sich  von  dem  Grunde,  der  BvhnacUer  heisst,  am  linken  Bach- 
Ufer  bia  cum  Dorfe  Gerotdsau,  auerat  am  Ausläufer  dea  Berges,  dann 
gegen  die  Ausweitung  des  Thaies  vom  Malschbach  angelehnt.  Sie  be- 
steht  mit  aus  den  grössten  Blöcken  des  ganzen  Thaies. 

Dieser  Block-Damm  ist  so  gegen  alle  Möglichkeit  einer  Fluthung 
aus  dem  obern  Thnle  gereiht  und  liegt  so  genau  da,  wo  ihn  ein  Gletscher, 
ins  Thal  mündend  , würde  angelläuft  haben , dass  wer  Gletscher  mit 
ihren  Moränen  gesehen  hat,  nnwillkührlich  den  6Vr»/dsa«<-r- Gletscher 
hinter  dieser  Moräne  in  Gedanken  wieder  he.ratellt.  Über  Geroldsau, 
gleich  über  dem  Itersbacher  Brückchen,  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Gerolds- Baches  ist  abermals  eine  Moräne.  Weiter  oben,  an  der  Batte, 
unter  dem  Vorsprunge  dea  Berges  am  linken  Bach-Ufer  ist  eine  sehr 
grosse  Schutt-Moräne,  aus  Zerreibung  rotber  Sandsteine  der  Uerrnwiese  [?] 
bestehend  und  auf  Granit  augrhäuft.  Noch  weiter  oben , au  der  Thai« 
lung  des  Grobbach-  und  Harzbnch- Thaies  ist  eine  bedeutende  Mittel- 
Moränr,  und  rechts  und  links  an  den  Thal-Wunden  , nach  der  Vereini- 
gung der  zwei  Bäche  Wiesengrund  aus  Moräuen-Schutt  (von  Seiten- Morä- 
nen); am  rechten  Uter  des  Thaies  erscheinen  sogar  die  seit  Savssurs 
»o  wohlgekannten  Gestalten  des  Granits,  die  er  Rocket  moutotmees 
genannt.  Am  Uhberg  finden  sie  sich  wieder. 

Den  Ursprung  des  erratisclicu  Gesteins  selbst  in  allen  Fällen  ge- 
nau snzugeben  ist  hier  schwierig,  weil  das  anstehende  uud  das  erratische 
Gest^jii  meist  dieselbe  mineralogische  Beschaffenheit  zeigen.  Es  rührt 
aber  bestimmt  aus  dem  obern  Theile  des  Thaies  her,  und  die  Verschie- 
denheit in  Korn  und  Farbe  des  Gesteins  lassen  sogar  bei  vielen  Blöcken 
den  Punkt  bezeichnen,  von  woher  sie  gerollt  und  getragen  worden 
sind.  Die  vielen  Windungen  des  Thaies  weisen  jeden  Gedanken  an 
Fluthen  zurück.  Auch  ist  das  ganze  Thal  so  beschaffen,  dass  kein  Strom 
bineinginge,  der  Blöcke  fortführeu  könnte,  wie  die  sind,  die  da  gerun- 
det liegen.  Alle  diese  Verhältnisse  mahnen  an  das  Triernf-Thal,  und  da- 
hin muss  man  auch  seine  Gedanken  versetzen,  wenn  man  sich  ein  un- 
gefähres Bild  von  dem  Aussehen  dieser  Gegend  machen  will  za  der 
Zeit,  als  Gletscher  diese  Höhen  zierten. 

Aoassiz.  , 


••'cd"  . , i . In  ■■  use 

Mifthcilungco  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Bordeaux,  25.  Juli  1840"). 

Ich  schicke  Ihnen  durch  Rrn.  Professor  Van  Bknkdbn  eine  Abhand- 
lung über  ein  merkwürdiges  Thier,  das  ich  unter  dem  Namen  Squntö- 
dun  |. Tahiti.  1841,  830]  beschrieben  und  zuerst  für  ein  Reptil  gehalten 

— — e 
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hab« , 'nach  genauerer  Erwägung  aber  ala  ein  Siogethier  aus  der  Ord- 
nung der  Celaceen  ansehen  möchte,  ala  ein  neuea  Genua  der  Delphinen- 
Familie,  wenn  nicht  spätere  Beobachtungen  andre  Beaiehungen  nach  weisen. 

GfUTKLOCP. 


Dresden,  17.  Juni  1841. 

Durch  Hrn.  Earl  o*  Enniskillbn  (Lord  Colb)  erhielt  ich  ein  Stüek 
den  neuerdings  bei  Axtnuulh  io  der  Nähe  von  Lyme  nutgefundenen 
Muschelkalkes.  Unter  der  Menge  undeutlicher  Reste  von  Fischen  darin, 
welche  dem  Stücke  fast  ein  ganz  schwarzes  Ansehen  ertheileo,  kann 
man  recht  wohl  Zähne  von  Acrodus  Gaillardoti  An.  und  Schuppen 
von  Gyrolepis  tennistriatus  Ao.  unterscheiden.  Es  kommen  aus- 
serdem darin  Gyrolepis  Albertii,  Hybodus  plicatilis,  H.  minor 
und  kleine  Zähne  von  Sauriern  vor,  wie  man  im  JTrienierjs-Kalke 
voo  Rüdersdorf  bei  Berlin  und  von  Mattstedt  oft  findet.  Die  Identität 
des  glaukonitisrhen  Krienbergs  Kalkes  mit  dem  ao  Glaukonit  und  den- 
selben Fisch-Resten  eben  so  reichen  bei  Mattstedt  wiess  ich  in  meinem 
„Beitrage  zur  Kenntniss  des  Thüringer  Muschelkalkes,  1837“  nach.  Io 
„Erdmann’x  Journ.  für  praktische  Chemie,  tS4t , XXTI , 406“  erwähnt 
Hermann  v.  Meter,  dass,  auch  bei  Börlinghausen  im  Teutoburger  Walde 
ganz  ähnliche  Schichten  sich  zeigen.  Sie  gehören  alle,  jedenfalls  auch 
der  Englische  Muschelkalk  von  Axmouth,  der  obersten  Bildung  des 
Muschelkalkes  an,  und  Mouotia  inaequlstriatus  Münster  wird 
wohl  auch  hier  nicht  fehlen. 

H.  B.  Geinitz. 


Vtm,  26.  Juni  1841. 

Der  Dolomit  kommt  bei  uns  nicht  so  vereinzelt  und  bloss  als  mine- 
ralogische Kuriosität  vor;  ich  finde  täglich  mehr  hievon  auch  am  öst- 
lichen Abhänge  der  Alp , so  wie  auch  Basalte,  und  wenn  unsere  Che- 
miker den  plutonisehen  Ursprung  des  Dolomite  für  unglaublich,  ja 
unmöglich  halten,  so  ist  mir  diese  nur  ein  Beweis,  dass  sie  über  das  Gesell 
seiner  Entstehung  noch  nicht  im  Reinen  sind  und  dieselbe  nach  dem 
Stand  der  Wissenschaft  nicht  zu  erklären  wissen. 

Der  Portland  findet  sich  nun,  wie  ich  mich  täglich  überzeuge,  io 
grosser  Erstreckung  am  östlichen  Abfall  der  Alp.  Ich  sende  Ihnes 
daraus  Exemplare  einer  Terebratel  [T.  pentagonalis  Bronn  aus  der 
Familie  der  Cioctaej  von  Ehingen,  wo  sie  in  alten  Steinbrüchen  für  die 
Chaussee  ausgewittert  sehr  häufig  vorkommt,  während  ich  mir,  wie  Sie 
Sich  aus  den  früher  augesendeten  Exemplaren  vielleicht  noch  erinnern,  ia 
Einsingen,  Urach  und  Münsingen  die  grösste  Mühe  geben  musste,  nur 
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wenige  undeutliche  Exemplare  zu  erhalten.  Sie  kommt  mit  der  Voi.rz’- 
sehen  Pholadomya  donacina  abbreviata,  elungata  n.  s.  w. , so  wie 
auch  mit  einem  Pentacrinites  (?P.  pentagonalis)  vor,  weashatb 
ich  keinen  Augenblick  am  Portland  zweifle.  Wer  das  Geatein  einmal 
genau  gesehen  hat,  kann  die  Identität  nicht  verkennen. 

Es  werden  nun  bald  zn  dem  Festungs>Boue  alle  nur  aufzufindenden 
hiesigen  Stcinbriiche  in  Molasse , Siisswaaser  - Kalk  , Portland  und 
Coral  rag  eröffnet  und  in  starken  Betrieb  gesetzt  werden  , worauf  ich 
grosse  Hoffnungen  auf  Petrefakteu  häge. 

V.  MaNDBLSLOH. 


Jahrgang  1841. 
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I.  Model,  1-  6,  von  ODZoil  Fläche:  2 Pfd.  Sterl.  8°>  £ °d,r 

Folio  Bänden 
gebunden,  beij. 
Tehnant,N.149 
Strand, London. 

J.  D.  C.  Sowehby  : the  Mineral  Conchology  of  Great  Britain,  Nr.  108. 
(Leptaens,  Atryps,  Cyprina,  Euomphnlu«,  Pseudoliva,  Conus,  $ plat.) 
London,  8*  [Nr.  / — 104,  zu  20  Guineen ; neue  Folge  : Nr.  10,1— 108, 
jedes  zu  4 Shill.  — Addr.  62  Pratt  Street,  Camden  Town], 

J.  SowERur : Mineral  - Konehologie  u.  s.  w.  [.Tnhrb.  1840  , 591]  von 
Aoassiz,  Lief,  iv  (S.  125 — 570,  Tf.  61—80),  Braunschweig  T3  Thlr.]. 
Dr.  G.  SurHow : Beiträge  zur  Keunliiisa  Skandinaviens.  Jena  188  S.),  8°. 


i 


Digitized  by  Google 


572 


B.  Zeitschriften. 

1)  Annalen  des  tnines,  ou  Recueil  de  memoires  sur  l’e *- 
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Ehkknrehg  : lebende  Infusorien- Arten  der  Kreide  nnd  die  im  Dysodil,  a. 

d.  Verband),  d.  Berliner  Akademie  übersetzt  von  Lilakkr,  S.39— 5t. 
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Seogwick  und  Murchison  : Klassifikation  und  Verbreitung  u.  s.  w. 
IJalnb,  1841,  2*5  und  779], 


5)  Jardink,  Skcbv,  Johnston,  Doh  und  R.  Tahlor:  the  Annals  and 
Magazine  of  natura  ( history , including  Zoulogy, 
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Botany  and  Oeoloyy  (bring  a cuntinuation  of  the  „ Atmalt “ com- 
bined  with  the  „Magazine  of  natural  histor*yu  furmerty  conducted 
by  Lovdos  and  Cbmlkswortb),  London,  8°  enthaltet!  an  bierber 
gehörigen  Aufsätzen,  in : 

184t,  Mareb  -re  Juli;  Yll,  f-r5,  Nr.  41—45,  p.  1—448,  pl.ir-vi. 
Proceedings  of  the  Geotogical  Society,  1840 , April  29  — Jani  19 
[>  Jabrb.  1841,  246,  779],  S.  67—72.  •_  , 

J.  Morris  : Bemerkungen  über  lebende  und  fossile  Cycadeen,  S.  110—120. 

R.  Owen:  über  die. Struktur  fossiler  Zähne,  Auszug,  S.  VI,.  , 
Proceedings  of  the  Geotogical  Society,  t840,  März  11  [Jabrb.  S.  245], 
Th.  Weaver  : über  die  Zusammensetzung  von  Kreide  und  Kreide-Mergel 
aus  nnsiclitbareu  organischen -Körpern,  nach  den  Beobachtungen  von 
Ehhbnberg  und  mit  einem  Aubange  über  jene  von  d'Orbigrt, 

S.  296—215,  374—399.  ,v.  . ., 

Proceedings  of  the  Geotogical  Society,  1840,  Nov.  18  [Jahrb.  373], 

J.  Browr:,,,  Liste  fossiler  Konchylien  in  der  Süsswasser-Meeres-Ablage- 
rnng  zu  Clarion  io  Essex  (als  Ergänzung  einer  geologischen  Be- 
schreibung in  IV,  199),  S.  427—429.  t 


6)  B.  Siiumanr;  the  American  Journal  of  Science  and  Arte, 
New-llaven,  8°  (vgl.  Jahrb.  1841 , 374),  eothält  an  bieber  ge- 
hörigen Aufsätzen  : 

1841,  April ; XL,  » ; S.  221—412. 

Cn.  Upbam  Shepaud:  natürliches  u.  meteorisches  Elsen,  8.  366 — 372. 
M.  C.  Lea  : über  d.  südliche  Kohlen-Feld  in  Pennsylvanien,  8,  370 — 374. 
J.  Johnston:  über  eine  neue  zn  Uaddam,  Conn.,  entdeckte  Varietät  von 
Beryll,  S.  401—402. 

J.  Limbkr  : Fossil-Reste  in  Lcnoir  Co.,  NC,  S.  405—406. 


7)  Vorträge  bei  der  Naturforscher  • Versammlung  an  Pyr- 
mont. im  September  1839  (Isis  1840). 

T.  Decher  : über  die  allgemeinen  und  hervorstechendsten  Verhältnisse 
der  gcognostischen  Beschaffenheit  Europa's,  S.  860—866. 

NöocEKATn : über  künstliche  Mineralien,  Aagit  u.  s.  w.,  S.  884. 

D.  Hager:  Analysen  von  Spodumen  und  Petalit,  S.  889  [Jahrbuch 
1840,  475]. 

Kämmeber  zeigt  UraVsche  Mineralien,  Chrysoberyll  u.  s.  w.,  S.  895.: 

Nöggehath  zeigt  Schlacke  eines  Westphälischen  Eisen-Ofens  von  deut- 
lichen Augit-Krystallen  bedeckt,  S.  895. 

G.  Rose  : liest  überPerourskit  u.  ein  gelbes  Mineral  S.  895[Jahrb./840, 472], 

Brandes  legt  Blitzröhren  vor,  S.  895. 

Nögoerath  spricht  über  Granit  in  Basalt  am  Mendeberg  bei  Linz  am 
Rhein,  8.  895—897.. 
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v.  SchwaezbAbkec:  Vorkommen  von  Bruchstücken  von  Ur-Oebirgsailtn 
im  Basalt  und  Basalt-KoDglomerat,  S.  887. 

Kufstein : berichtet  analoge  Fälle,  S.  897. 

v.  Dkchkw:  legt  seine  grognostische  Karte  von  Mittel-Europa  vor  und 

— — spricht  über  Erbohrung  eiuer  Steinsalz-Masse  im  Zecbsteiu  bei 

Artern  in  Thüringen,  S.  898. 

Becks  : neues  Vorkommen  von  Asphalt  in  obrer  Kreide  bei  Hagenau  uud 
Darfeld  im  Münsterschen,  S.  898. 

Bottsen  : ähnliches  Vorkommen  im  Sande  der  Lüneburger  Haide,  S.  89«. 

v.  Schwarzenbeko  : geognostisrhes  Verhältniss  einiger  Kohlensänerlioge 
in  Kiederhessen,  S.  899—900. 

Kufstein:  über  Vorkommeü  tron  Tachylit  bei  Buhenhausen  am  Vogeis- 
gebirge,  S.  900  [vgl.  Gmiilin  Im  Jahrb.  1840,  470], 

Roemria:  zeigt  Proben  des  Hannörerischen  Erdöls  im  Torf. 

v.  Münster  : spricht  über  neue  Versteinerungen  aus  den  lithographischen 
Schiefem  Baietns,  S.  900—983  [—  Jshrb.  1830,  676 — 682]. 

GOLDruss  lässt  eine  Abhandlung  vortragen  über  Hippuriteo,  S.  -903 
• [Jahrb.  1840,  69  - 68}. 

L.  v.  Buch:  dagegen  [Jahrb.  1840,  573 — 575]. 

Licbtknstkin  thcilt  die  von  A.  Kocu  ihm  zugekommenen  Nachrichten 
über  in  Sord- Amerika  gefundene  Pachyderiueu  mit,  S.  903  — 906 
[Jahrb.  1840,  379,  736]. 

Kaue:  über  Dorcstherium - und  Hylobates-Rcstc , S.  906.  [Erstes  ent- 
nommen nus  dessen  Ossem.  fass.  V Jahrb.  1841,  X 4 1 ]. 

v.  Münster:  die  „obern  Keuper-Schichten“  Frankens  — über  Lias  ru- 
, heud  — sind  Äquivalente  des  Pflanzen-reichen  untern  Jura  bei  Scar- 
boraugh  und  enthalten  Tae  niop  teris,  Phlebopteräs,  Anoa o- 
pteris,  Pterophy  lluin  und  Zamia,  S.  906 — 907. 

Dr.  Ziwmkkmann  (aus  Hamburg)  zeigt  Abbildungen  einer  neuen  sehr 
grossen  bei  Lüneburg  gefundenen  fossilen  Pho cae  n o-Art  , S.  907. 

Dinker  zeigt  Abbildungen  niehrer  Fische  und  eines  Sauriers  aus  den 
Norddeutschen  Hastings-Sandsteinen  vor,  S.  907. 

Lanios  fiOst  ober  den  Turf  der  Norddeutschen  Hochmoore,  S.  907 — 9U. 

v.  Drchkn  setzt  die  geologischen  Verhältnisse  des  Teutoburger  IValdes 
auseinander,  S.  914. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

Simuomda  : geologische  uud  mineralogische  Beobachtungen  über  die  Berge 
/wischen  den  Tbalern  vou  Aus  tu  und  Susa  in  Piemont  {Alemurie 
d.  fl.  Aecad.  d.  scienze  di  Torino , 1830,  /,  ...). 

— — Mineralogische  und  geologische  Beobachtungen  zuui  Behüte  der 

Eultvcrfung  einer  geologischen  Karte  Piemonts  { ib . 1810,  11,  .«•)• 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographic,  Mmcralchciule. 

C.  RiMNBtnrab':  über  die  chemische  ZusBminena.etztfn’g 
dm  Axinits  (PoceEivn.  Ann.  d.  Phys.  L,  SGJ  ff.).  Die  zerlegtet»  Axi- 
ulte,  Nr.  1 von  der  Treseburg  im  Bodethal  am  Harz,  und  Nr.  2 von 
der  Berkutzkaja-Gora  bei  JHiask  im  Ural,  ergaben  : 


Nr.  1. 

Nr.  2. 

Kieselsäure 

. , 

43,736 

43,720 

Thonerde 

, . 

IS, 660 

16,923 

Eisenoxyd 

• 

11,940 

10,210 

Manganoxyd  . 

ll  *» 

1,369 

1,158 

Kalkerde 

1 • 

18,900 

19,966 

Talkerde 

, , 

1,774 

2,213 

Borsäure,  Alkali  u. Verlust 

6,621 

5,810 

loo.ooo.  100,000. 

Der  übrige  Tlieil  des  in  mehrfacher  Hinsicht  interessanten  und 
wichtigen  Aufsatzes  lässt  sich  nicht  auszieben ; nur  das  wollen  wir  noch 
bemerken,  dass  der  Vf.  iu  folgenden  Axiniteu  vermittelst  des  Löthrohrs 
deutlich  Borsäure  fand:  von  (hsans  in  Dauphine,  von  Treseburg , von 
I Yormke  uud  von  der  Heinrichsburg  am  Harze,  vou  Minsk,  von  Botal- 
tack  in  Cornwall  uud  vou  Sieder  fehl  an  der  Ruhr  in  Westphalen. 


t/T  -t.' 

Ul.  . 


P.  X.  M.  Zippe  : die  Mineralien  Böhmens,  nach  ihren  geo- 
g nostischen  Verhältnissen  und  ihrer  Aufstellung  in  der 
Sammlung  des  vaterländischen  Museums  geordnet  und  be- 
schrieben (Verband!,  der  Gescllsch.  d.  vaterl.  Museums,  Jahrg.  1838, 
S.  31  ff. ; Jahrg.  1839,  S.  28  ff.;  Jahrg.  1840,  S.  27  ff.*). 

®)  Der  Jahrgang  1837,  welcher  die  I.  und  U.  Abtheilung  der  „Be«hreibung  Bohmi- 
ichtr  MiueralieiT  enthalt,  lat  um  nicht  xugekonnnen.  D Icm  zu  unserer  Recht- 
ferngttug,  wenn  wir  blozs  Bruchstücke  gebeu.  D.  K. 
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M i n e r a I i a n der  Böhmischen  Sudeten.  Dm  „l! r-Ge  bi r Re",  die 
bühern  Thrile  an  den  nordöstlichen  Landca-Marken  bildend,  iat  hinsiebt- 
lieb  der  Führung  von  Mineralien  von  einiger  Wichtigkeit,  und  in  des 
Dilu  via  I-Abi  a g e run  ge  n kommen  cbenfalla  mehre  intereaaante  Sub- 
stanzen  vor.  ..  . a|,  ; ml 

Das  „Ur-Gcbirge“  wird  geographisch  in  drei  Gebirge-Zweige  ge- 
sondert: 

Uer-Gebirge.  Besteht  seiner  Haupt-Masse  nach  aus  Granit.  Im 
„Gnciss-Granit“  bei  Ratpenau  kommen  zu  Drusen  verwachsene  Kristalls 
von  gemeinem  Feldspath  vor,  und  in  derselben  Gegend  findet.»^ 
ein  Stock  von  O p h ik  al  z i t,  dessen  Gemengtlieilr,  Serpentin  and  körni- 
ger K*lk,  einen  schönen  weiss  und  grüi\lichgelb  gefleckten  Marmor  bilden. 
— Das  S ch  ie  fe  r- G ebi  rge  am  Nord-Gehänge  des  Her-Gebirges , bei 
Keustadtel  vorherrschender  Chloritschiefer,  führt  rotbrn  (edlen) 
Gran§t  in  Körnern  und  undeutlichen  Krystallcn.  Im  Schiefer,  am 
südwestlichen  Abhange  des  Jeschken  und  im  .Scmiter-Gebirge : Kager 
(Gange ?]  von  körnigem  Kalk  und  von  Ms gne te i ae p,  ausserdem 
bei  Kamenit  und  Jessenoy  Brauneisenstein  und  Stilpnosiderit, 

Riesengebirge.  Der  höchste  und  mächtigste  Stock  dergauzen  Su- 
deten-Kette  ist  auf  seinem  südlichen,  nach  Böhmen  gehörenden  Ab- 
falle fast  ganz  aus  Glimmerschiefer  zusammengesetzt,  der  bis 
und  wieder  in  Thonschiefer  übergeht;  nur  der  erhabenste  Rückte 
besteht  aus  Granit.  Lager  von  körnigem  Kalk  trifft  man  im  ganzes 
Gebirge  zerstreut-  Auf  Klüften  dieses  Gesteines,  am  Weissensteine  bei 
Schwartenthal:  Braunspatb  zu  Überzugs- Drusen  zusammengehäuft.  — 
Ferner  sind  aus  dem  Riesengebirge  bekannt:  faae.riger  Braun- 
Eisenstein,  Nester-weise  bei  Puniklay,  Kupfergrün,  angeflogen 
auf  Glimmerschiefer  bei  Rochlitf,  Barytspath,  als  Gang  im  Glimmer- 
schiefer bei  llarrachsdorf;  Bleiglnnz,  derb  und  eingesprengt  in  jenes) 
Barytspath;  W eiss  • B leierz,  aus  Zersetzung  des  Bleiglauzes  ent- 
standen; Grün  - Bleierz,  in  Drusen  - Öffnungen  des  Barytspathrs; 
Flussspat!),  mit  dem  Barytspath  verwachsen  (alle  an  derselben  Fund- 
stätte); Epidot,  in  zum  Theil  wohl  ausgebildelen  Krystallen,  mit  Quart 
verwachsen,  östlich  von  Huhenelbe,  in  losen  Blöcken,  wahrscheinlich 
aus  Glimmerschiefer  stammend;  Albit,  in  kleinen  undeutlichen  Krystsl- 
len,  zu  Drusen  verwachsen,  im  Glimmerschiefer  am  Ueidelberge  bei 
Uohenelb«  : Arsenikkies,  Kupferkies  und  .rho  mboedrischer 
Eisenkies,  auf  einem  Lager  im  Glimmerschiefer,  im  obrrn  Aupa- Thals 
{Riesengrund):  Psilomelan,  ebendaselbst  auf  eiuem  Lager,  Nieren- 
förmig  und  derb;  Pyrolusit,  sehr  zarte  haarformige  Krystalle,  auf 
Gang-Trümmern  iin  Glimmerschiefer  bei  Schwartenthal. 

Südöstliche  Sudeten-Zweige.  Die  Gebirge  an  der  Grenze  der  Graf- 
schaft Glatt  und  eines  Theitcs  von  Mähren,  das  Mense-Gebirge  mit  deal 
Erlit-Gebirge  und  dem  Schneeberge,  in  welchen  Gne  iss,  Glimmer- 
und Thon-Schiefer  herrschen,  eiuige  Stöcke  von  Granit  und  Diorit 
Vorkommen,  sowie  mehre  Lager  von  k ö r n igem  K al k und  vonr,tflben 
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Thon -E  ise ns  t ein.  Zerstreute  Blöcke  von  Eisen  g li m in e r wer- 
den im  waldigen  Theile  des  Gebirges  anf  der  Herrschaft  Reichenau 
getroffen;  das  Mineral  ist  dem  Brasilianischen  Ü i h e n - Glimmer- 
schiefer täuschend  ähnlich. 

Im  Dilnrial-Gebilde  der  Sudeten,  im  Hoch-Gebirge  auf  der  Iserwiese, 
in  einer  aus  Quarz -Sand  und  Grus  bestehenden,  mit  thonigen  nnd 
glimmerigen  Tbeilen  gemengten  Ablagerung : Zeiianit,  Saphir,  Hya- 
zinth uud  Iscrin.  Die  am  Fuase  der  Sudeten-Zweige  verbreiteten 
Düuvial-Gebilde  führen  Pyrop,  in  Körnern  und  in  Würfel-Krystallen 
mit  gekrümmten  Flächen  (zumal  im  Bache  bei  Neupakkai). 

Mineralirn  des  Böhmisch-Mährischen  Gebirges,  d.  b.  der  Gebirgs- 
Züge  längs  der  Grenzt  beider  Länder  von  der  Scheide  derselben-  von 
den  Sudeten  durch  das  Thal  von  Landtkron  bis  zur  Grenze  Österreichs 
bei  Neufistriz.  Der  ganze  Distrikt,  mit  Ausnahme  seines  Nord-Randes, 
wo  das  Gebirgs-Land  ins  Flach-Laud  übergeht,  gehört  bei  weitem  meist 
der  „Urformation“  an;  „Übergan  gs  - Gebilde“  scheinen  nur 
sehr  untergeordnet  verbreitet.  Guefsa  herrscht  vor;  hin  und  wieder 
Übergänge  in  Glimmerschiefer.  Th’o  na  chiefer  und  einige  Glieder 
der  G rauw  acke-Fo  r nn  ti  o n sind  im  nördlichen  Gebirgs- Theile 
bekannt.  Das  Schiefer-Gebirge  findet  sich  auf  grossem  und  klei- 
nem Streckeu  von  Granit,  auch  von  H ör n ble n d e- Ge  s tel n unter- 
brochen; an  der  Süd-Seite  dürfte  Granit  mehr  vorherrschen.  Ausser- 
dem: Stöcke  von  Serpentin  und  Lager  von  körnigem  Kalk.  Von 
den  mineralogischen  Vorkommnissen  der  zahlreichen  Groben -Gebäude 
weiss  man  fatt  nichts;  auch  bat  sich  keine  alte  Mineralien-Sammlung 
erhalten  , welche  vom  ehemaligen  Mineralien-Rcichthum  dieses  Gebirges 
etwas  aufkuweisen  hätte;  nur  geschichtlich  ist  bekannt,  dass  Silber, 
Kupfer,  Blei  und  Zinnober  Gegenstände  des  Bergbaues  waren. 
Die  wenigen  Mineral-Species,  wovon  man  gegenwärtig  Kenntnisa  hat, 
sind:  edler  und  gemeiner  Granat,  derb  und  in  rundlichen  Stücken 
von  der  Grösse  einer  Nuss  bis  zu  der  eines  Hübner- Eies  (im  Gneisse 
bei  Zbislaw  auf  der  Herrschaft  Schuschitz) , in  Körnern  und  Krystallen 
(im  Gneiss  an  mehren  Orten,  ferner  im  Serpentin  bei  Auhrow,  im  Glim- 
mersrhiefer , endlich  im  körnigem  Kalk  bei  Trpin)\  Turmalin  (im 
Granit,  welcher  einen  mächtigen  Gang  in  Gneiss  bildet,  Gutglück-Zeche 
bei  Kuttenberg , und  im  Glimmer- reichen  Gneisse  bei  Teutschbrod).  — 
Auf  Lagern  kommen  vor:  Graphit  (bei  Swujanow),  Eisenkies  (mit 
Talkschiefer,  bei  Lukawez  im  Clirudimer  Kreise),  Magnetkies  (auf 
einem  Stock  von  Diorit,  im  Granit  bei  Wczelakow,  im  nämlichen  Kreise), 
Tremolitb  (in  körnigem  Kalk,  bei  Trpin  in  der  Herrschaft  Bistrau), 
Hornblende  (mit  Magneteisen,  bei  lHalleschau  im  Czaslauer  Kreise), 
Asbest  (mit  Serpentin  und  körnigem  Kalk,  bei  Richnow  im  Chrudimer 
Kreise),  Magneteisen  (bei  Fiolnik  im  Czaslauer  Kreise,  mit  Granat 
uud  Hornblende  an  mehren  Orten  im  Gebirge  unfern  Richenburg  im 
Chrudimer  Kreise).  — Auf  Gängen  wurde , wie  schon  bemerkt  worden, 
beträchtlicher  Bergbau  getrieben.  Von  Kuttenberg  sind  bekannt:  Eisen- 
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und  Kupfer-Kien,  Bleiglanz,  Federerz,  Rothgültigcrz  und  „Weissgfiltigerz? 
(das  bekannte  Gemenge  ans  Bleiglanz  und  Spzöd- Glanxerz),  Auf  des 
Halden  des  Bergbaues  bei  den  Iglauer  Böhmischen  Dörfern  wurden 
nacligewiesen : Grün-Bleierz,  Berg-Krystall  u.  s.  w. 

Mineralien  des  „Übergangs-Gebirges“  — der  Hauptmasse 
Bach  Tho  nscbi  efer,  häufig  in  Gr  au  wack  e- S ebiefe  r übergehend, 
begleitet  von  Qunrzfels,  Kieselschiefer,  Alaunschiefer, 
Übergangskalk  — welches  sieb  von  der  Laudea-Mitte  bei  Böhmisch- 
brod  bis  zum  Busse  des  Böhmerwald-  Gebirges  verbreitet.  Es  bildet 
einen  zusammenhängenden  Land-, und  Gebirgs-Strich,  ein  eigenthomlichzs 
Mittel-Gebirge,  welches  einen  grossen  Theil  des  Kaurzimer-,  Rakonizer -, 
Berauner-,  Pilsner • und  K7cift<>  t/t*r- Kreises  einnimmt.  An  seiner  Ost-, 
Nord  - nnd  West-Seite  dacht  dieses  Mittel -Gebirge  in  flaches  Land  ah, 
nur  gegen  Süd-Osten  lehnt  es  sich  an  andere , ihm  parallele  Gebirgs- 
Zweige , welche  zunächst  aus  Granit  und  andern  krystallinisoh-kiirnigeii 
Fels-Gebilden  bestehen.  Die  Begrenzung  durch  Granit  lässt  sich  *oa 
Limas  bei  Bühmischbrod  bis  Wihorzan,  westwärts  Klattau,  19  deutsche 
Meilen  weit  im  Zusammenhänge  verfolgen;  diese  Linie  läuft  in  süd- 
östlicher Richtung  des  Streichens  der  Schiefer-Gebilde  des  „(  bergsngf- 
Gebirges“,  macht  jedoch  manche  Krümmungen.  Der  Hrudeschin  bei 
Skworec  macht  im  Winkel  zwischen  dem  Rothen  Todtliegenden  und  der 
Übergangs  - Formation  den  nördlichsten  Vorsprung  der  Granit  - Gebirge, 
Welche  sich  von  da  durch  ganz  Säi-Böhmen  verzweigen.  Von  Wihorzan 
bis  gegen  Drascnau  bei  Klentsch  tritt  das  Übergangs-Gebirge  unnierk- 
lieh  mit  dem  Urschiefer-Gebirge  in  Verbindung,  und  eine  Begrenzung 
beider  Formationen  ist  nicht  wahrnehmbar.  Das  Tbonsrhirfer-  und  Grau- 
wacke-Gebirge ist  zwischen  Dobrzikau  und  Krugedein  durch  einen  Zug 
von  Trapp -Gesteinen  und  Granit  unterbrochen,  welcher  aus  dciu  Ur- 
schiefer  - Gebilde  ins  Übergangs  - Gebirge  fortsetzt.  Von  Ifrasenau  bis 
Honsberg  grenzt  letztes  Gebirge  ebenfalls  an  eine  Trapp  - Formation. 
Von  Wettowitz  bis  Krzakau  geht  die  Thonschirfer-Formatioii  in  Gneial 
Aber;  ähnliche  Verhältnisse  haben  zwischen  Weska  und  Chiesch  Statt- 
Von  diesen  Orten  bis  Petrowiz  im  Bakonitzer  - Kreise  findet  sich  der 
Thonschiefer  wieder  scharf  begränzt  durch  Granite  und  Sandstein.  Von 
Petrowiz  bis  gegen  Bühmischbrod  ist  das  Plateau , welches  die  Über- 
gangs-Formation bildet,  durch  Steinkohlen- Ablagerungen,  von  Minie,  ad 
der  Moldau  aber  bis  Kaunic  von  dem  Quadefsaudsteiu-Gebilde  begrenzt. 
Zwischen  Kaunic  und  Limits  endlich  wird  die  Formation  des  Rothen 
Tudt-Liegenden  als  Begrenzung  getroffen. — ln  Gebirgs-Gesteinen  finden 
sich:  Arsenikkies  (in  kalkartigein  Thonschiefer,  bei  ICyle)  und  Eisen- 
kies in  Würfeln,  oft  von  Knbikzoll-Grösse,  und  nicht  selten  zn  Braua- 
<l  Eisenstein  umgewaiidelt  (daselbst).  — Von  den  Lagern  des  Übergangs- 
Gebirges  sind  die  wichtigsten:  Roth  - Eisenstein  und  Alaun- 
schiefer.  Auf  Klüften  der  ersten  kommen  u.  a.  am  Kauschnahor» 
zierliche  Krystalle  von  Eisenkies  vor,  und  bei  Brzezina  Barytspafb- 
Krystalle.  Besonders  reich  zeigt  sich  an  eingespreogtea  und  io  kleinen 
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derben  Mimen  rertbeilten  Substanzen  das  Eisenerz-Leger  ein  Giftberge  bfi 
Komarow.  Von  de  kommt  vor;  Kalk-,  Braun-  und  Eisen-Spath,  ferner 
sehr  mancbfaltige  Kombinationen  von  Bsry  tspath-Krystalleu,  Quarz, 
Eisenkies,  Kupferkies,  Zinnober  (in  sehr  kleinen  zerfressenen 
Krystallen).  — Die  Alauuachiefer- Lager  enthalten;  Eise  n -Vi  tr  iol, 
Aliopban3)  und  Cedi  egen-K  upfe r.  — Die  Gänge  im  Übergangs- 
Gebirge,  welche  durch  Bergbau  aufgeschlossen  wurde«,  finden  sich  bei 
Byte,  Przibrattt  und  Mies.  Von  ersten  siud  bekaunt:  Kalkspatb, 
Quarz,  Präsent,  Ged  i egen  - Go  I d , Eisenkies  (ah)  Begleiter  des 
Golds),  Arsenikkies  und  Antimonglsnz.  Auf  den  eben  so  merk- 
würdigen als  reichen  Gängen  von  Przibram  kommen  vor:  Apatit 
(nur  höchst  selteu),  Kalkspatb  (Drusen  van  vorzüglicher  Schönheit, 
sowohl  was  Grösse  als  Formen- Mancbfaltigkeit  der  Krystalle  betrifft), 
Braun-,  Eisen-  und  Baryt-Spath  (von  letztem  besonders  zahlreiche 
Kryslali-Varieläteu),  Weiss-  uud  G r ün- Bleie rz,  A n t iroo n -Blü the, 
Kupferlasur,  Malachit,  Cronstedtit,  Quarz,  Uranpechera, 
Eisenglanz,  Nadel -Eisenerz  (Bhbithaipt,  sonst  auch  S am  mt- 
Blende  genannt),  Ge  d icgeu-A  ntimon,  Gedie  gen-S  i I her,  Strahl- 
kies, Kupferkies,  F a h I e r z , Kupfergla  n z,  Kupferschwärze, 
Bleiglanz,  S t ein  nta  o n i t , Antimonglsnz,  S p r öd-Gl  anze  rz, 
Blende,  A u t i m on  • Bl e ude,  Ro thgü I tiger z und  llaarkies 
{Schwefel -Nückel).  Die  Gänge  vou  Mies  liefern:  Barytspatb, 
Weiss-Bleierz  (Schwarz-Bleierz  uud  Bleierd c),  Grün-Blei- 
erz, Blei- Vitriol,  Quarz,  Eisenkies,  B.leiglanz  und  Fascr- 
Bleudr.  — Auf  Klüften  im  Übergangs-Kalk  finden  sich  raanchfal- 
lige  K al  kspa  I h -K  r y s tallis  a tiou  en  (u.  a.  bei  Slicbow  das  primitive 
Rhomboeder  in  Krystallen  bis  über  3"  Grösse).  Die  Klüfte  im  Thon- 
schiefer  sind  oft  theilweisc  oder  ganz  aogefüllt  mit  Gyps,  jene 
der  Grauwacke  fülireu  W a v c 1 1 i t (so  namentlich  bei  Cerchuwttn 
and  Ivittft) : auf  Klüften  im  Diorit  kommen  Aualzim,  Epidot,  Stilp- 
nosiderit,  B raun- Eis e n s t e in  und  Kakozen  vor. 

Mineralien  des  südlichen  Böhmens.  Die  Gebirge  dieses 
Landstriches  hängeu  mit  den  Böhmisch-Mährischen  Gebirgen  zusammen ; 
auch  sind  ihre  geognostischeu  Verhältnisse  dieselben.  Granit  und  Ur- 
se hie  fer  bilden  die  Hauptmassen ; Lager  uud  Stöcke  von  körnigem 
Kalk  und  von  Serpentin  trifft  man  im  Schiefer-Gebilde  in  allen  Gegenden 
zerstreut.  Der  Miiieral-Reichthum  ist,  einzelne  Stellen  ausgenommen, 
nicht  sehr  bedeutend.  Im  Granit  kommen  Granaten  und  Turmalin 
vor;  auf  Lagern  und  Stöcken  wurden  Quarz  und  Chromeisen  (im 
Serpeulin  bei  AUsmoliwex  im  Prachinrr- Kreise)  nacligewiesen.  — Die 
im  Gueisse  uufsctzcodcu  Gänge  von  llatieborxix,  Altwuschiz , Kzemissvw 
uud  Hlasowa  iui  Tabor  er  Kreise  führen:  Kalk-,  Braun-  uud  Baryt- 
Spatli,  Quarz,  Ged  iegen- S ilbe  r , Kupferkies,  Weissgültig- 
erz, Bleiglanz,  Glauzerz,  Sch  w ar  zgü  1 1 igerz  , C 1c  n d c und 

*>  Nach  der  Mons'schcn  Nomenklatur  : in  ai  p r o c Itr  o m a t is  c h t r Opalin- 

A 11  o p h n n.  . 
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Rotbyiiltigera*  Zu  Rudolphstadt  kommen  Gediegan-Silber  nad 
Bleiglauz  vor,  za  Wurlik  Gediegen-Arsenrk  u«d  za  Krasnahara 
A.ptimonglanz.  — ln>  infgeschwcmmlea  Linde  werde»  getrof- 
fen: Andalusit  in, Geschieben,  abgerundeten  Krystalltm  bei  Grasen  uad 
Obsidian  (auch  unter  dem  Namen  Bouteilteuatein  , Moldnwit 
oder  Was*  e r-Chryaali  th  'bekannt)  im  Sande  u»4  *n  dar  Damm  erde 
unfern  Budweis  und  Moldautein-,  er  unterscheidet  aith  durch  olivengröne 
Farbe,  so  wie  durch  hohe  Durchsichtigkeits-Grade  von  den  in  vulkaof 
arhen  Gegenden  vorkommenden  Obsidianen;  Rutil,  ansehnliche,  oft 
über  einen  Zoll  lange  Zwillings-Kryatalle,  theils  lose,  theils  in  Bruch- 
stücken von  Quarz  eingrwachsen,  in  der  Gegend  von  Jungwoschiz. 

Mineralien  des  Böhmerwald  - Gebirges.  Dieser  ausgedehnte 
Gebirgs-Zug,  in  geologischer  Hinsicht  ziemlich  einförmig  und  dein  Mi- 
neralogen wenig  Ausbeute  liefernd,  besteht  ganz  aus  Granit,  Gneist 
und  Glimmerschiefer,-!»  welchen,  ausser  zum  Theil  ziemlich  mäch- 
tigen Stöcken  vou  körnigem  Kalk,  wenige  andere  untergeorduetc  Fels- 
arten,  wie  Serpentin  und  Hornb  lende-Gek  feine  Vorkommen.  Die 
bekannt  gewordenen  Mineralien  sind;  Flussspstb,  Oktaeder  von  an- 
sehnlicher Grösse,  aber  selten  frei  ausgebildet,  fast  stets  mit  Drusro 
von  Qunrz  bedeckt  (Vorkommen  auf  einer,  wie  es  scheint  ziemlich  rnlrh- 
tigen  Gang-artigen  Lagerstätte,  von  Quarz  begleitet,  bei  Mutienfz  ia 
Prachiner  Kreise);  Graphit,  zwischen  Schwarzback  und  Stuba  im 
Budweiser  Kreise  ist  eiu  sehr  bedeutendes  Lager  durch  Bergbau  auf- 
geschlossen, welches  im  Gneisse  streicht,  der  Jedoch  im  Liegenden  und 
Hangenden  von  nahen  Granit-Massen  eingesehlossen  ist; -Olim  mer,  ia 
Drusen  Tsfel-srtiger  Kryatalle  bei  Chuttenschloss  bei  Mezliny  im  Klat- 
tauer  Kreise;  Hypersthen,  im  körnigen  Gemenge  mit  Labradar 
(H  y pe  r s the  n fels)  in  losen  Blöcken  bei  Wotlawa  unweit  Runsberg'. 
Distben,  in  Quarz-Maasen  im  Glimmerschiefer  am  Panzer  bei  Eisen- 
stein-, Zoisit,  in  Diorit  am  rotben  Berge  hei  H'ottawa ; Korund 
(Diamantspat  h),  sehr  kleine  Krystalle  in  körnigem  Hercinit  ein  ge- 
wechsen bei  Natschetin  anweit  Runsberg ; Beryll,  mit  Tarmslin  ia 
Quarz  und  Feldspath  eingewachsen,  in  losen  Blöcken  bei  Berg  unweit 
Rimsberg-,  Bergkrystail,  u.  A.  in  grossen  durchsichtigen  Krystallea 
auf  einem  mächtigen  Gange,  einem  sogenannten  Krystall  Gewölbe  bei  Ne- 
pomuk unweit  Klentsck-,  gemeiner  Opal,  in  einem  Serpentin-Stock 
am  Ptansker  bei  Budweis ; Turmalin,  in  Quarz-Blöcken  bei  Eisen - 
Strass  u.  *.  a.  O. ; Granat,  io  Granulit  bei  Schattenhofen,  im  Glimmer- 
schiefer und  im  Granit;  Chromeiseu,  im  Serpentin  bei  Troatin  un- 
weit Runsberg - Titaneisen,  in  Geschieben  bei  Malluniz  im  Klattauer 
Kreise;  Psilomelan,  auf  Kliifteu  eines  Quarzfels-Lagers  bei  Schittwa, 
unweit  Ronsberg-,  Gediegen -Gold,  als  Sand  in  der  Wattawa  nnd 
eiogesprengt  in  Quarz-Adern  im  Gnciss-Gebirge  zu  Bergreickenstein. 
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!'nn  L.  P.  SvxNbbrq  : Untersuchung  des  GeokronH  und  Hydra- 
yihrft,  zweier  in  Schirrden  v o rkommen  d e r neuer  Mineralien 
(Poooeivd.  Ann.  d.  Phys.  Lf,  535  ff.).  Der  Geokrooit  findet  lieh 
in  der  Solo-Grube.  Derb,  ohne  BIBtter-Durchgänge ; halb  bleigraner 
Strich-,  metallglänzend undurchsichtig:  Härte  zwischen  Kalkspat!)  nnd 
Gümmer;  spez.  Gew.  sss  5,88.  Die  Zerlegung  gab:  ‘ " 

Blei  . . ' . 66,451 

Kupfer  . . 1,514 

Eisen  . . " . 0,417 

Zink  . . . ‘ . 0,111 

Silber,  Wissmuth  . Spur 
Antimon  . * 9,576 

Arsenik  . '.  4,695 

Schwefel  . 16,262 

. 99,027.  , 

• N 

" Die  Formel  wäre  Pb  5 W (nnd  das  Mineral  folglich  alt  fünfte  der 

Verbindungen  des  Schwefel-Antimons  mit  Schwefel-Blei  zu  betrachten. 
Die  zuvor  bekannten  sind:  Zinkenit,  PIsgionit,  Jamesonit  und  Federerz. 
— Der  Hydrophil,  welcher  zu  Taberg  unter  dem  Eisenerz  mit  Pi- 
krolitb  vorkommt,  hat  folgende  Merkmale  : derb,  selten  mit  faseriger  Tex- 
tnr;  uneben  im  Bruch;  Berg-grün;  Strichpulver  etwas  bellet;  Härte 
zwischen  Kalk-  uud  Floss-Spatb ; spez.  Gew.  = 2,65.  Vor  dein  Lötb- 
rohr  Wasser  gebend,  übrigens  selbst  in  den  dünnsten  Splittern  un- 
schmelzbar. Chemische  Zusammensetzung: 


Wasser 

16,080 

Kieselsäure  . 

36,193 

Eisenoxydul 

22,729 

Manganoxydul  . ' 

1,166 

Talkerde  . . 

21,082 

Thonerde 

2,895 

Vanedinsfure 

0,115 

100,260. 

Hiernach  scheint  das  Mineral  hauptsächlich  zu  bestehen  aus: 
, (7)  S"  + (“)  i,  <■ 


e « f.. 

»*  ft' 

a V* 

■ Of*  • 

•tW  i»«- 

• n 

*i*A« 

■ ,9  • *V» 

P 


N.  NonncnsziÜLD : über  den  Tantalit  in  Finnland  (Pocgenii. 
Ann.  d.  Phys.  L , 656  ff.).  Ausser  zu  Skogtbökle , Kirchspiel  Kimito, 
wurde  das  Mineral  an  sechs  audern  Orten  gefunden.  Zu  Katiala,  Kirch- 
spiel Kuortane,  in  einem  Gang  von  Albit-Granit  hat  man,  obgleich  sehr 
selten,  Tantalit  gefunden  neben  Litbion-Glimmer  , schwarzem  Turmalin 
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und  farblosem  Smaragd.  Za  Kiunwuorenwehmais  io  der  Nachbarschaft 
vod  Torro,  Kirchspiel  Tammela  gibt  es  einen  Gang  von  gemeinem,  sehr 
grobkörnigem  Granit,  wo  sich  grüne  Smaragde  in  ziemlich  grosser  Menge 
befinden.  In  oder  an  den  Smaragd-Krystallen  bat  man  deo  Tantalit  in 
sehr  kleinen  Prismen  gefunden.  In  der  Umgegend  von  Härkäsaari, 
gleichfalls  beim  Dorfe  Torr«,  gibt  es  einen  Gang  von  Albit-Granit,  worin 
man  grosse  Krystalle  von  Tantalit  mit  roseurothem  Quarz  und  ein  mit 
dem  Namen  Gigantoiith  belegtes  Mineral  gefunden  hat.  Von  hier  stam- 
men sehr  deutliche  Krystalle,  die  zur  Bestimmung  der  Form  dienten. 
Zu  Kavitaskallio  in  einem  Fels,  im  grossen  Sumpf  von  Torro,  hat  man 
noch  einen  grossen  Toutalit  - Krystall  entdeckt,  eingewachsen  wie  es 
scheint,  in  einem  sehr  Feldspath-reicheu  Granit.  Zu  Bjönkskär , einer 
Insel,  unweit  Ekenäa,  Kirchspiel  Pojo,  findet  sich  ein  Gang  von  Albit- 
Granit,  welcher  auch  mehr  oder  weniger  ausgebildete  Tnntalit-Krystalle 
enthält.  Sie  alle  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Härkäsaari 
Die  Quarz-Grube  Kaidasuu  beim  Dorfe  Penickoja , Kirchspiel  Sonero, 
ist  in  einem  Gang  von  Albit-Granit  niedergetrieben,  der  viele  Turmaline 
und  Smaragde  enthält,  auf  denen  kleine  Tantalit-Krystaile  sitzen. 

Eine  geologische  Merkwürdigkeit  ist,  dass  der  Tantalit  an  sieben 
Orten  , wo  man  ihn  bisher  entdeckt  hat  , mit  Ausnahme  eines  einziges 
Orts , immer  in  Gängen  von  Albit-Granit  vorkommt  und  zwar  gewöhn- 
lich begleitet  von  Smaragden , zwei  Mineralien , die  übrigens  so  wenig 
Analogie  besitzen.  Selbst  zu  Skogsböhle , der  ältesten  und  am  liäofig- 
sten  ausgebeuteten  Tantalit-Grube  in  Finnland,  ist  Smaragd  vor  einigen 
Jahren  nachgewiesen  worden.  In  Deutschland,  Schweden  und  A’ord- 
Amerika  kommt  der  Tantalit , gleich  dem  Smaragd , ebenfalls  in  Albit- 
Granit  vor.  Nach  eiuer  bereits  vor  mehren  Jahren  vom  Vf.  gemachten 
Analyse  besteht  der  Finnländische  Tantalit  aus 


Tantsloxyd 

83,44 

Eisenoxydul  . 

13,75 

Manganoxydul 

1,12 

Zinnoxyd 

. Spar 

Verlust  . , 

1,69 

100,00. 

Die  Formel  ist  (fe,  lVIn)  Ta.  Die  Krystallform  gehört  zum  pris- 
matischen System  von  Mohs.  Die  Krystalle  haben  besondere  Neigung 
zur  Bildung  von  Zwillingen,  deren  Form  oft  so  verwickelt  ist,  dass  die 
Entzifferung  sehr  schwierig  wird. 


W.  IIaidinguh:  über  eine  Pseu do morpb ose  von  Gyps  (v.  Hoi- 
GEa’s  Zeitschr.  ffir  Phys.  VI,  225  ff.).  Vorkommen  zu  Gossling  bei  Weyer 
in  Ober-Östreich.  Die  Krystallen-ähnlicbe  Körper,  welche  aus  einer 
andern  Spezies  bestehen,  als  die,  der  sie  Ursprünglich  angehörten , sind 
In  grünlichgrauen  Mergelschiefer  eingewachsen.  Ihre  Form  ist  sehr 
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regellug.;  man  kann  sich  dieselbe  am  leichtesten  erklären,  wenn  man  an- 
nimmt,  dass  sie  ursprünglich  die  eines  Hexaeders  war,  dass  die  Kri- 
stalle aber  später  während  der  forlsehreilendeii  Bildung  in  der  Richtung 
senkrecht  auf  die  schieferige  Struktur  des  umgebenden  Gesteins  zusaas- 
meugedrüekt  wurden-  (Ohne  genauere  Untersuchung  würden  die  Farmen 
leicht  für  niedrige,  gerade  oder  schiefe  rechtwinkelig  vierseilige  Prismen 
oder  für  flache  Rhomboeder  gehalten  werdet!  können.)  Bricht  man  die 
Körper  entxwei , so  entdeckt  man  sogleich  als  Ausfüllung  des  Kernes 
grosse,  vollkommen  theilbare  Individuen  von  Gyps,  erstaunt  jedoch  über 
die  viel  grössere  Härte  der  das  Ganse  rinsebiiessendeu  Haut , weiche 
aich  als  aus  Dolomit  bestehend  zeigt.  Es  sind  eine  Menge  mikroskopisch 
kleiner,  glänzender  Rhomboeder  von  der  Form  R -j-  I , deren  Aclisen- 
Ksnte  = 79°36‘  messen ; sic  müssen  sich  früher  als  der  Gyps  gebildet 
haben , da  dieselben  in  glatten  glanzenden  Flächen  davon  abgelost  wer- 
den können.  Bei  näherer  Betrachtung  zeigen  aich  hin  und  wieder  Steilen, 
wo  diese  Haut  durch  Fortbildung  der  Gyps-Iudividuen  gleichsam  abge- 
brochen, von  ihrer  früheren  Steile  verdrängt  wurde.  — Wes  waren  aber 
die  ursprünglichen  brxaedrischen  Kryslnlle,  von  deren  Subslauz  keine 
Spur  übrig  ist?  Die  Ähnlichkeit  der  Pseudomorphosen  von  Gösxlutg 
mit  einem  Vorkommen  von  Steinsall  im  Salzthon  der  benachbarten  Steinsalz- 
Formation  ist  so  gross,  dass  der  Vf.  zuerst  diese  in  Beziehung  auf  den 
Geschmack  prüfte  uud  erst  durch  Mangel  desselben  zur  genauen  Unter- 
aiicbung  geleitet  wurde.  Auch  die  Steiusalz-Krystaile  zeigen  diese  Un- 
regelmässigkeit in  der  Gestalt  ihrer  Hexaeder,  nur  dass  die  der  Pseudo- 
morphosen noch  stärker  ztisammengr drückt  erscheinen.  Zur  Erklärung  der 
Bildung  dieser  Pseudomorphosen  dürfen  wir  also  annehnicn,  dass  sich  erst 
Steiusalz-Hexaeder  im  Thon  bildeteu,  durch  Pressung  flachgedrückt  uud 
von  einer  andere  StoflV,  wie  insbesondre  Schwefelsäuren  Kalk  enthaltenden 
Lösung  nach  und  nach  ausgewaschen  wurden , während  welcher  Zeit 
sich  zuerst  die  Dolomit-Krystallc  an  der  Stelle  der  Oberfläche  der  Salz- 
Kryslsllc  Besetzten,  bis  rndliohbei  grösserer  Verdichtung  der  Lauge  und  stär- 
kerem Druck  die  Gyps-Iudividuen  ongeschossen  sind. — Dir  Entdeckung  des 
Vorkommens  verdankt  man  G.  Rnsrj.R’n,  Er  beobachtete,  dass  sie  in  Massen 
von  wenigen  Lachtern  Mächtigkeit  und  Erstreckung  mit  Jurakalk  auf- 
treten.  Sie  sind  insbesondre  noch  von  Gyps  begleitet ; die  geognnsti. 
sehen  Verhältnisse,  besonders  zu  denen  in  der  Nähe  vorhandener  Stein- 
kohlen , wurden  noch  nicht  mit  vollkommener  Deutlichkeit  ausgrmittelt. 
— Der  Vf,  gedenkt  noch  mancher  Erscheinungen  von  Steinsalz-Hexaedern 
im  Salzthon,  wegen  deren  wir  auf  die  Urschrift  verweisen  müssen. 


A.  nm.  Rio  und  Hcnauns  : übrr  ein  ko  h Ic.n  saures  Tellur  von 
Albarttdun  in  Mexiko  (A.  usl  Rio:  Kfementns  de  Orictognosia , und 
daraus  in  Ann.  des  Min.  3',n • Ser.  XVII,  548  cet.).  Eine  blättrige 
Varirtüt  ist  Pistazien-,  Smaragd-  auch  Gras-giiiu  uud  kommt  iu  Nicieu- 
.lahrhurh  1H4I.  .1s} 
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förmigen  Mausen  ran  unebener  , aber  glänzender  Oberfläche  ror.  Im 
Innern  das  Mittel  haltend  zwischen  Glas-  und  Perlmutter-Glanz.  Drei- 
fache Blätter  - Durchgänge  führen  zu  Rhomboeder-ähnlichen  Gratalten; 
beim  Konkaven  und  Konvexen  der  Flächen  waren  jedoch  keine  Winkel- 
Messungen  möglich.  Wenig  durchscheinend.  Strich-Pulver  gelbgrga; 
Härle,  wie  Sudalit.  Spez.  Schw.  = 4,3.  Findet  sich  zu  Albaraion 
auf  Gängen  im  Grauwarkekalk-Gehirge  mit  Blei-Oxyden,  mit  Molybdän- 
saurem  Blei,  mit  Silber-Hornerz  und  Gediegen-Silber , auch  mit  kleinen 
Blättchen  von  Jod  - Silber.  — Die  faserige  Varietät  dieser  neuen 
Substanz  kommt  in  lichte-apfelgrünen  Nieren  mit  matter  erdiger  Au. 
senfläche  vor.  Im  Innern  schwach  Perlmutter  ■ glänzend.  Steru-fürmig 
auseinander  laufendes  Faser-Gefüge;  undurchsichtig;  Eigenschwrre  = 
3,0.  Sehr  weich , zwischen  Talk  und  Gypsspath  ; ungemein  leicht  zer- 
brechlich. — Vor  dem  Löthrohr  wird  das  blättrige  koblensaure  Tellnr 
plötzlich  braun  und  entwickelt  weissen  Rauch , welcher  sich  so  die 
Kohlen  setzt  und  diese,  richtet  man  die  reduzirende  Flamme  darauf,  schön 
grasgrün  färbt.  In  offenen  Glasröhren  erhalt  mau  weissen  Rauch  in 
Menge,  welcher  das  Glas  beschlägt  und  unter  der  Loupe  zeigen  sich  die, 
das  Tellur  nach  Berzemus  charakterisirenden,  weissen,  durchsichtigen 
Kügelchen  in  Menge.  Andere  Versuche  ergaben  einen  gewissen  Gehalt 
an  Nickel  und  au  Kupfer.  — Man  hat  für  die  neue  Subatnuz  den  Na- 
men Herreria  [?  Herren  n]  vorgeschlagen. 


Büttcer:  Darstellung  des  künstlichen  Rubins  (Annalen 
der  Pharm.  XXIX,  85).  Wiederholung  der  Gaiidin’sc  hen  Versuche, 
Thonerde  mit  eiuer  Spur  von  zweifacb-chromsaurem  Kali  zu  schmelzen. 


G.  Crasso:  chemische  Untersuchung  der  zersetzteu  Feld- 
spath-Krystalle  ausdcmrotlien  Porphyrvon  Ilmenau  (Poggesd- 
Ann.  d.  Phys.  XL1X,  381  ff.).  Aus  Forchiiammer’s  Untersuchungen  er- 
gibt sich,  dass  die  Porzellanerde  eine  in  bestimmten  Verhältnissen 
zusammengesetzte  Verbindung  von  Thonerde,  Kieselsäure  und  Wasser 
ist , die  aus  Zersetzung  des  Feldspathes  entsteht  und  zufällig  mit  mehr 
oder  weniger  grossen  Mengen  unzersetzten  Feldspaths,  auch  mit  Quarz 
gemengt  ist.  Forchhamjmer,  welcher  für  die  Porzellanerde  die  Formel: 

Xl  3 S'i  4 + 6 ft 

aufstellt , hat  sich  zu  seinen  Versuchen  grösstentheils  der  geschlämmten 
Porzellanerde  bedient,  welche  in  verschiedenen  Fabriken  verarbeitet  wird, 
und  nicht  die  zersetzten  Frldspath-Krystalle  untersucht , wie  solche  in 
Porphyren  undi  Graniten  so  häufig  Vorkommen  und , wenn  auch  voll- 
kommen in  erd  ge  Massen  verwandelt,  die  Form  des  Feldspathes  noch 
deutlich  crkeuneii  lassen.  Der  Vf.  zerlegte  solche  zersetzte  Feldspath- 
Krysfalle,  ohne  dass  die  Arbeit  bis  jetzt  so  weit  vorgeschritten  wäre, 
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dm  sie  lieb  zur  Bekanntmachung  eignete.  Vorläufig  theilt  deraclbe 
eilt  in  anderer  llioaicht  intrrrssantea  Resultat  mit.  Ea  ergab  aicli  näm- 
lich, dass  die  aebünen  Zwillings-Krystnlle  von  arheinbar  halb  zersetztem 
Feldapath  aua  dem  rothen  Porphyr  bei  Ilmenau  nur  noch  achwache 
Reale  von  Feldapath  enthalten  und  dagegen  der  Haupt-Maaae  nach  in 
kohlensauren  Kalk  und  Eisenoxyd  verwandelt  worden  sind,  ein  gehr  auf- 
fallendes Beispiel  von  After  - Kryatallen.  Nach  den  Resultaten  zweier 
Analysen  besteht  die  Grsammt  Masse  der  Kryatalle  aus: 


kohlensaurem  Kalk 

49,458 

Proz 

Kieselsäure 

23,167 

n 

Eisenoxyd 

12,528 

» 

Thonerde; 

7,299 

» 

Talkerde  . 

. 0,608 

w 

Manganoxydu! 

0,170 

* 

Kali 

2,120 

Natron  . 

0,211 

» f 

In  der  so  heterogenen  Zusammensetzung  des  ganzen  Fossils  lassen 
sich  die  Produkte  zweier  ganz  verschiedenen  Bildungs-Stufen  nicht  ver- 
kennen, wovon  das  der  frühem  durch  den  in  Säuren  unlöslichen  Bestand- 
teil, das  der  spätem  aber  durch  den  löslichen  Gehalt  der  Kryatalle  re- 
präsentirt  wird.  Der  unlösliche  Tlieil  stellt  sich  nämlich  offenbar  als 
ein  zurückgebliebenes  Gerippe  der  ursprünglich  vorhanden  gewesenen 
wirklichen  Feldspath-Krystalle  dar,  wogegen  der  lösliche  erst  spater  an 
die  Stelle  der  durch  Entfernung  des  Feldspaths  entfernten  Bestandteile 
desselben  getreten  zu  seyn  scheint.  Der  Kali-  und  Thonerde-Gehalt 
des  letzten  dürfte  inzwischen  wohl  auch  noch  dem  Fcidapathe  beizu- 
rechnen  seyn  und  daher  auf  eine  sehr  vorsichtige  Behandlung  der 
Trennungs-Methode  des  schon  gebildeten  Kaolins  von  noch  unz'crsetztem 
Feldspathe  hinweisen  *). 


C.  Rammbi.ssurs:  über  die  Zur  a in  m e nse  t z nn  g der  After- 
Krystali«  des  Augits  (A.  a.  O.  S.  387  ff.).  Die  Versuche  wurden 
in  der  Absicht  angestellt , die  Mischung  der  merkwürdigen  Mineral- 
Substanzen  zu  ermitteln,  die  in  der  gewöhnlichen  Form  des  Augits  unter 


verschiedenen  Verhältnissen  und  auch  vou  verschiedener  äusseru  Be- 
schaffenheit Vorkommen.  Zur  Untersuchung  diente: 

1)  Die  in  gelblich-thonige  Masse  umgcwandelten  A u gi  t-Kry  a tal  le, 
aua  der  Nähe  von  Bilm-,  diese  ergaben: 


Kieselsäure 

. . 60,626 

Thonerde  . 

23,085 

Eisenoxyd  . 

4,207 

Kalkerde  . 

1,275 

Talkerde  . . 

0,910 

Wasser 

9,121 

99.2*27 

• » * 

*)  Nach  einer  beigefügten  Beitierktmz  von  G.  Rote  enthalten  die  in  zersetztem 
Cnrnienlltr  Granit  einRcwnchsenrn  zersetzten  Feldspnth-Krystalle  nicht  selten  fein 
einzesprenßles  Zinnerz.  jg  „ 
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Der  beträchtliche  Gehalt  des  Augits  ao  Kalk-  and  Talk-Erde  «rar  folg- 
lich durch  die  Verwitterung  fast  vollständig  aasgelangt  worden. 

3)  Verwitterte  Au  gl  t-K  rys  t a Ile  vom  Vetito  in  einem  ganz  po- 
rosen,  zeitigen,  gelblicliweisaeo  Gestein  vorkommend.  Das  Resultat  der 
Zerlegung  war: 


Kieselsäure  . 

85,34 

Thonerde 

1,58 

Eisenoxyd 

1,67 

Kalkerde 

2,66 

Talkerde 

1,70 

Wasser 

• 

5,47 

98,42. 

Es  wurden  mithin  bei  diesen  Krystallen  alle  Basen  der  ursprünglichen 
Mischung  bis  auf  geringe  Überreste  extrahirt,  selbst  die  Tbonerde,  deren 
Gebalt  im  frischen  vesuvischen  Augit  5,37  Prozent  beträgt.  Sollte  sich 
nicht  diess  Resultat  dadurch  erklären  lassen,  dass  in  der  Näbe  des  Vul- 
kans stärkere  Säuren,  als  die  Kohlensäure  det  Luft,  ihre  Angriffe  auf 
die  Augite  ausiiben? 

3)  Grüne  (oft  als  „Grünerde“  bezeichnet«)  A ugit-Krystalle  ans 
dem  Fama- Thale,  in  einer  graulich-  oder  gelblich-weisscn  Masse  einge- 
wachsen , die  wahrscheinlich  zersetzter  Basalt  ist.  Bei  diesen  war  es 
nicht  möglich,  nur  solche  zu  einem  Versuche  anzuwenden,  welche  genau 
von  gleicher  Beschaffenheit  waren.  Die  Analyse  ergab: 


Kolilensanre  Kalkerde  . 

15,24 

Eisenoxyd  .... 

8,94 

Kieselsäure  .... 

39,48 

Eisen-Oxydul 

15,66 

Thonerde  "... 

10,31 

Talkerde  . . , . 

1,70 

Alkali,  Wasser,  Verlast 

8,67 

100,00. 


Besonders  auffallend  ist  der  nicht  unbeträchtliche  Alkali-Gehalt,  dessen 
Anwesenheit  um  so  räthselhsfter,  weil  der  Augit  bekanntlich  kein  Alkali 
enthält.  Jedenfalls  sind  bei  der  allmählichen  Umwandlung  der  Angite 
des  Fdsaa-Thales  andere  Bedingungen  eingetrrlen,  als  bei  den  übrigen. 


Brooks:  über  oxalssuren  Kalk  (Land,  and  Edinb.  phil.  mag. 
and  Jonrn.  of  Science,  Third  series,  iVo.  105  (1840  S.  449).  Brookk  fand 
auf  rinigen  Kalkspalh-Krystallen,  deren  Fundort  nicht  genau  augrgrbei 
ist,  kleine,  höchstens  j"  grosse  Krystalle,  welche  er  ihres  besonderen 
Glanzes  wegen  für  Bleierz  hielt.  Dein  widersprach  jedoch  die  Form 
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(eia«  «chiefe  rhombische  Säule),  und  eine  in  Philues’  Laboratorium  an- 
gestc-llte  Analyse  ergab,  dass  es  oxalaaurer  Kalk  sey.  Derselbe  scheint 
sich  gleichzeitig  mit  dem  kohlcnsauren  Kalk  gebildet  zu  haben,  denn 
einige  Krystalle  sind  gleichsam  eingen'achsen  in  dem  kohlensauren  Kalk, 
welcher  Umstand  wahrscheinlich  macht,  dass  dieselben  nicht  organischen 
Ursprungs  sind. 


v.  Holger:  Analyse  eines  Ga r b o fia n-8 h n I ichen  Minerals, 
aus  dem  Kreise  ob  dem  Manhartsbergs  (Zeitschr.  f.  Ph.  VI,  265  ff.). 
Vorkommen  zwischen  Schauenstein  und  Fugglau  am  grossen  Kampflusse, 
sodann  bei  Wurschnigen  im  Serpentin.  Grauliehweiss , derb,  an  den 
Kanten  durchscheinend;  sptittriger  Bruch.  Härte  zwischen  6 uud  7. 
Eigenschwere  = 1,840.  Umgeben  mit  einer  weissen  erdigen  Rinde  voll 
von  Glimmer-Blättchen.  Mitteizablen  dreier  Zerlegungen: 


Kieselerde  . . 

79,02 

Wasser 

5,80 

Kalk  . 

5,89 

Talkerde 

3,04 

Manganoxydul 

0,53 

Eisenoxydul  . 

3,24 

Thonerde 

2,46 

99,08. 


Sauvaoe:  über  eine  Dop pel- Verbi ndu n g von  Schwefel, 
Antimon  nnd  Blei  (An«,  des  Min.  3'm*  Ser.  XVII,  5>.%  cet).  Vor- 
kommen auf  dem  Gange  von  Meredo  in  den  Bleiglanz  - Gruben  von 
Riotorto  und  Meredo  in  den  Spanischen  Provinzen  Asturien  und  Gali- 
zien. Bildet  kleine  rundliche  Massen  im  Bleiglanz.  Farbe  ungefähr 
wie  jene  des  Antimonglanzes;  körnig;  sehr  leicht  zersprengbar;  färbt  ab. 
Eigenscbwere  = 6,43.  Ergrbniss  der  chemischen  Zerlegung : 

Schwefel  Blei  . . 75,02 

Schwefel-Kupfer  . . 1,84 

Schwefel-Antimon  . 22,00 

98,86. 

Lässt  man  dio  geringe  Kupfer-Menge  unberücksichtigt,  so  würo  dis 
Formel  für  diese  Substanz  : Sb  Pb  \ 


C.  Rammelsbero:  Analyse  des  Batrachits  (Poogskd.  Ann.  d. 
Phys.,  Bd.  LI,  S.  446).  Breithaivt  theiltu  (rollst.  Ckarakt.  d.  Mineral- 

i » 
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System»,  3.  Aull.  , S.  307)  die  äusseren  Charaktere  dieaea  vom  Htzum- 
Berge  in  Süd-Tyrol  stammenden  Minerale  mit.  Die  Analyse  ergab: 


Kieselsäure  . 

37,69 

Kalkerde 

35,45 

Talkerde 

21,79 

Eisen-Oxydul 

2,99 

Wasser  . 

1,27 

99,19. 

Die  Formel  ist  demnach 

Ca*  I - -. 

[ Si  oder  Ca*  Si  i 
Mg*  ) + 

Fe*  ] 

"«*  jsi 

Fe*  ) 

und  die  Eigenthümlichkeit  des  Minerale,  welches  aich  in  aeiner  Mischung 
dem  Olivin  nähert,  hiedurch  erwiesen. 


HiunMtKH  and  Wöhi.er:  über  den  Anthoeiderit , eine  neue 
Mineral-Art  aus  Brasilien  (Gotting,  gelehrt.  Anzeig.  t84l,  381 
Hausmann  erhielt  das  Mineral  vor  lüugrer  Zeit  vou  dem  Ober-Bergbsupt- 
nianu  v.  Eschwkck  als  rin  noch  uiibriiannlen  Mineral  vou  Antonio  Verein 
in  der  Provinz  Minas  Genies.  Aus  nachfolgender  Untersuchung  geht 
hervor,  dass  es  wirklich  eine  eigeuthümlichr,  bisher  unbekannte  Miurrsl- 
Substanz  ist.  Sie  erscheint  derb,  in  abwechselnden  Lagen  mit  fein-  und 
fest  körnigem  Magneteisen,  das  auch  ausserdem  so  damit  verwachsen  ist, 
dass  selbst  sehr  kleine  Stücke  nicht  vollkommen  davon  frei  zu  icjra 
pflegen.  Sie  hat  eine  sehr  ausgezeichnete,  Büschel-förmig  auseinander- 
laufende,  zart-faserige  Bildung,  wie  sie  sonst  wohl  u.  a.  manchem  Asbest- 
artigen Grammatit  eigen  ist,  wobei  die  Faser-Bündel  Bluwenstrauss-artig 
gruppirt  und  die  Fasern  der  einen  Gruppe  gegen  die  benachbarten  ge- 
bogen sind  °).  Nur  an  einigen  Stellen  iat  diese  Struktur  weniger  ausge- 
zeichnet , wo  sich  dnnn  ein  splittriger  Bruch  zeigt.  Die  Farbe  ist  eia 
mit  etwas  Grau  gemischtes  Ockerbraun.  Das  Pulver  besitzt  dirselbe,  nur 
etwas  lichtere  Färbung.  Die  Faser  • Flachen  sind  wenig  seidenartig 
glänzend  und  etwas  schillernd.  Nur  sehr  dünne  Splitter  sind  schwach 
durchscheinend.  Das  spezifische  Gewicht  konnte  wegen  des  überall  ein- 
gesprciigteu  Magneteiseus  nicht  völlig  genau  bestimmt  werden.  Es 
wurde  bei  einem  Bruchstück  = 3,158,  bei  einem  zweiten  = 3,151, 
bei  einem  dritten  = 3,082  (Temperatur  des  Wassers  von  tl°  R.)  g*‘ 
funden.  Mau  wird  hiernach,  da  das  eingemeugte  Magucteiseu  die  Schwrre 
vergrüssert,  die  Eigenschwei  e des  reiueu  Authosiderits  wohl  etwa  zs 

*)  Auf  diesen  blumig-faserige  Gefügt  und  den  Eisen-Gehalt  besieht  sich  der  lHr 

JSeseichnuiij;  dieser  Mineral-Spesiet  gewählte  Naue. 
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3,000  unnehmen  dürfen.  — Härte  = 0,5,  indem  das  Mineral  den  Adular- 
Feldapatli  ritxt  und  von  Bcrg-Krystall  geritzt  wird.  Am  Stahle  gibt  es 
Funken.  Der  Anthosiderit  zeichnet  sich  durch  einen  bedeutenden  Zu- 
sammenhalt aus,  indem  er  sehr  schwer'  zerspreugbar  ist.  Bei  dem  Zer- 
schlagen gibt  er  gewöhnlich  aplittrige  Stücke.  Er  ist  scharf  anzufühlen. 
ln  kleinru  Splittern  folgt  rr  dem  Magnete,  was  aber  von  dem  damit 
gemengten  Magneteisen  berrührt.  Für  sich  in  der  Zange  der  Löthrohr- 
Flammc  ausgesetzt,  wandelt  die  gelbbraune  Farbe  sich  schnell  in  eine 
rothbrauue,  später  in  eine  schwarze  um.  Dünne  Splitter  schmelzen  ziem- 
lich schwer  zu  einer  Eisen-schwarzen,  metallisch-glänzenden,  dem  Mag- 
nete folgsamen  Schlacke.  Im  Kolben  erhitzt  gibt  das  Fossil  etwas  Was- 
ser aus.  Mit  Borax  oder  Phoaphorsalz  vor  dem  Liithrohre  behandelt  zeigt 
es  die  bekannte  Eisen-Beaktion , ohne  selbst  in  Pulver-Form  merklich 
aufgelöst  zu  werden. 

Die  Analyse  dieses  Minerals  ist  unter  Wöhi.er's  Anleitung  von 
Hm.  Schaesehmank  aus  Ostfriesland  gemacht  worden.  Das  Ergeb- 
nis war: 


L 

II. 

Sauerstoff 
(lui  Mittel) 

Kieselsäure 

. 61,14 

59,03 

31,217 

Eisenoxyd  . 

. 34,63 

35,35 

10,728 

Wasser 

3,58 

3,59 

3,192 

99,36.  97,97. 

Offenbar  ist  der  Sauerstoff-Gehalt  der  Kieselsäure  3mat  so  gross,  als 
der  des  Eisenoxyds,  und  9mal  so  gross  als  der  des  Wassers.  Das 
Mineral  ist  also  das  neutrale  Silikat  vom  Eisenoxyd  mit  1 Atom  Wasser, 
und  seine  Zusammensetzung  wird  durch  die  Formel: 

Pe  S‘i»  + * 

ausgedrückt.  Seine  theoretische  Zusammensetzung  in  100  Theilen  würde 
hiernach  folgende  seyn: 

(im  Mittel^ 
Berechnet  Gefunden 

3 At.  Kieselsäure  . 1731,91  61,30  60,08 

1 „ Eisenoxyd  . 978,41  34,66  34,99 

1 „ Wssscr  . . 112,48  3.98  3,59 

100,00.  98,60. 

Dass  der  gefundene  Wasser-Gehalt  kleiner  ist  als  der  berechnete, 
bst  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund,  dass  die  Verbindung  ungefähr  0,16 
Wasser-freies  Eisenoxyd-Silikat  (Pe  Si3>  eingemengt  zu  enthalten  scheint. 
Diese  gebt  daraus  hervor,  dass  die  Kieselsäure,  welche  nach  der  Zersetzung 
sowohl  des  ungeglühten,  als  des  in  Wasseratoflgas  reduzirten  Mine- 
rals zurück  bleibt,  obgleich  sie  vor  dem  Glühen  im  trocknen  Zustande  voll- 
kommen weiss  aussieht,  nach  dem  Glühen  stets  eine  hell  Zimmet-braune 
Farbe  bekommt,  die  von  Eisenoxyd  herrübrl,  welches  sieb  weder  durch 
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kunzenirirte  Salzsäure , noch  durch  Schmelzen  mit  saurem  schwefel- 
saurem  Kali  auszielien  lässt.  Erst  nach  dem  Glühen  dieser  Kieselsäure 
mit  kohlcnsaurem  Natron  kann  es  abgeschieden  werden.  Die  Meuge 
des  durch  Säuren  nicht  ausziehbaren  Eisenoxyds  betrug  t>,06,  entspre- 
chend 0,16  kieeelsauren  Eisenoxyds.  Zieht  man  dieses  Wasser-freie 
Silikat  vou  der  Wasser-halligen  Verbindung  ab,  so  wird  der  berechnete 
Wasser-Gehalt  sehr  wohl  übereinstimmend  mit  dem  gefundenen.  — Die 
etwas  grössere  Abweichung  im  Kieselsäure-  und  Eisenoxyd- Gehalt  der 
zwriten  Analyse  kann  darin  ihren  Grnud  haben , dass  das  Mineral  voo 
dein  fein  eiiigesprengten  Magnet-Eisen  sehr  schwer  vollkommen  frei  za 
erhalten  ist.  — — Vielleicht  enthalten  manche  faserige  Brauneisen- 
steine, die  bei  der  Auflösung  Gallert-förmige  Kieselsäure  hinterlassea, 
das  oben  beschriebene  Silikat  innig  beigemeligl.  Ein  dunkler,  faseriger 
Brauneisenstein  von  Uiebfr  in  Uessen,  den  W.  in  anderer  Absicht 
achou  vor  längerer  Zeit  untersucht  hatte,  und  der  ungefähr  0,035  Kiesel- 
säure und  0,145  Wasser  enthält,  hinlerlässt , wenn  Man  ihn  in  ganzen 
Stücken  mehre  Tage  laug  in  massig  starker  Salzsäure  stehen  lässt,  riae 
hell  biäunlirh-gelbe  Masse,  eine  Art  Skelett  vou  der  Form  und  dem 
Gefüge  des  angewandten  Brauneisenateius.  Diess  ist  ein  Wasser- 
haltiges Silikat.  Lässt  man  dasselbe  noch  länger  iu  einer  kouzciitrirtra 
Säure  liegen,  so  hinter  lässt  ca  zuletzt  eine  klare,  farblose  Kiesel-Gal- 
Icrtr , die  noch  den  ursprünglichen  Umfang  des  Stücks  hat. 


K.  KkrsteK : Unteisuchungciues  neu  entstandenen  natür- 
lichen Silikates  und  Verauche  zur  Erklärung  seiner  Bil- 
dung und  des  Kieseisäu  re-G  elial  tes  von  Grubcu-Wäsaeia 
(Journ.  für  prakt.  Chemie  XXII.  1 IT.).  In  der  Grube  Himmrlfarth 
bei  h'reiberg  findet  mau  auf  den  tieferen  Gezrug  Strecken  in  der  Nähe 
der  Kunstsälze,  durch  welche  die  Grubeu-Wasser  gehoben  werden,  aut 
dem  benachbarten  Gesteine  (Gneis)  Sinter  -ähnliche  Ahlsgei  uugru , die 
durch  das  immerwährende  Tropfen  der  Kunstsälze  entstehen.  Sie  sind 
Resultat  der  Konzentration  der  in  den  Gruben- Wassern  uulgeiiislea 
Substanzen.  — Dieses  Produkt  sitzt  V1' — stark  llieilweise  so  feit 
auf  Gneis,  dass  es  sich  selbst  durch  Hammerschläge  schwer  dacoa 
trennen  lasst.  Es  hat  eine  hellbraune  Farbe,  ist  schimmernd  und  neigt 
sternförmig  ausrinandei -laufenden  Bruch  , welcher  ins  Muschelige  über- 
geht; es  ritzt  Gips,  und  ist  von  2,28  spec  Gew.  Beim  Erhitzen  io 
einem  Glas-Köihclieii  gibt  dieser  Sinter  viel  Wasser  aus,  welches  sauer 
reagirt,  das  Glas  aber  nicht  angreift.  Mit  Wasser  digrrirt  rrlridrt  er 
wahrnehmbar  keine  Veränderung,  jedoch  hinterlässt  das  Wasser  nach 
dem  Verdampfen  einen  sehr  geringeh  Rückstand,  welcher  aus  schwefel- 
saurem  Eisenoxydul,  Eisenoxyd,  Zinkoxyd  und  Kalkerde  besteht.  Chlor- 
Wasserstoifsäure  zerlegt  den  Sinter  unter  Chlor  - Entwickelung  sehr 
schnell ; sie  lärbt  sich  braun  , während  eine  hcdeitlende  Mrüge  Kiesel- 
Säure  als  durchscheinende  Gallerte  wie  hei  der  Zerlegung  der 
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Zeolithe  abgeschieden  wird.  Die  quantitative  Analyse  dieses  Sinters 
lieferte  folgendes  Resultat: 

Kieselsäure  IS, 98 

Mangauoxyd 25,01 

Eisenoxyd 22,90 

Wasser  . . . 33,00 

Spuren  von  scliwefelsaurem  Kupferoxyd,  Zinkoxyd  und  Gips 

99,89. 

Betrachtet  mau  diese  Zusammensetzung  näher,  so  zeigt  sich  merk- 
würdigeriveise,  dass  in  diesem  Mineral  der  Sauerstoff  der  Kieselsäure 
zu  dem  der  Basen  sich  veihält  wie  2:3,  und  dass  der  Sauerstoff  des 
Wassers  3mal  so  gross  ist,  als  der  der  Kieselsäure,  und  die  Hälft*' 
von  dem  beider  Basen  beträgt.  — Diese  neugebildete  Minerol-Substanz 
ist  demnach  ein  Wasser-haltiges  Subsilikat  von  Mangauoxyd 
und  Eisenoxyd,  und  seine  Zusammensetzung  kann  durch  die  Formel 

jf'I'jSi,  + 1SÜ 


ausgedrürkt  werden. 

Ein  ähnliches,  wiewohl  ungewöhnliches  Verbindung*  - Vcrhältniss 
zwischen  Kieselsäure  und  Basen  findet  sich  in  dein  von  Fukiksi.ubeti 
zuerst  bestimmten  Ta  1 k - S te  i ii  ni  a r k e von  Ruclilitz.  überhaupt 
seitlichst  sich  das  beschriebene  Produkt  mehren  jungen  Gebilden  des  Mi- 
neral-Reiches an,  welche  Fm  iKsi.EBKX  In  seiner  0 x yk  t o g r ap  h i e von 
Suchsrn , Heft  V,  ausführlich  beschrieben  hat,  und  deren  chemische 
Zusammensetzung  theilwrise  a.  a.  O. , tbeila  in  Scrwkigger’s  Journ. 
LXVI,  9,  von  dem  Verfasser  mitgetheilt  wurde. 

Ober  die  Entstrliung  und  Zusammensetzung  jene#  Mineral-Produktes 
hat  K.  mehrfache  Erörterungen  und  Versuche  angrstrlll.  Sie  lieferten 
ein  vielleicht  nicht  ganz  uninteressantes  Resultat  und  zeigten  namentlich 
such,  dass  man  bei  Forschungen  über  die  Art  und  Weise  der  Bildung 
von  Mineral  - Substanzen  und  über  die  Ursache  Solcher  Erscheinungen, 
welche  sich  dem  ersten  Anscheine  nsch  nicht  aus  den  Vorgängen  in 
unsern  Laboratorien  erklären  lassen,  doch  nicht  sofort  zu  Erklärungen 
greifen  sollte,  welche  mit  unseren  deruialigen  chemischen  Kenntnissen 
in  Widerspruch  stehen  oder  über  diese  hinausreicheii,  sondern  vielmehr 
zu  pra  k t i sc  Ii  e n Versuchen  über  den  Gegenstand  selbst.  — Das 
bpNrhrieliene  Silikat  enthält,  wir  gesagt  worden , eine  bedeutende  Menge 
Kirselsänrr.  Diese  musste  demnach  in  dem  Grubeu- Wasser,  woraus 
es  sich  absehird,  als  zweite  isomerische  Modifikation,  ala  ^Kieselsäure, 
wirklich  aufgelöst  oder  als  solehe  darin  suspendirt  seyn ; denn  wäre  sie 
darin  blos  ruerhanisrh  als  unlösliche  Modifikation  enthalten  gewesen, 
so  würde  das  Produkt  nicht  mit  Chlorwasserstoffsäure  gelntlnirt  haben 
und  die  grlatinöse  Kieselsäure  in  einer  Auflösung  von  kohlensaureiu 
Natron  vollständig  auftöslicli  gewesen  seyn , sondern  die  Kieselsäure 
war«  bei  jener  Behandlung  als  Quarz  Sand  ungelöst  zurückgeblieben. 
Da  nun  Kieselsäure  als  ^Kieselsäure  in  Wasser  unauflöslich  ist,  in 
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ihrer  zweiten  Modifikation  aber  in  der  hiesigen  Gebirge-Formation  nicht 
getroffen  wird,  so  müssen  in  dem  Gruben-Wasser  Substanxen  enthaltea 
seyn,  welche  die  ^Kieselsäure  aufiöaten , oder  die  in  dem  Gebirga-Ge- 
steine  vorkommenden  Silikate  zerlegten  und  die  ^Kieselsäure  absehieden. 
— Die  chemiaclie  Untersuchung  der  Gruben  - Wasser  zeigte  indessen, 
dass  sic  weder  Alkalien  noch  andere  Salze  und  Substanzeu  enthalten, 
welche  auf  Silikate  einzuwirken  vermögen,  sondern  ausser  nicht  unbe- 
trächtlichen Mengen  Kieselsäure  blos  schwcfelsaures  Eisenoxydul,  Man- 
ganoxydul,  Kalkcrde  und  freie  Schwefelsäure.  — Wollte  mau  nun  aber 
auch  annehmen,  dass  das  schwach  saure  Gruben-Wasser  auf  Silikate 
eingewirkt  und  dadurch  die  Kieselsäure  in  die  auflösliche  Modifikation 
amgeändert  haben  könnte , so  kann  hierauf  entgegnet  werden , dass 
sowohl  in  dem  Gebirgs-Gesteine  als  auf  den  hiesigen  Gängen  keine 
einfachen  und  durch  Säuren  zerlegbaren  Silikate  (z.  B.  Zeolithe) 
Vorkommen , in  welchem  Falle  jene  Erscheinung  nicht  unwahrscheinlich 
wäre,  sondern  blos  höhere  und  solche  Silikate  — Feldspath  und  Glim- 
C mer  — , welche  nicht  einmal  durch  verdünnte  Schwefelsäure  zerlegt 
werden. 

Es  liegen  daher,  so  scheint  es,  keine  Thatsachen  und  Verhältnisse 
vor,  welche  es  wahrscheinlich  machten,  dass  die  Kieselsäure  im  Grubea- 
Wasser  durch  Einwirkung  der  darin  enthaltenen  Salze,  so  wie  der  ge- 
ringen Menge  freier  Schwefelsäure  auf  die  Silikate  des  Gebirga-Gesteioes, 
aufgelöst  worden  sey,  und  man  ist  zur  Erklärung^  dieser  Erscheinung 
genöthigt,  an  andere  Ursachen  zu  {lenken. 

Der  Umstand,  dass  auf  einigen  Gängen  der  Grube  BimmelfartM 
Flussspath  vorkommt,  rief  die  Frage  hervor:  ob  derselbe  nicht  vielleicht 
durch  das  Gruben-Wasser  selbst  oder  durch  ein  oder  das  andere  der  darin 
aufgelösten  Salze,  so  wie  durch  die  Produkte  der  freiwilligen  Zersetzung 
des  Schwefelkieses  zerlegt  worden  seyn  könne,  ln  diesem  Falle  würde 
sich  der  Kieselsäure-Gehalt  des  Gruben-Wasaers  und  die  Bildung  unseres 
Silikates  dadurch  ungezwungen  erklären  lassen,  dass  die  freie  Fluss- 
säure  auf  Quarz  oder  die  obengenannten  Silikate  einwirkte,  wodurch 
Fluorsilizium  entstand,  das  sich  bei  Zutritt  von  Wasser  wiederum  zer- 
legte und  gelatinöse  Kieselsäure  absetzte,  welche  sich  in  erstem  auf- 
löste. — Um  hierüber  Aufschluss  zu  erhalten,  stellte  der  Vf.  eine  Reihe 
von  Versuchen  im  Kleinen  an,  aus  denen  sich  ergab,  dass  Kiesel -hal- 
tiger Flussspath  durch  das  gedachte  Gruben-Wasser,  ferner  durch 
kouzentrirte  Auflösungen  von  Eisen- Vitriol,  so  wie  durch  an  der  Luft 
zersetzte  Auflösungen  dieses  Salzes  bei  30 — 10°  R.  zerlegt  wird.  Da 
sich  nun  bei  einer  derartigen  Zersetzung  Fluorsilicium  bildet,  welches 
durch  das  Wassrr  zersetzt  wird,  wobei  sich  Kieselsäure  in  gallertartigem 
Zustande  aasscheidet,  die  sowohl  iu  reinem  als  besser  noch  in  saurem 
Wasser  auflöslich  ist,  so  dürfte  sich  hierdurch  einfach  der  bedeutende 
Kieselsäure-Gehalt  des  mrhrerwähnten  Gruben-Wassers  und  die  Bildung 
des  untersuchten  Wasser-haltigen  Silikates  erklären. 

Flussspath,  Quarz  und  Schwefelkies  finden  sieb  gemeinschaftlich  auf 
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einigen  Gängen  der  Grube  Himmelfarth.  Dng  durch  freiwillige  Zer- 
setzung des  Schwefelkiese«  entstehende  neutrale  Schwefelsäure  Eisen- 
osydul  wird,  in  Berührung  mit  Luft,  zerlegt,  und  das  in  Wasser  auf- 
gelöst bleibende  saure  Schwefelsäure  Salz  wirkt  allmählich  zersetzend 
auf  den  mit  Quarz  gemengten  Flussspath.  — Der  grosse  Gehalt  des 
neugebildeten  Silikates  an  Mauganoxyd  ist  sebr  wahrscheinlich  darin 
begründet , dass  Mangan-  und  Braun-Späthe,  welche  sich  häufig  auf  den 
hiesigen  Gängen  finden,  sehr  leicht  von  dem  schwach  saureu  Gruben- 
Wasser  aufgelöst  werden  , wodurch  schwefelaaurea  Meuganoxydul  ent- 
steht, das  in  Berührung  mit  Luft  unter  Abscheidung  von  Mauganoxyd- 
hydrat  schnell  zersetzt  wird. 

Wenn  einerseits  vorstehende,  auf  direkte  Versuche  basirte  Erklä- 
rungs-Weise des  Kieselerde-Gehaltes  der  Gruben-Wasser  von  Himmel- 
fnrth  zwar  auf  manche  andere  Kieselsäure-haltige  Gruben-Wasser  und 
manche  Mineral-Substanzen  neuerer  Bildung  angewandt  werden  könnte, 
so  ist  doch  andrerseits  nicht  zu  verkennen,  dass  sie  — da  wir  fast  in 
allen  Quell-  und  Mineral-Wassern  Kieselsäure  finden  und  Flussspath 
nicht  zu  den  allgemein  verbreiteten  Mineral -Substanzen  gehört  — ver- 
bältnissmässig  nur  in  wenigen  Fällen  jene  Eracheinuug  zu  erklären 
vermag  •). 

ln  dem  Fluor-Gehalte  vieler  Mineral-Körper,  namentlich  des  viel 
verbreiteten  Glimmers  möchte  indessen  sehr  häufig  ein  Auflösungs- 
Mittel  der  Kieselerde  gefunden  werden,  und  es  wäre  nicht  uninteressant, 
durch  Versuche  die  Verhältnisse  und  Umstände  auszumitteln , unter 
welchen  andere  Mineral-Körper,  z.  B.  Schwefelkies,  den  Glimmer  unter 
Konkurrenz  von  Wasser  und  verschiedenen  Salz-Lösungen  zu  zersetzeu 
vermögen. 


B.  Geologie  und  Geognosic. 

G.  v.  Hklmkkseiv  über  die  g eogn  os  t i sehe  Beschaffenheit 
des  Landes  zwischen  llmen-  und  Setiyer-Siee  im  Osten  und  dem  Peiput- 


*)  Obgleich  der  Kieselsäure-Gehalt  mancher  Mineral-Quellen  auf  mehrfache  Welte« 
alt  durch  ihren  Gehalt  an  Alkali-Salzen  , Kohlensäure  , Ihre  Temperatur  und  den 
Umstand,  dass  Feldtpath  bei  hoher  Temperatur  und  hohem  Drucke  (23  Atmo- 
sphären) durch  Wasser  zerlegt  wird  , wobei  sich  kieseisaures  Kali  auflhst  (Pougesd. 
Antt.  tld.  XXX/',  S.  354),  erklärt  werden  kann,  ohne  hierbei  eine  Konkurrent 
von  Flusssäure  zu  vermuthen,  so  ist  doch  bemerkenswert!!,  dass  einige  derselben, 
z.  B.  der  Sprudel  in  Karlsbad  , Fluorcalcinm  aufgelöst  enthalten,  und  dass 
sekundäre  Bildungen  von  Flussspath  am  Granit  In  der  Nähe  der  Karlsbader 
Quellen  gefunden  worden  sind,  um  so  mehr,  als  ein  Vorkommen  von  primärem 
Flussspathe  in  den  Umgebungen  Karlsbads  noch  nicht  beobachtet  worden  , auch 
niciit  wahrscheinlich  ist.  — Auch  die  Mineral-Quellen  von  Setters  und  Ems  , die 
sieh  beide  durch  einen  bedeutenden  Kieselsäure-Gehalt  auszelehnen , enthalten 
nach  Steuve  Fluorealcium  aufgelöst. 
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Set  im  Weiten  ( Bullet . ttcad.  St.  Petersbourg,  1841,  VIII,  166—  I7S, 
vorgetragen  am  4.  Dez.  1840).  Diese  Untersuchungen  erstrecken  »iek 
auf  den  schon  1840,  8.  607  beschriebenen  Distrikt  and  seine  südlichen 
und  westlichen  Gräns- Länder  und  die  Ostsee-Provinzen ; sie  berichtiget, 
ergänzen  und  erweitern  die  früheren.  Alle  Schichten  um  Tschudow» 
und  am  S.W.-Ende  des  llmru-Sre's  sind  devonisch,  wie  v.  Bccn  in 
einem  besondere  Werke  (vgl.  S.  127)  bereits  nachgewiesen,  und  enthalten 
als  sehr  bezeichnende  Reste:  Schilder  von  Holoptychus  nobilissi- 
mar,  und  Spirifer  tra  pesoid  a I is,  an  erstem  Orte  aber  auch  noch 
Terebratula  ventilabrum,  T.  micana,  und  zu  Buregi  am  tlmen-See 
T.  prisca.  Hier  setzen  die  genannten  Brnchiopoden  eine  eisenschüssige 
Kalkstein-Schicht  oft  fast  ganz  zusammen , ohne  sich  mehr  lala  2"— 3" 
über  sie  zu  erheben;  Ortliozeren  sind  selten,  Trilobiten  fehlen  ganz 
am  See.  Die  Schichtung  hat  in  dessen  Nähe  nur  kleine  und  ganz 
loknle  Störungen  erfahren.  — Südwärts  vom  See  werden  die  anstehenden 
Kolksteine  durch  bunte  Tltone,  Mergel  und  Sandsteine,  alle  mit  Schü- 
rfern von  Holoplychu  s und  Fisch-Wirbeln  ersetzt.  Alle  von  Demiant 
bis  Ostaschko/f  sind  devonisch;  einige  Dolomite  von  unermittelter  Lage- 
rung. Der  Sandstein  umachliesst  Gyps-Knollrn  neben  den  Finrh-Reatea. 
Der  weiter  nach  O.  und  S.  an  der  ltistu  und  Wolga  so  mächtig  ent- 
wickelte Bergkalk  ist  ant  Setiger-Sre  angedeutet,  und  zwar  nur  in 
seinen  ältestru  Strafen,  durch  die  schwachen,  mit  grauen  ThoneB  und 
lockern  Sandsteinen  wechselnden  Koblen-Flötze  von  Orechotona.  Ihre 
Reste  von  Stigmaria  ficoides,  Kalamiten  und  Lepidodea- 
dretl  beweisen,  dass  sie  mit  den  bekannten  Schichten  bei  HorowitscM 
und  au  der  Prikscha  identisch  sind.  Die  oberen  Bergkslk-Schicbteu, 
jene  bellcu  dolomitischen  und  Kreide-artigen  Kalksteine  mit  llornstein- 
Lagen,  Korallen,  grossen  Produkten  und  Cidaris,  erscheinen  io 
grosser  Entwickelung  erst  an  der  oberen  Wolga,  unterhalb  ihrer  Ver- 
einigung mit  der  Selischarowka.  Bei  der  Stadt  Rschew  besteht  das 
linke  100'  hohe  Ufer  aus  horizontal -geschichteten  hellfarbigen  Mergeln 
und  Kalksteiuen  mit  Spirifer  mosqnensis,  Productus  hemi- 
sphac  r i c us,  Ci  d ar  i s -Stacheln  und  K ri  noi  de  n - Stielen.  Oberhalb 
Rschew  wird  der  Kolk  weit  reicher  an  Petrefaktcn : Productus  anti- 
qua  I u s,  Pr.  Martini,  Pr.  gigas,  Chaetitesradians  Fisch.,  S Iroffl- 
bodes  pentagon  us,  Belle  rop  hon,  Euomphnlus  gesellen  sich  (U 
den  vorigen.  Zwischen  Tsrhuduwu  und  Rschew  bleiben  alle  Thal-Einschoitte 
in  der  devonischen  und  Bergkalk  • Formation , ohne  die  giloriacbeu  Ge- 
steine zn  erreichen.  Die  silurischen  Petrefakten , welche  der  Vf.  in 
vorigem  Jahre  am  N.- Abhange  des  Watdai  bei  Krrstzü  gesammelt  und 
ihrem  geologischen  Niveau  noch  bezeichnet  hatte,  sind  mit  den  errati- 
schen Blöcken  Finnlamls  von  N.  hrrübergetragen  worden , worosch  tu 
berichtigen , wss  im  Jalirb.  1840,  427  in  der  Nachschrift  gesagt  ist.  — 
Auf  dem  Wege  von  der  li'otyn-Quelle  über  Staraja  Hussa  nach  Pies- 
kau  (Pskow)  fand  der  Vf.  am  ScAe/oft-Flusae  ebenfalls  horizontale  Halb- 
schichten mit  devonischen  Resten,  wi«  er  schon  früher  zu  Swinord  so 
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reihten  Fluss  - lifer  Spirifer  attcnuatus,  grosse  Orthozeren, 
Melanien  und  PI  eurolomari  en  gefunden,  Weiler  oberhalb,  wie  zu 
Sol'za  gesellen  sich  dazu  Terebratula  Livonica,  T.  ocuminata, 
T.  ainbigun,  Lima,  Spirifer  t ra  pe  xoida  lia , Kerne  von  Stry- 
gocepbalus  (Bnrtini?)  und  Avicula,  Belleropbon,  K ri- 
ll oi  den,  und  bei  Sachlowu  Schilder  von  Holoptychus.  Dirne  Kalk- 
steine brechen  auch  bei  Porchow.  In  grösaler  Entwicklung  aber , in 
hundert  Fuss  hoben  Wänden  wechselnd  mit  schieferigen  Mergeln,  Thon 
und  Dolomit,  sieht  man  sie  am  Ufer  des  MVtikryVi.  Stromes  bei  Pleskau. 
Die  Mrrgel  enthalten  keine  organischen  Reste;  die  Kalksteine  und 
Thone  aber  liefern  häufig:  Terebratula  acumiuata,  T.  veutila- 
brum,  Spirifer  trapc  zoidalis,  seltener  Ter.  prisca,  Holop- 
tyclius  und  einen  Orthoceratites,  dem  O,  Eifeli  nahe  verwandt. 
Oberhalb  der  Stadt  zeichnet  sich  eine  Schicht  blaugrauen  Thones  durch 
eine  Menge  von  Ter.  acu  m i n a tu  aus.  — Damit  identisch  sind  die  Kalk- 
steine von  Isborsk,  einem  Fleckeu  30  Werst.  W.  von  Pleskau , um- 
schliessen  aber  auch  grosse  Nester  bräunlichen  krystalliniscbeu  Gipses, 
welcher  in  die  ihu  begräuzenden  Thone  viele  Trümmer,  manchmal  von 
weissciu  Faser-Gypse  aussendet.  Zum  nämlichen  Systeme  gehört  der 
Oyps  unter  deu  devonischen  Kalksteinen  zu  Rastiluwa  zwischen  Isborsk 
und  Petschorii,  und  nach  Lzprkcht’s  Beschreibung  der  vom  Schloss 
Adsel  am  An- Flusse  zwischen  Pleskau  und  Riga,  der  an  der  untern 
Düna  bei  Dünhotf,  und  bei  Allnsck  zwischen  Riga  und  Wenden.  Alle  aus 
dieser  Gegend  nach  Dorpat  gelangten  Petrefakle  sind  mit  den  Pies- 
kauern  identisch:  Spirifer  trapexoidalis  von  Kirchholm,  Koken- 
husen  und  Ronneburg,  Euoinphalus-  und  Pleu  ro  loma ria-K  e rne 
von  Kirchholm,  Terebratula  Livonica  von  Ronneburg,  T.  venti- 
labrum  von  Wenden.  Dieselbe  lirsache  also,  welche  in  Mittel-Europa 
den  Keuper  färbte,  Muschelkalk  und  Zechstcio  zu  Gyps  und  Dolomit  verän- 
derte, Steinsalz  oder  Soole  zwischen  ihre  Schichten  dräugte,  hat  aui  Fusae 
der  Waldai  gleiche  Wirkungen  auf  Traoaitions-Gesteine  geäusseit,  wie 
scliou  v.  Buch  bemerkte.  Denn  zu  Staraja  Russa  sprudelt  die  Soole 
aus  zwei  700'  tiefen  Bobr-Quellen  einige  Fass  hoch  über  die  Oberfläche 
empor  mit  einem  Drucke,  der  auf  deu  Gipfeln  des  IKnMni-Plateau 
seinen  Sitz  haben  nmss,  da  es  im  Norden  derselben  keine  Höhe  mehr 
gibt.  — Die  Kalke  von  Pleskau  und  Uborsk  ruhen  nach  Llpiiscbt  auf 
einem  Sandsteine,  der  im  S.  und  W.  des  Peipus- Sees  bei  Petschorü 
und  Kepkausen  auft ritt  und  hier  Kuoclveo  umacblieaat,  die  seine  Iden- 
tität mit  jenen1  von  Dorpat  und  Rnrtneck  beweisen.  Der  Vf.  nimmt 
daher  keinen  Anstand  n>U  L.  v.  Buch  z,u  behaupten  , dass  in  gauz  Liv- 
land nur  Tronsitiuiis. Gesteine  Vorkommen,  sibirische  und  devonische. 

Per  ganze.  Raum  von  Pleskau  hie  nach  .%t  Petersburg  war  »och 
nicht  untrrsucht.  Der  Vf.  reiste  daher  von  Pleskau  aua  in  dieser  Rieh- 
tung  bis  (latschina  (40  Werst  von  Petersburg) , seine  Begleiter  von 
Pleskau  längs  dem  O.-Ufer  des  Peipus-See's  bis  Kartva , wo  Alle  wieder 
zusammeiitrsfeu.  Sie  fanden  auf  der  ganzen  Strecke,  einen  schmalen 
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Küsten-Saum  ausgenommen,  nur  aufgeschwemmten  Boden.  Anstehendes 
Gestein  trafen  jene  nur  30  Werst  S.  von  Pfurwa  beginnend  an  den 
Ufern  der  Plnssa',  er  selbst  nur  bei  Gatschina.  Die  Kalksteine  der 
Plüssa  und  die  später  am  linken  Narowa - U fer  am  Berge  Bogorodixa 
gefundenen  scheinen  silurische  von  jüngerer  Bildung  als  die  esthländischen 
zu  seyn.  Erste  enthalten  mit  seltenen  Exemplaren  von  Orthoeers, 
Spirifer  und  Asaphus  auch  grosse  PI  e u ro  t o m arien  und  Kerne 
von  ? S trygoce ph a I u s ; letzte  Kerne  von  Plcn  rot  om  a rta  ?angu- 
lata  Murch.  Sit.  X XI,  20,  und  von  Bellero'ph  on  gleicher  Art  wie 
auf  dem  H’uhhnPUteau  (?  B.  ca  ra  ri  nat  u s). 

MuncHison  und  de  Verhbuil  haben  als  Resultat  ihrer  Bereisung 
bereits  die  Kenntnis»  von  der  grossen  Ausdehnung  der  Übergangs-For- 
mationen zwischen  dem  Weilten  Meere  und  dem  mittlen  Laufe  der 
Wolga  bekannt  gemacht.  Und  der  Botaniker  ScnitEms  hat  schon  vor 
mehren  Jahren  aus  hellen  Kreide-artigen  Kalksteinen  mit  Feuersteinen 
und  Gyps-Lagero  an  den  Ufern  der  Pinega  und  Dwina  schöne  Pelre- 
fakte  mitgebracht,  welche  dem  Bergkalke  angehören,  wie  Productus 
nntiquatus,  Spirifer  Moaquensis  Fisch.,  Sp.  rhomboideus 
wie  von  Preston,  Strombodes  pentagonus,  Chaetetes  radians 
Fisch.  Oberhalb  der  Dwina,  bei  der  Mündung  der  Wagtt,  fanden  M. 
und  dk  V.  ein  tertiäres  Becken  mit  lauter  noch  im  Norden  lebenden 
Konchylien-Arteu,  wie  an  den  Schwedischen  Gestaden,  aber  weit  von 
der  Serkuste.  Aber  der  Alte  rothe  Sandstein  ist  im  W.  nicht  mit  der 
Düna  abgeschnitten,  da  inan  im  Petersburger  Berg- Institut  aus  dem 
Wilnaer  Gouvernement  und  Kreise  Telschen  dolomitische  Kalksteine  mit 
Spirifer  tr  a pezoi  dalig,  Sp.  attenuatus,  Euomphalus  und 
PI  eu  ro t o m ar ia  ganz  wie  zu  Kirchholm  besitzt;  daher  wahrscheinlich 
auch  der  Gyps  des  Dptischen  Kreises  im  nämlichen  Gouvernement  devo- 
nisch ist.  Der  Kohlrn-Kalk  ist  nicht  nur  von  der  Pinega  bis  Tula  und 
Smolensk  mit  Sicherheit  nachgewiesen , sondern  kommt  auch  im  Ural 
vor,  wie  in  der  erwähnten  Sammlung  Spirifer  Moaquensis  und 
Productus  antiqustus  aus  den  Bergen  Grebeni  im  N.  von  tlren- 
bürg,  — beide  Arten  mit  Pr.  Martini,  Cyathopbyllu  m , Euom- 
pbalus  und  Krinoiden  aus  den  Kreisen  Bugulma  und  Bogoruslt«, 
und  Strombodes  pentagonus,  Syringopora  retieulata,  Pro- 
ductus h emi  s p h aericus  und  Euomphalus  von  Satinskaja  pristan 
im  W.  von  Statoust,  — Prod.  Martini,  Ort  ho  cera  ti  tea  Stein- 
liaueri  und  einige  ? neue  Goniatiten  “)  von  Artinskoi  SawoJ  im 
N.W.  von  Slatnust,  — Prod.  bemisphaericos  nnd  Cya  thophyllum 
in  Hornstein  verwsndelt  aus  Lütswinskoi  Suwod  im  W.  von  Knick- 
winsle  beweisen.  Der  Alte  rothe  Sandstein  und  ßergkalk  sind  in  Rust- 
land  daher  vielleicht  mit  wenig  Unterbrechung  über  einen  Raum 

S)  Der  eine  ist  G.  L I s t e r 1 (Sow.)  t'wix.  Ähnlich,  mit  eben  solchen  I-oben  nnd 

atrelfter  Oberfläche;  der  andere  von  auffallender  Form,  2"  hoch  und  vorn  n»r 
1'"  dick,  auf  dem  Rücken  mit  einer  ziemlich  tiefen  Rinne,  alle  Umgänge  im  lefx*** 
eingesehlosven. 
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verbrritet,  der  *o  gross  wie  Deutschland  und  Frankreich  znsnmmenge- 
nommen  ist«  und  in  welchem  silurische  Schichten  nur  am  Finnischen 
Meerbusen  und  am  Abhang  des  Ural  za  Tage  gehen.  Die  grossen 
Schutt-Massen  , welche  diesen  Boden  bedecken  , sind  theils  durch  den 
Wellenschlag  des  Meeres  an  Ort  und  Stelle  aus  altern  Schichten  gebildet, 
theils  vom  N.  herbeigetragen  worden.  Verzeichnet  man  die  Verbreitung 
der  Transitions-Gesteiue  auf  einer  Karte,  so  stellt  sich  als  bearhteus- 
werthes  Verhältniss  noch  hrraus : dass  der  Brrgkalk  von  Pinega  bis  zur 
Wolga  der  Richtung  der  Watdai- Höhen  aus  N.O.  nach  S.W.  folge,  — 
die  ailurischen  Schichten  des  Finnischen  Meerbusens  dagegen  streichen 
von  O.  nach  VV.  mit  geringem  Fallen  nach  S.  Diese  beiden,  obwohl  nur 
schwach  ausgesprochenen  Erhehungs- Systeme  bedingen  die  Oberfläche- 
Beschaffenheit  des  Russisch- Europäischen  Nordens. 


K.  E.  v.  Baer:  Wanderung  eines  Behr  grossen  Granit- 
Blockes  Ober  den  Finnischen  Meerbusen.  ( Bullet . scient.  publ. 
par  l'Acad.  des  Scienc.  de  St.  Petersbourg,  Tom.  V,  p.  154  cet.). 
Der  Vf.  thcilte  früher  eine  Notiz  mit  über  zwei  ansehnliche  Geschiebe, 
die  in  diesem  Jahrhundrrte  an  der  Küste  von  Finnland  ihre  Lagerstätte 
verändert  haben.  Während  der  kurzen  Reise,  die  er  verflossenen  Som- 
mer durch  Finnland  machte,  hat  er  sich  überzeugt,  dass  solche  Trans- 
lokationen dort  keineswegs  selten  sind.  Der  folgende  aber  scheint  ihm 
besonderer  Erwähnung  wertli.  Man  sieht  gegenüber  der  Ost-Küste  der 
Insel  Hochland,  zwischen  den  Dörfern  Launakulla  und  Pöchjakülla, 
einen  der  grössten  Granit-Blöcke  von  ungefähr  2 Klafter  Länge  und 
1 Klafter  Höhe  und  1 Million  Pfunden  Gewicht  vor  dem  Strande 
noch  tlieilweise  im  Wasser  liegen  , von  welchem  die  Hoehländrr  ein- 
stimmig behaupten,  er  aeye  ein  neuer  und  vom  Eise  des  letzten  Win- 
ters herübergetragen  worden  — und  zwar  aus  Finnland,  obsrhon  diess 
vielleicht  wirklich  Niemand  gesehen  hat.  Wäre  er  aber  blosa  aus  einer 
Gegend  der  Küste  von  Hochland  in  die  andere  versetzt , so  würden  ihn 
die  Bewohner  ohne  Zweifel  kennen,  da  sie  gewiss  alle  bedeutenden 
am  Ufer  liegenden  Geschiebe  ihrer  kleinen  Felsen-Insel  unterscheiden. 
Er  ist  scharfkantig.  — Es  ist  bekannt,  dass  auf  den  Eis-Feldern  der 
Polar-Gegenden  zuweilen  grosse  Felsblöcke  gesehen  wurden;  aber  auch 
in  unsern  Breiten  hat  diese  Wanderung  durchaus  nichts  Unwahr- 
scheinliches, wenn  man  sich  der  Strenge  des  letzten  Winters  erinnert. 
Der  Finnische  Meerbusen  war  über  zwei  Monate  hindurch  in  seiner 
ganzen  Breite  mit  Eis  bedeckt  gewesen,  und  ununterbrochen  waren  ver- 
schiedene Eis-Wege  von  Finnland  nach  Eslhland  mehre  Wochen  lang 
befahlen  worden.  In  dieser  Zeit  erlangt  das  Eis  schon  bedeutende 
Dicke,  und  wenn  es  dann  bricht  und  das  Eis-Feld,  welches  einen  grossen 
Block  gefasst  hat,  eine  ansehnliche  Ausdehnung  behält,  bevor  dasselbe 
strandet,  so  kann  es  denselben  in  die  weiteste  Entfernung,  in  welche 
es,  ohne  zu  schmelzen,  gelangt , tragen.  — Die  Ankunft  jenys  Blockes 
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war  übrigens  den  Hochländern  keineswegs  merkwürdig , sondern  nur 
seine  Glosse.  Sie  versichern , dass  kleinere  Blöcke  am  llfer  jährlich 
kommen  und  gelieu,  und  diese  Behauptung  findet  man  sogleich  einleuch- 
tend, wenn  man  sich  erinnert,  dass  in  Finnland  atlc  kleinern  oder  gros- 
sem Vorsprünge  der  Küste  und  der  Inseln  mit  sehr  gemischten  GeröU- 
Ablagcrungen  bedeckt  sind.  — Unwillkürlich  wurde  der  Vf.  auf  die  Fur- 
chung anstehender  Fels -Massen  aufmerksam.  Vou  W'iburg  gegen  W. 
sah  er  vom  Wagen  herab  einen  flachen,  unbedeutenden  Fels-Rückeu  mit 
parallelen  dunklen  Streifen  überzogen.  Es  wareu  die  bei  dem  niedrigen 
Stande  der  Sonne  im  Schatten  liegenden  Furchungen.  Er  verlor  solche 
bis  nach  Kymcnegnfod , wo  er  die  Küste  von  Finnland  Verliese,  nie 
wieder  aus  dem  Auge.  Vielleicht  sind  sic  in  Finnland  deutlicher,  als 
jenseits  des  ßothnischen  Meerbusens  in  Schweden.  Wenigstens  scheint 
cs  aus  Skfstiiüms  Bericht,  dass  man  in  Schweden  nur  schmale  Aus- 
furcliungrn  sieht,  in  Finnland  aber  kennt  man  Ausfurchungen  von  3"  bis 
i"  Breite,  die  wie  Hohlkehlen  über  die  Fels-Fläcbeo  laufen  und  an  ibreu 
Wänden  sich  zuweilen  wieder  gestrrift  zeigen.  In  der  Regel  freilich 
sind  sie  viel  schmaler.  Ob  jene  breiten  Furchen  in  dem  weichen  Ge- 
stein , oder  in  zahlreichem  und  grossem  über  deo  Fels  weggerolltea 
Gerollen  ihren  Grund  haben,  wagt  der  Vf.  uirht  zu  entscheiden ; nur 
so  viel  scheint  ihm  gewiss,  dass  sie  nicht  auf  einer  absatzweise  star- 
kem Verwitterung,  überhaupt  nicht  nuf  der  iniiern  Struktur  der  Gesteine, 
beruhen;  denn  sie  stehen  zur  Zerklüftung  eben  so  wenig  in  einem  keiiul- 
liclieu  Verhältnisse,  als  die  schmälern  Furchen,  so  dass  uian  sie  nur 
einer  mechanischen  Einwirkung  auf  die  Oberfläche  zuschrciben  kann. 
Eine  doppelte  Furchung  in  zwei  sich  schneidenden  Richtungen,  wie  Ssr- 
ström  in  Schweden  zuweilen  beobachtet  hat,  ist  ihm  nicht  vorgekomoieo. 
Was  über  die  Ablenkung  von  der  Hauptrichlung  der  Furcliuugen  durch 
benachbarte  Hülicn-Ziigc  gesagt  worden,  fand  B.  vollkommen  bestätigt- 
Am  auffallendsten  ist  diese  Erscheinung  vielleicht  in  Uuchland,  wo  der 
Vf.  auf  den  300 — 530'  hohen  Kuppen , die  für  die  allgemeine  Frl>- 
Gestaltung  dieser  Gegenden  beträchtlich  genannt  werden  küuuen,  kein» 
Streifung  erkannte,  obgleich  Fels-Blocke  einzeln  auf  ihuen  liegen," 
wohl  aber  in  den  sattelförmigen  Vertiefungen  zwischen  diesen  Höhe». 
Es  sind  liier  die  Streifungen  zwar  lange  nicht  so  tief,  als  im  Finnland, 
ober  doch  au  vielen  Stellen  unverkennbar.  Sie  scheinen  in  ihrer  Rich- 
tung durchaus  von  dem  umgehenden  Gehänge  bedingt,  so  dass  sie  zu- 
weilen fast  queer  über  die  Insel  von  0.  nach  W.  gehen,  als  wenigstes! 
in  dem  kleinen  von  dem  Vf.  gesehenen  Tbcile  von  Finnland  irgendwo 
zu  bemerken  war.  Die  Ost-Küste  Hochlands,  die  nur  um  20°  nach  N.ff- 
vom  Meridian  abweiclit , ist  hier  die  abgeschliffene,  also  diejenige, 
gegen  welche  die  Bewegung  grrichtet  war.  Im  östlichen  Finnland  sind 
die  No.rd-Abhänge  die  abgeschliffenen.  Die  Furchung  geht  hier  in  der 
JJegel  von  3V.N.W.  nach  S.S.O.,  seltner  von  N.  oder  von  N.N.O.  nach 
4er  entgegengesetzten  Richtung.  Dagegen  gibt  cs  Lagerungen  von 
Fela-Blücken  in  Finnland,  welche  durchaus  nachzu  weisen  scheinen,  dau 
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die  letzten  ohne  bedeutende  Geschwindigkeit  der  Bewegung  an  die 
Lagerstätte  und  in  die  Stellung  kernen,  welche  sie  jetzt  einnehmen.  Je 
es  lief  zuweilen  des  Ansehen , als  ob  sie  mit  gewisser  Vorsicht  dahin 
geschoben  oder  gehoben  wären.  Dahin  gehören  Fels-Blocke,  die  man 
hin  nnd  wieder  in  Finnland  auf  der  schmälsten  Fläche  ruhend  oder  auf 
viel  kleinern  Blöcken,  wie  eine  Tisch-Platte  auf  ihrem  Untergestell  aufge- 
setzt findet.  Sie  sind  freilich  im  Allgemeinen  selten  und  wenig  abge- 
rieben, ja  ganz  scharfkantig.  Es  sind  also  eigentliche  Geschiebe,  wie 
eie  Süfström  von  den  Geröllen  unterscheidet.  Sie  kommen  aber  auch 
auf  weiten  Flärhrn  und  auf  abgeflachten  Berg-Rücken  vor,  wo  cs  schwer 
wird,  nach  der  jetzigen  Geetall  des  Landes  die  hebende  Kraft  zu  finden. 
1 — Anders  ist  es  freilich  in  verengten  Flussbetten , wie  am  H ’uoxen 
neben  den  Wasser-Stürzen.  Hier  mehren  sich  diese  Erscheinungen. 
Man  sieht  z.  B.  am  untern  Imatra  eine  Menge  Gneis-Blöcke  so  zu- 
aammengeschoben,  dass  ihre  breiten  Flächen  sich  der  senkrechten  Ebene 
nähern.  In  geringer  Tiefe  daneben  schäumt  der  lmatra-FM  und  er- 
innert , dass  er  beim  Eisgänge  das  Eis  mit  ungeheurer  Gewalt  gegen 
das  Ufer  drängen  muss,  wenn  es  sich  aulstaut,  wozu  schon  ein  paar 
Dutzend  entwurzelter  Baumstämme  Veranlassung  geben  können.  Bei 
Weitem  auffallender  ist  rin  ansehnlicher , stark  nbgci  {ebener  Granit- 
Block,  der  weit  über  dem  jetzigen  Wusser-Spiegel  auf  dein  Gehänge 
des  rechten  Ufers  ruht  und  iu  einem  grossen  Tlieile  seiner  Länge  nicht 
unterstützt  ist.  Allein  bei  näherer  Untersuchung  findet  man,  dass  sein 
Schwerpunkt  wohl  gestützt  ist , dass  er  nber  nur  von  unten  auf  sein 
jetziges  Lager  gehoben  sryn  kann,  da  jede  Bewegung,  die  er  durch  Rol- 
len von  oben  herab  uiitgrbrarlit  hätte  , ihn  weiter  in  die  Tiefe  geführt 
haben  müsste.  Auch  hierher  mag  iu  frühem  Zeiten  das  Eis  des  Flusses 
gereicht  haben,  als  sriu  Bette  weniger  tief  war. 


Hiiot  : über  die  geognostischc  Beschaffenheit  der  II ’ala- 
ehei  und  Moldau  ( Bullet . de.  la  Soc.  yeol.  X,  153).  Jenseits  des  als 
das  Eisenthor  bekannten  Eng  Passes , wo  die  Dunau  zwisihen  Gneis- 
und  Gliiumeischiefer-Bergen  sich  durclidrängt , erreicht  man  auf  dem 
linken  Strom-Ufer  Molasse  - Hügel,  deren  Schichten  unter  20°— 30°  aus 
O.  nach  W.  fallen.  Uiu  Skrta  , Barrorilz  und  Tchrrnelz  eine  weit  er- 
ttrerktr , mit  Saud  und  Kalksteinen  überdeckte  Ebene,  Beim  Dorfe 
Maloretza  unfern  Tchernetz  Malusse  - Hügel  und  iu  einem  derselben 
eia  Pseudo-Vulkan,  Entzündung  von  Braunkohlen  in  Folge  von  Eisen- 
kies-Zersetzung. Der  Bi  and  rief  narb  und  nach  eine  Krater-förmige 
Einsenkung  hervor;  Thon  und  Sand  durrhs  Feuer  verändert  zrigen  sich 
schlackig  und  selbst  glasig.  — Die  Kar/iathen,  welche  die  IValachei  im 
N.  begrenzen,  bestehen  uua  Granit,  Gneis,  Glimmer-  und  Thon  Schiefer 
und  aus  Quarziten;  auf  diesen  Felsarten  ruhen  Alter  rother  Sandstein  und 
Kohlrn-führeiidrr  Kalk  [?],  ein  blau-graues  Gestein,  das  vielleicht  auch 
dem  Jurakalk  beigezählt  werden  kann.  Hin  und  wieder  erscheint  übar 
Jahrgang  1841.  TU 
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jenen  allem  Gebilden  Karpathen- Sandstein.  Ein«  weit  crstreekleMoUase- 
Ablagerung  und  neue,  darüber  abgesetzte  Formationen  herrschen  in  den 
unermesslichen  Ebenen  der  Walachei.  Im  Gebirgs-Lsnde  kommen  Ka- 
pier , Eisen , Blei  und  Quecksilber , auch  Steinkohle  ror.  Steinsalz, 
Schwefel,  Braunkohle,  Bitumen,  Bernstein  und  Erdwachs  (Ozokeriti  ge- 
hören zumal  der  Molasse  an.  Die  Stadt  Gümrjevo  ist  auf  allen  Diluvial- 
Ablagerungen  erbaut,  welche  sich  weithin  längs  dem  linken  Da»»»- 
liier  erstrecken,  und  die  man  an  der  Strasse  nach  Bucharett  auf  Molasse 
ruhen  sieht.  Zwischen  letzter  Stadt  und  Bouceo  eine  sehr  ausgedehnte 
Diluvial-Ebene  ; nach  NO.  Melasse-Hügel.  Diese  Formation  bestellt  io 
der  Walachei  aus  Konglomeraten,  aus  verschieden  gefärbtem  Iriarai 
Ssnd  , aus  Thon  und  Mergel.  — Der  Boden  der  Moldau  bat  dieselbe 
geoguostische  Beschaffenheit,  wie  die  Walachei. 


Erdbeben  in  der  Schtreitz  und  Bergsturz  bei  Snliat  i ai 
Januar  und  Fehrunr  1840.  In  der  Savoyenschen  Provinz  Mnnriesnt 
folgte  ein  Erdbeben  drin  andern,  und  unfern  Genf,  nahe  am  Frnnzäsi- 
schen  Jura,  stürzten  bei  Satins  Beige  ein.  Dies«  geachnh  am  30.  Ja- 
nuar. Der  Berg  Omans,  au  dein  noch  am  29.  Januar  die  grosse  Pariser 
Strasse  von  Dijon  mich  Pontarlirr  und  dem  Waadtland  wegging,  stürzte 
zusammen  und  füllte,  ohne  Schaden  zu  tbun,  eine  grosse  Tiefe  an  seinesi 
Kusse  aus,  in  die  er  nach  einem  Fall  von  ungefähr  600'  lunahsank,  mit 
ihm  ein  grosser  Theil  jener  Landslrasae , die  jedoch  nur  150'  lief  sank. 
Hier  hiess  die  Strasse  Rampe  de  Crrnans  , und  dieser  Thril  ist  gan« 
zerstört  und  unzugänglich.  Zwischen  Satins  und  dem  Douhs  ist  alle 
Kommunikation  nntri brachen.  Unten  am  Berg  lag  ein  grosses  llsu* 
mit  Öl-,  Säge-  und  Mahl-Mühle:  es  wurde  vom  Sturz  mit  in  den  Ab- 
grund gerissen;  glücklicherweise  kam  dabei  Niemand  um.  Als  am  30.  Ja- 
nuar der  Post-Courier  auf  anderem  Wege  von  Satins  abging,  liss  sich 
eben  von  einer  henarhbarten  Höhe  eine  Masse  von  Erde  und  Felsen  I»* 
nnd  glitt  herunter,  schnell  genug,  dass  er  das  Fortschreiten  aus  ziem- 
licher Entfernung  sehen  konnte ; ein  fernerer  Theil  der  Landstrasse  wsr 
dadurch  schon  um  mehre  Metres  gesunken , und  man  war  wegen  der 
weiteren  Folgen  sehr  unruhig.  Man  erschöpfte  sich  in  Vermuthunged 
über  die  Ursache  dieser  furchtbaren  Erscheinung.  Einige  Schrieben  sie 
dem  Umstand  zu,  dass  unten  am  Fasse  des  eingegangenen  Berges  Erde 
weggenommen  worden  sey  zur  Anlegung  einer  neuen  Landstrasse; 
Andere  denken  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  Wasserreiche 
Quelle,  die  ehemals  am  Fusse  des  Berges  war,  seit  25  Jahren  aber 
verschwunden  ist , sich  nach  innen  gewendet  und  den  Berg  nach  nad 
nach  untergraben  habe. 
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II.  D.  Roonns:  Be  m c rk  nnge n über  die  n mgeke hrte  geolo- 
gische Struktur  von  Berkshire  i n Massachusetts  und  dem  he  n a c h- 
b arten  T heile  von  Krw-York  (Prorerd.  of  Ihr  Amrric.  Philus.  Sor., 
1841,  January,  II,  3—4).  Die  Gebirge- Schichten  zwischen  dem  Hoosac- 
Berg  und  dem  ffi/iivon-Flnsse  lagern  bekanntlich  alle  in  umgekehrter 
Ordnung,  die  Jüngern  Geeteinc  zu  untere!.  Die  Gegend  iet,  wie  mit- 
getheilte  Zeichnungen  ergeben  , von  vielen  dicht  (ctosely)  gefalteten 
Antiklin.il-  und  Synkliual-Axen  durchzogen.  Der  Vf.  riklärt  daher  diree 
Erscheimtng,  da»  vei  kehrte  Einfallen,  nicht  als  ein  allgemeines  Überstürzen 
dienen  ausgedehnten  Striches , sondern  als  das  Ergebnias  einer  Zusam- 
menfaltting  odrr  Zusammenschrumpfung  der  Schichten  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen.' Die  wirkende  Kraft,  unterirdisches  Feuer,  war  am  thä- 
tigsten  längs  dem  Brrkshirrr-Thale  und  den  Anhöhen  im  O.  davon.  Der 
Berksliirer  krystnllini.srhr  Marmor  ist  offenbar  nichts  anders  als  eine 
Umwandelung  des  blauen  Kalksteines  des  Hudsnn-Thales,  und  dir  dem- 
selben verbundenen  Glimmer-,  Talk-  und  andern  Schiefern  stammen  aus  den 
Schiefer-Schichten  der  untersten  Formation  des  Ajtalachischen  Srkundilr- 
Systems.  Au"h  der  hnlhverglasle  Qunrz.  Frls  am  westlichen  Thrile  des 
//«osor-Berges  ist  buchst  wahrscheinlich  nichts  anderes,  als  der  weiser 
Sandstein  an  der  Basis  der  nämlichen  Reihe. 


Rozkt:  Unregelmässigkeiten  dar  E r d • O ber  fl  Sehe  (l'lnstit. 
1841,  IX,  136  — 137).  Die  geodätischen  Vermessungen,  Pendel-Versuche 
und  Barometer-Beobachtungen  in  Frankreich  und  den  Nachbar-Ländern 
haben  gleichmässig  ergebrn,  dass  die  Erd-Obri  fläene  keineswegs  genau 
die  eines  Revolutions-Sphäroides  mit  Abplattung  srye,  sondern  bis  zu 
T7&nn  de*  Halbmessers  darüber  oder  darunter  liege;  so  dass  auch  das 
Blei-Loth  von  seiner  Richtung  abgelenkt  werden  muss.  Die  Erhöhungen 
zeigen  sich  in  Hochgegenden , abgesehen  von  den  Gebirgen  , die  Ein- 
renkungen in  den  Niederungen,  an  den  See-Küsten,  auf  dem  See-Grnnde( 
jo  beide  sogar  auf  dem  Meeres-Spiegel  selbst.  In  Frankreich  liegen 
die  Gegenden  im  W.  des  Pariser  Meridians  auf  Ellipaoidm,  welche  ge- 
gen den  Pol  hio  verlängert,  die  im  O.  auf  solchen,  welche  stärker  ab- 
geplattet sind,  als  der  gewöhnlichen  Annahme  entspricht.  Bildet  man 
sieh  theoretisch  ein  Revolulions-Sphäroid  mit  Abplattung,  so  ist 
dieses  in  der  Oberfläche  des  wirklichen  Erd-Sphäroides  zu  Brest,  dar- 
über zu  la  Hache  Ile  , Formentera , Macao,  Madera,  tle  de  France 
Ascension  u.  s.  w.  , darunter  zu  Königsberg , Petersburg , Ediuburg 
Sierra  leone  n.  s.  w.  „Es  gibt  daher  sehr  ausgedehnte  Theile  von  Kon- 
tinenten, welche  tiefer  als  der  wahre  Meeres-Spiegel  liegen,  ohne  dess- 
halb  von  den  Gewässern  iiberfliithet  zu  werden  , weil  die  Gravitation 
diese  an  den  Stellen  zurückhält,  welche  sie  cinnehmen.“  Würde  aber 
durch  irgend  eine  Ursache  die  Gravitation  an  einigen  Punkten  merkliche 
Veränderungen  erfahren  (wie  den  geologischen  Thatanrhrn  zufolge  dieses 
zu  verschiedenen  Zeilen  wirklich  geschehen  ist),  so  würde  das  Wasser 

39" 


Digitized  by  Google 


gewisse  Theile  der  Kontinente  verschlingen , vielleicht  am  in  Folge 
neuer  Veränderungen  eie  später  wieder  zu  verlaeeen.  ’ * 

* • , o 

■■■  1 ■ ■ « .<  . » r»% 

W AI.VBHDIN  : über  die  Bohrquelle  am  Sch  lach  tha  u ee  zu 
Orenelle  ( Bullet . grol.  1841,  XII,  166—169).  Der  Ingenieurs  Mblot 
hat  nach  siebenjähriger  Arbeit  endlich  am  22.  Februar  18-11  den  Grün- 
sand  erreicht,  in  948  Meter  Tiefe  Wasser  erbohrt,  wovon  4.000.000  Litres 
alle  24  Stunden  überquellen.  Die  Temperatur  wurde  au  der  Oberfläche 
am  folgenden  Tage  gemessen  und  = 27°6  gefunden.  Bei  uorli  ge- 
naueren Beobachtungen  würde  mau  wahrscheinlich  27°7  finden.  Berechnet 
man  die  Wärme-Zunahme  nach  dem  Resultate  früherer  Messungen,  wel- 
cher S.  810  des  Jahrbuchs  erwähnt  wurde,  nämlich  zu  1°  au  f 32"’ 3 Tiefe, 
so  müsste  dieses  Wasser  am  Grunde  des  Bohrloches  27°76  haben.  Bekanntlich 
ist  es  Arago  , welcher  den  Stadt-Magistrat  von  Paris  vernulassle , die 
Mittel  zur  Fortsetzung  des  Bohrloches  von  500  bis  auf  600  M.  Tiele  zu 
bewilligen,  da  man  gezwcifelt  hatte,  ob  das  Wasser,  wenn  auch  endlich 
erbohrt,  noch  bis  zur  Oberfläche  steigen  würde.  Da  aber  jenes  zu 
Elbruf'  in  8m  Meereshöhe  nach  Arago’s  Versuchen  dahin  gebracht  werden 
kann,  27™  — 30“'  über  die  Oberfläche  zu  steigrn,  so  hatte  dieser  gefol- 
gert, dass  es  auch  zu  Grenelle,  wrlches  31“’  über  dem  Meere  liegt,  bis 
zu  dieser  gelangen  würde.  Wai.fkrdin  hatte  sodann  die  Höhe  des  Aus- 
gehender) der  Gi  ünsand-Schichten  im  Laufe  der  Seine  und  Marse  im 
SO.  von  Paris  zu  bestimmen  gesucht  und  sie  bei  Lusitjny  in  130“*,  im 
SO.  und  MO.  aber  oft  noch  höher  gefunden  und  daraus  geschlossen,  dass 
das  Wasser  Druck  genug  besitzen  muss,  um  zu  Grrnrllr  aus  denselben  tief 
ringesuukenen  Grüusand-Scbichten  wieder  bis  zur  Oberfläche  zu  gelangen. 


Stad:  Thätigkeit  der  Wogen  in  grosser  Tiefe  (Amt.  chim. 
phys.  1841,  C,  II,  118 — 120).  Im  Haven  von  St.  Gillet  ist  eine  natür- 
liche Einfahrt  durch  die  längs  der  Küste  herrschenden  Korallen-Bänke. 
Bei  ruhigem  Meer  erkennt  man  gegen  den  Eingänge  derselben  auf  dem 
See-Grunde,  welcher  aus  weissen  Madreporen  und  schwarzem  Basalt-Sande 
besteht,  wellenförmige  Parallel-Streifen , deren  Grösse  mit  der  Unruhe 
des  Meeres  zunimmt;  sie  haben  om030 — 0”>040  Entfernung  der  Rüekeu- 
Liuie  auf  0“i0l0— 0”>015  Höhe.  Da  die  gröberen  Stoffe  und  der  spezi- 
fisch schwerere  Basalt-Sand  die  Tiefen  zwischen  den  Streifen  einnehme«, 
während  der  hellere  , feinere  uud  leichtere  Madreporen-Sand  die  Sättel 
dazwischen  bildet , weil  nämlich  das  allmählich  zur  Ruhe  gelangend« 
Meer  zuletzt  nur  noch  diesen  und  endlich  auch  ihn  nicht  mehr  von  der 
Stelle  bewegen  kann,  so  lässt  sich  solches  vou  der  Oberfläche  an  bis  sm 
20”'  Tiele  leicht  erkennen,  — «her  auch  dadurch,  insbesondre  hinsichtlich 
der  Mnase  in  noch  grösserer  Tiefe  bestätigen,  dass  mau  ein  mit  Talg 
überzogenes  Senkblei  hiuunterfallen  lässt  und  daun  wieder  emporziebt 


Digitized  by  Google 


— 665  — 

und  untersucht.  Weiter  In  die  Einfahrt  hinein  verkleinern. sieh  die  pa- 
rallelen Wellenstrcifen  immer  mehr.  Noch  in  ISS1”  und  einmal  leihst 
in  noch  viel  grösserer  Tiefe  ward  so  das  Vorhandenseyn  paralleler  Weh 
lenstreifen  bestätigt. 


Eue  de  Braumont-  fügt  die  Bemerkung  bei,  dass  die  Tiefe,  bis  zu 
welcher  die  Wirkung  der  Wogen  fühlbar  ist,  übereinzukommrn  scheine 
mit  der  Tiefe , bis  zu  welcher  fest  gewschsene  Mollusken  und  Polypen 
Vorkommen,  welchen  ihre  Nahrung  eben  durch  die  Bewegung  des  Was- 
sers zugeführt  werden  müsse;  sie  dürfte  200”  gewöhnlich  nicht  über- 
steigen.  Nach  dem  von  Broderif  gelieferten  Anhänge  zu  de  la  Beciib’s 
Researches  in  theoreticat  Geoluyy  scheinen  unter  den  angehefteten  Kon- 
ehylien  die  Terebrateln  am  tiefsten  hinabzureirhen , nämlich  bis  zu 
165 Nach  Quor  und  Gaymard,  Ehrenberg  und  Darwin  scheinen  die 
featgewachsenen  Polypen  - Stöcke  nicht  tief  hinab  und  darunter  die 
rothe  Koralle  an  den  Algerischen  Küsten  am  weitesten  zu  gehen,  in- 
dem sie  bis  aus  160™  und  200B>  Tiefe  heraufgefischt  wird,  aber  nach 
Versicherung  der  Fischer  in  244m  Tiefe  nicht  mehr  vorkomml.  Die 
„Madrepore“ , welche  nach  Ei.lis  an  der  Grönländischen  Küste  aus 
420m  Tiefe  gefischt  worden,  ist  eine  freie  mit  Horn-artiger  Grandlage. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

H.  R.  Goepfbrt  :deConiferarumstructuraanatomica,  36  pp., 
2 tabb.,  4°.,  Vratislariae  1841.  Der  Inhalt  handelt  vom  Saamcn,  vom 
Keimen,  vom  Stamm  (Rinde,  Markröbre,  Holz),  von  der  Verschiedenheit 
in  der  Struktur  verschiedener  Koniferen-Abtheilungen  und  von  den  fos- 
silen Arten.  Jene  vorletzte  Beziehung  haben  wir  nach  einer  anderen  Quelle 
(im  Jahrbuch  1841 , 844 — 846  , Anmerkung)  mitgelhcilt.  Hier  ist 
sie  ausführlicher  grgeben  und  durch  herrliche  Zeichnungen  erläutert, 
zum  Studium  der  fossilen  Konifcren-Hölzer  hinfort  unentbehrlich.  Die 
fossilen  Arten  aber  selbst  sollen  vollständiger  in  des  Vfs.  Genera  plan- 
tarum  fossilittm  abgehandelt  werden. 


H.  R.  Goeppkrt:  Taxites  sc a la ri  form!  s,  eine  neue  Art  fossilen 
Holzes  (v.  Karst,  und  Deck.  Arcli.  XV,  it,  727  — 730,  Tf.  xvn,  Fg.I  — 13). 
Stammt  aus  dem  Grüoatein-Porphyr  bei  Schemnitz  in  Ungarn  und  war  bis 
dahin  nur  für  Anthrazit  oder  Graphit  gehalten  worden.  Bei  seiner  Undurch- 
sichtigkeit wurde  eine  genügende  Untersuchung  nur  möglich  durch  von 
oben  einleitende  Beleuchtung  uud  Auflösung  der  Kieselerde  mittelst 
Flusssäure.  Mit  Taxus  kommt  das  Holz  am  nächsten  überein  durch 
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dir  mil  spiralen  Qurerstreifeu  versehenen  Holzzellen  und  dir , auf  drr 
dm  Markstrahlen  zligeweiideteo  Seile , ziciufieii  enlfrrntalehrnden  von 
einem  Hofe  umgebenen  Tüpfel.  Diese  Art  ial  die  erste  vom  Vf.  fm  fos- 
silen Zustande  beobachtete.  Er  fand  nie  noch  in  der  Braunkohlen- 
Formation  zu  Vuiglstädl  bei  Ariern , xu'Xietlebrn  bei  Halle,  zu  lletien- 
brück  bei  Laubach  in  der  Wetterau,  zu  Lentsch  bei  Xeiste  in  Schlesien. 

• > , f 3 

' .» 

Uknobkbach  bat  den  Eckz.thu  eines  Baren,  wahrscheinlich  Ursut 
spei  neun,  im  Löss  des  Kaiserstuhls  im  Breitgau  gefunden  (Verhaudl. 
d.  Basel,  naturf.  Gescllscli.  1838—1840,  S.  81).  . 


J.  Fr.  v.  Or.FKH»:  die  Überreste  v orw  e 1 1 lieber  Riesen. 
T hie  re  in  Beziehung  zu  Ostasiatischen  Sagen  und  Chinesischen 
Schriften  (eine  Vorlesung  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  am 
13.  Juni  und  4.  Juli  1839,  31  SS.  mit  5 Holzschnitten,  4°,  Berlin  18-10 1. 
Der  Vf.  stellt  aus  zum  Theilc  seltenen  chinesisehen  u.  a.  scliiiftlichm 
Quellen  die  Fabeln  von  Mammont,  der  angeblich  noch  jetzt  im  gefronten 
Boden  Sibiriens  umliri wühlenden  Ratte,  vom  Greife  und  vom  Drachen 
in  ihrer  Urform  zusammen  und  zeigt  ihre  Verbindung  mit  dein  Vorkom- 
men  zahlloser  Reste  der  lossilru  Artrn  von  Elephanlen , vom  Nashorn 
und  Ochsen  — und  von  Hirseheu.  Er  zeigt , wie  srlion  IsBitann  lass 
1095  und  J.  Bi  ll  17J2  sehr  verständige  Ansichten  vou  dem  Ursprünge 
drr  Mumuiont-Reste  geäussert  haben. 


I.isu  hat  in  einer  Hohle  Brasiliens  M e us  r h e u - K n oc  li  e n im 
Gemenge  mit  solehru  von  aus  gestorben  eil  Th  irr- Ar  len  au- 
getinllen  (X.  Aiwa/,  d.  Vuy.  1841,  D,  VI,  116),  nrbst  einem  halb- 
kugeligen  , auf  drr  oberen  Seite  geglätteten  Rribstrine.  Die  Mensrhra- 
Kiiochrn  waren  zum  Tlicile  völlig  versteinert  und  ganz  im  nümlirhra 
Erhaltungszustände,  wie  die  Thier-Knochrn.  Die  Fläche  der  Stirne 
jener  Menschen  bildet  mit  der  des  Gesichts  einen  offenen  W'inkrl , so 
dass  sic  sogleich  vom  Gesichte  an  zurücktritt  und  dem  Schädel  riue 
Thiei -Ähnlichkeit  verleiht,  wie  man  sie  auf  alten  Mexikanischen  Monu- 
menten gemalt  und  ausgehaurn  sieht.  Der  Vf.  hält  diess  für  rin  Zeirheu 
einer  ganz  eigrulhümliclieu  Menschen-Rarr,  [Es  ist  aber  nur  die  Folge 
absichtlicher  mechanischer  NicdrrJrückuiig  der  Stirne , wie  solche  bei 
mehren  altcru  und  neuem  Amerikanischen  und  selbst  altern  Euiopäischen 
Volks-Stämmen  vorkuoinit.  Br.].  Vgl.  S.  497,  SOS. 
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B.  Owun:  mikroskopische  Sl  r ukltir  gf  wisse  r F iacb-Z  äh  nt, 
Drndrodus,  im  Old- r ed-Sa  n dslo  ue  von  Klgin  (Ana.  a.  Magaz. 
of  Hat.  hist.  1841,  VII,  211).  Der  Vortrag  wnrde  in  der  „Mikroskopi- 
•cheu  Gesellschaft“  gehalten  und  durch  Zeichnungen  erläutert.  Die  Zähne 
•lammen  aus  der  uiittelu  oder  Cornstone-Abtheilung  jener  Formation, 
welche  sonst  so  arm  an  animalischen  Resten  ist.  Die  Struktur  dersrlben 
ist  ganz  eigenthömlich,  dendritiseh.  Am  meisten  Ähnlichkeit  haben  sie 
noch  mit  den  Zähnen  vonSqualus,  Sphyraena,  aber  mit  zahlreichen 
Modifikationen,  wodurch  sie  den  Zähneu  des  Lab  y ri  nt  h o don  [Masto- 
donsaurua,  S.  929]  im  Nrw-red-sandsloiie  und  somit  drr  Batrachier  näher  ge- 
ruckt werden.  Auch  die  äuasre  Form  und  Streifung  ist  wie  bei  Laby- 
rinthodon,  und  sollten  Verhältnisse  im  übrigen  Skelett-Bnu  die  Ver- 
einigung des  Geschlechts  Deudrodus  mit  letzter  Thier- Ordnung  er- 
heischen, so  wäre  es  das  älteste  Wirbelthier,  ausser  den  Fischen.  O. 
unterscheidet  4 Arten : D.  bifurcatus,  D.  atrigatus,  D.  hastatus,  D 
■ iginoldeuu. 


J.  J.  Kauf : Akteu  der  Urwelt,  oder  Osteologie  der  urwclt- 
lichen  Säugethicrc  und  Amphibien,  Erstes  Heft  mit  14  lilhogr. 
Tafeln  (Darmstadt  1841).  Den  Flau  des  Werkes  haben  wir  S.  362  mit- 
gctheill.  Er  hat  einige  Änderungen  erfahren  , unter  welchen  die  Liefe- 
rung der  Abbildungen  in  nicht  eingedruckten  Litliogrnphie’u , 12 — 14 
Tafeln  auf  das  Heft,  wohl  die  wichtigste  ist;  drmungeachtet  ist  der 
Preis  äusserat  geringe  [7  Thlr.  der  Band  von  4 Heften],  und  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel  mehr,  dass  es  nun  fortgesetzt  werden  wird.  Dieses 
erste  Heft  enthält  bereits  den  Abschluss  der  Akten  für  Rhinoreros 
Merckii  Jic.  (Tf.  1 — 11),  Rh.  (Ac  e r a I he  r i u in)  Goldfusaii  Kauf, 
Cy  m atotherium  antiquum  Kauf  (Tf.  IV)  und  Dinotherium  gi- 
ganteum  Cuv.  (Tf,  V — XIV).  Jedes  Heft  wird  somit  für  sich  abge- 
schlossen seyn.  Die  Ausstattung  ist  befriedigend.  Porträte  sind  keine« 
dabei.  Das  zweite  Heft  soll  eine  Anzahl  gestochener  Platten  eut- 
balten.  • 


H.  Rilkt  und  S.  Stutciibüht  : Beschreibung  verschiedener 
Fossil-Reste  von  drei  verschiedenen  Sauriern,  welche 
neuerlich  im  Magnesia  n -Konglomerate  bei  Bristol  entdeckt 
worden  sind  (Land.  grol.  Transact.  B,  1840,  V,  359—385,  Tf.  XXIX, 
XXX).  Hinsichtlich  eines  Theiles  dieser  Beschreibung  können  wir  auf 
den  frühem  Auszug  im  Jaiirb.  1837 , 364  verweisen.  Einiges  müssen 
wir  jedoch  daran  berichtigen , entweder  in  Folge  späterer  Zusätze  des 
Originals  oder  mangelhaften  Auszugs  in  unsrer  früheren  Quelle.  Ein 
andrer  Tlieil  war  in  jener  frühem  Quelle  überhaupt  nicht  enthalten*). 

v)  Ks  sind  auch  einige  Druckfehler  in  unterem  Auszuge  zu  korriglren. 

Zeile  1t  v.  n.  statt  ..Knoten"  lies  .Kanten". 

Zeile  2 v.  u.  statt  .bei  den"  lies  .beider". 
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Th  r cudu  n t osa u ru s.  Die  Hübe  des  Unterkiefer-Aste»  (Tf.  XXIX, 
1,  2)  ist  o,"8  [statt  1"}I-  Kr  bestellt  aus  dem  Denial-Briue  und  Thei- 
len  des  „Suraugulsr-  oder  Corouoid-,  und  innen  des  ? Opercuiar-Beiues“. 
Sieben  in  eiuer  Linie  stellende  Locher  für  die  Uulerkiefer-Nerveu  und 
• Gefässe  liegen  in  einer  seichten,  nach  bioten  aber  an  Tiefe  zunehmen- 
den Grube , unter  welcher  hinten  auf  d,er  Bruchfläche  der  innerliche 
Submaxillar-Kanal  erscheint.  — Die  erwähnte  „Alveolar-Grube“  lässt  nur 
nach  hinten  zu  ciur  Sonderung  iu  Alveolen  durch  knöcherne  tiueer- 
Wände  erkennen,  aber  an  D.  WitMsvi’s  Exemplare  (Jalub.  i837  , 363) 
sind  die  Scheidewände  deutlicher  ; an  diesem  ist  es  auch,  wo  tuau  einen 
jungen  Zahn  im  alten  stecken  sieht  (XXIX,  3).  • , 

Palacnsaurus  platyodon  (XXIX,  6)  hat  nur  1 Zabn-Kroue  ge- 
liefert, o'7  lang  und  o"5  breit,  ein  Kiel , auf  der  Setleu  - Kante  undeut- 
lich oder  zweifelhaft;  Form  und  Zülineluug  wie  sin  Obern  Ende  eines 
Zaliurs  bei  M e galosa  urus.  Van  1’.  cylindrodon  (nicht  P.  cylin- 
drir. um)  (XXIX,  4)  ist  ein  Stück  einer  Zuhii-Kronc  vorhanden,  o"5 
lang  und  0"2  breit,  längs  der  2 Seiten  fein  gekielt  und  gezähuelt. 

An  den  „Wirbel  n"  (Tf.  XXIX,  Fg.  6 — 9)  ist  noch  ein  weitrer  und 
bis  jetzt  noch  nirgends  beobachteter  Charakter  hemerkenswerth , dass 
nämlich  die  Sanduhr-Form,  die  inittle  Einschnürung  ihres  Körpers,  auch 
auf  den  Rückeumark  - Kanal  ein  wirkt  in  der  Weise,  dass  sich  dieser 
jedesmal  gegen  die  Mitte  derselben  abwärts  um  die  Hälfte  erweitert  und 
nach  beiden  Enden  hin  wieder  von  unten  nach  oben  verengt.  Die  so 
stark  bikonkaven  Endflächen  haben  sie  nur  mit  denen  der  Iehthyo- 
sauren  gemein,  sind  aber  doppelt  so  laug  (gegen  die  Dicke)  nls  diese. 

Rippen  (XXIX,  10).  Die  VII.  glauben,  dass  die  runden  Rippen 
zu  der  beschriebenen  Kinnlade  gehören.  Ihr  doppelter  Kopf  würde  sie 
den  Brust-Rippru  der  Krokodile,  ihre  Runde  und  Zwiscbcnrippru-Grebe 
denen  der  Laceiten  nähern. 

Schlüssel- Beine,  unvollständig,  in  Form  denen  der  Leguane 
ähnlich. 

R a be  lisch  n ab  e l-B  e i n (XXIX,  11):  2 Bruchstücke  ; der  konvexe 
oder  Sternal-Rand  zerstört,  der  konkave  vollständiger  und  durch  einen 
langen  Fortsatz  in  2 kleinre  konkave  Bogen  getheilt , durch  welchen  es 
mit  dem  Knorpel  Bogen  artikulirt,  der  es  mit  dem  T-förmigen  oder 
Entosteriial-Tht-ilc  des  Brust  Beins  verbindet.  Die  2 andern  aus  diesem 
Rande  entspringenden  Fortsätze  unvollständig.  Ist  vollständig  genug, 
um  den  Saurier  und  such  eine  zusammengesetztere  Schulter  als  brim 
Krokodil  zu  verrathen,  aber  nicht  um  eine  Lace  rten - Familie  näbrr 
anzudeuten. 

Rechtes  O b e rarm  - B ei  n (XXX,  1),  längs  einer  Kante  fast  gerade, 
längs  der  auderii  konkav,  an  beiden  Enden  fast  3mal  su  breit  als  iq  der 
Mitte,  ähnlich  dem  des  Mo  n i t o r^  mehr  dem  der  Krokod  il^. 

Radius  (XXX,  2)  [früher  als  ein  zweiter  Oberarm  betrachtet]: 
in  der  Mitte  gerade  und  zylindrisch,  nach  beiden  Enden  und  zumal  deoi 
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oberen  dicker , wo  rine  liefe  Grube  wohl  für  die  Eiiileukung  der  Ulna 
int,  am  untern  Endr  beschädigt. 

Zwei  Obe  rsclt  e n kr  I • B e i ne  (XXX,  3,  i>:  rill  rcclitca,  bis  auf 
die  untern  Kondylen  vollständig,  und  rin  linken  mit  den  Kondylen,  aber 
am  oberen  Ende  beschädigt.  Jenen  misst  10"  in  die  Länge  , 3"6  vom 
Kopf  bin  nur  Mitte  den  Trschantrm  und  3"7  bin  zum  untern  Koudylug; 
dienen  hat  in  der  Milte  seiner  Walze  1"  Dirke  und  an  den  Condylen 
2"J  Qneernienaer.  Die  Aehne  beider  int  zwrinia!  gekrümmt , von  vorn 
naeli  hinten  fast  wie  ein  8.  Der  Traebanter  int  wiilll  erhalten  und 
gross.  Der  Gelenkkopf  int  im  Raunte  zwischen  den  Trochantern  abge- 
plattet ; das  Orlcnk-Eude  nlärkrr  als  ein  andrrrr  Tbril  den  Kuocbeun 
gekrümmt ; die  Mitte  fast  drelirund,  doch  hinten  mit  einer  geringen  Er- 
hebung in  der  Lage  der  linea  anprra  beim  Menschen.  Die  Kondylen 
»ind  abgeplattet,  der  äussre  grösser;  zwischen  ihm  Lund  dem  innern  ?] 
ist  hinten  rin  tiefer,  vorn  ein  schwacher  Eindruck.  Der  Femur  int  star- 
ker gekrümmt,  und  seine  Trochanter  sind  entfernter  vom  Gelenk- Ende,  als 
dann  er  zu  Monitor  gehören  könnte. 

Ein  unvollständiges  Inchium  (XXX,  5),  dessen  Beschreibung  ohua 
Abbildung  nicht  zu  verntrhen , dem  der  Krokodile  und  Monitors  ähn- 
licher, als  dem  der  Eidechsen  ; aber  doch  noch  sehr  verschieden. 

Eine  Tibia  (XXX,  6)  sehr  beschädigt. 

Eine  linke  Fibula  (XXX,  7),  obre  Hälfte,  der  eines  Krokodils  am 
ähnlichsten. 

Mittelhand-  odrr  Mittelfuss-  und  Klauen -Beine  (XXX, 
8 — 13),  wie  bei  den  Sauriern  gestaltet,  ein  Klauen-Bein  2"4  lang  am 
gewölbten  Rande,  am  Gelenk-Ende  vertieft  und  mit  einem  weit  hiuter 
dem  obern  und  untern  Runde  hinaunragendru  Fortsatze,  was  auf  die 
Möglichkeit  einer  starken  Zehen-Birgung  deutet. 

Dir  Haupt  Charaktere  diesen  Thieres  sind  also  folgende:  Zähne  in 
Alveoleu  wie  bei  dem  Krokodile;  Wirbelkörprr  mit  dem  Ring-Tlieile 
durch  Nähte  verbunden,  wie  bei  Krokodilen  und  Enaliosauriern ; Sand- 
ohr - förmige  bikonkave  Wirbelkörper  nach  Art  der  ältesteu  fossilen 
Saurier  und  der  Fische;  ein  abwechselnd  höherer  und  niedrigerer 
Rückenmark  Kanal,  wie  es  bei  keinem  andern  Reptile  bekannt  ist. 

Über  die  Grösse  des  Thieres  wird  nichts  gesagt.  Der  Arm  ohne 
die  Hand  würde  etwa  13"  und  das  Bein  ohne  den  Fuss  etwa  15"  Länge 
gehabt  hoben. 


Falconeh  und  Cauti.bv:  Beschreibung  des  S i v a t beriet m gigan- 
teum  (Asiatic  Researches  X IX,  i,  mit  Abbildungen  > Ann.  sc.  mit. 
B,  1839,  XI,  126).  lat  schon  aus  dem  Journal  der  Bengalischen  So- 
zietät zu  Calcutta  mitgethcilt  worden  [Jalirb.  1837,  482], 
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Cautlby:  Note  iitiri  da»  fossile  Krokodil  der  &'in«l/ifr-Bcrge 
( A s.  Urs.  I.  c.  > Amt.  sc.  Hat.  I.  c.).  Zwei  verstümmelte  Schädel- 
Tlieile,  welche  einer  Vaiirlüt  vou  oder  einer  Art  bei  C r.  biporr  atu«  Ccv. 
angeboren  und  von  17' — 20*  Engl,  langen  Individuen  au  stammen  scheinen. 


» •'  t » !l  .1  i 

FatcomiR  und  Caüti.by  : über  den  fos si Ir n .Hippopo tarn  us  der 
Sivalik- Berge  (Ar.  rer.  I.  c.  > An«,  sc.  Hut.  1.  c.  126  — 127).  Hippo- 
potamus  Sivalenais  E.  C.  und  H.  dissiuiilis  F.  C.,  welche  schon 
viele  fossile  Reste  grliefrrl,  bilden  awei  ganz  eigene  Arten,  wovou  die 
zweite  jedoch  viel  kleiner  und  seltener  ist.  Krale  weichet  von  allen 
übrigen  unter  Anderem  durch  weiter  nach  vorn  gerückte  Augenhöhlen 
und  durch  6 Schueidezähne  ab,  wesshalb  die  VIT.  das  Genus  in  2 Sub- 
genera theilen  : 

A.  Hexnpotodon:  l)  H.  S i v a 1 e n sis ; ? 2)  H.  d is  si  in  i lis,  wenn  nicht 

zu  Tetrapotodon). 

B.  Tetrapotodon:  1)  C.  arnphibius:  2)  H.  autiquus  Cuv.;  3)  II. 

minnr  C.;  4)  H.  mrdius  C. : S)  H.  ininimusH. 

Jene  erste  Art  wird  so  clinraktrrisirl : H.  drnlibus  primurihus  wtrin- 
qur  6 subaequaUbus ; laniarns  difformibus  , superiuribus  Hempe  quusd 
sectionem  transversalem  renifurmibus,  inferivribus  pyrifvrmibus  ; craniv 
elungato ; uculu  ad  medium  caput  fere  attinyente ; fucie  ml  latera 
vulde  siiiuata. 


Dorard  : Beschreibung  verschiedener  Fossil-Reste  von 
Hippopo  t am  u s u.  a.  Geschlechtern  in  der  Sammlung  von 
■Dadapur  (Ar.  res.  I.  c.  mit  Abbild.  > An»,  rc.  nat.  I.  c.  127).  Die 
meisten  dieser  Reste  stammen  aus  dem  Sub-Uimalaya  zwischen  den 
Bcrg-Jochen  Marakanda  und  Pinjur,  und  finden  sieh  mit  einigen  Saurier- 
Resten  und  Süsswasser-Konchylieu  in  einem  kalkigen  Sandsteine. 


Falcohbr  und  Caiitlky  : über  das  fossile  Ksmeel  der  Sicalik- 
Bcrge,  mit  2 Tafeln  (As.  res.  t.  c.  > An«,  sc.  Hut.  I.  c.  I2S).  Die 
Autoren  vergleichen  die  gefundenen  Reste  ihres  C a in  e I u s Sivaleusia 
den  Gebeinen  des  Dromedars,  die  ihres  viel  kleineren  C.  autiquus 
denen  des  Lama’». 


Falconbr  und  Cautlky:  über  Felis  cristata,  eine  neue  fos- 
sile Tiger- Art  der  Sicalik-Bnge  (As.  res.  I.  c.  > Attn.  sc-  not- 
l.  c.  12B).  Scheint  zwischen  Tiger  und  Jaguar  zu  strlieu. 
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Famxim.r  mit)  CauTLKr,  über  Ursu*  Si  v » I e na  i k , eine  fossile 
Art  Art-  Sirulik- Berge  (As.  res.  I.  C.  >>  Ami.  sc.  Hat.  I.  e.  128).  Nähert 
»ich  drin  Lisus  s pe I ac u h ; die  Form  und  Stellung  der  Zähne  rut- 
sprieht  aber  mehr,  al*  bei  den  Uiiren  gewöhnlich,  drueu  eiuea  reiaeeudru 
Thierei. 


Ch.  Stoci.k«  über  einige  O r t ho  cer  a t a- A rte  n (Land.  Edinb. 
phil.  Hing.  1838,  XIII,  388—300').  Seitdem  BicsrT  ( Oenl.  Transact.  B, 
I,  195  ff.)  einige  eigenlhiiinlirh  gestaltrle  Orthoreralrir  niilgetheilt , hat 
der  Vf.  viele  lindere  erhaltru , welche  Kow.  PirbV,  J.  FnanKUK,  Capt. 
Lyon  , Capt.  Bat«  und  dann  Capt.  Bayfiki.d  von  den  See’n  und  dem 
iMwrence Fluss  mitgrbiacht  haben.  Er  glaubt  darunter  einige  gene- 
riache  Ablheilungcii  zu  erkennen. 

1)  Actio  oceras  Bronn:  ein  breiter  Siphon,  in  der  Mitte  jeder 
Kammer  stark  erweitert , an  den  Scheidewänden  verengt.  In  ihm  liegt 
eine  ztisntniiirnhäiigeiide  Röhre,  welche  der  Ausdehnung  und  Zusainmen- 
zichtnig  fähig  gewesen  zu  seyu  scheint,  und  von  welcher  gewirtelte 
Strahlen  zu  den  Wänden  des  Siphon  gehen.  Dazu  a)  A.  L yo  n i i Stock. 
von  Igloolik  und  Ooglit;  b)  A.  Bigsbii  vom  The  ssahin- Island  im 
Harun-See  ; c)  A.  R i ch  a r dao  ni  i vom  Winepeg-See  und  d)  A.  Siium- 
■ ii  von  Castle  Espie  in  der  Grafschaft  Buten  in  Irland. 

2)  Ormoceras  Stock,  hat  einen  Siphon,  welcher  äusierlich  wie  vor- 
hin beschaffen,  innerlich  aber  in  eben  so  viele  Theile,  als  Kammern  sind, 
gesondert  und  in  der  Mitte,  wo  die  Scheide-Wände  der  Schalle  ange- 
wachsen sind,  tief  cingeschnürt  (indrnted)  ist , so  dass  die  eine  Hälfte 
jeder  dieser  Abtheilungen  des  Siphons  in  der  einen  und  die  sndere 
Hälfte  in  der  andern  Kammer  der  Schaale  zu  liegrn  kommt.  Die  Öff- 
nung oder  der  innere  Durchgang  ist  verhältnissmössig  enge,  und  die 
inneren  und  äusseren  Wände  dieser  getheilten  Portionen , welche  weit 
von  einander  abstrhen,  sind  schön  gekrümmt.  Die  drei  Arten  O.  Bay- 
fieldii,  0.  Bnckii  und  0.  Wbitei  stammen  von  Drummond- Island 
im  Uuron-See. 

3)  Was  in  Biosby's  Abhandlung  vom  Vf.  als  ein  Korallen  - Genua 
unter  dem  Namen  Huronia  bezeichnet  worden,  besitzt  nach  näherer 
Prüfung  besserer  Ezemplare  nicht  die  Struktur  der  Blätter -Korallen, 
wohl  aber  eine  durchgehende  Zentral- Röhre:  es  sind  die  Siphunkrln 
achter  Orthocercn,  welchen  der  Vf.  den  Namen  Huronia  zu  lassen 
vorschlugt-,  die  einzige  Species,  mit  Spuren  vou  Scheide-Wänden,  nennt 
er  H.  Porti  oc  k ii. 

Da  der  Sipho  so  oft  ohne  Schaale  erhalten  , und  diese  immer  nur 
dünne  ist,  auch  niemals  ansitzeude  Parasiten  trägt,  so  scblirsst  der  Vf., 
dass  das  ganze  Konchyi  ein  innerliches  gewesen  seyn  müsse.  Nur  eiu- 
mal  fand  er' eine  Koralle  auf  Actinoeeras  Siminsii,  aber  unter  Ver- 
hältnissen, die  cs  wahrscheinlich  machen,  dass  sich  jene  erst  nach  dem 
Tode  des  letzten  augesiedeit  habe. 

Schliesslich  macht  der  Vf.  aufmerksam  auf  die  in  mehren  Ezsni- 
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plärr u , von,  Ortuocf  raa  beobachtete  peripherische  Unteisblbeiliuig  der 
Scheidewände  läng»  einer  Seite  an  der  äusaern  Wand,  ohne,.  rin*  wei- 
tere Meinung  deaebalb  so  iuearro. 


L.  Acassiz  : Monographie!  d'Echinodermet  vir  am  et  fot»ilet\ 
f Uvraison  contenant  les  SeiiteUei , 20  et  151  pp.,  27  pH.  gr.  in  4, 
(Neuckätel  et  Soleure , 1841).  De*  erete  Heft  lieben  wir  vor  zwei 
Jahren  ( Jahrbuch  1939,  486)  angrzeigt  and  dort'  den  allgemeinen 
Plan  des  Werkes  näher  bezeichnet.  In  dem  zweiten  Hefte  finden  wir 
eine  besonders  paginirte  20  SS.  lange  Einleitung  über  die  neuesten 
Fortschritte  in  der  Kenntnis«  der  Ecbiuodrrnicu  überhaupt.  Denn  ein 
Vorwort  von  it  SS.  und  eine  Einleitung  von  22  SS.  über  die  Gruppe 
der  Skutellen  insbesondere,  ihre  Geschichte,  ihre  Form,  den  Bau  drr 
Scheele,  die  Fühlergönge,  die  Scheitel-Rosette,  die  Stacheln,  die  Farbe, 
der  Mund,  die  After-Öffnung,  die  innere  Bildung,  die  Kau-Werkzeuge, 
die  Eingeweide,  den  Zeugungs-Apparat,  die  Wacbsthuins-Weise,  die  Be- 
ziehungen zu  den  andern  Clypeastroiden , die  zoologische  Verbreitung. 
Nur  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  über  letzte  kümien  wir  hier  roil- 
theilen. 


Genera  und  Arten. 

ln  der 
obern 
Kreide. 

Tertiäre 

oberc,uutere 

Lebende. 

Rotula 2 

Run» 2 

i i 

1 am  Senegal,  1 unbekannt. 

Mellila 5 

4 in  Wextindien,  1 unbekannt. 

Encopc 10 

• 

• 

5 im  tröpfelten  Meere,  xumal  America'«,  5 un- 
bekannt. 

Lobopliora  . . 4 
Ani|>niope  ...  2 

. 

3 Im  Kothen  Meere,  1 unbekannt. 

2 

Scutrlla  ....  12 

1 

1 10 

KchinarncliniuK  4 

1 

2 im  Nordmeer,  1 unbekauut. 

Arachnoidr«  . | 

1 im  Nordmeer. 

Scutt-lliiin  ...  5 

5 

Lagauum  ...  14 

• 

2 

S im  tropischen  Meere,  zumal  der. Südsee,  4 na- 
bekannt. 

KeliinocynniUH . 11 

2 

5 2 

2 Im  Nordmeer. 

Moitlinia.  ...  1 

• . 

11  im  Golf  von  Mexiko. 

73 

3 

15  15 

27  in  bekannten.  13  in  unbekannten  Meeren. 

73 

3 

30 

40 

Die  Beschreibung  dieser  Alten  mit  ihrer  wichtigsten  Synonymie 
nimmt  118  SS.,  ihre  goulogische  Zusammenstellung  S.  141  — 144  und 
ihre  Diagnostik  weitere  7 Seiten  ein.  Es  ist  auffallend,  diejenigen  leben- 
den Arten,  von  welchen  Geschlechts-Verwandte  auch  fossil  Vorkommen, 
die  also  den  fossilen  ül.cihaupt  am  nächsten  stehen,  mit  Ausnahme  von 
Laganum  \m  Kordmeer  zu  finden.  Von  13  Genera  sind  4 nur  foa- 
sil , 3 fossil  und  lebend,  6 nur  lebend  bekannt.  — Die  Kreide  enthält 
nur  3 Arten  aus  2 ihr  nirht  eigenen  Gesehlechtern ; doch  nur  Echino. 
eyamus  reicht  aus  der  Kreide  bis  in  die  labende  Schöpfung  herauf. 
Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  dis  labenden  Formen  (Rotula,  Mellila, 
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Encope)  überhaupt  mehr  durch  Einschnitte  de«  Rande«  und  Lücken 
der  Sebaald  ausgezeichnet  sind,  als  die  fossilen:.  Die  lebenden  Arten 
sind  überhaupt  zahlreicher  als  die  fossilen ; keine  kommt  lebend  nnd 
fossil  zugleich  vor,  krine  in  2 Formationen  zugleich.  Alle  Arten  sind 
abgrbildrt.  Über  die  Hälfte  derselben  ist  neu. 

Die  Beschreibungen  bedürfen  unseres  Lobes  .nicht  mehr;  aber  die 
herrlichen  Lilhographir’n  können  wir  «ficht  mit  Stillschweigen  übergehen. 
Sie  überbieteu  , (in  1— 2— 3farbigrm  Druck  auagrführl)  an  Genauigkeit 
des  Details,  was  irgend  bisher  in  dieser  Weise  geleistet  worden  ist. 

.1' 

Grateloup:  Catalogue  xoologique  renferment  les  debris  fossiles  des 
animaux  vertebres  et  invertehre*  decouverts  dam  les  differents  etages 
des  terruins  qui  constituent  les  formations  geognostiques  da  bassin  de 
la  Gironde  (77  pp.  8.,  Bordeaux  1838).  Eine  iu  vielfacher  Beziehung 
nützliche  Zusammenstellung,  worin  man  angegeben  findet: 

1)  dir  tabellarische  drtailltrte  Übersicht  der  Formationen:  I.  Grobe 
Kreide,  II.  plastischer  Thon,  III.  unterer  Grobkalk  wie  zu  Paris, 
IV.  paläolherisehes  Gebirge  oder  zweite  Süsswasser-Bildung,  V.  mittler 
Tertiär-Kalk  oder  London-Thon  [??],  VI.  obere  Süsswasser-Bildung  und 
VII.  Diluvium,  Alles  mit  Angabe  der  Verbreitung  im  Einzelnen. 

2)  Die  zoologisch -systematische  Aufzählung  der  Thier -Reste,  mit 
Angabe  der  wichtigsten  Synonyme  und  Abbildungen,  Formationen  und 
Fundorte  , so  wie  des  Vorkommens  in  entfernten  Gegenden  oder,  im 
lebenden  Zustande. 

Die  Gcsaiumlzahl  beträgt,  wenn  wir  die  Formationen  mittelst  obiger 
Ziffern  bezeichnen,  an  Gesrhlrchlrrn  und  Arten: 


1. 

II. 

111. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

1 in 

Gante« 

Sänpethlere  . . 

..4, ..7 

..3,  ..6 

..  I,..l 

.16.  .18 

.11,  .13 

.35,. .45 

Vögel 

Reptilien  . * « 





..i,..i 

..4.. .6 



4 

..2.  ...2 
..4,. ..6 

Küche  .... 

...  ... 



..  i,  ..7 



..  3, ...  3 

Testjueen  . , . 

.24.  .56 

■ 44..81 

151. <*.4 

. . o,  ..8 



..  1 , ..  5 

2-15.  834 

Clrripede«  . . . 





..3«  ..5 
..3,. .8 

..  . ..  . 



..3,... 5 
..3,  ...H 

Kail  innen  . . . 

..9.  .27 

..7,  .2.1 

. 6,  ..8 



.22,  ..58 

Polypen  . « . . 

..6.  .11 

..  7,  ..7 

. 11,. 23 



...  . . 

.24,  . 43 

Im  Gante«  . . . 

.39, .91 

.58,112 

182,740 

..7, .12 

..  6,  ..9 

.17,-19 

.1*2,  . 18  121,1004 

R.  A.  Piiruppl:  über  die  Te  r t i är- Vers  tei  ne  r u u gen  der 

Withelmshöhe  bei  Cassel  (Programm  der  höheren  Gcwerb-Scliule 
in  Cassel,  für  18JJ,  Cassel,  4°,  S.  1—32).  Der  Vf.  liefert  hier  eine 
kritische,  sehr  lehrreiche  Zusammenstellung  der  am  IHantcheri , am 
Apollo-Herge  auf  Wilhelmshöhe  und  im  Ahnethal  vorgekommenen  und 
von  ihm  meistens  selbst  untersuchten  Arten:  6 Zoophytcn,  15  Fora- 
■II  i ■■  i fr  re  ii  , 2 Radiaiieu,  121  Mollusken,  Trümmer  von  Kreb- 
sen und  10  Arten  Zähne  und  noch  andere  Rcstr  von  Fiscbrii.  Er 
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vergleicht  die  zahlreichsten  unter  ihnen,  die  Konchylien,  nachher  mit  de* 
in  andern  Tertiär  - Becken  vorkommenden  Arten  und  findet  folgende 
Ergebnisse.  Cassel  hat  gemein 


im  Ganzen 

nn  Bivalven 

an  UnlvSJvea 

mit  d.  lebend.  Schöpfung 

29  Art. 

od.  0,25 

15  A. 

od.  0,25 

14  A. 

od.  0,23 

»> 

„ Subapenn.-Format. 

48 

w 

»»  0,38 

29  „ 

„ 0,48 

19  „ 

M 

0,31 

>i 

Bordeaux  .... 

23 

*> 

» Od» 

10  „ 

» 0,17 

13  „ 

» 

0,21 

»» 

Pari* 

24 

»» 

„ 0,20 

10  „ 

» 0,17 

H » 

D 

0,23 

*11. 

♦» 

Pulen 

22 

»» 

„ 0,18 

13  „ 

„ 0,22 

i> 

0,15 

»1 

drin  Engl.  Crag  etwa 

13 

n 

-;i 

I 

|7nd  inter  denjenigen  Arten,  welche  Cassel  mit  andern  Formationen 
grnienf  hat , nämlich 


von 

48 

Art.. 

, mit  Sabap.nnincn  gemein  , leben 

28  Art. 

= 

0,61 

n 

23 

vt 

„ Bordeaux 

* 

M 

ti 

14  „ 

0,61 

>i 

24 

n 

„ Paris 

» 

t> 

9 » 

= 

0,12 

»♦ 

22 

*» 

1 „ Puten 

>1 

ti 

14  „ 

Ss 

0,63. 

Von 

den 

29 

lebend  vorgeknmnienen  Arten 

sind 

26  Im 

.Vitteimeere. 

7 in 

der 

vie 

1 nnticrn  Kordsee 

und  1 (Ve 

n ii  s 

plicata, 

die  aber 

der  Vf.  nicht  selbst  gesehen)  am  Senegal.  Alfer  Übereinstimmung  dieses 
The  lies  des  norddeutschen  Beckens  mit  anderen  ober -tertiären  Becken 
ungeachtet  (welche  Bef.  schon  im  Jahrh.  183!),  689  , 590,  1834  , 102 
angezeigt.  Grdf  v.  Munster  aber  1833,  420  fT.  detaiflirt  nnchgewirsen), 
hat  Cassel  doch  35  seiner  Arten  = 0,29  eigeuthümlirh , wovon  9 von 
Iftü  **Ti:n  und  Goldfoss,  die  übrige»  aber  vom  Vf.  selbst  zuerst  benaunt 
worden  sind  und  sich  ausser  in  seiner  eigenen  hauptsächlich  auch  in 
der  Bergrath  Schwär zEMERc'schen  Sammlung  vorfiuden. 


G.  A.  Kürtzb:  Commentalio  de  Pelre facti  s , qnae  in  schisto  bitu • 
mlHoso  Mansfeldensi  reperiunlue  (Ualae  1839 , 4°).  Nach  einer  Ein- 
leitung über  die  Formation  selbst  werden  beschrieben : 1.  Palaeonis- 
r u s F r e i r s I e be  n i Ac.,  2.  P.  m a g n us  Ar.  , 3.  P.  r a e 1 a t ii  s , P.  D u n- 
krri  Gkrsiah,  4.  P.  exsculptus  Gkkm.  , 5.  P.  n»  e g a ce  p ha  I us 
Gi. um..  6.  Platysomus  gihbosus  Ag.,  7.  PI.  rhombus  Ac.,  8.  Ja- 
n a*sn  II  ii  mboldti  Mühst.,  9.  J.  au  gu  la  ta  Münst.,  10.  Pygopternt 
Hii  mb  old  ti  Ag.  °),  11.  Monitor  antiquus  Hoi.r.  (Protoro  sau  ms 


* j I*  n I n co  n 1 s c o s Diinkerl  Germ.  tat  sicher  mein  Acrolepis  asper, 

. ui  e g a c e p h a I u s H , . * P. 

Freieste tienl  von  oben  breit  gedruckt, 

„ exsculptus  Germ,  scheint  mir  Pygopterus  Humboldtil 

*n  seyn. 

Worum  ober  Palneoniscus  Dunkeri  kein  Fslneoniscus  Ist,  mag  der 
Autor  aus  der  Vergleichung  seiner  Exemplare  und  meiner  Figur  Vol.  ir  pl.  D. 
fig.  I für  die  Geschlecht*  - Charaktere  , welche  mehr  nach  der  Englischen  Art 
{Cfol.  Tr/iniiicf . //,  III,  pl.  H und  Pnistom  fott.  II,  pl.  52)  w iedergegebea  sind, 
uml  des  Textes  //,  173.  60  und  16,  für  dir  Spezirx.  und  aus  Qieastldt's  Bemer- 
kung in  Wiar.M.  Arth.  1835  ^ Jahrl.  J&36  243  , ersehen.  Jedoch  lallt  die 
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Spcneri  Mit.),  13.  Prodnrtua  aculeatus  Scbi.otii.  , 13.  Taenio- 
p t e ria  Erk  a r t i Germ,  14.  A i e t h öp  t er  i s 1V(  a rii  nau  Germ.,  13.  Fu- 
coidr*  h e I a g i n o i d r s (F.  se  I » gi  n o i d c s cl  I jr  c o p o d i o i d c * 
Bruncm.  , Caulerpites  Sternb.).  Die  Beschreibung  des  Monitor  ist 
nur  entlehnt,  und  Productus  wird  nur  angeführt. 

I S 

r ' <\x 

C.  F.  Germar:  Die  Versteinerungen  des  Monsfelder  Kup- 
fer ae  li  i e fe  r s (Halle  18‘I0).  Aufgeznhlt  und  ehaiokteiisiit  werden  mit 
krilisrhrr  Beriieliairlitigung  anderer  Srhrifteu  darüber:  Monitor  Spe- 
neri  , Pa  la  eoni  acua  Frei  e si  e beni , P.  niagnua,  P.  Dunkeri, 
P.  exsculptus,  Pygopterua  Humboldtii,  Platysomus  gibbo- 
aus,  PI.  rhonibua,  Janaaaa  angniata  (unter  welchem  Namen  der 
Vf.  rermuthet,  alle  M&nsTim’schen  Arten,  deren  so  viele  als  Exemplare 
sind,  begreifen  zu  können),  Ich  I hyoeopr  us , Fucoidea  aelagi. 
noidea  i F.  I y c opod  i oid  es  ist  nur  ein  reiferes  Exemplar  mit  mehr 
abstehenden  Blättern),  F.  digitatus,  Taeniopteris  Eckardti  und 
Alethopteria  Martinaii.  Die  Abbildungen  stellen  Schuppen  dreier 
Fiach-Arteu  in  verschiedenen  Formen,  Jaoassa  anguiota  und  Rippen 
und  Schulterblatt  einer  Eidechse  dar. 

Von  dem  Monitor  Speneri  besteht  I.  in  der  Sammlung  der 
Natur-forschenden  Gesellschaft  zu  Berlin  ein  Abdruck  des  vollständigsten 
Exemplars  mit  Kopf,  Hals,  einem  Tlieil  der  Wirbelsäule  mit  Kippen, 
Beinknorhen  und  Scbwanzwirbel , zu  Kupfersuhl  am  Thüringer  Walde 
1706  gefunden  (Scene R in  Mitcell.  Ihr  ulin.  1710,  99);  — II.  in  Link's 
Nachlass  zu  Leipzig  ein  Exemplar  mit  einem  Tlieil  des  Kopfes,  fast  der 
ganzen  Wirbelsäule , Rippen  und  vollständigen  Beinen  von  ebendaher 
(Link  in  Acta  eruditor.  Lips.  1718,  188,  t.  it,  und  Milius  Sax.  tuh- 
terr.  1718,  II,  86);  — III.  in  der  Kaiserl.  Sammlung  in  Wien  ein  un- 
vollständiges Exemplar  zu  Glückshrunn  im  Meiningen' sehen  gefunden 
(Swedenborg'*  Meerkatze,  in  dessen  Regnum  sulilerran.  Lips.  1731, 
fol.);  — IV.  im  König).  Museum  zu  Berlin  ein  Stück  mit  mehren  Rücken- 
wirbeln , Becken  und  Scheukelknorhen , 1793  zu  Rothenburg  nn  der 
Saale  entdeckt  (Cuvier  osj.  B,  V,  II,  300,  pl.  9);  — V.  im  akademischen 
Museum  zu  Jena  rin  vollständiger  Vorderfuss  und  Hinlerfuss  von 
unbekanntem  Fundorte  (Zenker  de  primis  nnimaliun  Vertebrat,  vesli- 
giis,  Lips.  1830,  tn),  und  VI.  ein  grosses  Exemplar,  wenn  anders  es 
zur  nämlichen  Art  gehört,  mit  6 nrbrneinandei liegenden  Rippen  und 
1 Schulterblatt  vom  Sehafbereiter-Reviere  bei  Eisleben,  das  hier  zuerst 
besrlirieben  und  Fig.  16  abgebildet  wird  ”).  Nach  diesen  Resten  ist 

Kritik  QvKftftTcnT'K  über  die  ergänzte  Figur  weg«  da  sie  hauptsächlich  in  den 
Verhiiltni**en  de*  Acrolepa*  Sedgvvickii  Ao.  gehalten  worden  |*|.  Damul« 
kannte  ich  vom  Mnntftldtr  Aerolepi«  n*per  mir  einzelne  Schuppen-Stucke. 

Agamku. 

*1  Wenn  ich  nicht  Irre , besitzt  auch  Mcnke  in  Pyrmont  ein  Brurh»türk  jenen 
Thierr*.  Bm. 
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folgende  kurze  Beschreibung  entworfen  und  für  das  Berliner  Exemplar 
eine  bessere  von  Weiss  besorgte  Abbildung  gegeben,  als  die  Cuvtes- 
sclie  ist.  Kopf  gegen  3“  [?]  lang;  Sclinautze  ziemlich  lang,  vorn  J" 
breit,  und  auf  jedem  Kiefer-Ast  mit  11  hakenförmigen  Zähnen,  welcbs 
jedoch  nicht  viel  über  die  vordere  Hälfte  des  Kiefers  rinnahmen;  Hals 
verhälluissmäsig  viel  länger,  als  bei  Eidechsen;  Schwauz  scheiut  ziem- 
lich lang  gewesen  zu  scyn;  Beine  ziemlich  niedrig,  özrhig,  die  vordrren 
Beine  kürzer  als  die  hinteren.  — Rippen  (.VI)  wenigstens  11"  Par.  lang, 
am  Anfänge  3"',  am  Ende  2"'  breit,  dort  etwas  gebogen  und  3"'— 4'" 
von  einander  entfernt;  die  vorderen  mit  einer  zeichtru  Längsfurche  fast 
bis  zur  Mitte  (doch  keine  Gabelung  am  Anfänge,  wie  Spknf.h  wenig- 
stens an  der  ersten  Rippe  abbildet);  die  Oberfläche  durchaus  fein  längt 
gestreilt  und  nur  flnrh  gewölbt,  so  dass  die  Dicke  in  der  Mitte  kaum 
1'"  beträgt.  Diese  Maate  sind  wenigstens  3mal  so  gross , als  aa 
SrirtEWS  und  an  dem  Rothenburyer  Exemplar.  Ausser  den  Rippen  und 
au  ihrem  unteren  Rande  ist  der  Abdruck  eines  unvollständig  erhaltenen 
Knochens,  der  ein  Schulterblatt  zu  seyu  scheint.  Er  ist  3"  4'"  lang, 
am  obern  Ende  stumpf  abgerundet  und  breit,  der  eine  sichtbare  Aussen- 
rand  bogig  nach  der  Mille  verengt,  und  am  untern  Ende  ziemlich  eben 
so  breit  als  am  obern  ; doch  ist  der  untere  Rand  uiclit  scharf  vorn  Ge- 
steine geschieden;  die  Form  scheint  mehr  wie  bei  den  Krokodilen,  als 
bei  den  Eidechsen  zu  seyn. 


Dk  Ga it, kii  et  de  Paribu:  über  Paiaeomys  Arvernensis  filmt 
i889,  I' II , 34—35).  Die  tertiären  Schichten  der  Umagne  haben  voa 
diesem  neuen  Nager-tieschlrchf  [das  also  nicht  mit  dem  gleichnamiges 
Kaufs  zu  verwechseln  ist]  geliefert:  1)  rin  Oberkiefer-Stflek  mit  eitteat 
Theile  des  Jochbogens;  — 2)  ein  zweites  Oberkiefer-Stück;  — 3)  die  zwei 
Äste  eines  Unterkiefers;  — 4)  die  zwei  eines  andern,  beide  noch  in 
Gestein  anhängend;  — 5)  einen  Ast  eines  etwas  grossem  Unterkiefers; 

6)  zwei  einzelne  untre  Backenzähne.  Inzwischen  ist  es  nicht  ge* 
wiss  , dass  alle  diese  Theile  einerlei  Art  oder  eiueilei  Varietät  derselbea 
Art  augehört  haben,  die  Vff.  jedoch  halten  sich  einstiveilcu  an  diese  Ab* 
nähme.  Einer  von  ihnen  halte  schon  ein  Jahr  früher  bei  der  philoma- 
tisrheu  Gesellschaft  dieser  Reste  mit  der  Bemerkung  erwähnt,  dass  sie 
eiuem  neuen,  Chinchilla  nahestehenden  Geschlecht  angchöi teil. 


Dk  Blairvillk  und  Isidore  Geoffkoy  Saint-Hilaihe:  Berich  I über 
Jourbar’s  Theridomys  (l’/nstit.  1840  , 206  — 207).  J.  hat  aus  desi 
Süssw  asscr-Kalk  Mittel- Frankreichs  ein  Oberkiefer  Stück  von  der  Grösse 
wie  bei  der  Wasser  Ratte  erhalten,  worauf  er  rin  neues  IVsgcr-Genui 
gründet.  Das  Stück  rrduzirt  sich  fast  auf  die  4 Backenzähne,  voa 
welchen  jedoch  der  hintere  auch  zur  Hälfte  verloren  gegangen  ist.  Der 
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I.  und  "der  4.  Zahn  haben  3 starke  Wnrv.eln,  1 aussen  und  eine  stärkere 
innen.  Die  Krone  mit  je  3 parallelen  Seiten  liegt  srhief  ron  aussen  narh 
innen,  ist  eben,  innen  mit  3 schiefen  Falten  verseilen,  von  deren  vordien 
3 und  von  der  liiuterru  1 voi stehende  Schmelz-Leiste  sieh  in  den  Zahn 
liiiieinziehrn  und  sieh  in  3 kurze  und  nirhl  sehr  deutliche  Zweige  (heilen, 
wodurch  der  äussie  Rand  jenes  Zahnes  eine  abgerundete  Gestalt  erhält. 
— Der  2.  und  3.  sind  mir  etwas  grösser  als  dir  andern  und  an  Gestalt 
fast  ganz  ähnlich.  Der  1.  aber  isl  Minder  und  hot  noch  eine  hukenfür- 
mige  Schmelz-Falte  am  Grunde  der  vordem  Schmelz-Leiste ; der  5.  ist 
Wenigstens  Schmäler  als  der  4.  , über  seine  Länge  kann  mau  nicht  ur- 
thrilen.  Ausserdem  ist  die  Gaumen  Gegend  grradlinig,  und  nWdit  zwischen 
den  Mahl. Zähnen  gewölbt,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  Nager.  Der  Joch- 
bogen  ist  an  seiner  vorderen  Wurzel  auf  eine  ganz  ungewöhnliche  starkfc 
Weise  entwickelt  und  „bietet  daselbst  eine  ovale  Aushöhlung  dar,  eine 
Anordnung  , die  nichts  anders  ist  als  die  Apophyse  der  Insertion  des 
vordem  Masseters  der  Nager“.  — Nach  den  Charakteren  der  Schmelz". 
Leisten  und  Wurzeln  würde  Joi'kdsn  dieses  Genus  am  ehesten  mit  den 
dürd-AmertA/iNiarArjiStaelielsrhweiiieii,  Synelhcre  und  Sphigurua  Fn.  Cuv. 
und  vielleicht  noch  lieber  mit  Erhimys  vei  wandt  halten.  Aber  die  stärkere 
Entwickelung  des  Jochbogens  dürfte  eiu  Giabr.  -Thier  und  somit  ein 
neues  Geschlecht  andculeu  [vgl.  d.  Folg.]. 


Dieselben:  über  dk  Laizv.n's  und  bk  Pshibo’h  fossile  (Niger- 
Knochen  (»j  s.  O.  307).  Sie  stammen  aus  einem  weiisgiauen  zarten 
Mergel-Thoue  des  Süsswasser-Kalkes  der  Auvergne  und  gehören  ver- 
schiedenen Thieren  an. 

I.  Echlniys  r.  u r v i s ( ri  a t u s L.  et  P.  wird  repräsentirt  durch  eine 
von  2 Seiten  sichtbare  Kinnlade  mit  den  Zähnen  , durch  einen  fast  voll- 
ständigen Huken  Kinnbacken  und  durch  eine  rechte  Kinnlade,  die  mit 
einem  Ilion  Fragment  im  nämlichen  Stück  Mergel  iukrusliit  ist.  Für 
das  Genus  Erhimys  im  weiturn  Sinne  scheinen  den  Entdeckern  die  deut- 
lichen Wurzeln  der  Backenzähne,  die  Zahl  dei  seihen,  die  Form  der  vor- 
deren Seite  des  ersten  und  der  Kronen  der  folgenden  dieser  Zähne, 
— für  die  llnterabthcilung  Ecliiinys  im  engeren  Sinne  (gegen- 
über Ne  lomys,  Dnctylomys  und  Ccreomys)  scheint  ihnen  ein«  noeli 
genauere  Vergleichung  zu  sprechen.  Der  Alt -Name  bezieht  sich  auf 
dir  cigenthümlirhrn  Bogen- förmigen  Schmelz  Lamellen  der  Krour.  — Ds 
Bi.ainville  dagegen  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Reste  von  den  Bieber- 
artigen  Nagern,  von  einem  den  eigentlichen  Birbern  vielleicht  noch  mehr 
als  Myopotamus  nahestehenden  Geschleclite  abstammen  and  sogar  mit 
den  oben  von  JoiirdaN  beschriebenen  Thcilen  zu  einer  Art  gehören 
und  dass  auch  diese  eher  dem  genannten  Geschlecht«  rinvcrlribt , als 
zu  einem  hrsouderii  Genus  erhoben  werden  sollten.  Alle  diese  Kilo«  heu- 
Restr  «lammen  auch  aus  demselben  Mergel  her. 

Jahrgang  1841.  40 
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II.  Archaeomys  (vorher  mit  dem  schon  verbrauchten  Namen  Pa- 
laeomya  belegt)  ärheint  den  Entdeckern  mit  den  in  Süd-Amerika  leben- 
den Geschlechtern  Chinchilla  and  Capromys  am  nächsten  verwandt 
zu  seyn.  Dem  Berichterstatter  srhrint  die  fossile  Art  jedoch  ebenfalls 
mit  keinem  dieser  2 Geschlechter  ganz  übereinzuslimmen , deren  Abson- 
derung davon  aber  hauptsächlich  deashalb  vortheilhaft,  damit  liieht  eine 
Europäische  fossile  Art  mit  eimrm  Amerikanischen  Geschlecht  verbunden 
werde  [?].  Ihre  Gebeine  sind  zwar  iiuSüaswasscrkalk  von  Oergocio  nicht  sehr 
selten,  da  de  Laizkr  und  Croizet,  jeder  5 — 6 Bruchstücke  aufgriundeo 
haben,  wovon  Croizet  die  aeinigen  (später  als  Laizhr)  Gergoviomys 
nannte.  Aber  dennoch  ist  es  nach  Bl.  vielleicht  auch  gewagt,  ein  eignes 
Genus  daraus  zu  bilden,  da  bei  den  Nagern  die  Zahn-Bildung  in  keiner 
Konsequenz  mit  der  übrigen  Organisation  steht.  So  filidrt  er  auch  io 
de  Laizer's  und  de  Parieu’s,  wie  in  Croizet’s  Sammlung  keinen  Grund, 
der  Versicherung  Jourdan's  beizutreteii,  dass  unter  den  fossilen  Knochen 
der  Auneryne  welche  sey  en,  die  in  der  grossen  Indischen  S p i I z in  a u s, 
— andre,  die  in  Anoema,  — noch  andre,  die  in  C hin  eh  i I la 
undDidelphys  ihre  Analogen  fänden;  diese  Annahmen  gründeten  sich 
nur  auf  scheinbare  Ähnlichkeiten. 


W.  E.  Horner  : Note  über  die  Reste  von  Mastodon  u.  a. 
a it  «gestorbenen  Thieren  in  Ai.beht  Koch’s  Sammlung  zu  St.  Louis, 
Missouri  ( Proceeil . of  the  Americ.  Philo».  Society,  1840,  i,  279 — 280). 
[Vgl.  .lahrb.  1840,  378,  736.]  Dir  Reste  stammen  bauptsiu  Mich  von 
Hock  Creek,  20  Engl.  Meilen  südlich  von  St.  Louis,  und  von  Uascouait 
County,  200  Engt.  Meilen  über  der  Mündung  des  Missouri  - Flusses. 
Dabei  sind  über  200  Zählte  des  Mastodon  und  des  Amerikanischen  Ele- 
phanten  und  über  ein  Dutzend  Mastodon-Unterkiefer,  doch  kein  vollstän- 
diger Schädel.  Der  merkwürdigste  Schädel  Ist  von  Koch’s  „unbi-schrie- 
beueni  Tliiere“,  welches  nach  diesem  4 — 6mal  so  gross,  als  der  Elephant 
sryu  soll.  So  wie  der  Schädel  jetzt  hrrgestrllt  ist,  enthält  er  in  seiner 
Mitte  eine  formlose  Partie  von  6'  Länge  und  2' — 3'  Breite,  und  mächtige 
Stosszälme  von  llyV  Länge  und  9" — 10"  Dicke-,  1'3"  der  Länge  strekea 
in  den  Alveolen  ; sie  sind  halbkreisförmig  gebogen  und  stehen  horizontal  mit 
der  Konkavität  nach  hinten,  mit  briden  Spitzen  15*  weit  auseinander,  jedoch 
nach  des  VPs.  Vermuthung  nur  desswegen,  weil  „durch  Verwitterung  des 
Alveolar-Theilcs  diese  Zähne  auswärts  gravitiren“  und  sie  daher  diese  Lage 
erst  nach  dem  Tode  des  Thieres  angenommen  haben.  Uhrigena  scheint  der 
Schädel  durch  herabgrfallene  Blöcke  zertrümmert  gewesen  zu  seyn,  als 
man  ihn  fand.  Die  Mittel,  wodurch  mau  bemüht  gewesen,  ihn  gegen 
äussre  Einflüsse  zu  schützen  und  wieder  zasammenzufügen;  machen  die 
Form  und  Oberfläche  mancher  Theilc  unklar,  und  andre  sind  weit  ausser 
ihrer  natürlichen  Stelle  cingefügt,  so  dass  der  obre  hinterste  Backenzahn 
10"  weit  über  den  untern  verschoben  ist.  Mau  zählt  2 Backenzähne 
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überall ; die  hintern  (ind  7"  lang  nnd  4"  breit,  die  vorderen  4}"  lang 
und  4"  breit.  Ihre  Form  ist  ganz  wie  bei  Mastodon  und  noch  nicht 
abgenutzt.  Oie  ausserordentliche  Länge  des  Fossil-Restes  leitet  der  Vf, 
davon  her,  doas  durch  irgend  einen  Zufall  Theile  zweier  Schädel  gerade 
vor  einander  zu  liegen  gekommen  und  in  der  Mitte  — in  der  Gegend 
der  formlosen  Partie  — an  einander  gefügt  worden  seyen,  was  man  je- 
doch in  dem  jetzigen  Zustande  nicht  genau  erkennen  kann.  — Ein  andres 
Stück  der  Sammlung  besteht  aus  einem  fast  vollständigen  grossen  Ma- 
stodon-Skelette, welchem  jedoch  der  ubre  Tlicil  drs  Schädels  und  die 
Rippen  fehlen.  Der  Queernresser  des  Schädels  auf  gleicher  Linie  mit 
dem  Foramen  rnagnum  ist  3'  und  die  Höbe  des  Oberschenkelbeines  3'  9". 
Somit  mag  das  ganze  Thier  au  den  Schultern  13' — 13'  Höhe  besessen 
babeu  , nicht  18'  wie  der  Eigenthümer  glaubte.  Die  innere  Tafel  der 
Hirnschädel  „ist  vollständig,  mit  einer  kleinen  Oberfläche  von  der  an- 
grenzenden zeitigen  Knochen-Struktur  in  einem  andern  Fragmente  des 
Mastodon".  Diess  („thia“)  bildet  einen  so  regelmässig  ovalen  Körper, 
dass  man  ihn  schwer  für  eine  Wirkung  zufälliger  Ursachen  halten  kann; 
der  Vf.  glaubt  vielmehr,  daaa  er  von  den  menschlichen  Zeitgenossen  ries 
Tbieres  in  diese  Form  gemeiselt  oder  gehämmert  worden  srye,  — Ein 
andrer  kleiner  Schädel  von  18" — 20"  Länge,  mit  10" — 11"  langen  obern 
Stosazähnen  und  2 Mastodon-Zähnen  jederseita  ist  etwas  zerbrochen, 
jedoch  durch  eine  kreisrunde  Vertiefung  in  der  Stirn -Gegend  ausge- 
zeichnet , wie  an  einem  der  Bruchstücke  in  der  Sammlung  der  Gesell- 
schaft von  Philadelphia.  Der  Vf.  will  nicht  entscheiden,  ob  diess  eine 
eigene  Art  oder  nur  ein  junges  Mastodon  giganleum  aeye.  — Zwei 
Mastodon-Radien  ohne  Epiphysen  sind  vom  Eigner  für  den  Armknochen 
oines  15'  hohen  Riesen  gehalteu  worden  , welchem  auch  die  Wirbel  eines 
Büffels  oder  eines  jungen  Mammuths  zugeschrieben  worden.  — Das 
Misaurium  Kocbii  gehört  unzweifelhaft  ebenfalls  einem  Mastodon 
von  der  Grösse  des  Elrpbantrn  an.  Es  besitzt  Stosszähne  und  Spuren 
eines  auaitzend  gewesenen  Rüssels.  Jene  Zähne  haben  4g'  Länge,  an 
der  Basis  18"  Umfang,  wo  sie  nur  weit  nus  einander  stehen;  sie 
ragen  rechts  uud  links  hinaus  mit  der  Konkavität  ihrer  Krümmung  nach 
vorn.  Die  Backenzähne  sind  wie  bei  Mastodon  beschaffen,  3j"  lang  und 
2|"  breit.  Der  Unterkiefer  fehlt.  — Ein  Oberarmknochru  wahrschein- 
lich von  Megalonyx  iat  1'8"  lang;  eine  Ulna,  Radien?  uud  einige  letzte 
Phalangen  scheinen  dem  nämlichen  Tliiere  nnzugehören.  — Diese  No- 
titz iat  sehr  unvollkommen,  weil  es  dem  Vf.  in  St.  Lvuii  an  allen  Mit- 
teln zur  Vergleichung  fehlte. 


W.  E.  Horner:  Bemerkungen  über  das  Zahn-System  von 
Mastodon  ( Proceed . of  the  Amtric.  Philot.  Soc.  1840,  /,  306— -308). 
Anfangs  und  so  noch  an  einem  18"  langen  Schädel  sind  4 Backenzähne  von  „ 
1 J"  Länge  zugleich  überall  (d.i.  4uial)  vorhanden,  hinten  welcher  immer  wieder 
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neue,  grossere  erscheinen  und  di«  früheren  voranschiebe«:  im  Gmihii 
gewinn  6,  wahrscheinlich  7,  vielleichl  8:  zuletzt  ist  nur  einer  da,  der  dm 
ganzen  Raum  vun  10"  Länge  aiiafüllt.  Dienen  Wechsel  kann  man  be- 
sonders schöu  und  vollständig  an  einem  Dutzend  Unterkiefern  von  ver- 
schiedenem Alter  in  Kocn’s  Museum  zu  St.  Louis  beobachten. 

Au  einigeu  Exemplaren  daselbst  ist  ein  Stosszshu  nur  auf  der  rechten 
Seite  des  Unterkiefers  vorhanden,  wodurch  also  ein  Tricaulodon  ent- 
stehen würde,  s eye  es  nun  bloss  eine  individuelle  Abweichung  eines  be- 
kannten Mastodons  oder  eine  eigne  Art.  Eben  so  hat  Koch  auch  dm 
Untertheil  eines  Mastodon-Schädels  von  mittler  Grösse,  welcher  auf  der 
linken  Seite  des  Zwischenkiefers  einen  30"  langen  und  4"  dicken  Stsas- 
zuliu  trägt,  ohne  Spur  einer  Alveole  auf  der  rechteu  Seite. 


Ch.  i>ks  Moulih«:  Kindes  sur  les  Kchinides ; Pr  et»  Ulf  Partie,  SUn- 
«fc*  generales,  5t0  et  UO  pp  , 3 et  9 ptl.,  Bordeaux  1835 — 1837.  lei 
uns  erst  jetzt  zngrkoumien.  Ein  unentbehrliches  Buch  für  dru  Zoologen, 
wie  tür  den  Zoo-Geologen,  wesshalb  wir  seiner  Anzeige  einige  Zeilen 
widmen  uiiissrn,  obsclion  es  zunächst  eine  rein-zoologische  Tendenz  hat. 
Es  besteht  aus  drei  sieh  aueinanderreiheiideu  Abhandlungen  des  vr*. 
über  Ecliiuideu  im  Allgemeinen,  welche  in  den  Jahren  1835,  und  1811 
in  den  Actes  de  la  Societe  lÄiweeune de  Bordeaux,  rot.  Yll  et  IX  erschienen 
sind,  und  nus  Gnz  rui.oup's  iui  Jahrb,  lSHU,  101  von  uns  angezeigter  Ab- 
handlung über  die  fossilen  Arten  der  Gegend  von  Dax,  welche,  bis  dei 
Vf*,  eigeue  spezielle  Bearbeitung  aller  Echiuiden folgen  kann, einstweilea 
das  Werk  für  die  Gegend  von  Bordeaux  ergänzen  soll.  Jene  drei  ersten  Ab- 
handlungen enthalten  I.  einen  Prudrumu*  (S.  1 — 79):  generische  Kenn- 
zeichen, syuoptische  Tabelle  der  Genera,  deren  natüilicben  Charaktere, 
Zahl  der  hekauntru  lebenden  und  fosailea  Arten  nach  Gern  hlecbtern  und 
Emulationen,  auolouiische  Beschreibung  des  C ly p e n sie r Ratigiauos, 
und  Erklärung  der  3 Tafeln  Abbildungen;  — • II.  eine  ausfühilirlie  Ab- 
handlung über  die  Zusammensetzung  der  featen  Schale  uud  den  Wertk 
der  d araus  zu  ziehenden  Klsssilikatious  - Merkmale  (S.  81  — 198);  — 
und  III.  einen  vollständigen  Nomenklator  (S.  199—518),  eine  Zusammen- 
stellung der  Synonyme  aller  lebenden  und  fossilen  Arten.  Zuerst  ist 
hier  von  deu  unbestimmbaren  Arteu  die  Rede;  darauf  folgen  Tabellen 
der  Synonymie  nach  den  einzelnen  Arten  in  systematischer  Ordnung 
mit  Erläuterungen^  uud  wieder  eine  Aufzählung  aller  Namen  nerli  18 
verschiedenen  Schriften,  worin  sie  Vorkommen,  mit  Verweisungen  auf 
die  Nmnen  des  Vfs. , was,  beiläufig  gesagt,  viel  bequemer  in  einer 
Alphabetischen  Ordnung  gewesen  wäre.  In  der  ersten  Abhandlung  wei- 
den 362  Arten  angegeben,  wovon  215  tossil  fdie  angeblichen  fossilen 
Analogen  alle  für  besondere  Spezies  gerechnet);  in  der  dritten  steigt 
m die  Zulil  schon  auf  436  Arteu  mit  284  fossilru.  Über  die  Hülflr  f|l  der 
Arteu  ist  daher  iui  Fossil- Zustande  bekamst;  die  kreide  - Pci ioJc  ist 
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reicher  deren,  eis  andere;  die  zweien  Perioden  gemeinsamen  Arten 
scheinen  seifen,  und  noch  nieht  genug  studirt  zu  sryn.  Unter  den  Ooli- 
tben  werden  sie  selten  and  unter  dem  Lies  sind  mit  Gewissheit  keine 
bekennt  [het  sich  jetzt  geändert].  Unter  den  17  vom  Vf.  angenommenen 
Geschlechtern  sind  2 nur  fossil,  4 nnr  lebend  bekennt. 

•i  i ■ i 


LaIskkster:  Pflanzen  in  den  Schwefelquellen  von  Atkern 
und  Uarrutvgate  in  Yorkshire  ( flnstit . iS 40,  VIII , S.  370 — 371  und 
ausführlicher  in  Annals  a.  Magaz.  uf  natur.  hist.  1841 , VII,  105—110). 
Schon  lange  het  man  in  den- Miueral-Quellen  organische  Materien  unter 
den  Namen  Glairiue,  Zoogen,  Barcgine,  Huino-Extraktiv-Harz,  animale 
und  vegcto-animale  Materie  angegeben.  Mit  der  Glairiue  hat  man  sieb 
am  meisten  beschäftigt  und  sie  gewöhnlich  von  Zersetzung  organischer 
Körper  hergeleitet.  Aber  uls  eine  organische  Form  deutete  sie  Wiu.ir» 
zuerst  an  und  beschrieb  sie  Dili.wvh  zuerst  Unter  dem  Namen  Con- 
ferva  niveo.  Diese  fand  auch  der  Vf.  in  dm  Schwefelquellen  von 
Ankern  auf.  In  deu  ersten  Momenten  ihres  Wachsthums  hat  Sie  Ver- 
wandtschaft mit  den  von  DsUBimr  liesrhi  iebenen  organischen  Fasern, 
später  aber  mit  Dillwyk’s  Pflanze.  Sie  wächst  ausserordentlich  rasch, 
und  man  findet  sie  schon  in  den  Schwefelwasserstoff- haltigen  Wassern 
einige  Stunden,  nachdem  sie  der  Luft  ausgesetzt  worden.  Sie  zersetzt 
sich  auch  rasch  wieder  und  veranlasst  sekundäre  Bildungen,  welche  sehr 
ANQt-SDs’a  Glairiue  gleichen.  — — In  den  Wassern  von  llarruu-gate 
ist  eine  andere  Pflanze  häufig,  welche  in  ihrer  Struktur  einer  Oscilla- 
torie  gleicht,  sich  in  grosser  Menge  an  den  Wänden  der  Wasser-Behälter 
ansetzt  und  in  Verbindung  mit  unorganischen  und  animulen  Nieder- 
schlägen düster  - grüne , weisse  oder  rosenrothe  Schichten  bildet.  Bei 
ihrer  Zersetzung  entwickelt  sie  einen  stärkern  Geruch,  als  das  Wasser 
selbst,  wcsshalb  man  geglaubt  hat,  es  bestrhe  in  diesen  Wassern  eine 
Schwefel-Sticksloff-Verbindung.  — Diese  Pflanzen  sind  den  Schwefel- 
wassern eigenlhiimlich  und  wahrscheinlich  bedingt  durch  die  Gegen- 
wart des  Schwefelwasserstoffs,  welches  sie  enthalten  und  welches  man  auch 
in  allen  Quellen  des  ausgedehnten  Bezirkes  von  Askern  wie  im  Boden 
selbst  findet.  Da  wo  diese  Wasser  ihren  Abfluss  nehmen  oder  sich  am 
Boden  ansammeln  , sieht  man  oft  Niederschläge,  deren  Farbe  von  Hell- 
Inkarnat  bis  Karmiu  wechselt , schnell  entstehen  und  vergehen.  Sie 
rühren  von  zwei  Infusorien  her.  Dns  rine  ist  länglich  , etwa  0,0001" 
lang,  mit  2—10  Magen,  und  bewegt  sich  rasch;  das  andere  ist  noch 
länglicher,  mit  eben  so  vielen  Magen,  in  Bewegungen  und  Formen 
eiuciu  Vibrio  ähnlich.  Erstes  gleicht  sehr  der  Astasia  haematodeg 
Ehrenb.,  welche  blutrothe  Niederschläge  in  einem  See  der  Platuw'schen 
Steppe  in  Sibirien  bildet,  hat  aber  nicht  deren  charakteristischen  Schwanz. 
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• A.  C.  Cohu*  : Dipl ozy  I o n , ein  n rgn  Ge sch lecbt  u rwel t- 
liclier  Pflanzen  (Verhandl.  d.  valerländ.  Mus.  in  buhmen,  Prag, 
1810 , S.  20—26,  Tf.  I).  Nach  der  innern  Struktur  und  der  Oberfläcbe- 
Urschaffeubeit  fossiler  Pflanzen  - Stämme  bat  man  erkannt:  Faraeu, 
Koniferen,  Cycadeen,  A spa  r agi  n e e n,  Palmen,  Aspbodeleeu, 
Musaccen,  Aiuentaceen,  £ u pli  o rbia  ceen;  daun  die  mit  den 
Crasaulaceen  nahe  verwandten  Lepidodeud  reen  (abgesehen  von 
deu  K a I a mi  taceen),  worunter  nur  die  Koniferen  zum  Tliejl  eine 
gänzliche  Übereinstimmung  mit  den  lebenden  Familieq  zeigen. 

In  den  fossilen  {testen  der  Cycadeen  sind  die  Gelasse  au  Zahl  und 
Grosse  weit  mehr  überwiegend,  als  in  den  lebenden  Foynieu ; ihre  Lult- 
gefässe  sind  fast  durchgebcuds  sehr  grosse  Treppen  - Gefässe  statt  der 
.gemischten  Poren,-,  Spiral-  uud  Treppen -Gefässe  der  lebenden;  iliie 
. Mark-,  Bast-  uud  Rindeu-Grwebe  sind  denen  der  lebendeu  ähnlich,  obsclion 
deren  Zellen  an  Gestalt  und  Aggregation  etwas  verschieden;  ihre  Holz- 
Bildung  ist  überall  von  gleichbleibender  Beschaffenheit  (v.  Stuhrs.  Flur, 
d.  Vorw.  II  [?] , II,  S.  xxiv,  Tf.  ti,  iv , lv  [??]):  desseu  andere 
Schichte  liegt  ausserhalb  des  Gefäss- Bündels,  umachlieast  Bastzrlleu 
und  bildet  die  eigentliche  Bast-Schichte  des  Holz-Zylinders , und  dieser 
letzte  besteht  aus  einfachen  Gefässcu  mit  den  einzelnen  Maikslraliteu. 
Die  neu  zu  beschreibende  Pflanze  nun  hat  iqi  Allgemeinen  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  den  Cycadeen  der  Vor-  uud  Jetzt-Well.  Ein  runder  «sal- 
ziger Holzkörper  umschliesst  eineu  Mark  - Zylinder,  der  mit  Kohlen- 
Sandstein  erfüllt  ist.  Erster  besteht  bei  näherer  Betrachtung  aus 
2 unmittelbar  und  dicht  aueiuanderschliesseudeu  Lagen:  riner  äusseren 
dunkleren  und  feiurr  gebauten,  und  einer  inneren  schmäleren  giosszel- 
Iigen;  beide  bestellen  ausschliessend  nur  aus  grossen  Treppeu-Gefässeu 
(daher  keine  vuu  ihnen  dem  Bast -Körper  entsprechen  kaun)  mit  durch- 
laufenden schmalen  flachruudlicheu  Querrfasern  auf  dem  Längenqueer- 
sclinitte,  ohne  dazwischen  liegenden  Zellen,  Baslbündrln  u.  dgl. ; iu  der 
innern  Lage  sind  diese  Gelasse  viel  grösser  als  iu  der  äusseren,  unregel- 
mässig gestellt  und  ohne  Unterabtheilung;  gegen  ihren  Umfang  hin 
werden  ihre  eigenen  Gefässe  jedoch  selbst  schon  kleiner  und  bilden  zu 
je  3—6  eiuzelne  Bündel  von  grosser  Feiuheit,  welche  vou  innen  uud 
unteu  durch  dis  bis  j " dicke  äussere  Lage  schief  nach  oben  und  aussen 
steigen  und  diese  ganz  analog  den  Markstrahlen  der  Dikotylcdoiien  der 
Jetzt  weit  durchbrechen.  Zwischen  dieseu  Maikstrahlcn  liegen  je  3 — 4 
radiale  Rcilieu  Gefässe  ciugeschlossen,  regelmässiger  sechsseitig  als  die 
der  iuuern  Schichte,  kleiner,  etwas  queer,  an  der  Oberfläche  der  inurra 
Schichte  zwischen  2 Markstrahlen  jedesmal  eineu  vorspringeudeu  Bogen 
bildend.  Diese  Duplizität  des  Holzes  ist  der  bezeichnendste  Charakter 
dieses  Fossiles,  das  eine  eigene  Fa  uiilie  bilden  iiiurs,  deren  natürlichste 
zw  ihr  heu  C o n i fr .reu  rinrrneilü , Cycadeen  (mit  Anabalhra) 
Mud  C r u h au  I a v e sii  im  dem  teils  si-yn  würde. 

Fiim.  Diploxylcae  Cuaoa. 

Trutiui*  crectu*  , cyliodricus  , cortice  raruobo  * luedullutu  vtatilu*. 
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Cy linder  lignosus  centralis  minutus.  Liber  nullus.  Stratum  ligni  in* 
lernuin  r vssis  scalaroidcis  magni«  .sine  ordine  rl  dispositione  arcte 
cougregati»  compusitum , atrato  rxtcruo  innatum.  Stratum  exteruum 
e vasi»  acalaroidris  faaeieulatiiu  juuctia  compositum,  crasaum,  • 
radiia  vasorum  ligni  iuterni  percursum.  Mrdutla  cylindrica. 

Gen.  Diploxylon  CoRDa. 

t.  D.  elegans  Cords,  Tf.  i.  Hievon  fanden  sich  1838  im  Kolilen- 
Sandateiu  von  Chontle.  auf  Rüdnitz  zwei  über  tS'  hohe  und  bi»  2'  dicke 
ländliche  gelbe  Stämme,  deren  äussere  Rinde  mangrltr,  und  deren  Rinden- 
Ba»t  glatt  war.  Zwischen  der  Stamm. Oberfläche  and  dem  Holz-Zylinder 
war  der  so  äuaaerat  grosse  Raum  des  Rinden  - Marke«  mit  Sandstein 
völlig  erfüllt,  und  mit  geringer  Verschiebung  lag  nächst  der  Mitte  der 
bereits  beschriebene  und  nur  1" — 2j"  haltende  Holz-Zylinder  und  wurde 
anfänglich  mit  dem  ähnlichen  Stamme  des  Cycadites  involutua 
(ITor.  II,  Tf.  li)  verwechselt. 


Volts.:  Betrachtungen  über  die  Belemniten  im  Allge- 

meinen, und  insbesondere  über  Belopeltis  (Bullet.  Soc.  yeul. 
1840,  XI,  40—48).  Scheide  und  Alveolit  wachsen  unabhängig  von  ein- 
ander. 

1.  Belemniten  -Sehe  ide.  Findet  man  noch  Überreste  von  der 
einstigen  natürlichen  Mündung,  so  sind  sie  Papier-dünne.  Eben  desa- 
lialb  sind  sie  so  selten.  Aber  die  Zuwachsstrrifung  im  Innern  der 
Alveule  gibt  eine  Vorstellung  von  der  ehemaligen  Form  des  Mundrandes. 
Er  besass  zwei  Ausschnitte , einen  von  veränderlicher  Tiefe  am  Rücken, 
und  einen  breiteren  und  seichteren  am  Bauche.  Bei  drn  Crassimar- 
ginati  jedoch  (Jahrb.  1839,  524)  sind  die  äusseren  Schichten  der 
Scheide  kürzer  als  die  inneren  und  können  daher  keine  Zuwachsstrei- 
fung  in  der  Alveole  veranlassen.  — Die  Apicial-  oder  Spitzen -Li  n ie 
[organische  Achse]  lirgt  immer  näher  am  Bauche,  als  am  Rücken.  Die 
Spitze  der  Scheide  zeigt  1—7  Furchen.  Ist  nur  eine  vorhanden,  so 
ist  sie  ventral:  zwei  sind  dorsal:  J;  drei  fünf  stehen  eben  so, 

jedoch  mit  noch  2 zur  Seite.  Zerbrechen  die  Belemniten  in  der  Rich- 
tung dieser  Furchen,  so  sieht  man,  dass  hier  ein  natürlicher  glatter 
Spalt  in  der  Scheide  vorhanden  gewe»en,  an  welchem  mau  noch  die 
Zuwachsstreifen  erkennt.  Auf  dem  Bauche  ist  manchmal  eiu  langer 
Kanal  vorhanden,  welcher  seilen  die  Spitze  und  niemals  die  Basia 
erreicht.  Die  mit  Furchen  und  Kanal  versehenen  Arten  gehören  alle  zu 
dän  Te  n ii i m a r g i n n t i.  Die  Rinne  an  der  Basis  mancher  Brleiniiiten 
«teilt  durch  einen  Spnlt  mit  der  Alveole  in  Verbindung.  Anfangs  hat 
nie  mit  dieser  gleiche  Länge;  im  Verhältnisse  aber,  als  sich  neue  Schichten 
von  aussen  über  die  Scheide  legen,  wird  das  hintere  Ende  der  Rinn« 
augedeckt,  das  vordere  vrrläugcit,  und  so  reicht  später  dieselbe  ausser- 
lieh  uiclit  mehr  bis  ans  Ende  der  Alveole  hinan , und  der  Spalt  wird 
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schief  abgeschnitten  vom  änsBf rn  Ende  der  Rinne  bi«  > «n  die  inner« 
Spitze  der  Alveole.  V.  glaubt,  dts«  vom  Körper  de*  Tliieret  »a* 
eine  Haut,'  ein  Muskel  in  diesen  Spalt,  wie  in  den  Kanal  und  di« 
Fureben  eingedrungen  , dass  sie  mithin  Muskel-Eindrücke  aeyen,  zumal 
gerade  keiner  der  grösseren  und  schwerem  Arten  die  Forchen  fehleo. 
Anch  würden  bei  den  sehr  langeu  Arten  die  hinteren  Flossen,  ohne  einen 
Stützpunkt  in  den  Muskeln  der  Scheitel-Furchen  zu  finden , wohl  nicht 
haben  wirken  könaen,  obsehon  sie  vielmehr  Steuer-  als  Ruder- Dienst« 
tliun.  Denn  die  Cephslopoden  schwimmen  vorwärts  dadurch , das«  sie 
das  Wssser  aus  ihrem  nach  dem  Kopfe  hin  geöOneten  Mantel-Trichter 
auastossen,  indem  sie  den  Kopf  nach  hinten  gekehrt  haben.  Die  Belem- 
niten  mit  langer  und  schwerer  Scheide  würden  nun  die  zu  dieser  Aus- 
stossung  nüliiige  Zusammrnziebung  ihres  fleischigen  Körper-Theils  von 
hinten  nach  vorn  ohne  den  Muskel- Apparat  au  dem  beim  Schwimmen 
vorwärts  gerichteten  Ende  der  Scheidr  nicht  habea  vollbringen  können, 
ohne  dabei  mit  der  Spitze  der  Scheide  die  äusserliclie  Fleiseh-Masae 
zu  durchstechen  oder  zu  zerreissen.  | • 

11.  A'l  veol  it.  Er  besteht  aus  wenigstens  drei  ühereinandrrliegenden 
Schichten  , deren  Zuwacbsstreifen  auf  der  äussern  Srite  des  Kegels  zn 
erkennen  sind.  Die  Dorsal-Gegend  wird  durch  zwei  seitliche  gerade 
Linien  „Asymptoten“  begrenzt,  welche  in  den  Arten  der  Jura-Fonna- 
tion unter  t0° — 20°  in  den  Scheitel  zusamnienneigen.  Die  Zuwachi- 
atreifen  zwischen  diesen  beiden  Linien  sind  ganz  getrennt  von  jenen 
ausserhalb:  ea  sind  gebrochene  Kurven,  welche  auf  der  Mittellinie  einen 
Winkel  bilden , der  »ich  vermindert , je  mehr  sie  sich  dem  Scheitel 
nähern,  nach  welchem  ihre  Konkavität  gerichtet  lat.  Ein  anderer  Tbeii 
der  Zuwachsstreifen,  die  Hype  rhola  r-Streifen,  ziehen  ausserhalb  und 
längs  der  Asymptoten,  herab,  und  kreutzen  sich  dann  unter  dem  Baucha 
von  beiden  Seiten  zusammen,  ln  der  Einbiegungs-Gegend  gabeln  «ia 
«ich  und  werden  daher  unter  dem  Bauche  zahlreicher,  ala  an  den  Seiten. 
Die  Mündung  des  Alveoliten  war  ebenfalls  zweilappig,  der  eine  Lappen 
am  Rücken  war  etwa  dreimal  so  lang,  als  der  am  Bauche.  Ergänzt 
man  aicb  nach  Zuwaehsatreifeu  einen  Alveoliten  des  B.  paxilloaus 
und  schiebt  die  Scheide  darüber,  so  würde  der  ganze  Brlrmnit  etwa 
ia>  Länge  gehabt  haben.  Die  Srbeide  reichte  nämlich  wahrscheinlich 
nicht  bis  znm  Ende  des  Rücken-Lappens  des  Alvrolitrn:  sonst  würde 
sie  wohl  keinen  Ausschnitt  in  ihrer  Mitte  besitzen. 

Vergleicht  mau  nun  die  Beleniniten  mit  Kalniars-Sclraalrn,  insbesondere 
mit  Ominastreplirs  gigas  h'Orb.  , O.  sagitlata  (Loligo  s.)  und  Loligo 
vulgaris  , so  schrinrn  diese  letzten  von  jenen  sich  nur  zu  unterscheiden 
durch  den  gänzlichen  Mangel  der  Scheide,  durch  einen  unvollständigen) 
Alveoliten  — ohne  Kammern , durch  eiuen  nur  4° — 5°  betragenden 
Asymptoten -Winkel  uud  durch  die  Bildung  der  Alveoliten  - Schalle, 
welche,  ststt  aus  wenigstens  3 hornartig-kalkigrn,  nur  aus  1 hornartigen 
Schichte  besteht.  — Vergleicht  man  di«  Beleinniten  mit  eigentlichen 
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Sepien-Srhaalrn  und  mit  'Spinila,  so  ergeben  sieh  ebenfalls  Zeichen  auf- 
fallender Analogie.  Die  Sepien  hiclen  norli  rillen  dritten  Tlieil  dar, 
weither  auch  hei  den  Belemniten  rzialirt  au  haben  scheint:  es  ist  eine 
bornartige  Lage,  weit  he  die  Alveolcn-Srhuale  vollständig  bedeckt  und 
unvollständig  von  einer  körnejigcu  Schnale  bedeckt  wird,  die  der  Beleni- 
niteu  Scheide  entaprirbt.  Atirb  mag  eher  dieser  hoinartigen  Lage,  als 
der  kürncligen  Schnale,  die  Horn-Schichte  der  Knltuar’a  analog  aeyn.  — 
Diesei dreierlei  Ce  p ha  Io  poden-Schaalen  sind  innerliche  und  beatehea 
aus  einer  Scheide,  einer  Alvrolen-Schaale  und  aus  Scheidewänden  mit 
trichterförmigen  Anhängen.,  welche  sieh  ineinandevschieben,  uni  den  Si- 
phon zu  bilden,  der  immer  aut  der  Bauch-Seite  liegt. 

III.  Belopeltia.  Einige  der  von  Zisten  und  Bdcklmd  ahgebil- 
cieten  Körper  scheinen  nicht  sowohl  Lotigo-  als  wirkliche  Belemniten^ 
Haste  zu  seyn:  nämlich  Doraal-Lappen  aus  Alveoliten.  Zwar,  fehlt  ihnen, 
immer  der  Theil  gegen  die  Spitze  hin?),  aber  man  unterachridel  deutlich 
die  2 Asymptoten,  die  scbr  breite  Dorsal • Gegend , die  sehr  niederge- 
drückten  Schwibbogen,  die  zwei  Hyperbolar- Gegenden  mit  ihren  schiefen 
Streifen  und  die  drei  übereinanderliegcndea  Lamellen.  V.  schlägt  aber 
den  Namen  B e Io  pel  t is  für  sie  vor,  weil  er  es  nicht  für  möglich  hält 
zu  sagen,  welchen  Belemuiten  die  einzelnen  Arten  augehürt  haben.  Er 
cbarakterisirt  sie  also:  > u 

Tesla  tenuis,  complnnat a symmetrica  e laminis  3 pluribusvr  super- 
impositis  compasita  { agier  incognita J , Huris  duabus  rrctis  symmetrica 
a baut  \ 10°  dirergentibus ; Regio  media  s.  dorsalis  inter  eas  inclusa 
striata , striis  transrersalibus  media  parun t comtexis  alque  luugiludina- 
libus  plus  minus  Oe  distinctis  ; Regionet  laterales  *•.  byherboticae  striis 
Obtiqiii*  ab  Ulis  liuris  basin  versus  ascendentibus. 

1.  B.  simplex  (Buckl.  CJeui.  pi.  xxx) 

2.  B.  regularis  (ib.) 

3.  B.  Buck  lau  di  (ib.) 

4.  B.  acumiiialus  (ib.  pl.  xxviu,  lig.  1) 

, 5.  B.  siiiuatus  (Loligo  Zu. r.  Versteiu.  Württemh.  Tf.  xxv, 

Eig.  4),  aus  dem  mittcln  Theile  des  Obe.r-Liaa  von  Ohmden,  bestehend  aua 
sehr  bituminösen  Mcrgelachieferu  uiit  untergeordneten  Stiukkalk-Bünkea, 
in  Geaellscliaft  von  Belemniten,  Ammoniten,  Posidonomya  und  Algaritea 
gramilatus,  lind  worin  sich  die  Reste  schwimmender  Mollusken  zn  den 
auf  dem  See-Grund  lebenden  = 21  : 3 verhalten. 

6.  B . . . . (Buckl.  I.  c.  pl.  zxviu,  lig.  6;.  , 

7.  B , . (ib.  pl.  xxix,  lig.  3). 

Die  vollständigere  Abhandlung  mit  vielen  Figuren  wird  in  dcu  Me- 
putires  de  la  Societi  iThistoire  naturelle  de  Strasbourg  erscheinen. 


aus  Ober-Lias 
von 

Lyme  R/gi's. 


ri  Vgl.  QrcssTroT  ln*  .Tahrh.  1839.  156  ff. 
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R.  Owen  : Beschreibung  einri  Theilra  dp*  Skelettes  von 
Glyptodon  clavipe*  ( Proceed ■ of  the  Grul.  Suc.  1839,  Mu.  308  > 
Ann.  sc.  not.  1839,  XII,  156 — 164  und  kürzer  in  l’lnstit.  1840.  VIII, 
88  — 90).  Die  erste  Nachricht  über  diese*  Thier  gab  der  Pfarrer  Dama- 
nio  Lariunioa  zu  Muntrcideu , indem  er  in  riueni  an  Ave.  Saint-Hi- 
laihb  gerichteten  Briefe  (Cuv.  o*i.  fass.  V,  179)  srhrieb,  dass  man  in 
riner  Allurion  am  Riu  dcl  Sauce,  einem  Arm  des  Saulis-grande,  einen 
Femur,  einen  in  Felder  abgelheilten  Knotbrn-Panter  und  einen  Schwans 
gefunden,  welche  er  einem  grossen  „D  a s y pus  (Me  ga  t h eri  u m Ccv.)“ 
zuschrieb.  Aber  bloss  auf  diese  vou  ihm  irrig  nngedeutete  .Synonymie 
hin  hatte  man  sie  bisher  allgemein  als  Reste  von  Megatherien  auf- 
geführt und  somit  diesem  Tliiere  einen  Panzer  gegeben.  — 2)  Die 

zweite  Nachricht  lieferten  1827  — 1832  Skllow  , Weis*  und  k’Alton 
(Jahrb.  1837,  603  — 609;  1840,  117)  lisch  einem  am  Qaeyuay  gefundenen 
Femur,  nach  einem  am  Arapey  chicu  gefundenen  Panzer  und  nach  einem 
Fusa  nnd  einigen  Panzer-Stücken  von  Rio  Janeiro.  — 3)  Im  Jahre  1832 
beschrieb  Cmft  in  den  Geologicat  Transactions  [Jahrb.  1830,  728]  die 
von  Woodbinb  PanisH  nach  London  gesandten  Megatherium  - Reste  und 
bildete,  ohne  es  zn  beschreiben,  auch  ein  Stück  Panzer  ab,  welche*  mit 
einem  Unterkiefer-Trümmer  und  e.  a.  Knochen  zu  Villanuera,  95  Meilen 
S.  von  Buenos  Ayres  gefunden  worden  war  und  nach  Owen’s  Unter- 
suchung gleich  jenen  zu  Glyptodon  gehört.  Nach  Parish’s  An- 
kunft in  Europa  Hess  das  Kollegium  der  Wundärzte  Gyps-Abgüsse  von 
jenen  Knochen  an  verschiedene  Musern  vrrtheilris,  dergleichen  dann 
auch  Laurilearo  und  Pbktland  zur  Unlersurhung  erhielten  und  nach 
Ansicht  der  Fuss-Knorhen  zur  Überzeugung  gelangten,  dass  dieselben 
von  einrm  rirsenmnsigen  Armadill  abstainmten  [Jahib.  1840,  119  und 
120],  — i 4)  Später  erhielt  Parish  Nachricht,  dass  mau  an  den  Ufern  rines 
Baches  bei  Rio  lUntanza,  20  Meilen  S.  von  Buenos  Ayres,  ein  vollstän- 
diges Skelett  mit  dem  Schädel  entdeckt  hatte,  und  einpling  eine  Beschrei- 
bung und  Abbildung  und  ein  Stück  Zahn  davou.  Owen  erkannte  daraus 
ein  neues  Subgenus  der  Armadille  und  benannte  es  nach  der  in  die 
Länge  kauellirlen  Beschaffenheit  des  Zahnes  Glyptodon  [Jahrb.  1840, 
117].  Spuren  dieser  Kancllirung  erkannte  er  sodann  auch  in  den  Al- 
veolen des  Unterkiefers  von  ViUnnueva  und  stellte  somit  die  Identität 
der  Thier-Art  heraus.  — Nach  den  damit  erhaltenen  Zeichnungen  zu 
urtheilrn,  weicht  nun  Glyptodon  von  Megatherium  dadurch  ab,  dass  die 
Backen-Zähne  anders  gestaltet  nnd  zusammengesetzter  sind  , dass  ihrer 
8 überall  zu  sryn  scheinen;  vou  allen  Armadillen  aber  durch  die  Form 
des  Unterkiefers  und  durch  einen  langen  Fortsatz  des  Jochbogrns  nach 
unten,  durch  welche  Meikmale  cs  sich  wieder  dem  Megatherium  uäbert. 
— Owen  beschreibt  hierauf  die  nach  England  gelangten  Reste,. 

Der  Backenzahn  ist  1"  weit  von  der  Kaufläche  abwärts  vollstän- 
dig und  mag  2"  Höhe  im  Ganzen  gehabt  haben;  er  verjüngt  sieb  nicht 
nach  unten,  und  so  endigen  auch  die  Alveolen  in  jener  Kinnlade  plötzlich. 
Die  Zähne  sind  stärker  zusammengedrückt,  als  bei  Megatherium,  und 
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haben  die  innere  Struktur  mehr  wie  bei  den  Tatu’k.  Sie  sind  rou 
denen  «Iler  Arruadille  dadurch  verschieden,  dass  auf  der  äussern,  wie 
auf  der  inuern  Seite  je  zwei  Rinnen,  weiche  auf  den  entgegengesetzten 
Flächen  j Queermrsser  tief  in  den  Zahn  eiudringen,  in  dessen  ganzer 
Höhe  herabzielien , so  dass  derselbe  auf  der  Käufliche  gesellen  aus  3 
durch  Einschnürungen  zusammenhängende  Theile  zusanmiengrsetzt  er- 
scheint. Durch  diese  zusammengesetzte  Beschaffenheit  scheinen  die 
Zähne  einen  Übergang  zu  Toxodon  unter  den  Pachydermen  zu  bilden. 

Das  Sliiek  Unterkiefer  entspricht  beinahe  dem  Ende  des  linken 
Astrs  und  enthält  drei  Alveolen,  welche  nach  hinten  etwas  grösser 
werden.  ' 

Das  Ende  eines  Humerus  ist  dem  entsprechenden  bei  Dasypus  ähn- 
lich; aber  drr  iunre  Kondylus  ist  nicht  durrhbohrt , die  Eindrücke  über 
der  Tuherosität  vorn  und  hinten  sind  verhältnissmässig  tiefer,  und  auf 
drr  dem  drltoidrn  Trochanter  entgegengesetzten  Seite  ist  eine  rauhe  vor- 
ragende Flärhe  fiir  eine  Muskular-Insertioii , für  welche  O.  keine  Ana- 
logie bei  den  Armadillen  kennt.  Das  Skapular  Ende  ist  nicht  so  ausser- 
ordentlich breit,  wie  brim  Megatherium,  das  ebenfalls  einen  undurch- 
bohrlen  Kondylus  besitzt. 

Der  Radios  ist  dem  des  Armadills  sehr  ähnlich,  aber  dreimal 
kleiner  als  beim  Megatherium,  und  von  scharf  abweichenden  Details  der 
Struktur. 

Die  Krallen-Phslangen  stehen  denen  von  Dasypus  nahe,  sind 
aber  gegen  Dicke  und  Höhe  genommen  kürzer,  und  denen  der  Parhy- 
dermrii  noch  ähnlicher.  Sie  scheinen  in  kurze  Hufen-srtige  Krallen  ein- 
schlossen  gewesen  zu  sryu,  um  mehr  die  Basis  kräftiger  Säulen  zu 
Unterstützung  eines  mit  schwerem  Panzer  beladenen  Körpers,  als  In- 
strumeutr  zum  Aufgrabeu  der  Erde  abzugeben.  Die  kurzen  breiten  und 
platten  Phalangen  des  Glyptodon  bilden  einen  treffenden  Gegensatz  zu 
den  langen  und  zusaniniengedrückteu  des  Megatherium. 

Au  den  Hinterbeinen  ist  die  Tibia  durch  Anchylose  mit  drm  Pe- 
roneum  verbunden  und  besitzt  die  charakteristische  Struktur,  wie  bei  den 
Armadillen,  von  welchen  die  entsprechenden  Knochen  des  Megatherium 
in  Gelenk-Bildung  und  Proportionen  sehr  abweichen.  O.  beschreibt  in 
sriuer  Abhandlung  ausführlich  Astragalus,  Calcaneum,  Würfel-,  Kahn- 
und  Keil  Heine,  die  Mittrlfussknochen  der  drei  Mittel-Zehen,  welche  am 
grössten  sind,  und  dreier  Phalangen  vom  2.,  3.  und  4.  Zehen.  Alle  diese 
Knochen  zusammen  bilden  einen  so  eigentümlich  gebauten  Fuss,  dass 
sich  uielils  mit  ihm  vergleichen  lässt;  nur  hinsichtlich  aeiucr  dicken, 
kurzen  und  massigen  Proportionen  entspricht  er  eiuigermaasen  den 
vordem  Extrcmitäteu  des  Maulwurfs  und  scheint  dieselbe  Bestimmung 
für  den  Vorderfuss  zu  verraten.  Der  Hintrrfuss  des  Megatherium 
ist  nicht  vollständig  bekannt,  aber  die  End-Phalangen  wenigstens  sind 
sehr  von  denen  des  Glyptodon  verschieden,  lang  und  znaammengedrückt; 
die  der  Armadille  dagegen  nähern  sich  durch  ihre  kurze  breite  und 
flache  Gestalt  denen  des  Glyptodon  viel  mehr.  Man  kann  dessen  Fuss 
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*1«  eine  extreme  Modifikation  des  Armadill-Fuises  betrachten,  wobei  die 
Knochen  des  Tarsus  hei  weiten»  »stärker  geworden  sind , während  die 
Zusammendrückung  der  Metatarsen  und  Phalangea  von  vorn  nach  hinten, 
so  wie  die  gänzliche  Unterdrückung  der  enginglyroen  Gelenk-Verbin- 
dungen eine  abweichende  Lebensweise  Sndeuten  , wie  mau  sie  bei  ver- 
schiedeueu  aber  verwandten  Geschlechtern  findet. 

“ Zähne  und  Bewegungs-Organe  scheinen  somit  ein  Genus  aozudeu- 
ten,  welches  den»  Dasypua  und  den  Ameisenfressern  näher  steht  all 
dem  Megalherium.  Die  Art  nennt  O.  G.  clavipes. 

Die  vun  Wkiss  [d’Ai.tou]  beschriebenen  Gebeine  init  ihren  Panzer- 
Resten  gehören  zur  nämlichen  Spezies. 

Das  Megatherium  jedoch  kann  keinen  Panzer  gehabt  haben. 
Die  Armadille  haben  drei  Heiligenbcin-Wirbel  durch  Anehyloae  mit  eia. 
ander  verbunden,  und  dir  Dornen-Forlsätze  aller  Wirbel  siud  von  vorn 
nach  hinten  sehr  entwickelt,  so  dass  sie  eine  zusammenhängende  Leiste 
bilden,  welche  bestimmt  ist,  den  Panzer  unmittelbar  zu  tragen;  während 
das  Mrgatheiium  im  Ganzen  nur  4,  nicht  anrhylosirte  Heiligenbeis- 
Wirbel  besitzt  und  die  Dornen  - Fortsätze  klein  und  wie  brim  Faulthier 
durch  Zivisrhencäuiue  von  einander  getrennt  sind.  Bei  den  Arniadillen 
wird  das  Gewicht  drs  Panzers  vom  Sarrutn  auf  dir  Srhriikrlbeine  durch 
zwei  Punkte  jedersrits  zutirckgeworfeu;  der  eine  derselben,  dss  Isehiusi, 
ist  an  den  hintern  Thril  des  Sscrum  anchylosiit;  der  andere  wird  ge- 
bildet durch  die  Umwandlung  des  Darmbeins  in  ein  festes  dreieckiges 
Querrstiick , welches  von  der  Einlenkitug  drs  .Schenkels  ganz  gerade 
aasgeht,  um  sieh  gegen  den  vorder»»  Thril  des  Sscrum  zu  stammen,  wo 
das  Gewicht  des  Panzers  am  beträchtlichsten  ist;  diese  Struktur  hat  das 
Megatherium  nicht.  Bei  keiner  Armndill-Art  ist  das  Darmbein  ausge- 
breitet, beim  Megatherium  aber  sehr  entwickelt,  dem  des  Eirphantea 
in  Dimenaion  , Form  und  Loge  ähnlich , und  unter  den  Edeutatm  findet 
sich  eine  etwas  entsprechende  Struktur  nur  bei  den  Fanlthirren  und 
Ameisenfressern  wieder.  Die  merkwürdigste  zur  Unterstützung  des 
Panzers  abzweckende  Bildung  bri  den  Arniadillen  ist  aber  die  ihnen  eigeu- 
tlitlmliche  Verlängerung  eines  Theilea  de»  Wirbels  über  der  vordem  Ge- 
leiikflärhe  jedersrits  in  gerader  aufirärts  bis  zur  Hübe  der  wahren  Dor- 
iienfortaätzr  reichender  Richtung , was  dem  Mrgatlirriuin  gänzlich  abgebl. 
Cuvieb’s  Ansicht,  welche  dieses  Thier  den  Faulthierrn  und  Ameisen- 
fressern näherte,  bestätigt  sich  daher  noch  mehr. 

Auch  am  linken  Ufer  des  Pedernal  vor  «einem  Einfluss  in  den  Sitte, 
einen  Arm  des  Rio  Santi ‘ bei  Montevideo,  sind  einige  Reste  von  Glyp- 
todon  gefunden  worden,  welche  in  dem  Museum  dieser  Stadt  aufbewahrt 
worden  und  laut  den  dem  Vf.  zugekommenei»  Berichten  zur  nämlirheo 
Art  gehört  zu  haben  »rheinen.  — Eben  so  die  Pjnzer- Slücke  vom  Rio 
SrCo  in  der  Banda  oriental:  eines  davon  bedeckte  den  Schwanz,  ist 
am  einen  Ende  hohl  und  zeigt  in  seiner  Höhle  Spuren  vun  sehr  weit 
ausrinanderstrhenden  Sehwanzwirbcln. 
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R.  0wks:  über  di«  Zähne  von  La by r inihodo n- A r te u (Ma- 
stodon sa  uru  *,  Sa  lo  ni  an  droides  und  ? PbytDsaurus  Jic.) 
aus  deutschem  Keuper  und  aua  Sandstein  von  IVanvick  und 
Lramüij/tun  (An«,  a.  Mn  gas.  of  Hat  hist  1841  ,j  VIII , 58  — 60). 
Der  Wartvicker  Sandstein  ist  bald  für  Bunten  Sandstein , bald  für 
Keuper  gehalten  wurden;  die  -Entdeckung  von  Saurier -Zähnen  in  dem- 
selben aprirht  für  leisten.  — Das  Genus  PbytosAurus  beruhet  nur 
auf  den  Kernen  der  Zahn- Wurzeln  von  Mastodon  saurus,  und  da  dirses 
Genus  weder  eine  Analogie  mit  Mastodon,  noch  in  der  Regel  sitzen- 
föraiige,  sondern  spitze  Zähne  bat,  noch  zu  den  Saueiern,  sondern  zu 
den  Balrachirrn  gehört  , so  gibt  ihm  0.  einen  nruen  Namen.  (Das 
Alles  schlösse  aber  den  Namen  S al  a man  droides  nicht  ans,  wenn  er 
auch  gegen  (die  Regel  gebildet  ist.]  Von  Labyriuthodon  Jaegeri 
(Mas  t od  onsau  rus  Jaegeri  Mbit.)  aus  Deutschem  Keuper  hat  man  dann 
ein  Stück  Schädel,  einige  Zähue  uud  einige  Trümmer  von  Wirbeln  be- 
schrieben', im  Wancicker  Sandstein  aber  nur  Zähue  gefunden,  welche 
iusserlich  keine  spezifische  Verschiedenheit  andern  Deutschen  wahruebmen 
lassen.  Aber  die  innere  Textur  beider  ist  so  eigcnlbümlich,  dass  sie 
eine  gemeinsame  generische  Gruppe  bezeichnen-  Guter  den  fossilen 
Reptilien  stehen  sie  den  Zähnen  des  Ichthyosaurus  am  nächsten.  Mau 
könnte  sagen,  die  Eigeotbömlicbkeit  der  Struktur  der  Basis  der  Ichthyo- 
saurus-Zähne  habe  sieb  den  ganzen  Labyrinlhodon-ZShuen  milgelheilt, 
welche  jedoch  ohne  Abbildung  srhwer  zu  beschreiben  sind.  In  den  Wur- 
• sein  der  ersten  sieht  man  uämlich  (unter  dem  Mikroskope)  Falten  der 
äusseren  (da  der  Schweiz  hier  fehlt)  Zäment-Scbichte  in  dünnen,  hori- 
zontalen und  vertikalen  Scheiben  iu  regelmäsigen  Entfernungen  rund 
um  den  Zahn  her  sich  einwärts  biegen  gegen  dcu  Mittelpunkt  bis  auf 
einen  Abstand,  welcher  ihren  eigenen  Entfernungen  gleich  ist.  Die 
Zwischenräume  sind  erfüllt  mit  entsprechenden  Fortsätzen  der  Zahn- 
Substanz  (Dentine),  welche  von  der  Zentral-Masse  dieser  Substanz  aus- 
alrahlen.  Die  Dicke  dieser  Ineinandersehirbung  von  Zämeut  und  Deu- 
tine  rings  um  die  Keim-Höhle  (pulp-cavity)  ist  j,  des  Zahn-Durchmesser*. 

Eben  so  sind  die  Labyriuthodon . Zähne  in  ihrer  ganzen  Höbe  be- 
schaffen, doch  noch  komplizirter.  Die  Zäment-Falten  reichen  bis  au  den 
Mittelpunkt  des  Zahnes  und  sind,  statt  iu  Form  gerader  Lamellen,  uii- 
regelmasig  hin  und  her  gebogen , nach  innen  immer  mrlir  zusammen- 
gesetzt , Gehirn-Windungen  ähnlich,  und  bei  ihrer  Endigung  an  der 
Keim-Höhle  etwas  ausgebreitet;  In  jede  Biegung  der  Zäment-Falten 
greift  ein  Fortsatz  der  Zahn -Substanz  ein.  Die  äusseren  vertieften 
Längsstreifen  entsprechen  den  einwärtsgebenden  Zäment-Falten,  nehmen 
nach  oben  an  Zahl  ab  und  verschwinden  ganz  in  J der  Höhe  des  Zah- 
nes. Jede  Falte  dringt  gegen  ihr  oberes  Ende  hin  weniger  tief  in  den 
Zahn  ein;  die  Struktur  des  Zahns  wird  mithin  nach  oben  einfacher, 
ist  aber  von  O.  noch  nicht  ganz  bis  dahin  verfolgt  wordrn.  Dir  Zahu- 
Substanz  (Dentine)  bildet  eine  schlanke  kegelförmige  inittle  Säule  oder 
„modiulus“,  welche  von  der  Basis  an  aufwärts  eine  Streckr  hohl  Ist  und 
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nach  unten  in  eine  Anzahl  vertikaler  Lamellen  ansatralilt,  die  eich  ein- 
oder  mehre  Male  in  1 theilen,  ehe  eie  die  Peripherie  erreichen,  nnd  von 
welchen  Heupt-Lnmellen  wieder  jede  in  ihrem  Verlaufe  eine  Anxalil  dün- 
nerer unter  rechten  Winkeln  abgibt,  welche  in  Beziehung  xu  jener 
eich  entgegen  stehen,  seltner  abwechseln,  und  von  welchen  viele  uirhst 
dem  Mittelpunkt  des  Zahnes  stehende  sich  vor  ihrer  Endigung  in  zwei 
theilen.  Sie  nehmen  an  allen  Wellenbiegungen  der  Ziment-Falten  Ab- 
theil.  Im  obem  Drittheil  des  Zahnes  beschränkt  sich  die  Krim -Hühls 
auf  eine  blosse  Linie,  von  welcher  Spalten  ansstrahlrn , an  Zahl  den 
Lamellen  der  Dentins  entsprechend;  eine  derselben  geht  durch  die  Mitte 
jeder  Lamelle  und  aller  ihrer  Aste  und  Zweige  bis  auf  }"' — 1"'  von  der 
Peripherie  des  Zahnes,  und  dort  endigen  alle  mit  einer  plötzlichen  Aus- 
weitung zu  einem  runden,  ovalen  oder  bimförmigen  Raume.  Alle  diese 
Räume  bilden  wieder  Mittelpunkte  der  Ausstrahluug  von  feinen  Röhr- 
chen — den  „calcigrrous  tubra“,  welche  mit  der  sie  vereinigenden  klares 
Substanz  die  Dentine  bilden.  Die  Zahl  dieser  Röhrrhen  ist  nicht  ra 
berechnen ; ihr  Durchmesser  ist  7000  Linie , und  ihre  Zwischenräume 
sind  7 in m I so  gross. 

Ein  Zahn  aus  drin  Saudstrin  von  Leamington  gleicht  äusserlirh 
ganz  den  kleineren  von  Jäger  abgebildrten  Zähnen,  und  die  Abweichungra 
der  inneren  Struktur  sind  nur  spezifisch.  Am  oberen  Theil  ist  eine 
dünne  Lage  von  Schmelz  (oder,  nach  spätem  Untersuchungen,  von  fester 
Dentine  , die  von  der  Hauptmasse  durch  eine  diinne  Schichte  der  rslci- 
gerous  luhes  getrennt  ist)  ausser  der  Ziment-Rinde  innerhalb  jedes  * 
Längsstreifra  gegen  den  Mittelpunkt  der  Dentine  einwärts  gefaltet ; aber 
gegen  die  Mitte  verschwindet  jrnrr  Schmelz,  und  der  Zahn  besteht  nar 
aus  inaudergeschobenen  Falten  von  Zämeiit  und  Dentine.  Die  nach 
innen  gehenden  Falten  aetzen  aber  weiter  fort,  ehe  ihre  seitlichen  Ein- 
biegungen (Inflertions)  brginnen;  ihre  Windungen  aind  weniger  zahl- 
reich, und  einige  Falten  geben  aua  der  Nähr  der  Keimhohle  mehrmals 
rückwärts,  ehe  sie  endigen.  Auch  die  Modifikationen  der  Deutine-La- 
mellen  weichen  nur  spezifisch  von  den  vorigen  ab,  und  die  Dentine  selbst 
besteht  aus  „calcigerous  tubea“  von  derselben  relativen  Grosse  und  An- 
ordnung wie  bei  voriger  Art. 

Im  Queerschnitte  des  mittein  Tlirilea  eines  kleineren  und  kürzte 
kegelförmigen  Zahnes  aus  dem  Wanricktr  Sandsteine  sind  die  Win- 
dungen zusammengesetzter,  mit  vielen  Faltungen  zweiten  nnd  drittes 
Rungs , und  die  äussere  Zäment-Lage  ist  dicker,  alt  bei  L.  Jaegeri. 

Von  einer  solchen  Bildung  der  Zähne  hätte  man  nicht  den  leiaeatea 
Gedanken  ans  der  Zahn-Bildung  lebender  Thirre  entnehmen  können. 
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das  Vorkommen  von  Bittersalz  im 
östlichen  Jura  der  Schweifs , 

von 

Hrn.  Professor  Bolley 

in  Aarau. 


Das  östliche  Ende  des  Aargauischen  Jura  ist  durch  seinen 
Reichthum  an  Mineral- Wassern,  welche  viele  und  zum  Tlieil 
seltene  Bestandteile  enthalten,  vor  der  ganzen  übrigen  Jura- 
Kette  dem  Geologen  beachtenswert.  Es  finden  sich  dort 
auf  engem  Raum  zusammengedrängt  das  warme  Schwefel- 
Wasser  von  Schinznach , die  neue  Jod- reiche  Quelle  von 
Wildegg  und  die  Thermen  von  Baden. 

Diese  Wasser  verdanken  jedoch  ihren  mineralischen  Ge- 
halt nicht  den  Schichten  der  Jura-Gebilde,  welche  in  dieser 
Gegend  vom  Korallen-Kalk  abwärts  durch  Oxfordthon,  Oolithe 
bis  zum  Lias  in  ziemlich  vollständiger  Folge  repräsentirt  sind. 
Die  Tiefe  des  Wildegger  Bohr-Lochs,  die  Wärme  des  Schinx- 
nacher  Wassers  von  33°  C.  und  die  der  Badener  Quellen  von 
50°  C.  lassen  schon  vermuten,  dass  sie  tiefer  heraufkommen, 
als  bis  wohin  die  Jura-Schichten  reichen;  aber  auch  durch 
weit  sicherere  geologische  Nachweisungen  lässt  sich  begründen, 
dass  sie  aus  den  diese  nnterlagernden  Gebilden  herauftreten 
Jahrgang  1841.  41 
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Es  kommen  in  diesen  östlichen  Ausläufern  des  Jur*  Keeper 
und  Muschelkalk  vor,  und,  wenn  auch  Sandsteine  und  Kalks 
nicht  häufig  sind,  so  ist  doch  die  Gruppe  der  Trias  durch 
die  ihr  eigentümlichen  Gypse  sehr  deutlich  und  mächtig 
repräsentirt.  • uv. 

Die  Gyps  - Ablagerungen  lassen  sich  verfolgen  in  fast 
genau  westöstlicher  Richtung  vom  Mord-Abhang  des  Legern- 
berge s bei  den  grossen  Bädern  über  die  Limmat  gegen  Birmen- 
»torf  zur  Heues  hin  und  über  sie  hinweg  bis  an  den  Fuu 
des  Habsburg-Berges  bei  Schinznach.  Die  den  Gypsen  über- 
all benachbarten  Muschelkalke,  die  Mergel,  welche  wohl  dem 
Keuper  angehören,  haben  genau  das  nämliche  Streichen  von 
O.  nach  W.  Die  Schichten-Stellung  , wie  sie  in  den  Brä- 
chen des  Muschelkalkes  und  der  mergeligen  Thone  zu  er- 
kennen ist,  ist  fast  senkrecht , und  auch  die-  durch  die  her- 
aufgetriebenen Massen  der  Trias* Formation1' aufgerichteten 
jüngern  Gebilde,  die  Jurakalke,  erscheinen  ganz  seiger,  wenig- 
stens die  gegen  N.  gekehrten.  Wenn  ich  dem  Auftreten  von 
Bittersalz  in  den  oben  erwähnten  ziemlich  regellos  durchein- 
ander geworfelten  Gyps-Lagen  einige  Wichtigkeit  beimesse, 
so  geschieht  diess  nicht  sowohl  des  Vorkommens . als  einer 
neuen  mineralogischen  Thatsache  wegen,  sondern  darum,  weil 
es  für  das  Studium  der  Entstehung  der  Mineral-Wasser  von 
Wichtigkeit  ist,  wenn  in  ihrer  Nachbarschaft  das  fest  uni 
fertig  gebildet  nachgewiesen  werden  kann,  was  sie  auf- 
gelöst uns  zuführen.  Von  den  beiden  Mineral-Wassern  zu 
Schinznach  und  Baden,  welche  aus  dem  Muschelkalk  hervor- 
treten, ist  es  besonders  das  Badener,  das  ich  hiebei  im  Auge 
habe.  Die  Bildung  des  Schwefel- Wasserstoffs,  des  vorwal- 
tenden Bestandteils  der  Schinznacher  Duelle,  lässt  sich  durch 
die  Nähe  der  Gypse,  auch  abgesehen  von  ihrem  Bittersalz- 
Gehalt,  in  Verbindung  mit  den  von  organischer  Materie  gan* 
durchdrungenen  Lias-Schichten  schon  erklären.  Bei  vielen 
bedeutenden  Schwefel-Quellen  drängt  sich  die  dem  Chemiker 
wohlbekannte  gegenseitige  Einwirkung  von  Wasser,  Gyp* 
oder  anderen  schwefelsauren  Salzen  und  organischer  Materie 
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als  Ursache  der  Schwefelwasserstoff-Erzeugung  nnzunehmen 
auf;  im  vorliegenden  Falle  ist  diegleiche  Annahme  sehr  nahe  ge- 
legt. Die  Badener  Wasser,  in  chemischem  Gehalt  von  den 
Sckinznackern  ganz  verschieden,  entstammen  dennoch  mit  die- 
sen ganz  der  gleichen  Wiege. 

Hr.  Professor  Löwig  in  Zürich  führt  in  seiner  Schrift 
über  die  Mineral- Wasser  von Baden  9)  bei  Erörterung  der  Fraget 
woher  erhalten  die  Mineral-Quellen  ihre  festen  Bestandteile, 
an : „In  der  Gegend  von  Saidschütz  und  Sedtits  in  Böhmen 
werden  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  Gruben  in  den  dortigen 
Mergel  gemacht;  diese  füllen  sich  nach  und  nach  mit  Was- 
ser, welehes^um  so  mehr  Bestandtheile  enthält,  je  troekner 
die  Jahreszeit  ist,  und  je  länger  das  Wasser  in  den  Gruben 
stehen  bleibt.  Mach  Struve’s  Untersuchung  enthält  der 
Mergel  Gyps  und  kohlensaure  Bittererde,  und  als  er  mit 
dem  Mergel  Wasser  lüngre  Zeit  in  Berührung  liess,  so  er- 
hielt er  ein  Wasser  reich  an  Bittersalz  und  den  übri- 
gen Salzen , welche  sich  im  natürlichen  Bitterwasser 
vorfinden.  Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel , der  Gyps, 
welcher  im  Mergel  vorhanden  ist,  löst  sich  im  Wasser  auf 
und  zerlegt  die  kohlensaure  Bittererde,  wodurch  kohlensau- 
rer Kalk  und  schwefelsaure  Bittererde  gebildet  wird.  Nicht 
Wohl  ist  die  Bildung  eines  Mineral-Wassers  leichter  zu  ver- 
Wg  eil,  als  die  der  Bitterwasser.  Ein  Wasser  wird  immer 
einen,  wenn  auch  nur  schwachen  Gehnlt  an  5Uj  MgO 
zeigen,  wenn  dasselbe  mit  Gyps  und  Magnesia-Kalkstein  zu- 
sa Hirnen  kommt.“ 

- Es  sind  non  allerdings  alle  Bedingungen,  welche  für 
die  dortigen  Gegenden  vorhanden  sind,  auch  hier  gegeben; 
es  stehen  an  mehren  Stellen,  namentlich  am  flabsburg- Berge 
Dolomite  an,  und  Gyps«  sind,  wie  schon  erwähnt,  in  stärken 
Massen  vorhanden.  Es  mag  demnach  hier  Von  der  Natur 
verrichtet  werden,'  was  dort  unter  künstlicher  Leitung 
■*— 0 . -»r 

*)  Die  Mineral-Quellen  von  Baien  in)  Kanton  Aargau,  iu  chemisch 
pliVsikaliselier  Beziehung  beschrieben  von  K wn.  I.öwir.  u *.  w.i 
Seile  175. 
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geschieht,' mit  dem  Unterschied,  dass  ein  schön  «usgesehie- 
denes  Produkt  ans  der  hier  waltenden  chemischen  Aktion 
hervorgellt.  Hr.  Alb.  Mocsson  sagt  in  einer  jüngst  er- 
schienenen Schrift  über  die  Geologie  der  Umgebungen  von 
Baden*)  von  der  Herkunft  der  salzigen  Bestandtheile  der 
Badener  Wasser , es  seycn  wohl  desshalb  die  Salze,  Koch- 
salz, Glaubersalz  und  Bittersalz,  nicht  als  feste  Ausscheidung 
in  dem  Gebirge  gefunden  worden,  weil  die  Meiige  der  ei^ 
dringenden  atmosphärischen  Wasser  dieselben  aufgelöst 
haben  müssten,  ln  Betreff  des  letzten  Salzes  findet  sich  die 
Vermuthung  des  Hrn.  Molsson  i nicht  bestätigt.  Scho«  vor 
vielen  Jahren  fand  man,  wie  mir  berichtet  wurde,  '«n  der 
Beuu  bei  MilkUngen  ein  Salz,  das  man  aber  damals  (wahrschein- 
lich irriger  Weise)  für  Glaubersalz  hielt,  und  nun  findet  sieh 
ganz  nahe  bei  jenem  Fundort  in  den  gleichen  Gypsen  auf 
der  Höhe  zwischen  Btrmenilorf  und  Gebistorf  das  Bittersais 
in  solcher  Menge,  dass  man  die  Menge  desselben  in  den 
Badener  Brunnen  als  durch  einfache  Auslaugung  solcher 
Gypse  entstanden  sich  denken  kann.  >>•  I« 

Die  Gypse,  welche  am  eben  genannten  Orte,  dem  SW.- 
Abhang  des  Petertberges,  durch  Schacht-Bau  gewonnen  wer- 
den , zerfallen  in  zwei  Varietäten.  Die  eine  von  schwärz- 
lichen Mergel-Massen  reichlich  durchzogene  ist  weicher;  die 
andre  aus  körnigen,  weisslichen,  krystallinisch-gefiigten  Thelr 
len  bestehende  ist  weit  härter.  In  letzter  findet  sich  vor- 
zugsweise das  Bittersalz. 

Diess  Salz  erscheint  theils  als  Überzug  über  dem  Gypse, 
theils  füllt  es  die  dünnen  Spalten,  deren  er  unzählige  zeigt, 
aus.  Es  ist  farblos  bis  weisslich , je  nach  dem  Grade  der 
Verwitterung,  wasserhell  im  reinsten  Zustand,  aber  oft  durch 
dazwischen  gelagerten  unreinen  Gyps  getrübt.  Es  erscheint 
oft  ohne  Spur  der  Krystnllisation  ; iu  den  breiten  Spalten  findtt 
es  sieh  aber  häufig  im  faserigen  Zustande  sehr  schön  vor.  Die 
Fasern  erfüllen  oft  eine  Breite  von  k"  — 1".  Verworrene 

A 

°)  Geologische  Skizze  der  Umgebungen  von  Baien  iu  Kanton  Aargau 

von  Alb.  Mousbon. 
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unvollkommen  ausgebildete  Krystalle  lassen  sich  nicht  selten 
daran'  wahrnehmen. 

Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  das  Nähere  des  Vor- 
kommens in  Augenschein  zu  nehmen,  da  zur  Zeit,  wo  ich 
den  Ort  besuchte,  die  Gruben  nicht  befahren  werden  kön- 
nen. im  »Sommer  nüuilich  können  die  kaltem  , in  den 
Schächten  und  nusgevveiteten  Räumen  erzeugten  Gase  aus 
Mangel  an  Vorrichtungen  zur  Erzeugung  eines  guten  Luft- 
wechsels nicht  aufwärtsströmen ; es  erlöschen  zu  dieser  Zeit 
die  Lichter  in  den  Gruben,  und  die  Arbeiten  sind  auf  den 
Winter  beschränkt.  Nach  den  Aussagen  der  Arbeiter,  dass 
der  iiärtre  Gyps  fast  senkrecht  hinabziehe  und  in  grosser 
Breite  ihre  Grube  nusfülle,  dass  die  an  der  Oberfläche  lie- 
genden Gyps-Hnufen  sehr  oft  wie  dicht  beschneit  aussehen, 
dass,  i wenn  Wasser  in  die  Gruben  dringe,  dicss  immer  uner- 
träglich bitter  schmecke, •**—  aber  auch  nach  eigener  Betrach- 
tung der  Massen  des  hinaufgeförderten  Gypses  ist  es  anzu- 
nehmen, dass  die  Menge  des  hier  verborgenen  Bittersalzes 
unberechenbar  gross  ist  und  zum  Zweck  der  Gewinnung  für 
lange  Zeit  guten  Lohn  verspreche.  Sobald  die  Gruben  wie- 
der befahren  werden,  werde  ich  mich  näher  über  die  Sache 
unterrichten. 

Ich  nahm  etwa  20  Handstücke  des  Gypses , der  daa 
Bittersalz  einschliesst,  mit  mir,  und  absichtlich  darunter  sol- 
che, welche  keine  sichtbar  beträchtliche  Menge  des  Salzes 
verriethen.  Um  annähernd  bestimmen  zu  können,  wie  hoch 
der  Bittersalz-Gehalt  in  dem  Gypse  geschätzt  werden  dürfe, 
zog  ich  dasselbe  aus  S — 10  der  abgewogenen  Handstüeke 
aus,  dampfte  die  Flüssigkeiten  ab  und  erhitzte  jede  bis  zum 
Verjagen  des  Krystall- Wassers;  es  ist  mir  bis  jetzt  kein 
Stück  vorgekommen,  das  weniger  als  0,04  Wasser-freies, 
also  etwas  über  0,09  krystallisirtes,  Bittersalz  enthielte.  Ein- 
zelne der  Stücke  enthielten  sogar  0,22 — 0,27  Salz.  Die 
unbedeutende  Menge  des  mit  ausgezogenen  Gypses  ist  hier 
nicht  in  Abzug  gebracht. 

Ein  Preussischer  Kubik-Fuss  Gyps,  dessen  spezifisches 
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Gewicht  (da  das  des  unreinen  zwischen  2,31  und  2,96  v*ri- 
irt)  zu  2,5  angenommen , wiegt  etwa  165  Preussische 
Pfände;  darin  nur  die  geringst-gefundene  Menge  Bitters«!* 
gedacht,  so  betrügt  dieses  für  den  Kubik-Fuss  etwas  über 
6 Pfund. 

Die  in  24  Stunden  von  allen  Badener  Quellen  gelieferte 
Wasser- Menge  beträgt  3,067,110*)  medizinische  Pfnnde. 
Die  festen  Bestandteile , welche  in  dieser  Menge  enthalte« 
sind,  betragen  13,188  Pfunde,  und  die  Menge  des  darin  be- 
findlichen Bittersalzes  ungefähr  1000  Pfunde. 

Es  bedarf  also  nur  des  Auswaschens  von  etwa  166  Kabik- 
Fussen  des  fraglichen  Gypses,  also  eines  Würfels  von  5—6' 
Breite,  und  es  ist  für  einen  vollen  Tag  allen  Quellen  Badem 
ihr  Bittersalz  geliefert. 

Das  möglichst  von  der  Gebirgsart  befreite  Salz  ent- 
hält keine  Spur  von  Chlor-Verbindungen  und  keine  Beimen- 
gung von  Natron-Sale,  seine  Zusammensetzung  in  100  Theileu 
habe  ich  gefunden,  wie  unter  I.  angegeben. 

Das  gewöhnliche  Bittersalz  aus  1 Atom  Talkerde,  1 
Schwefelsäure  und  7 Wasser  soll  in  100  Theilen  ent- 
halten, wie  unter  11.  bemerkt  ist: 

I.  11. 

'Talkerde  . . . 18,30  h 16,70 

Schwefelsäure  . . 33.84  i>  32,40  ••  tf« 

Wasser  • . . 46,15  50,90  . ' 

Unlösliches  in  Wasser  . 1,40 

99,69.  100,00. 

Die  Differenzen  der  Analyse  lassen  sich  daher  auf  einen 
zu  geringen  Wasser-Gehalt  zurückfuhren,  und  es  ist  «mtu- 
nehmen,  dass  ein  Theil  des  Salzes,  das  ich  untersuchte,  ver- 
wittert war. 

*)  Loivig's  Mineral-Quellen  von  Baden,  S.  82. 
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Über 

organische  Reste  im  Zechstein  bei 
Altenburg,  Ronneburg  und  Gera , 

von 


Hm.  Dr.  Hi  B.  Geinitz 

in  Drei  den. 


Hiezu  Tafel  XI,  A. 


I.  Cephalopoden. 

Nautilus  Arist.,  Fg.  1 a,  b,  c.  Zwei  Exemplare  lie- 
gen vor,  von  denen  das  eine  in  der  Nähe  von  Gera,  das 
andere  bei  Corbusen,  $ Stunden  entfernt,  nördlich  von  Ronne- 
burg gefunden  wurde.  Die  Stürbe  der  Windungen  nimmt 
nicht  bedeutend  zu,  die  Kammer-Wände  sind  einfach,  der 
Rücken  ist  breit  gerundet,  die  Mündung  hat  eine  dickere 
Form  als  die  eines  Halbmondes,  dessen  Hörner  gerundet 
sind.  Der  Sipho  liegt  in  Höhe  von  der  Bauch-Seite  an. 
Auf  der  dünnen  Schaale , die  in  Bruchstücken  den  glatten 
Steinkern  bedeckt,  finden  sich  feine,  wellenförmige  Zuwachs- 
Streifen  , welche  sich  auf  dem  Rücken  in  einem  breiten, 
tiefen  Sinus  herabbiegen.  Es  scheint  sich  demnach  diese  Art 
an  die  Undulati  Quenstbdt  („de  not.  Nautil.  prtm.u)  anau- 
schliessen. 
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II.  Gastcropodcn. 

Turbo  helicinus  Phill.(T rochus  helicinus  Sern..). 
Ein  einziges  Exemplar  fand  mein  Bruder,  Julius  Geisitz, 
mit  Avicula  kerntophaga  in  den  Brtichen  bei  Altenburg 
an  dem  Wege  nach  Cosma.  Häufiger  kommen  mit  Cucnb 
laea  Schlotheimii  zusammen  Steinkerne  und  Abdrücke 
eines  kleinen,  aber  Jang-kegelförmigen  Trochus  mit  4 — 5 
glatten,  gerundeten  Windungen  vor. 

Serpula  L.  In  den  Produkten-Schichten  bei  Corbuten 
fand  mein  Bruder  eine  kleine,  glatte,  runde  Art  dieser 
Gattung  auf,  welche  übrigens  durch  nichts  weiter  ausge- 
zeichnet ist. 

, III.  Kouchiferen. 

Cucullaea  Schlotheimii  m. , Fg.  C (Schlotheim, 
Schrift,  d.  bair.  Aknd.  VI , oder  Beitr.  II  zur  Naturg.  d. 
Versteh!,  in  geogn.  Hins.  Tf.  vi,  Fg.  4,  5).  Fast  gleicb- 
klappig,  queer  eiförmig,  am  hintern  untern  Rande  nur  ein 
wenig  in  eine  abgerundete  Ecke  verlängert,  sehr  ungleich- 
seitig, so  dass  der  Buckel  weit  nach  vorn  steht.  Die  Wöl- 
bung der  Schaale  ist  am  bedeutendsten  im  oberen  Drittheile 
der  Höhe , von  wo  der  über  dem  geraden  Schloss-Rande 
stark  vorragende  Buckel  sich  bald  schnell  herabbiegt.  Von 
der  hinteren  unteren  Ecke  läuft  eine  abgerundete  Kante  bis 
nach  der  Spitze  des  Buckels,  von  welcher  die  hintere  Seite 
sich  konkav  herabzieht.  Die  vordere  Seite  fällt  stark  ge- 
wölbt und  oben  namentlich  von  einer  stumpfen  Kante  fast 
steil  ab.  Ausser  unregelmässigen  Anwachs-Streifen  ist  die 
ganze  Oberfläche  der  Schaale  und  der  Steinkerne  glstt* 
Von  Zähnen  des  geraden  Schloss-Randes  habe  ich  nur  we- 
nige gesehen,  doch  zeigen  sie  deutlich  genug  die  Gattung  *»• 
Nach  Producta  aculeata  ist  sie  die  häufigste  Erscheinung 
in  unserem  Zechsteine , wo  sie  in  den  kürzlich  eröffnet«» 
Brtichen  bei  Cosma  sehr  häufig,  in  denen  von  Sommeritz  bei 
Schmölln , von  Zehma  bei  Alienburg,  bei  Frohburg,  bei  Bf" 
schäl z an  der  Chaussee  von  Gera  nach  Köslrita  vereinzelt» 
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aber  immer  ohne  Producta  aculeata  vorkonamt.  Diese 
fast  Versteinerungs-leeren  Schichten  scheinen  höher  zu  lie- 
gen, als  die  an  Producta  so  reichen.  Wegen  ihrer  kon- 
stanten Form,  wodurch  sie  in  diesen  Regionen  leitend  wird, 
glaube  ich  die  Benennung  einer  sonst  wenig  ausgezeich- 
neten Art  rechtfertigen  zu  können. 

Ayicula  speluncaria  Qcenst.  in  Wiegm.  Arch. 
1835,  Tf.  1,  Fg.  1 a,  b,  c > Min.  Jahrb.  1836 , S.  241 
(Gryphites  speluncnriusv.  Schloth.  im  oben  erwähnten 
Beitrage,  Tf.  v,  Fg.  1,  ),  wurde  nur  in  einigen  Exemplaren 

hei  Roschütz  aufgefunden. 

fAvicula  keratophaga  Quenst.  (Mytilns  ker. 
Schloth,).  Einige  kleine  Exemplare  aus  den  Kalkstein- 
Brüchen  von  Roschütz  gleichen  der  Abbildung  von  Schlot- 
he im  , Taf.  V , Fg.  2,  c.  Ausser  den  schwachen  Anwachs- 
Streifen  ist  die  Schaale  glatt. 

Gervillia  Dekb.  , meine  Fg.  2 a,  b,  c.  Im  Zechstein 
bei  Altenburg,  Zehma,  Cosma  und  Sommeritz  bei  Schmölln 
sieht  man  öfters  kleine  glntte  Steinkerne , die  sich  an  die 
vorige  Art  anschliessen  und  zu  Gervillia  gehören  mögen. 
Ihre  Gestalt  ist  schief,  Ei-Lanzett-förmig,  Rücken-förmig  ge- 
wölbt nach  dem  Wirbel  zu,  welcher  aber  selbst  wieder 
niedergedrückt  ist  und  kaum  über  das  Schloss  hervorragt. 
Vor  ihm  befindet  sich  noch  ein  Vorsprung,  welcher  mit  dem 
geraden  Schloss- Rande  fast  eine  Linie  bildet.  Dieser  Vor- 
sprung liegt  unter  dem  Wirbel  und  ist  von  ihm  deutlich 
getrennt.  Auf  ihm  erhebt  sich,  gleich  neben  dein  Wirbel, 
ein  kleiner  abgerundeter  Zahn,  neben  dem  ganz  vorn  noch 
ein  kleiner  zu  stehen  scheint.  Auf  dem  Schloss-Rande  be- 
finden sich  in  der  Nähe  des  Wirbels  3 — 4 kleine , parallel 
stehende  Kerbzähne.  Muskel-Eindrücke  sind  nicht  Zusehen. 
Findet  sich  mit  Cucullaea  Schlotheimii  und  den  übri- 
gen bisher  gekannten  Arten,  ausser  der  Se  rpula,  zusammen. 

Spondylus  Goldfussii  Mi:nst.  und  Pinna  prisca 
Laspe,  aus  dem  Zechstein  von  Gera,  haben  wir  niemals  auf- 
finden können. 
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IV.  Braohiopoderi.  1 > 

Producta  acnleata  Schl.,  Quenst.,  in  Wiegm.  Arch. 
1835  , 75 — 95,  Tf.  1.  Kein  Petrefakt  kann  wohl  häufiger 
seyn,  als  dieses  im  Zeehstein  bei  Gera  und  Ronneburg  (Cor- 
buten  und  Röpsen ).  Vom  ältesten  Zustande  an  bis  zu  dem 
jugendlichsten  in  zahlreichen  Übergängen  sieht  man  von  der 
hochgewölbtesten  Form  der  Rücken-Schaale  an  sich  die  Wöl- 
bung nicht  nur  so  weit  verringern,  wie  aus  den  von  Schlot- 
heim (Beitr.  VI,  Tf.  VHI,  Fg,  25  ,nnd  26)  als  Brut  abge- 
bildeten Exemplaren  ersichtlich  ist,  sondern  man  findet  sogar 
Individuen,  deren  Rücken-Schaale  nur  die  Höhe  eines  Blattes 
Papier  erreicht.  Nicht  immer  sind  jedoch  die  kleinsten 
auch  die  flächesten , denn  es  zeigen  die  jüngsten  Formen 
oft  schon  eine  starke  Wölbung.  Je  mehr  sich  das  Thier  in 
die  Oberschaale  gedrängt  hatte , um  so  konkaver  ist  auch 
die  Bauch-Schaale,  auf  welcher  man  aber  immer  jenen  flachen 
Wulst,  welcher  der  Furche  der  Rücken-Schaale  entspricht, 
erkennt.  Die  Länge  des  geraden  Schlosses  variirt , gewöhn- 
lich beträgt  sie  jedoch  nicht  oder  nur  wenig  mehr,  als  die 
Länge  der  Schaale.  Die  Entdeckung  Quenstedts,  dass  den 
langen,  hohlen  Stacheln,  die  von  beidep  Seiten  ober-  und 
onter-halb  des  Schlosses  nusgehen,  kleine  Gruben  auf  der 
andern  Schaale  entsprechen , muss  Jedermann  bestätigen. 
Sogar  die  vielen  dornigen  bei  jüngeren  Individuen  nur  Perlen- 
artigen, selten  ganz  fehlenden  Erhöhungen,  welche  die  Rücken- 
Schaale  bedecken,  müssen  mit  dem  Innern  kommunizirt  haben, 
da  sie  wenigstens  eine  Strecke  lang  hohl  sind.  Unter  der 
Oberfläche  der  Schaale  sieht  man,  anstatt  der  Erhöhungen, 
fast  nur  längliche  Vertiefungen,  welche  nach  dem  Innern  zu 
immer  mehr  in  einander  laufen  und  zuletzt  in  unregelmäsige 
Längs-Streifen  übergehen. 

Delthyria  undulata  Sow.  (Quenst.  in  Wiegm.  Arch. 
1835 , 79)  kommt  mit  vorigen  zusammen , doch  viel  seltner 
vor  bei  Corbusen  und  Röpsen.  , , , 

Terebratula  Schlotheimii  v.  Buch  Terebr.  S.  39, 
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Tf.  li  j Fg.  32,  v.  Schlotaeim  Beftr.  II',  Tf.  tiii  , Fg.  15 
a,  b,  c.  Mit  2 — 4 Falten  im  Sinus  der  Rücken-  und  nnf  dem 
entsprechenden  Wulste  der  Bauch-Sehaale , in  Allein  ganz 
Übereinstimmend  den  nngeführten  Abbildungen.  Sie  ist  nnr 
aus  einem  Bruche  im  Dorfe  Corbuscn  selbst  bekannt,  wo  sie 
mit  Producta  zusammen  in  einem  dichten,  hell-rauchgrauen 
Kalkstein  lag,  welcher  körnige  Kupferlasur  und  erdigen' 
Malachit  enthielt. 

V.  Echinodermen. 

t 

Encrinites  ramosus  v.  Schloth.  (Cyathocrinites 
planus  Mill.).  Troehiten,  wie  sie  Sciilotheim  in  seinem 
Beitrage,  Tf.  Ul,  Fg.  15  a,  b und  Tf,  II,  Fg.  8 d abbildet, 
so  wie  auch  die  gleich-gestalteten,  nur  dünneren  Hiilfs-Arme 
finden  sich  in  Corbusen  mit  vorigen  zusammen. 

VI.  Korallen. 

Gorgonia  retiforinis  Qüenst.  in  Wiegm.  Arch. 
1835,  S‘J — 91;  Escharites  retiforinis  v.  Schlot».  Beier. 
Tf.  i,  Fg.  1,  2;  Gorgonia  i n f u n d ibilifo  rm  i s Goldf. 
Mit  voriger  zusammen  fand  Julies  Geinitz  in  Corbusen  einige 
flach  ausgebreitete  Stücke,  die  sich  jedenfalls  an  diese  Art 
auschliessen  , wenn  auch  die  Zellen  unregelmässiger  stehen 
und  selbst  unregelmässiger  gestaltet  sind,  als  es  gewöhnlich 
der  Fall  bei  dieser  t\rt  ist,  welche  im  Zechstein-Dolomit  jder 
AUenburg  bei  Pösneh  so  häufig  auftritt. 

Gorgonia  dubia  v.  Schloth.  (Öuenst.  in  Wiegm. 
Arch.,  v.  Schloth.  Beitr.  11,  Tf.  ii,  Fg.  4;  Tf.  m,  Fg.  10, 
als  Kronen-Theile  des  Encrinites  ramosus  beschrieben, 
and  Tf.  iv,  Fg.  16,  17).  Die  gleichmäsig  starken,  dieho- 
tomirenden  Aste,  gewöhnlich  eine  Linie  dick,  mit  8 — 10 
Längsreihen  von  rundlich-rhomboidalen  Zellen  zeigen  nach 
der  Zersetzung  der  kalkigen  Kruste  die  Dachziegel-förmig 
und  gegen  die  holde  Achse  schief  gestellten  Schuppen,  ganz 
wie  cs  schon  v.  Schlotiieim  Tf.  in , Fg.  10  abgebildet  hat. 
Mit  vorigen  in  Corbusen. 
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Gorgonia  anceps  Qcenst.  in  Wieg m.  Arcli.,  Korato- 
phytes  v.  Sculoth.  Beitr.  Tf.  u,  Fg.  7.  Die  dünnen, 
gleichmäsig  starken  Äste,  welche  dichotomiren  , sind  nach 
2 gegenüherstehenden  Seiten  mit  dünnen  kurzen  Ästen  be- 
setzt, in  deren  Enden  mehre  rundliche  Poren  eingesenkt 
sind.  An  der  Oberfläche  der  kalkigen  Kruste  kann  inan 
unter  der  Loupo  sogar  keine  Struktur  erkennen.  Mit  vori- 
ger zusammen,  aber,  seltener.  ,,,  .,,11 

VII.  Vegetabilien. 

Einige  scheinen  den  Gattungen  Chondrites  und  Zo- 
sterites  anzugehören,  andre  (Fg.  3,  4,  5)  kleine  Exemplare 
von  stumpf  lanzettförmiger  Gestalt',  theils  mit  vielen  feinen 
Nerven  parallel  dein  Rande,  theils  nur  mit  einem  dicken 
Mittelnerven,  dürften  Monokot  yledo  neu  nnd  Dikotyle- 
donen  zuzurechnen  seyn.  Sie  finden  sich  vorzüglich  bei 
Corbusen  und  Schwara. 

, Absonderungen.  „ 

Stylollthcn,  ähnlich  denen  des  Muschelkalkes,  besitze 
ich  durch  meinen  Bruder  aus  Corbusen.  Kugelige , herz- 
förmige, eiförmige,  kurz-walzenförmige  Gestalten  sind  eben- 
daselbst ziemlich  häufig,  erste  besonders  in  Schwara. 

Sämmtliche  nach  Producta  aculeata  beschriebenen 

j j 1 

Arten  haben  wir  bisher  nur  in  den  Produkten-Schichten 
auffinden  können.  — Die  Gleichheit  der  Reste  dieses  Zech- 
steins mit  denen  von  Glücksbrunn  bei  Meiningen , mithin 
auch  denen  von  Humbleton  in  England,  ist  hiermit  nachgewiesen; 
und  es  dürfte  hier  nur  noch  zu  erwähnen  seyn  j dass  fn 
keinem  der  hier  angeführten  Zechstein- Lager  mehr  als  eine 
Spur  kohlensaurer  Bittererde  vorhanden  ist. 

» t r • n iPt  o’imfl* 
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die  Geschiebe  der  norddeutschen  Ebene  und 
besonders  über  die  Petrefakte , welche  sich 
in  dein  Diluvial-Boden  der  Umgebung  Ham- 
burgs finden;  und  Versuch  einer  Anwendung 
derselben,  den  Ursprung  jener  Geschiebe 
zu  erklären , 

von 

Herrn  Dr.  K.  G.  Zimmermann. 

0 


’U  •!*  M 

i i fl  .ir.ii 

. 


( Auszug  «im  einem  Vortrag«*,  gehalten  in  der  Generitl-Vfraammluiig  dea 
uoturiviiiKeuacliaftlicliei]  Vereins  in  Hamburg  am  24.  Februar  1841.) 


•'  Hiezu  Tafel  XI,  C. 


Wenn  ich  hier  einen  Gegenstand  nochmals  zur  Sprache 
bringe,  Her  von  den  grössten  Geologen  unserer  Zeit  der 
Untersuchung  gewürdigt  und  erschöpft  zu  seyn  scheint,  so 
geschieht  es,  weil  von  Neuem  Zweifel  über  den  bereits  an- 
genommenen nordischen  Ursprung  der  Geschiebe  laut  geworden 
sind,  ganz  neuerlich  aber  ein  geachteter  Schriftsteller,  Hr. 
v.  Rumohr  , in  seinem  Werke  „Reise  durch  die  östlichen 
Bundes-Staaten  u.  s.  w.“ , sogar  die  Meinung  wieder  aus- 
spracli , dass  die  norddeutschen  Geschiebe  Trümmer  eines 
in  nicht  sehr  grosser  Tiefe  vorhandenen  festen  Gesteins 
seyn  dürften,  dass  eine  lokale  Granit-Bildung,  welche 
die  niedersächsücken  Hside-Llinder  von  SSW.  nach  NNO. 
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durchsetzen  milchte,  nicht  durchaus  abzuweisew  sey , und 
dass  der  Rücken  dieses  niedrigen  Berg-Zuges  in  der  Kühe 
von  Hamburg  unter  dem  Bette  der  Ebbe  hindurchgellen  dürfte: 
— Vollends  aber  herrschen  beiin  Volke  sehr 'irrige  Begriffe 
über  die  Geschiebe;  denn  der  Bauer  sagt  noch  jetzt  J ■ „die 
Feld-Steine  wachsen“.  , r ■ > ’i'i  ^ n.  -ii» 

Zwar  mag  hin  und  wieder  den  Hügeln  des  norddeutschen 
Diluvial-Laiutes  ein  festes  Gestein  zum  Grunde  lieget! und 
gelegentlich  hat  allerdings  der  Zufall  solches  zu  Tage  ge- 
fördert. So  wurde  noch  um  Weihnachten  1SÄ5  heim  Ab* 
tragen  eines  Sand-Hügels  bei  Lilbthen  unter  deinselbeii  an- 
stehender Gyps  entdeckt;  so  derselbe  bei  Dihnilz,  in  den 
Karenlzer  Bergen , bei  Eldena  und  Cottow  ln  Mecklenburg. 
Und  da  sich  bei  Segeberg  und  Lüneburg  Gyjis,  in  der  Mark 
Brandenburg  in  der  Linie  von  Zossen  bis  Freyenwalde , am 
mächtigsten  aber  bei  Rüdersdorf  Muschelkalk  und  selbst 
Bunter  Sandstein , erster  auch  in  Mecklenburg  bei  I/ihnits 
und  unter  der  Müritz,  Kreide  bei  Putxtow  und  an  mehren 
Orten  Holsteins  und  Jütlands , jüngerer  Korallen -Kalk  bei 
Viborg,  Grobkalk  bei  Neustadt  und  Lützenburg,  in  Mecklen- 
burg bei  Sternberg  und  Ludteigslust  anstehend  finden  ; so  ist 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  nicht  einmal  auch 
in  unserer  Gegend  jüngeres  Gestein  unter  Sand-Hügeln  auf- 
gefunden werden  sollte.  Aber  zu  sehr  streitet  es  wider 
alle  geognostische  Erfahrung,  dass,  wie  Hr.  v.  Rumohr  zu 
glauben  scheint,  ein  Theil  des  aufgeschwenuuten  Lande«  auf 
einer  Granit-Ebene  ruhe. 

Der  Boden  unserer  Gegend  ist  bis  zu  480  Fuss  Tiefs 
durchsunken.  Derselbe  wird  grösstentheila  von  einein  fast 
300  Fuss  mächtigen  Thon-Lager  gebildet.  Diess  ist  gewisser- 
inaasen das  Grund-Fiötz  Norddeutschlands ; denn  in  Holstein 
sowohl,  wie  in  der  Lüneburger  Haide  und  Mecklenburg, 
gelangt  man  bei  einigermansen  tiefem  Bohren  stet»  in  dieses 
Thon-Lager;  über  weichem  in  abwechselnden  Schichten  Ge- 
rolle, Sand,  Lehm,  Mergel  und  Geschiebe  sich  abgelagert 
finden.  , , A , • • j 
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Im  binnen  Thone  findet  sich  in  410'  Tiefe  ein  20' mach* 
tiges  Geröll-Lager  auf  einem  röthlichen  Sandstein  abgesetzt ; 
einzelne  Gerolle  sind  sparsam  im  Thon  zerstreut.  Über 
demselben,  oder  eigentlich  in  dem  denselben  bedeckenden 
bläulichgrauen  Letten , stösst  man  fast  überall  wieder  auf 
eine  Ablagerung  von  Gerollen,  vorzüglich  unter  Wiesen  und 
Torf-Mooren.  Dieselben  werden  häufig  im  Sande  von  den 
kleinsten., bis  zu  den  grössten  Dimensionen  angetroffen,  we- 
niger im  Lehm,,  der  meistens  den  Sand  bedeckt  *).  Die 
grössten  Geschiebe  finden  sich  an  der  Oberfläche  der  Sand- 
und  Lehm-Hügel , gewöhnlich  ein  paar  'Fuss  in  dieselben 
versenkt.  Säe  sind  mitunter  von  sehr  ansehnlicher  Gnösse; 
der  bekannte  Karluffslein  im  Kolchenwalde  bei  Harburg  ist 
Uber  dem  Boden  7'  hoch,  7'  lang  und  4'  breit;  einer  der 
grossen  Granit- Blöcke  am  Grunde  der  Elbe  hei  Blanke- 
nese ,!0)  ragt  3 Fuss  aus  dem  2J/5-Bette  hervor  und  hält 
4^'  und  5'  im  Durchmesser;  die  sog.  Opfersleine  bei  Albers- 
dorf zwischen  Wilster  und  Itzehoe  sind  sämmtlich  noch 
grösser;  einer  derselben  ist  10*'  lang,  8J'  breit  und  4,-J' 
dick  , ein  anderer  misst  10'  in  die  Länge  und  10'  in  die 
Breite ; ein  dritter  ist  von  einer  Ecke  zur  andern  12£'  lang, 

*)  In  einigen  Gegenden  der  dänischen  Herzogt  hflmer  scheint  ein  ent- 
gegengesetztes Verhältnis»  vorherrschend,  wie  Steffens  (Geogno- 
»tisch  - geologische  Aufsätze  S.  1 19)  wenigstens  es  darsteH^.  I11 
unserer  Gegend  ruht  der  Lehm  fast  immer  auf  dem  Sande  und 
zwar  so,  dass  der  Sand  allerdings  an  einigen  Orten,  z.  B.  bei 
Blankenese,  Bahrenfeld,  Eppendorf,  Schiff beck,  Steinbeck  u.  s.  w. 
zu  Tage  ausgeht,  der  Lehm  aber  deutlich  au  diesen  Sand-Hiigeln 
und  auf  den  tieferen  Sand -Lagern  abgesetzt  ist,  so  dass  dieses 
Lagerungs-Verliältniss  gewissermaasen  die  Ordnung  und  Reihen- 
folge,,der  Glieder  der  verschiedenen  Flötz-Foruiationen  narhahint 
oder  vervollständigt;  denn  in  diesen  ruht  ja  der  Muschelkalk  auf 
dem  bunten  Saudstein,  die  Jura- Schichten  auf  dem  Keuper,  der 
Wälderthou  auf  dem  Quader-Sandstein,  und  die  Kreide  auf  dem 
ti  grünen  Sandstein.  Der  Mergel  dagegen  lagert  unmittelbar  auf 
fc_  d*m  blaucp  Thon,  der. Fuss  der  Mergel -Lager  wiid  vom  Sande 
bedeckt,  der  wieder  vom  Lehm  überlagert  ist,  welcher  sich  an 
den  Mergel  aulehnt  und  denselben  zum  Theile  bedeckt. 

?*)  .Einer  von  denjenigen,  welche  v.  RcMOiin  für  die  Kuppen  eines 
Granit-Rückens  hält. 
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8i'  breit  and  4.}'  fdick ; der  Opferstein  bei  Smsel  anweit 
Bremfeld  ist  15'  lang,  8'  breit  and  ragt  0'  Uber  den  Boden 
heraus;  eines  der  grössten  Geschiebe  ist  aber  unstreitig  wohl 
der  grosse  Granit-Block  am  Arensburger  Wege:  dieser  ist 
23'  lang,  17'  breit  and  13'  dick,  hält  also  5083  Knbikfass. 
Im  Sachsenwalde  so  wie  in  den  Wald-Dörfern  finden  sich 
noch  viele  nicht  viel  kleinere  Fels -Massen  (eine  derselben 
am  Wege  von  Sleinbeck  nach  Sielt  ragt  4'  über  den  Boden 
hervor,  ist  10'  lang  und  5'  breit),  theils  von  Bitumen  be- 
deckt oder  eingeschlossen,  theils  als  Deckel  der  zahlreichen 
dort  verhandenen  Riesenbetten.  Aaf  den  Feldern  and  wald- 
freien  Ililgeln  finden  sich  jetzt  nur  wenige  Geschiebe  noch 
von  einiger  Grösse,  weil  der  vervielfältigte  Chaussee-Bau 
sie  grösstentheils  vernichtet  hat;  so  dass  eine  Zeit  kommen 
dürfte,  wo  man  sich,  in  unserer  Gegend  wenigstens,  ver- 
geblich nach  Geschieben  umsehen  wird  *), 

Die  Geschiebe  nehmen  an  Frequenz  und  Mnssen-Grösse 
zu , je  nördlicher  man  sie  verfolgt.  Sie  sind  nicht  Überall 
gleichmüsig  vertheilt,  sondern  bilden  oft  lange  Züge,  welche 
sich  Meilen  weit  in  der  Richtung  von  SSW.  nach  NNO. 
verfolgen  lassen,  z.  B.  bei  Olderion,  an  der  Nord grünt« 
von  Mecklenburq-Slrelits,  in  der  Lüneburger  Haide  zwischen 
Lüneburg  und  Celle  u.  a.  m.  Sie  finden  sich  vorzugsweise 
auf  den  Hügeln  und  an  der  nordöstlichen  Abdachung  der- 
selben, seltener  am  südwestlichen  Abhänge.  An  der  nördlichen 

1 t 1 

•)  Um  sic  drin  Gedächtnis*  zu  erhalten , sey  es  mir  erlaubt , die 
Grössen-Vcrhältnisae  noih  einiger  in  entfernteren  Gegenden  sich 
befindend*  r Geschiebe  anzuführen  : die  Steine  des  Heiden-Tempeli 
bei  Gross-Slresoie  auf  Rügen  haben  eine  Höhe  von  8 — 10',  Diele 
von  5—7',  Breite  von  3 — 5';  ein  Stein  des  Heiden-Tempel*  voa 
flach- Helote  ebendaselbst  ist  16'  lang,  11'  hoch  und  4'  breit  und 
misst  45'  im  Umfange;  bei  der  Slutnil « Hegt  ein  GranituBlock, 
der  40'  im  Umfange , 7'  in  der  Breite  hält  und  4'  aus  der  Erde 
hervorragt.  Ein  Stein  bei  Rolhspalt  in  Mecklenburg  ist  28'  lang. 
Bei  Hasmark  auf  Föhnen  liegt  ein  Granit-Block,  der  15  Ellen  io 
Umkreise  und  6 Ellen  Höhe  misst : ein  anderer  bei  Ha ttclagte 
soll  eine  Lunge  von  44',  und  30'  Breite  haben  , und  iui  Umkreise 
108'  messen.  Der  Schtcannstein  auf  Vom  hält  im  Umkreise 
22  Ellen. 
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Abmachung  der  norddeutschen  . Gebirge  finden  sie  sieb 
seit fui  bis  zu  bedeutenden  Hüben  von  50'  bis  150'  an 
Berg-Gehängen  aufgehüuft,  z.  B.  bei  Jlseburg,  Werningerode, 
Jffrnhurg,  Ascher sieben  u.  m.  n.  O.  Auf  dem  Rücken  des 
Harret  hei  Bückeburg . an  dem  inneren  Abhänge  der  Pyr- 
mont er  Berge,  habe  ich  Geschiebe,  den  unsrigen  vollkommen 
ähnlich,  angetroffen.  „ . , 

Auffallend  J ist  allerdings  die  .Erscheinung  der  Glcich- 
artigke.it  der  Folgert  gewisser  Geschiebe- Ablagerungen  in 
ygrscliiedenefi  Land-Strecken,  u orauf  v.  Rumohr  viel  Gewicht 
l*gt.  Sq  finden  sieh  zwischen  Lüneburg  und  Celle  vorzugs- 
weise Gneis  und  Glimmerschiefer,  an  der  obern  Eider  ein 
rother  Sandstein,  bei  Olderloe  dichte  Hornblende;  bei  Plön 
.Baaah  und  Traehyt;  ,pin  Syenit-artiger  Granit,  in  dem  der 
Glimmer  durch  Hornblende  ersetzt  wird , bei  Schleswig ; 
im  Sachsenwalde  fehlspathige  und  Porphyr-artige  Gesteine ; 
bei  lieinbech  Granit  mit  Mangan  oder  Granaten  u.  s.  ,w. 

. Oie  in  der  oberen  Schichte  des  blauen  Thons  gefun- 
denen Gerölle  bestanden  aus  Granit,  Gneis,  Grauwacke, 
Sandstein Kalk , Kreide  uud  Feuerstein.  Das  Vorkommen 
der*  beiden  letzten  zeigt , dass  zu  der  Zeit , als  dieses 
mächtige  Thon-Lager  abgesetzt  wurde,,  die  Kreide  - Gebirge 
bereits  gebildet  waren;  dass  also  der  Thon  der  jüngsten 
Tertiär-Formation  angehört.  , . ,, 

na  Die  deu  Thon  so  zahlreich  bedeckenden  Gerolle  sind  nur 
von  mäsiger  Grösse,  vollkommen  abgerundet,  durch  Ver-  * 
Witterung  und  oft  auch  durch  einen  Überzug  von  Eisen- 
oxyd-Hydrat so  verändert,  dass  die  Gebirgsart,  der  sie  an- 
geboren, häufig  kaum  zu  erkennen  ist.  Zum  grössten  Theile 
gehören  sie  indess  den  Urgebirgsartcn  an.  Versteinerungen 
kommen  im  Thon  wohl  nur  selten  vor;  doch  fand  ich  recht 
hübsche  verkieste  Grap  tollten  auf  verhärtetem  Thonmergel, 
und  einen  Blatt-Abdruck  auf  Thonscluefer.  Dagegen  sollen 
zertrümmerte  KonchyÜen  an  einzelnen  Stellen  häufig  seyn, 
z.  B.  bei  Glückstait. 

Im  Sande  und  über  demselben  unter  dem  Lehm  kommen 
Jahrgang  1811.  G 

• Z * 
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neben  älteren  Gesteinen  am  häufigsten  Feuerstein,  Quarz, 
Kalk,  Gyps  und  Kreide  vor  ; Versteinerungen  sind  ebenfallt 
selten ; ausser  einigen  Echiniten- Arten  finden  sich  nur 

Be  lern  ni  ten,  und  im  Feuerstein  Pe  n t a c r in  i ten-Stiele, 

■ 1 ' ' ' 

Es  chariten,  Sertuliten  und  K o r a 1 1 i t e n , , ao  wie 
versteinerte  oder  kalzinirte  Knochen. 

f|> 

Im  Lehm  finden  sielt  vorzugsweise  grössere  Geschiebe 
aus  Ur-,  Übergangs-  und  Flötz-Gebirgsarten;  Versteinerungen 
sind  im  Lehm  schon  häufiger,  und  gehören  meistens  dein 
Übergangs-Gebirge  an. 

Im  Mergel  finden  sich  grösstentheils  nnr  Kreide-Geschiebe 
und  Feuerstein;  derselbe  ist  aber  am  reichsten  an  Petne- 
fakten.  Unter  dem  Mergel  findet  man  zuweilen,  z.  B.  bei 
Burnhurcd,  Lager  von  Muschel-Fragmenten  noch  in  der  Nord- 
see lebender  Konchylien. 

Der  Grand,,  ein  grober  aus  manchfachen  sehr  verklei- 
nerten Gebirgsarten  bestehender  Sand,  welcher  häufig  die 
Abhänge  der  Sand-  und  Lehm- Hügel  bedeckt  und  awsr 
vorzugsweise  derjenigen,  welche  weite  Thal -Ebenen  eiu- 
schliessen,  die  also  früher  wahrscheinlich  die  Ufer  von  Land- 
see’n  bildeten,  enthält  mitunter  auch  grössere  Geschiebe; 
Versteinerungen  sind  zwar  selten,  doch  kommen  darin  ver- 
steinertes Holz,  Zähne  und  andere  Knochen,  auch  einige 
kalzinirte  Konchylien  vor. 

Die  in  unserer  Gegend  sich  findenden  grösseren  Geschiebe 
bestehen  hauptsächlich  aus  folgenden  Gebirgsarten : 

Gneis,  welcher  um  häufigsten  bei  uns  angetroffe» 
wird,  besteht  aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer;  das  hlo- 
fige  Vorkommen  de3  Gneises  scheint  desshalb  beachtnngs- 
werth,  weil  sich  in  Norddeulschland,  z.  B.  am  Harze,  ff/t 
kein  Gneis  findet,  der  Gneis  des  Erzgebirge t und  Bökmepi 
aber  ärmer  an  Feldspath  ist. 

Glimmerschiefer  findet  sich  seltener.  *.s 

Feldspath-artigc  Gesteine.  Besonders  Grani  t mit  grossen 
Krystnllen  von  Fleisch-rothem  Albit,  mit  grünlichem  Labra- 
dor, dem  Arendaler  und  dem  finnländischen  täuschend  ähnlich, 


Digitized  by  Google 


649 


aber  auch  gleichförmiger  gemischt,  in  allen  Farben  meistens 
sehr  dicht,  ist  sehr  häufig;  Protogyn,  Feldspath  mit 
Quarz  und  Talk,  und  Syenit,  aus  Feldspath,  Quarz  und  Horn- 
blende sehr  feinkörnig  gemengt,  sind  seltener.  Trapp 
und  Porphyr  sehr  häufig  und  letzter  oft  sehr  schön, 
dem  Elf dal sehen  vollkommen  ähnlich,  aus  verschiedenfarbi- 
gem Feldspath  mit  meistens  grüner  Hornblende. 

Quarzfels,  Granulit  und  Sandstein  von  verschie- 
dener Dichtigkeit  und  Feinheit , rotli,  gelb  und  braun. 

Hornblende  - Gesteine : Diorlt,  Aphanit,  Horn- 
blende-Schiefer, Augit-P o rphyr,  Trachyt  und 
Basalt  meistens  ohne  Olivin,  T a 1 k-  und  C h 1 o r i t-Sc h ie fer 
kommen  selten  vor. 

Kalksteine:  Uber  gangskalk,  dem  rothen  Skandina- 
vischen Orthozeratiten-Kalk  ähnlich,  Bergkalk,  Muschel- 
kalk, Gyps,  Kreide,  Grobkalk,  Arragonit,  Fa- 
serkalk; am  gemeinsten  aber  Feuersteine. 

Zirkon-Syenit  kommt  aber,  so  weit  ich  durch  die  sorg- 
fältigste Nachforschung  habe  ermitteln  können , weder  bei 
uns,  noch  überhaupt  in  Holstein  und  in  der  Cimbrischen  Halb- 
insel, vor.  Auch  soll  derselbe  weder  in  Mecklenburg , noch 
hach  Klöden  in  der  Mark  Brandenburg  gefunden  seyn ; nur 
einen  Syenit  mit  mikroskopischen  Zirkon-Krystallen  hat  der- 
selbe gefunden  , mir  aber  auf  nochmalige  Anfrage  versichert, 
dass  er  den  so  charakteristischen  Shandinuciscken  Zirkon- 
Syenit  noch  niemals  angetroffen  habe.  Dieser  Umstand  ist 
beachtungswerth  und  lasst  immer  noch  sehr  begründete 
Zweifel  zu  Uber  den  nordischen  Ursprung  der  Trümmer 
hypogeuer  Gebirgsarten,  welche  die  norddeutsche  Ebene  be- 
decken; 'denn  wo  Fluthen  von  solcher  Mächtigkeit,  dass  sie 
die  festesten  Gebirgsarten  in  oft  unglaublich  grossen  Fels- 
Massen  fortzureissen  im  Stande  waren,  bleibt  es  räthselhaft, 
dass  sie  niemals  auch  nur  kleine  Trümmer  eines  so  weit  ver- 
breiteten Gesteins  mit  fortgetragen  haben  sollten;  hiezu  kommt 
der  Umstand,  dass  sich  ausserdem  unter  den  oben  genannten 
Felsarten  manche  finden,  welche  in  Norwegen  und  Schweden 

i-i* 
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nicht  anstehend  sind;  sowie  überhaupt  unter  den  Geröll- 
Massen  noch  manche  Vorkommen,  wie  z.  B.  einige  Arragouit- 
Arten,  schlackiger  und  andere  Basalte,  Porphyr  mit  Olivin 
u.  a.  m.,  welche  anderswo,  z.  B.  in  Böhmen.,  gefunden  wer- 
den ; so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Gerolle  und  Ge- 
schiebe uns  von  verschiedenen  Gegenden  zugeführt  wurden. 
Dass  sie  in  verschiedenen  Zeit-Epochen  abgelagert  worden, 
geht  aus  der  verschiedenartigen  Anhäufung  derselben  hervor. 
Die  älteste  wird  von  dem  fast  300'  mächtigen  Thon-Lager 
bedeckt.  Dieser  wird  wieder  von  einer  jüngeren  Geröll- 
Ablagerung  durchsetzt,  von  einer  noch  späteren  aber  bedeckt, 
welche  mit  der  Absetzung  der  Sand-Massen  von  gleiche« 
Alter  seyn  möchte.  Die  grossen  Geschiebe- Blöcke  dürften 
aber  wohl  am  spätesten  abgesetzt  und  mit  der  Ablagerung 
des  Lehms  und  Mergels  von  gleichem  Alter  seyn ; so  dass 
man  hieraus  wohl  mit  Recht  auf  wiederholte  Wasser-Be- 
deckungen schiiessen  darf.  Die  grossen  Geschiebe  aber 
müssen  jedenfalls  von  dem  Gerölle  getrennt  werden  und 
gehören  nicht  nur  einer  späteren  Zeit  an , sondern  die  Art 
und  Weise  ihrer  Transportirung  war  sicher  eine  andere, 
als  die  der  Gerölle,  und  kann  unmöglich  durch  Fluth- 
Ströinung  allein  bewerkstelligt  worden  seyn,  sondern  geschah 
wahrscheinlich  durch  grosse  Eis-Massen,  welche,  wie  aus 
der  Ablagerung  dieser  Geschiebe  hervorgeht,  an  den  bereits 
‘ - gebildeten  Hügel-Reihen  strandeten. 

Wenn  vt’ir  also  aus  der  Beschaffenheit  der  Trümmer 


hypogener  Gebirgsarten  noch  nicht  im  Stande  sind,  mit  Zu- 
verlässigkeit auf  ihre  ursprüngliche  Lagerstätte  zu  schiiessen, 
so  gibt  es  vielleicht  eiu  sichereres  Mittel,  das  Vaterland  der- 
selben zu  ermitteln  : und  dieses  sind  die  Petrefakten,  -welche 
sieb  unter  ihnen  finden,  die  bereits  von  Klöoen  mit  Sorgfalt 
gesammelt  und  bestimmt  worden,  die  aber  besonders  neuer- 
dings von  Guenstädt  benutzt  wurden,  um  den  Ursprung  der 
Geschiebe  der  Mark  Brandenburg  zu  ermitteln.  . -Md 
W ie  schon  bemerkt  wurde,  finden  sich  auch  in  uiiserm 
aufgesebwemmten  Erdreich  nicht  selten  Versteinerungen 
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organischer  Geschöpfe.-  Einige  derselben  werden  zwar  nicht 
so  häufig  angetroffen,  nämlich  diejenigen,  welche  den  älteren 
Gebirge-Formationen  angehören ; andere  dagegen  , und  vor- 
nämlich die  der  Kreide  eigentümlichen , finden  sich  zahl- 
reicher. ••  • ><•»  ••  • 

Zu  den  ersten , den  filteren,  gehören: 

•*.  1)  0 r t h o c e r a t i t es  va gina  tu s Schlotheim.  Gerade 
Bruchstücke  mit  scharfen  hervorstehenden  Queerlinien,  welche 
•ich  nach  der  dicken  oder  knotigen  Nerven-llöhre  zu  etwas 
einbiegen;  aus  gelbgrauem  und  röthlichem  Kalk  gebildet. 
Dieses  Petrefakt  findet  sich  bei  uns  schon  nicht  selten,  sehr 
häufig  aber  in  Mecklenburg  und  der  Mark  Brandenburg,  vor- 
zügl  ich  bei  Klctzke , Kgritz  und  Dantz.  Diese  Versteinerung 
ist  nicht  nur  charakteristisch  für  den  Übergangsknlk  Chris/ia- 
n ia's,  sondern  ist  überhaupt  dieser  Gebirgs-Formation  Norwegens 
und  Schwedens  eigentümlich ; aber  sie  findet  sich  auch  nicht 
minder  häufig  in  Eslhland,  besonders  bei  Reval. 

2 > Or  t hoccra ti  te s regnlaris  Schlot».  Gerade 
und  gleichweit,  Scheidewände  nicht  sehr  nahe,  gleichweit 
von  einander  abstehend;  Nerven-Röhre  in  der  Mitte,  rund 
und  dünn;  findet  sich  auf  der  Insel  Öland , aber  auch  bei 
Revals';.  • * 

3)  Or thocera tit es  undu  latus  Schloth.  Bruch- 
stücke ohne  Schaale  mit  schief  stehenden  Weilen-förmigen 
Scheidewänden  und  seitlich  stehender  Nerven-Röhre,  in 
einem  grauen  Kalkstein  mit- Kernen  einer  zweifelhaften  Tur- 
biniten-Art.  Hisinger  ( Esquisse  d un  Tableau  des  pctrifications 
de  la  Suede')  fuhrt  diesen  Orthozeratiten  nebst  unbestimmten 
Tnrbiniten  unter  den  Petrefakton  des  Gottlander  Kalks  auf. 
Derselbe  kommt  auch  'bei  Settle  in  England  vor.  Bei  uns 
wird  er  seltener  gefunden,  als  bei  Berlin  und  Potsdam. 

Te.i  4) -0>r  t h o c e r a t i t e s serratus  Schloth.  Hau- 
fenweise auf  einem  dunkelgrauen  Mergel,  theils  gerade, 
theils  gekrümmt,  nach  einem  Ende  etwas  an  Stärke  abneh- 
mend , zusammengedrückt , längs  des  einen  Randes  ganz, 
bings  des  andern  hakenförmig  gezähnt,  verkiest,  von  bräunlich 
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glänzender  Farbe.  Bronn  zählt  ihn  zum  Lomatoceras,  Nils- 
son  nennt  ihn  Priodon,  Linnk  und  Wahlenberg  Grnptoli- 
thua.  Ich  habe  dieae  räthselhafte  Versteinerung  nur  einmal  in 
der  unteren  thonigen  Schichte  des  Mergels  bei  Poppenbültel 
gefunden,  und  führe  sie  nur  desshalb  hier  auf,  obwohl  sie 
gewiss  nicht  zu  den  Orthozeratiten  gehört,  weil  v.  Schlot- 
heim sie  dahin  rechnet,  und  sie  genau  zu  Bronns  Beschrei- 
bung und  Abbildung  passt;  sie  soll  im  alten  Ubergangskalk 
Schwedens,  bei  Andrarum,  auf  ßurnhelm  und  bei  Christian ia 
Vorkommen,  und  wird  nicht  selten  bei  Slargard  in  Mecklen- 
burg und  in  der  Mark  gefunden. 

5)  Euomphalus  (iualterintus  Goldf.,  Helicites 
Dual  t er  intus  Schlotheim;  im  gelbgrauen  Bcrgkalk,  aus- 
gezeichnet durch  eine  scharfe  Kante  auf  der  üussern  Seite 
der  Umgänge.  Ich  besitze  dieses  Petrefakt  nur  in  einem, 
aber  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare;  ein  anderes  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Meyer.  Es  findet  sich 
häufig  im  Ubergangskalke  Schwedens , kommt  aber  noch  im 
Koruiten-Kalke  Russlands  bei  Reval  und  als  Geschiebe  in  der 
Mark  vor. 

6)  Lituites  courolraus  Sciiloth.  Die  aneinander- 
grenzenden Umgänge  bilden  eine  geschlossene  Scheibe  ; eia 
kleiner  Siphon  zeigt  sich  am  konvexen  Rande  des  runden 
Umganges.  Ich  verdanke  der  Güte  des  Hrn.  Meyer  ein  sehr 
schönes  Exemplar  im  graueu  Kalk,  ein  anderes  besitzt  der- 
selbe noch.  Dieses  Petrefakt  kommt  nach  Hisikuer  bei  Ljung 
in  Ostgothland  vor,  findet  sich  aber  auch  bei  Reval. 

7)  Asaphus  caudatus  Brongn.,  in  einem  deut lieben 
Abdruck  in  einem  dem  Bergknlk  ähnlichen  abgerundet*» 
Geschiebe  aus  einer  Lehm-Grube  bei  IVaUingshütlel,  der  von 
Buckland  auf  Tf.  46  gegebenen  Abbildung  vollkommen  ähn- 
lich. Der  Herz-förmige  Rumpf  endigt  spitz  und  zeigt  neun 
Segmente.  Auf  demselben  Geschiebe  finden  sich  eine  Menge 
Bruchstücke  einer  Calamopora.  So  häufig  dieses  Petrefakt 
in  der  Mark  Brandenburg  gefunden  wird,  so  scheint  es  doch 
nur  ein  Exemplar  zu  seyn,  welches  hier  Rufgefunden  worden. 
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Nach  Hisinger  kommt  der  Asaphns  candatus  im  Bergkalk 
der  Insel  Gottland  vor,  wird  aber  auch  im  Ubergangskalk 
von  Dudley , Leominster  und  Brook- Dale  angetroffen. 

8)  Atrypa  gnleata  Dalm.  [durch  Schreibfehler  T ri- 
gonotreta  cassidea  in  der  Lethäa  genannt],  aus  dem 
Poppenbilttler  Mergel.  Ein  sehr  wenig  abgeriebener  Stein- 
kern, fast  kugelförmig,  oben  konvex,  unten  konkav.  Der 
stark  eingebogene  dicke  Schnabel  versteckt  die  Öffnung;  der 
Schloss-Rand  gerade;  die  Falten  breit,  vier  auf  dem  Mittel- 
Felde,  sechs  auf  jedem  Seiten-Felde  , sich  durch  Spaltung 
vervielfältigend , mit  Zuwachs-Streifung  ain  Rande.  Findet 
sich  bei  Berlin  und  kommt  im  Bergkalke  Gottlands  und  Ost- 
gothlands  vor. 

9)  Terebratula  plicatella  Dalm.,  T.  alata  Lam,, 
T.  lacunosa  Schlotheim  , T.  borealis  v.  Buch;  mehre 
Exemplare  in  einem  grauen  Kalkstein  bei  Poppenbüllei  ge- 
funden. Dreilappig;  das  Mittel-Feld  unten  konvex,  oben 
konkav;  der  Rand  gezackt,  vorn  in  der  Mitte  kürzer  und 
abgebogen  ; auf  dem  Mittel-Felde  vier,  auf  den  Seiten-Feidern 
sechs  Falten;  der  Schnabel  ist  nicht  deutlich  zu  erkennen, 
weil  er  bei  allen  Exemplaren  in  Stein  verborgen  liegt.  Dieses 
in  der  Mark  sich  häufig  findende  Pctrefnkt  kommt  im  En- 
kriniten-Kalk  von  Ostgothland,  aber  auch  bei  Plymouth  und  in 
Irland  vor. 

10)  Halysites  laby  r in  th  ic  u s Bronn,  Cateni- 
pora  labyrinthica  Goldf.,  sehr  wenig  abgeschliffen,  und 

11)  Halysites  escharoides  Bronn,  Catenipora 
escharoides  Lamck. , stark  abgeschliffen,  aber  noch  deut- 
lich erkennbar. 

Beide  kommen  nicht  selten  vor,  aber  nur  der  erste  in 
Preussen^  gehören  dem  Korniten-Kalke  Gottlands  an,  finden 
sich  aber  auch  bei  Moskau  und  in  Nord-Amerika. 

12)  Harm  odites  radians  Fisch.,  Syringopora  re- 
ticularis Goldf.,  fast  unverändert  erhalten  im  Mergel  von 
Poppenbältel  und  ist  deutlich  und  leicht  zu  erkennen.  Findet 
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«ich  häufig  in  der  Marli  und  gleicht  vollkommen  dem  Gott- 
liinder,  kommt  aber  auch  bei  Moskau  vor. 

13)  S a re  i nula  organuiu  Goi.dk.  : ein  etwas  zerstörtes 
Exemplar,  findet  sich  häufiger  in  Preustcn  und  kommt  in 
Gu/lland  vor. 

Ausserdem  fand  ich  bei  Blankenese  einen  grossen  röth- 
lich-geiben  Sandstein  mit  Spirifer  striatus  und  Rhodo- 
crinites  verus,  aus  dessen  einer  Kante  eine  vollständig 
erhaltene  Sehaale  des  Spirifer  striatus  hervorsteht.  D* 
dieser  Stein  aber  gar  nicht  abgeschliffen  und  am  Ufer  der 
Elbe  gefunden  ist,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  er  den  hiesi- 
gen Geschieben  angehört,  oder  von  einem  Schiffe  mit  an- 
derem Ballast  nusgeworfen  ist.  Aus  demselben  Grunde  er- 
wähnte ich  auch  nicht  eines  schönen  Exemplars  des  Eliip- 
s o I i t h e s compressus  So  w.,  welches  mir  von  eben  daher 
gebracht  wurde.  Ein  Krinoide  aber  darf  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  welcher  neuerdings  durch  L.  v.  Buch  erst 
wieder  bekannter  geworden  ist.  Es  ist  diess  der  Sphac- 
ronites  aurantiuiu,  von  dem  ich  zwei  Exemplare  im 
Poppenbütller  Mergel  gefunden  habe.  Er  gleicht  vollkommen 
der  von  v.  Buch  gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung 
(Beiträge  zur  Bestimmung  der  Gebirgs-Formationeii  in  Russ- 
land). 

Die  oben  genannten  Pctrefakten  finden  sich  also  säimut- 
lich  in  den  älteren  Kalksteinen  Schwedens  und  Norwegens; 
zwar  kommen  sie  auch  zum  Tlieil  in  Esthland , Licflani , 
und  einige  derselben  in  England , Schottland,  hland  und 
selbst  in  Nord- Amerika  u.  a.  vor.  Aber  die  übereinstim- 
mende Abkunft  derselben  aus  der  skandinavischen  Halbinsel 
und  dns  Vorkommen  derselben  mit  Geschieben,  deren  Ge- 
steins-Beschaffenheit skandinavischen  Gebirgsarten  analog  ist, 
zusainmengehalten  mit  der  Richtungs-Linie  der  Verbreitung 
grosser  Geschiebe-Massen,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass 
jene  Versteinerungen  nur  von  Norden  her  und  namentlich 
aus  Schweden  zugeführt  wurden , und  dass  auf  demselben 
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Wege  auch  »lie  grosse  Mehrzahl  der  Geschiebe  zu  uns  ge- 
langt seyn  dürfte. 

Ausser  den  oben  bezeichneten  Petrefakten  finden  sich 
bei  uns  noch  viele,  die  theils  in  der  nordischen  Halbinsel 
nicht  Vorkommen,  oder  jiingern  Formationen,  nämlich  dem 
Muschelkalk.  dem  Oolitli  und  der  Kreide  angehören. 

Aus  dem  Muschelkalk  findet  sich  hier:  Terebratnla 
communis  gemeinschaftlich  mit  Avicula  socialis  in 
grauen  Kalk-Geschieben,  Turbiuites  dubius  Münster  s. 
Tiirritella  detrita  Sciiloth.  in  sehr  abgeschliffenen  Ge- 
schieben, und  einzelne  Glieder  von  Eucrinites  liliifor- 
mis  Sciiloth.  Sie  kommen  sämmtlich  uns  zunächst  im  HU - 
dersdorfer  Muschelknik-Flütze  vor. 

Aus  dem  Qolith  finden  sich  bei  uns  Steinkerne  der 
Melanin  Headingtoneiisis  Sow.,  welche  uns  zunächst 
itn  Lindner  Berge  bei  //annover  vorkommt ; Östren  cg- 
stata  Sow.?,  ein  sehr  undeutliches  Exemplar,  bei  Alfeld 
und  Geerzen  bekannt;  Gryphaea  cymbium  Schloth. 
s.  G.  arcuata  Lamk.,  ähnlich  derjenigen,  welche  so  häufig 
iin  Korallenkalk  von  Faxöe  auf  Seeland  vorkoinmt ; und  end- 
lich Glieder  - Theile  des  Pentacrlnites  subteres  Golde. 

Die  grösste  Anzahl  der  in  unserer  Gegend  sich  findenden 
Versteinerungen  organischer  Körper  gehört  der  Kreide  an. 
Es  sind  meistens  Steinkerne  , die  entweder  aus  Feuerstein 
oder  Hornstein  bestehen.  An  einigen  jedoch  ist  noch  die 
Schaale  zu  erkennen.  Sie  finden  sich  tlieiis  in  Feuerstein 
oder  Hornstein  , theils  in  verhärtetem  Mergel  oder  Kreide- 
Geschieben  eingeschlossen,  theils  auch  lose  im  Mergel,  Lehm 
oder  Sande  zerstreut.  Einige  dreissig  Arten  sind  so  wohl 
erhalten,  dass  sie  sich  leicht  bestimmen  liessen ; und  ich 
darf  mich  um  so  mehr  für  die  Richtigkeit  der  Benennung 
verbürgen,  weil  Hr.  Ilofrath  Dr.  Menke  in  Pyrmont , dem 
ich  sic  der  grösseren  Sicherheit  der  Bestimmung  wegen  zu- 
gesandt,  die  Gefälligkeit  gehabt  liAt,  die  grösste  Mehrzahl 
derselben  zu  bestimmen. 
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Folgende  Arten  dieser  Kreide  - Petrefakte  befinden  sich 
in  meiner  Sammlung: 

Ein  Bruchstück  von  Ammonites  rh o tom age n s is  Defr. 
Belemnites  mucronatus  Schloth. 

„ p 1 e n u s Bl. 

Vermetus  intortus  Br.  s.  Scrpula  intorta  Lamk. 

M e 1 a n i a decorata  N. 

Terebratula  alata  Lamk.  1 • 

„ plicatilis  Sowb. 

„ carnea  Sowb. 

n semiglobosa  Sowb. 

„ subglobosa  Sowb. 

'•  n subrotunda  Sowb. 

„ o v a t a Sowb. 

n pectiniformisv.  Buch. 

» p u 1 c h e 1 1 a Nils. 

Ostrea  vesicularis  Lam.,  G ryph  ca  vesicularis  G. 
Exogyra  haliotoidea  Sowb. 

• „ planospirites  Goldf. ¥ 

Venus  angulata  Sowb. 

Pecten  serratus  Nils. 

» quinquecostatus  Sowb. 

Spondyius  spinosus  Sowb. 

» striatu s Goldf. 

Pectunculus  pulvinatus  Brongn.  [?] 

Stiele  von  Eugeniacrinites. 

Cidarites  regalis  Goldf.  ' 

Galerites  vulgaris  Lamk. 

Spatangus  cor  anguinum  Lamk. 

Ananchytes  ovatus  Lamk. 

» „ obsoletus  Menke. 

Discoidea  albo-galera  Klein. 

» s u b ii  c u 1 u s Klein. 

Glieder  von  Caryophyllia  caespitosa  Lamk. 

„ „ Orbitulites  lenticulata  Brongn. 

» >,  Oculina  axillaris. 
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T u r b i n o 1 i a s u 1 c a t a Lamk.  . 

„ e 1 1 i p t icn  Lamk.  ? 

, „ d u o d ec i in  c og  t b t a Goldf.  (?J 

Eschara  «iistichn  Gold»'. 

„ dichotoma  Goldf. 

„ . striata  Goldf.  ? 

» cancellata  Goldf.?  mit 

Cellepore  n und  Pu  s t u I i p ore  ii.  * 

Siphonia  eicavata  Goldf.? 

„ p raemors  n Goldf.  ? 

„ cucumis  Menke  (s.  d.  Abbild.  Tf.  xi  c).  Ein 
Zylinder-förmiges  Petrefakt  von  Feuerstein,  an  dessen 
oberem  Drittheil  12  bis  16  fest  anliegende  schmale 
Arme,  in  deren  Zwischenräumen  12  bis  16  kleine  übcr- 
einanderliegende  Warzen  - förmige  Erhabenheiten  sich 
befinden ; wird  auch  auf  Helgoland  gefunden. 

S i p b o n i Roola  v a Menke,  mehr  keulenförmig. 

Scyphia  heteropora  Roemer. 

Ausserdem  findet  sich  nicht  selten  Helix  fruticum 
Linn.  und  Dentalium  Striatum  kaleinirt , und  eine  grosso 
Anzaltl  unbestimmbarer  Feuerstein-Kerne,  die  den  Gattungen 
Dentalium,  Östren,  Modiola,  Mytilus,  Isocar» 
dia,  Pholas,  Lingula,  Clavagella,  Teredina, 
Anuelides  [?],  Perna,  Vulsella  anzugehören  scheinen. 

Auch  in  Sumpf  r oder  Wiesen-Erz  kommen  Steinkerne 
vor  von  Dentalium,  Cytherea,  Pectuncnlos, 
Murex,  Sealaria,  Turbo,  Bnlimns,  Bucein um 
und  N n o u I a. 

Die  grösste  Mehrzahl  aller  bei  uns  sich  findenden  Pe- 
trefakte  wird  im  Mergel  gefunden.  Nördlich  vom  Ham- 
burger Gebiete  nämlich , zwischen  den  Dörfern  Poppenbiitlcl 
und  Volksdorf \ beginnt  ein  eigentümliches  Erd-Lnger,  welches 
kh  die  Mergel-Formation  nennen  möchte,  das  sich  fast  durchs 
ganze  östliche  Holstein  hindurchzieht.  Es  ist  ein  Molasse- 
artiges  Kreide-Konglomerat,  das  bei  den  genannten  Dörfern 
mit  einer  Mächtigkeit  von  24'  bis  30'  beginnt,  gegen  Norden 
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allmählich  ansteigt  und  bei  Wohldorf  in  einer  Tiefe  von  100' 
noch  nicht  durchsuuken  ist.  Es  lagert  in  drei  durch  Sand 
abgesonderten  Schichten ; die  unterste  ist  blau  und  ruht  na- 
mittelbar  auf  dem  blauen  Thon : auf  diese  blaue  mit  Thon 
vermengte  Schicht  folgt  ein  graugelber  Mergel'  mit  vielen 
grösseren  und  kleineren  Kreide-Geschieben  und  Feuersteinen; 
dieser  ist  am  reichsten  an  Versteinerungen.  Auf  diesen  folgt 
ein  röthlichgelber  Mergel,  ebenfalls  reichlich  mit  Kreide  und 
Feuerstein  vermengt.  Gegen  W.  lehnt  sich  der  Sand  an  den 
Mergel,  gegen  S.  und  O.  Lehm,  welcher  ihn  2' — 2J'  mäch- 
tig bedeckt.  ■ Aus  diesem  Mergel-Lager  erheben  sich  mit- 
unter ansehnliche  Hügel-Massen,  z.  B.  in  unserer  Mähe  der 
Mergel- und -Lehm-Berg  bei  Hoisbüttel. 

• Dieser  Mergel  wird  durch  eine  feste.  Thon-Masse  ge- 
bildet, die  aufs  Innigste  mit  Kreide  vermengt  ist:  das  klein- 
ste Stückchen  hinterlässt  beim  Zerreiben  stets  ein  Kreide- 
Korn.  Ausserdem  kommen  eine  Menge  grössrer  und  kleinrer 
Kreide- Geschiebe  darin  vor,  die  theils  zwar  abgerundet, 
vielfach  aber  und  besonders  die  grösseren  kantig  sind.  Es 
leidet  also  wohl  keinen  Zweifel,  dass  dieser  Mergel  aus  der 
Zerstörung  eines  Kreide-FIötzes  hervorgegangen  ist,  und  die 
kantigen  Kreide-Geschiebe  sowohl,  wie  der  Umstand,  dass 
ein  grosser  Theil  der  darin  sich  findenden  Versteinerungen  fast 
gar  nicht  abgeschliffen  und  an  einigen  derselben,  z.  B.  an  den 
Gryphäen,  sogar  die  Schaale  fast  unversehrt  erhalten  ist, 
lässt  vermuthen,  dass  dieses  Kreide-Flötz  sich  nicht  gans 
fern  von  der  Bildung  und  Ablagerung  des  Mergels  befunden 
haben  dürfte.  Indessen  kommen  fast  alle  Arten  der  darin 
sich  befindenden  Petrefakte  der  Kreide-Formation,  so  wie  die- 
selben Formen-  von  Feuerstein  in  den  Kreide-Felsen  Miient , 
Rügen»  und  überhaupt  der  Osttee  vor.  j •<>  »n*. 

Es  -ist  bekannt , dass  die  Norddeutsche  Ebene  , mit  der 
Cimbisschen  Halbinsel  von; einem  Kranze  von  Kreide-Klippen 
gegen  W.'und  N.  umgeben  ist.  Die  Kreide-Klippen  Helgo- 
lands streichen  fast  bis  Töningen  hinauf,  am  IÄmfjord' I» 
Jütland,  bei  Slagaard,  Moers,  Münstedt,  Thg  kommt  Kreide 
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vor  und  erhebt  sich  bei  Skagen  zu  hohen  Klippen.  Auf 
Saltholm,  Seeland  bei  Slevenshlinl  und  Fax  üb , auf  Aloen , 
llornholtn , Rügen , bis  Usedom  und  Wollin  finden  sich  zum 
Theil  ansehnliche  Kreide -Flötze.  Eine  Verbindung  dieser 
getrennten  Gruppen  lasst  sich  also  wohl  voraussetzen  und 
die  Möglichkeit  denken  , dass  dieselbe  durch  eine  ausser- 
ordentliche Begebenheit  zerstört  wurde.  Diese  konnte  niohts 
anders  seyn,  als  eine  gewaltige  Fluth-Strömung,  welche  von 
N.  he  re  in  brach,  und  so  dienen  die  Kreide-Geschiebe,  die 
zahllose  Menge  Feuerstein  , womit  die  Korddeutsche  Ebene 
bedeckt  ist,  und  die  Versteinerungen  aus  der  Kreide-For- 
matiou  abermals  als  Beweise  für  eine  nordische  Fiuth  und 
fiir  den  nordischen  Ursprung  der  grössten  Mehrzahl  der  in 
der  Norddeutschen  Ebene  sich  findenden  Geröll  - und  Ge- 
schiebe-M  asseil.  . 

Andrerseits  aber  dürfen  wir  nicht  unbeachtet  lassen, 
dass  die  von  Gebirgs- Ketten  eingeschlossenen  Thäler  und 
Thai-Ebenen  einst  mit  Wasser  erfüllt  waren  und  oft  be- 
trächtliche Binnen-Meere  bildeten , die  nach  dem  Zurück- 
treten der  Meeres-Gewässer  einen  solchen  Druck  gegen  die 
schwächern  Theile  der  Gebirgs-Kämme  und  deren  * Spaltun- 
gen ausübten,  dass  dieselben  naebgeben  mussten;  wodurch 
jene  einen  Abfluss -Kanal  gewannen,  der  allmählich  immer 
tiefer  ausgewaschen  wurde.  Jene  Gewässer  rissen  natür- 
lich viele  Gesteins-Massen  der  von  ihnen  durchbrochenen 
Gebirge  mit  fort  und  zerstreueten  sie  Uber  die  von  ihnen 
überschwemmte  Ebene.  Daher  wird  es  erklärlich,  dass  sich 
bei  uns  unter  nordischen  Geschieben  auch  solche  finden, 
deren  Gebirgsart  in  Böhmen  und  anderwärts  nngetroffen  wird. 

Wodurch  aber  eine  so  mächtige  Fluth-Strömung,  wie 
jene  nordische  Geschiebe-Fluth  gewesen  seyn  muss,  veran- 
lasst worden,  dürfte  bei  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Geo- 
logie schwerlich  mit  Sicherheit  beantwortet  werden,  und 
doch  sind  die  Wirkungen  derselben  für  die  Geschichte 
der  Erd -Bildung  von  so  grosser  Wichtigkeit,  dass  nicht 
Tiiatsachen  genug  gesammelt  werden  können,  um  dieses 
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merkwürdige  geognostisehe  Phänomen  zu  erklären.  Die  Erhe- 
bung einer  Reihe  von  Kreide-Klippen  in  der  Nördiee,  ia 
Sunde  und  nn  der  südlichen  Grenze  der  Ostsee  lässt  auf 
eino  einstmalige  Weiterverbreitung  der  Kreidö  nach  & hin 
schliessen,  die  vielleicht  mit  den  Kreide-Flötzen  am  nörd- 
lichen Abhange  des  Harzes  u.  s.  w.  in  einiger  Verbindung 
stand.  Dieses  Kreide-Lager  dürfte  in  zwei  parallelen  Linien 
vom  Muschelkalk  durchbrochen  worden  Seyn ; nämlich  in 
der  Richtung  von  Lüneburg  nach  Seegeberg , und  in  der  pa- 
rallelen Linie  von  Zossen  nach  Greifswalde  oder  wenigstens 
bis  Fregenwalde.  Dass  von  diesen  ehemaligen  Flütz-Gebirgen 
nur  noch  Trümmer  aus  dem  Diluvial- Boden  hervortreten, 
beweist  nichts  gegen  die  einstmalige  Existenz  derselben, 
sondern  lässt  nur  eine  um  so  grössere  Gewalt  der  Geschiebe- 
Fluthcn  voraussetzen.  Es  lassen  sich  nämlich  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Boden-Beschaffenheit  des  Lünebur g-P reu- 
tischen Hühen-Zuges  von  dein  Holsteinisch- Meklenburgisck- 
Pommern  sehen  Höhen-Zoge , verbunden  mit  der  Ablagerung 
der  grösseren  Geschiebe- Massen  auf  der  Oberfläche  dieser 
Höhen-Züge,  mehre  zu  verschiedenen  Zeiten  erfolgte  Fluth- 
Strömungen  narhweisen.  Um  aber  von  der  Grösse  dieser 
Fluthen  eine  deutlichere  Vorstellung  zu  erlangen , scheint 
die  Berücksichtigung  der  Höllen,  welche  von  denselben  theiis 
mit  Sand  und  Lehm,  theiis  mit  Geschieben  bedeckt  woi-dea, 
nicht  unwichtig  zu  seyn,  und  ich  erlaube  mir  desshalb  hier 
zum  Schluss  einige  der  höchsten  Punkte  des  Diluvial-Gebietes 
anzuführeii,  deren  Höhe  durch  zuverlässige  Messungen  be- 
stimmt wurde. 

Die  höchsten  Punkte  in  unserer  Gegend  sind  nach  Schu- 
machers Messung  die  Blankeneser- Berge,  nämlich  : der  Süll- 
berg 159',  der  Waseberg  302'  und  der  Bauersberg  321'.  Der 
Pietsberg  bei  Lfltjenburg  soll  500'  hoch  seyn.  In  Schleswig 
hat  der  Koberg  bei  Apenrade  eine  Höhe  von  312',  der  Kaisss- 
berg  bei  Haderslebcn  308',  der  Kauerberg  842',  der  Asckberg 
bei  Hütten  346'  und  der  Bamlingsbuchen  östlich  von  Colding  383'. 
Der  Himmelsbsrg  in  Jütland  bei  Viborg  erreicht  eine  Höbe 
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von  550'.  In  Mehlenbvrg  sind  die  höchsten  Pnnkte:  die 
koke  Burg  513'  und  der  Runenberg  640'  hoch.  In  Preussen 
sind:  Schwügelsiorfer  Höhe  bei  Treuenbritzen  523',  der 
Golmberg  bei  Jüterbogk  552',  der  Fläming  bei  Hagelsberg 
682',  der  Riickenberg  bei  Surau  719',  der  Hagelsberg  bei 
Bcllsig  723',  der  Birkhöfer  Berg  bei  Camerbruch  792',  der 
Hollenberg  bei  Pollnow  792'  hoch.  Die  höchsten  Höhen  fin- 
den, sich  aber  Rin  östlichen  Ende  des  Meklenburgisck- Pom- 
mern sehen  Höhen-Zuges,  welche  in  der  Nähe  von  Danzig  an 
der  Ostsee  aufhö.rt;  dies«  sind  die  Schönberger  Berge  bei 
Danzig,  welche  nach  den  Messungen  des  hönigl.  Preussischen 
Ingenieur  - Offiziers  Wolff  eine  Höhe  erreichen,  wie  sie 
zwischen  dem  Harze  und  Ural  nicht  wieder  vorkommt; 
Stangenwalde  liegt  nämlich  913',  der  Thurmberg  ist  1055' 
und  der  Buschlauerberg  1110'  hoch;  und  doch  scheinen 
diese  Berge  dem  äussern  Ansehen  nach  nur  Lehm  - Berge 
zu  seyn. 
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Ccm  es  us  und  Phyllodes 

zwei  neue 

Genera  fossiler  Korallen 

voll 

Hrn.  Dr.  R.  A.  Philippe 


Hiezu  Tafel  XI,  B. 


Bei  allen  Stern-Korallen  laufen  von  einem  in  der  Mitie 
befindlichen  Zentrum  Strnlilen-formige  Lamellen  aus,  welch« 
dem  Körper  des  Thieres  zum  Stüt/.-Punkt  dienen;  es  w»r 
mir  daher  höchst  auffallend  , als  ich  unter  den  in  den  ter- 
tiären Mergeln  des  Lamato-Thales  in  Kalabrien  gesammelte» 
Versteinerungen  zwei  Korallen  fand,  welche  durchaus  es- 
zentrisch  gebildet  sind. 

Die  eine  ist  gleich  den  Fungien  vollkommen  frei  un^ 
im  Innern  des  Thieres  eingeschlossen  gewesen  und  muss  in 
System  nothweudig  neben  dieses  Genus  gestellt  werden,  von 
dem  sie  sich  nicht  allein  durch  ihre  Exzentrizität,  sondern  «od' 
durch  das  Vorhandenseyn  von  Griffel-förmigen  Papillen  unter- 
scheidet. Ich  nenne  sie  Er,  mesus  fungiaefor  mis.  »#» 
ix  und  rö  ftecrov,  das  Zentrum.  Ich  besitze  davon  4 Exem- 
plare, von  denen  das  grösste,  vollkommen  wohl  erhalte») 
' ■’  " . j '<?».  j4  ’• 

. . ••  > ...  * t*  '**  • 
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A\'"  breit  and  1^"'  hoch  ist.  Diese  Koralle  ist  scheiben- 
förmig, jedoch  nicht  vollkommen  kreisrund,  sondern  auf  der 
einen  Seite  abgestutzt.  Die  untere  Fläche  ist  schwach  ge- 
wölbt , mit  zierlichen  Furchen  durchzogen,  welche  auf  der 
abgestutzten  Sehe  etwa  vom  Rande  schwach  anfangen, 
strahlenförmig  divergiren  und  immer  breiter  und  tiefer  wer- 
den , je  mehr  sie  sich  dem  Rande  nähern ; übrigens  ist  die 
untere  Fläche  sehr  fein  gekörnelt.  Der  Rand  ist  bis  auf 
den  abgestutzten  Theii,  welcher  flach  und  etwas  uneben  ist, 
abgerundet  und  durch  die  auslaufenden  Lamellen  der  obern 
Seite,  so  wie  die  dazwischen  aufgenommenen  Furchen  zier- 
lich gekerbt.  Die  obere  Fläche  ist  ziemlich  eben.  Nahe 
dem  abgestutzten  Theii  des  Randes  stehen  etwa  6 — 7 kurze, 
griffelföruiige  Papillen,  und  von  diesen  laufen  Strahlen-förmig 
14 — 16  Haupt-Lamellen  und  ebenso  viele  damit  abwechselnde 
niedrigere  und  schmälere  Neben-Lamelien  aus.  Diese  La- 
mellen sind  iin  Allgemeinen  dick,  und  von  verhältnissmässig 
grossen,  erhabenen  zusammenfliessenden  Punkten  sehr  rauh 
und  durch  etwa  eben  sq  breite,  ziemlich  tiefe  Furchen  ge- 
trennt. Die  Scheibe,  welche  diese  Lamellen  tragt,  mag  etwa 
noch  J — 1"'  dick  seyn.  Die  exzentrische  Bildung  der  Ko- 
ralle gibt  sich  auch  an  den  Lamellen  dadurch  zu  erkennen, 
dass  die  seitlichen  Lamellen  (und  ebenso  die  seitlichen  Fur- 
chen der  Unterseite)  nicht  geradlinig  verlaufen,  sondern  an- 
fangs der  mittlen  Lamelle  parallel  gehen  lind  sich  dann  in 
einem  Rogen  nach  aussen  wenden. 

. Die  zweite  Form  ist  noch  weit  auffallender  gebildet, 
so  dass  ich  sie  lange  für  blosse  Rruchstücke  hielt  ^ ich  habe 
davon  drei  fast  unversehrte  und  zwei  in  der  Mitte  durch- 
gebrochene  Exemplare  gefunden.  Ich  glaube,  dass  auch  dieso 
Art  ein  freier , im  Innern  des  Thieres  eingeschlossener 
Polypen-Stock  war,  kann  es  jedoch  nicht  mit  voller  Gewiss- 
heit behaupten,  indem  alle  Exemplare  an  der  Stelle,  wo  man 
allenfalls  annehmen  könnte,  sie  seyeu  festgewachsen  gewesen, 
ein  wenig  beschädigt  sind.  Hier  ist  nämlich  die  Koralle 
erstaunlich  dünn,  doch  spricht  nichts  im  Entferntesten  für 
Jahrbuch  1S41.  43 
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die  letzte  Annahme.  Das  grösste  Exemplar  ist  7'"  lang,  6'“ 
breit,  etwas  Uber  V“  hoch,  flach  und  im  Umriss  rundlich- 
keilförmig.  Das  schmale  Ende  des  Keiles,  da  wo  man  etw» 
eine  Adhärenz  vermuthen  könnte,  ist  abgestutzt,  sehr  dünn, 
2'"  lang,  wovon  bei  einem  Exemplare  die  Hälfte  etwas  be- 
schädigt i6t ; das  gegenüberstehende  Ende  ist  abgerundet, 
tief  fünflappig  und  jeder  Lappen  dreizähnig;  die  beiden 
Seiten  sind  ziemlich  geradlinig,  etwa  3"'  lang.  Die  untre 
Seite  ist  fast  vollkommen  eben,  mit  Anwachsstreifen  und  mit 
eben  so  vielen  schwach-vertieften  Linien  versehen,  als  oben 
Lamellen  sind;  sie  ist  ausserdem  äusserst  fein  gekörnelt. 
Die  Scheibe  selbst  ist  kaum  dick.  Auf  jedem  Lappen 
sind  3 — 3 Lamellen,  welche  alle  bis  zur  Schneide  des  Kiels 
verlaufen ; bei  den  meisten  Exemplaren  haben  der  mittle  Lap- 
pen 3 und  die  seitlichen  3 Lamellen;  bei  einem  Exemplare  je- 
doch hat  der  mittle  Lappen  drei , die  beiden  angrenzenden 
Lappen  je  fünf  und  die  äussern  wieder  3 Lamellen.  Diese 
Lamellen  steigen  von  der  Schneide  des  Keiles,  wo  sie  mit 
dem  schneidenden  Rande  zusammenzufallen  scheinen,  allmäh- 
lich höher  werdend  bis  beinah  zum  entgegengesetzten  Rande 
auf  und  fallen  dann  geradlinig  und  Steil  ab;  sie  sind  mit 
einzelnen  sehr  stark  hervorragenden  Punkten,  die  weitläufig 
stehen,  bedeckt  und  dadurch  rauh,  dünnwandig,  am  obern 
freien  Rande  verdickt  und  durch  breite  Zwischen-Räome 
von  einander  geschieden.  Die  mittlen  Lamellen  stehen  voll- 
kommen senkrecht,  die  seitlichen  aber  nach  aussen  geneigt 
und  zwar  die  äussersten  so  stark,  dass  man  es  fast  horizon- 
tal nennen  könnte.  Indem  diese  letzten  sich  nach  unten  um- 
biegen , bilden  sie  den  Seiten-Raud  des  Gehäuses.  Diese 
Bildung  der  Lamellen  ist  ein  Beweis  mehr,  dass  wir  es  mit 
einem  ganzen  Korallen-Stork  und  nicht  etwa  mit  Bruch- 
stücken zu  thun  haben.  — Ich  nenne  diese  höchst  wunder- 
bare Art  wegen  ihrer  Blatt-ähnlichen  Gestalt  Phyllodes 
1 acirria  t n m. 

Die  generische  Diagnose  dieser  beiden  Korallen  möchte 
bi  dev  Kürze  etwa  folgende  seyn. 
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Ecmesus:  Polyparium  liberum , disciforme,  excentricum, 
sublus  planiusculum , »uborbiculare.  Pagina  Superior  papillis 
cenlralibus  lamelluque  divergcntibus , alternis  minoribus  for- 
malur ; pupillae  tero  cenlrum  non  occupant,  sed  margini  pro- 
piores  sunt. 

P h y 1 1 o d e s : Polyparium  liborum  ?,  erplanalum,  cuneatum 
et  in  altera  extremilale  lubalum.  Pagina  supcrior  lamcllis  a 
basi  truncata  radianlibus , medianis  erectis,  tuteralibus  oblique 
incumbentibus  instrucla. 


Erklttrnnf  der  A bbi I düngen. 

Fff.  1.  Ecmesus  fungiaefo  rmis  Pli.,  a natürliche  Grösse,  b 3mal 
vergrössert,  van  oben  gesehen ; c van  unten  gesehen,  d von  der 
abgerundeten,  e von  der  abgestutzten  Seite  gesehen;  diese  abge- 
stutzte Seite  ist  mit  * bezeichnet.  Die  Figuren  c,  d,  e sind  na- 
türlicher Grösse. 

Fg.  2.  Phyllodes  laciniatum  Ph.,  a in  ^natürlicher  Grösse,  b 2mal  ver- 
grössert, von  oben  gesehen  ; c von  unten  und  d von  der  Seite  ge- 
sehen, in  natürlicher  Grösse. 


-U 


V 


* 43  0 


Digitized  by  Google 


Briefwechsel, 


Dlittneiiungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Gotha,  16.  Juli  1841. 

Eben  beschäftigt  mich  eine  nähere  Beschreibung  des  Melaphyr*  am 
Thüringer  Wald.  So  vielfach  das  Vorkommen  und  der  Einfluss  dieses 
Gesteines  auf  die  geognostischen  Verhältnisse  dieser  Gegenden  hervor- 
gehobeu  worden  ist,  so  beschränken  sich  doch  alle  Augaben  nur  auf 
zwei  im  Ganzen  untergeordnete  Partie’n  des  Melaphyrs , auf  die  am 
Domberg  bei  Suhl  und  bei  Friedrichrode.  Die  Verbreitung  desselben 
erstrerkt  sich  viel  weiter,  sowohl  im  nordwestlichen  Theile  des  Thürin- 
ger Waldes , wie  in  dem  südöstlichen  an  der  Grenze  des  Thonschiefer* 
Gebirges.  Er  ist  das  vorherrschende  Gestein  zwischen  Suhl,  Schleu- 
singen und  Ilmenau.  Hr.  Knuc  von  Nidda  zählt  das  Gestein  durchweg 
zum  Porphyr,  obschon  Heim  durch  die  Bezeichnung  Trapp  artiger  Por- 
phyre und  die  brigefügte  , ganz  auf  Melaphyr  passende  Charakteristik 
ganz  entschieden  darthat,  dass  man  es  in  jeuer  Gegend  nicht  mit  Quars- 
fdhrsndem  Porphyr  zu  thun  habe. 

H.  Credner. 


Marburg,  2S.  September  1841. 

Am  hiesigen  Stempel  kamen  neuerdings  sehr  ausgezeichnete  Har- 
motomc  vor , wovon  ich  Ihnen  beifolgend  einige  Exemplare  übermacbe. 
Interessant  möchte  erscheinen  , dass  das  Muttergestein , diese  „basalti- 
sche Wnrkr“  (von  Erd-artigem  Aussehen)  in  Gestalt  einer  etwa  2'  im 
Durchmesser  haltenden  Bombe  innerhalb  des  dichten  Basalts  einer  Söuls 
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vorgekommen  Ist  — eine  kugelartige  Gestalt  mit  äusseren  schattigen 
Absonderungen,  welche  gewiss  nicht  als  eine  (chemische)  Ausschei- 
dung innerhalb  der  Säulenbasall-Masse  angesehen  seyn  will,  indem 
beide  Stoffe  (völlig  in  Textur  verschieden)  in  den  Berührunga-Theilen, 
•tatt  eines  Überganges,  vielmehr  (darch  ebengedachte  schaaligo  Hülle 
der  Zeolith-Bombe)  deutlich  eine  Saalband-artige  Absonderung  wahr- 
nehmrn  lassen.  Also  ein  Fremdling  wohl!  Sollte  sonach  vermu- 
thct  werden  dürren,  dass  es  ein  von  der  Basalt  - Masse  mit  fortge- 
rissenes und unige wandeltet  Dolerit-Slück  gewesen?  — ZurUnterstützung 
könnte  dienen:  erstlich  der  Doleritmasse  - Bestand  der  nächsten  süd- 
lichen Berge,  an  deren  Fusse  hie  und  da  der  Basalt  hervorbricht,  so 
wir  zum  Andern  Dolerit-artige  basaltische  Vorkommnisse,  sowohl  auf 
dem  i Stempel  selbst,  als  in  seiner  Nähe  zu  Witteltberg  und  Kirchhain, 
namentlich  aber  auf  Amöneburg. 

Als  ich  im  Spätherbste  v.  J.  den  3^  Stunden  von  hier  entfernten 
basaltischen  Hohenberg  nördlich  von  Uumberg  a.  d.  Ohm  besuchte,  fand 
ich  in  der  östlich  daran  stossenden  Schlucht  Sandstein-Blöcke,  wovon 
mehre  auf  ihrer  Oberfläche  bedeckt  wareu  mit  Figuren  vou  eigenthüm- 
liehrr  und  merkwürdiger  Regelmässigkeit,  gleichsam  en  haut  retief,  be- 
stehend in  der  Hauptsache  aus  verschieden-kleinen  Kugel-Abschnitten, 
jeder  umgeben  von  einem  schmalen  und  erhabenen  Ringe  , welcher  Ge- 
bilde sodann  mehre,  vermittelst  andrer  Wulste,  zu  irgend  einer  — so 
zu  sagen  — phantastischen  Gesammt  Figur  verbunden  erscheinen.  Es 
gelang  mir,  mich  in  den  Besitz  eines  interessanten  Bildes  zu  setzen,  was 
mit  um  so  mehr  Vergnügen  geschah,  als  ich  , veranlasst  durch  die  Mit- 
theilungen der  Petersburger  Akademiker  über  die  I ma  I ru-S  t feine,  auf 
dem  Felde  südlich  von  unserem  Ockershausen  bereits  ähnliche  Mergel- 
Nieren  — ganz  entfernt  von  jedem  Wasserfalle  begabt  mit  absonder- 
licher Bildungs-Kraft  — eingesammelt  hatte:  Bildungen  indess  , die  mir 
ans  meiner  frühen  Jugend  schon  bekannt  waren,  indem  in  den  Wänden 
eines  gewissen  sandig  • lehmigen  Feld  - Hohlweges  meiner  Heimatli 
sich  zahlreich  dergleichen  manrhfaltigst  gestaltete  vorfanden.  Cberdiess 
batte  ich  schon  früher  in  den  Ockershäuser  Fluthwegen  zwei  Wallnuss- 
ähnliche  mehr  sandige  Nieren,  aufgewachsen  ihrer  Länge  nach  auf 
einem  dergleichen  Stiele  , aufgefunden  ; und  somit  besass  ich  nunmehr 
einen  hübschen  , zu  interessanten  Betrachtungen  einladenden  Stoff.  Da 
kam  das  bewusste  Heft  Ihres  N.  Jahrbuches'  in  meine  Hände , und  zu 
meiner  grossen  Überraschung  fand  ich  dort  das  Nebenstück  zu  meinen 
abendländischen  kieseligen  Augen  steinen  in  Hrn.  Ehkkn- 
bbrg’s  morgenländischen  kalkigen  B r il le  nst einen. 

Ph.  Braun. 


Meensen  bei  Hannöverisch-M ünden,  1.  Oktober  18-lt. 

Ich  bin  vor  einigen  Togen  von  der  Versammlung  in  Brauntchweig 
zurückgckebrt.  Es  interessirt  Sie  wohl,  wenn  icb  Ihnen  Einiges  darüber 
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erzähle.  En  batten  «itli  i4r  viele  Mitglieder  eingestellt ; in  unserer 
Sektion  befanden  »ich  40 — 50,  worunter  viele  Berg-Beamte  vom  ualieo 
Harzt'.  'Im  den  allgemeinen  Sitzungen  war  eiue  Kirche  eingerichtet; 
welcher  Kontraat  gegen  das  Verbot  des  Pabstes,  wodurch  allen  seines 
Unterlhanen  der  Besurh  der  Italienischen  Naturforscher-Vers ammluogea 
ein  für  allemal  uutersagt  ist ! Sogleich  der  erste  Vortrag  in  den  Plenar- 
sitzungen, nämlich  die  ecste  Eröffnungs-Rede  des  Geschäfts-Führers,  Geh. 
Raths  Stuombkck,  berührte  die  Geologen,  indem  unter  Anderem  ober  das 
schwierige  Problem  gehandelt  wurde , wie  die  erste  Erzeugung  der  Or- 
ganismen auf  unsrem  Erd-Körper  geschehen  sey.  Der  berühmte  Redner 
unterhielt  uns  vuu  der  wechselseitigen  Liebe  der  Welt-Körper;  wie  eia 
Komet,  nachdem  ersieh  während  seiner  Sonnennähe  an  seinen  männlichen 
Verrichtungen  gekräftigt,  in  Jugend-Fülle  dahergebranset  seyn  möge  sa 
der  wie  eine  Braut  aeiner  harrenden  Gäa,  wie  diese  dann  nach  voll- 
brachter Ausgleichung  des  Einsndercntgegengeaetztseyns  beider  Welt- 
Körper  „feucht“  geworden  und  von  der  Menge  der  Organismen  entbun- 
den seyn  möge,  wäbreud  der  gesättigte  Bräutigam  nun  au  seinem  Aphe- 
lium  fortgegangen  sey,  aber  nicht  au  ewiger  Untreue:  denn  noch  Voll- 
endung seiner  Balm  würde  er  wiederkehrrn  zur  Sonne  und  daun  ist 
Gäa , und  daun  — beginnt  meines  Erachtens  die  sechste  Periode  der 
Letliäa,  dasEngel-Gebirge.  Sehr  geistreich  ist  jene  Ansicht  gewiss  oed 
eine  liebliehe  Hölle  om  die  nsckte  Wahrheit  unseres  grenzenlose«  Niclilt- 
wissrns  in  dergleichen  Dingen.  Die  meisten  der  anwesenden  Danico 
sossen  übrigens  in  so  grossem  Aphelium  von  der  Redner-Tribüne,  dass  sie 
Nichts  von  jenen  Ansichten  hören  konnten.  — Nur  sehr  wenige  der  Vor- 
träge in  den  Pleiiar-Sitzuugen  fanden  allgemeinen  Beifall , wovon  die 
Gründe  sehr  nahe  liegen  ; liier  war  noch  ein  Haupt-Grund,  die  ungünstige 
Beschaffenheit  des  Lokals,  in  welchem  sich  auch  die  kräftigsten  Redner- 
Stimmen  fast  zu  einem  Flüstern  auflöseteu,  und  rs  sollte  sich  doch  Jeder, 
der  unter  solchen  Umständen  irden  will,  erst  prüfen,  ob  seine  Slimaie 
stark  genug  sey;  sehr  günstige  Aufnahme  fand  ein  höchst  humoristischer 
Vortrag  über  das  Tanzen. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  seyn,  Sie  durch  eine  Aufzählung  all« 
Vorträge  zu  ermüden;  nur  einige  möchte  ich  von  meinem  Standpunkte 
aus  hrrvorlirben.  Kammer-Präsident  Bitaurt  aus  Hernbury  hielt  einen 
sehr  grnaiiru  schönen  Vortrag  über  die  Saurier  im  Bunten  Sandstein 
seiner  Gegend,  in  denen  Prof.  Pukmkgkh  den  Mas  todonsa  ur  us  des 
Wirttembrrgitchrn  Keupers  erkannte;  es  war  sehr  intereasant  und  wie. 
der  ein  Bewein  von  dem  Nutzen  solcher  Versammlungen,  die  Resultate 
beider  Forscher , die  auf  gänzlich  getrennten  Wege«  gegangen  wsreu, 
plötzlich  vereinigt  zu  sehen.  Auch  brachte  Plihmhukr  die  Thie  r-Fährten 
im  Bunten  Sandstein  und  Keuper  wieder  zur  Sprache , die  sich  norfa 
immer  nicht  zu  allgemeiner  Anerkennung  erheben  können.  So  sehr  ick 
auch  überzeugt  bin  , duss  Vieles  von  tlrm , was  man  für  Tliier-Fälirlea 
angesprochen  hat,  von  anderem  Ursprünge  ist,  so  ist  es  mir  doch  un- 
möglich , mich  bei  der  Ansicht  zu  beruhigen,  dass  unter  Audriem  sack 
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di«  sog.  grone  Fährte  von  Hildburghausen  keine  Fährte  sey.  Mich 
dünkt,  wer  ohne  Vorurthril  an  Ort  und  Stelle  die  Serbe  untersucht, 
müsse  durchaus  di«  Überzeugung  tbeileo,  welche  mir  dort  geworden  ist. 
Wenn  ich  mich  über  diese  Angelegenheit  nicht  bestimmt  entscheiden  darf, 
•o  möchte  ich  fast  auch  nocbmsl«  bezweifeln,  dass  die  Petrefakle  über- 
haupt denjenigen  Ursprung  haben , der  ihnen  allgemein  zugesclirieben 
wird,  und  ich  erstaune  weniger  über  die  Existenz  von  Fährten  im  Bun- 
ten Sandstein,  als  über  den  Unglauben  , den  ich  in  Bezug  auf  sie  ver- 
breitet sehe.  Wenn  man  bei  Uildburghausen  mit  der  grössten  Deutlich- 
keit sieht,  dass  die  Ader-ähnlich  in  einouderlaufenden  Wülste,  die  man 
leider  einmal  für  Pflanzen- Versteinerungen  hielt,  und  welche  mit  dem 
nur  weniger  ausgezeichneten  Geflechte  auf  der  U nte r- Seite  des  Riesen- 
steins  über  Heidelberg  völlig  übereinstimmen  , unläugbar  Theile  des 
Hnugenden  sind,  welche  sich  in  die  Risse  der  austrockneuden  liegenden 
Schicht  drückten  (Jahrb,  1837,  S.  38-1),  wenn  man  ferner  die  nicht 
deutlicher  «eyn  könnenden  Spuren  des  Wellen-Schlages  auf  der  grün- 
lichen Schi«fertbon-Lage  berücksichtigt,  wenn  man,  was  zwar  noch  kein 
früherer  Beobachter  angeführt  hat,  in  den  Hildburghäuser  Brüchen  so- 
gar die  Spuren  des  urwelllichen  Regens  webrnimmt,  wie  sollte  man  da 
bezweifeln  können,  dass  sich  hier  Thier-Fährten,  falls  sie  einmal  vor- 
handen gewesen  sind  ( — und  was  streitet  von  vorn  herein  und  absolut 
dagegen?  — ) erhalten  konnten  (vgl.  auch  Forciihzmmbr  im  Jahrb.  1841, 
S.  36).  Als  ich  im  vorigen  Frühjahr  in  dem  grosscu  Bruche  bei  Hess- 
berg war,  hatten  di«  Arbeiter  eben  die  Stelle  ubgrbaut,  wo  sich  die 
Riehtuug  der  grossen  Fährte  aus  der  nordsüdlicben  gegen  O.  wendet. 
Zu  bedauern  ist  es,  dass  man  aus  Begierde , vou  solehen  Neuigkeiten, 
wie  einst  die  fossilen  Fährten  waren,  recht  vielen  eutfernt  Wohnenden 
autoptieche  Kenntnis«  zu  verschaffen  , sich  verleiten  lässt , undeutliche 
Exemplare  zu  versenden,  z.  B.  sollen  die  Repräsentanten  der  von  Hitch- 
cocsl  entdeckten  Vogel-Fährten,  welche  mau  in  Berlin  hat,  jedem  Zweifel 
Raum  geben,  während  diejenigen,  welche  H.  dem  Heidelberger  Mineraliep- 
Comptoir  geschickt  hat,  alle  Zweifel  zu  beendigen  geeignet  sind. 

Es  konnte  uicht  fehlen,  dass  auch  die  Gletscher  und  die  Eis- Zeit 
zur  Sprache  gebracht  wurden.  Buch  ist  diesen  Sommer  in  Schweden 
gewesen , und  versichert  sich  überzeugt  zu  haben . dass  die  dartigeu 
Fels-Schrammen  nichts  weiter  aryen,  als  Rutsch-Flächen,  die  sich  durch 
Übereinanderschiebung  der  io  grosse  Srhaalen  zersprungenen  Granit- 
Ellipsoide  bei  ihrer  Hebung  gebildet  hätten.  Skvström  und  Büthlinsk 
würden  sehr  zu  bedaueru  seyn,  wenn  sie  sich  so  sehr  getäuscht  hätten, 
eine  längst  bekannte  Erscheinung,  wie  die  Rutsch-Flächen  sind,  ver- 
kannt und  jene  Schrammen  für  etwas  Ausserordentliches  genommeu  zu 
haben.  Buch  bemerkte  in  seinem  Vortrage  mit  vielem  Humor,  dass  man 
immer  und  immer  eine  vorgefasste  Ansicht  bestätigt  finde.  Das  ist  ge- 
wiss sehr  oft  wahr  und  lässt  sich  mit  Liebic  auch  so  ausdrücken,  dass 
es  ein  Geschlecht  von  Forschern  gibt,  welche  sieb  lieber  die  Augen  eus- 
reissen,  als  sie  sich  dieselben  öffnen  lassen  würden.  Ich  war  vor  meiner 
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Alpen  Heise  von  den  Vnrurtheilrn  ganz  durchdrungen,  dass  die  Actsait'- 
selien  Ansichten  filier  dir  frühere  Verbreitung  de*  Eises  ganz.  u 11  haltbar 
seyeu , und  fernrr,  dann  ilt  dm  Alpen  unsere  Formationeu-Reibe  sieb 
wiederlinden  müsse ; aber  icli  bin  dann  doch  von  jener  Reise  zurückge- 
kehrt  mit  der  Überzeugung , dass  die  Thatsuchrn  meine  vorgefasilc» 
Ansichten  widerlegten,  dass  die  Aaassrz’schen  Ansichten  grösstcntheils 
richtig  seyen,  und  dass  die  Reihe  der  nlpinischen  Flöte-Gebilde  von  der 
unsrigen  verschieden  sey.  Um  wieder  auf  die  Skatulmaviscken  Sebram- 
men  speziell  euriiekzukonimen,  so  würde  es  ja  thörich!  seyn  zu  behsuptes, 
dass  die  allgemein  verbreitete  Erscheinung  der  Rutsch  -Flüchen  (d.  h. 
mehr  oder  weniger  glatter  und  mit  parallelen  Furcheu  versehener  Ge- 
steins-Flüchen, welche  gebildet  sind  durch  Reibung  von  anstehenden 
Gesteine  an  anstehendem)  in  Skandinavien  fehle;  aber  rs  wäre 
doch  sehr  sonderbar  und  gegen  die  Vorstellung , die  wir  uns  von  der 
Entstehung  der  Ruseh-FISrhrn  machen,  wenn  dieselben  dort  in  so  ausser- 
ordentiiehrr  Häufigkeit  und  Ausdehnung  sich  in  Lagen  befanden,  welche 
von  der  horizontalen  wenig  oder  nicht  abweichru.  Und  wie  soll  man  sich  die 
konstanten  Verhältnisse  in  der  Furchung  und  Gestalt  der  Prisen  erklären, 
wie  sie  von  Sskstrüm  so  umständlich  beschrieben  und  abgebildet  sind? 
ich  gestehe  , dass  mir , wenn  ich  mirh  in  den  Alpen  an  solchen  Stellen 
(a.  B.  in  der  Umgebung  des  llospitiums  auf  dem  St.  Gotthard ) befand, 
welche  nachweislich  von  den  nahen  über  ihnen  endigenden  Gletschern 
geglättet  und  gefurcht  sind  , — dass  mir  dann  sehr  oft  schon  der  Ge- 
danke grkommeu  ist,  es  werde  kaum  möglich  seyn  , einen  durchgreifen- 
den Unterschied  zu  nennen  zwischen  solchen  Flüchen  , welche  von  Glet- 
schern bearbeitet  sind,  und  solchen  , welche  ächte  Rutsch-Fläche#  sind; 
auch  sehe  ich  in  dem  Werke  über  die  Gletscher  von  Acassiz,  wie  schwie- 
rig es  ihm  wird,  solche  Unterschiede  anxugebeu.  Es  kommt  hier  wieder 
sehr  Viel,  fast  Alles  darauf  an,  dass  man  mit  eignen  Augen  voruriheil»- 
frei  die  Sachen  sieht.  Ich  werde  es  nicht  wagen  , von  einer  einzelnen 
eiuige  Qnadrat-Fusse  grossen  geglätteten  und  gefurchten  GesleinsFtirhe 
bestimmen  zu  wollen,  oh  sie  eine  ächte  Rutsch-Fläche,  oder  ob  sie  derThcil 
einer  ehemaligen  Gletscher- Bnsi«  sey,  und  es  sind  mir  viele  Fälle  vorgr- 
konimeu,  wo  ich  darüber  keine  Entscheidung  wagte;  aber  unter  Berück- 
sichtigung der  Nebenumstfinde  kann  man  es  in  den  Alpen , und  wrna 
man  es  da  gelernt  hat,  auch  anderwärts  sehr  oft.  Mail  muss  durch»»* 
vor  Ort  dir  Sache  kennen  lernen,  man  muss  die  existirenden  Gletscher 
studiren  ( — was  bis  jetzt  von  den  Wenigsten  geschehen  ist  — ) o®1' 
besonders  ihre  Einwirkungen  auf  die  Gestalt  der  Erd-Oberfläcbe  keone» 
lernen ; steigt  man  dann  von  den  Gletschern  in  die  Gletscher-frei« 
Tlieile  der  Alpen  und  endlich  in  jetzt  Gletscher  - freie  Gebirge  »o»*fr 
den  Alpen , so  wird  man  ihre  Einwirkungen  auch  da  nicht  verkenn« 
können  (z.  B.  auf  dem  nur  1000'  über  dem  Logo  tnaggiore  erhabene® 
Passe  Namens  Monte  cenere  zwischen  Bellinzona  und  Lugano,  r® 
Grauoündten  im  Tliale  von  Santa  Maria  unter  dem  Wormser  Joch,  »®f 
der  Grenze  von  Tyrol  und  Vorarlberg,  auf  der  O.-Seito  des  Arlberg) 
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ferner  »ah  ich  »ie  im  Jura , in  den  Vogesen  und  im  Schwurzuialde). 
Da»*  die  Gletscher  in  den  Alpen  einst  viel  ausgedehnter  gewesen  sind 
als  jetzt,  lässt  sieh  mit  einer  Evidenz  beweisen  , die  gar  nicht  grosser 
seyn  kann ; ist  aber  dieses  zugegeben,  so  liegt  eine  Menge  von  Schlüs- 
sen, die  auf  Analogie  gebanet  sind,  nahe.  Buch  sagte,  es  habe  sich  in 
neuerer  Zeit  von  den  übrigen  Geognostrn  eine  Sektion  von  „Geognoaten 
der  Ritzen,  Furchen  und  Schrammen“  abgesondert;  es  verdient  aber  sehr 
der  Berücksichtigung , dass  auch  Lybll  und  Buckund  sich  denselben 
angeschlossen  haben.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  die  von  Aussatz  ge- 
folgerte Eis-Zeit  weiter  gehe , als  die  Thatsschen , denn  ich  habe  im 
Fichtelgebirge,  Thüringer  H aide  und  Harze  Nicht»  gefunden,  was  mich 
auf  ehemalige  Vergletscherung  dieser  Gebirge  srhiiessen  Hesse.  Ich 
kann  nicht  der  Meinung  derer  seyn,  welche  sagen,  dieses  seyen  unfrucht- 
bare Untersuchungen , mit  denen  man  zu  keinem  Resultate  kommen 
werde,  die  Wahrheit  werde  sich  von  selbst  und  ungezwungen  darbieten  ; 
— ist  denn  aber  jemals  eine  Wahrheit  erreicht  ohne  Untersuchungen? 
und  welche  Menge  wichtiger  Thatsaehen  ist  nicht  für  die  endliche  Weg- 
räumnng  mrbrer  hartnäckiger  Probleme,  namentlich  auch  desjenigen  von 
den  erratischen  Blöcken  in  den  letzten  Jahren  wieder  zuaaramenge- 
brarht  worden,  in  Folge  des  Streben»  nach  Auffindung  der  Wahrheit! 
So  viel  scheint  mir  schon  jetzt  völlig  klar  zu  seyn,  das»  in  der  tertiären 
Zeit  einmal  ein  kälteres  Klima  in  unsern  Gegenden  geherrscht  hat,  und 
dass  mit  diesen  die  Fels-Schrammen  (unter  Abrechnung  der  ächten  Rutsch- 
Flüchen),  die  erratischen  Blöcke  und  gewisse  Hügel-Züge  im  Zusammen- 
hänge stehen  , indem  zur  Bildung  dieser  Dinge  das  feste  und  das  flüs- 
sige Wasser  zuaammengewirkt  haben.  Nur  in  den  höchsten  and  nörd- 
lichen Gegenden  mögen  die  Wirkungen  des  Eises  isolirt  gewesen  seyn. 
Die  erratisrhen  Blöcke  (obgleirh  zum  Theil  auch  unmittelbare  Reste  von 
Moränen)  stellen  sich  grösstentheils  als  Gebirgs-Theile  dar , welche  im 
Gletscher- Eis  eingcschlossen  waren,  durch  dessen  Vermittlung  auf  die 
seither  theil»  gauz  nhgeflossenen,  theil»  »ehr  zurückgddränglen  Meere  und 
See'n  gelangten  und  hier  nach  Schmelzung  des  Eises  in  grösserer  oder 
kleinerer  Regelmässigkeit  niederfielen.  — Auch  für  die  Theorie  von  der 
Umwandlung  gewisser  Gebirgs-Arten  in  andere,  hat  Buch  inftchtceden 
Thatsaehen  gesammelt.  Es  wurde  durchaus  nicht  darüber  diskutirt;  in 
Betreff  der  Serpentin-Krystallc  von  IHodum  aber,  welche  Oukhstbot  für 
Pseuriumorphoarn  von  Olivin  angesehen  hat,  wurde  längre  Zeit  gestrit- 
ten, indem  Einige  sie  für  ursprüngliche  Serpentin-Krystalle , Andre  für 
Pseudomorphosen  irgend  eines  Minerals  (Dr.  Ginann  aus  Berlin  meinte 
Chrysoberyll)  hielten;  mir  scheint  die  Sache  grosse  Analogie  mit  dem 
Speckstein  von  fVunsiedel  zu  haben,  und  ich  bin  daher  für  letzte  An- 
sicht. — Oberbergrath  Ziuckuis  hielt  einige  sehr  spezielle  Vorträge  über 
den  östlichen  Harz , Beweise  seiner  ungemein  gründlichen  Kenntnis» 
dieser  Gegend.  — Dr,  Abich  wie*  Beziehungen  zwischeu  den  Trachylen, 
seinen  Trachyt-Dolerileu  und  den  Doleriten  nach , indem  Aller , Kiesel- 
erde - Gehalt  und  spezifisches  Gewicht  dieser  Felsarten  dergestalt 
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Zusammenhängen , dass  nie , j«  jünger  nie  ihrer  Entstehung  nsrh  tiud 
(die  Trachyte  sind  die  ältesten; , um  au  weniger  Kieselerde  rnlhallru 
und  um  so  schwerer  sind. 

Dr.  WlSSMANN. 


Bern,  1.  Oktober  1841. 

Gern  würde  ich  Ihnen  heute  ausführlicher,  als  in  meinem  vorjähri- 
gen Briefe,  über  den  Vesuv  und  Ätna  schreiben ; aber  auf  die  Hitae  der 
vulkanischen  Ausbrüche  ist  auch  iu  uoserer  Wissenschaft  ein*  Eis-Zril 
gefolgt,  und  Gletscher  bedecken  die  jüngst  geflossenen  Lava-Ströme  und 
die  Abgründe  der  Erhebungs-Kratere , als  ob  sie  auf  immer  vergrasen 
sejrn  sollten.  Die  öffentliche  Konversation  der  Geologen  hat  diese  Thema 
einstweilen  falten  lassen,  und  man  muss  fürchten,  langweilig  au  srya, 
wenn  man  es  wiede.r  aufnimmt.  Besser  also , ich  rede  Ihnen  , wovon 
alle  Welt  spricht , von  Gletschern  , Schliff-Flächen  und  erratischen  Blö- 
cken. Die  Erwartung,  die  ich  bei  einer  früheren  Gelegenheit  ausge- 
sprochen , dass  wir  von  den  geistvollen  Bemühungen  v.  Chari-kntirr's 
und  Agassiz’  eiue  reiche  Ernte  neuer  Thatsachen  su  hoffen  hüllen,  ist 
schöner,  als  mau  es  ahnen  durfte,  in  Erfüllung  gegangen.  Die  klassi- 
schen Werke  unserer  beideu  Freuude  sind  in  Jedermanns  Händen;  die 
grossartigeu  Arbeiten  , die  Agassix  iiu  Laufe  dieses  Sommers  auf  dem 
Aar-Gletscher  unternommen  hat,  die  genaue,  mehre  Wochen  durch  ao 
Ort  und  Stelle  fortgesetzte  Prüfung  der  nrurrrn  Theorie7'!  durch 
Hrn.  Fordes  aus  Edinburg  uud  Hkatu  aus  Cambridge,  die  Bereisung 
unserer  Gletscher  durch  die  HH.  Martins  uud  Bravais,  die  dasselbe 
Phänomen  auf  Spitzbergen  studirt  hatten  , die  erhöhte  Aufmerksamkeit 
und  Thätigkeit  endlich,  die  auch  bishrr  neutral  gebliebene  scUweizische 
Naturforscher , vorzüglich  Eschbr  uud  Mousson  , diesen  Erscheinungen 
widmen,  alle  diese  -Bemühungen  werden  zu  jenen  Werken  wichtige  Zu- 
sätze liefern,  Einiges  vielleicht  modifiziren,  kaum  aber  den  stark  aufge- 
führten,  von  allen  Seiten  durrh  Bauwerke  geschützten  Bau  so  bald  mm 
Einsturz  bringen.  Die  fester  begründete"  Hauptsätze  der  neuen  Tbrorie 
möchten  iu  Folgendem  brsteheu : 1)  die  Bewegung  des  Gletscher-Eises 
nach  dem  Vorderrand  ist  nicht,  wie  mau  seil  Saiissvrk  annahiu,  eiue 
Wirkung  der  Schwere,  ein  Herabrutscheu  auf  geneigter  Fläche;  sie  er- 
folgt aus  der  Massen  Ausdehnung  des  Eises,  wenn  das  iu  aeineu  rapil- 
iareu  Spalten  eiudringende  Wasser  zum  Gefrieren  kommt;  2)  es  wird 
daher  diese  Bewegung  und  das  von  ihr  abhängige  Fortschaffeu  der  im 
Hintergrund  auffallenden  Fels- Blöcke  nach  vorn  nothwendig  beding* 
durch  einen  fortdnuerudru  Wechsel  der  äusseru  Temperatur  zwischen  positi- 
ven und  negative"  Wänue-Gradeu  ; 31  die  Fels-Flächen,  die  den  Druck  der 
Gletscher-Masse  erleiden,  werden  durch  deu  auf  ihnen  fortgeschobeoea, 
Stark  aufgepressteu  Kies  auf  eigentbümlicbe  Weise  abgeriebeu  und  polirt, 
zugleich  auch  gröber  oder  feiner  gefurcht  und  gestreift;  4)  eiue  Bribe 


Digitized  by  Google 


673 


vou  Thalsaclieu  spricht  dafür , dass  in  einer  geologisch  sehr  neuen 
Epoche  die  Gletscher  N.-würls  und  S.-wärts  vom  Itorli-  Gebirge  der  Alpen 
eiue  grössere  Ausdehnung,  alt  je  wieder  in  hiaturisrfler  Zeit  erreicht 
haben  , und  das»  Gletscher  in  melirrn  Thälern  vorhanden  wareu , die 
gegenwärtig  auch  im  Thal-Hintergrund  und  an  den  Sellen-Wänden  keine 
mehr  zeigen ; 5)  das  Phänomen  der  erratischen  Blöcke  erklärt  sich  ge- 
lingender, als  durch  eine  der  bisher  vorgeschlagruen  Hypothesen,  wenn 
man  annimint , dass  die  Blocks  von  ihrem  Stainnrorte  durch  Gletscher 
Mach  ihrem  heutigen  Fundorte  getrageu  worden  seyrn;  6)  die  Erschei» 
nurigen,  aus  denen  man  auf  eine  früher  weit  beträchtlichere  Ausdehnung 
der  Gletscher  srhliesat , sind  nicht  auf  die  Umgehung  der  Alpen  be- 
schränkt, sondern  lassen  auch  iu  einem  grossen  Tlieile  von  Mittel-  und 
Kerd-Kmup * sich  wiedertiudon.  — - Der  erste  dieser  sechs  Sätze  ist 
unstreitig  der  wichtigste , und  mit  ihm  steht  und  fällt  dis  Ganse  der 
übrigen  Doktrin  ; vou  dm  physikalischen  Bedingungen  der  Bildung  uod 
des  Vorwärfsschreitrns  der  Gletscher  hängt  die  Möglichkeit  der  Annahme 
SU  kolossal  ausgedehnter  Eis-Massen  ab , wie  sie  in  dem  füufteu  uod 
Hechsleu  Salz  verlangt  werden.  So  ganz  abgeschlossen,  wie  Cnsueafcrtua 
die  Theorie  über  diesen  Mechanismus  darstellt , ist  nun  freilich  die  Sa- 
che noch  nicht.  Es  haben  sich,  nach  den  Untersuchungen  dieses  Som- 
mers , in  der  iuuern  Struktur  der  Gletscher  im  Grossen  Dinge  gezeigt, 
von  denen  mau  bisher  wenig  Notiz  genommen  hatte , und  die  aus  der 
neuern,  wie  aus  der  ältrrn  Theorie  kaum  genügend  erklärt  werden : eine 
Tafel-artige  Queer-Absunderong , am  Vurderrand  fast  horizontal , höher 
hinauf  mehr  und  mehr  sich  gegeu  denselben  aufriebtend  uud  bald  ganz 
vertikal  stehend,  und  andrerseits  auch  wieder  vertikale  Längeu-Spalteu, 
zuweilen  durch  Krümmung  sich  veieiuigend , die  ganze  Masse  bis  iu 
unbekannte  Tirfe:  in  oll  nur  wenige  Zoll  dicke  Blätter  zerthcilend.  Die 
erstie  Struktur  habe  i<li  vorzüglich  deutlich  au  den  Gletschern  des 
Hausner -Thaies  , die  letzte  auf  dem  Aar-  und  Atrtuch- Gletscher  wshr- 
genunuueit,  eine  Vereinigung  beider  sah  Hr.  Forbks,  der  dieser  Erschei- 
nung beaondre  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  am  AAorie-Gletacbcr.  Aber 
auch  abgesehen  von  diesen  , offenbar  auf  das  Engste  mit  dem  allge- 
meinen Mechanismus  der  Gletscher  verbundenen  Sti  uktur- Verhältnissen 
bleibt  cs  immer  eben  so  schwierig  von  vorn  herein  aiizuiif Innen , als 
durch  Versuche  zu  beweisen,  dass  der  Wechsel  der  atmosphärischen  Ein- 
flüsse bis  in  die  unteren  Tiefen  der  Gletscher , mehre  Hundert  Fuss 
vielleicht,  unter  die  Obei  fläche  einzudringeu  und  daselbst  dynamische 
Wirkungen  zu  erregen  vermöge.  Gerade  diese  Thatssrhe  , auf  deren 
Feststellung  Acsasiz  mit  Recht  so  bedeutende  Klüfte  verwendet,  scheint 
jedoch  mehr  und  mehr  sich  zu  bestätigen,  je  vielseitiger  sie  geprüft  wird.  — 
Auch  das  Abglälten  und  Ritzen  der  felsigen  Unterlage  der  Gletscher 
durch  das  auf  sie  gepresste  uud  nach  vorn  bewegte  Stein  Getrümmer 
kann  man  kaum  iu  Abrede  stellen.  Scitdrm  irh  auf  diese  Dinge  ge- 
nauer achte,  habe  ich  nur  an  zwei  Stellen,  im  Val  Quaraza  bei  Ma- 
eugnaga  und  obethalb  Loartier  iu>  fln^ae-Thalc , pulirte  und  gefurchte 
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Felsen  gesehen , die  durch  Einwirkung  von  Strömen  entelenden  seyu 
könnten,  da  aie  noch  jetzt  einen  Theil  des  Strom-Bettes  bilden;  sonst 
sieht  inan  allerdings  in  der  nähern  Umgebung,  auch  der  wildesten,  öfters 
grosse  Massen  von  Stein-Schutt  fortwälzender  Gebirgs-Wasser  nichts 
Ähnliches  , während  am  Bande  der  Gletscher  und  auf  den  von  ihnen 
verlassenen  Felsen  die  Erscheinung  auffallend  häufig  ist  und  einen  rigro- 
thümlichen,  kaum  zu  verkennenden  Charakter  trägt.  — Erst  nachdem  wir 
die  Theorie  der  Gletscher  ao  weit  ins  Reine  gebracht  haben  werden,  dass 
sieh  angeben  lässt,  warum  hier  ein  Gletscher  besteht,  dort  nicht,  unlrr 
welchen  Bedingungen  Vergrösserung  oder  Zurückgehen  Statt  finden 
müsse , welche  Wirkungen  mit  Sicherheit  den  Gletschern , welche  den 
Strömen  lieigemessen  werden  dürfen,  erst  dann  wird  es  Zeit  seyn,  die 
Frage  zu  stellen  , durch  welche  klimatische  oder  Boden-Verhältnisse 
früher  eine  so  ungewöhnliche  Ausdehnung  dieser  Eis-Ströme  veranlasst 
worden  aey,  wie  sie  verlangt  wird,  wenn  das  Vorkommen  erratisrber 
Blöcke  und  polirter  Flächen  in  grossen  Entfernungen  von  den  hentigeu 
Gletschern  auf  diese  Ursache  zurückgeführt  werden  soll.  Dass  Cioa- 
vkistier  und  besonders  Agzssix  in  ihren  ersten  Schriften  sogleich  aof 
diese  Frage  eingegangen  sind,  dass  sie  zur  Beantwortung  derselben  die 
neuen  Thatsachen , in  deren  Besitz  sie  waren,  in  engster  Verbindung 
mit  glänzenden  Hypothesen  dargestellt  haben  , mag  zwar  klug  gewesen 
•eyn,  wenn  es  galt,  ihren  Ansichten  schnell  eine  Art  von  Celebrilüt  zu 
gewinnen,  hat  aber  wohl  auch  Manchen  von  einer  nähern  Prüfung  der 
ganzen  Sache  abgeschreckt.  Sie  sehen  , dass  unsere  Freunde  in  ihren 
neuern  Darstellungen  diesen  gefährlichen  Weg  beinah  ganz  verlassen 
haben,  und  auch  die  kurze  Exkursion,  die  sie  sich  am  Schlüsse  ihrer 
grösBcrn  Arbeit  noch  erlaubten,  wäre  vielleicht  besser  unterblieben.  Die 
Ausdehnung  unserer  Gletscher  und  die  Verbreitnng  der  erratischen  Blöcke 
scheint  mir  jedenfalls  als  eines  der  letzten  Phänomen  der  Diluviil- 
Zeit  betrachtet  werden  zu  müssen.  SfhoD  die  auffallend  gute  Erhaltung 
der  polirteu  Feln-Fläcben,  z.  B.  am  Jura,  und  der  jeder  Zerstörung  durch 
Gewässer  ausgesetzten  Schutt-Wälle  spricht  für  diese  Annahme  ; noch 
atärker  aber  die  Thatsache,  dass  die  Verbreitung  der  Blöcke  offenbar 
später  erfolgt  ist,  als  die  Auswasehung  unserer  Molasse  - Thüler,  ja 
wahraclieiniich  später  selbst,  als  die  neue  Bedeckung  des  Grundes  die- 
ser Thäler  mit  Strom-Geschieben.  Jene  Phänomene  mit  der  letzten  Er- 
hebung der  Alpen- Kette  in  eine  nähere  oder  entferntere  Verbindung  »o 
setzen  , scheint  mir  daher  nicht  nur  gewagt , sondern  im  Widerspruch 
mit  dem  Krgebniss  aller  bisherigen  Forschung.  Die  Tradition  unserer 
At/>rn-Brwohner  behauptet,  wie  bekannt,  dass  seit  ungefähr  fünfhundert 
Jahren  erst  die  Gletseher  zu  ihrer  gegenwärtigen  Grösse  angewsehsea 
seyen  und  in  älterer  Zeit  der  Verkehr  zwisrhen  Wallis  lind  Piemont, 
so  wie  zwischen  Wallis  und  dem  Berner-Oberland  weniger  Schwierig- 
keiten gefunden  Iisbc.  Will  nun  diesen  Sagen  einiges  Gewicht  beilegen, 
so  könnte  man  leicht  versucht  werden , an  grosse  Schwankungen  iu 
unseren,  klimatischen  Verhältnissen  zu  glsuben  , in  Folge  welcher  die 
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Gletscher  nach  Hageren  Perioden  bald  weit  über  ihre  jetzigen  Grenzen 
sieb  ausdebnen  , bald  hinter  dieselben  sieb  zurückziehen , eben  so  wie 
in  geringerem  Moese  wir  es  im  Leute  einiger  Jahrzehnte  beobachten. 
Jedenfalls  überzeuge  ich  mich  immer  mehr,  je  öfter  ich  die  ganze  Reihe 
von  Ereignissen  bedeuke,  welche  der  Tertiär-Zeit  gefolgt  sind,  die  Auf- 
richtung und  Hebung  der  Molasse-Lager  und  das  Wegscbiebcn  der  Kalk- 
Gebirge  über  dieselben,  die  Erosion  der  Molasse-Tfaäler,  den  wiederholt 
veränderten  Lauf  der  Ströme,  die  Überlagerung  unserer  Thal-Gründe 
mit  oft  60'  mächtigen,  roh  geschichteten  Kies-Massen,  die  Verbreitung 
grosser  A//>eH-Gescbiebe,  das  tiefe  Eingraben  der  jetzigen  Ströme  durch 
die  Kies-Ablagerung  bis  in  die  Molasse  hinunter,  und  je  mehr  ich  die 
Zeiträume  zu  schätzen  suche  , die  jede  dieser  Ereignisse  für  sieb  sllein 
verlangt,  dann  endlich  erwäge,  dass  in  den  letzten  zweitausend  Jahren 
die  Veränderung  unserer  Boden  Gestaltung  beinah  unmerkbar  ist:  desto 
mehr  komme  ich  zur  Überzeugung,  dass  unsere  sogenannte  historische 
Zeit  im  Verbültniss  zur  Zeit-Dauer  der  diluvialen  beinah  verschwindend 
kurz  gedacht  werden  müsse. 

Meine  diesjährige  Sommer  - Reise , obgleich  zu  anderem  Zwecke 
unternommen  , ist  beinah  zn  einem  vollständigen  Kurse  über  Gletscher 
und  erratische  Blöcke  geworden.  Von  der  Versammlung  in  Zürich  fast 
gleichzeitig  mit  Aoassiz , Fohbks  und  ihren  Freunden  auf  der  Gritnsel 
angekoromrn  zog  ich  mit  ihnen  nach  der  Abscbwuughütte  auf  dem  hin- 
teren Aar-Gletscher,  um  der  Eröffnung  ihrer,  von  da  an,  mehre  Wochen 
bin  durch  fortgesetzten  Beobachtungen  beizuwohnen.  Mit  Esche»  be- 
stieg ich  hierauf  den  AfetscA-Gletscher,  auf  dem  er  drei  Wocheu  vorher 
eine  grössere  Anzahl  Pfahle  3\‘  tief  ins  Eis  halte  ciurammen  lassen, 
um  auszumitteln , ob  die  gegenseitige  Entfernung  der  Pfähl«  im  Fort- 
ichreiten  des  Gletschers  konstant  bleibe,  oder  zuuehme,  und  wie  viel 
in  dieser  Zeit  das  Fortschreilen  betrage.  Wir  fanden  alle  Pfähle  frei 
auf  dem  Eise  liegend  und  die  Bemühungen  meines  Freundes  demnach 
vereitelt.  Die  Oberfläche  war  in  der  kurzen  Zwischenzeit  seiner  zwei 
Besuche  um  wenigstem  3'  abgeschmolzen ! und  diess  oberhalb  dem 
JHüriltec , in  einer  absoluten  Höbe  von  mehr  als  7000'.  Ebenfalls  mit 
Escher  widmete  ich  dann  zwei  Tage  den  Gebirgen  und  Gletschern  von 
Sattst,  überstieg  später  die  hohe  Kette  zwischen  dem  Kiculai - und 
Turtmann-Thal , hierauf  diejenige  zwischen  diesem  und  dem  Einfisch-' 
Thal , und  hoffte  so  queer  über  die  Zwischen-Gebirge  aus  diesem  in  das 
Eringer-Thal  nach  Evolena  gelange»  zu  können.  Die  schlechte  Wit- 
terung zwang  uns  jedoch  dos  Einfisch-Thal  auswärts  zu  verfolgen  nach 
Siders,  und  hier  trennte  sich  Escher  von  mir,  um  seine  Reise  O.-wärts 
fortzusetzen.  Ich  erreichte  Evolena  von  Sitten  aus , stieg  von  du  nach 
dem  Hintergrund  des  llagne-Thales , über  den  etwas  schwierigen  Cot 
de  Cr  et  und  wäre  gern  über  den  Cot  de  Fenetre  nach  Aosta  gegangen, 
wenn  nicht  Mangel  an  Lebensmitteln  und  an  einem  Pass  zur  Rückkehr 
gezwungen  hülle.  Zwei  Tage,  die  ich  in  Bex  zubrachte,  wurden  mir 
in  hohem  Grade  lehrreich,  da  Chsrfektieh  die  Gelegenheit  hatte , mich 
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Kn  alle  Wichtigeren  Beleg-Stellen  «einer  Theorie  hinzuführen.  So  wie  e« 
ihm  bereit«  früher  gelungen  war,  Agassiz  , Bucki.sjto  , Lim,  Esches 
für  «eine  Ansichten  zo  gewinnen,  to  wurde  ea  ihm  auch  nicht  schwer, 
mich,  der  ohnehin  halb  bekehrt  war,  wenigsten«  davon  an  überzeugen, 
dass  die  Fortsclisffung  der  Blöcke  durch  Gletscher  auf  geringere  Schwierig- 
keiten stosse , als  wenn  man  sie  durch  Ströme  forttragen  lässt.  Hatte 
ich  doch  kurz  vorher  nicht  ohne  Befremden  gesehen , dass  die  so  oft 
zitirte  Bagni-- Flulh  im  Jahr  1818  keinen  einzigen  etwas  beträchtliches 
Blork  aus  dem  Bagne-  Tliale  bi«  nach  Martigng  herabzubringen  ver- 
mocht hat , sondern  nur  Granit-Blöcke  , die  am  Ausgang  des  Dranse - 
Thaies,  eine  Viertelstunde  oberhalb  Martigng , eine  ältere  Schutt-Masse 
bilden.  Die  mächtigen  Blöcke  von  festem  Chlorit-Gestein,  die  in  grosaer 
Menge  das  mittle  Bagne- Thal  bedecken,  hat  die  etwa  eine  Stunde 
Oberhalb  auagebrochcnr , mit  voller  Kraft  wirkende  Flulh  liegen  lassen 
und  ist  über  nie  weggeflossen.  Ein  Besuch  in  Neuch&tel,  wo  inzwischen 
auch  Aoasaiz,  unmittelbar  nach  aeiner  glücklich  auageftihrten  Jungfrau - 
Besteigung  cingetrnffen  war , machte  einen  würdigen  Schlusa  meiner 
Reise.  Auch  Hr.  Martins  war  da,  und  unter  der  Anführung  von  Acassiz 
und  der  andern  Freunde  in  Keuchätel  besuchten  wir  gemeinschaftlich 
alle  wichtigeren  Punkte  der  Umgebung. 

Meine  Bemühungen  werden  ron  nun  an  vorzugsweise  die  Aus- 
führung einer  geologischen  Karte  der  Sehweite  bezwecken.  Ich  hoffe 
damit  meineu  Freunden  in  der  Sehweite  und  den  Geologen , die  unsre 
Alpen  besuchen,  einen  Dienst  zu  leisten , und  sofern  dieser  Wunsch  er- 
füllt wird , werde  ich  mich  nicht  sehr  darüber  grämen , wenn  diese  Ais 
beit , so  wie  meine  früheren  , das  Unglück  haben  sollte , an  gewisse« 
Orten  iguorirt  zu  werden.  Ala  topographische  Grundlage  werde  ich 
die  Karte  benützen , an  welcher  gegenwärtig  Hr.  Osterwald  in  Neu- 
chätel,  der  Verfasser  einer  ausgezeichneten  Karte  dieses  Kantons , mH 
bewährtem  Talente  arbeitet.  Sie  wird  ein  Blatt  in  grösstem  Folio- 
Format  ausmacben,  und  die  Gebirgs-Zeiehnung  so  treu  geben,  als  ea  der 
kleiue  Mansstab  von  53^55-  , die  Unvollkommenheit  der  vorhandenen 
ftülfsmittrl  und  die  Verbesserungen , die  !ir.  Osterwald  noch  durch 
eigene  Bereisung  von  Bündten  und  Wallis  zu  erhalten  hofft,  nur  immer 
erlauben  werden.  Vor  2—3  Jahren  wird  freilich  diese  Arbeit  nicht 
vollendet  seyn  können , aber  auch  mir  bleibt  bis  dahin  genug  zu  tbou 
übrig.  Von  dem  südlichen  Hochgebirge  ist  mir  nur  Bündten  und  die 
östliche  Hälfte  von  Tessin  einigermsssen  bekannt ; mit  dem  aüdlicheb 
Wallis  fange  ich  erst  so  mich  zu  befreunden,  und  die  diessjährige  Reise 
hat  vorzüglich  mir  gezeigt,  wie  viel  hier  noch  zu  thun  ist,  wie  falsch 
die  Vorstellung  war , die  ich  aus  den  bisherigen  Karten  und  Beschrei- 
bungen mir  gebildet  hatte.  In  den  laugen  Thälcrn  von  Eiufiseh,  Brin- 
gen und  Bagne  konnte  ich  vom  Ausgang  an  bii  an  den  Gletscher,  der 
hinten  das  Thal  schliesst  , weder  wahren  Glimmerschiefer , noch  Gneis 
auffinden  , während  doch  unsere  Karten  hier  überall  roth  malen.  Die 
hoben  Ketten,  welche  diese  Tbilef  trannen,  ausgezeichnete  Queerbetten, 
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fl.  b.  in  ihrem  Streichen  senkrecht  auf  das  Streichen  der  Schichtung, 
and  r.nm  Theil  wohl  da*  südliche  Haupt-Gebirge  gegen  Piemont  zn  selbst 
auch,  bestehen  vorherrschend  ans  schwarzem  Schiefer,  der  meist  Kalk- 
führend  ist,  mit  Kalk-Lagern  wechselt  oder  mächtige  Kalk-Stöcke  ein- 
nchliesst,  oft  aber  anch  übergeht  in  Talk-  und  Glimmer-Schieler;  eine 
Stein-Art,  die  in  ihrem  allgemeinen  Charakter  nicht  verschieden  ist  von 
derjenigen,  die  das  If'al/ürrr-tlauptthal,  oder  die  ValtT Aosta  oder  dieThäler 
von  Mittel-Bündten  umschliesst.  An  vielen  Stellen  und  oft  in  grosser 
Ausdehnung  entwickelt  sich  aus  diesem  schwarzen  oder  grauen  Flysch 
ein  grüner  Chloritschiefer,  der  auch  wohl  weissen  Quarz  aufuimmt  oder 
in  Quarzit  übergeht , seltner  aber  auch  Feldspath,  und  niemals  in  grös- 
seren deutlichen  Psrtie’n,  die  an  Gneis  erinnern  könnten.  Es  sind  diese 
grünen  Gesteine  offenbar  Umbildungen  der  grauen , gerade  so  wie  die 
zum  Theil  ganz  identischen,  die  im  grauen  Bündtner  - Fiyscb  oder  im 
Macigno  von  Piemont,  Ligurien  und  Toskana  auflretcn.  Lesen  wir 
norh , was  SaUssikf.  über  di«  Gesteine  der  grossen  Bernhards-Strosse 
oder  Hr.  Godkfroy  (Jalirb.  1839,  177)  über  diejenigen  des  aus  Oer«- 
mence  nach  Aosta  führenden  Arofa-Passcs  berichten , so  erkennen  wir 
leicht  die  vorhin  erwähnten  talkigen  Quarzite  und  grünen  Schiefer.  Von 
Feldspath  ist  nie  die  Rede , und  wahre  Gneisse  oder  andere  Feldspath- 
Gesteine,  selbst  wahre  Glimmerschiefer  scheinen  zwischen  der  Montblanc- 
Masse  und  der  Masse  des  Weisshorns,  auf  einer  im  Streichen  der  Alpen 
gemessenen  Entfernung  von  wenigstens  6 geographischen  Meilen,  ganz 
zn  fehlen.  Merkwürdig  genug  finden  wir  in  der  Richtung  des  Meridians 
anch  in  den  Berner-Alpen  , zwischen  dem  Martigny  - und  Lutsch- Thal, 
dieselbe  Unterbrechung  der  krystallinischen  Feldspath-Gcstriße,  und  erst 
weit  im  S.  tritt  in  dem  Gebirgs-Stock  von  Cogne  wieder  eine  mächtige 
Gneis-  und  Glimmerschiefer-Masse  auf,  die  selbst  Hr.  Sismond*  , der 
Keinem  iiietamorphisrhen  Jura  fast  keine  Grenze  mehr  findet,  als  eine 
dem  Montblanc  ebenbürtige  anerkennen  muss.  Die  auffallende  Sym- 
mrtrie  in  der  Verlheiluug  der  Gebirgs-Massen  zwischen  den  östlichen 
und  westlichen  Schweitzer- Alpen  tritt  hiedurch  noch  weit  stärker  her- 
vor, als  ich  es  in  dem  Kärtchen  auf  Tf.  V der  Beschreibung  von  Mittel- 
Bündten  darstcllen  konnte. 

B.  Stcder. 


Bern,  7.  November  1841. 

Ich  sprach,  wenn  Ich  hiCht  irre,  in  meinem  letzten  Briefe  noch  mit 
rlnigrm  Zweifel  von  der  Thatsache , dass  die  erratischen  Blöcke  unsrer 
Schwellt,  das  terraiu  erratique  vor»  Charpkwtier's  , jünger  seyen,  als 
die  Ausfüllung  unserer  Molasse  - Tliäler  mit  horizontal  geschichteten 
Strom-Gerollen.  Auf  diese  Thatsache  aber  stützte  ich  voizüglirli  die 
Behauptung,  dass  die  Verbreitung  der  Blöcke  und  die  frühere  grosse 
Ansdehnung  der  Gletscher  in  keinem  Zusammenhang  stehen  mit  der 
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letzten  Hebung  des  A/pen-Systemes , Indem  zwischen  die  Epoche  der 
Aufrichtung  unsrer  Molasse-  und  Nngelflue-Lager  und  diejenige  der 
Gletschrr  die  lauge  Periode  der  Auswaschung  uusrer  Thäler  [undj  der 
Bedeckung  ihres  Grundes  mit  oft  mehr  als  100'  mächtigem  Kies  (allen 
muss.  Durch  das  Nachsehen  in  meioeti  älteren  Notizen  und  durch  neue 
Untersuchungen  in  unsrer  Gegend  ist  mir  nun  jeder  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  jenes  Faktums  geschwunden ; und  zugleich  glaube  ich  in  den 
neueren  Ansichten  die  Erklärung  von  Verhältnissen  aus  der  Nähe  unsrer 
Stadt  zu  linden,  die  ich  vor  beinah  20  Jahren  schon  aufgezeichnet  hatte, 
ohne  damals  eine  Ahnung  von  ihrer  Bedeutung  zu  haben. 

Ungefähr  lj  Stunden  , bevor  die  von  Thun  nach  Bern  führende 
Strasse  diese  Stadt  erreicht , steigt  man  von  IHünzigcn  her  auf  eine 
höhere  breite  Thal-Fläche,  die  etwa  200'  über  der  Aar  erhöht  ist  und 
sich  W.  -wärls  von  Dem  bis  in  die  Nähe  der  Sonne  erstreckt.  Die 
Aar  durchschueidet  sic  oberhalb  und  unterhalb  unsrer  Stadt  in  einem 
meist  engen  Strom-Thale , und  bat  erst  nach  vielen  Windungen  einen 
Ausweg  nach  der  westlichen  Niederung  finden  können.  Die  Abhänge 
ihres  Strom -Thaies  sind  meist  steil  abfallend;  zuweilen  bemerkt  man 
daran  2—3  Stufen  als  deutliche  Spuren  eines  früher  höheren  Wasser- 
Standes  und  einer  zu  verschiedenen  Epochen  eingetretenen,  rasch  erfolg- 
ten Erniedrung  desselben,  oder  weite  Einbiegungen  der  alten  Ufer  zeugen 
von  einem  längeren  Arbeiten  des  Stromes  iu  späterhin  verlassenen  Rich- 
tungen. Die  jetzige  Aar  hat  sich  ihr  Bett  iu  der  ganzen  hier  betrach- 
teten Ausdehnung  ihres  Laufes  in  die  Molasse  eingegrabrn , und  über 
dieser  bis  an  den  oberen  Rand  des  Strom-Thaies  besteht  der  Boden  aus 
Kies  und  Saud  in  horizontalen,  aber  nie  weit  snhalteudeu  Strateu.  Die 
Grenz-Flächc  zwischen  der  Molassc  und  ihrer  Kies-Bederkung  ist  am 
Abhaug'gewöhnlich  durch  eine  Terrasse  oder  durch  eine  Kante  ange- 
deutet, in  welcher  das  tiefere  steile  und  oft  felsige  Molassr-Ufer  io 
den  höheren  und  sanfter  geneigten  Kies-Abhang  übergeht.  Oft  auch  ist 
die  Grenze  beider  Bildungen  durch  das  Austreten  von  Quell-Wassern 
bezeichnet.  Die  alte  Oberfläche  der  Molnsse,  so  weit  sie  uoch  ungeachtet 
der  Kies  Bedeckung  erkannt  werden  kann,  ist  jedoch  weit  davon  ent- 
fernt eine  horizontale  Ebene  zu  seyn  von  gleicher  Ausdehnung  wie  die 
heutige  Kies -Fläche.  So  wie  zur  Seite  des  grossen,  ungefähr  eine 
Schweitzpr-Stunde  breiten  Thaies  von  Bern  sich  Molasse-Hügel  mehr 
als  1000*  liorh  über  die  Thal-Fläche  erheben,  so  steigen  auch  mitten  im 
Thal-Boden  selbst  kleinere  , aber  beträchtlich  viele  Unebenheiten  bald 
mehr,  bald  weniger  hoch  in  die  Kies-Masse  aufwärts , so  dass  diese  an 
den  einen  Stellen  eine  Mächtigkeit  von  nur  wenigen  Fussen,  an  andern 
dagegen  von  mehr  als  100'  erreicht.  Es  sind  durch  den  Kies  die  Ver- 
tiefungen und  Ungleichheiten  des  Molasse-Bodens  grösstentheils  geebnet 
worden,  und  nur  an  wenigen  Stellen  wird  derselbe  ganz  durchbrochen, 
oder  genauer,  er  ist  nicht  hoch  genug  geworden,  um  alle  Hervor- 
ragungen  die  Molasse  überdeckt  zu  haben. 

Wenn  oiau , vom  Thun  berkommeud,  nach  längerem  Ansteigen  bei 
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Almendingen  die  Plateau-Höhe  der  Kies-Flaelie  erweicht  hat,  so  bemerkt 
man  ganz  nahe  zur  Rechten  einen  bewaldeten,  etwa  100'  hohen  Hügel, 
jenseits  welchem  die  Fläche  eich  wieder  gleichförmig  und  eben  bis  an 
die  höheren  Molasse-Hiigel  der  rechten  Thal-Seite  forterstreckt.  Der 
isolirt  scheinende,  von  ferne  auffallende  Hügel  heisst  das  llühnli,  und 
unsere  Antiquare  wollen  auf  seinem  Gipfel  Spuren  von  Druideu-Dienst 
erkennen.  Zunächst  an  seinem  S.  und  SW.-Fusa  ist  man,  um  Wasser 
zu  suchen,  mit  einem  Schacht  und  einem  Stollen  in  die  innere  Masse 
des  Hügels  eingedrungen , ohne  festes  Gestein  za  finden;  der  ausge- 
grabene Schutt  bestellt  aus  sandigem  Lehm,  runden  Gerollen  von  Nuss- 
Grösse  bis  mehr  als  Kopf-Grösse  und  erkigen  Blöcken  von  mehren  Fus- 
sen im  Durchmesser.  Etwas  näher  gegen  Bern  zu  hat  die  Strasse  in  den 
Fuss  des  Hiilinli  eingeschnitten  , und  hier  sieht  man  dieselben  Bestand- 
teile ohne  Spur  von  Stratifikation,  grosse  Blöcke  und  kleine  Geschiebe 
Ordnungs-Ios  vom  Lehm  zusamniengebacken.  Auf  dem  oberen  Rücken 
des  Hügels  ragen  ebenfalls  mächtige  Blöcke  aus  dem  Wald-Boden  her- 
vor. Obgleich  beträchtlich  erniedrigt  zieht  der  schmale  Rücken  unge- 
fähr dem  Aar-Laufe  parallel  gegen  Muri  fort,  die  östliche  breite  Thal- 
Ebene  von  Giimligen  von  der  westlichen  des  Dorfes  Muri  trennend. 
Nur  selten  sieht  man  noch  vereinzelte  Blöcke  an  seinen  Abhängen;  aber 
die  vielen  Mauern  in  und  um  Muri  sind  ausschliesslich  aus  zerschlagenen 
Granit-  und  Gneis-Findlingen  gebaut,  und,  wo  das  Innrrc  des  Rückens 
entblüssr  ist,  zeigt  sieh  stets  das  regellose  Gemenge  von  grossen  Blöcken, 
kleinen  Gerollen  und  Lehm.  Ausserhalb  Muri  gegen  Bern  zu  ändert 
der  Hügel- Zug  seine  bisherige  Richtung  in  eine  ostwestliche,  durchschnei- 
det die  Grossfürstlichen  Besitzungen  der  Elfenau  und  bricht  bIj  am  Thal 
der  Aare.  Vor  ungefähr  20  Jahren  wurde  in  Folge  von  Park-Anlagen 
dieser  Hügel  zwischen  der  Strasse  und  der  Aare  bis  auf  den  Kcru  auf- 
gebrorlien,  und  ich  schrieb  mir  damals  folgende  Notiz  darüber  auf: 
„der  ganze  Hügel  scheint  aus  Geschieben  zn  bestehen,  von  denen  einige 
mehre  Meter  im  Durchmesser  halten,  ihre  Kanten  sind  ganz  frisch;  vor- 
herrschend sind  graue  und  grünliche  Gneise  mit  vielem  Glimmer  uud 
eisenschüssigen  Ablösungen,  schwarzgraue,  sandige  Thonschiefcr,  alpini- 
srbe  Saudstrine  u.  s.  w.  Als  Unterlage  der  Blöcke  siebt  man  graueu 
Lehm,  worin  alpinische,  vorzüglich  Kalk-Gerölle  und  auch  grössre,  eckige 
Geschiebe  eingehüllt  sind“.  Dieser  Lehm  gehört  jedoeb  offenbar  der- 
selben Bildung  an,  wie  die  Blöcke,  und  die  wahre  Unterlage  dieser  Bil- 
dung ist  glücklicherweise  nur  wenige  Schritte  nördlich  vom  Fusse  der 
Hügel  in  mehren  Kies-Gruben  aufgeschlossen,  die  links  von  der  Strasse 
ungefähr  15'  tief  der  Boden  in  beträchtlicher  Ausdehnung  blos  gelegt 
haben.  Dieser  Kies  ist  sichtbar  geschichtet  und  ist  eine  nicht  zu  be- 
zweifelnde successive  Stroiu-Ablagerung;  statt  Lehm  ist  Sand  dos  Zä- 
ment,  und  niemals  bemerkt  man  grössre  Blöcke  darin,  sondern  nur  dicht 
gedrängte,  ganz  gerundete  Gerolle  von  Sandkorn-  bis  Faust-  oder  höch- 
stens Kopf-Grösse.  Auch  in  der  übrigen  Umgebung  von  Bern  ist  diese 
Kies-Bildung  in  einer  grossen  Zahl  von  Gruben,  zum  Theil  30  und  mehr 
Jahrgang  1811.  44 
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Fass  tief  aufgeschlossen  , eie  findet  eich  überall,  wo  die  Boden-Fläche 
ausgedehntere  Ebenen  bildet;  aber  nirgenda  zeigen  sielt  darin  gröaare 
und  eckige  Blöcke,  denjenigen  zu  vergleichen,  die  wir  jetzt  auch  noch 
häufig  an  der  Oberfläche  liegen  aelien. 

lat  der  Hügel-Zug  dea  Hühnti  und  der  Elfenau  eine  Gaudecke  dea 
alten  Aar-Gletscher»?  Ich  wage  nicht  es  zu  behaupten,  obsehon  ich 
gerne  zugeatebeu  will,  dass  ich  keine  genügendere  Erklärung  dieses  queer 
durch  das  Thal  ziehenden  Wallrs  grosser,  von  Lehm  umhüllter  Blöcke 
zu  geben  weise.  Näher  bei  Ilern  glaubt  man  noch  Spuren  von  zwei 
anderen,  mit  dem  vorigen  konzentrischen  Wälleu  zu  bemerken.  Der  eiste 
lehnt  sich  bei  Gümligen  an  die  Molaaae  - Hügel  der  rechten  Thal  Seite 
uud  zieht  sich  von  da  über  Melcheubühl  und  die  Aussere-Schoonhalie 
nach  Brunnadern ; der  andre  bildet  den  Höhen-Zug  der  Inneren-Schoot- 
hatde.  Grössre  Blöcke  sind  in  der  Umgebung  dieser  Wille  und  auf 
ihrem  Rücken  selbst  jetzt  noch  nicht  seltcu,  obgleich  diese  Gegeud  eine 
der  anr  friihrslon  kultivirten  unseres  Landes  war,  und,  wie  in  Huri,  be- 
stehen alle  Mauern  aus  zertrümmerten  Gueis-Maascn.  In  der  Nahe  von 
Gümligen , wo  der  eine  Wall  durch  einen  Anbruch  bis  auf  die  Achse 
eiugeschnitteu  ist,  zeigt  sich  dasselbe  Gemeng  von  grossen  Blöcken,  ge- 
rundetem Kies,  Saud  und  Lehm,  wie  in  dem  Wall  des  llühnli , stets 
ohne  Spur  von  Schichtung.  Ausgezeichneter  durch  Regelmäsigkeit  und 
Ausdehnung  ist  ein  vierter,  immer  gegen  die  Ausmündung  des  Thaies 
konvex  gebogener  Wall,  der  auf  der  W.-Seite  von  Bern  unsre  Umgebung 
begrenzt.  Man  kann  denselben  vom  NW.-Abhang  dea  Gurten , der  hier 
die  linke  Thal-Seite  bildet,  durch  das  Weiisemitein- Hölzchen , Holligen 
und  Donnerhühl  bis  an  die  Stadt  verfolgen,  wo  er  früher  zu  Bastionea 
benutzt  worden  ist.  Indess  wirlt  gerade  dieser  Wall  uns  wieder  iu  neue 
Zweifel.  Bei  dem  neniiehen  Abtragen  unsrer  Schanz-Werke  hat  man  im 
Kern  dieser  Hügel  eine  Menge  Blöcke  gefunden,  zum  Tbril  2 — 3 Klafftr 
lang  oder  breit,  dicht  neben  und  auf  einander  liegend ; allein  diese  Blöcke 
zeigten  abgerundete  Kanten,  und  sowohl  neben,  als  über  ihnen  erschien 
der  Saud  und  das  feinre  Gerolle  stralifizirt.  Und  wenn  man  auch  zu- 
geben wollte,  dass  an  dieser  Stelle  nicht  bestimmt  zwischen  dem,  was 
ursprünglich  bestanden,  und  dem,  was  später  durch  Menscheu-Arbeit 
hinzugekommen , unterschieden  werden  könne,  so  kanu  diese  Einrede 
doch  nicht  gestattet  werden  an  einer  anderen  Stelle  desselben  Walles, 
wo  die  Schichtung  der  Geschiebe  noch  deutlicher  ist,  in  dem  Kies-Brucbe 
nämlich  am  Abhange  des  Gurten , wo  unser  Wall  sich  an  die  Molaaae 
anachliesst. 

' Mag  es  sich  übrigens  mit  der  Erklärung  dieser  Wälle  so  oder  an- 
ders verhalten,  von  so  vereinzelten  unklaren  Thatsachen  darf  offenbar 
der  entscheidende  Spruch  über  die  neuere  Theorie  des  erratischen  Ter- 
rains nicht  abhängig  gemacht  werden.  Das  aber  scheiot  niir  jedenfalls 
aus  den  angeführten  Verhältnissen  hervorzugeben,  dass  die  geschichtet« 
Kirs-Masse,  die  niemals  Blöcke  enthält  und  unmittelbar  der  Molaaae 
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aufliegt , Eller  ist , als  die  ihr  aufgesetzten  Wälle , worin  wir  grosse 
Blöcke  in  Lehm  und  Gerolle  eingewickrlt  sehen. 

Es  ist  aber  auch  die  hier  beobachtete  Trennung  eines  ällereu  ge- 
schichteten , und  eines  jüngeren  ungeschirhleteu  und  mächtige  Blöcke 
einschliessenden  Diluviums  keineswegs  etwa  eine  lokale;  sie  ist  auch 
keine  nene  Thatsache.  In  meiuer  „Molasse“,  S.  200,  habe  ich  bereits  die 
beiden  Bildungen,  deren  Lagerungs-Verhältnisse  nirgends  schöner,  als 
an  der  Ausmündung  der  Kander  in  deu  Thuner-See  beobachtet  weiden 
kann ,'  bestimmt  von  einander  gesebirden.  Hr.  Necker  in  seinem  „Etü- 
de*“ fängt  die  Beschreibung  der  Dilnvial-Bildangen  mit  folgendem  Ein- 
gang an : st  l'on  etudie  avec  attention  les  depöts  dilni'ieiis  autuiir  de 
Oeneve , on  recommit  qu'il  y a tä  detix  terrain*  purfaitemmt  distinds 
et  tien  caracterises.  Le  plus  bas , qae  je  designerai  sott*  Ir  vom 
d’Alluvion  ancienne  ä cause  des  rappurts  frappant*  de  structure 
qu'il  a arec  les  depöts  tf  Allurion  moderne,  paruit  aroir  ete  forme  pur 
des  courants  i fron , dont  In  darre  s'est  fort  prolongee , et  analoger*, 
quoique  fort  superieurs  en  rollt  me,  aux  ricieres  attuellrs.  Le  de/iot 
nperieur  o/fre,  an  contraire,  des  nasses  saus  aucun  ordre  apparrnt, 
et  daits  lesqueltes  tes  malieres  de  differentes  grossrurs  drpuis  les  plus 
enormes  blaes  jusqu'an  limon  le  plus  fiu , sollt  melees  et  ronfovdues 
ensembte , de  moniere  « faire  presumer  qu'il  n'y  a qu'iin  terrihle  cuta- 
elysme  qui  ait  ptt  occasionner  des  depöts  si  puissants  forme*  d’un 
parril  mrlange ; aussi  je  propose  de  nummrr  ce  trrrain  terrain  di- 
luvien  cutacly  slique.  — Hr.  Eue  de  Bbaumokt  ebenfalls  hat  schon 
im  Jahr  1820  in  seinen  „Herolntions  du  Otobe “ p.  220  dir  Auflagerung 
der  grossen  Blöcke  oder  des  terrain  de  transport  dilurien  auf  die  ge- 
schirhtelrn  Kies-Massen  oder  das  terrain  de  transport  ancien  in  Bau- 
phinee  genau  beschrieben  und  vnn  einer  Stelle  bei  Voreppe  auch  eine 
Zeichnung  hrigefügt.  — Ob  auch  in  Sitd-Buiern  und  Ostreich  die  gros- 
sen Blöcke  geschichteten  Kies-Massen  auftiegen , wäre  wichtig  r.u  er- 
fahren. Aus  den  vorhandenen  Beschreibungen  geht  es  nicht  klar  hervor. 
— In  der  Lombardei  aber  scheint  das  Verhältnis«  wenig  von  dem  dies- 
seits der  Alpen  beobachteten  abzuweielien.  Hr.  dh  Fii.ipfi  , in  seinem 
Profil  der  Ebene  und  der  Hügel  der  Lombardei,  setzt  die  grossen  Blöcke 
mit  Sand,  Kies  und  Lehnt  in  die  oberste  Lage  und  bringt  zwischen  sie 
und  die  tertiären  Bildungen  noch  fünf  verschiedene  Diluvial-Formalionen 
hinein,  olle  mehr  oder  weniger  deutlich  geschichtet.  Die  Ausfüllung  des 
alten  Lombardischen  Meerbusens  durch  Lehm  und  Löss,  worin  Knochen 
aiisgestorkener  Sängethiere  verkommen  als  Ablagerungen  diluvialer 
Ströme,  die  späteiru  Ablagerungen  vnn  Gold  • führendem  und  eisen- 
schüssigem Quarzssud  in  der  Ebene  und  von  Gcrölleu  am  Fuss  der 
Alpen:  diese  Bildungen,  die  für  sich  sehr  lunge  Zeiträume  in  Anspcuch 
nehmen  , sind  jedenfalls  der  Verbreitung  grosser  A//<e«-Gescliicbr  vor- 
lieigegsngeu;  und  wälireud  Hr.  DR  Fiuppi  jene  durch  die  langsame  Wir- 
kung der  Ströme  erklärt,  glaubt  er  in  diesen  die  Spuren  grosser  Über- 
schwemmungen zu  cikeuiieii , die  sirli  durch  die  hi  uligeu  Thiiler  über 
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di«  Lombardische  Ebene  ergossen  hätten.  — Weder  in  der  Lombardei, 
noch  in  der  Sehweite,  und  wohl  euch  in  Dauphine  nicht,  bemerkt  men 
an  dem  unteren  geschichteten  Diluvium  eine  Storung  der  ursprüng- 
lichen Lage.  Überall  tragen  diese.  Bildungen  dag  unverkennbare  Ge- 
präge unsrer  Slrom-Ahlagerungeu  : diese  erscheinen  cum  Theil  als  die 
unmittelbare  Fortsetzung  derselben,  und,  wenn  je  noch  spätere  Hebungen 
des  Bodens  Statt  gefundeu  haben , so  müssen  diese  sehr  allgemein  und 
ohne  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Landes-Oberfläche  gewesen  seyn ; 
wir  werden  sie  mit  den  Hebungen  in  Skandinavien  und  nicht  mit  den- 
jenigen der  JornMo-Fläche  vergleichen  müssen. 

Aber  auch  die  Gletscher-Periode,  angenommen  dass  die  Verbreitung 
der  Blocke  wirklich  durch  das  langsame  Vorrücken  des  alpiuischen  Eises 
zu  erklären  sey,  verlangt  sehr  lange  Zeiträume.  Die  diluvialen  Gescbieb- 
llügcl  in  der  Umgebung  unsrer  Stadt  sind  keineswegs  die  einzigen 
Stellen,  an  denen  im  Aar-Thal  grosse  Blöcke  Vorkommen.  An  den  Ab- 
hängen des  Gurten,  Ilelpberg  und  Bantiger,  welche  die  Thal-Fläche  von 
Bern  begrenzen,  finden  wir  Block-Anhäufungen , die  1000'  hoch  über 
jenen  Geschieh  Hügeln  liegen,  und  andre  von  da  abwärts  auf  verschie- 
denem Niveau  bis  zur  Thal-Fläche.  Die  grossen  Granit  Blöcke  z.  B. 
wurden  auf  diesem  höheren  Niveau  abgesetzt , während  im  Thal-Buden 
meist  Gneis  vorkommt;  aus  der  ganzen  Dauer  unsrer  historischen  Zeit 
kennt  man  aber  kein  Beispiel,  dass  die  Oberfläche  eines  Gletscheis  um 
1000'  iu  ihrer  flöhe  variirt  hätte,  und  von  einem  Gletacher,  der  unser 
ganzes  Thal  bis  an  die  oberen  Bücken  der  Molasse-Hugel  susgefüllt 
haben  muss,  bis  zu  demjenigen,  dessen  End-Gandecken  sieh  in  den 
Queer-Wällen  unserer  Gegend  erhalteu  haben,  ist  der  Abstand  beinahe  so 
gross,  als  von  letztem  Gletacher  zu  den  gegenwärtig  bestehenden. 

Welche  der  grossen  Diluvial-Erscheinungen  wir  geuauer  untersuchen 
mögen  , bei  jeder  tritt  uns  die  Forderung  unmessbar  lauger  Zeiträume 
enlgrgrn  , so  bald  wir  ihre  Spuren  nach  dem  Maasstabe  der  Jezt-Wett 
und  der  unter  unseren  Augen  vorgehenden  Veränderungen  beurtheilen; 
in  eine  desto  entferntere  Vorzeit  weicht  ein  Ereigniss  zurück,  bei  wel- 
chem der  Faden,  so  dem  wir  jene  Veränderungen  aufwärts  verfolgen, 
plötzlich  ahbricht  und  das  einer  ganz  anderen  Ordnuug  der  Dinge  an- 
zugrhüren  scheint : die  Aufrichtung  horizontaler  Lager  zu  vertikal  stehen- 
den Gebirgs-Ketleu  und  die  gänzliche  Umgestaltung  der  Oberfläche  des 
Landes  nach  Berg- , Thal-  und  Strom-Gebieten.  Die  Verbreitung  der 
Blöcke  mit  diesem  Erciguisa  in  ein  Kausal-Verbältuiss  zu  setzen,  scheint 
mir  beinah  so  gewagt,  als  wenu  man  die  französische  Revolution  vom 
trojanischen  Krieg  berleiten  wollte. 

B.  Stdder. 
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Stockholm,  1.  Oktober  1841. 

Lkofold  v.  13 i ch  , der  uns  durch  seinen  Besuch  erfreute  , hat  »ich 
viel  mit  dem  Studium  unsrer  Schwedischen  Petrefakten-Sammlungen,  *o 
wie  auch  mit  dem  unsrer  Granit-  und  Gneis-Gebirge  beschäftigt  und  hat 
mir  versprochen  im  nächsten  Sommer  zurückzukommen. 

Ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  ob  ich  Ihnen  etwas  über  die  bei  uns 
entdeckten  und  analysirten  Mineralien  geschrieben  habe,  und  will  daher 
eine  kurze  Notitz  darüber  geben  : 

Leukophan,  von  Lummaskar  in  Norwegen , entdeckt  von  Er- 
harr d.  J.  und  von  ihm  benannt,  nicht  von  TamnaU,  wie  dieser  in 
Poggendorff's  Annalen  unrichtig  angegeben  hat,  ähnelt  im  Äusseren  dem 
Flussspath  und  bestellt  nach  Erdmann’h  (eines  Schweden)  Analyse:  aus 
Kieselerde  47,82,  Beryllerde  11,51.  Kalkerde  25,00,  Manganoxydul  1,01, 
Kalium  0,26,  Natrium  7,59  und  Fluor  6,17  = 2 NFI  -f-  3 (GS  -f-  2 CS3). 

Aphrodit,  von  Taberg  in  Wermlnnd,  vorher  für  Meerschaum  ge- 
halten, analysiit  von  Dr.  Berlin,  besteht  aus:  Kieaeferde  51,55,  Talk- 
erde 33,72,  Mangnnoxydul  1,62,  Eisenoxydul  0,59,  Thonerde  0,20,  Was- 
ser 12,32  = 4 MS2  + 3 Aq. 

Saponit,  ein  Butter-ähnliches,  amorfes  Mineral  von  den  Bruks- 
veds-  und  Seartciks-Gtoben  in  Valrkartien,  erhärtet  in  der  Luft,  kann 
aber  mit  dem  Nagel  gerieben  werden.  Analysirt  von  L.  Svanbhrc.  Es 
besteht  aus:  Kieselerde  50,8,  Tulkerde  26,5,  Kalkerde  0,7,  Thonerde  9,4, 

Eisenoxyd  2,0,  Wasser  10,5  = 2 MS2  -(-  AS  + 2 Aq. 

0 

Rosit,  von  Akers  Kalkstein-Bruch  in  Södermaiinlnud,  ist  dem  Ain- 
phodelith  (Latrobit)  so  äusserst  ähnlich,  dass  man  ihn  davon  dem  Äussrrn 
nach  nicht  unterscheiden  kann.  Er  ist  aber  weniger  hart  wie  dieser, 
wird  von  Kalkspath  gerieben  und  lässt  sich  halb  schmelzen.  Er  ist 
von  L.  Svanbkro  entdeckt  und  analysirt.  Er  besteht  aus:  Kieselerde 
44,901,  Thonerde  34,504,  Eisenoxyd  0,688,  Manganoxyd  0,191  (wodurch 
es  eine  rosenrotbe  Farbe  hat),  Kali  6,628  , Natron  eine  Spur,  Kqlkerde 

K ) 

3,592,  Talkerde  2,498,  Wasser  6,333  = C ) S2  -f  6 AS  + 2 Aq. 

Mg  ) 

Praseolith,  ein  grauliches,  zuweilen  schwärzliches,  krystallisirtes 
Mineral  von  Bräkke  unweit  Brevig  in  Norwegen,  entdeckt  von  Esmark 
d.  J.  und  analysirt  von  Erdmann.  Es  besteht  aus:  Kieselerde  40,94, 
Thonerde  28,79,  Eisenoxydul  6,96,  Manganoxydul  0,32,  Talkerde  13,43, 
Wasser  7,38  (Titansäure  0,40,  Bleioxyd,  Kupferoxyd,  Kobaltoxyd  und 

Mg 

Kalkerde,  zusammen  0,50)  = F S + 2 AS  -|~  Aq. 

inn 

Esmarkit,  ein  krystallinisches  hellgrünes  Mineral,  das  mit  dem 
vorigeu  vorkommt.  Entdeckt,  benannt  und  analysirt  von  Erdmann.  Es 
besteht  aus:  Kieselerde  45,97  , Thonerde  32,08,  Tslkerde  10,32,  Eisen- 
oxydul  3,83,  Manganoxydul  0,41,  Wasser  5,49  (Kalkerde , Bleioxyd, 
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Kupfrruxyd,  Kobalt-Oxyd  und  Titanaäiirr,  z'ixanintcn  0,45)  = 

mb  ) 

F S»  + 3 AS  -f  Aq. 

lim  J 

Monaiidrit,  kommt  luit  dem  Lcukopbau  vor,  int  krystalliiiixrli  mit 
glänzenden  Durchgängen,  von  rotlibrauuer  Farbe.  Entdeckt  mul  benannt 
von  FnOMaMü.  Ist  haiiptauchlieli  titauaaurca  Cerium  und  Lanthan,  noch 
über  nicht  genau  analyairl. 

Bmzkuus. 


Mittheilunycn  an  Professor  Bbonx  gerichtet. 

Hannover,  IG.  AukusI  1841. 

In  den  letzten  Wochen  habe  ich  die  Gegend  von  Bentheim  beaucht, 
wo  der  Wälde’rthon  mit  Cyrena  und  Cypria  vorkommt,  — und  die 
Gegend  von  Rheine  geaehen , zwiachen  welchem  Orte  und  Spitzbergen 
derselbe  unmittelbar  im  Hangenden  des  Lian-Schielera  durch  Kanal-Arbeiten 
anlgeaehloHsen  worden  iat.  Bei  Salzbergen  findet  airli  weatlicb  ein 
lliigel  von  Wäldertlion,  der  als  Baustein  benützt  wird.  Zwischen  dem 
Isterberge  uud  dem  Benthenherge  findet  sieh  daa  Wälderthon-Gebirge 
nächst,  der  Se.hwefel-Quelle,  uud  nahe  beim  Orte  ist  durch  einen  Brunnen 
der  Hilsthon  getroffen  worden.  Südlich  im  Hnngcndeu  glaubte  man  che. 
mala  Steinkohlen  gefunden  zu  haben;  allein  es  ist  ein  Erdpech,  welches 
Gang-artig  vorzukonmien  scheint.  Auch  die  Tliirr-Führten  am  Itterberge, 
von  denen  ich  Ihnen  vielleicht  künftig  eine  Zeichnung  mitlheilen  kann, 
haben  mich  besonders  interessirt '’). 

JuGLER. 

Zwickau,  8.  Oktober  1841. 

Der  konigl.  Revier-Förster  Hr.  K.  M.  Mfrr.i.Kn  zu  Grünhayn  benach- 
richtigte mir I»  unter  dom  15.  August  v.  J.  von  Auffindung  einen  Baron 
in  einem  Torf-Stiche,  wie  folgt: 

„Der  Torf-Stich,  in  welchem  einige  Überreste  eines  Buren  gefun- 
den worden  sind,  liegt  auf  einer  Parzelle  de»  Grünhayner  Reviers  (i«n 
Sachsisichen  Ohergebirge  ‘2000'  hoch').  die  Muosheide  genannt,  einige 
100  Srhiitte  W.  von  der  Grünfiayn-Zwiinitz^r  Chaussee  ab.  Das  Turf- 
Lager  ist  jetzt  noch  4' — 10'  mächtig,  und  zwar  die  Grube,  in  welcher 
der  Bär  verunglückt  zu  aeyn  scheint,  8;  tief.  Übrigens  ist  die  Tiefe 
«los  Torfe»,  seitdem  Entwässerungs-Gräben  angelegt  Morden  sind,  wenig- 
stens um  die  Hälfte  geringer.  Die  Sohle  des  fraglichen  Torf  Lager» 
ist  wrisser  Lehm,  zuiu  Theil  auch  Thon.  Die  darin  vorgituiideiieii 
Baumstämme  liegen  in  verschiedenen  Richtungen.  Das  Holz  dei selben 
*)  Diese  mit  der  dazu  grlinngrn  Cfsdirribuug  hui  de  srlir  Willkomm«  u »r)ii.  l>.  K. 
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ist  zwar  aasgelaugt,  aber  feat.  Zunächst  einem  dieser  Stämme  wurden 
die  Überbleibsel  gefunden.  Der  Arbeiter  war  aber  nicht  vorsichtig  ge- 
nug; er  achtete  auf  die  Pfund-weise  vorkommenden  Haare  zu  wenig  und 
hackte  selbige  nebst  den  Knochen  unter  die  zu  Torf-Ziegeln  bereitete 
Masse,  und  nur  bei  meiner  zufälligen  Anwesenheit  auf  dem  Torf-Stiche 
erblickte  ich  die  Haare  an  den  Händen  des  Arbeiters  , erkannte  sie  für 
die  eines  Bären,  und  liess  die  vorsichtigsten  Nachgrabungen  veranstalten, 
fand  jedoch  nicht  mehr  als  einige  Klauen  an  Tatzen,  einige  kleine  Kno- 
chen, ein  Restchen  Haut  und  oine  Masse  Haare“. 

Die  Haare  und  Horn-Klauen  sind  vollkommen  erhalten,  die  Knochen 
sehr  zerstört.  Der  Arbeiter  soll  die  Haare  unter  den  Torf  gemischt 
haben,  um,  wie  er  sagte,  den  Abnehmern  einen  guten  Geruch  zu  bereiten. 

V.  Gltbier. 
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T.  H.  Porter:  Geschieb-Lager  uro  Dublin  (Dublin.  Akad.  1841,  Jinn.  11), 
S.  197. 

A.  Perrey:  Katalog  der  Erdbeben  von  308— 1583  (Pariser  Akad.  1841, 
Juni  21),  S.  209. 

A.  ».  Mkykndorff:  geologische  Skizzn  des  Europäischen  Russlands  (das.), 
S.  216  Andeut. 

Sykes  : Fisch-  und  Körner-Hegen  in  Indien  ( Brit . Asoc.  Glasg.  1840  >), 
S.  217. 

Cohdier:  Aerolitb  v.Chateau-Renard  (Paria.  Akad.  1841,  Juni  28),  S.  222. 
A.  v.  Mkykndorff:  Einteilung  Russlands  in  5 Regionen  nach  der  äua- 
sern  Form  des  Bodens  (das.),  8.  222—223. 

Biot  : Einfluss  blättriger  Beschaffenheit  verschiedener  Krystalle  auf  Po- 
larisation und  doppelte  Strahlenbrechung  (das  ),  S.  223). 

LEYMBniB : Neocomien  des  AuAf-Departements,  S.  221 — 225. 

Deyille  : Bitumen -See  auf  Trinidad  (Phiiomat.  Soz.  1841,  Juni  26), 
S.  232—233,  kurz. 

T.  J.  Newbold  : Diamant-Gruben  von  Golgonda  (.Köngl.  London.  Soz. 

1840,  Dez.  10),  S.  233-234. 

Trsill:  Analyse  der  Bergmehls  von  Umea  . . (Edinburg.  Soz.  1841, 
Jänn.  18),  S.  336. 

J.  Gindrb  : platonische  Felsarten  der  Pyrenäen  bei  Bayonne  (Paris.  Akad. 

1841,  Juli  12),  S.  238. 

Arsgo:  Bohr-Brunneu  von  Grenelle  (das.),  S.  238,  246. 

Nobel:  Erdbeben  in  Frankreich  (das.),  S.  238—239. 

Alc.  d'Orbiony:  Beobachtungen  über  die  geologisch-geographische  Ver- 
breitung der  Cephalopoda  acetabulifera  (das.),  S.  245—246. 
DvFREnov : Aerolitb  von  Chateau  Renard  (das.  Juli  19),  S.  247. 

— — Staub-Regen  in  den  Ost- Pyrenäen  am  17.  Febr  (das,),  S.  247—248. 
Gilbert:  Erdbeben  in  Frankreich  im  Juni  und  Juli  (das.  26.  Juli),  S.  254. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

J.  DR  Christol  : Untersuchungen  über  einige  fossile  Knochen  , welche 
Cdvier  zweien  Phoken,  einem  Lamantine  und  zweien  Hippo- 
potamus-Arten  zugeschricben,  welche  aber  alle  einem  neuen  Genus, 
M eta*  jrt  h eriu  m aus  der  Familie  der  Dugongs  unter  den  Zeta- 
zecn  angehören  ( Ann . scienc.  nat.  1841,  B XV,  307—320  . . . . 
Tf.  vn).  [Ist  noch  einem  Auszüge  mitgetheilt  im  Jahrb.  1841,  861.] 
Hehl  : die  gcogiiostisrben  Verhältnisse  W ürttembergs  (aus  v.  Menmin- 
geh's  Geographie  und  Statistik  W ürttembergs,  1841,  besonders  ab- 
gedruckt, 36  SS.,  8°). 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralehemie. 

G.  Rose  .-überdenBarsowit  (Pogci;>dokfp  Ann.  d.  Phys.  XL,  VIII, 
567  ff.).  Findet  Kielt  nur  derb,  tlieils  dicht  von  splittrigem  Bruche,  tlieils 
körnig,  und  in  einer  Richtung  ziemlich  vollkommen  spaltbar.  Sclinee- 
weiss,  an  den  Kauten  durchscheinend,  schwach  Perlmutter  • glänzend, 
auch  fast  matt.  Härte  zwischen  Apatit  und  Feldspath.  Spez.  Gew.  = 
2,740—2,752.  Chemischer  Gehalt  nach  Vahrknirapp  bei  drei  ange- 
steliten  Analysen ; 


Kalkerde 

• 

. 15,46 

15,30 

15,10 

Talkerde  . 

• 

. 1,55 

1,42 

1,65 

Thonerde 

• 

33,85 

33,78 

34,08 

Kieselsäure  . 

• 

49,01 

49,05 

48,07 

99,57. 

98,56. 

98,90. 

Vorkommen  bis  jetzt  blos  in  Blöcken  , oft  von  der  Grösse  inehrer 
Kubik -Fussr,  imGoldsande  des  Seifenwerkes  Harsowskuj  im  Vral.  Blauer 
Korund  in  Krystallen  und  Blättchen  «veissen  Glimmers  fiuden  sieb  darin 
eingewaebsen. 


Th.  Scheerkr:  Untersuchung  des  Allanit,  Orthit,  Cerin 
und  Gadolinit  (Pogcerd.  Ann.  d.  Pliys.  Bd.  XLI,  S,  407  ff.  u.  465  ff.). 
Wir  übergehen  den  vom  Vf.  vorausgeschickten  „geschichtlichen  Über- 
blick“, eine  Zusammenstellung  der  früher  über  die  erwähnten  Substanzen 
bekannt  gemachten  Arbeiten  enthaltend  , und  wenden  uns  sogleich  zur 
„äusseren  Charakteristik“  der  vom  Vf.  untersuchten  Mineralien. 

1)  Orthit  von  Fillf/jeld.  Pechschwarz;  Strichpulver  grau;  massig, 
ohne  Krystallisations-Spuren  ; Glasglanz  zum  Tbeil  in  Fettglanz  über- 
gehend ; Bruch  unvollkommen  muschelig,  nur  in  den  feinsten  Splittern 
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schwachgran  durchscheinend ; Härte,  sehr  n»he  der  des  Feldspathe* ; 
»prüde:  spei.  Gew.  = 3,63 — 3,65.  Vor  dem  Lüthrohr  unter  schwachem 
Blasenwerfen  zur  schwarzen,  glasigen  Kugel  schmelzend;  mit  Flüssen 
einen  Gehalt  von  Kieselerde  und  Eisen  zeigend. 

2)  Allanit  von  Jutiin-Fjeld.  Dieses  Mineral  kommt  in  einer  der 
großartigsten  Gebirgs  • Gegenden  Korwegrnt  vor,  an  den  Ufer«  des 
Bygdin-Vanü  (Hygdia- Wasser),  eines  Sec’»  , welchen  man  erst  in  neue- 
ster Zeit  geographisch  vermessen  und  auf  Kalten  verzeichnet  hat.  Der 
Bygdin-Set  liegt  etwa  3500'  über  der  Meeres-Fläche  , zwischen  Jotum- 
Fjrld  und  Nrt-Fjrld  an  der  O.-Seite  de»  grossen  Gehirgs-Kammes,  der 
sich  von  Dvrre-Fjrld  nach  S.  zieht.  Eiue  grosso  Anzahl  Gebirgs- 
Wasser  stürzen  von  den  umliegenden,  bis  zu  7000'  ansteigenden  Schnee- 
Gebirgen  und  Gletsrhrrn  in  den  See,  und  unter  diesen  ist  es  der  west- 
lichste auf  der  N.-Seite  des  See’s,  A ljelka-Elf  (Milch-Fluss),  au  dessen 
Mündung  in  den  Bygdin-Se»  »ich  der  Allanit  findet.  — Das  Mineral  ist 
pechschwarz,  das  Strichpulver  hell  grünlichgrau;  es  kommt  in  rundlichen 
Körnern  vor , die  keine  Krystallisations-Spurcn  zeigen ; Glasglanz  im 
Fettige;  Bruch  unvollkommen  muschlig;  nur  in  den  feinste«  Splittern 
hell  grünlichgrau  durchscheinend;  etwas  härter  als  Frldspath,  spröde:  spez. 
Schw.  = 3,53 — 3,54.  Verhalten  vor  dem  Lüthrohr,  wie  Orlhrt.  — In 
einem  Porphyr -artigen  Gestein,  welches  das  Bette  de»  IMjrlka-E/f  bildet, 
setzen  Gang -ähnliche  Adern  auf,  welche  fast  rechtwinklig  die  Rich- 
tung des  Flusses  durchschneiden.  Sie  bestehen  aus  einer  dichten,  zuweilen 
feinkörnigen,  weissen , mit  ileischrothen  Streifen  durchzogenen  Gruud- 
■nasse  (wahrscheinlich  dichter  Albit).  In  einer  dieser  Adern  kummt  der 
Allanit  eingesprengt  vor.  Er  bildet  versrliirdcuortig-gestaltete  Körner, 
welche  zuweilen  Reihen-förmig  , mehr  oder  weniger  jenen  fleisrhrotheu 
Streifen  folgend,  angeordnet  sind  und  gleichsam  hierdurch  Neigung  zur 
Strahlen-Bildung  zeigen.  Din  Körner,  keiues  viel  über  Haselnuss-Grösse, 
sind  zuweilen  von  gauz  feinkörnigem  Magneteisen  umgeben,  das  über- 
haupt viele  der  kleinen  Körner  so  iunig  durchdringt  , dass  man  es  uur 
durch  Pulvern  des  Minerals  und  Ausziehen  mit  dem  Magnete  von  den- 
selben trennen  kann.  Ausser  dem  Allanit  finden  sich  noch  kleiue  Kry- 
stalle,  die  Ziikun  seyn  dürften.  Der  Ort  der  Verbreitung  de»  Allanitl 
im  Verhältnisse  zu  jener  Gang  - ähnlichen  Ader  ist  nur  von  geringem 
Umfang ; höchst  wahrscheinlich  aber  wird  das  Mineral  noch  an  mehren 
Stellen  in  der  Gegend  getroflen  weiden. 

3)  Allanit  von  Sttarum.  Pechschwarz  ins  Bräunliche  ziehend; 
Strichpulver  grau;  eckige  Körner,  welche  durch  die  sie  begrenzend» 
Albit-Krystalle  ihre  Form  erhalten;  matter  Fettglanz,  nur  wenig  Glas- 
artig-, Brach  uneben,  ins  Körnige;  undurchsichtig ; Härte  von  jener  des 
Feldspaths  wenig  verschieden;  spez.  Schw.  = 3,79.  Vor  dem  Lötb- 
rohrc  zur  schwarzeu  glasigen  Perle  schmelzbar;  mit  Flüssen  auf  Kiesel- 
erde und  Eisen  rengirend.  — Vorkommen  in  einer  Ausscheidung  von 
krystallisirleai  Albit,  zugleich  mit  Quarz-  und  Apatit  Krvstalleu  und  mit 
Hornblende. 
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4)  Cerin  von  Riddarhyttan.  Bräunlicbscbwarz,  Stricbpulver  grau- 
braun, ziemlich  dunkel  : krystallinische  Maasen  und  Kryatalle,  letzte  be- 
sonders in  Kupfrrkies  eingewachsen  ; matter  Fettglanz;  Bruch  uneben 
körnig,  ins  Muschlige ; selbst  in  den  reinsten  Splittern  nicht  durchschei- 
nend; Härte,  der  des  Feldspaths  nahe ; apez.  Schur . = 3,7? — 3,80  (nach 
Hisikgkh).  — Vorkommen,  meist  in  Cerit  eingewachsen,  mit  Hornblende 
und  Kupferkies. 

5)  Gadolinit  von  Hitlerön.  Pechschwarz;  Strichpulver  grüngrau; 
derb  (eines  der  Stücke,  welche  bis  jetzt  gefunden  worden,  dürfte  mehre 
Pfunde  wiegend)  und  eingesprengt,  ohne  Krystallisatious-Spuren ; Glas- 
glane etwas  fettartig;  Bruch  muschlig;  in  Splittern  grüngrau  durch- 
scheinend; etwas  härter  als  Feldspat!) ; spez.  Scliw.  = 4,35.  — Vor- 
kommen auf  Hitterön,  einer  Insel  bei  Flekkefjord  im  südlichen  Kurwe- 
gen. Es  ist  diess  diraelbe  Fundstätte,  wo  auch  die  phosphorsaure  Ytler- 
erde  vorkommt. 

Es  folgen  nun  die  „rhemisch  - analytischen  Untersuchungen“.  Wir 
müssen  uns  auf  Mitthrilung  der  Resultate  beschränken. 

Der  Allanit  von  Jotun-Fjrld  gab  bei  zwei  Analysen: 


1. 

11. 

Kieselerde  . 

34,69 

35,15 

Thonerde  . . . 

15,58 

16,33 

Eisenoxydul 

14,43  * 

15,55 

Ceroxydul  j 

19,65 

13,34 

Lanthanoxyd  ) 

5,80 

Mnnganoxydul 

1,55 

0,98 

Kalkrrde  . ... 

11,90 

13,02 

Talkerde 

1,09 

0,78 

Wasser 

0,53 

0,60 

99,40.  100,35. 

Im  Orthit  vom  Fille-Fjeld  sind  dieselben  Beataudtheilc  enthalten, 
wie  im  vorigen,  jedoch  mit  Hiuzutreten  der  Vttererde.  Die  Zerlegung 
ergab  : 


Kieselerde 

. 34,93 

Thonerde 

14,26 

Eisenoxydul 

14,90 

Ceroxydul  j 

21,43 

Lanthanoxyd  ) 

Manganoxydul 

. 0,85 

Kalkcrde 

10,42 

Talkerdc  . 

. 0,86 

Yttererde 

1,91 

Wasser 

0,52 

100,08. 
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Gsdolinit  von  Uittcrün  enthält 
Kieselerde  . 
Beryllerde  . 
Ytlererde 
Ceroxydul 
Lanthanoxyd 
Eisenoxydul  . 
Kalkerde 

Für  den  Allanit  von  Snarum 
Resultate  : 

Kieselerde  . 

Thonerde 
Eiseuoxydul 
Ceroxydul  ) . 
Lanthanoxyd  j 
Kalkerde 

Talkerde  , . 

Im  Cer  in  von  Riddarhyttan 
Kieselerde 
Thonerde  . 
Eisenoxyd  . 
Ceroxydul 
Lanthanoxyd 
Kalkerde 
Talkerde 
Wasser 


. 55,78 

. 9,57 

45,67 
1,81 
. 4,75 

12,79 

. 0,34 

100,71. 

ergaben  zwei  Analysen  folgende 


1. 

11. 

35,75 

34.00 

15,49 

16,40 

15,19 

15,51 

19,96 

13,73 

7,80 

11,25 

11,75 

0,77 

0,56 

98,41. 

99,75. 

wurde  gefunden: 

. . 32,06 

. . 6,49 

. . 25,26 

23,80 

2.15 
9,08 

1.16 
0,00 


99,90. 

Hinsichtlich  der  vom  Vf.  für  diese  verschiedenen  Mineralien  aofge- 
gestellten  c h e m i s c h e n F o r me I n sehen  wir  uns,  der  Raum-Ersparniss 
halber,  genöthigt,  auf  den  Urtext  zu  verweisen  ; desgleichen  io  Betreff 
der  von  ihm  uiitgrtheilten  Beobachtungen  über  einige  merkwürdige 
Erscheinungen  beim  Glühenjener  Mineralien,  und  der  allge- 
nicineu  Bemerkungen  über  Gadoliuit,  Allanit,  Ortbit  and 
Cerin. 


A.  Breithaept  : über  Thomson’«  neuen  Rh  o mb  oh  ed  ral- B a ry- 
tocalcit  aus  Cumberland  (A.  a.  0.  S.  516  ff.).  Dieses  Mineral  — 
von  Giasglanz,  graulichweis«,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  in  Rhom- 
boedern krystalliairt,  spez.  Gew.  = 2,830  — ergab  sich,  nach  Plattneu'« 
Untersuchungen  vor  dem  Löthruhr,  nls  bestehend  aus: 
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kohlensaurer  Kalkerde  (Haupt-Bestandtheil), 

„ Baryterde  und 

„ Manganoxydul , 

wodurch  nach  dem  Vf.  unzweifelhaft  wird , „dass  ea  auch  unter  den 
K a r h o n-S  pä t he  u einen  B ar  y t o ■ C a I c i t gibt,  und  folglich  von  dieser 
chemischen  Substanz  dreierlei  Form,  Tr  i p I o uio  r p b i e , exiatirt, 
nämlich  he  m i r h o in  bische,  holorhoni  bische  und  rhomboedriacli- 
hexagonale“.  Nach  dieser  Thataache  schlügt  Br.  vor,’ das  fragliche 
Mineral  Neolyp,  d.  b.  neue  Art  der  Gestaltung  zu  benennen. 


W.  ar  HiamcEn : Analyse  eines  Kalk-Silikats  von  Edel  fürs 
(K.  V.  Akad.  Handl.  1838,  S.  191  und  Berzemus,  Jahresber.  XX,  223  ff.). 
Vorkommen  auf  einem  eigenen  Lager  auf  EdW/orx-GoIdgruben  in  Sma- 
land.  Weiss  ins  Graue,  undurchsichtig,  gibt  am  Stahle  Feuer  (?);  spez. 
Gew.  = 2,584.  Resultat  der  Analyse: 


Kieselerde  . 

. 57,75 

Kalkerde 

. 30,16 

Talkerde 

4,75 

Thonerde 

3,75 

Eisenoxyd 

1,00 

Manganoxyd 

0,65 

98,06. 


Olute  Sims  meldet  der  rheinischen  Sozietät  in  London,  dass  das 
Kobalt-Erz  von  Juhannisberg  iu  Schweden  zu  Zu/Jru  gepocht  und  in 
Säuere  aufgelöst  0,001  Gewicht  gelblichen  Rückstandes  von  kiyslallini- 
sehen  Körnern  hinterlässt,  welche  pho  sp  liors  au  re  Ytlererde  sind 
(l’Instit.  184t,  311). 


Senez:  Analyse  des  Jamesonits  von  Las-  Parets  (Ann.  des 
Min.  J^m*  ser.  XI' III,  54t  cel.).  Eine  sehr  merkwürdige  Lagerstätte 
dieser  Substanz  wurde  neuerdings  zwischen  Itlilhau  und  Severac-le- 
Chäteau  entdeckt.  Das  umgebende  Fels-Gebilde  besteht  aus  gelbem, 
körnigem,  deutlich  geschichtetem  Kalk,  sehr  reich  an  Bittererde  und  von 
vielen  Barytspath-Schnüren  durchzogen,  ln  Drusen-Räumen  findet  sich  der 
Jaroesonit  bald  rein , bald  im  Gemenge  mit  Barytspatb.  Die  Zerle- 
gung gab  : 

Jahrgang  1841.  45 
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Blei  . \ 

48,8 

Kupfer  > 

6,6 

Antimon  .... 

17,2 

Schwefel  und  Verlust  . 

27,4 

100,0. 


Avdrevv:  über  das  k ry s t al lisirte  Gold  (Poqcend.  Ann.d.  Phyi. 

. LIII , 153  ff.).  Die  Untersuchungen  mehrer  Gold- Krystalle  au«  den 
Katharinenhurgischen  Gold-Waschereien  ergaben  die  nänilichen  Uesol- 
tale , die  G.  Rosk  bei  seinen  Analysen  der  Gold-Gescliiebe  vom  Ural 
erhallen  hatte:  dass  das  Gold,  welches  sich  in  Gängen  und  Seifenwerken 
rindet,  sowohl  im  derbeu  als  im  krystallisirten  Zustande  mit  Silber» 
unbestimmten  Verhältnissen  verbunden  sey , und  dass  beide  Substauzeo 
isomerisch  sind.  Nach  Avdkeff  enthält  das  in  Rauten-Dodekaedern  krjr- 
stallisirlc  Gold  viel  mehr  Gold,  als  jenes,  welches  in  Tetraedern  uud 
Oktaedern  vorkommt.  Ob  eine  bestimmte  Grenze  des  Gold-  und  Silber- 
Gehaltes  existirt , bei  welcher  Krystallc  diese  oder  jene  Form  an- 
tiehmcn  ? 


NoRCGKn*T«r:  Zirkon  (Hyazinth)  in  derporösen  Mühlstein- 
Lava  von  Xiedermendig  (Kirsten  und  v.  Dschk.v  Archiv  f.  Min. 
n.  s.  w.  XV,  758).  Bisher  hatte  man  den  Zirkon  in  der  Sieder- 
Rhrinischen  vulkanischen  Gegend  in  kleinen  weissen  Krystalten  — wel- 
che beim  Zerschlagen  der  Stücke  anfänglich  meist  rosrnroth  aussehea, 
diese  Farbe  aber  bald  au  der  Luft  verlieren  — in  den  Fcldspath-reirhen 
Bom.ben  des  hnacher  See'*  gefunden;  ferner  als  ausgezeichnete  Hy*- 
* i n t h e in  den  Basalten  vom  Pappelsberge  und  Jung  fernberge  im  Sieben- 
(lebirge  und  vom  bekannten  Vnkeler  Steinbruche.  Dieselben  Ba«alt« 
enthalten  auch  blaue  Saphire.  Deren  sind  auch  schon  länger  in  der 
Mühlstein-Lava  von  Xiedermendig  und  Mayen  bekannt ; von  Hyazinthe« 
aber  wusste  man  nichts.  Neuerdings  abrr  erhielt  der  Vf.  ein  Stück  jener 
porösen  Mühlstein-Lava  mit  einem  sehr  schön  hyazinthrothen  und  stark 
durchscheinenden,  über  2"'  grossen,  an  beiden  Enden  wohl  ausgebildete* 
Krystall,  der  ausser  den  Flächen  der  Grundform  jene  beider  Säulen  aeigt, 
die  durch  Eutrandung  und  Eutrandeckung  entstehen. 


A.  v.  Kufstein:  Vorkommen  von  Tachylith  bei  Bobenhtme* 
am  Vogels-Gebirge  (Oken’s  Isis  1840,  S.  900).  Man  fand  da*  Mineral 
zuerst  auf  der  Oberfläche  des  Boden«;  aufgeworfene  Schuef-Gribe« 
führten  zum  Ergehniss,  dass  der  Tachylith  hier  in  eigenthümlicher  Wer**, 
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Neater-artig  von  einem  sehr  porösen  vulkanischen  Gestein  umactilosseo 
wird.  Die  meisten  Nester , in  ihrer  Grösse  wechselnd  von  der  einet 
Wallnuss  bis  zu  jener  eines  Kinds-Kopfes,  liegen  in  verschiedenen  sieb 
durehkreutzenden  Linien  hinter  einander.  Zuweilen  fallen  mit  diesen 
Linien  kleine  Aufspaltungen  des  Gesteines  zusammen  , Welche  jeduch  in 
Folge  stark  aufgelösten  Zustandes  desselben  sehr  undeutlich  erscheinen. 
Die  Gruppirung  der  Nester  macht  die  Gang  förmige  Verbreitung  des 
Minerals  in  gewissen  Tiefeq  wahrscheinlich.  Auffallend  ist,'  dass  die 
Tichylith-Auafüllung  in  der  Regel  staik  zerspalten  ist  und  man  desshalb 
nur  kleine  Stücke  erhalten  kann.  Auf  ihrer  Oberfliiche  zeigen  sie  häufig 
eigenthümliche , manchen  Gängen  der  die  Nadelhölzer  zerstörenden 
Käfer-ähnliche,  Rinnen-fürmige  Vertiefungen. 

L.  F.  SvcsBcRG : Analyse  eines  Glimmerschiefers  von  lei- 
hen in  Valarne  (K.  Vrtensk.  Akad.  Handl.  1S39,  S.  166  > Berzeuos 
Jshresber.  XX,  600).  Es  bestand  das  Gestein  aus  37,728  Glimmer,  ver- 
bunden mit  58,43  eines  andern  Minerals  oder  eines  Gemenges  von  meh- 
ren , welches  nach  vorheriger  Auszählung  des  Glimmers  zusammenge- 
setzt gefunden  wurde  aus: 


Kieselsäure 

46,345 

Thonerde 

1,473 

Eisenoxyd 

0,108 

Kalkerdc 

7 ,25.» 

Manganoxydul 

0,217 

Talkerde 

3,032 

58,430. 

Meitzendorff : über  die  Zusammensetzung  des  Asbestes 
von  Schwarzenetrin  im  Zillerthale  in  Tyrot  (Poooemd.  Ami.  d.  Phys. 
LU,  626  ff.).  Das  Mineral,  durch  Länge  seiner  Faset n und  durch  weisss 
Farbe  ausgezeichnet,  gab: 


Kicsrlxäuie 

.55,860 

Talkerde 

20,334 

Kitlkcrde 

17,764 

Kiseuoxydul 

4,309 

Manganoxydul 

1,116 

09,301. 


Es  hat  dieser  Asbest  folglich  ganz  die  Zusammensetzung  des  reinen, 
Thouerde-freirn  Augits,  während  der  von  Bobsdobvf  zerlegte  aus  der 
Tarantaiee  Hornblende-Natur  zeigt  j die  Beueuuuug  „Asbest“  steht  folg- 
lich keinem  bestimmten  Mineral  zu,  sondern  gehört  einem  Zustande  an, 
in  den  mehre  Mineralien  ühergrhen  können. 
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Lbchateubr  und  Sektis:  Zerlegung  eine«  Magneteisens 
von  Segre  , Maine-rt- Loire  (Ann.  des  Wirtes,  3'mr  tir.  XV Ul,  307). 
Das  Erz , dessen  Lage  rungs-Verhältoisse  man  noch  nicht  kennt , zeigt 
sich  schwärzlichgrau  , sehr  feinkörnig  und  ist  sehr  magnetisch.  Es 
enthält : 


Eisen-Peroxyd 

66,5 

Eisen-Protoxyd 

9,5 

Thonerde  . . . 

0,8 

Manganoxyd  . . . 

0,2 

Gelatinöse  Kieselerde  . 

9,8 

Phosphorsäure  . , 

0,6 

Wasser  .... 

6,0 

Thon  ond  Quarz  . 

3,8 

97,4. 


C.  Rammf.lbbero : über  die  Zusammensetzung  des  Chon- 
drodits  (Pocgehuorff  Ann.  d.  Phys.  L11I,  130  ff.).  Die  Resultate 
waren: 

Chondrodlt 
aut  Kord-  von  Furpas  in 


Amerika. 

Finnland. 

Kieselsäure 

. 33,06 

. 33,19 

Talkerde  . 

55,46 

. 54,50 

Eisenoxydul  . 

. 3,65 

6,75 

Fluor 

7,60 

. 9,69 

99,77. 

. 104,75. 

Cii.  U.  SnF.FARn:  Gediegnes  und  meteorisches  Eisen  io 
Nord-Amerika  (Sii.i.isun’s  Americ.  Journ.  XL,  366  eet.).  Zu  Scrika, 
4 Meilen  östlich  von  Oswego  ward  bei  dem  Aufgraben  von  Erde,  wel- 
che früher  den  Boden  einer  Kohlen-Grube  ausmaebte , Gedirgeu-Eiseo 
entdeckt.  Es  wog  ungefähr  8 Pfund,  und  sein  ganzes  Äusseres  wider- 
spricht der  Annahme , dass  es  auf  künstlichem  Weg  entstanden  srru 
könne;  auch  haben  an  dieser  Stelle  nie  Eisen-Gruben  existirt.  — Das 
Grdirgen-Eisen  iat  von  „Würfel-ähnlicher"  Gestalt,  Kanten  und  Ecken 
sind  mehr  oder  weniger  abgerundet,  und  die  Fläche  zum  Theil  mit  uo- 
rrgelmäsigen  Höhlungen  versehen.  Die  Farbe  eisenschwafz,  da  wo  die 
Oberfläche  etwas  eotblösst  wurdr,  stahlgrau.  Härte  = 5,0 — 5,5 ; spez- 
Gew.  = 5,2— 5,4.  Vor  dem  Löthrohr  flieset  es  nicht,  sondern  rundet 
sich  nur  etwas  an  den  Ecken  ab ; nach  dem  Erhitzen  ist  es  stark  mag- 
netisch. Eine  Analyse  ergab: 
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Eisen  .... 

99,68 

Kieselerde 

0,20 

Kalkerde  . . 

0,09 

u Thouerde 

Spur 

99,97. 

Die  Analyse  eines  meteorischen  Eisens 

aus  Nord- Kar  otina  lieferte 

Eisen  .... 

92,750 

Nickel 

3,145 

Magneteisen  (?)  . 

0,750 

96,645. 


W.  Haimncsii:  über  die  Tropfstein-artigen  Bildungen  im 
Mineral-Reiche  (v.  Hoibkk’s,  Zeitachr.  f.  Phys.  VII,  391  ff).  Beson- 
der» ausgezeichnet  finden  sich  Tropfstein-artige  , traubige  und  Platten- 
furmige  Opale  and  Chslzedone  zu  Drriwasser  bei  Rhonit  in  Ungarn 
vor,  in  Höhlungen  eiues  dichten  Braun-Eisensteines,  der  sichtbar  durch- 
drungen ist  von  Opal-Masse  und  seinerseits  eisenschüssige  Opal  Stiicke 
nmschliesst.  Nur  zunächst  den  Höhlungen  zeigt  sich  der  Eisenstein  zu- 
weilen etwas  reiner  and  erscheint  sodann  in  gewöhnlicher  Glaskopf- 
artiger Struktur.  Der  Obertheil  der  Höhlungen  ist  mit  stalaktitischen 
Zapfen  besetzt,  der  Untertheil  mit  wechselnden  Schichten  von  Hyalith 
und  gemeinem  Opal  erfüllt.  Die  Tropfsteine  selbst  bestehen  aus  kon- 
zentrischen Lagen  eines  durchsichtigen,  oft  Wassertropfen-ähnlichen  Opa- 
les, eines  wahren  Hyalithes.  Sie  zeigeu  eine  braune  Achse  von  Eisen- 
atein. Die  Oberflächen  • Lage  ist  zuweilen,  so  wie  die  oberste  der 
Jrorizontalen  Schichten,  Cbalzedon.  Auch  kommen  Höhlungen  vor,  die 
gänzlich  von  Opal  - Schichten  ausgefüllt  werden.  Letzte  umsehliessen 
sodann  auch  die  Tropfstein-artigen  Gestalten,  welche  sieh  nun  mehr  als 
Farbrn-Zrichnuiigrn  in  der  Opal -Masse  darstellcn.  Die  Bildung  der 
letzten  fand  folglich  nach  jener  der  Slaloktitrn  noch  fortwährend  Statt  *). 
— Das  Vorkommen  von  Dreiwasser  ist  in  geologischer  Beziehung  sehr 
einfach  nnd  iässteinen  klaren  und  richtigen  Blick  in  die  Bildungs-Geschichte 
thun.  Die  Formation  , in  welcher  der  Eisenstein  sich  findet,  ist  tertiär. 
Sie  erstreckt  sich  von  Puinik  über  IJbethen  Sajhts  und  Powrasnik  bis  Dret- 
Wasser  in  der  Richtung  von  Rhoiiiz.  BeiStyfia  kommen  u.  a.  die  Halbopale 


*)  Ein  Vorkommen  dieser  An  dürfte  mich  die  Erscheinung  erklären  , welche  Norn- 
oeratii  sn  einem  Cbalzedon  von  Oberstein  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher 
ln  Peng  vorzeigte.  Dns  Stück  enthielt  In  anscheinend  völlig  gleichartiger  Chnl- 
zedon-Masse  eine  zylindrische,  mehr  durchscheinende  Stelle  mit  einigen  Qtieer- 
aprüngen,  einen  Tropfstein-artigen  Cbalzedon  Zapfen  dnreh  die  gleichartige  Chal- 
zedon-Mas.se,  welche  später  gebildet  wurde,  eingeschlossen.  — — Wir  erinoern  hei 
dieser  Gelegenheit  an  eine  ähnliche  Erscheinung  von  Oesterne , einer  der  ha- 
r’öer.  Sie  wurde  beschrieben  In  den  „Basalt-Gebilden*  I,  413  nnd  211,  nuf  Tf.  1, 
Eg.  I des  Atlasses  auch  abgebildct.  D- 
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darin  vor.  Die  Unterlag*  ist  zun»  Thrtl  „l  bergongi*kalk“  — wie 
in  dem,  südöstlich  vom  Diorit-ßerge.  Vepor  angesessenen  Dreiwasarrer 
Franz-Stollen,  dem  eigentlichen  Fundorte  jener  Opale,  wie  auch  bei  der 
Jameschna-  Grube  und  dann  in  der  Fortsetzung  über  Libeihen  naeh 
Poinik\  — theils  Grauwacke  oder  Glimmerschiefer , wie  im  Pedkinrer 
Thale  in  den  , zwischen  Franz  und  Jameschna  gelegenen  Joseph-  und 
itfcrrüf-Stollen.  Die  Ablagerung  selbst  besteht  aus  grossem  und  kleinem 
Bruchstücken  von  Glimmerschiefer,  von  rothem  Quarz,  Grauwacke,  etwa* 
Kalkstein  und  Dorit,  die  in  einer  Masse  von  fein  zerriebenen  Glimmer- 
und Feldapath-Theilchen  eingeschlossen  sind.  Die  feinkörnigen  Varie- 
täten des  Konglomerates  sind  weiss  oder  grau,  enthalten  Glimmer-Blatt- 
ehe«  und  Granat-Krystalle.  Der  Eisenstein  kommt  stets  in  der  untern 
Region  des  Konglomerates  vor  und  zwar  auf  einer  Unterlage  von  Qua« 
oder  Hornstein,  der  jedoch  selbst  mehr  oder  weniger  von  Opal-M**»e 
durchdrungen  ist,  und  mit  einer  durchschnittlichen  Mächtigkeit  von  4* 
auf  dem  eigentlichen  Grund-Gebirgen  ruht.  Der  Eisenstein  ist  bald  nur 
V* — 4" , bald  J'  und  darüber  mächtig  und  vom  Hornstein  noch  durch 
eine,  mehre  Zolle  starke  Lage  eines  Gemenges  von  Eisrnstein  und 
Opal  geschieden.  In  dieser  Lage  findet  man  die  Tropfstein-artigen  Dru- 
sen von  Braun-Eisenstein,  Opal  und  Chalzedon.  Zuweilen  fehlen  jedoch 
auch  wohl  Opal  und  Eisenstein,  und  das  Erz-Lager  ist  gänzlieh  unter- 
brochen. Bei  der  Eröffnung  hat  man  sie  voll  Wasser  und  manche  Opal- 
Lugen  weich  und t schmierig  gefunden,  was  für  Fortdauer  der  Bildung 
von  Opalen  und  t'halzrdoucn  selbst  bis  zur  gegenwärtigen  Periode  zeugt. 
Solche  Opal-SchichtcMi  zeigten  sich  auf  der  Lagerstätte  stets  horizontal, 
wenn  auch  das  Lager  seihst  eine  Neigung  von  30° — 40°  gegen  N.  be- 
lass. Den  darunter  liegenden  Kalkstein  und  Grau wacke-Schiefer  durch 
ziehen  oft,  mehre  Fuss  tief,  Eisenstein-  und  Hornstein-Adern. 

Aus  diesem  Allem  folgt  wohl  unzweifelhaft  , dass  die  Bildung  der 
ganzen  Eisenstein  Niederlage  auf  dem  Platze,  wo  sic  sich  findet,  eine 
sekundäre  gewesen  ist,  bedingt  durch  Verwitterung  und  Auslaugung  der 
Gestein-Fragmente,  aus  welchen  das  darüber  liegende  Land  bestellt  So 
wurde  ein  Gemenge  von  Eisenoxyd  - Hydrat  und  Kiesel-Gelatine  unter 
einem  stets  nach  unten  vermehrten  Drucke  durch  das  nicht  vollständig 
dichte  Gestein  bis  dahiu  nieder 'geführt,  wo  die  ältern  Schichten  mit  eine« 
hohem  Diehtigkeits  Grad  einem  tiefem  Niedersitzen  der  Feuchtigkeit 
widerstanden.  Nun  erst  konnte  die  gegenseitige  Anziehung  der  zur  Bil- 
dung der  Mineral  - Spezies  nothweudigeu  gleichartigen  Theilchen  sirk 
äussem,  und  es  war  insbesondre  die  noch  flüssige  Kiesel-Gelatine,  wel 
che  aus  dem  schon  verhältnissmäsig  fest  werdenden  Niederschlage  von 
Eisenoxyd- Hydrat,  der  sich  zusammenzriziehen  anfmg,  ausgepresst  wurde. 
In  den  durch  dieses  Zuaamnienziehen  gebildeten  Drusen-Räumen,  welch« 
mit  Wasser  uuter  gleicher  Pressung  erfüllt  waren  , trat  sie  von  allen 
Seiten  hervor  und  senkte  sich  von  oben  herab  als  Stalaktit,  oder  ssni- 
mclte  sieb  von  den  Seiten  her  in  der  Tiefe,  bei  ihrem  grossem  fpezißachea 
Gewichte,  als  kleiner  Teich,  der  später  tollaluodig  erhärtete.  Aus  deu» 
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Umstande,  dass  die  horizontalen  Opal-Schichten  ein  ao  hörhat  vollkom- 
menes Gleichgewicht  zeigen,  lässt  sich  mit  Sicherheit  aehliessen , dass 
während  der  Festwerdung  derselben  vollkommene  Buhe  herrschte,  so 
wie  man  im  Gegentheil  versucht  wird  eine  Störung  derselben,  besonders 
eitic  Vermehrung  der  Pressung,  anzunehmen,  wo  die  Schichten  geschie- 
den sind  und.  neue  Portionen  von  Flüssigkeit  aus  der  Umgebung  her- 
ausgepresst  wurden.  — Auch  der  edle  Opal  wechselt  oft  in  Schichten  mit 
gemeinem  Opal  auf  die  angeführte  Weise  ab  und  lässt  dadurch  auf  eine 
ähnliche  Entstehungsart  durch  Pressung  aus  verwitternden  Gesteinen 
aehliessen.  — Keines  der,  dem  Anblicke  nach  sichtlich,  wenn  auch 
aus  verschwindenden  Theilqhen  gemengten  Mineralien  — dichter  Braun. 
Eisenstein  mit  Opal-Masse  durchdrungen,  eisenschüssiger  Opal  — er- 
laubt mit  gänzlicher  Sicherheit,  im  Sinne  der  Mons'schen  Methode, 
nnmittelbare  Bestimmung.  Oer  faserige  Braun-Eisenstein  selbst  erscheint 
noch  nicht  in  hinreichend  grossen  und  reinen  Stücken  daselbst,  um  als 
frei  vop  Opal- Beimengung  angenommen  werden  zu  können.  Dass  in 
aolchen  Varietäten  das  eigentümliche  Gewicht  bedeutend  abweicheu 
müsse,  ist  wohl  sehr  natürlich,  wenn  man  das  spezifische  Gewicht  des 
weissen  Opals  von  Dreiwusser  = 1,928,  und  jenes  des  reinen  kry- 
stalliuischcn  Braun  - Eisensteins  , z.  B.  von  Drkolnow  bei  Przi- 
bram,  vergleicht,  welches  der  Vf.  = 4,202  fand.  Auch  erhielt  er  das 
eigentümliche  Gewicht  eines  gelbgefärbten  Opals  von  Dreiwasser 
= 2,020,  jenes  einer  stark  eisenschüssigen  Opal-Masse  = 3,021,  und  das 
des  dichten  Braun-Eisensteins  = 3,918.  Mulis  führt  im  Gcschteclitc  des 
Habroucm-Erzes  ein  prismatisches,  ein  prismatoidisches  und  ein  unteil- 
bares auf,  wovon  erste  Spezies  die  gewöhnlichen  Tropfstein -artigen 
Gestalten,  einige  dichte  Varietäten  und  Thon-Eiscnstrine,  auch  die  soge- 
nannte Eisenuiere  und  Bohnerz  enthält,  die  zweite  die  vollkommen 
krystallinischen  Varietäten  ( Lostwithiel  und  Bristol  in  England,  Przi- 
bram  und  Drkolnow  in  Böhmen),  die  dritte  endlich  den  .Stjlpnosi- 
derit  begreift.  Ferner  wird  die  spezifische  Selbstständigkeit  des  Gölhils 
und  Lepidokrokits  in  Aussicht  gestellt.  Die  Methode  mittelbarer  Be- 
stimmung leitet  nuu  daraufhin,  alle  diese  nicht  hinlänglich  durch  Fornien- 
Verschiedeuheit  charaktrrisirte  Spezies  durch  Zwischen-Varietäten  mit 
einander  zu  vereinigen  und  die  wahre  Spezies  nur  an  den  kryslalliui- 
achen  Varietäten  zu  bestimmen.  Hier  entsteht  die  Frage:  hb  man  die 
einzelnen  Bestimmungen  oder  die  Prinzipien  der  Methode  aufgeben  soll ; 
der  Vf.  erklärt  sich  unbedingt  fiir  dos  Aufgeben  der  ersten.  Bkkit- 
juupt’k  und  v.  Kobell'n  verdankt  man  bereits  bei  den  Braun-Eisensteinen  * 

4 

eine  Masse  von  Kenntnissen  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Varietäten. 
Erster  bat  die  Unterscheidung  verschiedener  Spezies  durch  die  Grade 
der  Härte  und  des  eigenthümlichen  Gewichtes  begründet,  da  die  Formen 
uur  bei  einer  Varietät,  der  von  Cornwall,  mit  einiger  Genauigkeit  zu 
erkennen  waren.  Sie  stimmen  mit  den  MoHs’schen  überein,  und  die 
Varietäten,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  stehen  gänzlich  innerhalb  des 
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Bereiches  mittelbarer  Bestimmung.  Die  Untersuchung  der  chemische# 
Verhältnisse  brlruchtrt  eine  andre  Seite  von  grosser  Wichtigkeit,  und 
auch  diese  sind  gang  im  Einklang  mit  den  oben  entwickelten  Ansichten. 
Die  Zusammensetzung  der  Spexirs  ist  eigentlich  reines  Eisenoxyd- 
Hydrat;  die  Quantität  der  Kieselerde  wechselt,  und  ihre  Gegenwart  kann 
gar  oft  in  den  Resultaten  chemischer  Analysen  aus  der  vorhergehenden 
* genauen  Untersuchung  des  einfachen  oder  zusammengesetzten  Aggregat- 
Zustandes  der  zu  untersuchenden  Stücke  erwartet  werden.  Wenn  aber 
auch  auf  diese  Weise  durch  unmittelbare  Bestimmung  die  Zahl  der  Spe- 
zies in  Mineral-Systemen  in  gewissen  Schranken  gehalten  wird,  so  bleibt 
nichts  desto  weniger  das  genaueste  Studium  der  Varietäten  in  Bezug 
auf  ihre  unturhistorischeu  und  chemischen  Verhältnisse  dennoch  stets 
die  wichtigste  Aufgabe,  und  vou  ihrer  ferneren  Entwickelung  dürfen  wir 
auch  bei  der  Spezies  des  Braun-Eisensteins  noch  manchen  Aufschluss 
erwarten. 

Die  Tropfstein-artigen  Gestalten  au  andern  Mineralien,  dereji  Kry- 
stsllisations-Krafl  sich  sehr  energisch  äussert , z.  B.  Kalkspath,  Stein- 
salz, bieten  eine  andre  Klasse  von  Erscheinungen  dar.  Die  Veranlassung 
gaben  hier  wohl  auch  die,  aus  den  fester  werdenden  Gesteinen  laugsaal 
he  raus  (re  (enden  Auflösungen,  aber  dir  Theilchen  scheiden  sich  deutlicher  kry- 
stalliuisch  ans  und  vergrüssern  die  bereits  nngefungeneo  Individuen.  So 
besitzt  die  k.  k.  niontanistischrHofkammer-SammlungTropfstein-artige  Za- 
pfen vom  Steinsalz  von  Wielinka  von  15"  Länge,  die  aus  einem  ris- 
sigen Individuum  bestehen,  durch  welche  hindurch  eine  Röhre  sichtbar 
ist,  der  ZuHuss-Kanal  der  Salz- Aullösung.  Die  Theilchen  setzten  sieb 
am  unteren  Ende  ab,  so  weit  ihnen  die  Kapillarität  äusserlich  an  den  schoa 
gebildeten  Theilen  wieder  Jiiunufzusteigrii  gestaltete.  Von  Kalkspath 
besitzt  der  yf.  etwus  Ähnliches  aus  der  A'tradAuirds-Hölile  auf  der  lusel 
Skge,  nur  ist  der  Kanul  gänzlich  von  gleichartiger  Masse  erfüllt.  Aber 
auch  in  Stalaktiten , deren  Struktur  im  Qurerbruche  aus  dem  Mittel- 
punkte aiislaufendr  Individuell  zeigt,  findet  sich  oft  als  Kern  eiu  Indi- 
viduum, welches  als  Achse  in  der  ganzen  Länge  hindurch  reicht.  Ein 
Stück  diesir  Art  lieferte  die  Adelsberger  Höhle.  Auch  die  sogenannten 
„pfeifeuröhrigeu“  Gestalten  des  Kalkspathea  gehören  hierher.  Sie  be- 
stehen bekanntlich  aus  dünnen  geraden  Röhren,  welche  wie  die  oben  von 
Steinsalze  beschriebenen  gebildet  sind.  Das  Merkwürdigste  dabei  ist, 
dass  jede  derselben  gleichfalls  aus  einem  einzigen  Individuum  besteht, 
und  dass  din  vollkommene , dem  Rhomboeder  vou  105°5'  entsprechende 
. Tlirilbai krit  durch  diese  Rühren-Gestalten  ungestört  hindurch  geht.  — 
Endlich  besitzt  der  Vf.  das  Bruchstück  eines  Tropfsleiues  aus  der  Dirk- 
HäUericks-HölAt  iu  Kirkcudhrighlshire  in  .Schottland,  welches  gauz  «l 
Arragou  bestellt,  ein  Beweis  der  höhereu  Temperatur,  bei  welcher  di» 
Bildung  Stgtt  fand.  Bei  eiutm  andern  Stücke  von  unbekannter  Fund- 
stätte besteht  das  Innere,  gleichsam  die  Acbae,  aua  Arragon , wählend 
die  äusseren  Schichten  von  Kalkspath  gebildet  worden : eia  Brispiel  der 
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Fortdauer  der  Bildung  in  zwei  aufeinander  folgenden  Temperatur-Perioden, 
von  welchen  die  höhere  voranging. 


C.  Kfrstek:  über  einen  in  Brauneisenstein  und  Bitumen 
um  ge  w a ndei  te  n M e n sehe  u - S c h äd e I (Poucknd.  Ann.  d.  Ph.  LI II, 

387  ff.).  Es  fand  sich  dieser  „petrifizirte“  Mensrhen-Schädel  iru  Nach-  . • 
lasse  drs  zu  Freiburg  verstorbenen  Apothekers  Teschen  ohne  irgend 
eine  Nachricht  über  seinen  Fundort.  Mit  Beibehaltung  der  Form  ist  der 
Schädel,  wie  es  scheint,  durch  und  durch  gleichförmig  in  eine  Masse 
verwandelt,  welche  braun,  erdig,  glanzlos,  etwa  von  Talk-Härte  und 
bedeutend  schwer  ist.  Das  Gewicht  drs  Ganzen  brträgt  7 Pfund.  Die 
quantitative  Analyse  (welche,  wegen  Mangels  au  Material  nicht  völlig 


darchgefdhrt  wurde)  ergab : 

organische,  Braunkohlen-artige  Substanz  .....  46,15 

Eisen-  und  Mangan-Oxyd,  sehr  Phosphorsäure-haltig  . 41,60 

Wasser 9,00 

erdige,  in  Säure  unlösbare  Substanzen  ....  3,40 

schwefelsaurer  Kalk . Spur 

. 99,45.  * 


Ans  der  ursprünglichen  Schädel-Masse  war  alle  animalische  Malerin 
verschwunden ; die  organische  Materie  nähert  sieh  mehr  der  Braun- 
kohle als  dem  Torf.  Der  Vf.  vermuthet,  dass  dieser  Schädel  in  eine 
Braunkohleu-Grube,  oder  in  eine  ähnliche  Lokalität  gerathen  ist  und  da- 
selbst die  Metamorphose  erlitten  hat,  wobei  das  in  Braunkohlen-Gruben 
häufige  Schwefelsäure  Eisenoxyd  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  gespielt 
haben  dürfte.  (Die  weitere  Ausführung  ist  im  Original-Aufsatz  uach- 
zuleacn.) 

2t. 


B.  Geologie  und  Geognosic. 

Ch.  Godevfhoy  : Sutice  nur  les  glaeiers , les  murainrs  et  les  blucs 
erratiques  des  Alge»  (Paris  et  Oeneve  1840).  Zur  Lösung  der  Räthscl, 
welche  die  Gletscher  und  erratischen  Blöcke  darbieten,  liefert  der  Vf., 
von  dem  wir  schon  früher  einige  Bemerkungen  darüber  erhielten  (Jahrb. 
1809,  177),  in  dieser  Abhandlung  eine  Reihe  von  Beiträgen,  welche  auf 
raanchfach-eigenthümlicher  Auffassung  jener  Erscheinungen  beiuhen.  Er 
hat  die  Überzeugung,  dass  die  Gletscher  noch  nicht,  wie  sie  verdienten,  unter- 
sucht aeyen  und  die  erratischen  Blöcke  nennt  er  das  räthaelhafteste  Phä- 
nomen der  Geologie.  Den  Grund  der  Entstehung  und  Fortbewegung 
der  Gletscher  findet  er  iu  dem  Druck  der  höheren  Massen  des  Schnee« 
und  Firns  auf  die  tieferir,  und  er  führt  hei  dieser  Gelegenheit  an,  data 
die  Verwandlung  des  Schnees  in  Eis  uicht  auf  die  Gletscher  beschiöukt 
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sey , indem  er  am  Col  d' Ol  tim  twlichcn  Sitten  ond  Auf  tu  einen  nicht 
in  der  für  die  Gletscher  wesentlichen  Fortbewegung  begriffenes  300'— 400‘ 
dicken  Schnee- Depot  gesehen  habe,  welcher  in  seinem  untern  Theile  io 
Eis-Schichten  bestehe,  die  von  dem  bedeckeudeti  Schnee  durch  eine  »ehr 
deutliche  Linie  plötzlich  abgegrenzt  erschienen.  Die  Entstehung  dieses 
und  des  Gletscher-Eises  in  Höhen  , deren  Temperatur  niemals  bis  zuai 
Thau-Punkte  steigt,  beruhe  auf  dem  Freiwerden  von  Wärme  vermöge 
der  durch  das  Drücken  des  obern  Schnees  auf  den  tiefem  bewerkstellig- 
ten Kompression  der  in  letztem  eingeschlossenen  Luft-Thpilchen.  Der 
Vf.  glaubt  in  den  durch  die  vielfache  Zerspaltung  des  Gletschrr-Eises 
bewirkten  Unordnungen  immerhin  eiue  gewisse  Ordnung  regieren  zu 
sehen  und  vergleicht  diese  freiwillige.  Zcrtheilung  der  Gletscher-Masse 
In  einzelne  mehr  oder  weniger  prismatische  Eis-Stücke,  welche  dsna  in 
Folge  der  Fortbewegung  in  die  verschiedensten  Lagen  zu  einander  ge- 
ratheu  und  sieb  so  oft  in  Hörner  nnd  Pyramiden  weit  über  die.  allge- 
meine Gletscher-Oberfläche  hinaus  nufthürmen , mit  den  natürlichen  Ab- 
sonderungen der  granitischen  Fels-Arten.  Ein  Gletscher  zeige  theils 
perpendikuläre  Spaltung,  welche  stets  eine  Krümmung  nach  dein  vordem 
Theile  des  Gletschers  wahrnehmen  lasse,  theils  horizontale,  durch  wel- 
che namentlich  die  vorderen  Theile  eiues  Gletschers  iu  Schichten  aer- 
theilt  würden,  welche  mit  den  Schichten  der  normalen  Felsarlen  aueb 
die  Erscheinungen  des  als  Quellen  auf  den  Schichtungs-Ebenen  hereor- 
tretendeu  Wassers  gemein  hätten.  Was  die  Bildung  der  Moränen  <tk- 
zttlciten  von -muri)  betrifft,  so  glsubt  der  Vf.,  die  vorwärtsdrängende 
Gletscher-Masse  verhalte  sich  zu  den  besondess  in  Geröll  („alpinisrhesi 
Detritus“)  bestehenden  losen  Massen  , welche  das  anstehende  Gestein 
bedecken  , gleichsam  wie  die  Pflugschar  zur  Ackererde  (hierauf  spielt, 
auch  daa  Motto  der  Schrift  „Press«  tellus  consurgit  aratro"  ao)i 
dieses  Verhältnis«  sey  zuerst  von  Ssussuas  nicht  scharf  genug  anfge- 
fasst  worden,  indem  derselbe  (§.  536  seiner  Reise)  annchme,  die  Moiäaea 
Seyen  die  dann  und  wann  auf  die  Gletscher  gefallenen  und  von  ihnen 
vorwärtsgetragenen  Steine.  Die  Bänder  des  schmutzigen  und  mit  Steinen 
gemengten  Eises,  welche,  mit  breiten  Bändern  hellen  und  von  Steinen 
leeren  Eises  abwechselnd , in  der  Richtung  des  Abhanges  eines  Glet- 
schers auf  ihm  gesehen  werden,  theilt  der  Vf.  in  bnndes  noires  und  io 
reines  noires.  Die  bandes  noires  sind  die  wichtigem : sie  finden  sieb 
auf  jedem  von  Moränen  umgebenen  Gletscher,  und  zwar  den  Seites- 
Moränen  desselben  parallel,  nieht  fern  vom  Gletscher-Rande.  Der  Vf. 
war  einst  erstaunt,  die  in  den  bandes  noires  enthaltenen  Steine  den  in 
der  Moräne  befindlichen  namentlich  in  Ansehung  ihrea  geognostiseben 
Wesens , der  Rundung  und  der  matten  Politnr  völlig  gleich  zu  sehen, 
da  er  damals  noch  nicht  seine  jetzige  Ansichten  ensgebildrt  hatte,  fand 
indes«  diese  Erscheinung  an  vielen  Gletschern  lieb  wiederholend  nnd 
gelangte  ausser  den  bereits  angegebenen  noch  zu  den  beiden  Sitzes, 
dass  der  Grad  der  Anhäufung  von  Steinen  auf  diesen  Bändern  grwöht- 
Beb  der  Messe  der  Moräne  proportional  ist,  and  dass  im  Ailgenieiuea 
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die**  haniles  noires  nehst  ihren  Steinen  mit  der  Entfernung;  von  der 
Moräne  allmählich  bi*  zmn  endlichen  völligen  Verschwinden  ithnehnirn. 
Da  der  Vf.  die  Ursache  der  bandet  noires  in  dein  periodischen  Zu- 
nehinen  und  Ahnehmen  der  Gletscher  zu  linden  glaubt,  *o  fasst  er  diese 
Erscheinungen  schärfer  in*  Auge.  Was  die  eine  dieser  vielbesprochenen 
Phasen  , nämlich  das  Abnahmen  der  Gletscher  betriflt , so  beruhe  es 
darauf,  dass  der  vordere  Theil  der  Gletscher-Masse,  wenn  dieselbe  in 
ihrem  Bett  „stationär“  geworden  sey,  durch  die  Wärme  abschmelze,  und 
diese*  Abnahmen  währe  so  lange,  bis  das  von  Neuem  ringetretene  Hcrab- 
dringen  mehr  Eis  liefere , als  die  vorhandene  Warme  zu  schmelzen 
vermöge,  wo  dann  wieder  ein  Zunehmen,  Fortsehreiien  eintrete.  Die 
band es  nuire * seyen  nun  nichts  andres , als  theils  in  der  Zeit  des 
Gletscher-  Zunahmen*  vermöge  der  pflügenden  Vorwärlsdehnung  der 
Glrtschrr-Masse  bis  zu  dem  Niveau  der  GIrtscber-Obcrfläche  emporge- 
hobrne  und  bri  noch  anhaltender  Dehnung  auf  dieselbe  geworfene  Mo- 
rSticu-Thetle , theil*  würden  sie  iu  der  Periode  des  Abnehmeus  dadurch 
erzeugt,  dass  die  Moränen,  ihrer  Eis-Stütze  durch  Aufthauen  beraubt, 
ihre  Massen  einwärts  auf  die  Gletscher-Oberfläche  werfen.  Unter  reines 
noires  vrrstrht  der  Vf.  ebenfalls  Bänder  von,  schmutzigem,  mit  abge- 
rundeten Steinen  gemengtem  Eise,  weiche  jedoch  nicht  in  der  Nähe  der 
Seiten-Moranen  , sondern  entfernt  von  ihnen  sich  befinden , und  er  be- 
trarhfrt  sie  als  vereinigte  Moränen  zweier  vorher  gesondert  gewesenen 
Gletscher,  die  nun  gemeinschaftlich  ihren  Weg  verfolgen  und  vorzüglich 
cu  der  Bildung  derjenigen  Moränen  beitragen  , welche  das  Vorderende 
eines  Gletschers  umgibt  (End-Moräne).  Dass  übrigens  ausser  den  in 
diesen  Bändern  befindlichen  abgerundeten  Steiuen  sich  scharfkantige 
cerstreut  apf  den  Gletschern  finden , welche  durch  Lavinen  oder  Fels- 
stürze auf  sie  gelangen,  stellt  der  Vf.  nicht  in  Abrede;  jedoch  seyen  ihrer 
so  wenige,  dass  ihr  Beitrag  znai  Bau  der  Moränen  verschwindend  klein  sey. 
Theils  auf  seine  eigenen , theil*  besonders  auf  die  Untersuchungen  von 
Vrhutc  gestützt,  stellt  der  Vf.  die  beiden  einander  widersprechenden  Satze 
Heben  einander,  I)  dass  einst  in  vielen  /U/zetr-Tbälern  (besonders  in  den 
Neben-Thälern  de*  Wallis,  auch  im  CAnntownjt-Thal,  in  der  AUee  blan- 
che und  in  den  vom  Alpen  - Kamm  zwischen  Montblanc  und  Simplon 
eich  nach  Piemont  ziehenden  Thäleru)  die  Gletscher  hin  und  wieder  eine 
viel  grösare  Ausdehnung  besessen  haben  ; und  2)  dass  sowohl  auf  dem 
erwähnten  Atpen-Knmm , als  auch  in  den  Berner  Alpen  eben  so  nach- 
weisbar eine  solche  Vergrösscrung  der  Schnee-  and  Gletscher-Massen 
in'  hochgelegenen  Gegenden  Statt  gefunden  habe,  dass’  von  den  1 — 8 
Pässen,  welche  im  Mittelalter  aus  Wallis  noch  Piemont  führten,  jetzt 
nur  der  grosse  St.  Bernhard  und  der  Simplon  noch  als  eigentliche  Pässe 
anzusehen  sind.  Die  „simultaneite“  dieser  beiden  Reihen  von  Tbat- 
sachrn  bewegt  den  Vf.  zu  der  Annahme,  dass  es  unstatthaft  sey , ein- 
seitige Hypothesen,  welche  nur  die  allgemeiuen  Temperatur-VrrlüiitiiMc« 
berücksichtigen,  zur  Erklärung  nnzuwrndcn,  und  er  stellt  daher  folgende 
mit  sciueu  entwickelten  Ansichten  vuu  den  Gletscher -'Verhältnissen 
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zusammenhängende  Ansicht  auf,  deren  Aufgabe  ist,  jene  Widersprfirbe 
aufzuheben  und  zu  zeigen  , dass  die  beiden  anscheinend  einander  aus- 
achliessenden  Erscheinungen  ganz  wohl  neben  einander  bestehen  können, 
ludern  nämlich  die  Moränen  die  Fortschritte  der  Gletscher  hemmten  oder 
erschweitrn , die  Moränen -Häufuug  um  eiuen  Gletscher  aber  um  so  be- 
deutender wird,  je  längre  Zeit  er  existirt,  so  seycu  in  früherer  Zeit  die 
eben  erst  entstandenen  Gletscher,  da  sie  noch  keine  grosse  Moränen  ge- 
habt hätten,  mit  Leichtigkeit  vorwärts  gedrungen,  uud  es  hätte  sieb  also 
in  deu  höheren  Regioneu  bei  weitem  weniger  Eis  angehäuft,  als  in  den 
spätem  (uud  jetzigeo)  Zeiten,  wo  die  Gletscher  durch  ungeheure  Schutt- 
Anhäufungen  von  den  tiefem  Regioueu  zurückgehalteu  genöthigt  seyen, 
sich  in  den  höheren  uin  so  mehr  auszubreiteu , sie  dadurch  mehr  ala 
ehemals  zu  erkälten  und  die  Ursache  einer  durchaua  nicht  von  eiuem 
Siukeii  der  allgemeinen  Temperatur  abzuleitenden  Sinken  der  Schnee- 
Linie  zu  werden.  Dieses  Verhalten  der  Gletscher  sey  eine  der  vielen 
Aualogie'n , welche  die  Gletsalier,  die  Sliöme  festen  Wassers,  init  den 
Strömen  tropfbaren  Wassers  gemein  haben  , indem  auch  die  leisten, 
wenn  sie  durch  Schleusen  aufgcdöimut  werden  , oberhalb  der  Schleuse 
sich  vergrösseru.  Auf  diese  Weise  seyrn  die  erwähnten  Thstsscben, 
dass  die  Gletscher  einst  tiefer  reichten  als  jetzt,  uud  dass  doch  iu  den 
höheren  Regionen  gegenwärtig  Stellen  vereiset  sind,  die  es  einst  nicht 
waren,  nicht  allein  einander  nicht  widersprechend , sondern  sie  flössen 
aus  einer  gemeinschaftlichen  Ursache.  Was  endlich  die  erratischen  Block* 
betrifft,  so  sey  die  Ansicht  von  ihrem  Trausport  durch  Gletscher  ganz 
unstatthaft,  iudcni  sie  auf  der  unrichtigen  Ausicht  von  der  Bildungs- 
Weise  der  Moränen  beruhe,  mit  dereu  Widerlegung  er  sich  vorher  be- 
schäftigt und  an  deren  Stelle  er  eine  solche  gesetzt  habe,  welche  mit 
den  Tiialsactien,  die  über  die  erratischen  Blöcke  bekaunt  sind,  nicht  in 
Übereinstimmung  zu  bringen  scy.  Namentlich  seyen  such  die  errati- 
schen Blöcke  nicht  abgerieben , wie  die  in  den  Moränen  befindlichen 
[ — waa  mit  deu  Angaben  vieler  Anderer  in  Widerspruch  ist  — ] , son- 
dern gleichen  ganz  dein  gewöhnlichen  „nlpiniseheii  Detritus“,  welcher 
aus  den  Öffnungen  der  grossen  Tliäler  iu  langen  Zügen  sich  in  die 
Ebenen  binauserstrecke.  Solcher  Züge  von  erratischen  Blöcken  erwähnt 
der  Vf.  des  eiuen , welcher  aus  dem  Aree-Tlial  nach  der  Muntagne  de 
Vuache  an  der  Belast  reicht,  und  eines  andern,  welcher  vom  südlichen 
Fuss  der  Gebirga  Masse  des  itlonte-Rosa  sich  5—6  Stunden  lang’,  zwi- 
achen  Jvrea  und  Biela  durch,  in  Piemont  hineinei  streckt.  Diese  in  er- 
ratischen Blöcken  bestehenden  Hügel-Züge  schienen  den  Srhwedischea 
« 

Asnr  analog  zu  seyn , und  überhaupt  dürfe  mau  die  alpiuischen  errati- 
schen Blöcke  nicht  isolirt  zu  erkläreu  streben.  Eine  Erklärung  der  er- 
ratischen Blöcke  versucht  der  Vf.  übrigens  nicht , jedoch  erhellet  aus 
den  Schluss-Worten  seiner  Schrift , dass  er  sich  dereu  Zerstreuung  als 
Folge  einer  Katastrophe  deukt. 

. . • * . 
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L.  Aoassiz:  Untersuchungen  über  die  Gletscher  (336  SS., 
8°  und  32  Steindruck-Tafeln  in  Fol.,  Solothurn  i84t).  Wir  erhalten 
hiemit  endlich  das  ersehnte  Werk,  in  welchem  der  Vf.,  überall  mit  Rück- 
sicht auf  den  früheren  Stand  dieser  Studien,  die  ausführliche  Beschrei- 
bung seiner  Beobachtongen  über  die  Gletscher  der  Schweitz,  durch  zahl- 
reiche und  treffliche  Abbildungen  erläutert,  zur  Seite  seiner  Theorie  und 
der  darauf  gegründeten  Folgerungen  über  erratische  Blöcke,  Eis-Zeit,  > 
Untergang  organischer  Wesen  u.  s.  w.  dem  Publikum  mittheilt.  Da 
letzte  schon  theila  aus  früheren  Abhandlungen  und  Briefen  (Jahrb.  1638, 
192,  195;  1839,  324,  477  ; 1840,  92,  575,  605),  theila  aus  ganz  neuen 
Miltheilungen  (Jahrb.  1841,  357,  566,  672,  677)  bekannt  sind,  und  sich 
gegen  das  Tliatsichlicbe,  das  Beobachtete  und  die  unmittelbar  daran  ge- 
knüpften Schlüsse  nichts  einwenden  lässt,  sondern  dieselben  vielmehr  als 
eine  der  allerwesentlichsten  und  glücklichsten  neuen  Bereicherungen  der 
Geologie  behufs  ihrer  Ausbildung  zu  betrachten  sind,  so  genügt  es  auf 
das  Erscheinen  dieses  für  den  Geologen  und  Physiker  so  wichtigen  als 
interessanten  Werkes  aufmerksam  zu  machen,  ohne  welches  künftig  we- 
nigstens kein  Naturforscher  eine  Schwritzer-Rtite  unternehmen  wird, 
und  aus  welchem,  nach  des  Vfs.  eigener  Ansicht,  zur  Genüge  hervorgeht, 
dass,  wenn  auch  die  Grund-Ansichten  desselben  bereits  hinreichend  durch 
Beobachtungen  befestigt  sind , doch  erst  von  jetzt  an  im  Lichte  der- 
selben sieh  ein  neues  weites  Feld  tür  die  Beobachtungen  über  die  Glet- 
scher eröffne,  die  man  bis  jetzt  fast  als  geschlossen  zu  betrachten  ge- 
wöhnt war.  Was  aber  die  weiteren  allzusehr  generalisirten  Konse- 
quenzen des  V fs.  betrifft,  die  ihrer  Willkührlichkeit  und  Unhallbarkeit 
wegen  der  neuen  Gletscher-Theorie  so  grossen  Abbruch  thun,  wie  auch 
Htvder  (Jahrb.  1841,  674)  bemerkt,  so  werden  sie  eine  Entgegnung  bei 
anderer  Gelegenheit  finden.  — Die  deutsche  Ausgabe  dieses,  den 
HH.  Vehktz  und  Chakfbhtikr  gewidmeter!  Werkes  erschien  fast  gleich- 
zeitig mit  der  S.  244  angezeigleu  Französischen;  die  Übersetzung  wurde 
von  einem  Freunde  des  Vfs.,  Hm.  Dr.  C.  Vogt,  besorgt. 


H.  R.  Göpfert:  Beiträge  zur  mineralogischen  Beschrei- 
bung der  Umgebungen  von  AUwutsrr  (in  J.  Wehrt  Beschreibung 
der  Heilquellen  zu  AUwansi’r,  1841,  8°,  39  SS.  füllend).  Die  Beschrei- 
bung ist  bearbeitet  theils  nach  eigenen  Untersuchungen , theila  nach 
Beiträgen  von  Bocksch,  theils  endlieh  nach  den  Schriften  vo/i  K.  V.  Rau- 
mbiv,  Zonal,  und  Carnall  , Hopfmarh  , Vogel  v.  Falkknstkipt  und  E. 
v.  Hartwig.  Die  See-Höhe  ist  1100'— 1S78'.  Grbirgsarten  : Grauwacke 
und  Grauwaekc-Schiefcr  mit  Fussil-Rcsten  ; Kohlen  Sandstein  und  Schie- 
fer-Thon mit  Kohlen-Pflanzen , gestört  durch  Gneiss  und  noch  später 
durch  kolossale  Porphyr- Massen  , welche  die  Kohle  in  Anthrazit  ver- 
wandelten. Diese  Gebirgs-Arlcn  werden  nach  ihrer  Verbreitung,  unter- 
geordneten Lagern  und  oryktognostiscbenEiuschlüsscii  weiter  beschrieben; 
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die  Thier -Rette  genannt;  über  Pflanzen  -Rettp  lat  das  Gemein- 
Inlrreasante  erörtert  und  im  Übrigen  auf  des  Vfs.  besondere  Werke  dar- 
über verwiesen. 


A.  Grksst.v:  geologisches  Relief  eines  Theilet  des  Juri, 
nebst  einer  erklärenden  Karte  und  Durchschnitten  (AVs- 
chätel  1841).  Es  steht  diese  schöne  Arbeit  in  nächster  Beziehung  mit 
des  Vfs.  „Observntions  geulogiques  sur  Ir  Jura  Soleurvis“ , wovon  die 
beiden  ersten  Abthrilungen  — aus  den  „Xourraux  Memoires  de  hl  So- 
ciete  Helretique  des  Sciences  naturelles ” — besonders  abgedruckt  sind, 
und  die  dritte  und  letzte  bald  naehfolgen  wird.  Relief  und  Beschreibung 
werden  an  näherer  Kenntuiss  des  Jura  beitragen  , und  manche  Streitig- 
keiten über  die  Hebungen  des  Gebirges  dürften  sieh  schon  bei  blosser 
Ansicht  des  sehr  getreu  gearbeiteten  Reliefs  beseitigen  lassen  *). 


Boivkriunk:  über  die  Formation  des  Plastischen  und  des 
London-Thones  auf  der  Insel  Wight  (Geu I.  Procred.  1839,  III, 
US— 126  > Lund.  Edinb.  philos.  Mag.  C,  XV,  405 — 406).  Zwischen 
beiden  Thonen  ist  kein  zoologischer  Unterschied.  In  der  HAite  Cti/f 
Bay  hat  man  folgendes  Profil  von  oben  nach  unten: 

Pace« ,r) 

Snsswassrr-Sehichten  voll  Potamiden. 

1)  Gelblicher  Sand  ohne  Fossile U 

2)  Grünlicher  Sand,  dem  oberen  Mcerrastud  in  Colwell-Bay 

ähnlich  und  mit  derselben  Venus-Art  ....  11 

3)  Grlblicher  sandiger  Klay  ohne  Versteinerungen  . . 26 

4)  Giüulichgraner,  brauner  und  grünlichbrauner  Klay  mit  Lig- 
nit, Hai-Zähnen,  Voluta  lurtator,  Ostrea  u.  a.  be- 


zeichnenden Arten  des  Lenden  Thones  ....  13 

5)  Bunter  Sand,  wie  in  Alum  Bay  <’,•)  .....  38 

'6)  Dunkel  grünlichgrauer  Sand  und  Klay  ....  53 

7)  Bunter  Sand 1* 


8)  Wie  Nr.  6;  — mit  kleinen  Nummuliten,  mit  Venus-, 
Cerithiuni-  und  Voluta-Arten  des  Loudon-Thons  ; au 


*)  Man  erhält  da*  Relief  zu  dem  Prelle  von  125  Franken  oder  im  Tanaeke  gege* 
andre  Reliet«.  Der  grosse  Nutzen  solcher  Arbeiten  bei  geologischen  'Voriesaaf** 
bedarf  keinrr  Anpreisung ; um  die  Verhältnisse  der  Hebung«  - Phänomeoe  s* 
entwickeln,  gibt  es  kaum  ein  andres  Mittel.  — Man  wendet  sich  mit  Bestellung«* 
an  den  Vf.  oder  durch  Vermittelung  einer  soliden  Buchhandlung  an  Jzsr  aal 
Gssswsvs  in  Solofhurti. 

os>  Pure  ist,  wie  wir  im  Wbrtrrhnche  finden,  ein  .geometrischer  Schritt  voa  F 
Engl.".  Oh  diese  aber  auf  horizontaler  oder  auf  schiefer  Fläche  und  unter  welchen 
Winkel  zur  Schichtung  gemessen  sind , geben  die  Proceedinga  ancb  nicht  au. 

D.  Red. 

CCC)  Die  Citale,  in  .{Ihm  Hny  beziehen  sieh  auf  VrasTun's  Durchschnitt  io  Gas. 
Trssuirf-,  ,f,  toi.  II,  pl.  II. 
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einer  andern  Stelle  mit  groiien  NommglHen,  gleich  je- 
nen Ton  Bricklesumr  Bay  in  Sussex  und  mit  Venerica  r- 


dia  planicoeta  u.  a.  Arten  des  London-Thonea  . . 186 

9)  Bunter  Sand 6 

10)  Dunkel  grünlichgrauer  Sand  und  Klay  mit  Venericar- 

dia  planicoeta,  Ceritbium  u.  a.  Arten  des  London- 
Thones 30 

11)  Rüther  und  gelber  Sand,  wie  in  Alum  Bay  . 30 

12)  Dunkel  grünlichgrauer  Sand  und  Thon,  ähnlich  d in  Alum 

Bay , 65 

13)  Rotlier  und  gelber  Sand 27 

14)  Dunkel  grünlichgrauer  Sand  und  Thon,  ähnlich  den)  unter- 
sten Tlieil  von  d in  Alum  Bay 25 

15)  Bunter,  hauptsächlich  rotlier  Klay,  entsprechend  b und  c 

* in  Alum  Bay 

Kreide  525 


Hier  wäre  also  nach  dem  Vf.  eine  Wechsellagerung  von  London -Thon 
und  plustischeni  Thon , nnd  die  fossilen  Arten  des  London-Thoues  kom- 
men nicht  allein  häufig  in  dem  Theilevor,  welcher  der  Haupt-Masse 
dieser  Formation  in  Alum  Bay',  entspricht,  sondern  auch  in  Nr.  8 und 
10  darunter. 

Darauf  geht  der  Vf.  zur  Beschreibung  von  Alum  Bay  über,  indem 
er  »ich  des  WuBsTKn’schen  Durchschnittes  als  einer  Basis  bedient,  nnd 
zeigt  , dass  in  den  mit  d bezeichneleu  Schichten  von  grünlich  grauem 
Sand  und  Klay  , so  wie  unter  dem  Bunten  Sand  und  Thon  , der  den 
Loudon-Klay  unterlagert,  folgeude  für  diese  Formation  charakteristische 
Konrhylieii  gefunden  werden:  Venericardia  planicoeta,  Car- 
ditu  margaritacea,  Mya  intermedia,  Cardinm  semigranu- 
latum,  Nueula  similis,  N.  a m y gd  a Io  i d e s , Turritella  conoi- 
dea,  T.  elongata,  T.  edita,  Murex  innexus  Brand.  , Buccinum 
de  seit  ii  m,  wie  auch  Cancer  Leachii. 


J.  A.  Deluc : über  dieQueer-Thäler,  durch  welche  Flüsse 
den  Gebirgen  entströmen  (.V.  Bibi.  univ.  1839,  XXI,  376—386). 
Die  Bemerkung  eines  neuern  Reisebeschrejbers  , dass  der  Abfluss  bei- 
der Arme  des  Indus  durch  ein  tiefes  Quecrthal  des  llimalaya  ohne  Ana- 
lugnn  »eye,  veranlasst  den  Vf.,  eine  Anzahl  ähnlicher  Fülle  zusammenzu- 
stellen.  Er  beschreibt  daher  folgende  , den  Flüssen  zur  Ableitung  aus 
den  Gebirgs-Ketlen  dienende  Queerspalten. 

I.  In  Europa. 

1)  Das  Rhone-Thal  durch  die  3 Jura-Ketten  zwischen  den  Ebrncu 
von  Genf  bis  Lyon,  nach  eigeneu  Beobachtungen,  Ji>i.ks  Itiek  und 
Addison. 
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3)  Dm  Elb« -Thal  zwischen  Böhmen  und  Sachsen  , nach  De  Lee’« 
Briefen. 

3)  Da«  Rhein-Thal  ».wischen  Constanz  und  Basel,  Bingen  und  Co- 
blenz,  nach  Ar..  Brokonurt. 

4)  Dm  Unnau-Thal  am  eisernen  Thur  in  den  Gebirgen  de*  Ban- 
nst« und  Serbiens,  nach  Bons  und  Lim. 

5)  Die  Weg- , Mole- , Damit- , Medway- , Stour - , Aron- , Adur-, 
Oute-  und  Cuckmere-Thäler  iu  SO  .-England,  nach  Lyell. 

II.  Io  Asien. 

1)  In  Ost -Asien  da«  Tigris-Thal  unterhalb  Diarbekir,  nach  Xi 

WOPHON. 

3)  In  Sibirien  das  Irtisch-Thal  im  kleinen  Altai. 

3)  Dessgl.  da«  Jenisey-Thul  mehr  O.-wärts. 

4)  Das  Indus-Thal  im  Indischen  Kaukasus.  , 

5)  Da«  Sutlej-That  in  demselben  Gebirge , mehr  O.-wärts  Ilima- 
laya  genannt. 

6)  Drei  Fluss-Thäler  au«  Kepaul  dessgl. 

7)  Das  Thal  des  Bnrrampouter  im  Uimalaya. 

III.  In  Süd-Afrika 

erwähnt  Biirchbix  sechs  verschiedener  solcher  Quer r-Thäler  oder  Kloofs, 
wie  die  Holländer  sie  nennen.  Der  Uex-Kloof  und  der  Roodezands-Ktoof 
sind  die  twei  wichtigsten. 

IV.  In  Kord-Amerika. 

1)  Man  kann  sagen,  dass  in  den  Apalachen,  deren  Haupt-Ketle 
die  Allegang’s  bilden , fast  alle  grossen  Flüsse  die  Seiten  - Kelten 
und  Längen-Thüler  durchschneiden.  Al.  Browgwiart  nennt  zwei  auf 
der  NW.-  und  fünf  auf  der  SO.-Seite.  Zu  letzten  gehören  der  Susqut- 
hanna  in  den  Blauen  Bergen,  der  Potumack  eben  daselbst,  und  der 
James  Rirer , welcher  von  dcu  AUegany's  bis  zum  Meere  fünf  Berg- 
Ketten  durchschneidet. 

3)  Der  Tennessee  durchschneidet  die  Coweta-,  die  Wuaka-  und  die 
CAiMoioe-Ketle  und , nachdem  er  den  French-broad  u.  a.  Nebenflüsse, 
welche  selbst  die  Pecko  Grants  durchschueiden,  aufgeuommen,  noch  drei 
andre  Berg-Ketten,  die  Lookout-Berge , wie  man  insbesondre  auf  Jacos 
Pkck’s  Karte  von  Tennessee  u.  s.  w.  wohl  ersehen  kann. 

3)  Eine  Beschreibung  der  vom  Lehigk  durchflossenen  Klüfte  findet 
man  iiu  American  Journal  von  1830,  Oktober-Heft. 

V.  In  Süd- Amerika  sind  : 

1)  Der  Orinoko  bei  San  Fernando  de  Atabapo. 

3)  Der  Amazonas  unterhalb  dem  Lauricocha  - See  u.  a.  in  demsel- 
ben Falle. 
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i Abaco  meldet  der  Akademie,  dass  man  am  8chlarhthause  von  Gre- 
nelte  nach  7jähriger  Arbeit  mit  547m  Tiefe  die  untre  Grenee  der  Kreide  er- 
reirhtliabe  und  da»  Wasser  plötzlich  emporgf  sprudelt  seye.  Das  Wasser  ist 
ganz  rein  und  von  28°  Temperntnr.  Der  Brunaen  liefert  der  Stadt  halb 
•o  viel  Wasser,  als  alle  andren  hydraulischen  Anstalten  zusammen.  Psvkn 
hat  in  diesem  Wasser  nun  0,0000143  feste  Theile  gefunden:  nämlich  68 
kohleusauren  Kalk,  14  kohleus.  Talkerde,  30  Kali-Bikarbonat,  12  srhwefels. 
Kali,  11  sslzs.  Kali,  6 Kieselerde,  3 organische  Materie  ( l'Instit . 1811, 
IX,  71  und  106).  Vgl.  S.  604. 


CoquaND : über  das  Alter  der  tertiären  Formation  von  Ai« 
in  Provence  ( Bullet,  toc.  geol.  1839,  X,  77—82,  = pl.  11,  fg-  1).  Ina 
Thale  de  l'Arc , wo  die  Tertiär-Bildungen  am  besten  entwickelt  sind, 
unterscheidet  man  4 Abteilungen  derselben. 

I.  Die  unterste,  mit  aufgeriebteten  Schichten,  besteht  aus  Wechsel- 
lagern  von  bituminösem  Kalke  und  Braunkohle  nnd  wird  durch  uner- 
messliche Bänke  von  Cy  cl  ade  n,  durch  Potamideu,  Unionen,  Sumpf- 
Schi  ldkröte  n , auch  Krokodil  - Kinnladen  noch  mit  kegelförmigen 
Zähnen  uud  Krokodil-Koprolithen  bezeichnet.  Diese  Schichten  wer- 
den meistens  von  einem  groben  Sandsteiu  bedeckt,  welcher  gewöhnlich 
keine  Versteinerungen  enthält,  der  aber  im  Val-Tltale  2 Mastodon- 
Schenkelbeine  von  mehr  als  0,m  7 Länge  uud  au  der  Apophyse  von  mehr 
als  0,«>25  Breite,  nnd  angeblich  bei  Mimet  einen  Zahn  von  diesem  Thier- 
Geschlechte  geliefert  hat*). 

II.  Diese  erste  Abtheilung  geht  mit  gleichförmiger  Lagerung  in  die 
folgende  über  mittelst  eines  Sandsteiues , der  in  den  obersten  Schich- 
ten voll  Konkretiouen  ist.  Ihren  untern  Theil  nehmen  sehr  mächtige 
Bänke  eines  dichten  und  zuweilen  kieseligen  Kalkes  ein,  welcher  einer- 
seits die  merkwürdige  Breccie  von  Tholonet,  andrerseits  die  Gyps-führen- 
den  Mergel  von  Aix  trägt.  Dieses  System  besitzt  eine  grosse  Horizontal- 
Erstreckung.  Die  Schichten  unter  den  Gypa-Mrrgrln  liefern  nur  Pla- 
norhen,  Limnüen  u.  a.  schlecht  erhaltene  SiisswaKser- Konchylien  ; 
die  Mergel  selbst  aber  bieten  wenigstens  10  Arten  Süsswassrr-Fische 
bis  von  2'  Länge,  Insekten,  Stämme  und  Blätter  von  Palmacites 
L.  nnian  oiiis , Früchte  von  Koniferen,  Blätter  und  Blüthen  verschie- 
dener Art.  Kürzlich  hat  das  Museum  von  Aix  einen  S eh  m e tter  ling 
ans  der  Familie  der  Nyrophalen  erhalten , welcher  seiuc  Farben  noch 
so  weit  bewahrt  hat,  dass  man  dadurch  die  Zeichnung  der  Flügel  und 
die  Vertheilung  der  Flecken  zu  erkenurn  vermag,  und  welcher  gleich 
den  übrigen  Insekten  dasrlbst  sich  den  tropischen  Spezies  nähert.  Fe- 
dern von  anscheinend  kleinen  Vogel-Arten  und  Koprolithen  von  Fischen 

*)  über  Realen  von  Mnatodnn  können  nach  alten  unteren  blaheripen  Erfatirun. 
gen  nur  noch  andre  mittel-tertiäre  Schichten , alter  keine  unter-tertiären,  mithin  - 
kein  Pariser  Gyp*  mehr  folpen  , und  dieser  pepen  Deinzaov  perlehlete  Aufanti 
würde  dnlier  beweiaen,  wa«  er  widerlegen  -oll.  i>.  Red. 

Jahrgang  1841.  46 
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mit  noch  unverdauten  Grihten  hat  der  Vf.  aelbat  gefunden.  Zwei  noch 
wie  in  der  Begattung  zusammenhängende  Curcu  li  o n ite  n deuten  gleich 
den  verdrehten  Formen  mancher  Fische  auf  einen  schnellen,  wahrschein- 
lich durch  den  Zufluss  des  Schwefelsäure-haltigen  Wassers  verursachten 
Tod  dieser  Thiere.  Diese  Mergel  haben  dem  Vf.  nur  einen  einzigen 
Potamides  und  nur  eine  der  H.  hortensis  ähnliche  Helix-Art  ge- 
boten, welche  zwei  Genera  doch  höher  hinauf  so  häufig  werden. 

Die  Schichten  dieser  beiden  Abtheilungen  I und  II  siud  , wie  er- 
wähnt, aufgerichtet,  und  ihre  Richtung  ist  die  des  Systemes  der  Sainte- 
Beaume , des  Libertin  und  der  Sainte  - Victoire , d.  h.  NJSO.  uach 
WjSW  [?].  Die  Emporhebung  hat  mithin,  wie  iu  den  West-Alpen,  vor 
dem  Niederschlage  der  meerischen  Molasse  Statt  gefunden,  welche  is 
Süd-Frankreich  horizontal  'abgelagert  ist  über  beständig  aufgeriebtete 
Tertiär-  und  Sekundär-Gesteine.  Die  See’n,  welche  di*  Gypse  und  Lig- 
nit* abgesetzt,  flössen  daher  ab  und  das  Meer  ergosa  sich  über  diesel- 
ben in  einem  grossen  Theile  der  Provence,  um  sie  mit  Molasse  zu  be- 
decken. 

III.  Diese  also  ruhet  abweichend  (horizontal)  und  fibergreifend  auf 
vorigen.  Ihr  untrer  Theil  kündigt  sich  durch  Puddinge  an , deren  oft 
quarzige  Trümmer  nach  oben  au  Grösse  abnrhmen , so  dass  er  hier 
allmählich  in  einen  sehr  weichen,  zu  Tholonrt  abgebauten  Kalk-Sandstein 
übergehet.  Dieser  ganz  meerische  Sandstein  besteht  aus  einer  nbU 
losen  Menge  abgeriebeuer,  zertrümmerter  und  vom' Meere  ans  Gier  ge- 
worfener Konchylicn,  unter  welchen  man,  ausser  Wirbeln  zweier  Sqaa- 
I n s- Arten,  dickere  Schsalen  der  Geschlechter  B it  I a n u *,  Ostrea,  Anä- 
mie, Area,  Conus,  Cypraea,  Pyrula,  Trocltus,  Nerita  noch 
zu  erkennen  vermag.  Auch  Hinnilea,  Spondylus,  Clavagells, 
Phoiadomya  und  Polyparien  hat  man  erst  neuerlich  unter  dra 
Resten  der  Molasse  vun  Rassuen  bei  Istret  erkannt.  Mitteu  unter  die- 
sen Seethier-Resten  begegnet  man  Übefall  einer  Menge  wolilerhaltenrr 
Helix-,  einigen  Bulimus-  und  Cyclostoma-Schaalen,  welche  Kozsr's 
Unterscheidung  eines  besondreo  Helix -führenden  Sandsteines  iu  der 
Molasse  nicht  rechtfertigen.  Die  Mächtigkeit  derselben  ist  ungleich  ssrli 
der  Tiefe  des  Grundes,  worein  sie  abgesetzt  worden ; aber  nie  erreicht 
sie  aufwärts  das  höchste  Niveau  der  vorigen  Ablheiluogen. 

IV.  Über  dieser  Molasse  folgt  in  abweichender  [nach  S.  81 ; — 
gleichförmiger  uach  S.  82  und  der  Zeichnung,  was  wohl  richtig  ist) 
Lagerung,  jedorh  nur  an  wenigen  Punkten,  ein  mergeligrs  Süsswasser- 
Gebilde,  jünger  als  das  Gyps-führende.  Bei  ,lr»  sieht  man  davon  zwar 
nur  einen  kleinen  Streifen  horizontaler  Schichten  über  Molasse  rnt 
Ostrea  Virginica  [Rozbt  zitirt  bei  dieser  auch  O.  elongataS.  W] 
Regen  ; aber  in  den  Departrnienten  von  V aucluse  und  der  Bnssrs-.Mptt 
ist  es  iu  grossem  Maasstabe  entwickelt  und  schliesst  selbst  rinige  Gyp 

. Schichten  ein. 

So  ruhet  die  Mulasae  allerdings  zwischen  zwei  Gyps-Ablagerungea, 
wegshalb Dlvrekoy  behauptet  haben  mag,  diese  verschiedenen  Bildungen 
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wechsellsgcrten  miteinander.  Da  aber  von  den  zwei  Süsswasxer-Gebil- 
den  dna  eine  aiifgerichtet , das  andre  horizontal  geblieben  ist,  und  sie 
durch  einen  sehr  mächtigen  Mce  rrs-Niedc  rschlag  getrennt  werden  , da 
mithin  eine  wirkliche  Werhsellageruug  zwischen  diesen  zweierlei  Ge- 
bilden (Gyps-Mergci  und  Melasse)  nicht  angriiouinicn  werden  kann,  da 
endlich  wrder  ein  zoologischer,  noch  ein  mineralogischer  Übergang 
zwischen  ihnen  wahrgrnommrn  wird:  so  darf  man  sie  nicht  in  eine 
Formatiou  vereinigen,  so  wenig  als  den  Gyps  des  Montmartre  mit  der 
Meuliere  von  Montmurency ; sie  können  mithin  nicht  beide  der  mittei- 
tertiären Zeit  aiigehören  “). 


G.  v.  Hklmebsf.n:  Notiz  über  die  Zeit  der  Entdeckung  des 
W n seli-G o I des  a m UraUBuUrt.  Acarl.  PrtTsb.  t839,  F/,217— 220).  Öiis 
erste  Gold  im  Ural  srheint  1745  auf  Quarz-Gängen  bei  den  Quellen  des  Flüss- 
chens I'yschma  im  Gebiete  des  Tobol,  20  Werst  NO.  von  Jrkatrrinbury 
rntderkt  worden  zn  sryn.  Andre  Nachforschungen  ergaben  noch  mehre 
öhulirhe  Gänge,  die  aber  nirht  bauwürdig  waren.  — Wichtiger  und 
neuer  ist  die  Entderkung  der  Gold-Seifen.  Als  min  1774  einen  Wasser- 
Stollen  vom  Flosse  Beresofka  in  die  Grabe  KlüUtchrfskoi  zu  treiben 
begann,  welcher  durch  blauen  und  rothen  oclierigen  Tlion  ging,  dran- 
gen schon  im  Oktober  2,  und  später  noch  mehre  Goldsand- führende 
Quellen  aus  seinem  Boden  , wovon  5 Pfund  beim  Verwaschen  1,n  Solot- 
nik  Gold  lieferten.  Ein  Theil  des  Stollens  ging  nun  durch  anstehendes 
verwittertes  Gestein  und  dnreli  „sandigen  Gold  - haltigen  Thon  mit 
Bruchstücken  weiasen  und  grauen  Quarzes“,  wirkliche  Gold-Seilen,  wie 
in  drn  Berrtofer  Gruben.  1775  erreichte  man  daselbst  eilt  Gebäude, 
wo  auf  34  Wasehherden  vom  4.  Juni  bis  I.  Septembrr  3500  Pud  Sand 
verwaschen  wurden  , welcher  durchscbnittlirh  aus  100  Pud  2 Solutnik 
Gold  lirfrrte.  In  den  Jahren  1790 — 1800  verwusch  man  durt  im  Ganzen 
aus  den  Gruben  Klüttckefskoi  und  Wolkofskoi  (später  Zurrwojelita- 
wrtinskui  genannt)  44,834  Pud , und  während  Oberbrrghauptmann 
Ilmsisn  1804  die  Gegend  bereiste,  liess  er  aus  beidru  Gruben  33,450 
Pud  Sand  gewinnen,  wovon  1806  auf  den)  Pochwerke  Pylchminskoi  2383 
Pud  gepocht  und  verwaschen  6 Solot.  Gold  [im  Ganzen  ?]  lieferten.  Der 
Rest  blieb,  da  er  zu  arm  war,  unbenutzt.  — — Erst  im  Jahr  1814  wur- 
den ebrndasrlbst  die  Naebsurhungcn  nach  Gold-Seifen  aufs  Neue  be- 
trieben , und  1 S 1 6 gewann  man  (an  nicht  genannten  Stellen)  int 
Ural  5 Pud  und  35  Pfund  Gold  aus  Sand.  Im  Jahr  1818  erschürfte 


•>  Da  nach  DrrREno*'»  loducfioii  «clbst  der  (ly ps  vou  Aim  mitteltertiftr  Ist,  — da 
datBraunkoblen-Geblrge  darunter kognr  noch  M a s t o d n n- Reste  enthalt  — und  auch 
nicht  ein  untertertidrea  Petrefaht  dabei  vm  kommt  , so  kann  von  „Pariser  Üj|»a* 
wohl  keine  Rede  «eyn.  K*  könnte  »ich  mithin  nur  noch  darum  handeln  , oh  die 
oberen  nicht  aufgerichleten  Schickten  (III  und  |V)  nbertertiac.  oder  der  abweichen- 
den Lagerung  ungeachtet  auch  noch  nilttrltcrtiar  aryen?  Br. 

* 46* 


Digitized  by  Google 


t 


— 714  — 

man  beim  Pochwerk  Pyschminskoi  eine  Goldseife,  welche  nach  Berg- 
hauptmann Schrenbff’s  Bericht  aus  100  Pud  Sand  Solotnik  Gold 
ergab.  Hierauf  wurde  der  Befehl  an  alle  Brrghauptmannscbaftrn  in 
Ural  erlassen,  ihre  Reviere  in  kleine  Bezirke  zu  tbeilen  und  nach  Gold- 
sand durchsuchen  zu  lassen,  was  dann  zuiu  gewünschten  Erfolge  führte. 
Im  Reviere  Kutchwa  entdeckte  man  1821  die  erste  Gold-Seife  und  so 
nachher  andre  in  andern  Revieren.  Im  März  1826  schickte  der  Berg- 
hauptmann Tatarisoff  von  Slatuust  22  Solotnik  Wasch-Gold  nach  Pe- 
tersburg, wobei  sich  ein  Stück  von  4^  Solotnik  Gewicht  befand.  Ans 
Beresofkoi  wurde  für  das  erste  Semester  1823  schou  12  Pud  Wasch- 
Gold  eingesendet.  Im  August  kannte  man  im  Reviere  Kishne  Tagilsk 
schon  mehre  Seifen  auf  den  Privat-Gütern  Demidoff’s  u.  s.  w. 


C.  F.  Fieoi.br:  alte  Zin  ne  rz-Gruben  am  Okoh  in  Dau-urie* 
(Kirsten  und  v.  Dkche«  Archiv  für  Min.  XII,  178  ff.).  87  Werst 

Strom-aufwärts  vom  Ausflüsse  des  Onon  in  die  Jngorla  bildet  Hornblende- 
schiefer  mehre  kleine  Berg-Reihen  , deren  engen  Thiler  sich  nach  dem 
Onon  öffnen.  Im  Hornblendcschiefer  setzen  Granit-Gänge  auf,  und  diese 
enthalten  Zinnerz,  nicht  gleichförmig  eingesprengt,  sondern  in  mehr  oder 
weniger  reichen  Nestern.  Zuweilen  bricht  Wolfram  mit  dem  Zinnerz  ein. 


Huot:  geog  n os  tisch  e Besch  b f fe  nheit  eines  Theileh  der 
Itussiichen  Provinz  Bessarahien  und  des  Gouvernement»  von 
Cherson  ( Bullet . de  la  Soe.  geot.  X,  930  cet.).  Die  Quarantaine- Anstalt 
zu  Skouliany  am  linken  ProufA-Ufer  ist  auf  Alluvial-Boden  , feinen 
glimmrigem  Sand  mit  etwas  Thon  gemengt,  erbaut  ; das  Dorf  selbst  liegt 
auf  einem  zur  Molasse.Formation  und  zu  den  kalkigen  Schichten  , wie 
solche  im  Wiener  Becken  über  blauem  Mergel  und  Molasse  auftrete«, 
gehörigen  Plateau.  Am  Fusse  der  Festung  Bender,  zu  beiden  Seilen 
des  Dniesters,  trifft  man  den  erwähnten  Kalk  in  wagerechten  Lagen  mit 
'.Venus,  Ve  n erica  rd  i a , Buecinum,  Trochus  u.  a.  w.  Mitunter 
erlangt  das  Gestein  oolithisrhes  Ansehen,  denn  es  besteht  ganz  au*  mi- 
kroskopischen Muscheln,  zwischen  welchen  ein  kleiner,  Perlronttee-gli«- 
zender  Mjrtiln*.  Ober  dem  Kalk  auf  dem  rechtrn  Dniester-Vfer  saa- 
dige  Massen,  überdeckt  mit  altem  Schnttlaude,  mit  Rollstücken  und  gelb- 
lichem oder  schwärzlichem  Thon.  Im  Allgemeinen  besteht  der  ganze, 
von  Hcot  durchwanderte  Theil  Bessarabiens  von  Skouliany  bis  Bender 
ans  solchen  Lagen.  Bei  Ticarpol  auf  dem  linken  Dnietter-Vfee  be- 
tritt man  das  Gouvernement  von  Cherson  und  hat  nuu  nichts  als  eine 
unermessliche  Steppe  vor  sich  , deren  im  Allgemeinen  aus  schwarzem, 
fruchtbarem  Humus  bestehender  Boden  fast  Baumlos  ist,  nur  bedeckt 
mit  4'— 5'  hohem  Grase.  Von  gleicher  Beschaffenheit  ist  die  ganze 
Ebene  von  Tinarpol  bis  Odessa,  Ja  beinahe  der  ganze  Landstrich,  woraus 
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der  Boden  dei  Gouvernement«  Cherson  besieht.  Am  (teilen  Meeres-Ufer 
unfern  Odessa  sieht  man  nachfolgende  Gesteine: 

Meter. 

Schuttland 3 — 

Zerreiblichen  Kalk 3 50 

Muschelu-führenden  Kalk,  sechs  Lagen,  verschieden  in  Mäch- 
tigkeit, einige  bläulich,  die  andern  weiss  oder  gelblich, 


diese  fest  und  von  kristallinischer  Struktur,  jene  weichu.s.w.  8 20  * 

Blauen  Mergel,  zwischen  zwei  Kalk-Lagep  auflretend  . . 1 90 

Blauen  Mergel 43  70 

Sand  und  thonigen  Sandstein  . . . . . . . 4 — 

Blauen,  gelben  und  grauen  Mergel  bis  zum  Niveau  des  schwar- 
zen Meeres 5 — 

40  30 


Im  Kalke  findet  man  um  Odessa  Spalten  mit  rothem  Lehm  erfüllt, 
welcher  häufig  Reste  von  Ursus  spelncus  enthält,  so  wie  von  Ele- 
phas  primigenius,  und  aus  den  Geschlechtern  Equus  und  Canis. 


« 

Db  LiRoqOBTtü : Silber-Groben  von  Kongsberg  in  Norwegen 
( Annales  des  Minrs,  3^me  Sir.  XV.  9 Cef.).  Die  Entdeckung  der  Lager- 
stätten fällt  ins  Jahr  1623.  Sie  befinden  sieh  in  einem  Gebiete  kryslal- 
linischer  Gebilde:  Gneis,  Glimmerschiefer  und  Hornblende -Gestein. 
Einzelne  Lagen  erscheinen  mehr,  oder  weniger  imprägnirt  mit  Eiaen- 
und  Kupfer-Kies,  mit  Bleiglans  und  Blende;  diese  sind  die  Fallbänder 
der  Kongsberger  Bergleute.  Gleich  den  übrigen  Gestein  - Schichten, 
werden  such  die  Fallbänder  von  meist  gering-mächtigen  Gängen  durch- 
setzt , deren  Masse  zumal  aus  Kalkspatii  besteht ; an  den  Stellen  , wo 
die  Fallbänder  von  den,  Gängen  durchsetzt  werden , findet  sieb  Ge- 
diegen-Silber  und  Glanzerz. 


A.  Petzholbt:  Verhalten  derKalkerde  zur  Kieselerde  und 
znr  Kohlensäure  in  der  Hitze  (Erdsumi  und  Mzrciund’s  Journ. 
f.  prakt.  Chem.  XVII,  464  ff.).  Zu  einem  Auszuge  nicht  geeignet.  Er- 
gebnis« der  vom  Vf.  angestnlttcn  Versuche  ist,  dass  das  Vorkommen  von 
Verbindungen  der  Kohlensäure  mit  Alkalien  und  alkalischen  Erden  in  der 
Masse  feuerig-flüssigen  Materials  (woraus  unsre  Planeteo-Rinde  entstand), 
zusammen  mit  freier  Kieselerde  nichts  Befremdendes  hat,  und  dass  selbst 
das  Zugeständniss  ehemaliger  Bilduug  von  kohlrnsaurem  Kalk  bei  vor- 
handener Salzsäure  und  anderen  aaureu  Dämpfen  kein  Veistoss  gegen 
bisherige  chemische  Erfahrung  ist. 


Digitized  by  Google 


16 


Erdbeben  uu  dfr  Küste  »uh  Lyme  Reyis  in  Onrtethlure.  An 
Abend  des  21.  Di-zriubr.ru  1839,  gegen  *>  dir  , wurden  die  Anwoliirr 
jeurr  Kürte  bin  Seatun  durrh  ein  Erdbeben  in  Schrecken  vernetzt  Mau 
fand  andern  Tagfs , dam  auf  dem  eine  Englische  Meile  von  der  See 
entlegenen  Kiisten-Strich  , genannt  Dou'lands  , rin  grosara  Stück  Laad 
samnil  den  darauf  befindlichen  Obstgärten , Hiiuarrn  und  Hütten  ver- 
aunkrn  war  , so  dass  von  letzten  nur  norh  Dächer  und  Schlüte  aue  der 
Erde  aalirn.  Die  Zerstörungen  sind  auf  einer  Strerkr  von  1 Englischen 
Meilen,  dem  Meere  parallel  laufend,  durch  grosse  Klüftungen  bezeichnet 
Die  Erdatösae  dauerten  vom  24.  Nachts  bis  zum  27.  Dezember  in  ver- 
schiedenen Intervallen  fort,  und  noch  mehre,  zum  Tlieil  sehr  feste  Ge- 
bäude wurden  eingestürzt.  Mau  berechnet  den  Schaden  an  Eigenthuai 
auf  6000  Pf.  St.  Zum  Glück  ging  kein  Menachen-Lebrn  dabei  verloren, 
da  am  Christabend,  wo  der  Hauptatoas  erfolgte  , die  meisten  Bewohner 
der  „Cottages“  ’)  dieselben  verlassen  hatten,  um  den  Abend  in  bensch- 
barten,  Land  einwärts  gelegenen  Orten  zu  feiern.  Doch  die  28  Bewoh- 
ner von  4 Hütten,  Eigentbum  eines  Hrn.  Ciuppcl  . wurden  nur  mit 
grosser  Anstrengung  snmmt  dem  grössten  Theil  ihrer  Hube  gerettet. 
Die  nene  Strasse  von  Charmouth  nach  Lyme  ist  gänzlich  zerstört.  Ein 
eigenes  Phänomen,  welches  das  Erdbeben  begleitete  , war  die  plötzliche 
Bildung  eines  grossen  50'  hohen  Frlsen  im  Meer,  CulKerhuie  gegenüber, 
ungefähr  eine  Englische  Viertel-Meile  von  der  Stelle  entfernt , wo  die 
grössten  Zerstörungen  angerichtet,  sind  , während  inan  glrirhzrilig  so 
der  Klippen-Rcihe  der  Küste  nicht  die  mindeste  Änderung  bemerkt. 
Naturforscher  haben  schon  vor  längrer  Zeit  auf  einen  langsam  wirken- 
den  Natur- Prozess  hingedrutet,  der  die  Brittische  Küste  längs  dem  K>- 
nal  mehr  und  mehr  solchen  Erscheinungen  unterwerfe.  (Aus  öffentlich'* 
Blättern.  Die  vollständige  Beschreibung  s.  iu  dem  iS  JO,  689  ange- 
führten Werke  vou  BucklaND.) 


A.  v.  Klipstkin:  über  den  Nephelinfela  von  Meichet  (Kamt. 
und  v.  Dkchcn's  Archiv  f.  Min.  u.  a.  w.  XIV,  248  ff.).  Meicket , ei« 
Dorf,  liegt  mitten  in  vulkanischen  Grbilden  am  nördlichen  Abfälle  ä» 
Vogelsyebirget , zwei  Stunden  von  Lnuterhach.  Stein  - Geröll« 
Vegetation  gestatten  nicht,  das  Vorkommen  des  „N e ph e liu fr I »*<* 
zu  beobachtrii  ; die  umherliegrndcn  Blöcke  und  Bruchstücke  sclieiorn 
einem  in  alter  Zeit  hier  betriebenen  Schacht  ihre  Entdeckung  zu  »et* 
danken.  Nephelin,  Augit  und  Magnetciseu  , in  sehr  ausgezeichnet  krf- 
atatliiiiseli-körnigcm  Gefüge  verbunden , setzen  das  Gestein  zusammen. 
Nephelin  waltet  im  Gemenge  vor.  Ausserweseutlicli  tritt  auch  Feld- 
spath  auf. 


*)  Kleine  Landhäuser  von  absichtlicher  Einfachheit  äussrer  Erscheinung. 
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G.  Rose:  über  da*  Vorkommen  von  N’eph  e li  n fels  an  meh- 
ren Punkten  in  Deutschland  (A.  a.  0.  S.  261  ff.).  Das  Gestein  von 
JH eichet  ist  eiu  vollkommenes  Gegenstück  xu  dem  von  Gumprecht  am 
hiibauer  Berge  entdeckten  Nephelinfels,  Ein  von» Kufstein  , als 
dem  Gehlenit  ähnlich)  aufgeführteg  Mineral,  konnte  R.  nicht  auflinden  ; 
dagegen  enthalten  die  von  ihm  untersuchten  Hsndstücke  sSmmtlich  Apa- 
tit in  grosser  Menge.  Apatit  wird  auch  im  Nephelinfels  des  Lübauer 
Berges  getroffen.  G.  Rose  führt  bei  dieser  Gelegenheit  uoeb  einige 
andre  Fundorte  von  Nrpheliofels  an. 


Endbrby:  antarktische  Vulkane  (Journ.  of  the  Geogr.  Soc.  IX, 
BBS  eef.).  Am  9.  Februar  1839  wurde  eine  Gruppe  von  5 Inseln  ent- 
deckt, deren  mittelste  ihre  W.-Spitze  unter  66°  41'  S.  und  163°  11'  O. 
»on  Greenwich  liegen  hat.  Die  Namen  der  Eilande  sind:  Deckte-,  Young-, 
Sturge  - , How  - und  Borrodaile-Island.  Alle  sind  vulkanischer  Natur. 
Auf  der  Voun^-Insel  steigt  ein  Krgelberg  bis  zu  13,000'  Engl,  empor. 
An  der  Küste  fand  man  Schlacken  und  Basalt.  Auf  Buckle- Island  er- 
hoben sich  mehre  Rauchsäulen. 


Neue  Besteigung  des  Vulkans  Kirauea.  Am  8.  November 
1840  wurde  der  Loudoner  geographischen  Gesrllschalt  rin  Bericht  über 
eine  Besteigung  des  Kirauea  auf  Oweihi,  einer  der  Sandwichs- Inseln 
vorgelesen,  welcher  dem  früher  über  diesen  Vulkan  brkannteu  manches 
Neue  hinzugefügt.  Am  16.  November  1839  brachen  die  Reisenden,  Ka- 
pitän Siiephsrd  und  mehre  Offiziere  eines  Englischen  Kriegs-Schiffes, 
in  Gesellschaft  eines  Dolmetschers  und  eines  Führes  von  der  Vancaurers- 
oder  Byrons-Bai  auf  und  wandertrn  die  4 ersten  Meilen  aut  gutem  viel 
betretenem  Pfade  durch  eine  ziemlich  wild  und  zerrissen  ausaehende, 
aber  mit  Brod- , Ohea-  und  Bananen  - Bäumen  bepflanzte  Gegend.  In  » 
der  Nachbarschaft  der  Wohnungen  der  Eingrbornen  zeigten  sich  ansehn- 
liche Pflanzungen  von  Zuckerrohr,  Taro-Wurzel  und  süssen  Bataten.  Die 
nächsten  3 Meilen  ging  der  Weg  durch  Wälder  von  Koa-  und  andern 
Bäumen,  unter  denen  viele  riesige  Baum-Farnen  wuchsen.  Die  Schma- 
rotzer-Gewächse hatten  sich  in  solcher  Üppigkeit  durch  die  Aste  ge- 
schlungen, dass  sie  gegen  die  brennenden  Sonnrustralilen  wirksamen 
Schutz  gewährten.  Als  die  Rriacnden  den  Wald  im  Rücken  batten,  be- 
traten sie  eine  offene  Gegend,  in  welcher  der  Weg  rauh  und  schwierig 
su  werden  begann,  da  die  lockern  Lava-Stücke  dem  Weiterkommen  sehr 
hinderlich  waren  und  die  Pferde  sich  darauf  die  Fasse  wund  traten.  w 
Am  folgenden  Morgen  batten  unsere  Wanderer  10  Meilen  yirürkgelegt, 
als  die  ans  den  Spalten  im  Boden  dringenden  Dämpfe  ihnen  anzeigten, 
dass  sie  sich  dem  Krater  näherten,  welcher  noch  li  Meilen  entfernt 
war.  Der  aus  letzten  aufsteigende  Rauch  rollte  vor  dem  Passat-Winde 
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io  Wolken  dahin.  Den  Krater  schliessen  drei  ziemlieb  kreisrunde  kot- 
zentrische  jähe  Wände  von  erhirlertrr  Lava.  Die  H6he  der  äuaaen 
Wand  beträgt  etwa  150',  die  der  zweiten  ungefähr  dasselbe,  alleia  die 
dritte,  welche  id  den  tbätigcn  Krater  binabreiclit  ist  etwa  1000'  hoch. 
Der  Fus*  der  äuasern  und  der  Gipfel  der  zweiten  oder  mittleu  Waa4 
aind  durch  einen  'etwa  Meile  breiten  horizontalen  Gürtel  oder  eia« 
Terrasse  mit  einander  verbunden.  Die  Oberfläche  dieser  Terrasse  ist  zer- 
rissen und  uneben.  Zwischen  der  zweiten  und  inneren  Wand  befindet 
sieh  ein  ähnlicher,  ungefähr  eben  so  breiter  Gürtel  , dessen  innrer  Osr 
kreis  den  von  dem  eigentlichen  Krater  eingenommenen  Raum  unischliruf, 
drsseu  Durchmesser  3 Meilen  beträgt.  Diese  steilen  Wände  siud  so 
mehren  Stellen  eiugestürzt  und  dnrch  den  daruuler  zehrenden  Braad 
uulerwühlt,  so  dass  geböschte  Flüchen  entstanden  sind,  vermittelst  der es 
es  möglich  wird , in  den  Krater  hiuabzustrigen.  Als  die  Reise-Ucseh- 
Schaft  am  Rand  der  inueru  Wand  angetaugt  war,  bot  sieb  ein  höcbst 
imposante»  Schauspiel  dar.  Viele  kleine  20‘ — 30'  hohe  Kegel  spie'n  unter 
lauten  Explosiouen  Scbwefeldampf  - Wolken  und  Lava  aus;  heftig  wa- 
gende See'n  von  grschniolzeneii  Stoffen  »pritite»  , indem  sich  die  Gase 
von  unten  lirrauf  einen  Ausweg  bahuien,  ihre  glühende  Flüssigkeit  back 
empor;  allein  der  interessanteste  Theil  der  Scene  befand  sich  uach  den 
östlichen  Rande  des  Kraters  zu,  nämlich  ein  grosser  elliptischer  See  ros 
flüssiger  Lava,  der  1 Meile  lang  und  4 M.  breit  war.  Um  diese»  z« 
erreichen  , stieg  die  Gesellschaft  auf  einem  , am  westlichen  Rande  *w 
der  Natur  gebildeten  Pfade  in  den  Krater  hinab,  in  welchem  sie,  aal 
grosser  Vorsieht  fortschreitend,  mehre  der  Kegel  und  kleinen  See’u  be- 
suchte und  endlich  an  den  Felsen  anlangte,  welche  das  Feuer-Mesr 
umschlossen.  Auf  dem  etwa  100'  hohen  Giplel  derselben  aiigelasgL 
bemrikeu  sie,  wie  die  flüssige  Lava  von  S.  gegen  N.  strömte,  während 
ihr  Lauf  durch  ein.  vom  östlichen  Ufer  bis  in  die  Mitte  des  See's  queer 
hiiitibrrreicheudes  Vorgebirge  berngt  wurde.  Der  Schaum  spritzte  durch 
die  heiligsten  Gas-Entladungen  an  vielen  Stellen  30' — 40'  hoch,  während 
au  sintern  die  flüssige  Masse  sich  beständig  sowohl  in  Färbung  alt  B* 
wegung  änderte,  indem  dieselbe  je  nach  der  Slärke,  mit  welcher  die 
unterirdischen  Kräfte  wirkten,  bald  heller,  bald  düsterer  glühte,  h*M 
heftiger,  bald  gelinder  wogte.  Hie  und  da  strömte  die  Feuer-Flull  ** 
gleichförmig  und  eben,  als  ob  die  hohen  Ufer-Wände  ihr  Schutz  tu 
dem  Winde  gewährten,  und  am  nördlichen  Ufer  setzte  sie  Streifen  **• 
Schlacken  ab,  wie  die  See  au  Küsten  Tange  auswirft.  Da  die  Getflb 
schaft  in  der  südöstlichen  Ufer-Wand  eine  Lücke  bemerkte , so  schien 
das  Mittel  gegeben,  die  Scene  bei  Nacht  zu  betrachten,  wenn  man  s*0*1 
an  die  dieser  Lücke  gegenüberliegende  Stelle  auf  der  innrru  Terra*«* 
begäbe.  Zu  diesem  Ende  wauderte  sie  durch  den  Krater  zurück,  eraMfi 
die  ionre  Wand  und  erreichte  mit  denl  Einbrüche  der  Nacht  die  erwähnle 
Stelle.  Eine  Stunde  lang  hatten  unsre  Wanderer  von  dort  das  foreb1' 
bar-prächtige  Schauspiel  betrachtet,  als  ihre  Aufmerksamkeit  durch  ein*« 
neuen  Lava-Ausbruch,  südlich  vom  grossen  See  gefesselt  wurde.  Unter 
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heftigem  Pollern  und  Krachen  w»rd  eiu  neuer  Feuer-Strom  «iehlbar,  der 
sich  nach  allen  Seiten  ergoss  und  binnen  sehr  kurzer  Zeit  einen  Flächen- 
Raum  von  mehr  als  300,000  Engl.  Quadrat-Ellen  bedeckte,  und  wo  noch 
vor  wenigen  Minuten  eine  ach  warte  arhlackige  Oberfläche  gewesen,  da 
wogte  nun  ein  ununterbrochenes  blendend  glänzendes  Feuer-Meer. 

Ein  sehr  merkwürdiger  Umstand  bei  diesem  Vulkane  ist  das  Zu- 
sammensinken dea  den  Krater  umgebenden  Bodens.  Zuerst  war  eine 
unebene  Oberfläche  von  15 — 16  Meilen  Umfang  am  sanften  Abhange  eines 
gewaltigen  Berges,  des  Maiimi-Rua  vorhanden.  Diese  wurde  nach  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  uuterminirl  und  sank  senkrecht  100'  tief  ein  , so 
dass  eine  kreisförmige  jähe  Waud  stehen  blieb,  welche  die  frühere  Höhe 
der  Erd-Oberfläche  kund  gibt.  Zunächst  entstand  ein  ähnlicher  Erdfall 
in  der  Mitte  der  bereits  eingesunkenen  runden  Ebene,  von  welcher  nur 
ein  4 Meile  breiter  Ring  stehen 'blieb  , und  endlich  bildete  sich  in  der 
Mitte  dieser  zum  zweiten  Male  eingesunkene»  Fläche  ein  dritter  Erd- 
fall von  1000’  Tiefe,  der  3 Meilen  Durchmesser  hatte  und,  indem  er 
den  jetzigen  grosse»  Krater  bildete,  ebenfalls  einen  Ring-förmigen  Rand 
sieben  liess,  der  den  Gipfel  der  inneren  Wand  mit  dem  Fusse  der  mitt- 
len  verbindet,  und  von  welchem  aus  man  auf  die  im  Grunde  des  Kra- 
ters befindlichen  Kegel  und  Lava-See’u  hinabblickt.  Auf  solche  Weise 
möchte  die  Entstehung  dieses  gewaltigen  Kraters  zu  erklären  seyn. 

Was  endlich  noch  beachtet  zu  werden  verdient,  ist,  dass  die  Ober- 
fläche des  Kraters  eine  Neigung  hat  sich  zu  erhöhen  und  sich  oft  sehr 
schnell  erhebt,  ^in  Jahre  1824  lag  sie  800'— 900'  tiefer  als  gegenwärtig, 
und  damals  war  eine  Ring-förmige  Terrasse  mehr  vorhanden,  welche  jetzt 
verschüttet  ist.  Diese  geschah  offenbar  durch  den  Ausfluss  von  Lava 
aus  den  Kegrln,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  eine  Oberfläche  von 
7 Quadrat  Meilen  binnen  16  Jahren  um  800'  erhöht  hat , wozu  etwas 
mehr  nls  eine  Kubik-Meilc  Stoff  gehört,  so  erhält  msn  einen  Begriff  von 
dem  Unifsngc  der  uuterirdisrhrn  Thätigkrit.  Würde  diese  Erhebung 
noch  18—20  Jahre  in  derselben  Geschwindigkeit  fortgehen,  so  würde 
der  Krater  sich  bis  an  den  Gipfel  der  inner»  Wind  ausfüllen  ; allein  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  wird,  bevor  dicss  geschieht,  die  Lsva  sich  einen 
tieferen  Ausweg  öffnen,  oder  die  unterirdischen  Gewölbe  werden  wieder 
zusauimeiibrcclien,  so  dass  ein  neuer  Erdfall  Statt  fiudet.  . 


C.  Löwio  : über  Beatandtbeile  und  Entstehung  def  Mi-  > 
nera  l-Q  u eilen  (Zürich,  1887).  Es  zerfällt  diese  Schrift  in  zwei  Ab- 
tbeiluugrn,  deren  erste  die  Untersuchung  der  Mineral-Wasser  von  Uaden 
im  Kanton  Aargau  enthält,  während  die  zweite  die  Bildung  der  Mineral- 
Wasser  im  Allgemeinen  abhandelt.  Iu  der  zweiten  Abtheilung,  nachdem 
von  den  Natur- poetischen  und  Natur- philosophischen  Ansichten  über 
Entstehung  der  Mineral-Quellen  die  Rede  gewesen , beantwortet  unser 
Vf.  die  Fragen : wie  erhalten  Quellen  ihr  Waeser?  woher  nehmen  Mineral- 
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Quellen  ihre  Bestandtheile  und  wie  werden  Thermal-Weiter  erwärmt? 
Zu  eiucm  Auszug  eignet  aie  lieh  nicht;  aie  enthält,  neben  dem  Brkaiiulre, 
viele  eigentümliche  Ansichten  und  Erfahraugen  tue  Untersuchungen 
hervorgegangen,  welche  der  Vf.  aoternommen. 

• ' '•  * 

; — ■ I 
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W.  Buhtmsgk  : über  einige  Verb  Sit  niste  beim  Ersr.heinen 
der  Diluvial-Schrnmmen  in  den  Skandinavischen  Gebirgs-Lio- 
dem,  welche  der  Ar.assiz’schen  Gletscher-Theorie  zu  wider- 
sprechen scheinen  (ffullet.  scient.  dt  l'Acad.  dr  St.  Petersb.  VIII , 
109  cet.).  Der  Vf.  hebt  in  seinem  Aufsatze  , der  nicht  zum  Auszüge 
geeignet  ist,  auch  ohne  die  erläuternden  Abbildungen  unverständlich 
bleiben  würde,  besonders  die  Haupt-Vyidrrsprüche  hervor,  welche  sich 
bei  der  Untersuchung  darbieten  : ob  die  Schleifung  Skavdinavisckrr  Fel- 
sen durch  das  Fortrücken  ehemaliger  Gletscher  bervorgebraebt  wer- 
den konnte. 


S.  Hovkt  : Geologie  der  Insel  Antigua  (Siixik.  Amrr.  Jour sr. 
1838,  XXXV,  75 — 85).  Diese  Beschreibung  ist  zusammengeslelil 

aus  Ta.  Nucknt’s  Abhandlung  im  V.  Bunde  der  Londoner  geologischen 
Gesellschaft,  aus  eiuem  Aufsatze  Ta.  Nicholsons  im  Antigua  Almanae 
und  aus  eigenen  Beobachtungen  des  Vf's. , die  er  in  Gesellschaft  mit 
beiden  vorigen  machte.  Antigua  ist  in  geologischer  Hinsicht  die  reichste 
der  H’eafwdiscAt'H  Inseln,  indem  sie  alle  drei  Formationen  enthält,  wel- 
che auf  denselben  vorkommrn  , nämlich  erhärteten  Thon , neue  Kalk- 
Ablageruogen  und  Trapp,  und  indem  sie  die  beträchtlichsten  Ablagerun- 
gen in  der  Welt  von  veikiesellen  Fossil-Resten  darbielet.  — Die  Insel 
ist  108  Engl.  Quadrat-Meilen  gross  und  liegt  im  17°  N.  Br.  und  62° 
W.  L.  — Die  Trapp-Formation  beginnt  an  der  Süd-Spitze  der  Insel  und 
nimmt  £ ihrer  Fläche  ein,  indem  sie  bis  1000'  hohe  Brrge  zusammen- 
aetzt.  Sie  bietet  nicht  selten  Basalt  in  Säulen-förmig  aufeinanderliegen- 
den  regelmäsig-kugelförmigen  Konkreziooen,  und  3" — 6"  Dicke  ist  nicht 
ungewöhnlich.  Breccien  und  Porphyre  sind  gemein , letzte  oft  etwas 
porös  und  aus  einiger  Enlfernuug  rothem  Sandstein  ähnlich  ; der  Teig 
ist  erdig  und  die  eingebetteten  Feldspatbe  und  Schlacken  sind  oft  zer- 
setzt; dagegen  sind  die  Breccien  oft  hart.  Äcbler  Grünstein  von 
fast  homogenem  Ansehen  kommt  oft  vor.  Diese  Gesteine  durchbrechen 
und  umhüllen  die  geschichteten  Formationen  auf  jede  mögliche  Weise, 
und  modifiziren  sie  in  dem  Grade,  dass  sie  in  solche  überzugehen  schei- 
nen. Am  Drewt  Hill  kommt  eine  Ader  blättrigen  Baryts  in  dieser  For- 
mation vor.  — Die  Thon-Formation  findet  sich  nordöstlich  davon,  eine 
nicht  grosse  Fläche  einnehmend , welche  auch  weniger  gebirgig  ist 
und  500'— 600'  See-Höhe  nirgends  übersteigt.  Sie.  zeigt  überall  deut- 
liche Schichtung,  mit  einem  Schichten-Fall  von  I5°— 20°  N,  Südwärts 
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bildet  sic  zuweilen  steile  und  lange  Ah  full» ; im  N.  vn  fliirht  nie  »ich. 
mehr.  In  der  Nabe  de«  Trapp*  hat  da*  Geatrin  durch  Wirkung  der 
Hitze  oft  seine  Farbe  und  sein»  Schichtung  verloren.  Am  Munks  Hill 
ist  da*  Gestein  Grünerde-ähnlicb  und  bestellt  bei  genauerer  Untersuchung 
aus  Feldspath  ln  grünen  Thon  eingebettet,  welcher  bald  vorherrscht  und 
dann  ein  mehr  homogenes  Gestein  darstellt,  bald  zurücktritt  und  ausser 
dem,  Feldspath  noch  Trümmer  andrer  Gesteine  zu  neuen  Konglomeraten 
verkittet.  Einige  ausgedehnte  Schichten  nehmen  eine  gelbe  Farbe  an 
und  erhalten  eine  fremde  braune  Substanz.  Eisen  oder  Msngsn  ist  in 
beiden  Fallen  die  färbende  Materie.  Bei  St.  Juhns  ist  das  Gestein  hart 
und  kieselig  , und  fl  Meilen  SO.  davon  geht  es  oberflächlich  in  unvoll- 
kommen erhärteten  rothen  Sandstein  über.  Von  Fossil  Resten  hat  man 
darin  nur  Dikotyledonrn-Blälter  an  der  Verbindungs-Stelle  mit  dem  Trapp 
bei  Drrtc»-UiU  gefunden.  Nicholson  glaubt  darin  Ficus  pertusa 
und  eine  Mel  as tont*  zu  erkennen.  Über  das  Alter  geben  sie  krinrn 
bestimmten  Aufschluss ; doch  kann  diesen  dem  mineralogischen  Charakter 
narb  nicht  hoch  seyn.  — Die  Kalk-Formation  hat  am  meiaten  Ausdeh- 
nung von  allrn  , nimmt  den  N.  und  NO.  der  Inari  ein  und  wird  durch 
den  Thon  vom  Trapp  grtrennt,  ist  aber  vom  Thon  aelbat  wieder  durch 
eine,  vielleicht  noch  unlängst  von  Wasser  brdeckt  gewesene  Niederung 
geschieden , welche  die  Insel  in  2 fast  gleiche  Theile  theill.  Ihre  höch- 
sten Hügel  überateigen  300' — 400'  See. Höhe  nicht;  ihre  Oberfläche  ist 
gewöhnlich  wellenförmig , seiten  mit  steilen  Absätzen.  Bald  erscheint 
sic  als  ein  mürber  Mergel,  bald  als  ein  nissig  harter  Kalkstein,  znwrilen 
wird  sie  von  dünnsehirfrrigen  Lagern  von  „Gril-stone“  durchsetzt,  wel- 
cher unter  Vrrgrösarruog  betrachtet  aus  kleinen  Trümmern  von  Quarz, 
Hornblende,  Jaspis,  Hornstein  und  Grünerde  mit  Thon-Zäment  zusammen» 
gesetzt  erscheint.  Zuweilen  bietet  sie  einen  gelben  kalkigen  Sandstein 
mit  crdig-muschligem  Biuche  dar,  welcher  als  Baustein  gebraucht  wird. 
Nirgends  aber  siebt  man  darin  den  „Corel  Ciag“  der  Insel  Ste.  Croir. 
Im  Ganzen  ist  sie  geschichtet:  stellenweise  sber  verschwunden  die 
Schicht-Flächen  dem  Auge.  Dieae  Formation  lagert  ungleichförmig  auf 
dem  Thon-Gebilde,  indem  die  Schichten  dea  Mergel*  horizontal , die  der 
andern  Formation  in  verschiedener  Richtung  geneigt  sind.  Sie  enthält 
viele  Versteinerungen:  Madreporen,  Eehinus,  Serpula,  Pecten, 
Cardin  m,  Strombus,  Cerithium,  Ostrea,  Trochus,  Cypraea, 
Turrilrlla,  Venus,  Luc  i na,  welche  bald  mit  Schaalc  erhalten,  bald 
nur  als  kalkige  oder  kieselige  Kerne  vorhandrn  sind.  Auch  Heliz  soll 
zwischen  Mure  x,  Area,  Nerita,  Purpura,  Cliarn  a,  Trochus  u.s.  w. 
Vorkommen.  Die  meisten  dieser  Arten  leben  noch  im  benachbarten  Meere: 
der  Vf.  schätzt  diese  auf  0,70  und  folgert  daraus,  dass  diese  Bildung  aus 
der  jüngern  Pliocen-Formation  stamme ; Säugethier-Reste  sind  jedoch 
noch  nirgend  gefunden  worden.  (Er  erwähnt,  dass  dieselbe  Formation 
in  Baröadoei  nur  3 unter  41  Konchylien-Arten  liefere,  welche  nicht 
noch  im  nahen  Meere  lebten.) 

Mit  der  Thon-Formation  vetkuuden,  wenn  nicht  eine»  Tbeil  davon 

• 

* 
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ausmactiend , sind  die  ausgedehnten  Lagen  von  „Cbert“  mit  häuSgru 
Kiesel-Versteinerungen.  Nucsnt  beschreibt  diese  Lager  als  über  dem 
Thon  und  unter  dem  Mergel  gelegen.  Daa  ist  auch  wahrscheinlich ; 
doch  scheinen  sie  mit  dem  Thon  enger  verbunden.  Sie  finden  sich  zu- 
mal  nächst  St.  John*  und  am  Constitution  Hill ; am  ersten  Orte  haben 
sie  einige  Hebungen  eilitten.  Hier  kann  man  nicht  sehen,  ob  Chertodcr 
der  damit  vorkommende  Kalkstein  cu  uutersl  liegt.  An  andern  Orleo  ist 
jener  in  Blöcken  umhergestreut , selten  in  ungestörten  Lagen  zu  fioden, 
die  , wie  es  scheint , mit  der  Thon-Furmalion  gleichförmig  aind : doch 
nirgend«  siebt  man  sie  io  deutlicher  Berührung  damit  oder  iu  solche 
übergehend.  Das  Gestein  ist  meistens  glasartig,  nähert  sieb  in  Masse 
und  Farbe  zuweilen  dem  Jaspis,  erscheint  als  ein  blasser  Hornstein,  oder 
ist  auch  gröber,  mit  ebenem,  muscheligem  oder  splillerigem  Bruche.  As 
der  erwähnten  Hrbuugs-Slrlle  ist  cs  mehr  poiüa,  nicht  unähnlith  einrat 
Kiesel-Tuff,  der  mit  Eisen  imprägnirt  und  durch  Hitze  gehärtet  ist. 
Man  sieht  nichts  diesem  Gesteine  Ähnliches  auf  den  andern  WestinJi- 
sehen  Inseln.  Es  enthält  eine  Unzahl  kleiner  Konchylien  , welche  Ni- 
cholson für  Melanien,  Nugknt  für  Cerithieu  hält.  Sie  sind  mit 
Ausnahme  der  färbenden  Materie  selbst  in  die  Gesteins-Masse  umgr- 
wandelt. 

Die  zwei  vorigen  Formationen  enthalten  eine  Manehfaltigkeit  von 
kieaeligen  Fossilien , wie  sie  wohl  nirgends  in  der  Welt  Vorkommen : 
Jaspis,  Carneol , Achat,  Chalcedon  u.  a.  w.  von  der  abwechselndst«» 
Struktur,  Feinheit,  Färbung  u.  s.  w. , vor  Allem  aber  mit  den  schönsten 
und  vollkommensten  Pflanzen-  und  Thier-Versteinerungen , welche  man 
nur  finden  kann.  Diese  sind  theils  meerischen  Ursprungs:  Korallea, 
Konchylien  u.  o. , wie  man  sie  hauptsächlich  in  der  Kalk-Formation, 
und  am  häufigsten  und  schönsten  in  Belfast  Division , bald  an  der  Ober- 
fläche , bald  aber  auch  in  grosser  Tiefe  findet.  Inzwischen  aind  einige 
davon  uueh  nur  io  Kalk  verwandelt,  indem  die  kieaeligen  Versleinerua- 
gen  nur  in  gewissen  Gegeudsn  vorwaltcn.  Theila  stammen  die  Ver- 
steinerungen auch  vom  Lande  ab:  es  sind  die  herrlich  erhaltenen  Hölzer 
von  inländischen  Arten  herstammend , die  sieb  nur  in  der  Cbert  - und 
Thon-Formation  linden,  am  gewöhnlichsten  in  auf  dem  Boden  umher- 
gestreuten  Chert-Slücken,  welche  in.  tief  gelegenen  Gegenden  unermrae- 
liche  Lager  bilden.  Die  Holz  - Trümmer  sind  gewöhnlich  nicht  über 
10" — 13"  lang  und  in  der  Richtung  ihrer  Fasern  zersplittert,  doch  hat  man 
Tbeile  eines  13'  langen  und  einige  Zoll  dicken  Stammes  noch  aneinander- 
liegend und  Trümmer  von  30"  Dicke  auf  3'  Länge  gefunden.  Dan  kie- 
selige  Versteiuerungsmittel  ist  erdig  oder  hart,  grob-  oder  fein-körnig  usd 
im  letzten  Falle  unterscheidet  man  darinnen  auch  die  feinsten  Fasern 
des  Holzes.  Man  hat  dendritische  uud  Moos-Achate,  unterschieden,  Holz, 
Früchte  und  zarte  Blätter  von  Bäumen,  Theile  von  Pisonia  subcor* 
data,  die  Kakao-Nuss  und  besonders  deren  eingewickelten  faseriges 
Wurzeln  u.  s.  w.  Nur  wenige  scheinen  von  Holz-Arten  berznrübren, 
die  jetzt  nicht  mehr  auf  der  Insel  leben.  — Jaspis  und  Cbalzedsn  kommen 
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oft  in  Trapp-Gängrn  nächst  Her  Trapp-Formation  , Fortifikations-Achate 
io  Nieren  über  und  unter  der  Erde  vor.  Erale  aind  daher  offenbar  durch 
feurige  Thätigkeit  entstanden.  Aber  die  Kiesel-'Versteinerungen  einge- 
sclilosseu  in  Gebilden  voll  See-  und  Sumpf. Konchylien  müssen  aus 
dem  Wasser  abgesetzt  worden  seyn  ; das  deutet  auch  die  gleicharmige 
Lagerung  der  Chert-Schichte  mit  den  Wasser-Gebilden  an.  Ob  aber  zur 
Zeit  der  Absetzung  die  Verkieselung  srhon  vollendet  war  oder  erst  spä- 
ter erfolgte,  nur  darüber  kann  die  Frage  seyn.  Die  offenbar  neue  He- 
bung der  Schichten , die  theilweise  Veränderung  ihrer  Substanz  könnte 
wohl  für  Möglichkeit  der  letzten  Annahme  sprechen.  Aber  warum  ent- 
halten nur  die  Chert-  und  nicht  auch  die  Thon  - Schichten  Konchylien 
eingeschloasen,  wenn  sie  nicht  schon  ursprünglich  auf  eine  andre  Weise 
gebildet  worden  sind.  Quellen  oder  Ausbrüche  Kieselerde-haltigen  Wassers 
können  in  früherer  Zeit  vorgekommen  seyn,  wie  die  vulkanischen  Ge- 
steine zeigen.  Bis  zu  einer  späteren  Umwandelung  würden  zarte  Blätter 
u.  s.  w.  sich  nicht  erhalten  haben  und  ebenso  können  sie  dabei  keiner 
grossen  Hitze  ausgeselzt  gewesen  seyn.  Diese  Erklärung  passt  aber  • 

wieder  nicht  auf  die  in  Kirsel  verwandelten  Korallen  und  Konchylien 
und  einzelnen  Cbert-Nieren  in  den  liefern  Schichten  der  Thon-Formatiou. 

Sollte  man  hier  mit  Lyell  an  Kieselhaltige  Wasser-Dämpfe  denken? 
oder  mit  Brno  die  Entstehung  aller  dieser  Kiesel-Versteiueruugen  auf 
Antigua  einer  elektrischen  Thätigkeit  znschreibea  ? 


C.  Petrefaktcn-Kunde. 

F.  Usc.eh:  Na  t u r historische  Bemerkungen  über  den  Lind- 
wurm der  Stadt  Klagen f art  (Slegermärkitcke  Zeitschrift,  B,  VI,  i, 
...  (7  SS.)).  Nachdem  der  Vf.  die  in  Klagenfurt  noch  fortlebrnde  Sage 
von  einem  Lindwurme,  der  die  Ansiedler  vom  Anbau  der  Gegend,  ost- 
wärts vom  VVörlkereee,  abgehalten,  erzählt  bat,  wirft  er  die  Frage  auf, 
ob  der  auf  dem  dortigeu  Ralbhause  an  einer  Kette  aufgrhängtr  „Drarltrn“- 
Schädel,  worin  er  einen  wohlerhaltenen  Schädel  ohne  Zähne  von  Rhi- 
noceros  tichorhinus  erkannte,  mit  dieser  Sage  in  irgend  einer 
Verbindung  stehe;  ob  insbesondere  die  Sage  etwa  erst  durch  das  Auf- 
finden dieses  Schädels  entstanden  seye.  — Wo  und  wie  lange  jener 
Schädel  schon  gefunden  worden,  konnte  nicht  attsgemittelt  werden ; doch 
nennt  man  noch  jetzt  eine  Vertiefung  auf  dem  Zoltfelde  bei  Klagenfurt 
die  Drachengrube,  und  die  Auffiudung  muss  jedenfnlla  älter  als  Jahr- 
hunderte seyn  , da  nach  dem  Jahre  1590  ein-  Klagenfurter  Steinmetz, 
ausser  vielleicht  C.  Gessher’s  Sclrlangenbuch  (15X9),  offenbar  auch  diesen 
Schädel  benützt  hat  bei  Fertigung  des  dortigen  Standbildes,  durch  wel- 
ches die  Erlegung  des  Dräcben  versinnlicht  wird.  — Der  Vf.  fragt  nun, 
was  der  Lindwurm  aeye,  dessen  Haut  auf  dem  Brunner  Rathhauac 
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aufbewahrt  werde,  und  wie  ei  sieb  wollt  mit  der  Drache n- Zunge  von 
Wiltau  bei  Innsbruck,  mit  dem  Ton  Wirkelriko  im  Moor  von  HVtler 
bei  Unterwalden  erschlagenen  Drachen,  mit  dem  von  Sintram  iu 
Burgdorf  getödtrten  Lindwurme,  und  mit  dem  am  Brunnen  von  Fraee- 
keiesteiee,  mit  dem  Drachen  von  W ’oehein , vom  Admonter-  und  Inge- 
riug-Thale  (Hormayr’s  Taschenbuch  1821)  und  den  giftigen  v ierfüssigeo 
fliegenden  Schlangen , welche  1513  in  Steyermark  gesehen  worden 
(Gesrre:r’k  Schlangenbuch)  verhallen  möge? 


Chk.  Boeck:  fibersicht  der  bisher  in  Norwegen  gefundene« 
Formen  der  Tri  lob  i t en- F ami  lie  (Kf.iehau  Oitea  Norweg.  1838, 
I,  138-145). 

1)  Tr.  elliptifrons  Esm.  ( Magaz . f.  Naturridensk.  1833,  II,  i) 
Durch  eine  weit  gedehnte  elliptische  Promiueiitia  ausgezeichnet.  Von 
der  IiisH  lUalmöeknlven  im  Christianafjord. 

2)  Tr.  elcgans  Sau*  et  Boeck  Mspt.  (wozu  Brokgi».  Crust.  pl.  i, 

fg.  1 a , b , c)  hat  eine  Promiurntia  trapezoidea  und  11  Rückenglieder, 
Auf  M almöekalven  wie  um  Königsberg.  , 

3)  Tr.  suaber  Bk.,  klein,  mit  11  Rückcngliedern,  einem  ahgersa- 
deten  Sruturn , und  einer  ziemlich  stark  erhabenen  und  acharf  gr»nu- 

* iirten  Promiuentia.  lat  verschieden  von  Brorgmart's  C.  marropb- 
thalma  Fg.  4 a,  b,  von  C.  latifrons  und  C.  Scblutheimii  [die 
alle  3 in  einander  übergehen  Br.].  Iu  Esmark’s  Sammlung.  Diese  alle  ge- 
hören in  ein  natürliches  Genus  zusammen. 

4)  Tr.  co ni coph  th  alm us  S.  et  B.  (T.  sclerops  Dalm.  Vetentk. 
Acad.  Hnndl.  1893, 393,  Tf.  xi , Fg.  t;  nicht  der  gewöhnliche).  Di« 
Kopfschild-Winkel  sehr  lang,  das  Scutuni  gerundet-hslbzirkelförmig.  I« 
Ylion  schiefer- Sch  ich  teil  auf  Ladeynardsöen  bei  Christianen. 

5)  Tr.  extensus  B.  Der  Winkel  wie  dort,  das  Scutuni  lang  »«• 
laufeud,  dreieckig.  Auf  Oaatöen  im  Christianafjord. 

6)  Bruchstück , dessen  Clypeus  dem  der  zwei  vorigen  sehr  ähnelt 
uud  dessen  Srutum  mit  dem  des  letzten  nicht  völlig  übereiuzustima** 
scheint.  Aus  Norwegen  im  Frankfurter  Museum. 

7)  Tr.  de’ntatus  Es*.  1.  c.  promineulia  semicylindrica , antice  re- 
tundatn,  impressionibus  tribus  lateralibus  ornata,  angulia  elypei  et  es- 
tremitatibus  srginentorum  elongato-spinosis.  In  Eshark’s  Sammlaog. 

8)  Tr.  serratus  B.  scuto  semicirculari  margine  serrato.  Ist  der 
Calymene  actinura  Dalsi.  ähnlich,  womit  C.  polytomazu  verbinde« 
seyn  wird.  Bei  der  Kirche  von  Agers  unfern  Christianen,  in  Kalk-Niere»- 

9)  T r.  arm  at  u s S.  et  B.  hat,  wie  bei  den  vorigen,  einen  »coh 
margo  dentatus,  scheint  aber  weniger  diesen  als  dem  Tr.  spinulosa* 
Wahle.  , der  einen  ähnlichen  Rand  besitzt,’  obschou  ihn  Wahlerses« 
übersehen,  nabe  zu  stehen.  Er  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  der  eise 
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Zahn  verhältniesmäsig  viel  länger  ala  die  übrigen  und  doppelt  iat  Im 
schwarzen  Schiefer  bei  Christiania. 

In  ein  «ehr  natürliches,  durch  ein  „Scutum  elongatum  acutum,  mu- 
crooatum  vel  «pinosum,  prominentia  antice  dilatata,  lateribua  aulcia  trans- 
versalibus  lobatii.“  ausgezeichnete«  Geschlecht  gehören  folgende  Arten 
zusammen,  welche  aber  noch  nicht  hinreichend  genau  unterschieden  und 
charakterisirt  worden  sind  und  hauptsächlich  narb  der  Form  der  Stiin- 
Lappen  unterschieden  werden  müssrn : Tr.  Hausmanni  Brgn.,  Tr. 
micrurus  Gr.,  Tr.  myops  Kör«.,  Tr.  odontocephalua,  Tr.  pleu- 
roptyx,  Tr.  Whiterillii  Gr.,  Tr.  caudntus  Brün.,  Tr.  raudatus 
Brcn.  , Tr.  caudatus  Dalm.  , Tr  caudntus  Wahlenb.  , Tr.  mucro- 
natu«  Brgn.  und  Dilm.,  Tr.  seniilunaris  E>m.,  Tr.  limulurus 
Gr.,  Tr.  Wahlen  bergii  Brgn.  Davon  findet  man  in  Norwegen  nur 
3 Arten  : 

10)  Tr.  semilunaris  Esm.  , wenn  er  anders  von  folgenden  ver- 
schieden iat,  von  Langöen  bei  llolmestrand. 

11)  Tr.  caudatus  Wzhlenb.  oder  Tr.  mueronatus  Brgn.  und 
Dalm. 

12)  Tr.  plicatus  S.  et  B.  Die  Seiten- Lappeu  der  Prominentia 
sind,  gegen  vorige  beide  Arten,  von  vorn  nach  hinten  sehr  schmal.  Bei 
Christiania. 

13)  Tr.  punctatus  Dal».  Schwanzschilde  im  kalkhaltigen  Schie- 
fer um  Christiania,  vollständige  Exemplare  auf  Malmöekaleen , woran 
sichtlich  ist,  dass  der  von  WaHlenberc,  zu  Tr.  punctatus  gerechnete 
Clypeus  nicht  dahiu  gehört.  Diese  Art  bildet  mit  Tr.  variolaria 
Brgn.  zusammen  ein  eigenes  Geschlecht. 

14)  Tr.  sphnerieus  Esm.  (Tr.  clavifrona  Sars  , nicht  Dalm.). 

15)  Tr.  clavifrona  Dalm.  (Ti.  specioaua  Sars). 

16)  Tr.  Blumenbachii  gehört  vielleicht  auch  noch  zu  den  Nor- 
wegischen Arten ; vielleicht  aber  entsprechen  die  Norwegische  Form, 
das  Englische  Dudley  Fossil  und  der  Schwedische  Tr.  tubercula- 
tus  Wahlenb.,  Tr.'  B I u m enbachii  a et  ß Dalm.  noch  verschiedenen 
Artrn. 

Tr.  Fiecheri  Eichw.  = Calymene  polytoma  Dalm.  (später) 
und  vielleicht  C.  actinura  Dalm.  scheint  iu  Bruchstücken  um  Chri- 
stiania  vorzukommen. 

16)  Tr.  forficuta  S.  gehört  nicht  zu  Olenu«  Dalm.,  da  die 
Richtung  der  Sutur  sehr  abweicht,  sondern  zu  Ceraurus  Green, 
wie  auch  * • , 

19)  Tr.  acicularia  S.  et  B.,  der  eine  viel  schmälere  und  kürzere 
Spina  acuti,  aber  eine  ähnliche  Rachis  scuti  hat;  — und 

20)  Tr.  lyra  S.  et  B. , woselbst  diese  Ruchis  kürzer  und  breiter 
iat  und  weniger  Sulci  hat;  die  Spinae  scuti  haben  überdies»  divergi- 
rende  Spitzen,  wodurch  es  Leyer-förmig  wird. 
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Viele  Trilobiten  heben  8 Rüeken-Glieier  nnd  eine  Sutnrn  dypti, 
welche  in  dem  Margo  articularis  zwischen  den  Angulis  und  der  Proaai- 
nentia  ausläuff,  nachdem  sie  bis  dabin  die  letzte  begrenzt  hat.  So 
Tr.  Gue  tta  rd  i Bros.,  Tr.  extenuatus  Dalm.,  Tr.  grandia  S.,  Tr. 
anguatirrona  D. , Tr.  Buchii  Buch.,  Tr.  dilatatus  Brüh.,  Tr. 
exp  anaus  \Vahi.b.,  Tr.  id.  var.  ranicepx  Dalm.,  T r.  Sc  h I othei  mii, 
Tr.  Weiaaii,  Tr.  Panderi,  Tr.  Lichteneteinii  Eichw.  , Tr.  Ra- 
zoumowxkii  Green,  Tr.  gi  gas,  Tr.  pl  a n us  Dekay,  Tr.  p I a t y ce- 
p h a I u a Stockes,  Tr.  cyclo pa,  Tr.  stegops  und  Tr.  megalops  Gr., 
Tr.  laeviceps,  Tr.  frontalia,  Tr.  palpebroaus  und  Tr.  arma- 
di  llo  Dalm.,  wovon  manche  zusanuneufaMen,  andre  in  noch  mehr  Arten 
getrennt  werden  dürften;  übrigens  aber  lassen  sich  hierunter  noch  mehre 
Genera  oder  Subgenera  erkennen.  Von  Xortvrgisckrn  Arten  hat  man: 

21)  Tr.  grandia  S.,  woran  sieb  vielleicht  noch  1 — 2 Sbnliehe  nene 
Arten  reihen  lassen. 

22)  Tr.  angustifrona,  nm  Christiania  nicht  selten. 

23)  Tr.  dilatatus  Brün.,  kenntlich  am  Seutum. 

24)  Tr.  expanaus  hat  Anguli  elypei  rotundati ; daher  Tr.  ea- 
panaus  var.  raniccps  Dalm.  als  brsondre  Art  Tr.  raniceps  angulii 
acuminatis  davon  getrennt  werden  muss. 

25)  Tr.  acuniinatus  B.  ist  letzten  ihnlich , aber  viel  grosser, 
nnd  hat  gröbere  und  entferntere  Streifen  auf  der  untersten  Sehaale  des 
Seutum.  Gm  Christiania. 

20)  Tr.  limbatus  B.  ist  ebenfalls  dem  Tr.  expanaus  ähnlich, 
bildet  aber  durch  Anguli  mucronati  und  Sutura  antiee  acuta  einen  Über- 
gang zu  Tr.  angustifrona,  womit  sie  auch  die  grössre  Breite  ge- 
mein hat.  Auch  bildet  die  untre  Schasle  des  Seutum  nur  einen  schmales 
mit  dem  Hinter-Rande  parallelen  Gürtel,  der  sehr  feine  Streifen  hat 

27)  Tr.  striatus  S.  et  B.  gehört  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  den 
3 vorigen  in  eine  Abtheilung  und  zeichnet  sich  sehr  aus  durch  eine  sehr 
hreite  und  dicht  gestreifte  untere  Schasle  des  Seutum  , dessen  Streifen 
etwa  doppelt  so  viele  als  bei  24.  und  25.  sind.  Zu  Eger  einmal  ge- 
funden. 

28)  Tr.  frontalia  Dalm.  unterschiedet  sieb  von  dem  nahe  ver- 
wandten Tr.  laeviceps  durch  deutliche  Sulci  et  Coatae  laterales  stad. 
Gin  Christiania. 

29)  Tr.  laevis  B.  ist  dem  Tr.  palpebroaus  Dalm.  sehr  ihnlkk, 
ermangelt  aber  gerade  der  ihn  so  uuszeichnenden  unregeltuäsig  ver- 
tieften Linien  der  Prominentia,  deren  höchster  Theil  dadurch  runzlich 
wird,  und  der  Plica  palpebralis.  Um  Christiana. 

30)  Tr.  d epres  aus  S.  et  B.  steht  dem  Tr.  arm  adillo  sehr  nahe, 
ist  aber  stets  nur  $ ao  gross  und  hat  auf  dem  hinteren  Tbeil  der  Pro- 
minentia einen  kleinen  Knoten  und  zusammengerollt  einen  flacheres 
Körper.  Gm  Christiania. 

31)  Tr.  intermedius  B.  ist  dem  Tr.  armadillo  noch  ähnlicher 
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und  bildet  einen  Übergang  von  diesem  zu  Tr.  iaevis.  In  Esmark's 
Sammlung. 

32)  Tr.  oblongatusB.  unterscheidet  sich  von  Tr.  Iaevis  durch 
Lobi  oculares  elongati  (statt  „rotomluti“  bei  allen  Verwandten)  und  einen 
gestreckteren  Körper.  Bei  Esmakk,  von  Eyrr. 

33)  Tr.  angustatus  S.  et  B.  hat  eine  ziemlich  schmale  Prouiinen- 
tia  (die  mau  allein  kennt),  so  dass  die  Lobi  oculares  einander  nah« 
kommen.  In  Kalk-Nieren  bei  Ager». 

Ein  eigenes  Genus  bilden  wieder  Tr.  crnssirauda  Want..  Tr. 
Schroeteri,  Tr.  Esmarkii  Scutom.,  Tr.  Rosenbergii,  Tr.  Ru- 
dolpbii,  Tr.  Wahleuhergii,  Tr.  Parkin  sonii  Eicmw.  , Tr.  I a li- 
es uda  Wahl.,  Tä.  g loiu e rinus  ? Daldi  , unter  welchen  Namen  einige 
synonym  sind.  Darunter  ist 

64)  Tr.  crassicauda,  um  Chrittiania  gemein. 

35)  Tr.  centrotuR  Dalm.,  dasrlbst  selten. 

36)  Tr.  a seil us  Esu.,  bei  Brerig. 

37)  Tr.  gibbosus  var.  bei  O/itlu  und  Hadrland  in  Kortvrgru  hat 
zwar  eiue  Prominentia  clypei,  wie  Tr.  gibbosus  Wahluks.  von  An- 
drarum  in  Schweden  selbst,  ist  aber  doch  vielleicht  eine  verschiedene 
Art,  wie  denn  unter  diesem  Namen  ohnehin  schon  zwei  Arten  vereinigt 
siud,  davon  eine  (Tr.  gibbosus  B.)  im  Mt, igaz.  für  Xaturvidcnsk. 
1827  abgebildet  ist,  die  andre  weit  längte  Spinös  anguli  clypei  et  ex- 
tremitatum  segmentoruin  besitzt  (Tr.  attenuatus  B.). 

• 38)  Tr.  alatus  B.  von  Andrarum  und  Optio  steht  dem  T r.  gib- 
bosus nabe,  aber  die  Prominentia  Clypei  (Welcheu  man  allein  kennt) 
ist  verhältnissmäsig  viel  schmäler  , und  die  vom  vordersten  Theil  dar 
Prominentia  bis  zum  vordersten  Rand  des  Lobus  ocularis  reichende  Li- 
nie geht  nicht  eben  so  gerade  hinauswärls,  sondern  ist  viel  mehr  rück- 
wärts gezogen. 

39)  Tr.  latus  B.  ist  wieder  dem  Tr.  gibbosus  ähnlich,  aber  viel 
grösser,  und  das  Stück  zwischen  Prominentia  und  Lobi  oculares  ist  be- 
trächtlich breit. 

Diese  unter  37.-39.  aufgeführten  Arten  bilden  mit  Tr.  spinulo- 
aus  nach  ihrem  Clyprus  ein  sehr  natürliches  Geschlecht,  für  welches 
die  erwähnte  erhöhte  Linie  zwischen  Prominentia  und  Lobi  oculares  ein 
Hauptkennzeichen  ist;  bei  allen  ist  wahrscheinlich  ein  Zwischenraum 
zwischen  Spina  anguli  und  dem  üussersteu  Ende'  des  ersten  Segmentes 
(anguli  clypei  liberi).  nur  dass  bei  Tr.  latus  und  Tr.  ulalus  wahr- 
scheinlich der  freie  Raud  mehr  vorwärts  gezogen  ist  und  die  Anguli 
mehr  nach  vorn  zu  stehen  kommen. 

30)  Tr.  rugoaus  S.  et  B im  hellen  harten  Kalke  Ckristinniu's, 
scheint  eiueu  Übergang  zwischen  den  letzten  Arten  und  Tr.  Sulzrri 
zu  bilden.  Die  Prominentia  ist,  wie  bei  diesem,  nach  vorn  zugerundet, 
und  aus  dem  vordersten  Theile  entspringen,  wie  bei  Tr.  gibbosus 
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und  Tr.  Sulzeri  die  Linien,  welche  nach  den  Seilen  hinanegehen. 
Oie  Genae  sind  unregeliuäaig  gerunzelt. 

Ein  eigene«  ßrnn«  (Cryptnlithn*  Guben)  werden  ferner  bilden 
Tr.  granulatua  Waiii..  und  Dalm.,  Tr.  ornatua  Stkhnb.  , Tr.  tri- 
nueleum  B.  im  Mag.  nat.  1827,  Tr.  teaaelalus  Ghskn  Und  viel- 
leicht Tr.  Bigsbyi  Gr.  und  Tr.  concentricua  Eat.,  welche  Arten 
läng«  dem  freien  Rande  des  Clypeua  einen  durch  Reiben  von  Verliefnn- 
gen  und  Erhöhungen  unebenen  Gürtel , eine  nach  hinten  schmalere  und 
nach  vorn  oft  halhkugelförmige  Prominentia,  verlängerte  Angnli  und 
nicht  über  6 Rücken-Glieder  besitzen.  Vier  Arten  dieses  Geschlechtes 
linden  sich  in  Nurwegen  im  Thonschiefer  ChritUauia't  und  Brerigt. 

41)  Tr.  granulatua?,  nur  in  Bruchstücken. 

42)  T r.  ornatua?  oder  Tr.  tesselatus,  die  vielleicht  einer- 
lei sind.  • , , 

43)  Tr.,  am  meisten  mit  Tr.  trinucleum  (BnoNGN.  Crutt.)  über- 
einstimmend. 

44)  Tr.  Bron  n i i S.  et  B.  ausgezeichnet  durch  nur  2 Reiben  ver- 
tiefter Punkte  des  Gürtels , sehr  lange  und  nadelfürmige  Spinae  ango- 
lorum , und  eine  nie  so  kugelförmige  Prominentia  als  bei  Tr.  lasse* 
latus  und  Tr.  ornatua. 

. ' • • / f • , 

Tr.  nasutua  Daus.  ist  der  Typus  eines  eigenen  Geschlechts  (Aat- 
pvx),  für  welches  die  sehr  hervorragende  Verlängerung  der  Prominentia 
überaus  charakteristisch  ist;  der£.CIyprus  besitzt  verlängerte  Ecken, 
deren  öfteres  Fehlen  auf  eine  ihre  Ablösung  begünstigende  Sotur  deutet. 
Dazu  gehören  folgende  3—4  Arten,  wovon  45. — 47.  immer  in  Kalk-Nieren 
bei  Christiania  Vorkommen. 

45)  Tr.  vostratus  S. 

46)  Tr.  mammillatus  S.,  worunter  wohl  noch  2 Arten  vereint  sind. 

47)  Tr.  nasutua  ? oder  vielleicht  eine  neue  Art  in  Es  Marx** 

Sammlung.  < ■ ■<  r 

48)  Tr.  acarabaeoides  Wähle,  in  Bruchstücken  im  Alaunschiefer 

von  Optio  \ der  Clypeua  ist  nie  vollständig  erhalten , sondern  nach  den 
Xutnren  gelheilt.  ■ ■ 

* *.  1 t in*  . , , i. 

Die  Agnostus-  oder  Baltna-Arten  sind  vielleicht  nicht  als  Triln- 
hiten  anzusehrn.  Von  drn  4 in  Norwegen , Schweden  und  Bornhoi* 
gefundenen  Arten  scheint  4B)  Tr.  pisiformis  auch  im  Stinkstrin  van 
Optio  vorsukommen;  Tr.  pusillus  Sans  kaum  ein  Battus  xu  aeyn; 
Tr.  grau  um  Sciiloth.  ist,  nach  Schlotheim’«  Original-Exemplaren  sn 
urtheilen,  weder  ein  Battus,  noch  ein  eigentlicher  Trilobit. 

Schliesslich  empfiehlt  der  V f.  den  Nsturforsrliern  weilre  l’ntersuchongen 
und  Vergleichungen  und  hofft  die  [längst  erwartete]  Monographie  alle* 
ihm  bekannten  Trllobiten-Arten  bald  vollenden  zu  können. 
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G.  Miktbix  :Fos»ileRestevouSeblldkr5teninderKreide- 
Formation  SO. -Englands  (Royal  Hoc.,  20.  März  1841  Ann.  magn%. 
nat.  hist.  1841,  VIII,  55 — 66).  Eniys  Benstedi,  imcli  ihrem  Finder 
benannt,  stammt  aus  der  oberen  Kreide  von  Rarkam,  zwischen  Chnthum 
und  Mniilstone  in  Kent,  und  besteht  aus  einem  6“  taugen  und  fast  4" 
breiten  Rücken-Panzer  mit  8 Rippen  an  jedrr  Seite,  aus  einer  Einfas- 
sung von  Rand-Plntten  , einigen  Unuchpauzer-Piatten,  einer  Einfassung 
■Ul  den  Rabenachuabel-Beinen  und  Wirbeln.  Mit  der  äusseren  Seite  de« 
Brust-Panzers  hängt  sie  noch  am  Gesteine.  Die  Rand. Platten  sind  durch 
feingezähnelte  Nullte  mit  einander  verbunden  und  zeigen  Eindrücke  von 
dan  Rändern  der  Horn-Schuppen.  Die  ansgehrritrten  Rippen  sind  längs 
ihrer  einen  Hälfte  mit  einander  verwachsen  und  werden  gegen  ihre 
Rand-Enden  hin  allmählich  schmäler,  welche  durch  die  Platten  des  Kno- 
chen-Randes geschützt  sind.  Nach  Beli.  steht  diese  Art  der  E.  Euro- 
pa es  nahe  und  besitzt  ganz  den  Charakter  der  Süsswasser- Bewohner; 
aber  die  Platte  des  Brustbein«  und  die  Rabrnschnabel-Beino  entspre- 
chen mehr  denen  der  See-Schildkröten. 


Ehrbisbbso  : über  die  Fels-Bildung  an  beiden  Sil  -Ufern 
von  Kahira  bis  Theben  und  am  Rothen  Meere  bei  llaman  Faraun 
im  Sinaitischen  Arabien  durch  dir  kalkigen  Po  I y t h n I a mi  e n-Po  n- 
*er  der  Europäischen  Kreide  (Sitz,  der  Brrl.  Akad.  am  18.  Februar 
1839  > l'Instit.  1839,  281).  Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrte 
den  Vf.  , dass  nicht  allein  der  Teig  des  Nummulitrn-Kalkrs  von  Gyzeh, 
sondern  auch  der  Kalk  von  Benisuef,  Silit  und  Theben  auf  dem  W.- 
Ufer  des  Sils , und  von  Kahira  und  Kineh  (sogar  der  graue  Mergel 
von  Kineh)  auf  dessen  O.-Ufer  ganz  aus  den  kalkigen  Panzern  drV- 
selbeu  Polythalamien  zusammengesetzt  ist,  wie  die  Europäische  Kreide. 
Dieser  Kalk  erbebt  sich  oft  100' — 300'  über  den  Fluss-Spiegel,  erstreckt 
«ich  an  beiden  Ufern  auf  eine  Länge  von  60  deutschen  Meilen  und 
verbindet  sich  mit  einem  Plateau,  welches  weit  W.-wärts  in  die  Sahara 
fortsetzt ; das  Alter  dieses  Kalkes  hatte  den  Geologen  bisher  etwas  Zweifel  - 
liaft  geschienen.  Dieselben  Arten  setzen  auch  die  K.nk-Felsen  von  Hu- 
man Faraun  und  Tor  im  Sinaitischen  Arubien  zusammen , welche  dort 
bald  graugeiblich  und  bald  aschgrau  uud  Mergel-artig,  hier  aber  (Tor) 
wie  weisslicbe  Kreide  erscheinen  , sieh  weit  verbreiten  und  zu  ansehn- 
lichen Höhen  erheben.  Handstticke  von  den  Gesteinen  aller  dieser  Ge- 
genden haben  der  Vf.  und  Hemprich  von  ihrer  gemeinschaftlichen  Reise 
niitgebracht.  — Die  Formen,  welche  diese  Gesteine  hauptsächlich  zu- 
•anrutrin-rtzrn,  sind  Te * t u la r in  globulosa,  T.  dilntata,  T.  acicu- 
lata  und  Rotulia  globulosa.  Dagegen  fehlen  die  kieseligrn  Iulu- 
sorien-Panzer  gänzlich  in  diesen  Gesteinen,  ohschon  horizontale  Schichten 
sogenannten  ägyptischen  Jaspises  und  zu  Tor  auch  einige  Feuersteine 
darin  Vorkommen. 


47  * 


\ 


Digitized  by  Google 


C.  G.  Ehbpnbero : die  Bildung  der  Europäischen,  Libyschen 
und  Arabischen  Kreide-Feiern  und  des  Kreide- Mergels  101 
mikroskopischen  Organismen  dargestellt  nnd  physiolo- 
gisch erläutert  narh  Vorträgen  in  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  am  6.  und  20.  Dez.  1838  und  am  18.  Frbr.  1839  (91  SS.,  mit 
4 Kupfertafeln  und  3 Tabellen,  Berlin  1839,  fol.).  Scheint  aus  den  Akten 
der  Akademie  abgediurkt  ®).  Den  grössten  Theil  des  für  uns  wesentlichen 
Inhaltes  dieser  Schrift  haben  wir  in  vorangehenden  Auszügen  [eben  und 
Jalirb.  1840  , 250]  bereits  mitgrtheilt.  Um  jedoch  nachzuweisen,  über 
welche  anderweitige  Gegenstände  sich  dieselben  norli  weiter  verbreite, 
theilen  wir  noch  die  Inhalts  - Übersicht  mit:  1)  historische  Einleitung; 
2)  Beobachtung»  • Methode  ; 3)  über  Kalk-schaalige , dem  blosen  Aoge 
völlig  unsichtbare  Organismen  als  Haupt  • Bestandteile  der  Schreib- 
Kreide ; 4)  über  den  Kreide-Mergel  und  sein  Verhältnis»  zur  Kreide  und 
zu  den  Feuersteinen  der  Kreide;  5)  über  die  Bildung  des  dichten  Kalk- 
steins von  Ober- Ägypten  und  Arabien  aus  den  polythalamisehrn  Kalk- 
Thierchen  der  Europäischen  weissen  Kreide  ; 6)  über  die  konstitoiren- 
den  organischen  Kolk-halligen  Haupt-Foimen  aller  Kreide-Bildung  nnd 
die  lokalen  Verschiedenheiten ; 7)  vorläufige  Übersicht  neuer  Unter- 
suchungen über  die  jetzt  lebenden  Polythaliimirn  und  ihr  Verhältniss  zur 
Sand-Bildung  der  Meeres- Dünen ; 8)  Anwendung  der  bisherigen  Beob- 
achtungen' auf  die  Systematik  der  Pulythalaiuien ; 9)  Tabellarische  Cha- 
rakteristik der  Bryozocn-Klasse  und  siimmllichcr  Familien  und  Gattungen 
der  Pulythalaiuien;  10)  über  die  geognostische  Verbreitung  der  jetzt 
lebenden  Polythnlsmieu  an  der  Afrikanischen  und  Asiatischen  Küste  des 
Mi Url-Meeres  und  im  Ruthen  Meere ; 11)  kurze  Diagnostik  einer  neuen 
Familie,  5 neuer  Gsttuugen  und  31  neuer  Arten  von  Kirsel-Infusorien 
der  Kreide  und  von  69  Arten  von  Pulythalaiuien;  12)  Übersicht  der 
hauptsächlichsten  Resultate  der  gesammtrn  Darstellung;  13)  Erklärung 
der  Kupfer-Tafeln  ; 14)  tabellarische  vergleichende  Übersicht  säranitlicher 
mikroskopischer  Organismen  der  Kreide  und  des  Kreide-Mergels. 

Wir  heben  aus  diesem  Werke  nur  noch  die  vollständige  tabellarische 
Übersicht  der  bis  jetzt  bekannten  mikroskopischen  Thier-Reste  ans, 
welche  an  der  Zusammensetzung  der  Kreide  Theil  nt-nmeu;  die  Masse- 
bildenden  vorwaltcnden  Arten  sind  mit  einem  * bezeichnet. 


*)  Wir  möchten  hiebei  den  Wunsch  nusspreclien,  dann  die  Abhandlungen  , welche  *1» 
Abdrucke  aus  den  Akten  der  Akademie  oft  in  so  kolossalem  Formate  erscheinen* 
da  sie  in  jenen  schon  ein  wahrlich  hinreichend  anständiges  Aiissrca  besitzen  und  bei 
ihrer  Innern  Gediegenheit  des  aussern  Aufwandes  von  weisseni  leerem  Papier  nickt 
bedürfen,  ihr  bequemeres  Quart-Format  doch  behaiten  möchten.  Ein  wohlfeilerer 
Preis  wird  sie  dann  manchem  Käufer  mehr  zugänglich  machen,  und  ihr  bequemeres 
Format  Ihnen  eine  passendere  Stelle  In  der  Bibliothek , noch  öfters  aber  auf  dem 
Arbeits-Tische  des  Besitzers  selbst  zu  gestatten  möglich  machen.  D.  Red. 
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I.  Kalkige  Polythala 
niien  (26). 

Flustrella  concentrica 
Globigcrina  bulloidea? 

„ helicina?. 
Plonulina  Sicula  . . 

n lurgida  . . 

Quinquelocnlina?  . . 

Robulina  crctarea 
Rosaliua  foveolata . . 

„ globularis?  . 

„ laevigala  . . 

,,  pertusa  . . 

Rotalia  glohulosa  . . 

,,  ocellata  . . 

„ ornata  . . . 

„ perforata  . . 

„ acabra  . . . 


II. 
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„ Stigma  . . . 

Textularia  aciculnta? . 
„ aspera  . . 

„ brevia  . . 

„ diiatata  . . 

„ globuloaa  . 

„ perforata  . 
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,,  striata  . , 

Turbinulina  Italica?  . 
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Kiesel  - In  f u so- 
rien  (39). 

Aclinocyclus  ternarius 
„ quaternarios 
„ quinariu8 
„ senarius 

,,  septenarius 
„ octonarins 
„ denarius 

Cocronema  eretae  . . 

Cornutella  clathrata  . 

Coscinodiacus  argus  . 
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Tliier-Restr. 


ln  Scineib-Kreide. 
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Cosciuodiscus  centralis 
H liueatus 
„ minor 
„ patiua 
Denticella  tridens  . 

„ Fragilaiia 

Di  elyoelia  libula  . 

„ uaviculu 

„ polrnetig 

„ xperulum 

„ Stella 
„ triaugula 

Etntolia  zebra  . . 

Fragilnria  rhabdoxoinu 
„ Hlriulata 
Gatlionella  aurichaleru 
„ suleata 

Ualioiuma  Medusa 
„ erruatiini 

L'tborampe  liueata 
„ radieula 

„ sulitaria 

Navieula  Alrirtiua  . 
n baeillnm  . 

„ eurysoiua 
„ vrntricosa 
„ 8icula 
Pyxidicula  prisca  . 
Syoedra  ulua  . . 

III.  Weichsrlialige  I u 
fusoricn  (8). 

Cbaetotyphla  pyritac 
Prridiuiuni  pyropliorutu 
„ Delitense 

Xantbidiuui  bulbosum 
„ lin  eal  um 

„ liirsuttiin 

„ ratnosuiu 

,,  lubiferum 

IV.  Kieael-P  fl  a n z.  (5). 
Spongia  (Tetbya  ?) 

acieulosa  .... 
Spongia  caoeellata  . 
„ cribrum  . . 
„ binodis  . . 

Spongilla  ( Tethya  ? ) 
laruxlris  .... 

87  Arten  im  Ganzen. 
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Ebrewbkro:  «brr  die  fossilen  Infusorien  Sud- Amerika'^ 

(t'tnstit.  1840,  VIII,  108).  ln  dem  essbaren  Thon,  welcher  eine  grünlich- 
graue Schicht  zwischen  bunten)  Thonschiefer  an  den  onterhöhlten  Ufern 
des  Amazunen-Stromes  bildet,  fand  der  Vf.:  1)  Spongtlla  lacus- 
tri»?,  verlängert  spindelförmige  und  etwa«  gekrümmte  Nadeln,  mit  und 
ohne  mitteln  Kanal ; 2)  Sp.  aapera,  rauhe  Nadeln:  3)  A mpbidiseu* 
rotula;  4)  A.  Marti!;  5)  Himantidium  (Eunotia)  urcae.  Da 
nur  die  erste  und  diese  letzte  Art  dem  süssen  Wasser  angeboren,  so  ist 
Jener  Boden  keineswegs  als  eine  neue  blosse  Anschwemmung  des  Anta- 
zonai  zu  betrachten.  Die  letztgenannte  Art  lebt  noch  um  Merlin  und 
ist  als  Fossil  sehr  verbreitet.  Amphidiarus  scheint  auf  Amerika 
beschränkt,  da  noch  eine  andre  Art  bekannt  ist,  welche  fossil  hei  Xew- 
York  vorkommt.  Doch  könnten  es  innre  Theile  von  Spongien  oder 
Tethyen  seyn.  Diese  neue  Art  ist  zu  beiden  Seiten  ihrer  Achse  ge- 
zähnt , kammfürmig , die  andere  einfach ; die  ganze  Lange  ist  r» 
Linie. 


Ebrenbehq : mikroskopische  Analyse  des  im. lehr  1886  in 
Curland  vom  Himmel  gefallenen  M e te  o r- Pa  piers  (rin  Vortrag 
bei  der  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Berlin , 14  SS.  mit  2 kolorirlen 
Kupfertafelu , Fol.,  Berlin  1839  > Froriep’s  neue  Notizen,  1839, 
X,  38).  Eitle  kürzere  Auzeige  haben  wir  im  Jalnb.  1839,  S.  441  schon 
mltgetheilt.  Die  gegenwärtige  Schrift  schliesst  auch  Untersuchungen 
über  eine  ähnliche  Substanz  im  Erzgebirge  ein  [vgl.  aurh  S.  394]. 

Am  31.  Januar  1686,  während  der  Essens- Zeit,  sah  man  beim 
Dorfo  Räuden  in  Curland  bei  heftigem  Schnee  - Gestöber  eine  grosse 
Masse  Papier-artiger  Substanz  aus  der  Luft  fsllen , und  die  Arbeiter 
sammelten  sie  nachher  an  vielen  Orten,  wo  sie  solche  vor  Tisch 
nicht  bemerkt  hatten.  Diese  Substanz  wurde  1686  uud  16S8  umständ- 
lich beschrieben  und  abgebildet  und  neulich  durch  v.  Grotthuss  nach 
chemischer  Zetlegung  wiederholt  für  Meteor-Masse  gehalteu,  wrlcher 
aber  den  anfangs  darin  angegebenen  Nickel-Gelmlt,  den  Beiizelics  ver- 
geblich suchte,  später  selbst  widerrief.  Chladm  in  seinem  Werk  über 
Meteore  und  Nees  v.  Eserbeck  in  seinem  Nachtrage  haben  sie  aufge- 
führt; R.  Browr  hat  sie  in  seinen  botanischen  Schriften  als  Aerophyt 
augemerkt.  — Nach  Ehrenbebo’s  mikroskopischen  Untersuchungen 
besteht  sie  nun  völlig  aus  dicht  verfilzter  Conferva  (Liuckia)  cris- 
pata,  Spüren  eines  Nostoc  und  bis  29  wohlerhaltenen  Infusorien- 
Arten , wovon  3 in  seinem  grösseren  Werke  noch  nicht  erwähnt,  aber 
schon  bei  Berlin  lebend  vorgekommen  sind,  und  aus  Schaalen  der  ?Dapb- 
nia  pul  ex.  Von  jenen  29  Arten  sind  8 mit  kieseligeu,  die  andern  mit 
häutigen  Panzern  oder  weich.  Mehre  sonst  seltne  Bacillarien  sind  darin 
häufig.  Die  Übereinstimmung  aller  dieser  Körper  mit  bekannten  inlän- 
dischen Arten  macht  cs  wahrscheinlich,  dass  der  Sturm  die  Masse  aus 
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einer  mehr  »der  weniger  benachbarten  Wiens  abgehoben  und  dahin  ge- 
fühl  t habe,  obgleich , war  die  Infusorien  allein  betrifft , die  bei  fferiu 
lebenden  Arten  durch  Carl  Ehrbnbkrc  auch  au«  Mexiko  eiugeseodet 
worden  find. 

Diene  steht  iiu  Einklang  mit  den  Beobachtungen  über  eine  tarnt 
von  Kerstbn  beschriebene  (Pochend.  Annal.  1838)  Substans,  wrlche 
weissem  geglättetem  Handschuh-Leder  täuschend  ähnlich  sich  im  Soauaer 
1838  auf  einer  Wiese  oberhalb  des  Draht-Hammers  bei  Schwarzenberg  in 
Erzgebirge  gebildet  hat  und  rin  Aggregat  von  Blättern  tu  seyn  scheint, 
woraus  alle  organischen  Substanzen  durch  einen  organischen  Protest 
völlig  verschwunden  wären  , und  deren  Asche  [wovon  denu?]  wesent- 
lich aus  Kieselerde,  Maugan-  und  Eisen-Oxyd  bestünde.  EnRBriaui.6  aber 
hat  bei  mikroskopischer  Prüfung  einen  dichten,  aber  von  der  Souue  «tu- 
gebleichten  Filz  ganz  nua  Confrrva  e.apillaria,  C.  punctalit 
Dii.lwyn,  Ok  ci  I latoria  lininsa?  mit  einigeo  ringeschlossenen  Baoai- 
Blätteru  und  Gras-Halmen  gefunden,  zwischen  welchem  eine  Menge  In- 
fusorien , besonders  Fragilarien  und  Meridion  vernale  einge- 
streut liegen.  Es  sind  16  Arten  Kiesel-Infusorien  aus  6 Geschlechtern, 
3 Arten  mit  häutigem  Panzer  uud  endlich  auch  vertrocknete  Wasser- 
Äälcheu.  Aua  ihnen  stammt  also  der  oben  erwähnte  Kiesel-  and  ein  Theil 
Eisen-Gehalt  ab ; da*  übrige  Eisen  und  das  Mangan  mag  vom  Staube 
herrtihren  , dessen  Partikelchrn  man  ebenfalls  unter  dem  Mikroskop  in 
der  Masse  unter  scheidet.  — Einige  Schriftsteller  erwähnen  schon  in 
früherer  Zeit  solcher  Bildungen.  Simon  I’.trc.r,  Professor  der  Botanik  in 
Rostock  (Quadrupiirtititm  hutunicum , clattit  IV,  Art.  Ricimiii  be- 
schreibt schon  1640  eine  aus  Norwegen  ihm  zugeschickte  dirhte  und  wehre, 
Englischer  feiner  Leinwand  oder  Chinesischem  Papier  ähnlichu  Maiee, 
welche  dort  1639  einige  Acker  Landes  überzogen  habe,  Und  KcndsuW 
i Seltenheiten  der  Kunst  uud  Matur,  1736)  berichtet,  wie  in  Schlesien  die 
ausgetrocknete  Oder  rollies  stinkendes  Wasser  binterlasseu  , bei  dessen 
allmählichem  Verlaufen  alle  Niederungen  mit  einer  Watte  - oder  Papier- 
ähnlichen  Masse  in  Form  eines  glänzend  weissen  Überzugs  bedeckt  blieben 

Die  in  beiden  Substanzen  beobachteten  Thier-Reste  sind: 

ln  der  Krtgehirghr/ieu  Maifif.  In  der  Cttrläniier  MiUkr. 

Kruslaceen. 

Daphnia  p u I e x ? 

Kieaelpauzer-lufusorieu. 

iVaviculaviiidis.  Navicula. 

„ ?graci!is. 

„ ph oe  u i cc  n I i o ii.  „ p hoc  u ice  u t r oo. 

„ ? fu  I v a. 

„ nodosa.  ! G om plio  n ein a 'ti  uncat ua. 
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ln  der  KngtkirgiicAm  M»ir. 

Havlcula  viridula. 

Fragilaria  peetinaii». 

„ rhabdoeoina. 

„ meaodonn . tp. 

„ acuta. 

„ a t riola  t a. 

Tabellaria  vulgaris. 

S y m-d  ra  11 1 n a. 

„ lunaria. 

M c r i d i o n v e r n a I e. 
Difflugia  enchelys. 


tn  der  CurUindtr  Naue. 

! G o in  p li  o e n ni  a c I a v a t u ui. 

! „ a cu  in  i n a I u m. 

F ragi  laria. 

! u rhabdosoma. 


Cocconeis  pedieuiua. 
Tabellaria  vulgaris. 
Synedra  ul  na. 


Hautpanzer-Iofuaorien. 


Kuaatrum  margaritaceum. 

„ crenulatum».  *p. 

Traclielomonaa  volvocina. 


Dann 

Anguillula  fluviutilin. 


lEuastrum  margaritaceum. 

! „ crenulatum. 

„ a n a a t u m. 

Cloaterium  trabecula. 

Deamidium  Swartzü, 

„ hexaeeroa. 

„ g ra  n u loau  m i».  tp. 

,,  g I a b r u m n.  tp. 

„ bifidum. 

Teaaararthra  moniliformis. 

Arthrodea  m na  4caudatus. 

Odontella  filiformis. 

Xantbidinm  furcatum. 

,,  a c u I e a t u m. 

Staurastrum  paradoxum. 

„ d i I a t a t u m. 

Pentaateriaam  a rga  ri  t acea*). 

Pandorina  morum. 

Peridinium  cinctum. 


Kotifer? 


Räder-Tbiere. 

Ovum  Rotatorii. 


Mtncix  di.  Skrrkb:  Note  über  die  Tbiere  der  ober-tertiären 
M rn  es-Fo  r m a ti  on  , welche  in  dem  unter  dem  Waaser-Spie- 
’gel  bcfindlicben  ( immerge ) Boden  der  Gegend  von  Montpellier 


W'nr  bisher  nur  aut  6«  Iia.tlen  bekamt!. 
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entdeckt  worden  sind  (Arm.  tc.  Hat.  1888,  Zoot.  B,  IX,  480— 29JV. 
Der  Vf.  beschränkt  sich  auf  den  oberen  See-Sand  und  Mergel,  worauf 
Montpellier  erbaut  ist,  und  die  man  in  ueurer  Zeit  durch  die  nach  Cette 
geführte  Eisenbahn  besser  kennen  gelernt  hat.  Die  tieferliegenden  Tlion- 
mergrl-MoellonSchichten  aus  dem  Siisswssserksik  würden  eine  viel  grös- 
sere Ausbeute  gegeben  haben.  • 

I.  Säugethiere. 

1)  Ursus  spelaeus  Ccv.,  wie  in  den  Höhlen. 

3)  Cauis  lupus,  wahrscheinlich  mit 

3)  „ familiaria,  dessgl.,  den  lebenden  gleich. 

4)  Hyaena,  wahrscheinlich  H.  spelaea;  Eckzähne  und  Koprolithen. 

6)  Felis  eine  grosse  Art,  vielleicht  die  der  Höhlen. 

6)  „ serval,  ganz  wie  in  den  Höhlen. 

7)  „ eine  kleine  Art. 

8)  CaatorDauubii  Gkoffh-  St.  Hit.,  wie  in  den  dortigen  Höhlen 

9)  Lepus  timidus l den  lebenden  gleich,  in  Höhlen  und  zumal 

10)  „ cuniculusj  Knoclien-Breccieo  sehr  gemein. 

11)  Elephas  me  rid  io  n a I i s Nesti,  eine  ausgezeichnete  Art. 

12)  „ primigenius  Bu  ist  kleiner  als  voiiger. 

13)  Mastodon  angustidens:  in  keiner  andern  Formation. 

.14)  Hippopotamus  major  Citv. 

15)  Sus  priscus  Sbrh.  In  Knochen-Höhlen  bezeichnend;  dir  Fa- 
culti  des  Sciences  besitzt  einen  Schädel  von  da.  — Viel  Zähne  im  Sand. 

16)  Tapirus  minor.  Cuv. 

17)  Palaeotherium  Aurelianense  C.  Auch  in  Knochen -Spaltes. 

18)  Lophiodon  Monspeliense  Ccv.  ' 

19)  A n th  r aco  t he  riu  in,  selten. 

20)  Rhinoceros  tichorhinus  Ccv.  i viele  Knochen  and 

21)  „ incisivns,  auch  in  Höhlen!  Zähne. 

22)  Equus  eaballus  ganz  identisch  mit  dem  lebenden  und  dem  in 
den  Höhlen ; jedoch  noch  ohne  Rasscn-Verschiedenheiteii , wie  sie  in 
den  Quartär  Schichten  so  leicht  zu  beobachten. 

23)  Equus,  kleiner  als  ein  Esel;  vielleicht  Hipparion? 

24)  Cervus,  von  der  Höhe  des  C.  Destremii.  j Knochen,  kein« 

25)  „ von  derderC.  E In  ph  u s od.C.  Da  ni  a 1 Geweihe. 

26)  Capreolus  australis  Sbrh.,  Geweih. 

27)  „ mit  geradem  Geweih. 

28)  „ von  der  Grösse  des  gemeinen  Rehs. 

29)  „ viel  kleiner,  dem  Muntjar  analog. 

30)  Cervulus  Cusanus,  ganz  wie  in  Auvergne. 

31)  Cervulus  coiouatus  Sehr. 

32)  Autilopc  reclicornis  Skrr. 

33)  Bo s,  von  der  Grösse  des  Hans- Ochsen. 

34)  Capra,  grösser  als  die  Haus-Ziege. 

Dir  am  Wasser  lebenden  Säugethiere  warcu  daher  die  zahlreichsten; 
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in  der  Quartär-Periode  dagegen  lind  di«  Rauhthlere  und  Wiederkäuer 
vorherrschend  geworden  ; mit  dein  Menschen  endlich  haben  auch  dir  jetat 
»on  ihm  unterworfenen  Thiere  an  Individuen- Zahl  überhand  genommen. 
Das*  eher  in  dienern  Meeres-Sande  aurh  die  Meerea-Saugthiere  nicht 
feblton,  iat  nicht  au  verwundern,  wie 

35)  Manul  ua,  mehre  Aalen,  deren  Knochen  noch  oft  gliederweise 
im  Sande  aneinander liegen,  waa  hei  den  Lnnd-Säugethierrn  nie  der  Fall. 

36)  Del|ihinu«. Art  mit  langer  Symphyse  Cov. 

37)  „ d e I p h i » Li*. ; ein  Theil  den  Schädel«  mit  ähnlichen) 

Profil  und  verlängerter  Schnautze , auch  eben  so  dicht  aneinanderge- 
dräugten  (noch  zur  Hälfte  erhalteuen)  Zahnwurzeln  im  Uuterkiefer. 

38)  Halicore  mediua  Sehr.  (Hippo  po  t a m«  k mrdiua  Cuv.), 

zahlreiche  Reste,  hauptaörhlich  vom  Srhädel.  i 

39)  Balaena,  mehre  noch  nicht  bestimmte  Arten. 

- 40)  Phyaeter,  mehre  Arten,  zum  Theil  gruaa  ihren  Zähneu  nach. 

41)  Balaenoptera  mit  gefaltetem  Bauch  (Rorquul):  seltne  Reite', 
doch  vielleicht  von  mehren  Arten. 

11.  Vögel. 

1)  Grnllntoren,  groaser  Art. 

2)  A r de  a,  kleine  Art. 

3)  ? A n a a olor. 


III.  Reptilien. 

1)  Triony*:  mehre  Arten,  worunter  Tr.  Aegyptiacus  benannt. 

2)  Chelonia:  einige  Arten. 

3)  E m y a ebenso. 

4)  Tealudo:  sehr  kleine  Arten. 

6)  Crocodiius:  mehre  Arten,  deren  Reste  «eiten. 

IV.  F i « o h e. 

t — 5 Squnluacornuhicu«,  Sq.  vulpes,  Sq.glaueus,  Sq.  rar- 
rhariaa,1  Sq.  gi gante us  haben  Zähne  hinterlaasen  ; die  de«  letzten 
sind  o™  11  lang  und  0 ™ i 0 breit. 

6)  Raia:  Stacheln  und  Gaumen-Tbeile  vieler  Arten. 

7)  Ostrarion:  versteinerte  Theile  der  Haut  von  einer  ginasereu  Art 
nlsdie  lebenden  aind.  Die  Maschen  sind  ungleich  und  tinregelniäsitr,  meist 
fünfeckig,  bi«  von  0,  '“050  Durchmesser,  welcher  bai  den  lebenden  buchsten« 
<im030  beträgt;  ganz  nahe  an  jenen  grössten  waren  aber  auch  andre 
voa  nur  0u,0lt  Breite,  durch  welche  Ungleichheit  der  Maarheu  O.  bi- 
cnudalia  Bi.och  der  fossilen  Art  am  nächsten  kommt. 

8)  Spar u«  : Zähne. 

* 9)  Anarrhichaa:  Zähne  und  Gaumen-Theile  von  2 Arten. 

10)  Rhombus:  Eindrücke.  — Dann  viele  unbestimmbare  Fische. 


Digitized  by  Google 


738 


Mollusken. 

1)  Aurieula  dentata,  A.  buccinea,  A.  ovata,  A.  myosotie 

2)  Bulimua  einistrorsu  s. 

3)  Cyclootoma  ferruginee?;  C.  elegan*.  *• 

4)  Paludina  alriatnla  Desii. ; P.  g I o b u I u s Dran. : P.  nass 
Desii.;  P.  macroatoiua  Desii. ; P.  acuta  Drp. 

5)  Natina,  unbestimmte  Arten. 

6)  Turbo  dessgleichen,  nur  Kerne  im  Sand. 

7)  Trocliue  ebenso. 

8)  Monodonta  ebenso. 

9)  Phasianelln  Prevostina  Bist. 

10)  Turritella  ver m icu Inria  n.  a.  unbestimmte  Arten. 

11)  Ceritbium  Basteroti;  C.  einctum. 

12)  Conus:  Kerne. 

13)  Peeten  laticostatus;  P.  benedictus;  P.  eulartnro’,  P. 
terebratulaeformis. 

14)  Ostrea  undata;  0.  virginea:  O.  undulina;  O.  fl » bel- 
lul a ; 0.  erassissima. 

15)  Anomia  ephippium  u.  a.  unbestimmte  Arten.  « 

16)  Mytilus  armalus  Sehr. 

17)  Teliiua  zonaria;  T.  compressa. 

18)  Cyprae a. 

19)  Venus. 

20)  Lutraria  solenoides. 

21)  Panopaea  Faujosii. 

VI.  B a I a n i d a n. 

1 Baianus  t i n ti  n n abul  u mj  B.  iniser;  B.  semi  pl  ic  atus ; B. 
perforatus;  B.  sulcatus;  B.  pustularis;  B.  p at  el  laris;  B. 
c ris  pa  t us. 

VII.  Anneliden. 

1)  Septaria  arenaria. 

2)  Clavagella  Broccbii. 

3)  Serpula  qua  d ran  g ularia  u.  a.  A. 

Die  Säugetbier- Arten  sind  daher  grossentheils  dieselben,  wie  in  d« 
Höhlen.  Grösatentheils  bestehen  sie  lebend  auch  noch  heutzutage.  Hs 
beu  nun  die  natürlichen  Wasser -Ströme  einen  Tbeil  ihrer  Reste  <3 
jener  Zeit  vom  Lande  ins  Meer  geführt,  warum  hätten  „die  gewelti- 
gen  Überschwemmungen , welche  zur  Zeit  der  Umherstrruung  der 
Diluvial-Niederschläge  die  Erd  - Oberfläche  zerstörten“  , nicht  auch  die 
noch  übrigen  auf  dein  Lande  in  die  senkrechten  oder  longiludioil» 
<Höhlen)  Fels-Spalten  führen  sollen  ? Diese  Ursache" angenommen,  so  er- 
klärt sich  au'cb,  und  opr  so  allein,  die  grosse  Übereinstimmung  der  Ver- 
hältnisse an  den  entlegensten  Orten  aller  Welt-Tbeilr,  wo  man  diese  Kno- 
chen-Höhlen und  - Spalten  wieder  findet.  Die  beständigsten  und  allge- 
meinsten Traditioucn  bestätigen  diese  Ursache.  Zwar  slud  j^eue  Beste 
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in  den  Hölilen  besser  als  gewöhnlich  an  andern  Orlen  erhalten ; jedoch 
mit  Ausnahme  derjenigen,  wo  eie  eben  so  gut  wie  in  den  Höhlen  ge- 
schützt lagen  ( Arno-Thal , Canstatt,  Auvergne)  und  an  welchen  man  auch 
die  zugehörigen  Koprolithen  oft  mit-findet.  Dass  nun  bei  der  Allgemein- 
heit der  wirkenden  Ursache  auch  die  Baublbiere  zu  den  Knocheu  Resten 
daa  Ihrige  beigesteuert,  ist  nicht  zu  verwundern;  in  sehr  vielen  Höhlen 
aber  machen  diese  einen  nur  kleinen  Antbeil  aus  oder  fehlen  ganz. 

Dieser  obre  Meeres-Sand  ist  nm  Montpellier  übrigens  viel  jünger 
als  Gesteins-Schichten,  welche  im  Norden  von  Frankreich  dieser  Periode 
sageschrieben  werden. 


Elephas  Jackson i.  In  Sili.hmn’s  Journal  (1838,  XXXIV, 
362 — 363)  berichtet  ein  Ungenannter  über  die  fossilen  Elephanten-Reste, 
welche  zu  Jackson  im  (Mio-Staate  gefunden  worden , und  gibt  eine 
vergleichende  Zeichnung  von  Unterkiefer  und  Zähnen.  Gegen  den  E. 
primi  ~e  ni  u s genommen,  divergiren  die  Unterkiefer-Äste  stärker;  nach 
hinten  ist  die  longitudinale  Rinne  auf  der  Symphyse  schmäler  und  vorn 
■clinabellörmig  vorrageud.  Die  Stosszähne  sind  weniger  horniürmig, 
als  beim  E.  primigenius  (dessen  am  arktischen  Ozean  gefundene 
Zähne  fast  halbzirkelförmig  gebogrn  sind),  aber  mehr  als  beim  le- 
benden Elrpbanten.  Der  ahgebildete  Zahn  besteht  aus  16  Queer-Leisten. 
Daher  ist  diese  Art  verschieden  von  E.  primigenius;  ob  auch  von 
E.  re  eens  [der  lebenden  Art?],  kann  der  Autor  nicht  entscheiden. 


H.  D.  Rogers  , Lardrbr  Varixem  , R.  C.  Tayxor,  Esesezbh  Em- 
wohs  und  T.  A.  Conrad:  Bericht  über  die  von  Hitchcock  im  New  red 
Sandstone  von  Massachusetts  und  Connecticut  beobachteten  Ornithicb- 
nilen  (Mugaz.  vf  natural,  hist  1841,  VIII,  235 — 238).  Die  erste  am 
2.  April  1840  in  Philadelphia  gegründete  Versammlung  Amerikanischer 
Geologen  beauftragte  eine  Kommission,  die  erwähnten  Fuss-Spuren  (Jabrb. 
1836  , 467;  1837  , 602)  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen.  Diese  be- 
richtete bei  der  zweiten  Versammlung  am  7.  März  184t.  Nachdem  die- 
selbe im  Allgemeinen  die  schon  bekannten  Gründe  auseiuandergesetzt, 
welche  für  die  Abstammung  jener  Eindrücke  von  Vogel-Füssen  sprechen, 
führte  sie  auch  die  entgegengesetzte  Meinung  an , welche  darin  „Fu- 
roiden“  erkennen  wollte,  weil  man  nämlich  in  jener  Zeit  in  den  siluri- 
seben  Gesjeinen  von  New-York  zahlreiche  Abdrücke  „einer  anomalen 
Vegetation“  entdeckt  halte,  welcher  msn  einstweilen  den  Namen  F u- 
eoidea  [F.  Harlani?]  beigelegt,  welche  jedoch'  meistens  keine  Spur 
organischer  Materie  zeigen  und  worunter  manche  dreitheilig  wie  Vogel- 
Füsse  sind;  die  angeblich  von  Federn  herrührenden  Spuren  hinter  eini- 
gen jeuer  Vogel-Fährten  wären  dann  Wurzeln  oder  Blätter  gewesen. 
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Die  Kommissäre  erklären  aber  einstimmig , das«  daran  nieM  aa  denken 
seye  und  der  Augeuscheiu  ganz  zu  Guualeu  von  Hitchcochs  Aaniekl 
gesprochen  habe. 


Co<tu*mt:  über  Gryphsca  cymbium  und  Gryph.  obliqitli 
(Bullet.  geol.  184t,  XII,  271— I7S).  Vgl.  Jahrb.  1941,  8.  *99.  Ef 
bube  wirklich  die  Gr.  obliquata  im  Lias  zu  Aitr  für  die  Gr.  ey»- 
bi  um  genommen  gehabt.  Wenn  dagegeu  die  Gryphäen  im  Kalk  fab« 
Anthrazit  zu  Peychagnarit  von  Michbun  richtig  bestimmt  sind,  so  kömmt 
die  Gr.  cymbium  dennoch  iiu  Unter-Lias  vor;  denn  es  ist  kein  Zwei- 
fel , dass  dieser  Giyphiteu-Kalk  einerseits  unmittelbar  auf  dem  allge- 
mein als  Qtiadrrsaiidslein  bekannten  Sandstein  ruht  und  andrerseits  dir 
schwarzen  Mergel  mit  Posidouomya  Unsinn  trägt.  Ja  der  Vf.  fall 
zu  Autun  in  einem  Blocke  voll  Tauseuden  voll  Gr,  arcuala  suche» 
ivon  ihm  voigelrgtrs)  Exemplar  der  Gr.  cymbium  gefunden,  dafan 
keine  so  vollkommene  Antipathie  zwischen  beiden  Arten  bestehen  ksn» 
Dirsa  bestätigt  auch  Michbun  durch  die  Versicherung  einige  wenige 
Gryphseae  arcuatne  in  eiuer  Schicht  voll  Gr.  cymbium  zwischen 
Lias  und  Untrr-Oolith  entdeckt  zu  haben.  Warum  sollten  auch  zwei 
Arten,  deren  jede  in  einer  von  zwei  aufeinanderfolgenden  Gebirp- 
Schichten  von  verwandter  Natur  aber  von  unbeständigem  Entwicklung* 
Grade  herrschend  ist,  sieb  nie  in  einer  Zwischen  - Lage  begegnen 
können? 

Riuerk  berichtet  hiezu,  dass  im  W.  von  8t.  Maisaut  die  G ryphan 
cymhium  und  Gr.  a r c u a I n mit  P I a g i o s I o m a g i g a u t e ii  oi  in  den 
untern  Lins -Schichten  zusammen  Vorkommen  , eben  sowohl  als  in  den 
oberen. 

Ate.  d’Orbiskk  dagegen  glaubt  nicht,  dass  Gr.  cymbium  sieb  i» 
obern  Theile  des  Liaa  finde. 

Michbun  fügt  bei , dass  in  ganz  Burgund  dir  gewöhnliche  Lag"’- 
statte  der  Gr.  cymbiam  über  dem  Lias  ist  und  man  sie  dort  nicht»11 
der  Gr.  arcuata  im  eigentlichen  Lias  findet. 

,1  |'r.l  - 1 . ■ . 

*•  ' I ,il  " 1 ' ' 

• ’ 1 ' • M , * ' 

j Chb.  BunritHARD : über  deu  Palinurus  Sueurii  de#  MuschflkiUi 
(Verband!.  d.  Baseler  naturf.  Gesellseh.  1838  — 1840,  IV,  78—80).  ft 
sucht  in  der  Beschreibung  des  Thieres  zu  ergänzen , was  früher, 
besonders  nach  Andeutungen  in  der  Lelhäs  geognostira  , unvotlstäud« 
gebliebeu  war.  Fünf  Exemplare  nun  der  Schutt-Halde  des  Grenzte** 
Borns  und  10  andre  (später  der  Bas.  Gesellschaft  geschenkte)  in  v.S*1 
ckkndorff's  Sammlung  aus  dessen  Steiubruche  bei  der  Saline  Sek***' 
zerhall  dienten  ihm  dabei.  • 

Die  ersten  beiden  Fuss-Paare  sind  mit  ziemlich  starken  Scheel*1 
versehen,  und  auf  einem  Exemplare  acheiut  sieh  eiut  Scbecre  dorefa  ihre 
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Kleinheit  und  Lifte  nl«  die  de«  drillen  Paares  herauazuslellen.  Unter 
dem  flachen  lanzeltlichen  Schnabel  de«  Cephalotborax  liegen  2 fringe- 
atrahlle  Schuppen,  welche  die  Insertion  der  äusseru  Ungern  Fühler  be- 
decken. Diese  bestehen  ans  einem  kurzen  , mehrgliedrigen  zusammen, 
gedruckten  Stiele  und  einer  sehr  langen  dünnen  Geisel.  Die  kürzeren 
Frihler  liegen  uacb  innen  (ob  sie  eine  doppelte  Geisel  hohen,  ist  an  dor- 
tigen Exemplaren  nicht  zu  ersehen).  Der  Schwanz  besteht  aus  7 Seg- 
menten, von  denen  die  6 ersten  durch  eine  Queer-Furche  zweilheilig  er- 
scheinen ; das  7.  Segment  bildet  mit  2 Paaren  seitlicher  Anhänge  die 
Mheiiige  fächerförmige  Schwanz-Flosse.  Das  vordere  Paar  dieser  An- 
hänge ist  durch  eine  Qucer-Naht  in  2 Stücke  getheilt.  Astacus  und 
Kryon  sind  die  nächsten  Verwandten. 

is  ,1» 

: ",  . • 7 . . i«  • » 

1 v.  Seckkndotivf  legte  später  noch  ein  Exemplar  vor  (a.  a.  0.  S.  80), 
woran  die  Scheeren  und  die  Fühler  mit  ihrer  Insertion  besonders  schön 
erhalten  sind. 


W.  M.  Caiipbnter  beschreibt  RI as todon-Zähne  und  fossile  Pferde- 
Zähne  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  mit  einigen  Abweichungen  in 
den  Schmelz  - Lamellen , aus  Louisiana  (, Suxm.  Amer.  Juurn.  1838, 
XXXIV,  201).  


Gn>.  Miktkll  hat  in  den  Schichten  von  Titgate  Forest  Knochen 
von  Iguanodon,  Hylarosaurus  (3  Individuen),  Megalosauru  s, 
P le  si  osa  u rus  , einigen  Arten  Stene bs  au  rua  , Pterod  ae  t y I u s, 
Chelonia  und  einem  Re  iber-artige»  Vogel  gefunden.  Das  Wichtigste 
ist  «iu  Stück  Uuterkiefer  mit  ausitzendeu  Wurzeln  and  Keimen  der  Zähe, 
woraus  die  Verwandtschaft  des  Iguanodon  mit  Ignsna  noch  näher  her- 
vorgeht. Dl.  folgert  aus  der  schlanken  Form  der  greifenden  Vorderfüsse 
mit  hakenförmigen  Krallen  und  aus  seinen  ungeheuren  Hinterichenkeln,  dass 
das  Thier  geschickt  war,  sich  die  Blätter  baumartiger  Farnen  zur  Nah- 
rung herabzuholen  (Aim.  a.  Magaz.  nat.  Aist.  1841,  X'It,  529—531). 


< I ’ >•  i-  ...  I I ii  ' . ■ 

. • I - • ' l I • '■ 

D.  Verschiedenes. 

Klei  ne  Notizen  a u s Bccrland’s  A n n i v e rsa  ry  Addreis(Lon- 
dun  1840  , 66  SS. , 8°).  Duhoht  erhielt  die  Woi.i.«sTor,’ache  Medaille 
für  sein  srlion  1832  erschienenes  Werk  über  die  geologtsrhe  Konstitu- 
tion der  Provinz  Lüttich ; — J.  de  Gaule  Sowiiibt  die  Jahres  lnter- 
essen  der  Wollsston 'scheu  Stiftung  zu  Erleichterung  seiner  ferneren 
Untersuchungen  im  Gebiete  der  Mineral-Konchologie  (S.  6). 
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Die  Kommission  tu  Untersuchung  der  dauerhaftesten  Hausteine  fand 
(abgesehen  von  solchen  Bausteinen  , deren  Bearbeitung  zu  kostspielig 
wäre,  wie  Granit  u.  s.  w.)  die  feinsten  Bildhauer-Arbeiten  an  einiges 
sehr  alten  Gebäuden  am  besten  erhalten , welche  aus  Magnesiau-Kalk- 
atein  bestehen;  während  jedoch  einige  andere  Magnesia-Kalke  sehr  ver- 
gänglich »lud,  wenn  sie  nicht  kristallinisch  ausgebihlet  und  demge- 
mäss nach  Dameix  nicht  aus  genauen  Mischungs-Gewichten  von  Kalk- 
ond  Talk-Erde  zusammengesetzt  sind  (S.  14). 

Das  Britische  Moseum  hat  noch  einen  Nachtrag  von  Ichthyo- 
saurus- und  PI esiosa nru  s-Ger ippen  aus  dein  Lias  von  Hawzim 
und  die  gigantischen  Wealdeu  - Re  ptilien  von  Manteix  erworbea 
(S.  19—20). 

Der  inittle  Ertrag  der  Bergwerke  auf  den  Britischen  Inaelo  in 
20,000,000  Pfund  Sterling,  wovon  8,000,000  auf  Eisen  (nach  der  Schnei 
zung)  und  9,000,000  auf  Steinkohlen  kommen.  Der  Ertrag  von  Cors- 
waU  und  Dei'on  allein  macht  1,340,000  aus  (S.  21). 

Hkxsi.ow  und  Huttok  wollen  die  vou  Lindi.ey  und  Huttoe  be- 
gonnene und  in  den  letzten  Jahren  unterbrochenen  Fossil  Flur a sf 
Great  Britain  fortsetzen  ('S.  46). 


Geologische  Preis- Aufgaben 

der  Brüsseler  Akademie  für  1843. 

Nachdem  die  Akademie  für  1842  die  Beschreibung  der  Konrhyliea 
und  Polyparien  des  Schiefer-  und  Steinkohlen-Gebirges  und  der  Tertiär- 
Bildungen  Belgien»  zur  Aufgabe  gemacht,  verlangt  sie  für  1843: 

„Faire  In  description  de»  Coquilles  fossiles  da  lerrain  cretaci  if 
Belgique  et  dünner  l'indicution  pricise  des  locatiles  et  de t rjr 
Sterne s de  röchet,  dans  lesquelle s eile»  te  trouvent“. 

Der  Preis  ist  eine  Goldmünze  von  600  Francs  Werth ; die  Abküh- 
lung muss  deutlich  Lateinisch,  Französisch  oder  Flamändisch  geschrie- 
ben and  Post -frei  vor  dem  1.  Februar  an  den  beständigen  Sekretär 
der  Akademie,  Quetblet,  eiugesendct  seyn. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mincralchemie. 

P.  Ritter  v.  Holger:  K a I k st  ei  n- A na  I yse  n (Zeitschr.  für  Pliys. 
VI,  103  ff.).  Körniger  Kalk:  I.  von  Auerbach  au  der  Bergstrasse; 
II.  von  Rof-Gastein  au  der  Post-Strasse  nach  W 'ilibud;  III.  von  Brunn 
am  Walde  und  IV.  von  IVeinpvlds  unfern  Waidhofen  an  der  Thaya. 
Die  Zerlegungen  ergaben  in: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

Krystallieirtes  Silikat,  in  Säure  unlöslich 

2,80 

8,80 

14,36 

Thouerde,  durch  Eisenoxyd  gefärbt . 

1,06 

1,20 

4,07 

Kohlensäure  Kalkerde  .... 

93,80 

83,90 

63,30 

51,80 

„ Talkerde  .... 

3,00 

4,55 

17,86 

37,85 

99,60. 

98,41. 

99,59. 

92,65. 

Sc h w arz bra u n er  Alpenkalk  von  Annaberg  in  Österreich: 


schwarzgrauer  den  Kalk  färbender  Thon,  in  Säuren  unlöslich  '.  0,59 

Thonerde,  ungefärbt 7,82 

Kohlensaurer  Kalk 88,00 

„ Talk  . .......  3,37 

.99,78. 


Dcssgleicben  von  Neuberg  in  Steyermark : 

Kohlensäure  als  Gewichts-Verlust 40,35 

schwarze,  in  Säuren  nulösliche  Körper  mit  Glimmer  • • 4,49 

Thouerde,  ungefärbt ...  6,75 

Kalkerde 42,51 

Talkerde 6,13 


99,23. 

Grauer  dessgleiclien  von  der  Martinstoand  bei  hmsbrutk: 
.lahrbuch  1841.  d8 
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Thonerde,  ungefärbt l,6o 

Kohlensaurer  Kalk  .........  89,20 

„ Tulk 10.00 

100,80. 


Gelblich  weisaer  Jurakalk  von  Neumarktei  in  Krain,  ein 
Konglomerat,  eckige  Stücke  von  Erbsen-Grösse  liegen  in  erdigem,  mehr 
weiasen  Teige  : 


Thonerde,  ungefärbt  . 

• 

• 

2,39 

3,16 

Kohlensaurer  Kalk 

. 

. 

55,97 

39,65 

„ Talk  . 

40,64 

55, 85 

99,00.  . 98,66. 

Oie  Menge  kohlenaanrer  Talkerde  lässt  vermulben,  dass  die  za 

Grunde  liegende  Masse  als  Dolomit  zu  betrachten  sey. 

Gelblichweisser  Jurakalk  von  Nikolsburg  in  Mähren,  bildet 
eine  grosse  Masse,  welche  aus  eiuer  weit  erstreckten  Ablagerung  ron 
tertiärem  Kalk  emporsteigt : 

Kohlensäure  als  Gewichts-Verlust 46,26 


Thonerde,  weise 1,14 

Kalkerde 42,72 

Talkerde  8,92 


99,05. 

Gurhofian  von  Feeling  unfern  Eis: 

Kohlensaurer  Kalk 50,54 

„ Talk 43,24 

Kieselsäure  Thonerde 6,22 

100.00. 


JoRNSTon:  Goayaquilit,  ein  neues  Erdhars  (Lonti.  and  Edinh. 
phil.  Mag.  XI ll , 399).  Vorkommen  bei  Guayaquil  in  Süd- Amerika, 
woselbst  die  Substanz,  wie  gesagt  wird,  mächtige  oder  wenigstens  weit 
erstreckte  Lagen  bilden  soll.  Blassgelb;  undurchsichtig;  spez.  Gcw.= 
1,092;  leicht  zu  pulvern;  bitterer  Geschmack:  erweicht  bei  -{-70*, 
schmilzt  bei  -|-  100°  und  ist  während  des  Erstarrens  zähe  und  klebrig: 
in  Alkohohl  leicht  auflösbar ; chemischer  Gehalt : 

Kohlenstoff . . . 76,685 

Wasserstoff  . . 8,171 

Sauerstoff  . . . 15,161 

100,000. 
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K.  IU'mler  entdeckte  arsenige  Säure  in  01  Sein- ii  li  n lieb  cm 
Mineral  bur  dem  Mctcorciacn  von  Atacama  in  Bolima  und 
von  Krasnojarsk  io  Sibirien  (Poggekd.  Aiiu.  d.  Pb.  XL1X,  591  IT.). 


Miu.su:  über  die  Form  des  Eudialita  (Phil.  Mag.  C,  l'ut. 
XV!,  p.  477).  Wir  müssen,  da  die  gefundenen  Winkel- Werlhe  ohne 
die  Figuren  unverständlich  bleiben  würden  , auf  die  Original-Abhand- 
lung verweisen. 


Breitiuott:  Bcraunit,  ein  neues  Glied  der  Phyllit-Ord- 
nung  (EnoMsnN  und  Makchaisd’s  Journ.  f.  prakt.  Clicm.  XX,  66  ff.).  Das 
Mineral  kommt  zu  llrbek  bei  Beraun  in  Böhmen,  wie  Kakoxcn,  ja  zum 
Theil  mit  denselben  vor,  und  zwar  als  jüngere.«  Gebilde  auf  diesem 
aufsitzend  in  Klüften  eines  Kiesel  - reichen  dichten  Braun  - Eisensteines, 
der  im  Übcrgaugs. Gebirge  lagert.  Bcraunit  hat  die  nächste  Ähnlich- 
keit mit  Kobaltblüthe  und  Vivianit.  Seine  mineralogische  Charakteristik 
ist  folgende:  Perlmutterglanz  auf  der  vollkommensten  Spaltungs-Fläche, 
übrigens  Glasglanz;  dunkel  hyazinthroth;  ockergelb  ins  Röthlichbraune. 
in  dünnen  Blättchen  bis  halb  durchsichtig  und  schön  hyazin Ihroth ; Ge- 
stalt: eine  krystallinischc  Ausfüllung  schmaler  Klüfte  ohne  deutliche  Kry- 
stallisation ; eine  Spaltung«  - Richtung  vollkommen,  eine  zweite  jene 
rechtwinkelig  schneidende  unvollkommen,  also  jedenfalls  ins  rhombische 
System  gehörend;  meist  strahlige  Partie'n,  thcils  untereinander,  tlirils 
Büschel- förmig  auseinander  laufend;  nicht  sonderlich  spröd;  ritzt  Gyps, 
wird  von  Glimmer  geritzt;  Gewicht  = 2,878.  Chemischer  Bestand 
nach  Platt !ser  phosphorsaurcs  Eisenoxyd-Hydrat. 


ELsreEn:  Krystallform  des  Antimons  (A.  a.  O.  S.  71).  Durch 
vorsichtiges  Umschmelzen  erhält  man  recht  deutliche  Rhomboeder. 


E.  Schweizer:  Analyse  des  Antigorits  (Poggenb-  Amt.  d.  Ph. 
XL1X,  595  ff).  Die  Resultate  dieser  Zerlegung  findet  man  bereits  im 
Jahrbnche  für  <8 40,  S.  327  angegeben. 


Noeccerath  : künstlicherAugitin  Schlacken  von  Ho  höfen 
( Compte  rendn,  rot.  X,  p.  597).  Diese,  der  Pariser  Akademie  vom  Vf. 
vorgelcgten  Augitc  unterscheiden  sich  durch  ihre  Krystall-Form  so,  dass 

4«* 
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sie  besonder  Aufmerksamkeit  verdienen.  Man  bat  deren  oft  von  der 
Grösse  eines  Zolle*  gefunden  mit  Winkeln,  die  genau  zu  messen  waren. 
Sie  sind  grünlich  oder  grau  ins  Violenblaue,  und  nähern  sich  dem  sog. 
Diopsid.  Diese  Krystalle  entstehen  in  sehr  grosser  Menge  in  Schlacken 
des  Hohafens  von  Olsberg  bei  Digge  im  Regierungs-Bezirke  Arensberg, 
seit  der  lloliofru  mit  heisser  Luft  betrieben  wird.  Sie  bilden  sieb  in 
Höhlungen  der  Schlacke,  welche  über  den  Gang  fliesst,  und  vereinigen 
sich  so  innig  mit  der  derben  Masse,  dass  diese  Schlacke  fast  ganz  aus 
Augit  zu  bestehen  scheint.  Im  frwühnlen  Ilohofen  werden  Eisenoxyde 
von  Brilon  geschmolzen.  Das  oxydirte  Wasser-hallige  Eisen  , weichet 
man  binzufiigt,  scheint  die  Bildung  der  Krystalle  sehr  zu  begünstigen. 
Letztes  liegt  in  einem  Diorit , der  sehr  reich  an  Feldspath  ist.  Die 
heisse  Luft  dürfte  übrigen*  die  hauptsächlichste  Ursache  seyu  , welche 
zur  Bildung  dieser  Krystalle  beiträgt.  Man  hat  sie  niemals  erhalten, 
alt  man  die  nämlichen  Mineralien  mit  kalter  Luft  schmolz. 


Dr.  Häni-b  aus  Lahr  zeigte  bei  der  Naturforscher-Versammlung  in 
Freiburg  1838  ein  künstlich  gebildetes  k ry  s t al  lisir  te s Kupfer- 
oxyd vor.  Es  war  auf  trockenem  Wege  durch  mehrtägiges  Glühen  von 
Kupfer  mit  Pfeifenthon  umgeben  , in  einem  Kalkofen  erhallen  worden 
(Isis  1839,  810). 


Richaroson:  über  die  Zusammensetzung  des  Idokras,  Vor- 
trag bei  der  Britischen  Assoziation  zu  Birmingham  1839  ( t'lnstit . 1810, 
■211).  Bsrzklius  hat  die  Zusammensetzung  des  Idokras  noch  alt  unge- 
wiss bezeichnet,  JoHntTONK  sic  für  ihu  und  Granat  so  angegeben 


Cbj  8i  -J-  ... 

Fe 


Si 


Ivakob  aber  wieder  sehr  abweichende  Resultate  er- 


halten. Um  dieser  Ungewissheit  nun  ein  Ende  zu  machen,  zerlegte  der 
Vf.  Idokrasc  an  folgenden  Orten: 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Idokras. 

Idokraa. 

Idokras, 

Vesuvtarr, 

F.eeraa, 

Jfyg,  Nancrgen 

SlaioustjSibir. 

Pirmnnt. 

Somma. 

iger/ 

Kieselerde 

38,75 

37,45 

39,25 

37,90 

. 38,40 

Alaunerde 

. 17,35 

18,85 

17,30 

18,10 

. 18,15 

Eisen- Protoxyd 

8,10 

7,75  . 

7,62 

4,69 

7,40 

Mangan 

. 0,00 

Spur 

3,50 

0,00 

. Spur 

Kalkerde  . 

. 33,60 

35,25  . 

32,25 

34,69 

. 33,09 

Talkerdc  . 

. 1,50 

1,35  . 

. 0,47 

3,23 

. 3,02 

99,30. 

100,65. 

100,39. 

98,81. 

100,06. 
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Worau*  man  folgende  Formel  entnrhmeu  kann: 

7(FO,MO,CaO,MgO)3  SiO-f  5AI,  03  SiO*, 
welche  mau  der  de* Granite«  = 3 RO;  SiO*  -f-  Ra  03  Si03  nahem  kann. 


Jcvfeevs:  Auflösung  v on  K ieae le rde  in  Waase r-Dämpfen 
{Bibi,  univers.  1840,  XXIX,  417).  J.  trug  bei  der  Britischen  Ver- 
aaimuluug  in  Glasgow  einen  interessanten  Versuch  vor.  Er  leitete 
beisse  Wasser-Dämpfe  in  einen  grossen  Töpfer-Ofen,  dessen  Temperatur 
die  Schmelzhitze  des  Eises  überstieg,  wodureh  es  ihm  gelang,  über  200 
Pfund  Kieselerde  iu  Dampf  aufzulösen  und  sogar  zum  Tbeile  fortzu- 
führen; denn  mehre  Pfunde  derselben  schlugen  sich  beim  Austritt  des 
Dampfes  aus  dem  Ofen  nach  Art  des  Schnee’s  auf  verschiedene  Materien 
nieder , welche  nur  rothglühend  waren.  Diese  Erscheinung  dient  dnlirr 
sehr  wohl,  die  Bildung  der  Geyser  auf  Island  u.  s.  w.  zu  erklären. 


Pelletier  und  Walter:  über  natürliches  Naphtha  ( VlnstiL 
1840,  264).  Die  Ergebnisse  ihrer  Versuche  sind  folgende:  1)  das 
Naphtha  besteht  aus  einer  festen  und  aus  mehren  öligen  Substanzen; 
— 2)  jene  ist  vollständig  ausgebildetes  Paraffin;  — 3)  die  Öle  sind 
gekohlte  Wasserstoffe,  deren  man  3 unterscheiden  kann:  „Naphtlir, 
Nnphthüne  und  Naphthole";  — 4)  das  Naphtha  ist  = C28HJS,  und  die 
Dichte  seiur*  Dampfes  ist  3,39  nach  der  Berechnung , 3,40  narli  dem 
Versuch;  — 5)  das  Nspbthenc  ist  = C3SH'15,  und  die  Dichte  seines 
Dampfes  = 3,92  (Versuch  — 4);  — 6)  das  Napbthole  = C4SH44, 
di#  Dicht#  seines  Dampfes  = 5,6 ; — 7)  das  natürlich#  Naphtha  ist  nach 
seiner  Zusammensetzung  zu  betrachten  als  ein  Erzeugnis#  sehr  starker 
Wärm#  auf  organische  und  wahrscheinlich  vegetabilische  Stoffe;  doch 
hat  jene  Wärme  nie  das  Rothglühcn  („das  Kirschrothe“)  übersteigen  können. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

J.  Phillips  : Illustrations  of  the  Geology  of  Yorkshire  ; Bart  It, 
The  Mountain  Limestone  District  ( London , 253  pp. , 22  pll.  foss.,  2 pH. 
diagrama  4°,  1 map,  1836).  Dieses  wichtige,  zum  Studium  ältrer  For- 
mationen unentbehrliche  Werk,  enthält  Einleitung  S.  ix— xs  ; in  Wasser 
abgesetzte  Felsarten,  S.  1;  basaltische  Gesteine,  Dykes,  Erz-Gänge, 
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S.  76;  symmetrische  Struktur  der  Gesteine,  S.  90;  Wirkungen  uutcr 
irdischer  Bewegungen,  S.  99  ; Physikule  Geographie  dr*  Bezirkes,  S.  132; 
allgemeine  Ansichten,  Umstünde  beim  Niederschlag  des  Bergkslks  u.  s.  w., 
S.  174;  Versteinerungen  in  der  Bcigkalk  • Formation  Yorkshirrs  und 
einiger  Nachbar-Bezirke,  S,  191;  Erklärung  der  Tafeln,  S.  215.  — Ge- 
wöhnlich nimmt  man  in  N.-England  folgende  Gliederung  dieser  For- 
mation au,  verglichet!  mit  der  in  audern  Gegenden ; 


iV,  - England  und 
Schottland. 

Derbuuhire , j 

Halft. 

[ Süd  - England  ,1 
Hrlgirn. 

Irland. 

1.  Kohle,  Schiefer,  Grit  und  Eiaenatei«., 

Kohlen- For- 
niatiou. 

) 11.  Millktone  pr It 
■'  u.Schiefert  Kohle). 

Millstonc  grit  oder 
Farewell  Fels. 

Kulkeagh  Grit. 

1 

B 

Kohlen-  v 

111.  Obre  Gruppe, 
i Kalk-Stein. 

I Grit-Stein, 
f Schiefer. 
(Kohle). 

Kalk-Schiefer. 

( Uetbythire ). 

Kalieaeh  - Schief 
Knlkettgh  -Kalk. 
L och  - Karn  - Sc  Me 
i fer  und  Grit. 

Kalk -Reihe. 

1 

| IV.  L'ntre  Gruppe 
1 Kalkklciue. 
f (Kohle). 

f Kergkalk. 

| ( England). 

| Kalksteine  und  j EnnitHUen  Kalk, 
i Schiefer.  J 

. V.  Wechsellagcr 

mit  Rothein  SandMein  uud 

Kalkstein. 

c. 

Old -red-  ' 
Kurmutiou.  1 

1 VI.  Kothe  Sand- 
| steine  u.  Kon* 
[ gloiuerate. 

Rothe  Sandsteine 
u Konglumernte 

Kothe  Konglo- 
merate. 

Rothe  Sandsteine 
u.  Konglomerate. 

Der  Vf.  zeigt  nun,  in  wie  ferne  in  Yurkshire  die  Zusammensetzung 
von  diesem  Schema  abweichc,  und  insbesondre  auf  welche  Weise  die 
Kohlenknlk  - Reihe  au  verschiedenen  Orteu  daselbst  ihren  einzelnen 
Schichten  uach  zusammengesetzt  seye  ; wobei  das  wichtigste  Resultat 
ist,  dass  die  obre  Gruppe  in  nürdlicheu  Gegenden  mächtig,  in  südlirhru 
schwach  entwickelt  ist, 'wie  folgrudc  einfachere  Nebeneinanderstclluug 
ihrer  Haupt  Glieder  zeigt: 

Nördliche  Stricht 

3)  Obre  Kalk-Gruppe , touo  | 
mächtig  ( Yattdalt  Sc  l 
riet  ) 


■U  Uutrc  kalk-Giuppc.  { 


Wir  können  hier  uiclil  alle»  Detail  verfolgen,  noch  Ute  uLni^eu  Ab* 
«ebuitte  des  Bucht»  auaziehui,  beschränken  uii»  daher  aut  folgende  auw- 
niaiisdic  Angaben. 

Von  lusdileit  Attcu  fiudel  man  in  diranu  Weile  . 


Südliche  Striche. 


! Schwan« 

blitlrigti 
Kalkhtria  o 


einfach. 


4»  L'ntie  K.tl  k'üi  uppc 


f 


Schief« 
Üalkhfeit 
fast  oltor 
ZwiftcUrn 

Inge» 
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Aufgeführt. 

Abgebildet. 

Fignren- 

Zahl. 

Zahl  vomYf. 
neu  benann- 
ter Arten. 

Pflanzen  (wenige  Spureu). 
Zoophyta  Polyparia  . . . 

41 

37 

93 

31 

„ Crinoidea  . . . 

40 

38 

63 

39 

„ Echinida  .... 

3 

0 

0 

2 

Mollusca  Couchif.  Dymia  . 

31 

31 

33 

27 

» „ Monomya 

24 

24 

28 

17 

„ Brachiopoda  . . 

100 

94 

129 

66 

„ Gasteropoda  . . 

91 

89 

97 

79 

» Cephal.  Monothal. 

10 

10 

16 

2 

„ Pylylhal. 

68 

59 

156 

46 

Crustacea  Trilobitae  . . 

8 

8 

20 

8 

„ Andre  .... 

2 

2 

3 

2 

Annulata:  einige,  sehr  unvollkommene. 
Piacea:  wenige,  an  Agaskiz  gegeben. 

420 

392 

612 

322 

niese  sind  auf  folgende  Weise  in  obigen  Schichten  X — V vertheilt: 


1 

1 

1 i 

CU 

►. 

o 

Ba 

<s 

1 V 
2 

5 

o 
tc 
2 
'S 
1 3 

r 

o 

S 

5 

Monomya.  | 

«s 

o 

CU 

0 

1 

* 

i. 

« 

* 

T3 

O 

Q. 

O 

u 

s 

o 

re 

CU 

o 

'S 

ja 

CU 

V 

U 

Crustacea.  | 

C 

V 

s 

o 

s 

■ 

'S 

a 

«* 

so 

> 

i 

1.  Kohlen  Formation  . . 

1 

1 

2 

3 

7 

14 

12 

11.  MilUtonP  grlt 

6 

l 

5 

4 

16 

16 

111.  Yoredale  rock*  .... 

8 

1 

2 

11 

5 

29 

9 

84 

l 

100 

n 

IV.  Untrer  Kalkstein  . . . 

40 

40 

3 

26 

25 

96 

91 

61 

8 

390 

V.  Kalk  u.Sandürein-Wcchtel 

3 

1 

• 

• 

1 

• 

6 

6 

! 57  | 4i  | 6 | 39  | 37  1 137  100  1 104  | 9 | WO  | 


Es  ist  der  obre  Tlieil  des  uutrrn  Kalksteins , welcher  an  Verstei- 
nerungen aller  Art  am  reichsten  ist;  im  obern  Tlicile  der  Kohlcn-For- 
aiation  dagegen  fehlen  alle  gänzlich.  Im  Magnesia  Kalke,  welcher  dar- 
auf liegt,  sind  einige  sehr  analoge,  aber  doch  wahrscheinlich  verschiedene 
Arten  beobachtet  worden ; über  ihm  verschwindet  der  Charakter  der 
Versteinerungen  der  Kohlen-Formation  gänzlich. 

Die  Polyparien  bieten  nichts  Besoudrea  dar:  es  sind  10  Rcte- 
pore»,  dann  Milleporen,  Flustren,  Ccrioporen,  Gorgonien, 
Favositen,  Calamoporen,  S y r i n gopore  n , Cy  a t hopliy  1 1 e n, 
Hydnopora,  Li  t liod  endron  , Turbinolien  nud  Amplexus.  Bei 
den  Krinoiden  fallen  10  Arten  Platycrinites  auf,  welches  Genus 
ganz  dieser  Formation  anzugehären  scheint;  der  Charakter  von  Poterio- 
crinus  wird  ergänzt;  Eoryocrinus,  Sy  n batli  oc  rin  us  und  G i I- 
bertsocrinus  sind  neue  Genera  mit  je  1 — 3 Arten;  vou  Cyatho- 
crinus  und  Actinocrinus  kommen  mehre,  von  Pentremites  8 
Arten  vor.  Die  Echiniden-Reste  bestehen  in  2 Arten  Cidaris-Sta- 
eheln.  Unter  den  Bivalveu  sind  ? S angn  in  o I a ri  a , Solemya, 
?Corbula,  Venus,  Cypricardia,  Pin u a,  Gcrvillia,  viele  Nuculae 
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um)  l’cctines,  dann  Isocardia,  Lucina,  Modiola,  Cueullaea, 
1 uocc r am u*  und  Avicula:  unser  Conocardiuin  erscbeiul  auch 
hier  au  einem  besonderen  Geschlecht  erhoben  uuter  drin  Namen  Pleura* 
r b y lieh  u.s,  mit  6 Arten.  Guter  den,B  raebiopoden  sind  28  P ro  d u r I a-, 
47  Spirifera-,  1 Orbicula-,  4 Lingula-  und  19  Terebratula- 
Artcn.  Unter  den  Gasteropodeu  sind  6 Patellae  und  ein  neue« 
damit  verwandtes  Genus  Metoptoma  mit  5 Arten,  6 Pilropsis,  8 
Natira,  12  Euoinphalus  und  Cirrus  und  30  Pleuro  to  ui  a rla, 
daun  Turbo,  Melania,  Turritella,  Buccinum  [wohl  eher  Mela- 
nin] und  Rostellaria.  Unter  den  Ceplia  lopoden  sind  IO  Arten 
ßollerophon,  18  Nautilus,  und  32  Go  n i atites- Arten  , welche 
letzten,  ausser  den  wenigen  schon  von  Sowkrsy  beschriebenen  Arten, 
wieder  alle  als  neu  angegeben  werden,  und  18  Arten  Orthocerai. 
Die  Trilobiten  bestehen  aus  8 neuen  A s a phu  s- Arten. 

Von  Poteriocrinus  war  das  Becken  Miller'n  unbekannt  geblie- 
ben. Es  ist  ein  ?3getliciltcs  Glied  über  der  Säule,  an  seiner  oberen 
Fluche  bezeichnet  mit  5 Rippen  und  Furchen  zur  Aufnahme  von  5 Rip- 
pen Plättchen  (Millers  Becken),  Tf.  iv , Fg.  20.  Die  obren  Säiilcu- 
Glieder  nehmen  an  Durchmesser  zu,  an  Dicke  ab,  und  verwachsen  so 
miteinander , dass  sie  dem  Becken  eine  konische  Basis  darbieten.  Der 
Nahruugs  - Kanal  ist  fünfeckig,  nicht  rund.  Miller's  zweite  Ripprn- 
Täfelchen  sind  uur  theilweise  in  die  Queere  getheilt.  Die  Arme  sind  iu 
früher  Jugend  sehr  einfach. 

Euryocrinus  und  Synbathocrinus  werden  nicht  charakteriairt. 

G i i b e r ts 0 c ri ii  us  (Tf.  iv  , Fg.  22 — 25)  hat  5 ein  Pentagon  bil- 
dende Grund- Glieder,  uud  5 sechsseitige  darauf  stehende,  weiche  ein 
Dekugon  mit  5 cinspriiigenden  Winkeln  darstelleu,  aus  weleheu  5 sieben- 
seitige  erste  und  5 sechsseitige  zweile  Rippen-Glieder  entspringen  ; auf 
diesen  stellt  je  1 fünfseitiges  .Schulter-Glied , welches  mehre  Täfelcbra 
trugt,  die  sich  zu  runden,  mitten  durchbohrten  Armen  ordnen.  Man 
hatte  die  3 Arten  sonst  zu  Rhudocrinus  gebracht. 

Metuptonia,  S.  223,  Tf.  xiv,  Fg.  7 — 11,  ist  napffürmig,  wie  Pa- 
tella, aber  das  eine  Ende  ist  bis  unter  den  etwas  iiberbäiigeiiden  Buektl 
eingedrückt  oder  ausgeschnitten  , was  sieh  auch  bei  manchen  Pileopscn 
zeigt,  nur  dass  diese  hülier  (länger)  sind. 

L.  v.  Buch  hat  schuu  nacltgewiesen  , in  welch'  hohem  Maase  dir 
Arten  in  diesem  Werke  vervielfältigt  sind,  und  dsss  oft  4—4  io  eine 
Art  vereinigt  werden  müssen.  Eben  so  werden  manche  bei  genauerer 
Vergleichung  mit  auderen  schon  lange  bekannten  Artcu  eiugchen.  Die 
Zeichnungen  sind  vou  Phillips  selbst,  aber  in  Feder-Manier,  welche  aich 
lut  Petrefaklen  weil  weniger,  als  die  Crayou-Mauier  eignet. 


v.  Ulchem  über  R.  1.  Mt  i.chison's  Siluri'tn  .System,  foantlt ,1  ns 
6'.  ulugieui  Husen  reitet  in  Ute  Cuunliet  uf  Haltet , Ilet  r/orJ,  lladtivr, 
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Alontgomrry,  Caermarthen,  Brecon,  Prmbrofie,  Monmouth,  Oluucrttrr, 
Worctuler  and  Stofford ; u-ith  Urarriptiont  of  the  Coalfields  and  or-r- 
iyinf)  Formation S;  in  2 Parts  ; London  1839*).  Eine  wichtige  Aufgabe 
der  Geoguosie  besteht  darin,  die  Reihenfolge  des  geschichteten  Gebirges 
tu  t den  in  demselben  enthaltenen  Versteinerungen  in  ihrer  Allgemeinheit 
auf  der  ganzen  Erde  und  iu  ihrer  Eigeuthüinlichkeit  in  jedem  einzelnen 
Gebiigs  - System  kennen  zu  lernen.  Diese  Aufgabe  ist  in  Bezug  auf 
JHiUrl- Europa  und  auf  die  oberen  , jüngeren  (sog.  Tertiär*)  Schichten, 
auf  die  mittlen  (Sekundär-)  Schichten  seit  mehr  als  20  Jahren  ziemlich 
vollständig  gelöst  worden.  Die  uutrrrn  , älteren  Schichten  boten  dage- 
gen Schwierigkeiten  dar,  eine  bestimmte  Reihenfolge  ihrer  einzelnen 
Glieder  und  der  in  ihurn  enthaltenen  Versteinerungen  aufzufiuden, 
Schwierigkeiten,  welche  sich  mit  denen  in  Parallele  stellen  lassen,  die 
einer  Entwicklung  der  geschichteten  und  Versteinerung  ■ führenden  Ge* 
birgsarten  der  Alprn- Kette  bisher  eutgrgenstehen.  Es  war  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  herab  kein  durrhgreilender  Versuch  gemacht  worden, 
die  Reihenfolge  jener  älterru  fsog.  Transitions-  oder  Übergangs-)  Schich- 
ten fcstzustellcn  , und  die  Ordnung  der  Versteinerungen  in  den  oufeiu* 
undrrfolgcuden  Schichten- Abthcilungen  aufzusuchen.  Elik  dk  Bkzumont 
hat  zwar  in  seiner  gcistrcichrn  Entwicklung  der  verschiedenen  Hebungs- 
Richtungen  der  Ettropäischrn  Grbirge  bereits  vor  10  Jahren  nschge- 
wieseu,  dass  iu  diesen  ültcrcu  Gebirgs-Schichten  eine  sehr  auffallende 
Unterbrechung  Statt  finde  und  uuf  gleiche  Weise  eine  Unterscheidung 
derselben  rechtfertige , wir  ähnliche  Unterbrechungen  in  der  gleichför- 
migen Aufeinanderfolge  der  Schichten  auch  in  den  initteln  und  jüngcreu 
Schichten  die  einzelnen  Formationen  von  einander  sondern  lassen;  aber 
dieses  wichtige  Faktum  war  ohne  Anwendung  geblieben,  weil  es  an 
einer  genauen  Kcnntuisa  von  der  Aufeinanderfolge  der  Versteincruugeu 
iu  diesen  alteren  Schichten  fehlte. 

Aus  diesem  Grunde  war  es  daher  ein  für  den  Fortschritt  der  Geo- 
gnosic  sehr  wichtiges  Unternehmen,  dass  M.  sich  der  Untersuchung  drr 
Transitions  Schichten  vou  Wal ei,  mit  besondrer  Berücksichtigung  der 
einzelnen  Abtheilungeu  derselben  und  der  einer  jeden  Abtheilung  zu- 
kommenden organischen  Forrneu  mit  dem  anhaltendsten  Eifer  wahrend 
7 — S Jahren  unterzog,  und  diese  Aufgabr  mit  eben  so  viel  Ausdauer  und  Be- 
harrlichkeit als  Genauigkeit  und  scharfer  Beobachtungs-Gabe  löste.  Die 
vorläufigen  Resultate  dieser  Untersuchungen  wurden  theils  durch  die 
Bulletins  { Pioeeedings)  der  geologischen  Gesellschaft  zu  London,  theils 
durch  ein  Schema  der  einzelnen  Abtheilungen  und  Untrrabtheiiungen 
der  beobachteten  Schichten  bekannt,  welches  der  Vf.  überall  hin  zu  ver- 
breiten bemüht  war ; die  vorläufige  Kenntuiss  dieser  Verhältnisse  konnte 
indessen  nur  eine  allgemeine  Spannung  auf  ihre  vollständige  Darlegung 
und  Erläuterung  der  aufgcfuudrneu  organischen  Reste  hervorrufen  ; denn 
(ohne  diese  letzten  zu  kennen,  war  eine  Beurtheilung  und  Anwendung 
der  Beobachtungen  nicht  möglich. 

')  Aas  dem  .lahrbucti  tut  wissenschaftlich*  Kritik.  Jsbrg.  1MU  I.  HO 6 -6H3. 
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Das  Resultat  dieser  Arbeiten  liegt  nun  in  einem  reich  aasgrststtrlm 
Werke  vor  uns.  Der  erste  Theil  enthält  eine  sehr  ausführliche  Dar- 
legung  der  im  Laufe  dieser  Untersuchung  gemachten  Beobachtungen: 
der  zweite  ist  ausschliesslich  der  Beschreibung  und  den  Abbildung» 
der  organischen  Reste  gewidmet , welche  M.  mit  grossem  Fleisse  ge- 
sammelt hat,  und  diese  Arbeit  wird  immer  benützt  werden  müssen, 
wenn  es  sich  um  die  Bearbeitung  ähnlicher  Bildungen  handelt;  denu  sie 
enthält  einen  grossen  Schatz  organischer  Formen,  bei  denen  die  relative 
Lage,  oder  das  relative  Alter  der  Fundorte  mit  grosser  Sorgfalt  be- 
stimmt ist. 

Der  erste  Band  vereinigt  einen  doppelten  Zweck  , daher  such  die 
Ausdehnung,  welche  er  besitzt;  nicht  allein  sind  diejenigen  Abtheilungen 
von  Schichten , deren  nähere  Kenntnis«  die  Untersuchung  vorzugsweise 
beabsichtigte,  beschrieben,  sotidern  auch  andre  Gebirgs  - Verhältnisse, 
welche  in  denselben  Gegenden  beobachtet  wurden.  Er  enthält  eine  aehi 
drtaillirte  geognostische  Lokal  - Beschreibung  der  östlichen  Gränzc  von 
Wales  und  reicht  weit  in  die  benachbarten  Grafschaften  von  England 
hinein.  Daa  , was  auf  diese  Weise  die  Mineral-Geographie  dieser  Ge- 
genden betrifft,  besitzt  in  diesem  Theile  den  grössten  Umfang.  Oie 
Betrachtungen  über  die  Verbreitung  des  Kobieu-Gebirgea,  über  die  Auf- 
suchung von  Kohleu-Flötzen  sind  such  vollkommen  geeignet , das  leb- 
hafteste Interesse  der  Grund-Bcsitzci  und  drr  Gewerb-treibendeu  jener 
Gegend  in  Anspruch  zu  uehmen  und  im  Allgemeinen  zu  zeigen,  wie 
eng  das  Studium  der  Geognosie  mit  der  praktischen  Kemituiss  der  für 
den  National -Wohlstand  so  wichtigen  Mineral  - Schätze  verknüpft  ist. 
Die  Verbindung  dieser  beiden  Zwecke  ist  Veranlassung , dass  in  dem 
ersten  Theile  die  Thatsachen  von  besondrer  Wichtigkeit  für  die  Wissen- 
schaft weniger  hervortreten. 

Seit  eiuiger  Zeit  hat  man  sich  gewöhnt,  die  sog.  Transitiona-Schicb- 
teu  unter  dem  Namen  der  „Grauwackeu-Gruppe“  zusunnuenzufassen ; der 
Alte  rothe  Sandstein,  eine  Bildung,  die  auf  dem  Kontinente  entweder 
ganz  fehlt,  oder  eine  ganz  andre  Entwicklung  als  in  Entfland  zeigt, 
wurde  als  die  tiefste  Abtheiinng  der  Kohlen  - Gruppe  betrachtet.  M- 
zeigt,  dass  er  von  dieser  getrennt  werden  müsse  nud  sieh  durch  eiges- 
thümliche,  früher  wenig  odrr  gar  uiclil  bekannte  Versteinerungen  *<* 
dem  unmittelbar  darüber  liegenden  Kohleii-Kulkstein  (Mountain  limrstoaf) 
unterscheide  ; er  bildet  eiue  eigentümliche  Schichten  - Abtheilung 
scheu  der  Grauwacke  - und  der  Kohlen  - Gruppe  ; eeiu  Vorkommen  i« 
ausser  Wales  besonders  in  Schottland  sowohl  am  S.-Rande  der  Grs*- 
pians,  als  in  der  nordöstlichen  Spitze  von  Caithness  und  auf  deu  Orkseft 
uachgewiesen,  und  das  vorliegende  Werk  enthält  einige  sehr  interes»*»1* 
fossile  Fische , welche  in  jenen  von  Wales  ziemlich  rntferntrn  Gegen- 
den aufgefunden  worden  sind.  Neuere  Untersuchungen  von  Mime«*1 
und  Seiicwick  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  mineralogische  Cha- 
rakter  dieses  Alten  rothen  Sandsteins  in  drr  südlichen  Fortsetzung  von 
Wale»  aus,  iu  Ueconshire  uud  Cornwall  Veränderungen  erleidet,  da** 
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»i  der  gewöhnlichen  Grauwacke  ähnlich  wird;  daher  aic  ihn  mit  dem 
Namen  Devonian. System  bezeichnen.  Es  iat  dies«  also  ein  Mittel- 
glied zwischen  der  Grauwacke  - und  Kohleu-Gruppe.  In  dieser  letzten 
Form  könnte  der  Alte  rollte  Sandstein  von  England  wohl  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  Vorkommen,  doch  sind  Parallelen  bis  jetzt  noch 
voreilig. 

Den  Namen  Grauwacke  fasst  Murciixson  io  oryktognostischer, 
nicht  in  seiner  gcognostiacheu  Bedeutung  auf  und  verwirft  ihn  daher 
als  verwirrend  und  nicht  klar  bezeichnend;  den  Namen  Transi  tioDB- 
Schichten  verwirft  er,  weil  er  oft  in  sehr  weit  ausgedehnter  Bedeu- 
tung gebraucht , oft  der  Kohlen-Kalk  auf  dem  Kontiiieut  jüngerer  Trun- 
sitions-Kalk  genannt  worden  sey ; so  bedurfte  er  einer  neuen  Bezeichnung 
für  die  unter  dein  Alten  rollten  Sandstein  befindlichen  Versteinerung- 
führenden  Schichten.  Diese  Schichten  werden  gleich  abgetheilt,  die 
obre  Abtheiluog  erhält  den  Namen  des  Silurian-System  (von  den 
Siluriern,  den  alten  Bewohnern  von  Wales,  deren  berühmter  Heerführer 
Csractacus  in  einer  weiteren  Untrrabtlieilung,  dem  Caradoc-sandstone, 
verewigt  wird),  die  untre  Abtlieilung  den  Namen  Kambrian-Systcm; 
von  dem  ersten  nur  wird  Itirr  ausführlich  Rechenschaft  gegeben  , das 
letzte  wird  nur  gelegentlich  erwähnt,  und  auf  eine  ausführlichere  Arbeit 
liiugewirseu  , welche  Sedgwick  schon  seit  längrer  Zeit  darüber  vorbe- 
reitet. So  nehmen  denn  zwei  neue  Namen,  das  Silurisclte  und  Kambri- 
sche  System,  Besitz  von  dem  Reiche  der  Grauwacke,  und  ein  diittes, 
das  Devon-Sysleui.  wird  vielleicht  noch  seinen  Theil  davon  fordern.  liber 
das  Kambrische  System  steht  uus  noch  kein  Urtheil  zu , aber  wie  es 
sebeiut,  dürfte  uiclit  viel  für  dasselbe  übrig  bleiben;  in  dem  vorliegen- 
den Werke  sind  kaum  einige  organische  Reste  desselben  angegeben,  die 
den  Anneliden  vou  Mac  Lsav  zugerechnet  und  unter  den  Namen  Ke- 
reites,  Myriauiles  und  Nente rtites  beschrieben  werden.  Auch  das 
wenige,  was  Pnioires  iu  seinem  Treatise  oti  Oeuluyy,  /,  130,  davon  be- 
kannt gemacht  hat , ist  uicbt  sehr  geeignet , eine  bestimmte  und  klare 
Idee  davon  zu  erwecken ; es  sind  unvollständige  Reste  eben  so  unvoll- 
ständig erläutert.  Aber  unter  den  375  Spezies  von  thierischen  Resten 
des  Silurisrben  Systems  sind  viele,  welche  aus  andren  Grauwacken- 
Gegenden  längst  bekannt  sind  und  , wenn  auch  nicht  ganz  mit  ihnen 
übereinstimmend  , doeb  sehr  nahe  liegende  Analogie’u  wahrnehmen  las- 
sen. Nur  da  etwa  , wo  die  Grauwacke  eine  zweifache  Hebung  zeigt, 
wie  Ehr  de  BsAOMonr  nachgewieseu  hat,  dürfte  mit  einiger  Aussicht 
auf  Erfolg  das  Kambrische  System  gesucht  werden;  wo  es  aber  bisher 
nur  uach  gewissen  Versteinerungen  aufgefübrt  worden , da  hatte  man 
auch  eben  sowohl  das  Devon-System  , also  gerade  das  jüngere  an  die 
Stelle  setzen  können,  wie  es  wirklich  geschehen  ist,  da  fehlt  bis  jetzt 
wenigstens  jene  genaue  Rechtfertigung  eines  solcheu  Verfahrens  , und 
dieses  ruft  offenbar  mehr  Verwirrung  hervor,  als  wenn  die  ältere  zusant- 
menfussende  Bezeichnung  von  Grauwacke  bribelialtru  wird. 

Immer  haben  diese  irrfhümlicbeu  Parallel  - Stellungen  entlegener 
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Formationen  der  Geognosie  geschadet , und  dennoch  wird  dieser  Frfalri 
immer  von  Neuem  begangen , wenn  von  irgend  einer  Seite  her  eiee 
glänzende  Erläuterung  einer  gewissen  Schichten-Reihe  iu  die  Wissen- 
schaft eilige  fühlt  wird.  M.  selbst  hst  sich  in  diesem  Werke  irri  von 
diesem  Fehler  erhalten,  wie  ushe  es  ihm  auch  gerade  lag,  die  Aufmerk- 
samkeit durch  solche  Vergleiche  zu  erregen.  Die  Namen  thun  hier  viel  bri 
der  Sache ; alle  neueren  Lehrbücher  greifen  eiligst  nach  den  Siluriera 
und  Kauibriern ; dadurch  wird  allerdings  der  Ruf  von  M's.  Arbeit  schnell 
und  iu  weiten  Kreisen  verbreitet , aber  dem  Werthe  derselben  uur  eia 
lockerer  Schein  gegeben,  und  derselbe  eher  vermindert,  als  in  seioeai 
wahren  uud  wohl  verdirnten  Glanze  gezeigt. 

Die  weitere  Uuterabtbeiluug  dieser  obren  oder  jüngeren  Grauwacke, 
des  Silur -Systems  oder  der  Silur  - Formation,  ist  weit  genug  verfolgt 
Zunächst  werden  die  obren  und  untren  Silur-Schichten  unterschieden. 
Die  ersten  zerfallen  in  5 Abtheilungen : obre  Ludlow  Schichten , Ay- 
inestry-Kalkstein,  untre  Ludlow-Schirhlen,  Wenlock-Kalkstein , Wenlork- 
Schiefer ; die  letzten  iu  2 Abtheilungen  : Caradoc-Sandstein  und  IJandeilo- 
Flatlcn  (ein  rauher,  wälsrher,  kaum  von  einem  Engländer  richtig  aos- 
suaprerheuder  Name).  Diese  Abtheilungen  stehen  etwa  so  zu  einander 
wir  Unter  - Oolit , Bradford  Clay,  Bath  (great)  Oolit,  Forest  tnarble, 
Cornbrash  u.  s.  w.  in  der  Jura-Gruppe.  Sie  bilden  keine  getrenntes 
Formationen,  sie  folgen  in  eiuer  ununterbrochenen  Lagerungs-Folge  aof 
einander,  während  ihrer  Bildung  sind  keine  allgemeiner  wirkenden  Auf- 
richtungen (Hebungen)  der  Schichten  rrfolgt ; die  Versteinerungen  is 
denselben  besitzen  einen  gemeinsamen  Charakter , viele  und  zwar  gut 
bestimmte  und  häufig  verbreitete  Spezies  kommen  nicht  allein  in  ivti 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Abtheilungen  vor,  sondern  erstrecken 
sich  sogar  durch  4 oder  5 derselben , ja  einige  sind  auch  dem  Alten 
rothen  Sandstein,  welcher,  mit  Ausschluss  der  Fische,  überhaupt  arm  so 
organischen  Resten  ist,  und  deu  obreu  Silur-Scbichten  gemeinschaftlich. 
Auf  diese  gut  bestimmten  und  häufig  vorkommendru  Spezies  muss  aber 
ganz  besonders  geachtet  werden , wenn  man  natürliche  Abtheiluogen  is 
einer  Schichten. Reihe  aafsucht;  es  finden  sich  zwar  wenigere  Abtheilun- 
gen, die  sich  aber  über  grössere  Flächeu  Räume  auadehueu,  und  dadurch 
gerade  für  geognostisebe  Veigleii  liungen  einen  vorzüglichen  Werth  er- 
hallen. Sie  werdeu  zur  allgemeinen  Orientirung  dienen  in  weit  eal- 
legeuen  Orten  und  in  solchen,  wo  es  ausserordentlich  schwer  hält,  die 
ursprüngliche  Reihen-Folge  der  Schichten  aufzufindeu ; daun  erst  kann 
mit  Sicherheit  zu  den  kleineren  Abtheilungen  übergegangen  werden. 
Nicht  alle  die  kleinen  Abtheilungen  des  Jura  von  Bath  und  Qlomcester 
lassen  sich  in  Franken , Schwaben  und  der  Schweitz  wiedererkraacn, 
uoch  weniger  bei  Uildesheim  ■,  ja  selbst  in  England  hat  mau  die  Erfah- 
rung mnclicn  müssen,  dass  diese  Abthrilung  bei  H'liitby  uud  Scarbrough 
nicht  mehr  anwendbar  ist  oder  ganz  willkührlich  erscheint.  Nicht  anders 
darf  man  erwarten  es  mit  dieser  siebentheiligen  Spaltung  der  Silur- 
Schichten  zu  liuden  : es  sclieiut  sebou  sehr  zweifelhaft,  ob  sieb  dieselbe 


Digitized  by  Google 


755 


in  Cornwall  und  Devon  oder  vom  Mull  of  Oallowag  bi»  Abbsbrad  wird 
aufliuden  lassen.  Den  besten  Horizont  der  Vergleichung  gibt  der  Kalk- 
stein von  Wenlock,  denn  er  enthält  mehr  als  ein  Drittel  sämmtlicher 
von  M.  angeführten  Spezira  ; nach  dein  allgemeinen  Eindruck , den  die 
Formen,  welche  in  demselben  enthalten  sind,  machen,  köuuen  die  Kalk- 
steine der  Eifel  und  von  Bentberg  nicht  sehr  weit  davon  entfernt  ge- 
stellt werden.  Aber  freilich  einige  sehr  wichtige  Familien  der  Cephnlo- 
poden  führt  M.  gar  nicht  an,  keinen  Goniatiten,  keine  Clymeuia,  keinen 
Nautilus  aus  den  obren  Schichten.  Das  ist  bei  einer  so  grossen  Auf- 
merksamkeit auf  die  Versteinerungen  immer  eine  sehr  bemerkenswerthe 
und  wichtige  Thatsache. 

Die  Vorstellung,  dass  in  jeder  eigenen  Schicht  auch  eigentümliche 
organische  Reste  enthalten  sind,  ist  aus  sorgfältigen  Beobachtungen  her- 
vorgrgangrn ; aber  nicht  alle  diese  Reste  siud  eigenthümliche , sondern 
viele  gehen  nach  dem  Anerkenntnisa  von  M.  durch  mehre  Abtbeilnngrn 
von  Schichten  hindurch.  Dennoch  ist  in  dem  ganzen  Werk  die  Tendenz 
gar  nicht  zu  verkennen , für  eine  Schicht  recht  viele  eigenthümliche 
Spezier  zu  erhalten.  Dieses  Bestreben,  aus  den  oft  nur  unvollkommen 
erhaltenen  Schaalen  nach  kleinen  und  unbestimmten  und  oft  gar  nicht  an- 
gegebenen Kennzeichen  Spezica  zu  bilden,  ist  höchst  verderblich  für  die 
Geognosie : denn  unterbleibt  die  genaue  Vergleichung,  so  werdeu  die 
Dinge  der  Namen  ‘wegen  für  verschieden  gehalten.  M.  schenkt  offenbar 
den  Bestrebungen  des  Kontinents  eine  gröasre  Aufmerksamkeit,  als  viele 
andre  Englische  Grognosten,  die  sich  ganz  allein  nur  auf  das  beziehen, 
was  „die  glückliche  Insel“  liefert,  und  daher  auch  immer  einen  Engli- 
schen Namen  für  die  in  England  gefunden  Versteinerungen  haben,  wie 
bekanut  und  gut  beschrieben  auch  bereits  die  Sache  im  Auslande  war. 
Der  Schaden  würde  noch  nicht  ciumal  so  gross  seyn , wenn  nur  das 
sorgfältig  beschrieben  würde,  was  in  so  reichlichem  Maase  in  Eng- 
land aufgefunden  worden  ist.  Aber  auch  hieran  fehlt  es  oft  genug;  die 
Diagnosen  sind  so  mager,  die  gewählten  Kennzeichen  so  wenig  sicher 
und  ausreichend , die  oft  so  schön  ausgeführten  Zeichnungen  so  wenig 
treu,  dass  ea  dann  mit  solchen  Hülfsmilteln  unmöglich  ist,  eine  strenge 
Vergleichung  durchzuführen.  M.  hat  unter  den  Versteinerungen  die 
Trilobiten  mit  grosser  Sorgfalt  selbst  beschrieben;  es  wäre  sehr  zu  wün- 
schen gewesen,  er  hätte  diese  Arbeit  auch  für  die  Mollusken  übernom- 
men. Der  berühmte  Name  von  Sowerby,  dem  er  diesen  Zweig  der 
Paläontologie  überlassen  hat , steht  wenig  im  Einklang  mit  den 
Leistungen.  Die  Brachiupoden , die  in  so  grossen  Mengen  als  ge- 
sellige Thiere  Vorkommen  und  so  vortrefflich  zur  Vergleichung 
der  ällren  Schichten  bei  ihren  scharfen  Charakteren  dienen,  sind  sehr 
vernachlässigt.  Von  den  Arbeiten  Leopold  v.  Buch’»  über  Terebra 
teln  und  Drlthyris  ist  gar  kein  Nutzen  gezogen  ; nicht  einmal  die 
schärfere  Bestimmung  der  Genera  hat  zum  Leitfaden  gedient.  Von 
einer  Charakteristik  der  Spezies  nach  den  wesentlichen  Kennzeichen, 
die  so  vortrefflich  in  der  Abhandlung  über  die  Terebrateln  entwickelt 


Digitized  by  Google 


756 


Kind,  findet  sieb  gar  keine  Spur:  die  Abbildungen  sind  grösatentbeih 
mit  Gcnanigkeit  angefertigt  und  ersetzen  zum  Tbeil  den  Mangel  der 
Beschreibungen.  Es  ist,  als  wenn  die  Kenntnis*  dieser  Gestalten  seil 
20  Jahren  keine  Fortschritte  gemacht  hätte,  und  selbst  der  Geist  feiner 
Beobachtung  in  der  Mineral  - Conchology  des  älteren  Sowkrby's  ist  in 
der  Dürftigkeit  der  Diagnosen  verschwunden. 

Die  Korallen  sind  von  LonsniLB,  dem  Kustos  der  Sammlangeo  der 
Londoner  geologischen  Gesellschaft,  beschrieben ; die  genaue  Kenntnis* 
dieser  Gestalten  lasst  überhaupt  noch  viel  zu  wünschen  übrig  ; die  Ge- 
nera selbst  sind  noch  bei  weitem  nicht  in  dem  Masse  auf  Merkmale 
xurückgeführt , die  von  der  Organisation  des  Thieres  abhängen  , als  xa 
einer  scharfen  Bestimmung  nothwendig  ist,  und  es  bleibt  eine  Bearbei- 
tung der  fossilen  Formen  dieser  wichtigen  Thier-Klasse  unter  Berück- 
sichtigung der  Arbeiten  von  Ehrbrbrkg  und  Milnb  Edwards  für  die 
Geoguosie  ein  Erforderniss,  da  sie  oft  ganze  Kalk-Massen  *ls  Korallen 
Riffe  und  Inseln  zusammengesetzt  haben.  Die  auswärtige  Literatur  ist 
bei  diesen  Beschreibungen  mit  grossem  Fleisse  benutzt  worden.  Die  aai 
häufigsten  in  der  Eifel  und  zu  Bensberg  vorkommenden  Korallen  siad 
in  dem  Wenlock-Kalkstein  wieder  aufgefunden  , einige  gehen  aber  noch 
durch  4 und  5 Abtheilungen  vom  Aymestry- Kalkstein  bis  zum  Caradoc- 
Sandstein  hinab,  wie  Favosites  alveolaris,  Catamopora  Gotb- 
landica  (basal  tica),  C.  fibrosa;  die  Catenipbra  escharoide* 
reicht  sogar  bis  in  die  Llandeilo-Platteu.  Noch  eine  weit  grössere  An- 
zahl von  Korallen  soll  sieh  in  dem  Weniock-Kalksteine  finden,  von  denen 
aber  Lohbdsle’i»  nicht  so  wohl  erhaltene  Exemplare  zu  Gebote  standen, 
dass  er  dieselben  hätte  bestimmen  können. 

Die  Krinoiden  sind  von  Phillips  bearbeitet;  mehre  neue  Genera, 
wie  M arsup  iocrin  i t es , H y pa  n t hoeri  nites  , Dimeroerioitei 
werden  eingeführt,  und  überhaupt  14  Spezies  unterschieden,  aber  nor 
unzulänglich  beschrieben.  M.  hebt  die  Thatsache  sehr  bet  vor,  dass  alle 
organischen  Reste  der  Silnr-Schichten  gänzlich  verschieden  vou  denen 
des  Köhlen-Kalksteins  sind;  diess  ist  ein  sehr  wichtiger  Fortschritt  in  der 
Keuntniss  des  älteren  Gebiiges.  Sollten  auch  uun  wirklich  einzelne  For- 
men, die  jetzt  noch  getrennt  werden,  als  demselben  Typus  angebörig 
erkannt  werden,  so  würde  diess  doch  von  keinem  Einfluss  auf  die  Feh 
gerangen  seyn,  welche  sich  daraus  ergeben,  und  die  es  möglich  machen 
werden , auch  in  solchen  Gegenden  , wo  nor  eine  unvollständige  Ent- 
wicklung des  Kohlen- Kalksteins  Statt  gefunden  hat,  denselben  zo  er- 
kennen und  von  der  Grauwacken-Gruppe  zu  trennen,  mit  der  er  bisher 
verwechselt  worden  ist.  Eine  Vergleichung  der  Abbildungen  von  M. 
und  von  Phillips  in  seinem  unentbehrlichen  Werke  über  Yorkshire  bestätigt 
diese  Ansicht  durchaus;  beide  dienen  sieh  gegenseitig  zur  Erläuterong- 
So  war  es  auch  möglich  , dass  M.  auf  einer  Reise , die  er  im  vergan- 
genen Jahre  in  die  Rhein  - Gegenden  gemacht  hat,  eine  langgenährte 
irrige  Ansicht  berichtigen  konnte,  welche  das  mächtige  Knlk-Lager,  das 
«ich  von  Erkrmth  über  Elberfeld , Iserlohn  bis  Brilon  erstreckt,  fnt 
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Kohlen- Kalkstein  angesprochen  hatte.  Dasselbe  geholt  der  oberen 
Grauwacke  (den  Devon  - lind  den  Silur-Schichten)  an , einer  Untcrab- 
theilung  aber  , die  wenigstens  in  Wales  nirht  deutlich  hervortritt.  So 
verbreitet  eine  richtig  anfgcfasste  Thatsachc  ein  neues  Licht  über  weit 
entlegene  Gegenden.  Die  schmalen  Lager  bei  Altwasser,  der  Kalkstein 
von  Neudorf  bei  Silberberg  in  Schlesien  werden  hiernach  entschieden 
für  Kohlrn-Kalkstein  erkannt,  der  sich  so  wenig  gegen  O.  zu  verbreiten 
schien,  und  die  weit  verbreitete  Grauwacke  von  Rudolstadt  gehört  dem 
Devonischen , der  Schiefer  des  Bleiberges  am  Bober  dem  Kambrischrn 
System  an. 

Aber  wenn  auch  die  Kohlenkalk-  und  Silur-Schichten  hiernach  eben 
so  getrennt  durch  ihre  organischen  Reste,  wie  durch  ihre  Lagerung  er- 
scheinen, so  ist  dennoch  die  Ansicht  von  Bronn  sehr  begründet,  dass 
von  den  ältesten  Schichten  bis  zu  dem  Zechstein  herab  kein  so  grosser 
Abschnitt  in  den  Versteinerungen  wahrzunehmen  ist , als  zwischen  die- 
sem und  dem  Muschelkalk,  und  dass  gewisse  Analogien  alle  die  älteren 
Schichten  mit  einander  verbinden;  die  Angabe  von  M.,  dass  sich  En- 
erlnus  liliiformis  auch  in  dem  Zechstein  findet,  dass  also  die  Tren- 
nung zwischen  dieser  Formation  und  dem  Muschelkalk  ebou  so  wenig 
vollständig  scy,  als  die  Trennung  von  Zechstein  und  Kohlenkalk , ist 
wenigstens  für  Deutschland  ganz  unbegründet  und  für  i England  höchst 
zweifelhaft  und  unwahrscheinlich. 

Die  Silur-Schicbten  reichen  von  der  N.-Küste  von  Wales  bei  Con- 
way  am  O.-Rande  des  Gebirges  in  ununterbrochener  Folge,  sich  dann 
noch  immer  mehr  nach  W.  am  südlichen  Gebirgs-Fusse  fortziehend,  von 
Buillh  an  in  sehr  verminderter  Breite  bis  an  die  W.-Küste  von  Pem- 
brokeshire , bis  B aver fordwest  und  selbst  bis  auf  die  Halbinsel  von 
Pembroke.  In  dem  S.O.-Theile  legt  sich  der  Alte  rolhe  Sandstein  in 
breiter  Masse  davor,  recht  auffallend  hier  demselben  Gebirgs-System  an- 
gehörend. Von  besondrer  Wichtigkeit  für  die  Untersuchung  sind  die 
Ränder  des  Gebirges,  an  denen  sieb  Koblenkalksteiu,  Kohlcnaandsteio, 
Rothliegendes  und  Bunter  Sandstein  anlegt,  in  der  Gegend  von  Shrewsburg 
und  Coalbrookdale,  die  Gegend,  in  welcher  die  Severn  aus  dem  Gebirge 
hervortretend  und  in  einem  weiten  Bogen  die  Ränder  desselben  durchschnei- 
det,  um  dann  ihre  südliche  Richtung  nach  Gloucester  bin  dem  Abbange 
parallel  anzunehmen.  In  der  Gegend  von  Shrewsburg  brechen  die  tie- 
feren Schichten  am  Abhänge  des  Gebirges  hervor,  die  Kambrischrn 
Schichten,  und  von  beiden  Seitcu  lagern  sich  die  Silur-Schichten  daran.  Io 
langen  Zungen  treten  sie  iu  dir  neuern  Schichten  in  der  Richtung  ihres 
Streichens  hinein.  Die  Richtung  von  N.O.  gegen  S.W. , die  Haupt- 
Richtung  der  meistci!  Grauwacken -Schichten  von  Mittel  - Europa  , wie 
Alsxzndkr  v.  Humboldt  schon  seit  so  langer  Zeit  bemerkt  hat,  ist  auch 
hier  die  vorherrschende;  sie  tritt  deutlich  in  dem  langen  Rücken  von 
Wenlock-Edge , in  der  antiklinischen  Linie  von  Ludlow  an  der  Tetne 
bis  Old  Radnor  hervor ; die  Richtung  der  Caradoc  Bills  weirht  etwas 
und  die  der  Stipper  stones  noch  mehr  davon  ab,  N.N.O.  gegen  S.S.W. 
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laufend.  Diese  Richtungen  breiten  sich  fächerförmig  gegen  N.O.  hi» 
aus;  aber  die  Breidden  Hills  besitzen  durchaus  die  Haupt-Richtung  »o« 
N.O.  gegen  S.W.  Diese  Hebungen  stehen  in  einem  genauen  Zusammen- 
hang mit  massigen  Gebirgsarteu , fiir  welche  M.  iui  Allgemeineil  den 
Namen  Trapp  gebraucht.  Es  ist  sehr  auffallend,  wie  diese  Gettrinr 
hier  in  einem  Raume  vorkommeu  , der  von  W.N.W.  gegen  O.S.O.  to» 
Snotcdun  bis  zum  Charntvood  forest  lang  ausgedehnt  ist,  während  dir 
Richtungen  der  einzelnen  Ausbrüche  schief  hindurch  geht,  ja  verschie- 
dene Richtungen  sogar  sich  darin  unterscheiden  lassen,  aber  keine  ein- 
zige mit  dieser  übereinstimmt.  Es  ist  offenbar  dasselbe  Phänomen, 
welches  Gebirge  darbieten , in  denen  die  einzelnen  Ketten  die  Haupt- 
Richtung  unter  eiuem  Winkel  durchschneiden  , wie  die  Karte  des  Juri 
von  Buchwildbr  und  THimniMn  so  trefflich  zeigt.  Von  Abberleg  HU 
bis  zum  südlichsten  Ende  der  Mateern  auf  Hou-Iers  Heath  zieht  in  det 
Richtung  vou  N.  gegen  S.  eine  Reihe  krystalliuischer  Gesteine  gersde 
auf  der  Grenze  zwischen  dem  Alten  rothen  Sandstein  und  dem  Buntes 
Sandstein  des  Serern-Thales  hin,  und  mit  demselben  sind  Silur  Schichten 
in  einem  schmalen  Streifen  emporgrhoben.  Diese  Richtung  schrillt  «ich 
in  dem  Innern  des  Gebirges  nicht  zu  wiederholen , sie  stimmt  aber  mit 
der  grossen  antiklinischrn  Linie  überein,  welche  durch  Derbyskire  und 
Cumberland  in  dem  Köhlen-Kalkstein  hindurch  geht,  und  hat  wesentlich 
die  Form  des  Gcbirgalaudes  bestimmt.  S.-wärts  lassen  sich  Wirkungen 
derselben  wohl  noch  in  der  Gegend  von  Bristol  erkennen. 

Eben  so  auffallend  ist  weiter  S.-wärts  auf  dem  linken  Wys-Üfec 
die  Lage  der  aiitiklinischen  Linie,  welche  durch  die  May  Hills  und  deo 
llouyh  Wood  bei  Hereford  in  der  Richtung  von  S.S.O.  gegen  N-N-ff- 
hiodurchgelit  und  im  Gebiete  des  Allen  rothen  Sandsteins  (im  Deron- 
System)  die  Silur-Schichten  bis  zum  Caradoc  Sandstein  an  die  Oberfläche 
herauf  gebracht  hat;  die  antiklinische  Linie  auf  den  Prescoed  comeions 
bei  Csk  zwischen  dem  Kohlen-Gebirge  des  Forest  of  Dean  und  SU- 
Wales,  in  der  Richtung  von  N.N.O.  gegen  S.S.W.  Diese  3 Erhebungen, 
jede  von  den  andern  verschieden,  und  der  Haupt-Zug  des  Grauwacken- 
Gebirges  von  Wales  bestimmen  die  grosse,  au  keinem  andern  bekannte» 
Punkte  übertroffene  Ausdehnung  des  Alten  rothen  Sandsteius. 

Der  Erhebung»  - Linie  der  May  Hills  auffallend  parallel  ist  d* 
Richtung  der  aiitiklinischen  Linie  von  Dudley , welche  den  Wenlock- 
Kalkstein  mit  den  vielen  herrlichen  Versteinerungen  aus  dem  Kohl»»- 
Gebirge  auftreibt,  der  Rowley  Ridge,  der  Lickey  Hill  und  Ctent  ttiüh 
zwischen  Birmingham  und  Kidderminster : so  weit  setzt  sich  diese  Rick- 
tung  gegen  0.  hin  fort  und  gibt  die  Veranlassung,  dass  ältre  Masse» 
mitten  in  dem  Bunten  Sandsteine  hervorbrechen.  In  der  Gegend  so» 
Dudley  wird  dieses  Verhältnis»  um  so  auffallender,  als  die  nordöstlich» 
Haupt-Richtung  su  auffallend  in  dem  Wenlock  - Kalkstein  bei  Wallstü 
und  in  der  ganzen  Erstreckung  des  Kohlen-Gebirges  hervortritt  und  voo 
der  antiklinischen  Linie  von  Dudley  durchschnitten  wird. 

Die  Richtung  der  Caradoc  Hills  pflanzt  »ich  gegen  S.W.  in  da* 
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Innere  des  Gebirgen  im  Carneddnu  am  Irthon  und  IFye-Fluase  fort  und 
die  Haupt-Richtung  gegen  S.W.  lässt  sich  nur  in  der  Scheidung  der 
Kanibrischen  und  Sdur  Schichten  genau  in  der  Fortsetrung  des  Wenlock- 
Rückens  bis  Llandelo  Fatvr  am  Totvy  iu  ununterbrochener  Folge  er- 
kennen. Von  liier  aus  aber  folgen  Echellon  artige  Unterbrechungen, 
die  bei  gleichbleibendem  Streichen  der  Schichten  die  Grenzen  beider 
Systeme  immer  mehr  nach  N.  drängen  und  dadurch  im  Allgemeinen  die 
Richtung  der  Kohlen-Lager  von  Süii-H’aies  von  O.  gegen  W.  hervor- 
bringen. Hier  bilden  die  Silur-Schichten  nur  noch  ein  schmales  Gand 
ztvischrn  dem  Alten  rothen  Sandstein  und  dem  Kanibrischen  Gebirge. 
Dieses  Verhältniss  erhält  sich  bis  nach  St.  Cläre  am  Afun  tiynin  nabe 
der  Küste  von  Caermarthm  II ay.  Weiter  W.-würts  Ist  aber  die  Stiei- 
cliungs-Liuie  der  Silur  Schichten  von  O.  gegen  W.  gerichtet,  deutlich 
abweichend  von  den  Kanibrischen  Schichten,  die  iu  ihrem  Verlaufe  und 
in  den  daraus  hervorbrecheiiden  massigen  Grstcinen  fortdauernd  die 
Haupt-Richtung  von  N.O.  gegen  S.W.  beibehalten.  Noch  auffallender 
gestaltet  sich  diese  Abweichung  auf  der  S.-Seite  des  Kohlen-Gcbirgcs 
von  Pembruke , wo  die  Streichungs  Linie  der  Schichten  von  O.S.O.  ge- 
gen W.N.W.  gerichtet , einen  Winkel  von  40°  mit  der  Richtung  der 
Kanibrischen  Schichten  bildet.  Die  Manchfalligkeit  der  Lagerungs-Ver- 
bültnisse  stellt  in  diesem  GebirgsZuge  der  Bestimmung  der  Reiben-Folge 
der  Schichten  schon  sehr  bedeutende  Hiudcrnisse  entgegen,  und  es 
erfordert  eine  so  wohlgeübte  Beobachtungs-Gabe  lind  eine  Ausdauer,  wie 
sie  M.  besitzt,  um  Klarheit  in  diese  Verhältnisse  zu  bringen,  um 
die  Übereinstimmung  zwischen  den  Versteinerungen  und  der  Reihen- 
Folge  der  Schichten  darzuthun.  Denn  das  Mittel,  welches  jetzt  uacb 
Beendigung  dieser  Untersuchung  sich  darbietet,  aus  den  Versteinerun- 
gen auf  das  Vorhandrnacyn  bestimmter  Schichten-Glieder  zu  schliesseii, 
fehlte  eben  beim  Beginue  derselben  und  musste  erst  geschaffen  werden. 
Die  sehr  vollständige  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  das  Haupt-Verdienst 
dieses  Werkes  und  gibt  M.  rin  wohlbegründetrs  Recht  auf  die  Aner- 
kennung aller  Geognosten.  Eine  so  ausführliche  Detail  - Beschreibung 
der  zu  diesem  Zweck  angestellten  Beobachtungen , wie  sie  das  vorlie- 
gende Werk  enthält,  würde  nicht  erforderlich  gewesen,  ja  es  würdeu 
sogar  die  Haupt-Resultate  leichter  zu  entnehmen  und  srhürfer  hervor- 
getreten  seyn ; aber  auf  der  andern  Seite  ist  es  wichtig,  die  interessan- 
ten Lokalitäten  kennen  zu  Irrueu,  welche  diese  Verhältnisse  nach«  eisen, 
und  deu  Beobachtungen  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen.  Die  Ausstattung 
des  Weikes  zu  diesem  Zwecke  ist  überaus  reich.  Eine  giosse  Karte 
in  3 Blättern,  ohne  Terrain-Zeichnung  nach  der  Militär- Aufnahme  (Ord- 
nancc  survey)  reduzirt  und  grognostisrh  illuminirt , gewährt  eine  voll- 
ständige Übersicht  aller  Lokalitäten;  9 grosse  Glätter  enthalten  illuuii- 
nirte  Profile,  deren  Grund  - Linien  auf  der  Karte  angegebeu  sind;  14 
Ansicbteu  von  Gegenden  erläutern  die  Ober  fluche  - Verhältnisse  dieses 
Gebirgs-Landcs : sie  sind  leicht  gehalten,  ohne  dem  Charakteristischen 
der  Formen  etwas  zu  nehinen;  113  Holz-  und  Metall  Schn  tte  sind  in 
Jahrbuch  1811. 
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den  Text  eingedruckt,  zum  Theil  einzelne  Profile,  zum  Tbeil  einzeln* 
Fels-Partie'n  oder  sonst  auffallende  Lokalitäten  darstellend,  letzte 
meisterhaft  ausgeführt.  Die  Profile  sind  beinahe  über  die  Gebühr  ver- 
vielfacht , denn  zur  Versiunlichung  einer  einfach  aufeinanderfolgenden 
Schichten-Reihc  bedarf  es  um  so  weniger  einer  Zeichnung,  als  diese  den 
Verlauf  der  Schichten  in  die  Tiefe  nicht  nach  Beobachtungen , sondern 
nur  nach  Voraussetzungen  darslellt,  und  daher  leicht  bei  dem  , welcher 
mit  dem  Gegenstände  nicht  näher  bekannt,  eine  falsche  Vorstellung  er- 
weckt, und  für  andere  Leser  dürften  gerade  diese  Bilder  ganz  entbehr- 
lich sejrn.  Zeichnungen  verwickelter  Verhältnisse  sind  nolhwendig,  sie 
kommen  der  Beschreibung  zu  Hülfe  und  sparen  viele  Worte,  aber  um 
ganz  einfache  Verhältnisse  oder  vielmehr  nur  die  einfache  Ansicht  von 
gleichartigen  Verhältnissen  darzustellen,  bedarf  es  gewiss  nicht  für  je- 
den einzelnen  Fall  einer  besonderen  Zeichnung. 

Die  massigen  Gcbirgsarten  kommen  in  dieser  Gegend  mit  den  Kam- 
brischen  und  Silur-Schichten  verbunden  in  grosser  Häufigkeit  vor,  sie 
dringen  aber  anch  in  das  Kohlen  - Gebirge  ein,  wovon  die  Clee  Hills 
besonders  deutliche  Beispiele  liefern.  Ihre  Lokalitäten  sind  alle  ange- 
geben, an  vielen  Punkten  aind  die  Verhältnisse  derselben  zu  den  um- 
gebenden Schichten  mit  Sorgfalt  beschrieben,  und  die  Durchbrechung 
dieser  letzten  und  die  Ausfüllung  entstandener  Spalten  - Räume  nachge- 
tvieaen.  Die  Clee  Hills  liegen  mitten  im  Gebiete  des  Alten  rotlien  Sand- 
steins, einzelue  Schober-förmige  Berge  dichten  Melsphyr*  (ein  Name, 
der  eher  zu  rechtfertigen  sejrn  dürfte,  als  der  von  M.  gebrauchte  „Be* 
aalt“)  an  ihrer  Basis  von  Kolilen-Gcbirgrn  umgeben,  zwischen  ihnen 
geht  die  anliklinische  Linie  von  Ludlow  hindurch.  Die  Kolilen-Lager 
aind  von  ihrem  Ausgehenden  nns  unter  den  Melaphjrr  verfolgt  worden; 
aber  in  der  Nähe  des  Titterslone  Clee  Hill  ist  ein  mächtiger  Gang 
blossgrlegt  worden,  welcher  das  Kohlen  - Gebirge  durchsclieidet  und 
den  Kanal  bildet , aus  welchem  die  Masse  herausgeflossen  ist , nuf  der 
N.W.-Seite  das  Kohlen  Revier  von  llonr  F.ilffe , auf  der  S.O.  - Seite  das 
von  Curnbrook  bedeckend.  Die  Weite  des  Ganges  beträgt  450';  grosse 
Stücke  des  Kohlen- Gebirges  sind  losgerissen  und  befinden  sich  io  einer 
anomalen  Lage  von  dem  Basalte  getragen.  An  den  Brown  Clee  Bült 
sind  ebenfalls  die  Kolilen-Lager  von  Mclaphyr  bedeckt,  welcher  die 
höchste  Berg-Platte  bildet,  in  der  Form  etwa  dem  Meissner  ähnlich, 
nur  sehr  viel  kleiner;  ein  in  die  Tiefe  niedersetzender  Gang  als  Zu- 
führungs-Kanal dieser  Masse  ist  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit  bekannt, 
wie  im  Curnbrook , aber  wahrscheinlich  ist  derselbe  auch  hier.  Deut- 
licher kann  der  Zusammenhang  zwischeu  Platten  - förmig  ansgedehoieo 
Massen  solcher  Gesteine  und  ihrem  Hervorbrechen  aus  der  Tiefe  nicht 
nachgewiesen  werden,  als  an  diesem  Punkte.  Die  Veränderungen  der 
Köhlen-Schichten  in  der  unmittelbaren  Berührung  derselben  fehlen  nicht; 
aber  ebenso  und  vielleicht  noch  merkwürdiger  sind  die  Punkte,  an  denen 
die  Schichten  in  der  Nähe  dieser  Durchbrüche  sich  durchaus  gar  nicht 
verändert  zeigen.  Die  Gesteine  von  Clee  Hills  nennt  M.  Basalt , den» 
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allgemein  in  England  angenommenen  Gebrauche  folgend;  ao  wird  aber 
auch  da»  Gestein  von  Rowley  Ridge  bei  Dndlry  immer  Basalt  genannt, 
ao  das  Gestein  aus  den  Gängen  und  Lagern  des  Kolilen-Gebirges  von 
' Yorkshire , Burkam  und  Newcastle  (den  Whindykes  und  Whinsill).  Es 
ist  höchst  zweifelhaft , ob  dieses  Gestein  irgend  eine  mehr  ala  zufällige 
Ähnlichkeit  mit  dem  Basalte  besitzt,  ob  es  einen  Zeolith-artigen,  in 
Säuren  grlatiuirenden  Bcataudtbeil  enthält ; ob  es  Olivin  und  Titan- 
halliges  Magueteisen  einschlicsst ; ober  die  Zusammensetzung  dieses,  so 
wie  ancb  ähnlicher  Gesteine  lässt  uns  M.  leider  gänzlirh  im  Dunkeln. 
Die  Namen  Trapp,  Grünstein  und  Basalt,  welche  dafür  benutzt  werden, 
bezeichnen  keiue  bestimmten  Unterschiede,  sondern  nur  eben  einen  ver- 
schiedenen Zustand  der  Feinkörnigkeit,  wiewohl  auch  hier  keine  grosse 
Konsequenz  beobachtet  zu  scjrn  scheint.  Weder  auf  die  Unterscheidung 
der  Hornblende,  des  Augita , des  Hyperstheos,  noch  des  Feldspaths  (Or- 
thoklas), Albits  und  Labradors  scheint  irgend  ein  Werth  gelegt  zu  seyn; 
die  drei  letzten  Mineralien,  deren  Verschiedenheit  in  geognostiacher  Be- 
Ziehung  so  sehr  wesentlich  und  bedeutend  ist,  werden  überall  unter  der 
Benennung  von  Feldspath  begriffen , und  von  den  beiden  letzten  ist 
kaum  die  Rede.  Der  Hypersthcn-Fels  wird  nur  von  den  Stornier  rockt 
bei  Old  Radnur  erwähnt;  der  Hypersthen  ist  hier  gewiss,  eben  so  wie 
an  andern  Punkten,  mit  Labrador,  vielleicht  aueb  mit  Oligoklas,  und 
nicht  mit  Feldspath  verbunden. 

M.  würde  ein  sehr  grosses  Verdienst  durch  die  genauere  minera- 
logische Bestimmung  dieser  Gesteine  den  vielen  andern  Verdiensten 
dieses  Werkes  hinzugefugt  haben  , um  so  grösser  für  England,  je  we- 
niger die  Kenntnig8  dieser  Gesteine  dort  einheimisch  ist.  Die  Ansicht, 
dass  die  mineralogische  Bestimmung  der  geschichteten  Gebirgsarten  von 
geringem  Einflüsse  auf  die  Bestimmung  ihrer  Alters-Folge  sey,  scheint 
leider  dort  den  Erfolg  grbabt  zu  haben , dass  es  auch  für  überflüssig 
gehalten  wird,  auch  die  krystallinisrhen  Gesteine  einer  näheren  Betrach- 
tung zu  würdigen.  Daher  die  vielen  Angaben  in  Englischen  Werken, 
aus  denen  kaum  ein  entfernter  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  der 
plutonischcn  Gesteine  gemacht  werden  kann , und  die  an  eine  in  der 
Mineralogie  längst  vergangene  Zeit  erinnern.  Je  mehr  Schwierigkeiten 
aber  diese  genauere  Kenntnis*  der  krystallinisrhen  Geseine  darbietet, 
um  so  mehr  diubs  gerade  auf  ihre  Bearbeitung  gedrungen  werden. 

Höchst  auffallend  sind  einige  Angaben  über  das  Vorkommen  des 
Olivins,  dessen  Mangel  in  den  Englischen  Gebirgsarten  bisher  nnr 
aufgefallen  war;  die  meisten  sind  von  der  Art,  dass  sie  Zweifel  gegen 
die  Richtigkeit  der  Bestimmung  erwecken  können. 

Bei  lätUe  Wenlock  wird  da*  Gestein  basaltischer  Grüustein  ge- 
nannt, wiewohl  die  Feldspath-  und  Hornbleude-Körner  uur  mit  grosser 
Schwierigkeit  von  eiuander  zu  unterscheiden  sind,  in  welchem  Falle  es 
als  Basalt  (?)  betrachtet  werden  soll ; iu  diesem  kommt  bie  und  da 
Olivin  vor. 

Die  Zusammensetzung  des  Darestree-  oder  //erf/ord-TrappGauges 
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im  Alten  rothen  Sandstein  ist  sehr  wunderlich.  Vorherrschend  ein  kryatalli- 
Hierher,  aus  Hornblende,  Olivin  und  Feldspath  bestehender  Grünstem, 
in  der  Mitte  kugelig  und  die  Hornblende  vorwaltend,  nach  den  Wänden 
hin  prismatisch  abgesondert,  mit  vielem  Feldspathund  wenigem  Quari, 
die  Saalbünder  wahrscheinlich  Serpentin;  eine  so  ungewöhnliche  Ver- 
bindung von  Mineralieu  würde  wohl  eine  nähere  Begründung  erfordert 
haben,  aber  es  wird  wie  über  etwas  Gewöhnliches  hingegangen. 

Wo  möglich  noch  auffallender  ist  das  Vorkommen  des  Olivins  in 
Schicht-förmigem  Trapp  mit  den  unteren  Silur- Schichten  zusammen  in 
der  Corndon-Kette  zwischen  Wulhertun  und  Marrington  Dingte  in  einem 
Mandelstein-artigen  Grünsteiu , indem  die  Bobnen-grossen  Mandeln  mit 
Kalkspatli  und  Olivin  ausgefüllt  seyn  sollen. 

Auch  die  westlichen  Punkte  von  Pembroke  bieten  noch  ähnliel* 
merkwürdige  Mineral-Zusammensetzungen  dar ; bei  St.  David  findet  sieb 
ein  sehr  krystalliuischer  Grünstein , der  aus  Albit  (es  scheint  diess  der 
einzige  Puukt  zu  seyn , wo  er  beobachtet  worden  ist)  und  kleineren 
Krystallen  von  Chrom -Eisen  besteht  und  äusser  Quarz,  Eisen  und 
Chromoxyd  ein  erdiges  Mineral  enthält,  welches  wahrscheinlich  ver- 
witterter Augit  ist.  Nicht  leicht  würde  man  diese  Miueral-Zusammeo- 
Setzung  unter  dem  Namen  „Grünstein“  suchen. 

Mit  den  massigen  Gesteinen  in  genauer  Verbindung  stehen  diejeni- 
gen Schichten,  welche  M.  mit  dem  nicht  gewöhnlichen  Namen  „vulkani- 
scher Sandstein“  (volcanic  grit)  bezeichnet.  Grit  ist  ein  Trivial -Name 
des  Englischen  Kohlen  - Bergmanns , wie  Grauwacke  des  Harzer  und 
Gneiss  des  Freiberger  Bergmanns;  ein  Unterschied  von  dem  Worte 
Sandstone  oder  Sandstein  ist  nicht  anzugeben  und  es  kann  daher  nor 
verwirren,  beide  nebeneinander  zu  gebrauchen  ; eine  nähere  Erläuterung 
gibt  auch  M.  nicht.  Er  ist  der  Ansicht , dass  dieser  vulkanische  Sand- 
stein das  Produkt  submariner  Ausbrüche  aus  der  Kambrisclien  und  Si- 
lurisrhen  Periode  sey  und  aus  Asche  und  Schlacken  bestehe.  Aber 
freilich  aus  der  Beschreibung  desselben  lässt  sieh  weder  die  Asche  uoeb 
die  Schlacke  erkennen,  ln  der  Nähe  des  HVeAins  bestehen  dirse  vul- 
kanischen Sandsteine  aus  denselben  Materialien,  welche  Grünstein  uud 
Syenit  zusammenartzen , mit  wenigen  feinen  Glimmer  - Blättrben  : am 
Fusse  des  kleinen  Caradoc  aus  Körnern  von  Grünerde,  Feldspath  und 
aus  Glimmer-Blättchen.  Von  Cheney  bei  Longrille  ist  es  ein  glimmeri- 
ger,  sehr  feinkörniger  Sandstein  von  dunkel  Oliven-grüner  Farbe  mit 
den  Abdrücken  von  Enkriniten,  Trilobiten  und  Mollusken.  Es 
ist  nicht  klar,  aus  welchem  Grunde  diese  Sandsteiue  nicht  das  Produkt 
der  Zerstörung  der  Trapp-Gebirgsarten  durch  dieselben  Wirkungen  her- 
vorgebracht  seyn  können,  welche  aus  quarzigen  Gesteinen  die  gewöhn- 
lichen Sandsteine  und  Konglomerate  erzeugt  haben.  Noch  ausgedehnter 
sind  diese  vulkanischen  Sandsteine  an  der  Corndon- Kette ; es  sind 
quarzige  und  Feldspath-haltende  Gesteine,  wie  so  viele  grobe  Sandsteine 
aller  Formationen,  welche  abgeriebene  Quarz-  und  Feldspath-Körner  noch 
erkeunen  lassen , im  Rothliegenden , im  Bunten  Sandstein , im  Keuper, 


Digitized  by  Google 


703 


io  Grünsand,  ja  selbst  io  den  pliocenen  Sandsteinen  Siziliens ; sie  sind 
von  Chlorit  dunkelgrün  gefärbt,  und  enthalten  eckige  Bruchstücke  von 
Grauwacken-Schiefer  und  Porphyr-artigem  Grünstein;  unter  den  Llan- 
deilo-PIatten  dieser  Lokalitäten  lassen  einige  die  Körner  von  Feldspatb, 
Quarz  und  Hornblende  sehr  deutlich  wuhmehmen  und  sind  mit  den 
Abdrücken  von  Trilobiten  erfüllt.  Bei  Glog  zwischen  dem  Towy-  und 
Taaf- Flusse  (im  S.W.-Theile  von  Caermarthenshire)  nimmt  ein  dichtes 
Feldspath-Gcstein  Geschiebe  von  Quarz  von  der  Grösse  eines  Eies  auf 
und  geht  nach  dem  Gipfel  des  Berges  in  ein  Konglomerat  und  in  Sand- 
stein über.  Endlich  wird  noch  ein  Fcldspath-reicber  Sandstein  aus  dem 
Steinkolilen-Gebirge  von  Sta/fardsliire , zwischen  WVst  Broonwich  und 
Kings  Swinfurd  hierher  gerechnet,  welcher  mit  dem  sog.  „Grand- 
achraitz“  von  Wettin  und  einigen  Lagen  des  Rothlicgenden  vom  Thü- 
ringer Walde  eine  auffallende  Ähnlichkeit  besitzt,  und  ausser  den  Bruch- 
stücken von  rülhlichom  Feldspatb  ähnliche  von  grünem  Thoustein  ent- 
hält; derselbe  gehört  den  obersten  Schichten  des  Steinkohlcu-Gebirges 
an  und  kommt  nach  M.’s.  Beobachtungen  auch  iu  dem  darüber  liegen- 
den Rothlirgcndcn  (Lower  New-Red  Sandstone)  vor.  Alle  diese  Ge- 
steine dürften  kaum  eine  andre  Entstehungsweise  in  Anspruch  nehmen, 
als  sie  gewöhnlich  den  Sandsteinen  zugeschrieben  wird,  die  aus  der  Zer- 
störung schon  vorhandener  Gebirgs-Massen  hervorgehen.  Bei  so  gros- 
sen Ausbrüchen  platonischer  Massen  (von  Feldspatb  • Trappgesleiueu) 
kann  allerdings  erwartet  werden  „Rribungs- Konglomerate“  zu  finden, 
die  auch  an  verschiedenen  Stellen  beschrieben  werden. 

Die  genaue  Nachweisung  des  Rothlicgenden  über  dem  Kohlen- 
Gebirge  an  den  Rändern  des  Gebirges  bei  Shrewsbury,  des  Zecbsteins, 
die  Trennung  des  Bunten  Saudsteins  und  des  unzweifelhaften  Keupers, 
obgleich  vom  Muschelkalke  kaum  eine  Spur  vorhanden  ist , gehört  zu 
den  vielen  wichtigen  Resultaten  , welche  nicht  allein  die  Mineral-Geo- 
graphie von  England,  sondern  auch  die  allgemeine  Geognosie  den  ge- 
nauen , mit  scharfer  Beobachtungs  - Gabe  ausgefübrten  Untersuchungen 
M’s.  verdaukt. 


D’ARcnuc  : Beobachtungen  über  die  pet r o gr o ph is c h e'n 

Charaktere  des  Siluriscbeu  und  des  Steinkohlen - Kalkes 
( Bullet . ge.ul.  1840,  XI,  209 — 213).  Der  Me  tal  I- fü  h rendc  oder 
Kohlen -Kalkstein  oder  Berg  kalk  ist  im  Allgemeinen  ziemlich  rein 
und  seine  bituminösen  Bestandtheile  verschwinden  durch  Glühen.  Er 
ist  homogen,  kompakt  und  hat  in  jeder  Richtung  einerlei  Bruch,  welcher 
kantig,  feinsplitterig  und  oft  schillernd  ist,  theils  durch  eine  Tendenz 
des  Steins  zum  Krystallinischcn,  theils  durch  häufige  Adern  und  Nester 
von  Kalkspath  (Vise),  theils  durch  krystallinische  Krinoiden-Reste  (Brt* 
stol,  Ecaussines  in  Belgien).  Bei  schwacher  Färbung  ist  er  an  den 
Kanten  durchscheinend.  Die  Färbung  variirt  vom  Hell  - Grauen  oder 
Blaulich-Graucn  (Vise  , Dublin)  bis  zum  Dunkel  • Schwarzen  ( Kamur , 
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Dinaii) ; zuweilen  ist  er  hinter  grau  ( Yorkshire) ; die  Färbung  räbrt 
last  immer  von  vegetabilen  Theilt-n  lier  und  unter  dem  Hammer  ent- 
wickelt sich  stets  ein  stinkender  Geruch.  Die  Bänke  sind  gewöhnlich 
dick  und  ziemlich  regelmässig,  die  Spalten  gerad-linig  oder  eckig  ge- 
brochen , senkrecht  oder  schief  auf  die  Schicht-Flächen  und  diese  ohne 
Thon-Ausfüllung.  In  Folge  ihrer  Homogenität  sind  die  Schichten  nur 
geringer  Zersetzung  durch  die  Atmosphärilien  unterworfen,  und  durch 
Zufall  entstandene  eckige  und  malerische  Formen  des  Gebirges  erballri 
sich  daher  lange  Zeit. 

Doch  zeigeu  die  Kalke  von  Cherk,  Calonne,  Bryelle,  Antoing  u.  s.  w. 
in  der-  Nähe  von  Tournay  ueben  den  Versteinerungen  der  Kohlen- 
Formation  die  petrographischen  Merkmale  des  Silurischen  Systems. 

Die  silurischen  Kalke  (Weulock-  und  D ud  I e y-Roc  ks)  sind 
heterogen,  unrein,  besitzen  olle  einen  grösseren  oder  geringeren  Gehalt 
an  Thon,  Eisen-Hydrat  (Bensbery)  oder  - Peroxyd  (Dillenbury) , Quarz- 
Sand  (Wenlock,  Ferqttes  im  \ Bonlonnais) , Magnesia  (Uudley , Eifel, 
Unrcnurt  im  Calvados,  Nehmt  in  der  Manche,  Rhisne  bei  Namttr"), 
Paffrath“) , öliger  und  bituminöser  Materie  ( Paffrath ) und  schwarze 
Punkte,  vielleicht  von  Mangan-Oxyd  ( Budley , Eifel , Nehou).  Die  Tea- 
tur  ist  ungleich ; der  Bruch  in  der  Richtung  der  Schichten  wellenför- 
mig, oft  matt  und  erdig,  zuweilen  geglättet  und  glänzend.  Der  Quecr- 
Bruch  zeigt  thonige  Blättchen,  die  mehr  oder  weniger  in  den  Kalk-Trift 
verfiiessen  und  ihm  eine  Netz-artige  Beschaffenheit  gebru.  Die  Fäibunff 
ist  meisten«  ohne  Glanz:  grau,  blass-roth,  gelblich  (Calvados),  grünlich- 
grau (Dudle y,  Weulock'),  bräunlich  (Bensbery) , rötblich  ( Dillenburp. ), 
zuweilen  schwärzlich  (Rltisne,  Macquiyny),  selten  durch  kohlige  Materie 
dunkel  - schwarz  (Saint-Saureurle-  Vicomte  in  der  Manche).  Oft  sind 
diese  Kalke  sehr  stinkend  (Paffrath).  Die  Kalkepath  Adern  sind  kleiner 
und  minder  zahlreich , als  bei  vorigen  : die  Kanten  sind  nicht  durch- 
scheinend. Die  Bänke  sind  zahlreich  und  nicht  sehr  dick,  grobschieitrig, 
bestehend  aus  kurzen  thonig-kalkigen  Blättern , welche  unregelmässig* 
Hache  Niereu  und  Scheiben  von  reinerem,  doch  Talk  - reicherem  Kalkt 
einschliessen.  Zuweilcu  bestehen  sie  aus  durch  einen  bräunlichen  Thon 
vereinigten  Nieren  und  Knoten  (Bensbery) , zumal  in  den  höchsten  und 
tiefsten  Schichten.  Die  Räume  zwischen  den  Bänken  sind  erfüllt  »>* 
einer  unreinen,  grauen,  braunen,  röthlichen  , grünlichen  oder  schwärz- 
lichen Erde,  je  nach  der  Farbe  des  Kalksteins;  in  ihr  wie  auf  der  Ober- 
fläche der  Schichten  sind  die  Versteinerungen  am  häufigsten.  — Di* 
Spalten  sind  gebogen,  wellenförmig  und  in  der  Richtung  der  Schichte«. 
— — Auch  die  „Marbres  griottes“  von  Cattne  ( Aude ) und  von  Camp** 
im  Bagneres  - Tlrale , welche  Dufbknoy  beschrieben,  sind  durch  ihre 
schiefcrig-mnndelnrlige  Struktur  noch  wohl  charakterisirt,  wie  denn  auch 


*)  Oer  Vf.  rechnet  hier  noch  riete  Schichten  auni  Silur-Kalk,  welche  Mvncmeo*  de* 
Devon-Systeme  hejordnet.  wie  er  auch  selhel  in  einer  nachträglichen  Bemerket* 

BtigiM.  * 
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db  Vernbuh.  sie  mit  dem  Goniatitcn  Kalke  von  Nassau  verbindet.  Auch 
die  silurisrben  Kalke  von  GotUand  und  die  mehr  oolilhiachcn  Schwe- 
dens, und  die  Kord-  Amerikanischen  stimmen  damit  überein.  Unter 
letzten  sind  die  einen  an  den  Trenton- Falls , New-York , identisch  mit 
gewissen  Varietäten  von  Gerolstein  uud  voll  von  Penlamerai  laevis, 
Orthis  und  silurischen  Asapben  Englands-,  die  anderen  am  Niagara- 
Falle  gehen  in  einen  wahren  Dolomit  über.  — Dirse  Gesteine  ver- 
wittern leicht  an  der  Luft  und  ihre  Berge  haben  abgerundete,  verhält- 
nissmässig  nur  wenig  ausgesprochene  Formen. 


R.  A.  Cioyne  Amte«:  über  den  Tbeil  von  Vevonshire , wel- 
cher zwischen  Ex  und  Berry,  der  Küste  und  Dartmoor  liegt 
(Lund,  a Edinb.  philos.  May.  1836,  IX,  495—496).  1)  Die  Über- 

gangs-Gesteine aind  sandiger  nnd  öfters  schieferiger  Art  und 
enthalten  Lager  von  Versteinerung- reichem  Kalkstein.  Im  Park  von 
tJgbrook  kommt  ein,  wie  es  scheint,  noch  nicht  beschriebenes  Konglo- 
merat aus  gerundeten  Quarz-Geschieben  und  Thonschiefer-Stücken  mit 
Kiesel-Zämcnt  vor,  welches  nach  oben  mit  Thonschiefer  wechsellagert 
nnd  älter  al*  alle  Kalksteine  der  Gegend  ist.  Zahlreiche  Rücken  durch- 
setzen die  Übergangs-Bildungen  und  verwerfen  die  Schichten  auf  die 
verwirrteste  Weise.  An  einigen  Stellen  siebt  man  Trapp  in  regelmässi- 
ger Zwischenlagerung  ohne  alle  Einwirkung  auf  die  ihn  einscbliessen- 
den  Schichten ; an  andern  Orten  werden  die  Niederschläge  von  Gang- 
Ausfüllungen  durchsebuitteu , indem  sic  ihre  Struktur  und  ihr  Fallen 
verändern. 

2)  Der  New  red  sandstone  besteht  im  unteren  Theile  aus  fein- 
körnig blättrigem  Sandstein  und  grobem  Konglomerate , welches  aus 
Trümmern  der  umgebenden  älteren  Formationen,  aus  zum  Theil  abge- 
rundeten Bruchstücken  von  Schiefer,  Kalkstein,  Porphyr,  Grünstem  u.  s.  w. 
besteht.  Auch  er  hat  durch  Rücken  viele  Verwerfungen  erlitten,  deren 
einige  gleichzeitig  mit  seiner  Bildung  Statt  gefunden  haben  müssen,  da 
sic  nur  in  dessen  unteren,  nicht  in  den  oberen  Schichten  erscheinen. 

3)  Der  Grüns  and  der  Ualdous  ist  emporgehoben  wordeu  durch 
die  Wirkung  benachbarter  Trapp-Massen  , von  welchen  kleinere  Theile 
an  den  Enden  dieser  Berge  erscheinen ; und  eben  diese  Emporbebung 
über  den  Bereich  später  eutblössender  Gewässer  hat , wie  es  scheint, 
die  Erhaltung  der  noch  vorhandenen  ciuzcluen  Grünsand  - Strecken 
verursacht. 

Der  Vf.  folgert  nun,  dass  untermecrische  Vulkan-Ausbrüche  in  der 
Übergangs  - Zeit  die  Trapp -Massen  ergossen  haben,  welche  mit  den 
Gesteinen  wechsellagern;  dass  der  Ozean  damals  schon  bevölkert  war, 
indem  der  Übergangskalk  organische  Reste  einscbliessl ; dass  die  Bil- 
dung dea  New-red-Conglomerats  durch  die  Emporhebung  der  Übergaogs- 
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Gebitges  veranlasst  wordeu , dank  sodann  neue  Trapp- Ausbrüche  duicb 
den  Sandstein  Statt  fandeu , und  dass  Dartmoor  erst  nach  dem  Nieder- 
schlage des  Grünsaudeg  emporgehobeo  worden  scye. 


H.  T.  ob  La  Beche:  über  den  Anthrazit  bei  Biddeford  io  Kurlh 
Devon  {Lund.  geol.Suc.  183.1,  7.  Dez.  > Lund.  tt.  Edinb.  philo*.  Mag. 
1831,  VI,  67).  Der  Anthrazit  findet  sich  in  einem  Landstriche,  der  13 
Meilen  von  O.  nach  W. , zwischen  Ihiwkridye  Woods  am  Taw  and 
Qreencliff  in  Biddeford  Buy,  Inng  und  J Meilen  von  N.  nach  S.  breit 
ist.  Jenseits  der  Biddeford-Bay  findet  mau  in  den  sehr  gewundenen 
Schichten  der  Grauwacke  in  den  Ufer- Felsen  zwischen  Clovelly  and 
Uarlland  Point  einen  sehr  kohligen  Schiefer , der  den  Anthrazit  za 
vertreten  scheint  und  sich  noch  11  Meilen  weiter  westlich  erstreckt, 
wo  er  ebenfalls  wieder  von  der  See  abgeschnittcn  wird.  Die  einzelnen 
Anthrazit-Schichten  besitzen  inzwischen  eine  sehr  ungleiche  Mächtigkeit 
und  nehmen  stellenweise  bis  zu  12'  zu.  De  la  Beche  hat  viele  fossile 
Pflanzen  gesammelt,  wornach  er  die  zusammengehörigen  Schiefer,  Sand- 
steiue  und  den  Anthrazit  zur  Grauwacke  rechnet.  Sie  6cheiuen  ihm 
den  zwei  oberen  Driltheileo  der  Devonshirer  Grauwacke  zu  entsprechen, 
die  aber  selbst  nicht  die  obersten  Glieder  enthält,  welche  MoRCinson 
in  H’nfes  u.  s.  w.  beobachtet  hat. 

LisDLEy  hat  die  fossilen  Pflanzen  untersucht  und  solche , so  weit 
sie  bestimmbar,  für  solche  der  Steinkohlen-Formation  erkannt,  nämlich 
(ür  Pccopteris  lonchitica,  Sphenopteris  latifolia,  Calami- 
tes  ca  n uaefor  m i s , 2 A s t c r o phy  1 li  t en  , ähnlich  A.  longifolia 
und  A.  galioides,  Cyperitcs  bicarinata,  Lepidophyllum  in. 
termediuu)  und  ? Palm-Blätter,  wie  am  Bolton.  [Vgl.  Jabrb.  1840,  242.) 


De  Versuch.:  über  die  Wichtigkeit  der  Grenze  zwischen 
Bergkalk  und  älteren  Formationen  ( Bullet . geol.  1840,  XT, 
106 — 181).  Beweise  geologischer  Umgestaltungen  der  Eid-Oberfläche 
und  neue  zoologische  Merkmale  müssen  Zusammentreffen , wenn  eine 
Abgrenzung  zweier  Formatiouen  natürlich  seyn  soll.  Die  am  weitesten 
über  die  Erd  oberfläche  verbreiteten  Kennzeichen  der  Art  werden  die 
Haupt  Abtheilungcu,  die  beschränkten  nur  Unter-Atitbeilnngcn  bedingen. 
Da  aber  nicht  alle  nacheinander  folgende  Umgestaltungen  der  Erde 
unter  sich  gleich  gewesen  sind  in  Art  und  Grösse , so  können  anch 
nicht  die  Werthe  der  Grenz  - Merkmale  aller  aufeinander  folgenden  For- 
mationen gleich  seyn. 

In  Folge  von  Sbdcwick’s  und  Muncmson'a  Arbeiten  wurde  der  Alte- 
Kothe  Sandstein  anfangs  als  tiefstes  Glied  mit  dem  Steinkohlen-System 
verbunden ; unmittelbar  unter  ihm  lag  die  Grenze  zwischen  diesem  und 
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der  Grsuwaeken-  oder  Silurisehcn  Gruppe.  Aber  er  enthält  keine  Stein- 
kohlcn- Versteinerungen ; «eine  Fische  sind  eigenthümlicher  Art,  und  in 
seinen  untern  Teufen  enthält  er  einige  Konchylien , welche  mit  den  Si- 
lurischen  übereinatimmen.  Da  nun  die  Deoonshirer  Gesteine  mit  jenem 
Sandsteine  übereinatimmen,  so  müssen  beide  dem  Siluriachrn  Systeme 
verbunden  werden.  Murcrison  und  Seugwick  haben  zwar  nach  Lonsbalb’s 
zoologischen  Idee’n  ein  besondres , das  Devonische  System  daraus  ge- 
bildet, der  Vf.  aber  nimmt  folgeude  Eintbeilung  an: 

Steinkoblen-System. 

1)  Steinkohlen-Gebirge : coal  measures  and  millstone  grit. 

2)  Bergkalk  : mountain  limrstone.' 

3)  Schieferthou  : lower  carboniferous  shales. 


Silurisches  System. 

1)  Ober-Silurisches : Old  red  sandstone  and  Devonshire  strata  (De- 

von. System). 

2)  Mittel-Siluriaches : Ludlow  rock  and  Wenlock  limestone. 

3)  Unter  Silurisches:  Caradoc  Sandstone  and  Llandcilo  flags. 

So  abgegrenzt  gehen  beide  Systeme  nirgends  in  einander  über ; 
ihre  Versteinerungen  bleiben  fast  überall  gesondert;  nur  einige  wenige 
Arten  der  Steinkohlen-Zeit  haben  schon  zur  Silurischen  gelebt.  Ist  aber 
die  Scheidung  der  Spezies  nicht  so  scharf,  als  innerhalb  Europa  zwi- 
schen denen  der  Oolilhe  und  der  Kreide,  ist  es  nämlich  erwiesen,  dass 
letze  beide  hier  keine  Arten  gemein  haben  |??j,  so  ist  geographisch  ge- 
nommen ih  re  Scheidung  vielleicht  in  griissrer  Ausdehnung  beständig 
und  gewinnt  hiedurch  exteusiv  an  Wichtigkeit,  was  sie  intensiv  ent- 
behrt. Diess  eben  sucht  der  Vf.  im  Detail  nachznweisen. 

ln  England  gehen,  wo  beide  Systeme  unmittelbar  aufeinandcrliegen, 
ihre  fossilen  Arleu  nicht  über.  Nur  über  einige  zwischen  Schiefern 
eingeschlossene  Kalk  - Streifen  bei  Cork  in  Irland  bat  sich  ein  Streit 
erhoben,  obschon  sie  unter  SO  fossilen  Arten,  mit  etwa  einer  Ausnahme 
keine  andre  als  für  den  Bergkalk  bezeichnende  enthalten.  Weaveb 
rechnet  sie  zu  dem  ältren  Systeme,  theils  weil  sie  zwischen  den  Schiefer- 
Masseu  eingcschlossen  sind,  theils  weil  sie  viele  anderwärts  in  Bergkalk 
vorkomniende  Arten  enthalten  (Jahrb.  f 840,  S.  240).  Die  letzte  Be- 
hauptung gründet  sich  aber  offenbar  auf  Angaben  aus  einer  Zeit,  wo 
man  beide  Systeme  noch  nicht  zu  unterscheiden  wusste,  und  der  Vf. 
glaubt  versicheren  zu  können,  dass  wenigstens  Nautilus  globatua, 
Euoniphaliis  pentangulatus,  E.  catillus,  Productus  Scoticus, 
Pr.  he  mis  phae  ric  us,  Pr.  sulcatus,  Pr.  scabriculus,  Spirifer 
stria  tu  s,  Sp.  cuspidatus,  Terebratula  pugnus,  T.  crumcna, 
T.  lateralis  u.  a.  nirgends  in  wirklichen  Übergangs-Kalken  vorge- 
kommen, wohl  aber  dem  Bcrgkalke  eigen  sind.  Was  jene  Schiefer  be- 
trifft, so  enthalten  sie  keine  Versteinerungen,  und  nichts  beweist  daher, 
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daas  sie  Sibirisch  sind;  sie  werden  daher  mit  dem  Kalke  zum  Steinkohlta- 
Systeme  gebracht  werden  müssen. 

In  Belgien  ist  nirgends  ein  Zweifel  über  beide  Systeme. 

In  Deutschland  verhält  es  sieb  anders.  Hier  erscheint  der  Bergkalk 
auf  dem  rechteu  RAWn-Ufer,  nur  za  Ratingen  and  Cromford  bei  Dil- 
seldorf  (. Ishrb.  i840,  S.  67)  mit  allen  seinen  Versteinerungen  ; aber  ach»« 
einige  Stunden  östlich  von  Ratingen  wird  er  durch  einen  Kalk-Streiten 
unterbrochen,  der  Rieb  nach  mehren  Biegungen  über  Elberfeld,  Iser- 
luhn  u.  s.  w.  nach  Brilon  zieht  und  zum  obren  Siluriscben  oder  Stry- 
gocepbalen  - Kalk  von  Paffrath  und  Wilmar  an  der  Lahn  gehört.  — 
Der  Bergkalk  findet  sich  noch  auf  der  Böhmisch-Baierischen  Greste, 
wo  ihn  Münster  zu  Trogenau  und  Regnitzlosau  angegeben  , mit  den 
bezeichnendsten  Kohlen  - Versteinerungen,  und  bedeckt  einen  Kalk  mit 
Goniatiten  und  Clymcnien,  der  wahrscheinlich  zu  des  VPs.  Ober- 
Silurischer  Abtheilung  gehört.  — — Die  verschiedenen  Steinkoblen- 
Becken  \V.  von  Prag,  S.W.  von  Breslau,  N.W.  von  Krackau  und  i« 
Oravicza  auf  der  Ungrisch-Transsy Iranischen  Grenze  scheineu  nicht 
von  Bergkalk  begleitet  zu  seyn.  — Der  Kalk  von  Bleilierg  in  Kärnthes, 
von' einigen  Geologen  zum  Siluriscben  gerechnet,  enthält  Bergkalt- 
Versteinerungen,  die  Rorthohn  besitzt.  — Alle  Kalke  in  der  Eifel,  an 
Rhein,  in  Kassau,  Westphalen,  am  Harz,  in  Sachsen,  Franken,  Böt- 
tnen , Schlesien  und  zu  Kieler  in  Polen  scheinen  dem  Siluriscben  oder 
Kambrischen  Systeme  onzugehören. 

In  Schweden , Korwegen  und  auf  Gottland  sind  die  Silurischeo 
Bildungen  in  grossem  Mnnsstabe  entwickelt.  I1isin«br’s  Lelhaea  Soe- 
ciea  enthält  keine  sehr  bezeichnete  Arten  des  Bergkalks.  - lis» 
interessanter  ist  die  Entdeckung  des  Bergkalkes  auf  Spitzbergen,  zuerst 
durch  Lovhrc*),  dann  durch  die  Französische  Expedition. 

In  Russland  reicht  der  Siluriache  Kalk  von  Reval  bis  Petersburg, 
scheint  N.-wärts  aber  bei  Archangel  durch  weisslichen  Bergkalk  begreazt 
susryn.  Bergkalk  erscheint  auch  in  den  Gouvernements  Jaroslaw,  hloskt* , 
Tula  und  au  den  Ufern  des  Donetz,  woselbst  die  seit  langen  Jahrca 
ausgebeutnte  Kohle  zwischen  Kalk-  and  Schiefer-Massen  eingeschlosscn 
zu  seyn  scheinen.  Lbplsy,  welcher  viele  Bergkalk-Versteinerungen  »cs 
da  mitgebraclit , wird  nächstens  eine  Arbeit  darüber  bekannt  roaebrs. 
Die  meisten  [?  — ; doch  wohl  nur  „viele“  Br-1  Arten  aus  der  Gegent 
von  Moskau,  welche  Fischbr  abgebildet,  bezeichnen  den  Bergkalt; 
Productus  antiquatus,  Pr.  scabrieulus,  Pr.  coalatus,  Pr- 
Flemingii,  Euomphalus  p en  tagul  a Ins,  E.  catillus  lassen  »ich 
darunter  erkennen,  so  wie  ein  auch  am  Donetz  vorkommender  Nauti- 
lus, welchen  F.  mit  dem  N.  bidorsatus  verwechselt.  Zwar  siebt 
mau  unter  den  Abbildungen  auch  die  Siluriscben  Cateniporen,  welch« 


•)  So  viel  Ich  weis* , nach  einer  nur  mündlichen  Mittheilnng  vor  Bekanntmaehaig 
der  Resultate  der  Französischen  Eipcditlon.  nn  mich , welche  Ich  dann  Hm.  Vm- 
«non  gemeldet.  ß»- 
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aber  nach  F,  aus  dem  Diluvial-Sandc  stammen  [aber  auch  viele  Siluri- 
sehe  Arten  aus  anstehendem  Gestein], 

ln  Frankreich  kommt  sehr  beseichncter  Berg-Kalb  vor  nur  an  der 
Belgischen  Grenze  und  zu  Marquise  bei  Boulugne,  wo  er  auf  Siluri- 
■ehem  ruht;  der  Vf.  rechnet  aber  der  Versteinerungen  wegen  noch  dahin  die 
obren  Kolke  zu  Sable  bei  Malis , an  der  Montagne  de  Tarare , und  zu 
Regny  im  N.W.  von  Lyon  (welche  Lkmierie  für  Silurisch  erklärt,  S.  179). 
— Ro/.et  fügt  noch  einen  Bergkalk  an  den  Ufern  der  Loire  zwischen 
itigoin  und  Nerers  bei,  welcher  auf  Siluriscben  Schiefem  ohne.  Ver- 
steinerungen ruht  (S.  180).  Die  andern  alten  Gebirge  in  Frankreich 
sind  silurisch  oder  kambriach. 

Im  südöstlichen  Europa  sieht  man  nur  Silurische  Kalke  ; so  in  der 
Europäischen  Türkei  nach  Bode  , an  beiden  Gestaden  des  Bosphorus, 
bei  Konstantinopel  narb  dem  Vf.  selbst,  welcher  einige  Trilobiten 
und  Spiriferen  dort  gefunden,  und  auf  der  Insel  Samothrace  nach 
Virikt’s  brieflicher  Mittheilung. 

Aus  dem  südlichen  Sardinien,  von  Flumini-major , hat  della  Mar- 
mors Silurische  Krinoiden,  Orthia,  Turbo,  Orthoceren  und 
Graptolilhen  an  das  Pariser  Museum  eingesendet. 

Aus  Asien  weiss  man  wenig.  Nach  Russegger  besteht  zwar  die 
Berg-Kette  O.  vom  Tiberias-See  aus  Bergkalk;  doch  führt  er  keine  Ver- 
steinerungen au.  Vom  Baikal  - See  im  Gouvernement  Irkutsk  hat 
v.  Meyshdorv  der  Pariser  Berg-Schule  Handstücke  mitgetheilt,  welche 
silurisch  zu  seyn  scheinen. 

Nord-Amerika  besitzt  die  alten  Gesteine  reichlich  von  der  Stein- 
Kohle  an  bis  zu  den  ältesten  hinab.  Der  Vf.  selbst  hat  zwar  lange 
Zeit  nicht  an  das  Vorkommen  von  Bergkalk  geglaubt,  da  er  immer  nur 
silurische  Versteinerungen  von  dort  sah.  Kürzlich  aber  hat  er  von 
Förster,  dem  Geologeu  für  Ohio , eine  Suite  von  Zanesvilla  erhalten, 
woraus  eine  gleiche  Scheidung  der  Versteinerungen  in  beiderlei  For- 
niationeu  wie  in  Europa  hervorgeht.  Nur  Peutreroites  ellipticus 
ist  dort  silurisch , während  er  in  Europa  auf  Bergkalk  beschränkt  ist. 
Er  erkannte  im  Ganzen: 


A.  Aus  Bergkalk  = Coal 
Entrochites  laevis  Martik. 
Productus  punctatus  Sow. 

„ I o b a t u s S. 

„ conciunus  S. 

„ autiquatusS. 


measure  limestone  Forster's. 
Productus  scabriculua. 
Spirifer  ?glaber. 

Ort  bis  n.  sp. 

Orbicula  nitida? 


B.  Aus  Silurischem  Kalk  = Mountain  limestone  Forster's. 
Calamapora  gotlilandica  G.  Ceratophyllum  ceratites  G. 

„ favosaG.  » plicatum  G. 

Ceratophyllum  caespito-  Rctepora  antiqua  G. 

iun]  G.  Syringopora  reticulata  G. 
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Catenipora  escharoldes  G.  Calceola  aandalina. 

Pentrcmites  eltipticus  (vgl.  Euomphalos. 

oben).  Ca  ly  me  ne  Bl  u men  bacbiL 

Orthis  nn.  »pp.  Aaapbua  cnudatus. 

Tercbratula  Wilsonii.  Trinucleus  Caractaci  Murlh. 

„ p r i s c a. 

Aua  Süd -'Amerika , vom  Plateau  am  Titieaca-See , N.W.  von  la 
Pa*  in  Bulivia  bat  A.  d'Orbicrt  eine  Reibe  von  Bergkalk- Versteinerungen 
mitgebracht,  welche  von  den  Europäischen  Arten  oft  schwer  zu  unter- 
scheiden sind.  Aber  unterhalb  der  sie  enthaltenden  Schichten  »ah  er 
ein  sehr  ausgedehntes  silurisches  Gebilde  mit  Orthis,  Lingula,  Tri- 
lobiten  und  Bilobiten,  das  sich  zuweilen  bis  io  die  Scboee-bedecktea 
Gipfel  der  O.-Kordillere  erhebt  und  sich  von  den  Ebenen  von  los  Jtf o- 
xos  bis  zu  den  letzten  Abhängen  der  Anden  bei  HanUs  Cru % , von  La 
Paz  bis  Chuquisaca  mehr  als  100—150  Stunden  weit  erstreckt. 

Aus  Süd-Afrika  haben  Hersciiel  und  Smith  nach  Murchisom  fol- 
gende ober-silurischc  [Murcii.]  Arten  mitgebracht:  Homalonotus  Her- 
schelii,  Calymene  Blumenbachii,  eine  der  C.  Tri  stani  verwandte 
Art,  Conularia  Isulcata,  Cncullaen  ovata  Murcm.,  Leptaeua 
lata  Buch,  Orbieula  rngata  Murch.  Im  Sandsteine  der  Ceder- 
Berge  im  N.  der  Cap-Kolonie  hat  Kapitän  J.  Alexander  Orthis  cal- 
lactis,  Bellerophon  acutus,  Tentaculites  annulosus  und  Ca- 
lymene Tristani  entdeckt,  woraus  Murchison  auf  die  unter-siluri- 
sche  Gruppe  schliesst.  Das  Pariser  Museum  besitzt  vom  Cap  den  H o- 
malonotus  Herschelii  und  einen  Spirifer. 

Von  Neu -Holland  hat  dasselbe  einen  Orthoceras,  einen  kleinen 
gestreiften  Spirifer,  ein  Cy  athophyll  u m und  Calamopora  Gotb- 
lau  dien,  welche  in  Europa  silurisch  ist.  Vom  Wellington-Berg , New 
Norfolk  und  Haven  Dalrymple  im  Van-Diemens  Land  aber  brachte  die 
Bonite  Bergkalk-Petrefakten  mit,  woraus  der  Vf.  aufübrt:  Productus 
pustulosus  Phill.,  nahe  verwandt  mit  Pr.  scabriculus  Sow. , iden- 
tisch mit  der  im  Bergkalk  von  Yorkthire  so  häufigen  Art;  — Spirifer 
zahlreich,  gross,  mit  5 — 6 Rippen  auf  jedem  Flügel,  verwandt  dem  Sp. 
trigonal  is : — Spirifer  mit  zweitheiligen  Rippeny — Spirifer  mit 
queergestreiften  Rippen,  dem  S p.  undulatus  nahe  stehend,  die  Rippen 
dicker  und  minder  zahlreich;  — Spirifer  oblatua  Sow.,  wie  zu  Vise ; 
— Spirifer  sehr  gross,  glatt,  beiderseits  des  Rücken-Kanals  mit  einer 
Depression;  — Calamopora  n.  sp.  u.  A. 


W.  Buckland:  Geschichte  des  Devon  - Systems  (Blxklakb 
Anniversary  Address  to  the  Geol.  Soc.  1840,  23—28).  Schon  im  Win- 
ter 1836 — 1837  erklärte  Skdcwick  in  einer  zu  Cambridge  gehaltenen 
Vorlesung  die  Petrefakten  - führenden  Schiefer  zu  beiden  Seiten  von 
Cornwall  für  ungefähr  gleich  all  mit  deu  Kalksteinen  lu  Süd-Decon.  io 
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den  genannten  2 Jahren  (1836  im  August  bei  der  Britischen  Versammlung 
zu  Bristol , und  1837  Mai  — Juni  bei  der  geologischen  Sozietät  in 

London,  vol.  V,  hi ) schlugen  Sbdowick  und  Murcwson  vor,  die  „Cut- 

miferous  oder  Anthracitic  Shale  and  Grits  (Shillot  und  Dunslone)“  io 
Kord-Devon  von  der  Grauwacke  dieser  Gegend  zu  trennen  und  mit  der 
Kohlen-Formation  zu  verbinden  , aber  auch  jeuer  eine  neuere  Bilduugs« 
Zeit  anzuweisen  als  bisher.  Im  Jahr  1837  untersuchten  Loksdale  und 
Sowerby  die  Versteinerungen  aus  den  Schiefern  und  Kalksteinen  Süd- 
Devons  und  fanden  einige  sich  den  Kohlen-,  andre  den  Silur-Verstei- 
nerungen annähernd,  noch  andre  von  besondrer  Art,  alle  zusammeu- 
gmomiuen  eineu  eigenthümlichrn  mittlen  Charakter  darbietend;  Lonsdale 
folgerte  daraus,  dass  diese  Gesteiuc  den  Schiefern  gleichzusetzen  seyn 
wurden,  welche  den  Old  red  saudstone  in  Hereford,  Wales,  Schottland 
und  Irland  repräsentiren , und  dass  sie  mit  diesen  zwischen  den  Nord- 
Devonischen  Culmiferous  States  und  den  Silur  Schichten  eingeschaltet 
werden  müssten.  — Erst  im  März  und  April  1839  griffen  Scdghick  und 
Mlrciiison  diese  Ansicht  auf  (Jalirb.  1840,  237)  und  wendeten  die  neue 
Klassifikation  nicht  allein  auf  die  Devonshirer  Gesteine  an,  sondern 
auch  auf  s.'immtliche  Schiefer-  und  Kalk  - Schichten  Cornwalls,  welche 
man  bis  dahin  Grauwacke,  Thonschiefer  oder  Killas  geuannt  hatte,  in- 
dem sie,  auf  palüontologische  Merkmale  gestützt,  jene  wie  diese  mit  dem 
Old  red  sandstone  von  Uerefurdshire  verbanden  zu  ihrem  „Devonian- 
System“,  für  welches  bei  so  ungleichen  Gebirgsarten  der  Name  Grau- 
wacke nun  nicht  mehr  passend  schien.  Auf  dem  Kontinent  bieten  , wie 
in  Devon,  die  (Grauwacke-)  Schiefer  das  typische  Gebilde  des  Systeme» 
dar , wahrend  die  Mergel-Sandsleine  und  Konglomerate  vou  Detonshire 
Ausnahmen  sind.  — Austen  in  einer  Abhandlung  identifizirte  den  kalkigen 
Schiefer  und  Kalkstein  Süd-Cornwalls  mit  dem  Siid-Deron’schen  Kalk- 
stein und  betrachtete  den  von  Torbay  als  eiues  seiner  neuesten  Glieder 
in  jenem  Bezirke.  — Williams  bezog  in  einer  andern  Abhandlung  diese 
bestrittenen  Gesteine  ebenfalls  zum  Transitions-  oder  Grauwacken-Syslem 
und  versuchte  sie  nach  lithologischen  Merkmalen  in  gewisse  Gruppen  zu 
theilen.  — De  la  Beciik  nahm  1830  in  seiner  Karte  von  Devon  und 
Cornu-all  die  Abteilungen  dieser  Schichten  in  ähnlicher  Reihen-Folge 
wie  Sedowick  und  Murchison  au,  gab  aber  den  „Cuimi  ferous  Rocks“ 
vorläufig  den  Namen  „Car  bouaceous  Series“  und  usnnte  die  De- 
vonischen und  Coruischen  Schiefer  „Grauwacke“.  Er  zeigte,  dass 
Zinn-Gruben  in  den  Carbonsceous  Rocks  zu  Owlescomb  bei  Ashburton 
an  der  O.-Seite  des  Dartmoor-Granites , und  zu  Wheal  Jewel  bei  Ta- 
vistock  an  dessen  W. -Seite  bearbeitet  werden;  dass  eine  der  reichsten 
Zinn-Gruben  Cornwalls,  insbesondre  die  Cliarlestown-Grube  östlich  von 
St.  Austle,  io  einem  Petrcfakten- führenden  Gesteine  mit  Krinoidcn 
und  Korallen,  welche  auch  in  der  Zinn-Grube  von  St.  Just  wieder 
Vorkommen,  betrieben  wird ; wie  auch  Williams  Schiefer  mit  PHsnzen- 
Abdrücken  bei  Liskeard  unter  andere  Schiefer  einschiessen  sah,  welche 
Zinn-  und  Kupfer-Gäuge  enthalten.  — Am  22.  Mai  zeigte  Griffith  der 
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geologischen  SozietSt  an  , dass  er  mm  anf  seiner  geognostischen  Karte 
Irlands  ausgedehnte  Bezirke  in  den  Grafschaften  Kerry,  Cork  oad 
Walerford  als  Old  red  sandstone  und  Kohlen-Kalkstein  kolorirt  habe, 
welchen  man  früher  wegen  der  litbologischen  Übereinstimmung  ihrer 
Schiefer  und  Grita  mit  denen  der  Übergangs-Formationen  ein  weit  höherea 
Alter  zugeschrieben  hatte ; — er  zeigte  auch  mit  Durehschuitten , dass 
die  Kohlen-  und  die  Old-red-sandstone  - Formation  ungleichförmig  über 
den  stärker  geneigten  Schiefern  jener  Grafschaften  ruhen.  — Ca.  W. 
Hamilton  glaubt,  dass  die  Schiefer,  welrhe  einen  so  grossen  Raaa 
zwischen  den  Mourne-Bergen  und  Dublin  einnehmen  , Äquivalente  ros 
denen  bei  Cork  seyen , die  er  mit  dem  Old  red  sandstbne  verbindet 
[Gegen  diese  Ansichten  vgl.  Wbaver  im  Jahrb.  1840,  240).  — Grbesocss 
gibt  in  seiner  neoen  Ausgabe  der  geologischen  Karte  Englands  ungefähr 
die  nämlichen  Grenzen  und  Gesteins-Folgen  in  Devon  und  Cornwall  as, 
wie  db  la  Beche,  Sedgwick  und  Mvrciiison,  gebraucht  jedoch  in  der 
beigefügten  Abhandlung  die  Namen  „Ca  rbon  aceou  s Scries“  für  die 
Culmiferons  Rocks,  „Upper  Killas“  für  das  Devon'sche  System  nnd 
„Lo  wer  Kil  las“  für  die  Cambrischen  Schiefer  Sedcwick’s.  Er  zeigt 
nach  Mae  Culloch,  dass  selbst  der  unzweifelhafte  Old  red  sendstoo« 
Nord-Schottlands  von  Stelle  zu  Stelle  denselben  grossen  Veränderungen 
seines  Mineral-Charakters  unterliege,  wie  die  Schichten  zwischen  in 
Silurischen  und  dem  Kohlen-Sysleme  in  West-England  und  an  der  Grenze 
von  Wales,  daher  es  unpassend  seye , ganze  solche  Formationen  nach 
eioer  einzelnen  Gestein-Art  zu  nennen.  — Alle  Ansichten  vereinigen  sieb 
daher  iu  dem  Haupt-Punkte,  dass  jene  Gesteine  alle  zum  Old  red  sznd- 
stone  gehören  , streiten  sich  aber  noch  tim  die  Namen.  Der  Vf.  hoff), 
dass  der  Name  Grauwacke  nicht  ganz  untergehe,  sondern  in  einem 
weiteren  Sinne  für  das  ganze  WKRSBR’nche  Übergangs-Gebirge  beibe- 
halten  und  sie  in  3 untergeordnete  Formationen,  in  untre,  mittle  und  obre 
Grauwacke  getrennt  werden  könne , entsprechend  dem  Kambriscbea, 
Silurischen  und  Devonischen  Systeme.  [Indem  Sedgwick  und  Mcrcmios, 
wie  wir  bei  mehren  Veranlassungen  vorausgesehen  , durch  das  Devoa’- 
sche  System  die  grosse  Kluft  wieder  ausfüllcn,  die  sie  zwischen  dn 
Silurischen-  nnd  Kohlen  - Formation  geöffnet  batten,  bringen  sie  die 
Übergangs-Gebirge  wieder  mehr  in  ihre  natürlichen  Beziehungen  unter 
sich  und  zu  jungen  Formationen.  Die  vier  genannten  Systeme  zitztia- 
men  können  nach  den  organischen  Charakteren,  worauf  ja  die  Vf.  selbst 
so  vielen  Werth  legen,  keine  grössre  Bedeutung  erlangen,  als  die  Oolitb», 
die  Kreide,  die  Tertiär-Bildungen  je  für  sieb  allein.  Br.] 


Mcrchisoiz:  üb  er  dieDevoniscbenGesteine,  alsbesoaderer 
Typus  des  Old  red  sandstone  der  Engländer,  welche  sieb 
im  Boulonnais  und  den  Nachbar-Gegenden  finden  (Bullet.  y<W- 
1840,  XI,  229—231).  Bei  der  Versammlung  der  geologischen  Sozietät 
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Frankreichs  za  Boulogne-sur-mer  im  J.  1839  verband  H.  einige  daselbst 
unter  den  Kohlengebirgs-Scbirbten  liegende  Gesteine , wegen  der  Über* 
einstimmung  einiger  Versteinerungen  mit  dem  obren  silnrischen  Systeme 
nach  i>*  Verwebu.’*  Vorgänge  (Jahrb.  1839,  364).  Bbcklsnd  hatte  zu- 
erat  die  eben  ao  gelagerten  Schichten  Belgiens  für  siluriscb  erklärt, 
Domomt  war  ihm  gefolgt  (Jahrb.  1839,  115),  und  d’Omalics  »’Hallov 
hatte  diese  mit  jenen  für  identisch  und  siluriach  gehalten ; Dbmont  auch 
den  Old  red  sandstone  ganz  aus  Belgien  ausgeschlossen;  — und  so  hatte 
denn  endlich  M.  auf  diese  Autoritäten  hin  und  nach  einer  flüchtigen 
Bereisung  dieser  Gegenden  sich  zur  gleichen  Ansicht  bekannt,  welche 
er  unn  zurückzunehmen  aich  beeilt.  Denn,  nachdem  er  inzwischen  seine 
Arbeiten  über  das  Devonische  System  ( Philos . magaz.  1839,  April  und 
Oeol.  Transact.  V,  633,  688)  ergänzt,  welches  Anfangs  fast  nur  den 
mächtigen  Old  red  sandstone  mit  einigen  eigentbümliehen  Fiacb-Rcsten 
in  sich  schloss,  und  nachdem  Lorsdalb  seit  1837  in  einer  Sammlung 
fossiler  Konchylien  ans  Devonshire  miltlo  Charaktere  zwischen  den  siluri- 
echen  und  denen  des  Bergkalkes  erkannt,  vereinigten  Mcrchisoh  und 
Sedcwick  ebenfalls  , nach  Untersuchung  der  Versteinerungen  und  nach 
Ergcbniss  der  Gebirgs-Durchschnitte  und  insbesondre  ihres  allmählirhen 
Übergangs  nach  oben  in  die  Steinkoblen-Formation,  alle  Psammite,  Kalke 
und  Schiefer  (Killas)  in  Deronshire  und  Cornwall  mit  jenem  Systeme, 
für  welches  bei  so  inanchfaltigen  Bestandtheilen  der  Name  Old  red  saud- 
stone nicht  nirhr  passend  ist. 

Sie  suchten  darauf  dieselben  Bildungen  auf  dem  Kontinente  auf, 
worüber  eine  ausführliche  Abhandlung  bald  der  geologischen  Sozietät 
Londons  vorgelegt  werden  wird,  aus  weicher  hier  nur  die  Haupt-Mo- 
mente mitgetheilt  werden.  Am  schönsten  fauden  sie  die  Englische 
Lagerungs-Folge  in  Deutschland  auf  der  rechten  Rhein-Seite  wiederholt 
und  bestätigt.  Indem  sie  von  N.N.W.  gegen  S.S.O.,  ans  Westphalen 
gegen  Kassau , über  rin  in  regelmässige  Stufen  abgesetztes  Gebirge 
liinsngeschritten,  fanden  sie  der  Reihe  nach: 

Steinkohlen; 

Sandsteine,  Psammite  und  Schiefer,  zum  Verwechseln  ähnlich  den 
Anthrazit- Schichten  Devonshire's. 

Kalkstein  mit  Goniatiten  und  Poaidonomyen  in  Gesellschaft 
von  Kie«el-  und  Alanu-Schiefer ; welche  Kalk-Zone  an  ihrem  W.-Ende 
zu  Ratingen  u.  s.  w.  alle  mineralogischen  und  zoologischen  Charaktere 
des  Englischen  Brrgknlkes  annimmt,  wahrend  sie  in  ihrem  Verlaufe 
nach  0.  sich  in  einen  dünnschieferigen  schwarzen  Kalkstein  mit  weisaen 
Adern  umwandelt,  welcher  voll  Goniatiten  und  Posidonomyen  ist, 
der  ganz  an  den  obern  Kalk  von  Deronshire  erinnert  (Oeol.  Trans.  V,  688). 

Schiefer,  Psammite  und  rinige  dünne  Kalk-Lagen,  von  denen  man 
hinabsteigt  auf  den  Kalkstein  Westphalens  (Elberfeld  und  Iserlohn). 
— — Die  Versteinerungen  dieses  Kalkes  sind  ganz  verschieden  von 
denen  höherer  Schichten.  Es  sind  einige  Goniatiten,  Brontes 
flabollifer  Goldf.,  TurritelU  bilineata  Gr.,  Strygocepbalut 
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Buriini,  Gypidlum,  Megalodon  u.  m.  A.,  Unter  devonische 
Petrefakten , welche  Sowbkby  zum  Theil  schon  seit  langer  Zeit  von 
Ketcton  Bushel  in  Devonshire  abgcbildet,  und  deren  bemerkenswert!« 
Übereinstimmung  Ref.  schon  in  der  Lethäa  S.  1282  nachgewiesen , was 
auch  M.  anfübrt;  ferner  Spiriferen,  die  häufige  Fa voailes  ramosa, 
welche  in  England  nach  Lonsiule  nur  in  den  Schichten  Devonshire* 
vorkommt,  F.  polymorph»,  welche  dort  nur  selten  aus  dieser  in  die 
oberen  silurischen  Schichten  übergeht,  und  Stromatopora  polymor. 
pha,  welche  den  silurischen  ganz  fremd  ist.  — ln  seinem  O.N.O.-Ver- 
laufe  varlirt  dieser  Kalkatein  sehr  in  seinen  mineralogischen  Merkmalen, 
enthält  hin  und  wieder  Eisenerz-Lagen,  nimmt  Schiefer  auf  und  Gesteine 
plutonischcu  Ursprungs , welche  auf  3 verschiedenen  parallelen  Linien 
wieder  erscheinen,  die  uuteren  Ablagerungen  der  Grauwacke  bedeckend. 
Dies»  iat  der  so  wohl  bekannte  Kalkstein  von  Paffrath  bei  Köln , unter 
welchem  die  Schichten  von  Bensberg  liegen  ; — diese  der  Kalk  mit 
Eisensteiu  voll  Goni  ati  ten  undKlymeuieu  von  Oberscheidt  bei  Dillen- 
burg ; diese  der  schön-farbige  Marmor  von  der  Laim  mit  seinen  aus- 
scbliesseud  Devonischen  Polyparien,  dessen  Varietäten  man  kaum  von 
dcu  Gesteinen  von  Babbicumbe , Turquay  und  Plymouth  unterscheiden 
kann.  Dieser  Kalk  wird  von  tieferen  Schichten  zu  beiden  Seiten  des 
Rheines  durch  oft  sehr  mächtige  devouische  Schiefer  (oft  Zeichn'- 
schiefer)  geschieden.  Das  ailurische  System,  repräsentirt  durch  die  grosse 
Masse  der  Rheinischen  Grauwacke  mit  Homaloootus,  Orthis,  Pte- 
rinaea  und  grossen  Deltbyren,  ist  vom  devonischen  Systeme  hin  und 
wieder  getrennt  durch  bald  schieferige  und  bald  kalkige  Schichten  mit 
einem  Gemische  von  Petrefakten  aus  beiden  Systemen  ( Wissenbach , die 
meisten  tieferen  Schichten  des  Kalkes  der  Eifel). 

ln  Belgien  ist  die  Schichten-Folge  die  nämliche,  wie  in  Deutschland , 
abgesehen  von  der  Abwesenheit  einiger  devonischen  Petrefakte  und 
von  einigen  mineralogischen  Verschiedenheiten,  insbesondre  gegen  die 
Basis  des  devonischen  Systemcs.  Ddmobt's  obrer  Kalk  seines  Terrain 
authraxiföre  bleibt  Bergkalk  ; in  den  3 unteren  Glieder  dieses  Terrains, 
übereinstimmend  gelagert  mit  dem  Kohlen-Kalke  und  innig  verbunden 
mit  dieser  Ablagerung,  bnbeu  Murchison  und  Sbdowick  Versteinerungen 
gesammelt,  welche  nach  ihrer  Untersuchung  durch  Lonsdile  und 
Sowshby  aufs  Klarste  ergeben  haben , dass  diese  Schichten  devo- 
nisch und  nicht  silurisch  sind , wie  denn  auch  die  Lagerungs-Folge  je- 
ner in  Westphalen,  Devonshire  und  Irland  gleich  ist.  Insbesondre  be- 
merkenswerth  unter  jenen  sind  die  mitSpirifer  attenuatus  und  den 
Arten  der  Kohlen-Formation  verwandten  Spiriferen,  welche  aber  einfache 
statt  gegabelter  Strahlen  haben  (wie  nach  v.  Bccn  auch  die  Orthis-Arten 
mit  gegabelten  Rippen  höhere,  jene  mit  eiufarhcn  tiefere  Schichten 
charakterisiren).  Die  Devon-Verstcinerungeu  finden  sich  in  den  Schiefern 

•)  Vgl.  damit  Betrich  im  Jahrb.  1837,  487  ff. — B.  verlegt  den  Äa/mg-er-Kalk  unter 
den  Eifeier -Kalk,  ln  welchem  der  Pnffrnther  Strygocephalen -Kalk  dann  eine 
obre  Abtheilung  bildet. 
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und  in  drn  Kalken  Belgiens,  deren  Basis  zusammengesetzt  ist  aus 
röthlichen  Psammiten  und  groben  Konglomeraten,  in  allen  Stücken  ähn- 
lich dem  Alten  rothen  Sandstein  in  einigen  Stellen  der  Britischen  In- 
neln.  Unter  den  Schriftstellern  über  die  Grognoaie  Belgiens:  Comtbeare, 
v.  Oeynhausen  und  v.  Dechen,  Stsininger,  Rozf.t,  war  dieser  drr 
erate,  welcher  die  rothen  Sandsteine  und  Konglomerate  dem  Englischen 
Old  red  sandstone  gleichgestellt,  auch  den  grauen  und  den  schwarzen 
Produkt  us- Kalk  über  diesem  und  unter  dem  Steiukohlen-Gebirge  un- 
entschieden, aber  doch  zuletzt  in  einer  Formation  vereinigt  gelassen, 
uud  endlich  die  grosse  Übereinstimmung  dieser  Formation  mit  den  Ge- 
birgen im  Boulunnais  erkannt  hat.  Diese  Übereinstimmung,  damit  aber 
auch  die  richtigere  Bestimmung,  bestätigt  nun  M. , da  das  Boulogner- 
Gebirge  nur  eine  Fortsetzung  des  Belgischen  ist  und  auch  ein  grosser 
Tlieil  der  Eifler  Schichten,  die  tieferen,  zum  devonischen  Systeme  gehört. 
Fittom  ist,  von  ihm  unabhängig,  zum  nämlichen  Resultate  gelangt,  und 
Lonsdale  selbst  hat  über  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  über  die 
Versteinerungen  eiue  Vorlesung  bei  der  geologiscbeu  Sozietät  in  Lon- 
don gehalten. 

Im  Boulonnais  ist  folgendes  die  Schicbten-Folga  : 

IV.  Oolithc. 


III.  Kohlen  - Sys 


te  m , t 
lifdrmi- 


I Kalk. 

^ Marmor  Napoleon. 
Dolomit. 


untrrs,  io  gleichformi- ' Weisser  Sandstein, 
ger  Lagerung  auf  II.  j Schiefer  und  Kohle. 

| Slinkkalk. 

\ Dolomit. 

IPsammite. 

Kalke  von  Ferques  und  Fiennrs. 

Schiefer  u.  s.  w. 

gieicmormiger  Lagerung.  Dolomit, 
auf  I.  j Schiefer. 

I Kalk. 

\ Rother  Sandstein. 

. _..  . . - , | Graptholithen  Schiefer,  nur  bekannt  durch 

I.  Silunsches  System.  * _ , 

1 Bohr-Versuche  zu  Caffiers. 

Nach  Lonsdsip.’s  Untersuchung  enthalten  die  Devon- Schichten  im 
Boulonnais  folgende  Prtrefakten- Arten : 
o.  Dem  Kohlen-Kalk  eigene. 

Orthis  umbraculum. 


b.  Dem  Devon-System  eigen. 


vermicu- 


Strombodes 
Cyathophyllum  j lare. 


Spirifer  attenuatus*). 
Terebratula  concentrica. 
Terebra  Heunahii  Sw. 
Euomphalus  radiatus  Gf. 


•)  Der  Vf.  hat,  »einer  «chon  oben  eingeichaitenen  Bemerkung  gemäss,  diese  Art 
später  in  mehre  Arien  getrennt  und  »om  hellten  Sp.  attenuatus  unterschieden, 
wie  wir  in  einem  Andern  Anszuge  in  der  AhtheilangPetrefakten-Kunde  zeigen  werden. 

Jahrgang  1 84 1 . 50 
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c.  Den  Devon-  nnd  Silur-Schichten 

gemein. 

FcestcH»  >„ 

R(  te  pora  ) 

Calamopora  polymorpha. 

„ s p o n g i t e ». 

C y at  hop  li  y 1 1 u tu  tu  rbinatuni. 

„ ca  es  p i tosuui. 

Terebratula  prisra. 

„ aspera. 

d.  Dem  Silur  - System  in  England 

eigen. 

Aulopora  tubaefnrmis. 
Cyatliophylluni  ananaa. 

».  Den  Silur-,  Daran-  und  Bou- 
logner  Schichten  gemein. 

Calamopora  polymorpha. 

,,  spongites. 


Cya thophyl  I um  turbinatuai 
et  radieana. 

„ PcaespitosuB 

f.  Nur  in  den  Deronshirer  und 
Boulogner  Schichte«. 
Favosites  rimoaa  Bp.ossaf.b. 

C y a t li  o p h y 1 1 u m I v c r ni  i c u I a- 
Strombodea  Vs.  ) ris. 
Terebratula  conceutrica Bira 
„ aspera. 

„ ?plicate  lla  (nur. 

ff>). 

Ort  his  IranscrsalisVr».  (nicht 
Lept.  tr.  de»  Silur-Syat.). 
Orthia  umbraculum. 

S p i r i f e r n.  tp.  costis  simplicibut 
» n » » dichotamu. 

Productus  subaculeatus  M 
Serpula  omphalodea. 

K r i uo  idc  n - Reste. 


Die  Beschreibung  der  wichtigsten  dieser  Arten  geben  wir  an  einer 
andern  Stelle.  M.  bemerkt  aber,  dass  er  in  der  Sammlung  Boccu*r.as 
in  Boitlognc  , eines  ausgezeichneten  Kouchyliologen , bei  seiner  leisten 
Durchreise  noch  so  viele  neue  Arten  , als  oben  angeführt  worden  , ans 
den  Boulogner  Schichten  gefunden  habe:  dabei  xwei  Lucineu,  von 
denen  die  eine  auch  im  untern  Kalke  Belgiens , die  andere  im  Kalke 
von  Paffrath  vorkommt;  dann  eine  Melanin  mit  wellenförmigen  Rip- 
pen, sehr  ähnlich  einer  dcvnnixrbeu  Art,  einige  Euomphalus-  und 
Turbo-Kerne,  wie  in  der  Eifel , eine  Schuppe  uud  einen  Stachel  von 
Fischen,  ganz  verschieden  von  den  silurisehen  und  nabe  verwandt  mit 
denen,  wrlrhe  da»  Devon  System  charakterisier:).  Nachträglich  meldet 
drr  Vf.,  das»  mau  im  untern  Kalke  Belgiens  kürzlich  einen  grossen 
Fisch  neuer  Art , aber  »ehr  nahe  verwandt  mit  andern  Fischen  des  Old 
red  sandstoue,  H o I op l y c hu  s Omaiiusii  entdeckt  habe.  — Was  die 
petrograpliisrhrn  Merkmale  betrifft , ao  waren  grosse  Verschiedenheiten 
zwischen  den  Boulogner  Gesteinen  und  den  Englischen  Silur-Gesteinen 
dem  Vf.  schon  damals  aufgefalleu,  als  er  jene  noch  mit  diesen  verband. 
So  haben  die  obren  Psammite  des  vorhin  gegebenen  Profils  nichts 
Kalkiges  in  ihrer  Zusammensetzung,  wie  jene  von  Ludlow,  die  in  einen 
wahrhaften  Macigno  übergehen ; die  dicken  Kalk-Bäuke  gleichen  wenig 
dem  konkretiouären  Kalke  von  Wenlock  und  Dudleg  ; die  Dolomit-Bänke 
haben  keinen  Repräsentanten  im  Silurischen  Systeme  Englands,  obschou 
man  dergleichen  in  Deronshire  kennt. 

Die  Eifel  dagegen  bietet  nur  eine  gute  absteigende  Ordnung,  aber 
keine  Reihe  dar,  welche  höher  Aufstiege , als  ein  hier  ausserordentlich 
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■nichtig  entwickelter  Kalk,  wie  er  weder  in  Belgien  noch  um  Boutoyne 
verkommt,  worin  devonische  oiit  ober-siturischen  Versteinerungen  haupt- 
sächlich in  untern  Schichten  gemengt  sind , so  dass  seine  richtige  Stel- 
lung aus  diesen  unmittelbar  nicht  möglich  ist , sich  aber  wohl  ergibt, 
wenn  mau  die  häufige  Übereinstimmung  charakteristischer  Versteinerun- 
gen mit  tVestphdlischen  und  Belgischen  Arten  vergleicht  und  berück- 
sichtigt, dass  die  unteren  Kalkstein-Schichten  der  Eifel  auf  Grauwacke- 
Partie’n  mit  Homalonotus,  Pterinaea  und  Orthis  liegen,  wie  die 
Kalke  der  rechten  Rhein-Seite.  Zu  den  schon  durch  SowEnar  beschrie- 
benen Arten  (Mcgalodon  u.  s.  w.)  haben  de  Vkrnkiil  und  Austen 
(er  Tand  Caleeola  sandalina  und  Turritclla  biliueata  u.  s.  w. 

*u  Arteten  Bushel  [vgl.  Brit.  Aisuciat.  1S3B])  noch  eine  Anzahl  Ver- 
steinerungen bekannt  gemacht,  welche  die  Eifel  mit  Derunshire  gemein 
hat.  Mit  den  ober  - silorischen  Schichten  verbinden  ihu  hauptsächlich 
seine  Korallen,  wie  ans  deren  Vergleichung  mit  den  Englischen  iu  des 
Vfe.  „Silurian-System“  durch  Lossdile  bereits  hervorgeht. 

Kim  bleibt  noch  D’OaauiV  und  Dlmont’s  Schiefer-Gebirge  (terrain 
ardoisirr)  iu  Belgien  zu  klassifizircn  übrig , das  dieser  mit  tieferen 
Formationen  vereinigt  hat , welches  zu  Martelmiges  und  Uou/falize  in 
den  Ardennen,  wie  in  den  unlcru  Schiefern  von  Gembluux  schöne  Pe- 
trefakteu  enthält,  woraus  der  Vf.  Homalonotus  Knightii,  Pteri- 
ti  ne»,  Orthis  flabellulum  und  silurische  Orthozeren  hervorhebt, 
und  wornach  er  mit  Sbdgwick  nicht  mehr  zweifelt,  dass  jene  Gesteine 
silurisch  sind.  Mithin  liegt  auch  auf  dem  Kontinent,  wie  in  England 
das  Silurische  System  tief  unter  dem  Steinkohlen-Systcm  ; es  ist  nur 
die  Untersuchung  der  zoologischen  Merkmale  , welche  zu  diesem  Resul- 
tate führt,  während  man  an  der  Gesteins-Ähnlichkeit  keinen  weit  reichen- 
den Leitfaden  auch  nur  zur  Bestimmung  gleich  alter  Formationen  finden 
würde.  Die  Masse  der  Ardennen,  zu  welcher  mau  iu  ununterbrochener 
Folgo  vom  Kohlen-  und  Devon-Gebirge  aus  gelangt  und  welche  siluri- 
ache  Versteinerungen  enthält,  repräsentirt  daher  mit  allem  Rechte  das 
silurische  System,  obschon  solches  hier  weniger  kalkig  und  mehr  schie- 
ferig als  in  England  ist.  Dazu  gehören  auch  die  Schiefer  von  Famenne. 

ln  den  inneren  Theilen  von  Deutschland  findet  man  das  devoni- 
sche und  silurische  System  an  vielen  Orten.  Das  erste  ist  wohl  ent- 
wickelt in  Westphalen  und  am  Harze;  au  der  N.- Seite  des  Fichtel- 
gebirges bei  Hof  ruhet  der  wahre  Kohlrn-Kalk  mit  dem  grossen  Pro- 
dnetns  polymorph us  u.  a.^Versteinerungen  des  Bergkalks  auf  tiefe- 
ren Schichten  mit  G onia  l iten,  Klymenienu.  a.  von  Münster  so  wohl 
beschriebene  Artenen,  deren  Gesammthcit  devonischen  Typen  entspricht. 
Dasselbe  bestätigt  v.  Buch  für  Russland:  bei  Dorpat  sieht  man  das 
devonische  System  durch  Holoptychus-Schuppen  bezeichnet,  während 
die  an  Orthis  und  Tri  lobt  ten  reichen  Hügel  um  Petersburg,  deren 
fossile  Reste  PaNDER  beschrieben  hat,  dem  silurisrhen  Systeme  ent- 
sprechen. In  Amerika  hat  Feathbkstonbhaügii  das  silurische  System 
auf  allen  Kämmen  der  AUeghanys  nachgewiesen,  Conrad  die  siluriachen  , 
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Versteinerungen  Ke w-  Yorks  in  einer  Tabelle  zusammengestellt , und 
Siiepird  eine  Suite  Petrefaktpn  zur  geologischen  Versammlung  nach 
England  mitgebracht,  welche,  nach  ihrer  natürlichen  Übrrrinanderfolga 
geordnet,  silurische  und  Kohlenrormation-Arten,  doch  keine  Devonischen 
enthielt.  [Vgl.  Jahrb.  1841,  S.  191  und  769.] 

Der  Vf.  zweifelt  jetzt  nicht  mehr,  dass  ein  wahrer  Übergang  von 
Kohlen  System  bis  zum  ailuriaclirn  Statt  finde  durch  Mittel  - Glieder, 
welche  iu  den  im  „Silurian  System“  bezeichneten  Grafschaften  in  Sand- 
steinen , Konglomeraten  , Mergeln  und  Kalken  von  rother  uud  grüner 
Färbung  (old  red  sandstone)  bestehen,  in  Devonshire  aber  aus  schwar- 
zen Schiefern  uud  Kalken.  Wollte  man  aber  das  Devonische  System 
nicht  anerkennen,  so  wäre  M.  unvermögend  auzugeben,  ob  man  dessrn  Ee- 
staudtheile  eher  zum  Silurischen  oder  zum  Kolilen-Gebirge  eiutheilen  solle, 
weil  sie  durch  einen  Theil  ihrer  Versteinerungen  sich  beiden  in  gleirhea 
Grade  annähern,  durch  einen  andern  von  beiden  sich  unterscheiden.  — 
Erscheint  auch  das  Devonische  System  nirht  überall  iu  Form  von  Rothrm 
Sandstein,  so  erblickt  inan  diesen  doch  auch  hin  und  wieder  in  Belgien,  wie 
schieferige  Gebilde  in  Deronshire  nicht  mangeln.  Der  Alle  Rothe  Sand- 
stein Englands  sehlieast  gelbliche  Psammite  ein,  wie  sie  in  Belgien  Vor- 
kommen (Silur.  Syst.  174)  und  in  Irland  eine  Zone  unmittelbar  unter 
dem  Kohlen-Kalke  bilden  ( Philos . Mag.  1840,  Mars),  während  die  röth- 
lichen  Psammite  von  Pepinster  bei  Spa  und  die  Rothen  Saudsteioe  des 
Boulonnuis  zwischen  Ferqaes  und  Caffiers  dem  ausgesprochenster!  Old 
red  sandstone  Englands  ähnlich  sind.  Auf  der  andern  Seite  würde  man 
in  den  älteren  Silurischen  Schichirn  nicht  wohl  Konglomerate  mit  ao 
gruben  Elementen  finden  , als  im  Terrain  nnthraxifüre  Belgiens,  — uud 
die  Psammite  (Macigno’s),  die  Mudslones  (Ludlow  rocke)  uud  die  kalki- 
gen Agglomcrate  Englands  sind  iu  Belgien  und  bei  Bonlogne  ersetzt 
durch  Kalke,  welche  dem  Kohlen-Kalke  ähnlicher  sind,  als  dem  Siluri- 
schen.  Die  Haupt  - Merkmale  des  Devonischen  Systemeg  liefern  jedoch 
die  Überlagerungs-Folge,  die  mineralogischen  Übergänge,  die  Gleich- 
förmigkeit der  Schichtung  mit  der  des  Kohlen  Systems  , die  Spiriferen, 
Goniatiten  u.  a.  mit  denen  des  letzten  verwandten  Versteinerungen  in  Ge- 
sellschaft von  manchen  eigen  thümlichcn  Arten  (Strygoccphalusu.s.  w.), 
von  Anthraziten,  welche  nie  eine  bauwürdige  Mächtigkeit  erlangen, 
wohl  aber  oft  zu  nutzlosen  Unternehmungen  verleiten,  und  von  Pflanzen, 
die  mit  denen  der  Kuhlen  Formation  Verwandtschaft  haben;  während  das 
ächte  Silurische  System  bezeichnet  wird  durch  tiefere  Lage,  Honialono- 
tus  u.  a.  silurische  Trilobilen,  viele  Orthis,  Pterinäen  und 
gewisse  Orthozcratiten,  ohne  vegetabile  Reste.  — Ohne  an  Ort 
und  Stelle  gewesen  zu  seyn,  vermutheu  MiiRCHiaon  und  Susawicn,  dass 
einige  Schichten  mit  Pflanzen  und  Steinkohlen  in  Bretagne  devonisch 
seyn  mögen,  und  dass  dieses  System  sogar  eine  grosse  Verbreitung  hier 
wie  in  ganz  Frankreich  besitze. 
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Skdowick  und  MuRcmsn* : über  Klassifikation  nud  Verbrei- 
tung dltrer  oder  pa  läozoiseher  Gesteine  in  Kord -Deutsch- 
land und  Belgien,  verglichen  mit  den  gleich  alten  Formationen 
der  Britischen  Inacln  (Oeol.  Proceed.  1840,  III,  300—311).  Wegen 
der  Geschichte  des  Devon  - Systcmes  vgl.  die  vorangehenden  Auszüge. 
— Im  Sommer  1830  gingen  die  Vff.  nach  dem  Kontinent,  um  zu  beiden 
Seiten  des  Rheins  zu  untersuchen , ob  hier  eine  Schichten  - Gruppe  mit 
Devon-Versteinerungen  zwisrhrn  Silur-  und  Kohlen-Formation  lagere,  um 
auf  diese  Weise  ihr  Englisches  Devon  - System  zu  befestigen.  Dann 
darchschnitten  sie  den  Har  % in  verschiedenen  Richtungen  und  ver- 
folgten einen  langen  Durchschnitt  von  dem  Thüringer  Walde  bis  zur 
N.  Seite  des  Fichtelgebirges,  in  der  Hoffnung,  jene  ersten  Beobachtungen 
mit  den  MürtsTBR’schen  in  Verbindung  setzen  zu  können.  Sie  bemerken, 
dass  in  Ermangelung  an  Gelegenheit  senkrechte  Durchschnitte  aufzu- 
finden , sic  die  Schichten  - Folge  häufig  bestimmt  haben  mittelst  hori- 
zontaler Durchschnitte  in  der  Richtuug  des  Fadens  der  Schichtru. 

A.  Beobachtungen  auf  dem  rechten  Rhein  -Ufer. 

(Die  Beobachtungen  sind  nach  der  absteigenden  Schichten-Folge  an  einander  gereihet.) 

I.  I)  Steinkohlen-Gcbirgc  Westphalens.  Es  nimmt  eine  3- 
eekige  Fläche  am  «Ae/n-Ufer  ein,  welche  im  N.  von  Kreide-Bildungen, 
im  S.O.  von  älteren  Formationen,  und  im  S.W.  von  einer  unregelmässi- 
gen Grenz-Linie  über  Mülheim,  Ketwick,  Werden  und  N.O.  von  Elber- 
feld umgeben  ist.  Lithologischer  Charakter  und  fossile  Einschlüsse  sind 
ganz,  wie  in  England.  Mehre  Antiklinal-  und  Synklinal-  Linien  durch- 
ziehen dieselbr,  heben  die  tieferen  Kohlen-Ieeren  Schichten  an  die  Ober- 
fläche und  senken  die  Kohlen  - reichen  in  viele  unregelmässige  Mulden 
hinab,  welche  in  der  Richtung  des  Streichens  O.N.O.  aneinanderliegen. 
Jenes  tiefere  Gebirge  oder  Kohlen-Feld  besteht  aus  grobem  Grit  (an  der 
Ruhr  zwischen  Herdecke  und  Schwerte ) und  aus  gelblichen  oder  hell- 
farbigen Sandsteinen  und  Grits  mit  diiunen  Kohlen  Streifen  und  Pflanzen- 
Eindrücken , unterlagert  von  dnnkelgrnuen  glimmerigen  Schiefern  und 
dünugesrhichtetrn  harten  Sandsteinen  von  grosser  Mächtigkeit  mit  un- 
deutlichen Eindrücken  kleiner  Pflanzen  ; das  unterste  Glied  dieser  Reihe 
enthält  vielen  dunkeln  Eisenkies  - reichen  Schiefer  (Alaunarhiefer)  und 
ruht  auf  dem  Westphälischen  Bergkalke.  Die  untre  Abthrilung  des 
Kohlrn-Frldes  ist  weit  nach  N.O.  ausgedehnt  , stimmt  lithologisch  fast 
ganz  überein  mit  dem  grossen  „Culm-Ficld“  in  Devon,  und  gleicht  ihm 
durch  seine  zahlreichen  Eindrücke  kleiner  Pflanzen.  Es  ist  der  „Flötz- 
leere  Sandstein“  der  Deutschen,  von  ihnen  als  das  oberste  Glied  der 
Grnuwacken-Rrihe  betrachtet,  aber  auf  Dacmcs'e  neuer  Karte  mit  dem 
Englischen  „Millstone  grit“  in  Parallele  gesetzt. 

S)  Kohlen-  oder  Berg-Kalk  Westphalens ; Kieselse liiefer 
und  bituminöser  Kalkstein.  Dieser  Kalk  beginnt  zu  Cromford  bei 
Ratingen  und  zieht  O.N.O.  nach  Velbert,  biegt  dann  in  das  Regrath  ab 
und  hört  nördlich  von  Tonnesheide  auf,  während  alle  deutsche  Karten 
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iliu  ununterbrochen  in  eineu  tieferen  Kalkstein  fortsetzen  lassen , der 
einige  Englische  Meilen  weiter  südlich  beginnt  und  über  IHetma n nsrt 
Elberfeld  zieht.  — Bei  Crumfurd  ist  der  Kalk  dick-schichtig,  an  Struktsr 
und  Versteinerungen  dem  Englischen  Narbenkalk  (Senr-liuoestone)  ähn- 
lich. 0. -Wirts  wird  er  mehr  Kiesel-haltig  und  reich  an  Schrauben- 
steinen,  jenen  von  DerbyMre  ähnlich.  Au  einigen  Stellen,  wie  ltn- 
bugel,  Velbert  u.  a.,  ist  seine  Verbindung  mit  der  vorigen  Reihe  deutlich: 
seine  obrreu  Schichten  gehen  iu  rinru  dunkeln,  fisch-srhichtigeu  Kind 
Schiefer  über,  welchen  Psaimuit  uud  Schiefer  mit  Kicselscbiefer-Lagei 
bedecken , die  unter  die  unteren  Glieder  des  Kohlen-Felda  einscliie«*»». 
Zu  Velbert  sicht  man  die  Kalksteine,  Schraubensteine  uud  Kieselscbitftr 
unter  den  Alaunschiefer  einsiuken.  — Folgt  inau  den)  Streichen  nach  0„ 
so  ändert  die  Kalkstein-Reihe  ihren  Miueral-Charakter:  eine  ruachtig« 
Schichten- Gruppe  (unter  Alauuschiefer  und  über  dunkeln  Schiefern,  wieu 
der  Basis  des  vorigen  Kalkes)  nehmen  geuau  dessen  Platz  im  qoeeres 
Durchschnitte  rin.  Diese  Gruppe  wird  durch  dunkeln  Kieselschiefer  »ad 
dunkeln  oft  stinkenden  dünnschichtigcn  Kalkstein  charakterisirt , trnd 
gleicht  in  solchem  Grade  dem  Vevonshirer  Culm  -Kalkstein , dass  die 
Beschreibung  der  einen  Foimation  auch  für  die  andere  dienen  könnte 
Wie  letzter  enthält  sie  viele  Goniatiten  und  Posidonomyen,  m- 
besondre  P.  Beehr ri,  ermangelt  aber  der  oben  erwähnten  [?]  Bergkatt- 
Vcrsteinerungeii.  Längs  mancher  Bicguugcn  kann  man  diese  Kietek 
schiefer,  Posidonowycn-Schiefer  und  Stinkkalke  bis  zur  O. -Grenze  der 
Kette  ültrer  Gebirgsarteu  bei  Hleiwasche  und  Stadtberge  verfolgen. 

II.  Devon-System.  Der  Bergkalk  liegt  zu  Cromford  auf  doc- 
ke! gefärbtem  Schiefer.  Von  Elberfeld  nach  Menden  erhält  man  folgen- 
den horizontalen  Durchschnitt  in  abwärts  gehender  Folge,  a.  (Jäter 
den  untern  Kalkschiefern  : viele  rothlk-he  Schichten  mit  Kalk-Konkretioera, 
Posidonomyen  uud  noch  einigen  andern  der  früheren  Verstrmeroe- 
gen.  b)  Psammite  und  grobe  Fiagstoues.  c)  Schiefer  uud  Bänke  wo 
dunklen  Psammiten ; bin  und  wieder  dünne  Streifen  des  tiefereu  Kolk- 
Steins  mit  plattgedrückten  Goniatiten  uud  neuen  Koncbylien-Irle»! 
woi  unter  Terebrntula  aspera  Schlot  11. , der  aber  schon  eine» 
tieferen  Systeme  sngehört,  während  a und  b die  vermittelnden  Scliichleo 
zwischen  dem  Kohlen  - System  uud  dem  folgenden  darstrllen  und  dt» 
obersten  Schichten  der  Devon-Reihe  unmittelbar  unter  den  Culin-Scbkh- 
teu  und  den  gelben  Sandsteinen  Irlands  entsprechen. 

Der  untre  Kalkstein  Westphulens , die  eigentliche  Devon-For- 
mation der  Gegend,  tritt  unmittejbar  unter  c hervor.  Seine  Erstrrrkoaf 
von  Halingen  iiu  lUiein - Thalc  bis  zur  Hessischen  Grenze  iat  in  der 
Original-Abhandlung  [nicht  im  AuszugeJ  im  Detzil  beschrieben.  Eben  w 
»ein  Wechsel  iu  der  Miueral-Struktur , seine  Trenuuug  zuweilen  ia  2 
Zouen , seine  Zusaiumeiiziebung  au  einer  Stelle  und  seine  Ausbreitung 
au  der  andern,  seine  bell ärlillicheu  Biegungen  lind  zuweilen  Umkehr»»- 
gen  der  Lage  , sein  Wiedererscheinen  zu  Warstem  und  Atlendors  •» 
Folge  solcher  Biegungeu.  Im  Ganzen  hat  er  eiue  so  grosse  Ähnlichkeit 
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mit  dein  Süd-Devonischen  Kalke,  das«  man  ihn  auf  grosse  Strecken  bin 
nach  Handstücken  nicht  davon  unterscheiden  könnte.  Seine  Versteinerun- 
gen sind  xahlreicb,  und  za  den  bezeichnendsten  gehören  Stromato- 
pora  pol  y m orpha , Str.  concentrica,  Favosites  ratnoaa,  F. 
polymorph« , F.  spongitea,  F.  Gothlandica,  Strygocephalus 
üurtini,  Gypidium[? wohl  Uncitcs],  Terehratula  aspera,  Tor- 
ritella  eoronata,  T.  bilineata  Schlots.,  Buccioum  spinosnm 
Sow.  Er  entspricht  am  meisten  dem  grossen  Kalkstein  von  Süd-Devon. 
Die  vollständigste  nnd  klarste  Schicbton-Folge  von  den  Posi  d ono  my  e n- 
Schiefern  durch  den  Devon-Kalk  bis  zu  den  tieferen  Formationen  sieht 
man  von  Sehelke  bis  zu  den  Ufern  der  Lenne  gegen  Altena.  (Diese 
and  mehre  andre  werden  mit  allen  ihreu  Details  im  Original  beschrieben.) 
So  auch  der  Kalk  von  Paffrath  bei  Bensberg  mit  seinen  herrlichen 
Versteinerungen,  wo  jedoch  die  Sebichten-Reihe  umgekehrt  ist,  indem 
eie  unter  den  Silnrischen  Kalk  von  Bensberg  einzuschiessen  scheint.  — 
Zur  nämlichen  Periode  beziehen  die  Vff.  auch  die  zusammengesetzte  Erz- 
Ablagerung  von  Dillenburg  und  die  Kalksteine  der  Lahn  in  Nassau. 
Zwar  machen  die  beträchtlichen  Windungen  und  ausscrordentlichrn  Ein- 
treibungen von  Trapp-Felaarten  die  Untersuchung  der  ersten  schwierig: 
doch  ruht  diese  ganze  Gruppe  auf  Silurischem  Kalk,  enthält  eine  An- 
zahl Devonischer  Versteinerungen  nnd  wird  bei  Herborn  von  Posidono- 
myen  Schiefern  bedeckt.  Die  Kalksteine  der  Lahn  bei  Dietz,  Weilbury , 
Wetzlar  sind  noch  mehr  unzweifelhaft  devonisch , nnd  obschon  die 
wechseiiagernden  Massen  von  Kalkstein  und  Schiefer  von  so  ausser- 
ordentlicher Mächtigkeit,  wie  die  ganze  Kalk-  und  - Schiefer-Reihe  in 
Süd-Devon , und  die  Durchschnitte  oft  dunkel  sind,  so  sieht  man  doch, 
wenn  man  von  Dietz  nach  Nassau  nnd  Ems  hinabgeht,  dass  das  Kalk- 
System  von  Silurischen  Gesteinen  unterlagcrt  wird.  Mächtige  Welleu- 
Biegungen  der  Devon-Formationen,  welche  in  Westphalen  in  natürlicher 
Lage  erscheinen,  gestalten  sie  an  der  O.-Grcuze  in  3—4  parallele  Tröge 
und  machen  sie  zu  öfteren  Malen  wieder  erscheinen. 

III.  Sil  ur- Sy  st  e m.  Es  ist  so  eben  erwähnt  worden,  dass  die  Vff. 
den  Bensberger  Kalk  hierher  rechnen.  — Von  Elberfeld  bis  Isertahn  findet 
man  die  absteigende  Folge  seiner  Gliederam  deutlichsten.  — Den  Übergang 
vermitteln  zuweilen  Flachsteine  („Flagstones“)  mit  Schiefer-Bäukeii  und  dün- 
nen Kalk-Streifen  — oder  mehr  vorherrschende  härtre  Schiefer,  und  iu  N.O.- 
Richtung  bei  Meschede  breitet  sich  diese  Gruppe  beträchtlich  aus  und  ent- 
hält viele  Dachscbicfer-Brüchc.  Dieser  Theil  der  Reihe  wird  verglichen 
mit  den  Schiefern  unter  dem  Ei/W-Kalkstein  und  den  ll'issenbacher 
Dachschiefern,  welche  die  Dillenburger  Kalkstein-Reihe  unlcrlagern.  Die 
ungleiche  Entwickelung  dieser  Gruppe  veranlasst  auch  eine  grosse  Un- 
gleichheit in  den  Versteinerungen;  im  Gauzen  aber  bilden  diese  einen 
Übergang  von  devonischen  zu  silurischen  Typen.  Die  zahlreichen  G or- 
niatiten  verknüpfen  diese  Gruppe  mehr  mit  dem  Devonischen  Systeme, 
während  die  Trilobitcn  und  Ort h oze r a ti ten  mehr,  und  einige 
Arten  ganz  mit  den  silurischen  übereinstinimen. 
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Unter  der  vorigen  folgt  eine  mächtige  Gruppe  erdig  • tebirfrigar 
Lager,  welche  einestheils  in  Schieler,  anderntheil*  in  groben  Dachse hi»- 
frr  übergehen  und  ins  Unendliche  wechseln  mit  Psammit-Streifen,  der 
zuweilen  in  grobeu  sandigen  Flachateiu , zuweilen  in  dicke  Sandstein- 
Lager  übergeht.  Fast  überall  fiudet  man  zerstreute  vegetabilische  Ab- 
drücke und  im  oberen  Theile  Kalk  - Streifen  mit  unzähligen  Eindrücken 
organischer  Körper.  Nach  unten  verschwinden  diese  Streifen  allmählich, 
und  das  Ganze  geht  in  Grauwarke  und  in  Grauwacke  - Schiefer  über, 
selten  mit  brauchbarem  Dachachiefer.  Viele  Meilen  weit  S.  von  den 
ungestörten  Streifen  des  untern  Westfälischen  Kalksteins  ist  das  vor- 
herrschende Fallen  nach  N.N.W.  Die  Gegrnd  um  Siegen  wird  als  eine 
Art  gehobenen  Doms  aus  den  unteren  Tlieilcu  dieser  Reihe  betrachtet. 
Weiter  nach  S.  wird  das  Fallen  entgegengesetzt,  nach  S.S.O.,  und  hält 
in  einem  Durchschnitte  von  Siegen  bis  zum  Taunus  , queer  aufs  Strei- 
chen , 50  Engl.  Meilen  weit  an.  Die  starke  Neigung  berücksichtigt, 
würden  diese  Niederschläge  eine  ungeheure  Mächtigkeit  haben ; aber  die 
vertikalen  Durchschnitte  geben  nicht  die  richtige  Übereinanderlageiuag 
an,  da  zu  Dillenhury  und  au  der  Lahn  zwei  grosse  devonische  Tröge, 
ohne  einen  allgemeinen  Wechsel  iin  Fallen,  unter  die  älteren  Feli- 
artcu  gerathen  , so  dass  man , bloss  auf  die  vertikalen  Durchschnitte 
achtend  , die  Devonische  und  eincu  Theil  der  Kohlen-Reihe  unter  die 
Taunus-Kette  verlegen  müsste.  In  der  sandigen  und  kalkigen  Gruppe 
unter  dctu  untern  Westphälischen  Kalke  beginnen  viele  Pterinaea-, 
Ortbis-  und  H o malo  no  tus  - Arten  vorzuherrschen;  darunter  mischen 
sich  einige  in  England  unbekannte  Formen  : Hys  t er  olithe  n und  Del- 
tbyris  macroptcra  und  D.  microptera  Goi.df.  Dieselbe  Gruppe 
von  Petrefakteu  findet  man  auch  an  den  RAetn-Uferu : in  einem  Steio- 
bruebe  bei  Unkel  kommen  Ort  Iris  pecteu,  0.  flabeil  ula  und  0. 
rugosa  in  Gesellschaft  von  Ter  e brat  u la  Stricklandii  vor,  alle 
bezeichnend  für  das  untre  Silur-System  Englands.  — Im  Ganzen  ent- 
sprechen die  groben  erdigen  Schiefer,  KalkBäudcr,  sandigen  Flachsteiae, 
Psammite  dem  oberen,  die  oft  Orth  is-reirbe  quarzige  Grauwacke,  Flach 
steine  und  Dachschiefer  dem  uutern  Silur  Systeme  Englands  ; aber  die 
Schichten  nun  noch  in  grösserem  Detail  mit  einander  zu  vergleichen 
getrauen  sich  die  VIT.  nicht,  thcils  wegen  des  Mangels  trennender  Kalk- 
Lagen,  thcils  wegen  der  grossen  veitikaleu  Verbreitung  der  meisten 
Konchylien  , welche  von  den  obersten  bis  zu  den  untersten  Schicbtrs 
der  ganzen  Reihe  anhallen. 

B.  Beobachtungen  auf  der  linken  Seite  des  Nieder- Rheins. 

Die  Vif.  prüfen  zuerst  Dimont's  Methode,  aus  horizontalen  Durch- 
schnitten die  richtige  Schichlen-Folge  auazumitteln , und  hudeu  diese 
so,  wie  sic  D.  augibt,  richtig  von  dem  Koblenfrld  Belgiens  an  bis  zur 
S.O.-Seite  der  Ardennen  und  bis  zum  Ei/VI-Kalkstrin.  Aber  sie  siud 
nicht  ganz  zufrieden  mit  dessen  Parallelisiruug  dieser  Sckicbten-Folg« 
(.Jahrb.  1840,  116)  mit  der  Englischm : 
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Dumont’s 


Sbpgw.  und  Muhch. 

Parallelisirung. 


Coal  measnres  ...  1.  a.  Great  Coalfields. 

Mountain  limestone  . I.  b.  Mountain  liiiiestone. 
Ludlow -Formation  ü g ) 

Wculock-Form.  | S "•  Devon-System. 

Caradoc  Fornmtlon  . t III,  l'pper  Silnrian. 
Cambrian-Systein  . . ) |||,  Lower  Silurian-Syateni. 

^ | IV,  Upper  Cauibriau-Sykt. 

I.  Io  Belgien  ist  zu  bemerken,  dass  von  der  Kohlen-Reihe  ein  be- 
trächtlicher Theil  sn  drr  S.O.  - Grenze  umgekehrt  ist  und  gegen  die 
ällren  Formationen  einschiesst. 

II.  Daselbst  wird  das  obre  quarzig- schiefrige  System  in  seinem 
obren  Theiie  durch  einen  gelblichen  Psammit  charakterisirt  und  ist  in 
seinem  unteren  reich  an  einem  grünlich-grauen  erdigen  Schiefer,  dem  Mud- 
atone  der  Ludlow  rocks  ähnlich , aber  ohne  eine  einzige  für  diese  cha- 
rakteristische Versteinerung,  während  jener  Psammit  oberwürts  allmäh- 
lich in  den  Bergkalk  übergebt  und  eine  Reihe  von  Versteinerungen  vom 
Bergkalk-Typus  enthält.  — Das  uutre  Kalk-Syatrni  verhält  sich  in  Bel- 
gien wie  iu  der  Eifel.  (Es  ist  vorzugsweise  der  Ei/W-Kalk.)  Hier  sind 
oft  Dolomite  mit  vulkanischen  Gesteinen  von  verschiedenem  Alter  in 
Berührung;  die  VIT.  glauben  aber  nicht,  dass  die  Verschiebungen  und 
Windungen  in  den  alteu  Formationen  deu  neueren  Feuer- Ausbrüchen  zu- 
zuschreiben  seyen.  Die  Listen  der  vorhandenen  Versteinerungen  zeigen, 
dass  solche  in  Belgien,  in  der  Eifel , in  Westphnlen  und  Paffrath  und 
in  Süd- Devon  die  genaueste  Analogie  mit  einander  haben,  und  manche 
Arten  Koocliylien  und  Korallen  allen  Lokalitäten  gemein  siud ; daher 
rechnen  die  Vif.  das  2.  und  3.  Glied  von  Dcmokt’s  Terrain  anthraxifüre 
zum  Devon-System. 

III.  Das  untre  quarzig-schiefrige  System  ist  iu  Belgien  härter  und 
quarziger,  als  das  obre,  und  von  mehr  veränderlichem  Miurral  Charakter. 
Seine  obren  Theiie  enthalten  einige  dicke  Konglomerat-Lagen;  die  Vff. 
versetzen  ea  au  die  Basis  des  Devon  Systemes  und  mithin  au  die  uutre 
Grenze  des  Old  red  sandatone.  ln  der  Eifel  iat  dieses  System  besser 
entwickelt  und  reicher  au  Versteinerungen ; es  bietet  in  absteigender 
Ordnung  dar:  1)  kalkige  Schiefer,  die  Basis  des  Kalkes  bildend  und  in 
ihn  übergehend;  2)  harte  Schiefer,  wechsellagrrud  mit  Sandstrio  und 
Flachstein  ; 3)  Sandstein,  Flachstem,  sandige  Schiefer,  Quarzite,  allmäh- 
lich übergehend  in  eine  Schiefer-Formation.  Die  Original-Abhandlung 
enthält  Listen  der  Versteinerungen,  und  die  Vff.  folgern  daraus,  dass, 
obaehon  diese  Gesteine  manche  Arten  mit  dein  vorhergehenden  Devoir- 
System  gemein  haben,  sie  doch  als  Gruppe  davon  unterschieden  werden 
müssen,  weil  die  Köhlen-Versteinerungen  ganz  verschwinden,  weil  einige 
der  bezeichnendsten  Arten  des  unteren  Kalkes,  wie  $ t ry gocep h a lu a 


A.  Terrain  honiliier. 

.5  Ü I Syst,  calcareuz  super. 

iS.  quar/o-schistcux  hup. 
H £ calcareuz  infer. 

*°S  .S.  quarzo.  schifft  infe’r. 
j j / S.  suprfrieur  . . . 

p-;  j S.  nioyen 

rlo  f S.  ieferieur  .... 
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Burtini  fehlen,  und  weil  neue,  und  dabei  in  den  untersten  Schiefern  viele 
von  silurischem  Typus,  in  Menge  aufzutreten  beginnen,  insbesondre  Pte- 
rinäen,  Orthis,  Homalanotus  Knightii,  Calymene  Blunten- 
bachii  u.  a. ; auch  Delthyris  raacroptera  und  D.  mieroptera 
sind  in  grosser  Menge  vorhanden.  Übrigens  wagen  die  Vff.  nicht,  das 
Silurische.  System  der  Eifel  in  detaillirte  Parallele  mit  dem  Englischen 
zu  setzen,  wie  sie  auch  keine  Grenze  gegen  den  zentralen  Dacbscbiefer 
der  Ardennen  kennen.  Alle  in  dessen  obrer  Gruppe  gefundenen  Ver- 
steinerungen sind  silurische , und  zwar  im  Ganzen  genommen  unter- 
siluriscbe. 

IV.  Diess  nöthigte  sie  dann,  die  zwei  letzten  Gruppen  des  Terrain 
ardoisier,  aus  welchen  sie  keine  Versteinerungen  erhielten , für  kam- 
brisch  anzusehen. 

C.  Beobachtungen  im  Gebirge  zwischen  Eifel  und  Bundsrvck. 

Mehre  Durchschnitte  von  der  Eifel  bis  zur  Motel  lieferten  dieselbe 
Scliichten-Polge  in  abwürtsgeheuder  Ordnung,  nämlich : 

t)  Kalkige  Schiefer. 

2)  Sandige  Flachsteine  und  Schiefer,  oben  oft  röthlieh  nnd  mit  kal- 
kigen Theilrn , unten  allmählich  übergehend  in  eine  grosse  Formation 
von  Flachsteinen , erhärtetem  Schiefer,  grobem  Schiefer  und  schönem 
Quarzit;  — zuweilen  reich  an  Versteinerungen  von  Pterinaea,  Or- 
this, Delthyris;  ein  grosser  Siluriscber  Homalonotus  and  undeut- 
liche Pflanzen- Abdrücke  (also  silurisch).  Weiterhin,  in  nicht  deutlicher 
Folge,  mehr  schieferige  Gesteine  ohne  Versteinerungen. 

Die  Durchschnitte  durch  den  lh tndsrück , welcher  iu  der  Richtung 
des  Streichens  in  O.N.O.  emporgehoben  ist , lieferten  dieselbe  Gesteins- 
Folge  iu  ansteigender  Ordnung  und  führten  zum  Schlüsse,  dass  die  ganze 
Kette  nur  rin  Theil  des  grossen  Systemen  unter  dem  Eifel- Kalke  in 
veränderter  Form  ist.  Einige  Silurische  Versteinerungen,  entdeckt  in 
krystallinischen  Quarziten  und  Schiefern  (mehre  Orthis- Arten,  eine 
breitfliigelige  Delthyris)  bestätigen  diese  Ansicht. 

Daher  muss  wohl  auch  der  Taunus,  die  natürliche  Fortsetzung  des 
Hundrüeks  eine  ähnliche  Stellung  in  der  Gesteins-Folge  eib nehmen,  was 
die  Vff.  zwar  schon  aus  ihren  Beobachtungen  auf  der  rechten  Seite  des 
Hheins  geschlossen,  aber  wegen  der  unermesslichen  Entwickelung  gleich- 
zeiliger  Treppe  (Sehaalsteine)  nicht  deutlich  gesehen  tislten.  — Sie  halten 
dafür,  dass  die  Quarzite  und  Chloritschiefer  des  Hundsriteks  nnd  des 
Taunus  nnr  veränderte  Formen  der  grossen  Sibirischen  Gruppe  unter 
dem  Eifel- Kalkstein  sind,  und  dass  die  Ursache,  welche  sie  in  früher 
Zeit  verrückt,  gewunden  und  mineralisirt  |?J  habeu,  noch  nicht  ganz  anf- 
gebört  haben,  sondern  ihre  letzten  Wirkungen  noch  in  den  warmen  QueU 
fen  von  Wiesbaden  und  den  Gas-Quellen  von  Nassau  vrrrathen. 

Die  Vff.  folgern  endlich  aas  den  Beobachtungen  A,  B,  C,  dass  t)  m 
den  RArift-Proviuzen  eine  ununterbrochene  Schiehten-Folge  besteht  von 
den  Kohlen  ■ Ablagerungen  Belgiens  und  Westfalens  au  bis  zu  den 
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ältesten  Petrefakten  - führenden  Bildungen,  — im  Allgemeinen  überein- 
stimmend mit  der  Englischen  Reiben-Folge  , doeh  ohne  dass  die  unter- 
geordneten Groppen  eine  Vergleichung  zuliessen ; — 2)  dass  im  Grossen 
betrachtet,  die  anreinanderfolgenden  Gruppen  der  Gebirge-Schichten  und 
der  Petrefakten  in  allgemeiner  Übereinstimmung  sind,  dass  aber,  wie 
jene  keine  aebarfeu  Grenzen  darbieten,  so  auch  die  der  Petrefakten  in 
einander  eingrcifen ; — 3)  dass,  wie  keine  grosse  mineralogische  Unter- 
brechung durch  abweichende  Lagerung  zu  bestehen  srheine,  so  auch  die 
Reihe  der  Thier  - Formen  keine  wesentliche  Lucke  wnhrnehmrn  lasse, 
obschon,  wenn  man  die  Formen  von  Extremen  der  Schichten  - Folge 
vergleicht , alle  einander  unähnlich  scheinen ; — 4)  dass  das  Devon- 
System  ein  natürliches  auf  unmittelbare  Beobachtungen  der  Schichten- 
Folge  wie  der  Petrefuktcn  gegründetes  System  seye,  gleichzeitig  mit  dem 
Old  red  sandstone  in  Herefordshire , indem  dieser  ohne  Unterbrechung 
einerseits  in  die  Kohle,  andrerseits  ins  Silur-Gebirge  übergeht. 

D.  Beobachtungen  am  Harz,  Fichtelgebirge  u.  s.  w. 

Am  Harze  ist  das  allgemeine  Streichen  der  Schichten  wie  vorhin, 
in  O.N.O. , daher  rechtwinkelig  zur  Kette.  Auch  die  Mineral  - Struktur 
und  die  Versteinerungen  sind  ungefähr  die  nämlichen ; die  zahlreichen 
Vei werfungrn  veranlassen  dieselbe  Schwierigkeit  bei  Bestimmung  der 
Sehiehten  Folge ; hei  vorgetriebene  Granit-Massen  haben  ausserdem  noch 
alle  angrenzenden  Gesteine  chemisch  verändert  und  die  Kette  buchstäb- 
lich in  Stücke  gebrochen , wovon  eiuige  eine  umgekehrte  Lage  erhalten 
haben.  Die  Feuer  - Gesteine  der  Gegend  sind:  1)  Trapp  in  Schichten 
und  Durchbruch-Massen  fast  in  der  Linie  des  Streichens ; — 2)  Granit, 
wehher  Gänge  in  die  älteren  Schiefer  und  Trapp-Gesteine  sendet;  — 
3)  Quarz  - Porphyre  in  Massen  und  Dykes,  identisch  in  Struktur  und 
anscheinend  in  Beziehung  mit  den  „Elvana“  in  Cornwall ; — 4)  Trapp- 
Gesteine  (Melaphyre)  mit  dem  Rothliegendcn  und  dem  Kohlen-Gebilde 
au  der  S.O.  - Grenze  der  Kette  vergesellschaftet.  — — Die  Vf.  fanden 
zwar  silurisrbe  Petrefakten  in  mehren  Tbeilen  des  Harzes , aber  keine 
Felnarten,  die  mit  den  Zentral  - Schiefern  der  Ardennen  oder  den  ulten 
Schiefern  des  H/ieins  zu  vergleichen  gewesen  wären.  Sie  geben  2 auf- 
steigeude  Durchschnitte.  Der  erste  gebt  von  Hüäichenstein  in  dir  Näho 
von  Clausthal  aus  und  scheint  folgende  nicht  deutliche  Schichten  Folge 
zu  liefern : 

t)  Devon-Kalk,  wohl  bezeichnet  durch  seine  Versteinerungen. 

2)  Psammite  und  Schiefer  mit  1—2.  Posido  n o m y a-Arten. 

3)  Grobe  Sandsteine  und  Grits,  überdeckt  von  Pflanzen  reichen  Schiefern 

und  Psammiten,  mineralogisch  ähnlich  den  dvvoiiicbea  Culm-Sehich- 

tcn.  Eia  Theil  der  Gegend  um  Clausthal  scheint  in  die  Kohlen- 

Rrihc  heraufzureichen. 

Der  andre  Durchschnitt  beginnt  mit  den  Kalksteinen  von  Elbinge- 
rode , an  der  S.-Sei!e  des  Brockens;  er  ist  voll  devonischer  Korallen 
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u.  a.  Versteinerungen  und  kann  an  einigen  Stellen  vom  nntern  Kalkstein  Wed- 
phalens  nicht  unterschieden  werden.  Andre  Tlieiledesielben  sind  von  Trapp- 
Gesteinen  durchbrochen  und  von  Eisen-führenden  Ablagerungen  bedeckt, 
wodurch  sie  ebensowohl , als  durch  ihre  Versteinerungen , den  Devon* 
Kalken  Dillenburgs  genau  analog  sind.  Die  Eisen-Ablagerungen  selbst 
sind  wieder  bedeckt  von  schwarzen  Schiefern,  welche  Kieselschiefer 
und  angeblich  Posidonomyen  - Schiefer  einachliessen ; aie  seheiuen  daher 
der  obersten  Devon-Reihe  Westphalens  ganz  entsprechend.  — Die  ältren 
Gebirgsarten  des  Harzes  sind  daher  hauptsächlich  silurisrh  [wo?]  nod 
devonisch  mit  einigen  unteren  Kohlen-Bildungen.  — Sind  die  grosses 
Verschiebungen  des  Rheinischen  Gebirges  gleichzeitig  mit  denen  des 
Harzes  erfolgt,  so  fauden  diese  nach  dem  Niederschlage  der  Belgischen 
und  H'estphälischen  Kohlenfelder  Statt.  Da  aber  die  Haupt-Verrückungen 
im  Harze  vor  dem  Niederschlage  der  Rothen  Konglomerate,  Sandsteine, 
Kohlen. Schichten  und  Trapp-Massen  auf  seinem  O.-Abhange  sich  er- 
eigneten , so  kann  keines  dieser  Konglomerate  vom  Alter  des  Old-red- 
sandstone  seyn  und  diese  Kohlen -Lager  gehören  zum  höchsten  Theile 
der  Kolilen-Reihe,  wo  sie  iu  New-red-sandstone  übergeht. 

E.  Auf  dem  Durchschnitte  vom  Thüringer  Wald  nach  Ober-Franke s 
und  der  N.-Seite  des  Fichtelgebirges  beobachtete  man  bei  gleichbleibeit- 
dem  Streichen  u.  s.  w.  im  N.  zuerst  Gesteine  mit  achter  Schiefer- 
Zerklüftung,  die  man  wenigstens  mineralogisch  mit  den  obren  Schiefem 
der  Ardennen  vergleichen  kann.  S.-wSrts  wurde  diese  Analogie  bestä- 
tigt durch  Kalkstein -Streifen  mit  Krinoiden  - Stämmen  , aber  sonst 
wenig  Veisteinerungen.  Noch  weiter  S.  kommen  eiuige  Pflaiuen-Ab- 
drücke  vor,  und  das  ganze  System  scheint  überlagert  durch  eine  Reihe 
von  Kalksteinen  und  Schiefern,  die  oft  reich  an  Versteinerungen  sied. 
Eine  dieser  Kalkstein-Zonen,  uacli  Münster  die  unterste,  ruht  auf  kalki- 
gen Schiefern,  welche  eine  Cardio  la  des  obern  Ludlow-Rocks  ent- 
halten. In  dieser  Zone  aiud  die  Klymenien  am  häufigsten,  in  einer 
höhrrn  die  Goniatiten,  O r t h oze  r ati  ten  u.  s.  w.,  und  darauf  rohen 
wieder  Kalksteine  mit  vielen  Arten  Produetus  aus  der  Kohlen- Forms- 
tion.  — Daher  scheint  das  Petrefakten  - reiche  Gebirge  von  Huf  tarn 
Devon-System,  einige  jener  obersten  Schichten  zum  Koblea  - Systeme 
gehörig.  [Vgl.  S.  135.] 


D.  T.  Ansted:  Kohlen-  und  Über  ga  ng  s - Ge  bi  rge  Böhmen! 
(Oeot.  Pruceed.  > Lond.  Edinb.  philos.  Magaz.  a.  Journ  1840.  XVU, 
236 — 329).  Granit-  und  Gneiss-Gebirgskrtten  bilden  die  S.O.-  und  S.W-- 
Grenze  Böhmens ; der  vom  Vf.  näher  untersuchte  Landstrich  ist  du 
Dreieck  zwischen  Prag,  Lnditz  und  Pilsen , wo  Granit , Gneiss  , Grso- 
wacke,  Kohlen  - Gebirge , Trapp  - Gesteine  und  Diluvial  zu  Tage  gehen. 
Ein  ober -tertiärer  Sandstein  bei  Eger  enthält  Myriaden  von  Kiesel- 
lufuiorien.  Zieht  man  eine  W.O. -Linie  von  Eger  nach  Prag,  so  bleiben 
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■Ile  Sedimentär-Geetrine , welche  jünger  als  das  Koblen-Grbirge  sind, 
■üdlicli  davon.  Der  Vf.  bereiste  folgende  Durchschnitte,  alle  mehr  oder 
weniger  in  der  Richtung  des  Fallen«. 

I.  Von  latditz  nach  Pitsni.  Lurlitx  steht  auf  Gneiaa,  und  3 Meilen 
davon  ist  eiue  Lage  dünnblättrigen  Glimmer  - Sandsteins  mit  undeut- 
lichen Pflanzen-Resten  , wahrscheinlich  von  neuer  Bildung.  Nach  dem 
Gneiaa  folgt  ein  harter  kieseliger  Sandstein,  welcher  das  Kohlen-Gebirge 
zu  unterlagern  und  hier  dorch  feurige  Kräfte  gewaltsam  emporgetrieben 
zu  seyn  scheint.  Darauf  folgt  ein  Trapp-Berg,  und  daran  wieder  ähn- 
licher Sandstein,  welcher  gegen  S.O.  von  dem  rothen  Konglomerat  über- 
lagert wird,  worauf  Manutin  steht.  Daun  einige  Engl.  Meilen  weit 
Schiefer- Gesteine  mit  S.O. -Fallen  und  von  Geschieben  bedeckt,  hinter 
welchen  wieder  verwitterte  Schiefer  des  ? Grauwacken-Systems  auf  eine 
kurze  Strecke  zum  Vorschein  kommen,  um  nachher  unter  Geschieben  zu 
verschwinden,  welche  10  Meilen  weit  anhalten.  Darauf  beginnen  Sand- 
stein-Berge, bei  Pilsrn  mit  bauwürdiger  Kohle.  Der  Sandstein  ist  grob- 
körnig, nicht  sehr  fest;  die  Köhlen-Schichten  sind  von  Schiefern  be- 
gleitet, von  verschiedener  Mächtigkeit  und  geringem  S O. -Fallen  ; aber 
die  Schichtung  ist  ganz  ungleichförmig  zu  der  drr  Grauwacke.  Das 
O.  • Ende  des  Sandsteines  scheint  eine  kleine  Zunge  desselben  auszu- 
marhen  , welche  noch  den  ßerrivn-Fluss  erreicht  und  an  dessen  Ufern 
ein  Kohlen  - Lager  entblöst.  Dann  zeigt  sieb  wieder  Grauwacke  von 
Trapp  emporgehoben. 

II.  Von  Radnitz  nach  Rakonitz  in  fast  S.N.  - Richtung.  Radnits 
steht  auf  Köhlen-Sandstein,  indem  man  etwas  S.  von  drr  Stadt  2 Kolilen- 
Lager  abbaut.  Darunter  steigt  ein  Grauwacke  - Berg  hervor,  gehoben 
durch  eine  nahe  dabei  befindliche  Trapp-Masse.  N.-wärta  ist  ein  steiler 
Schiefer-Berg,  durch  einen  Rücken  hrraufgrtrieben,  und  an  dessen  N.-Scita 
ist  rin  breites  Kohlengebirgs-Thal , an  dessen  andrer  Seite  ein  Rücken 
abermals  einen  Grauwacke- Berg  emporgehobrn  hat.  An  3 Seilen  dieses 
Berges  baut  mau  Kohle  ab.  Die  Grauwacke  hält  darauf  6 — 7 Meilen 
an,  Kohlen  - Sandstein  dann  2 Meilen,  worauf  er,  in  einer  kurzen 
Strecke  von  Grauwacke  verdrängt , wieder  die  Gegend  um  Rakunitz 
zusammensetzt. 

III.  Von  Zrbrak  nach  Ginrtz.  Bei  Zrbrak  hat  das  Kohlen-Gebildc 
in  Folge  eines  Rücken«  einen  Streifen  vou  Grauwacke  unterbrochen,  wel- 
cher zu  Zrbrak  seihst  an  der  Grenze  des  voiigen  mit  Grauwacke-Schiefer 
wieder  beginnt,  der  bis  Hurzuwilz  anhült,  und  dann  2 Meilru  weit  von 
Kohlrn-Sandsteio  ungleichförmig  überlagert  wird.  Dann  folgt  ein  Berg, 
auf  dessen  Spitze  wieder  quarziger  Sandstein  zum  Vorschein  kommt, 
welcher  der  Basis  des  Kohlen-Gebirges  entsprechen  und  gewaltsam  em- 
porgehoben seyn  soll ; die  Schichten  fallen  60°  S.O.  und  lagern  sichtlich 
auf  einem  «ehr  groben  harten  rothen  Konglomerat , worauf  ein  weithin 
entwickelter  Schiefer  mit  Tri  lob  ite  n folgt.  In  einiger  Entfernung  wird 
dieser  Tbeil  der  Grauwacke-Formation  nach  einer  Änderung  des  Fallen« 


Digitized  by  Google 


788 


von  Konglomerat  bedeckt  und  letzt  dann  3 Meilen  weit  bi«  Ginett  fort 
mit  massigem  N.O.  Einfallen  der  Schichten.  Hier  kommt  ein  Kalk- 
Streifen  vor,  der  reich  an  Trilobiten  seyn  soll. 

IV.  Von  Przilep  nach  Karlstein  geht  die  Liuie  S.O. , parallel  za 
voriger  und  kreutzt  die  von  Pilsen  naeü  Prag.  An  jenem  ersten  Orte 
werden  3 — 3 massige  Kohlen-Lager  aligebaut ; auch  aotleu  Versteinerun- 
gen nicht  fehlen.  6 Meilrn  N.W.  bearbeitet  man  tiefer  liegende  Kohlea- 
Scbiehten,  die  sich  nach  O.  auskrulen.  S.O.-wärts  in  der  Richtung  des 
Fallen«  erreicht  in  geringer  Entfernung  von  Przilep  das  Kohlcn-Beckea 
die  steile  Seite  eines  Berges,  an  welchem  der  Vf.  die  untersten  Schich- 
ten der  Kohlen-Formation  nicht  nur  emporgelriebcn , sondern  auch  über 
die  obern  amgestürzt  zu  finden  glaubt,  da,  obsrhon  das  Fallen  S.O. 
ist,  auf  der  Höhe  des  Berges  eine  schöne  natürliche  Oberfläche  des 
Quarz-. Sandsteines  zum  Vorsrhein  kommt,  und  in  eitlem  naben  Sleio- 
bruchc  die  Schichten  25°  S.O. , mithin  in  gewöhnlicher  Richtung  fallen, 
während  nach  einem  steilen  Abfalle  vom  Boden  eine*  schmalen  Thaies 
die  unterste  Abthrilung  der  Grauwacke  zu  Tage  geht  „mit  S.-Fallru  oder 
jetzt  das  Kohlen  - Gebirge  überlagernd“  („ dipping  S.  or  actually  orer- 
lying  the  coiil  meaturet").  Diese  umgekehrte  Lagerung  erklärt  A.  durch 
ein  Aufsteigen  des  Granites  gegen  die  Oberfläche,  wodurch  die  Grau- 
wacke in  eine  Mulde  getrieben  ( thruwn ) und  ihre  untersten  Glieder  so 
in  die  Höhe  gehoben  worden  seyen , dass  sie  sieb  gegen  umgekehrte 
Schichten  der  Kohlen-Formation  angelegt  hätten.  Weiler  auf  der  Durch- 
schnitts-Linie voranschreitend  fand  derselbe  in  der  Grauwacke  Theiie 
von  Trinucleua  (Trilobites  ornatus  in  den  Schriften  dcc  Gesell- 
schaft des  Prager  National  - Museums  1833).  Der  Gcauwscke-Schiefer 
erstreckt  sich  mit  gewundenen  Schichten  bis  zu  einem  antiklinischen 
Kalkstein  - Becg , jenseits  dessen  zerbrochene  und  zerrüttete  Schiefer, 
dann  Kalkstein,  dann  Schiefer  und  endlich  der  male  rische  Kalkstein-Berg 
von  Karlstein  zum  Vorschein  kommen.  Noch  südlicher  ist  ein  Grau- 
wacke-Thal , begrenzt  von  einem  veränderten  Gesteine,  worauf  Granit 
folgt.  Der  Karlsleiner  Kalk  soll  identisch  mit  dem  kurz  vorher  erwähnten 
und  dem  Ginttzer  seyu.  Er  ist  blsssblau,  sehr  hart,  und  enthält  einige 
Arten  Orthozeren  und  Trilobiten.  Das  Vorkommen  dieses  Kalkes 
an  verschiedenen  vereinzelten  Punkten  leitet  der  Vf.  von  der  Empor- 
hebung  des  Granits  her,  wodurch  die  nachgiebigen  Schiefer  auf  sich 
selbst  zurückgebogen , die  zwischen  den  übrig  gebliebenen  einst  vor- 
handenen Kalk-Streifen  eingesuuken  und  theils  zertrümmert  worden  seyen, 
wodurch  diese  Schichten  - Folge  entstanden  wäre:  Granit,  umgeäudrrte 
Gesteine,  neueste  Grauwacke  mit  Kalkstein,  älteste  Grauwocke,  Kohlen- 
Gebilde. 

Im  Ganzen  ist  die  Grauwacke  - Reihe  unvollständig  entwickelt, 
da  sic  nur  an  einer  einzigen  Stelle  einen  Übergang  aufwärts  in 
die  Kohlen -Reihe  darbietet,  aber  nirlit  abwärts,  wo  die  Überlage- 
rung ungleichförmig  ist.  Die  Sekundär  - Gebirge  sind  ebenfalls  sehr 
unvollständig : der  Bergkalk  fehlt  ganz , uud  von  neueren  Formationen 
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ist  nur  ein  rothes  Konglomerat  vorhanden,  in  welches  der  Kohlen- 
Sandstein  nach  oben  übergeht.  Die  reiche  Flora  der  Kohlen-Formation 
bei  Radnitz  ist  durch  Stkrnbero  bekannt  geworden,  der  auch  rin  Skor- 
pion-ähnliches Thier  darin  gefunden  hat.  Dagegen  sollen  die  Grau- 
wacke-Versteinerungen nicht  sehr  häufig  seyn,  doch  scheint  der  Trinu- 
cleus  häufig  an  der  Weg-Linie  von  Prag  nach  Pilsen;  und  in  einer 
Schlucht  bei  Lodeniz,  14  Meilen  von  Prag,  liefert  ein  Steinbruch  Kon- 
cbylien  u.  u.  organische  Reste,  dergleichen  man  dort  auch  an  der  an- 
deren Seite  der  Strasse  findet.  Trilobiten  kommen  zn  Ginrtz  vor, 
Orlhozeren  zn  Karlstrin,  welche  beiden  Strllen  gleich  der  Umgehung 
von  Prag  als  reich  au  Versteinerungen  bezeichnet  frerdrn.  Triint- 
cleus  Caractaci  (Mimen.  SU.  Syst.  pl.  93,  fg.  1)  aus  dem  Carndor- 
Saudstein  findet  sich  zu  Zi brak ; — (wie  auch  Trinucleus  [ornatus?] 
ausser  bei  Karlstein  in  einer  Note  noch  zu  Zebrak  und  Praskoles  an 
der  S.-Seite  der  Hochstrusae,  10  Meilen  S.  von  Beraun  zitirt  wird). 


J.  Ewald  and  E.  Bfyrich  : über  die  Kreide-Formation  in 
Süd- Frankreich  (Karsten  und  v.  Dechen  Areh.  f.  Min.  XII , 559  ff.). 
Unter  allen  Formationen  ist  es  die  Kreide,  welche  im  südlichen  Frank- 
reich für  die  Beobachtung  am  günstigsten  entwickelt  gefunden  wird,  weil  sie, 
obgleich  noch  mit  gehoben  und  schöne  Profile  darbietend,  doch  schon 
weit  vom  „Urgebirge“  entfernt  ist  und  daher  im  Allgemeinen  regelmäs- 
aigere  Schichtung  zeigt,  auch  mehr  bestimmbare  Versteinerungen  ent- 
hält, als  die  älteren  Gebilde.  Es  lassen  sich  in  derselben  mehre,  sehr 
wohl  von  eiuauder  gesonderte  Abtheilungen  unterscheiden.  Das  Neoco- 
mien  iat  in  Süd-Frankreich  ungemein  verbreitet.  Von  Keuchätet  setzt 
er  bis  in  die  Nabe  des  Mittel-Meeres  fort.  Zwischen  diesem  und  der 
Schmeitz  findet  man  es  an  vielen  Orten  in  Sarvyen,  Dauphine  und 
Provence , so  dass  dasselbe  ohne  Unterbrechung  durch  diese  Provinzen 
CÄudurehzuzirlien  scheint.  Schon  an  der  Perte  da  Rhone  triflt  man  das 
Gestein,  ln  Savoyen  ist  ea  an  beiden  Ufern  des  Lac  du  Bourget  deut- 
lieb  entwickelt : am  östlichen  in  der  Gebirgs-Krtic  des  Mont  Chambotte, 
welche  sieh  im  N.  von  Aix  erhebt,  und  am  westlichen  im  Mont  du  Chat, 
wo  auf  der  Pass-Höhe  einer  neu  angelegten  Strasse,  die  vom  See  narh 
dem  Rhdne  führt,  schon  schöne  Profile  im  Neocomien  eröffnet  sind. 
In  Dauphine  zeigt  es  sich  in  den  Gebirgs-Zügen , welche  das  rechte 
Isere- Uler  von  Montmeliant  bis  Grenoble  begleiten.  Die  Grande  Char- 
treuse und  Villard  de  Lans  sind  a Punkte  in  diesen  Ketten,  wo  dio 
Felsart  besonders  deutlich  ausgesprochen  ist.  In  der  Provence  endlich 
tritt  sie  sowohl  im  Deport,  des  basses  Alpes  bei  Castellane,  als  auch  in 
dem  des  Var  bei  Escragnolles  auf.  Cbernll  nimmt  das  Neocomien 
deutlich  die  unterste  Style  der  Kreide-Formation  ein  und  zeigt  sich,  wo 
ällrc  Schichten  beobachtbar  sind  , wie  an  der  Perte  du  Rhone  and  am 
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Lac  da  Bourgel,  unmittelbar  auf  dichten  Jurakalken  liegend.  Art  und 
Weise,  wie  das  Neocomien  als  Gebirgsart  bei  Keuchätet  entwickelt  ist, 
ändert  sich  allmählich , wenn  man  dasselbe  von  N.  nach  S.  verfolgt. 
An  der  Verte  du  Rhone  sind  die  gelben  Kalke  noch  wie  bei  XevchätH 
vorhanden ; aber  die  thonigen  Schichten,  wie  sie  überall  im  Schweitzer- 
Jura  unter  den  Kalken  liegen,  fehlen ; am  Lac  de  Bourgel  lassen  aicb 
zwar  kalkige  und  thonige  Ablagerungen  einigermaasen  unterscheiden, 
gehen  jedoch  beide  mergelig  werdend,  schon  sehr  in  einander  über,  und 
.noch  weiter  südlich  besteht  das  ganze  System  nur  aus  Schichten  men 
geligen  grauen  Kalkes.  Die  Fauna  des  Ncocomien  ist  ebenfalls  in  Süd- 
Frankreich  etwas  auders  entwickelt  als  bei  Neucliätel , indem  mehre 
Formen,  die  für  das  Schweitier  Neocomien  sehr  charakteristisch  sind, 
dort  durch  andre  ersetzt  werden.  Merkwürdig  ist  jedoch,  dass  an 
keinem  der  Punkte,  wo  Neocomien  unzweideutig  entwickelt  auftritt,  der 
Spatangua  retusus  fehlt.  Er  ist  das  ausgezeichnetste  Leit-Fossil  für 
diese  Abtheilung  der  Kreide-Formation.  Exogyra  Couloni  und  Te- 
rebratula  depressa,  so  bezeichnend  für  den  Neocomien  der  Schwekz, 
sieht  man  uur  bis  Villard  de  Laus  nach  S.  verbreitet : in  der  Provence 
erscheinen  sie  nicht  wieder ; dagegen  eothält  in  letzter  das  Neucomieu 
einige  sehr  merkwürdige  Ceph  al  opo  de n-Spezies  , die  an  nördlicheren 
Punkten  nicht  Vorkommen.  Die  interessanten  glatten  Belenmitea  von 
Castellane  mit  ihren  manchfachen  Formen  • Verschiedenheiten , welche 
Raspail  zu  eben  so  viel  Spezies-Unterschieden  hat  erheben  wollen  , ge- 
hören dem  Neocomien  an,  und  eben  so  die  von  Lüveille  beschriebenen 
gleichfalls  bei  Caetcllaite  vorgekommenen  Crioc  e rati  t en.  Von  dem 
Scaphites  Yvanii  ist  zu  vermutbrn,  dass  er  aus  denselben  Schichten 
berrührc.  — Eine  zweite  Ablheilung  der  Kreide-Formation,  die  man  an 
beiden  äussersten  Enden  der  bereisten  Provinzeu  wieder  findet , ist  die 
K reid  c - G I a nconi  e.  An  der  Perte  du  Rhöne , bei  Villard  de  Isans 
im  /sere-Dcpartement,  und  bei  Escragnoltes  im  Far- Departement  liegt 
sie  unmittelbar  nuf  dem  Neocomien.  Bei  St.-Paul-Trois-Chäteaux  ist 
die  Schichteu-Reihe  nicht  tiefer,  als  bis  zur  Glaurouie  aufgeschlossen. 
Sowohl  durch  ihren  auffallenden  petrographischen  Charakter,  als  dure£ 
ihre  sehr  eigentbümlicbe  Fauna  wird  sie  zu  einem  vortrefflichen  Ausgangs- 
Punkt  für  die  Bestimmung  der  übrigen  Schichten.  An  Versteinerungen 
ist  die  Süd-Frainöeische  Glauconie  ungemein  reich,'  aber  nicht  eine 
unter  denselben  hat  diese  Ablagerung  mit  dem  Neocomien  gemein.  Den 
vorherrschenden  Bestandthril  in  dieser  Fauna  bilden  die  Cephalope- 
den,  welche  darin  durch  viele  Spezies  von  A m m on  i t e n,  Turriliten, 
Hamiten  undNautilen  repraseutirt  sind;  ausserdem  trifft  man  darin 
einige  sehr  gut  charakterisirte  Arcaceeu,  Ostraceen  und  Troehoi- 
den.  Bei  St. -Paul-Tr-jis- Chäteaux  und  Escragnoltes  erscheint  dia 
Glauconie  nur  als  die  unterste  Ablagerung  eines  mächtigen  Schichten- 
Systems,  das  grösstentheils  aus  Sandsteinen  und  sehr  kieselreicheu  Kalk- 
steinen besteht  und  wohl  dem  Grünsande  andrer  Länder  entsprechen 
uisg.  Die  oberen  Schichten  dieses  Grünsaudcs  enthalten , ausser 
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Gryphaea  columba,  die  charakteristisch  zu  seyn  scheint,  eine  Menge 
andrer  Versteinerungen,  zu  denen  namenttirh  auch  die  schönen  verkie- 
sclten  Trigonien,  Cuculläen  und  Korallen  von  Bolenne  gehören. 
Die  Ammoniten  erinnern  au  jene  der  craie  tnfau.  — Die  dritte,  im 
südlichen  Frankreich  sehr  entwickelte  Abtheilung  der  Kreide-Formation 
endlich  bildet  der  H i ppu  ri  t en  k al  k.  In  Saroyen  und  Dauphine  be- 
steht er  aus  mächtigen  Schichten  festen  krystallinisclien  weisseu  Kalkes, 
in  welchem  sich  hie  und  da  etliche  Hippuriten  und  Diceras-artige 
Fossilien  , sonst  aber  keine  Versteinerungen  finden.  Ganze  Bänke  von 
Hippuriten,  wie  sie  im  Depart.  der  BAöne-Miindungen  Vorkommen, 
sieht  man  dort  nicht.  Wahrscheinlich  ist  derselbe  jünger,  als  Glauconie 
und  Grünsand.  (Die  VIT.  wollen  diess  mit  vollkommenster  Sicherheit 
nicht  aussprechen,  weil  derselbe  gerade  an  denjenigen  Puuktcn  , wo  sie 
ihn  am  ausgezeichnetsten  cutwickelt  sahen  und  deutliche  Versteinerungen 
iu  ihm  fanden,  nicht  auf  Glauconie,  sondern  unmittelbar  auf  dem  Neo- 
comien  aufliegt , so  dass  die  Frage  entstände , ob  an  diesen  Punkten 
Glauconie  und  Grünsand  zwischen  dem  Mippuiitcnkalk  und  Ncocomien 
lokal  fehlen,  oder  ob  an  den  Punkten,  wo  die  Glaucouie  unmittelbar  auf 
dem  Neocomien  liegt,  der  Hippuritenkalk  lokal  nicht  entwickelt  ist.) 
Der  Hippuritenkalk  von  Süd  - Frankreich  dürfte  die  Fortsetzung  der 
Hippuriten  - Schichten  der  Sehweite  seyn  , so  dass  man  in  ihm  einen 
Ausgang». Punkt  hätte,  die  Kreide-Schichten  beider  Länder  überhaupt  mit 
einander  zu  vergleichen.  — An  allen  Punkten  Savoyens  und  des  Dau- 
phine , wo  die  VC  den  Hippuritenkalk  sahen  , ist  derselbe  von  grosser 
Bedeutung  für  die  Obrrflächen-Gestattuug  des  Landes.  Überall , wo  er 
in  GcbirgsKctten  gehoben  ist,  bildet  er  als  oberste  Schichte  die  äusseren 
Abhänge;  da,  wo  er  durch  die  Hebung  nnfgerissen  erscheint,  dem  In- 
nern der  Kette  steile  und  oft  senkrechte  Wände  zukehrend.  Dagegen  bildeu 
an  den  genannten  Orten  die  mergeligen  Kalke  des  Neocomicn,  welche  unter 
ihm  liegen,  die  Coniben , einerseits  von  den  steilen  Wunden  des  Hippu- 
ritenkalkes,  andrerseits  von  den  Gewölben  des  dichten  Jurakalkes  cinge- 
schlossen.  Und  so  linden  denn  die  Beobachtungen  Thurmahk’m  über  den 
Einfluss  der  Festigkeit  des  Gesteins  auf  die  Bergformen,  an  jurassischeu 
Schichten  angestellt,  hier  im  Kreide-Gebirge  ihre  vollkommene  Anwen- 
dung. — — Auf  diese  3|  Abtheilungen:  das  Ncocoinien , die  Glauconie 
mit  dem  Grüusande  und  deu  Hippuritenkalk,  ist  dasjenige  beschränkt, 
tvas  die  VC  von  Kreide  - Formation  im  südlichen  Frankreich  beobach- 
teten. Jüngere  Kreide-Schichten , dergleichen  in  den  See- Alpen  vorzu- 
kommen scheinen,  fanden  sie  nicht. 

Die  Ju  ra -Form  o tion  ist  in  jenen  Ländern  ebenfalls  eigenthiimlich 
*ntwickelt.  Das  oberste  Glied  derselben  wird  durch  festen  dichten  Kalk 
des  mittlen  Jura  gebildet,  der  mit  ausgezeichneter  Gleichförmigkeit 
von  der  Sehweite  durch  Savoyen,  das  Jsere-  und  Prome- Departement 
in  die  Provence  hineinziehrt,  fast  überall  Ammoniten  aus  der  Fumilie 
der  Plan  ul  ateu  und  Aptychus  enthaltend  und  ao  vielen  Punkten 
dem  fränkischen  Jura  auffallend  ähnlich.  Er  bildet  seiucr  Festigkeit 
Jahrgang  1841.  51 
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wegen,  gleich  dem  Hippuritenkalk  Savoyens  und  de»  Dauphine,  schroffe 
Formen,  den  zweiten  hohen  Damm,  den  man  r.o  überschreiten  hat,  wenn 
man  von  aussen  nach  innen  in  einer  Gebirgskette  vorschreitet.  Die  stei- 
len-Felaen  am  rechten  Isere-Vter  hei  Grenoble,  in  denen  die  Steinbrüehe 
der  Porte  de  France  angelegt  sind,  gehören  dieser  Ablheilung  an  ; eben 
ao  die  Felsen,  an  deren  Fuss  die  Dröme  zwischen  Valdrome  und  Lud 
fliesst,  die  Vontagnr.  de  Grussol  bei  Valence  und  viele  Felsen- Maasen 
in  der  Nähe  von  Casteltanc.  Mach  unten  gelten  diese  Kalke  oft  in 
mergelige  Ablagerungen  über,  die  den  Oxford-Thon  zu  repräsenliren 
scheinen.  Besonders  deutlich  ist  diegs  am  .Vont  da  Chat,  wo  in  diesre 
Mergeln  Lager  eines  Brauneisensteins  Vorkommen,  welche  die  Tere- 
hratula  impressa  und  Oxford  - A in  m o n i te  n einschliessen.  Aueb 
der  Disaster  und  die  P ho  I a d o m y e n,  die  der  Mergel  selbst  dort  ent- 
hält und  die  man  namentlich  bei  Chanaz  findet , wo  die  Kette  dra  M- 
du  Chat  au  den  Hböne  tritt,  sind  ohne  Zweifel  Oxford-Versteinerungen. 
— Dieses  oberste  im  südlichen  Frankreich  entwickelte  Glied  der  Jura- 
Formation  liegt  an  mehren  Punkten  unmittelbar  auf  Lias.  Dennoch 
scheinen  die  in  andern  Ländern  zwischen  diesen  beiden  Abthrilungea 
entwickelten  Glieder  nicht  ganz  zu  fehlen.  Die  schönen,  iu  Braun- 
Eisenstein  verwandelten  Ammoniten  von  Digne  und  Castellane  finden 
sich  in  Schichten,  welche  über  dem  ausgezeichnetsten  Lias  liegen,  und 
da  einige  Sprzies  derselben  mit  den  Ammoniten  dea  Kord-Franzövi- 
sehen  Inferior-Oolilhs  sehr  grosse  Ähnlichkeit  haben,  so  mögen  dieselben 
wohl  nicht  mehr  dem  Lias,  sondern  dem  untern  Oolith  angeboren.  — 
Lias  ist  an  sehr  vielen  Punkten  zu  beobachten ; es  scheinen  aber  nicht 
überall  dieselben  Glieder  desselben  entwickelt  zu  »eyn.  Bald  sind  es 
Grypliiten -Kalke,  bald  B ei  e mn  i te  n - S eh  i ch  le  n , bald  Poside- 
n om  y c n- Sch  i e fer,  welche  die  Haupt-Masse  desselben  bilden.  Ehe  de 
Beaumokt  betrachtet  auch  die  Sandsteine  und  Schiefer  des  Dauphineer- 
und  Sacoyenschen  Hoch-Gebirges,  welche  zahlreiche  Pflanzen- Abdrücke 
und  Kohlen-Flötze  enthalten  , als  zum  Lias  gehörend.  Indes»  , wrnii 
man  sieht,  wie  die  dortigen  Gesteine  gaoz  denen  des  Steinkohlen-Gebirges 
anderer  Länder  gleichen  und  wie  auch  die  Pflsiizen-Abdrurke  vollkom- 
men den  Charakter  der  Steinkohlen-Flora  tragen  , so  wird  es  schwer 
anzunehmen,  dass  man  es  hier  nicht  mit  wirklichen  Steiukohlen-Grbirgeo 
zu  tliun  habe,  sondern  mit  Lias,  der  vom  S.  herangeschwemmte  Pflanzen 
eingeschlossen  hätte.  Die  Vflf.  suchten  mehre  Punkte  des  Dauphine  auf, 
wo  diese  Schichten  enlblösst  sind;  aber  an  keinem  derselben  gelang  es 
Beobachtungen  zu  machen , wornach  zu  vermuthen  wäre , dass  diese 
Schichten  -zum  Lias  gehören,  Grgen  die  Annahme,  dass  die  Pflanzen 
durch  Anschwemmung  aus  südlicheren  Gegenden  in  diese  Schichten 
hiueiugekonmieii  seyn  könnten,  seheiut  sowohl  die  vortrefllirhr  Erhaltung 
dieser  Pflanzen,  als  auch  der  Umstand  zu  sprechen , dass  iu  allen  ent- 
schieden zum  Lies  gehörendru  Schichten,  welche  weiter  im  S.  beobacht- 
bar sind,  selbst  in  den  untersten  dieser  Schichten,  nie  eine  Spar  jener 
Gesteine  und  Pflanzen  zu  findet)  war.  Die  Lokalitätcu  Savoyens , wo 
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»ich  die  Pflanzen  und  Steinkohlen  der  Alpen  finden , konnten  die  V fl. 
noch  nicht  brauchen. 


d’Ahchiac  : Beobachtungen  über  die  mittle  Gruppe  der 
Kreide.  Fo  rmation  (Abdruck  aus  den  Memoire»  de  la  Soc.  geol.  tle 
France  1839,  III,  261—311).  Wenn  eine  Formation  auf  abgesonderten 
Flecken  in  geringerer  Mächtigkeit  und  entfernt  von  der  Haupt-Masse 
(Beides  nicht  etwa  bloss  in  Folge  der  Forlwaschung  dazwischen  obge- 
sclzt  gewesener  Tlicile)  wieder  erscheiut  uiit  etwas  abweichenden  Cha- 
rakteren, so  ist  es  oft  schwer  zu  sagen,  ob  man  hier  nur  einzelne  Schich- 
ten oder  noch  die  ganze  Schichtcnfolge  vor  sich  habe  , und  man  ist  zur 
Entscheidung  der  Frage  zu  einem  sorgfältigeren  Studium  des  Gesetz- 
lichen in  der  Erscheinung  ihrer  organischen  Einschlüsse  genöthigt.  So 
ist  es  bei  der  Kreide-Ablagerung  der  Full  zwischen  Burgund  und  West- 
England,  die  Fortsetzungen  nach  Jülich  und  Belgien  mitbegriffen,  deren 
genauere  Erforschung  sich  der  Vf.  hier  zur  Aufgabe  gemacht  hat , mit 
welcher  er  von  den  Küstcu-Wäudcn  zwischen  Calais  uud  W iss  mit  be- 
ginnt, zu  den  übrigen  beiderseits  des  Kanals  und  so  endlich  zu  den 
iiussersten  Grenzen  forlschreitet.  Oie  Wealdeu  - Formation  wird  dabei 
mit  inbegriffen;  sie  erscheint  dem  Vf.  nls  gleichzeitige  Bildung  mit  dem 
Reocomien.  Der  Vf.  stellt  hier  eine  sehr  grosse  Menge  thcils  eigener 
und  neuer,  tlieils  fremder  uud  schon  bekannter  Detail-Beobachtungen 
von  zahllosen  Punkten  für  jenen  Zweck  zusammen  , welche  im  Auszuge 
wieder  zu  geben  unmöglich  wäre  ; wir  müsseu  uns  daher  gäuzlicb  auf 
die  Mittheilung  der  Resultate  beschränken. 

Das  Haupt-Resultat  beständig  nachgcwiesrner  Zahlen  - Verhältnisse 
ist  null  Folgendes:  „Je  mehr  die  verschiedenen  Abtheilungen  einer  For- 
mation entwickelt  sind,  desto  schärfer  sind  auch  die  zoologischen  Cha- 
raktere einer  jeden“  oder  „desto  weniger  gemeinsame  Arten  kommen 
darinnen  vor“;  — und  „im  Maasc  als  die  Zahl  der  Glieder  oder  Abthei- 
lungen dieser  Formation  sich  vermindert , mischen  sieb  nicht  nur  die 
verschiedenen  Petrefakten-Arten  derselben  unter  einander,  sondern  ent- 
wickeln sich  auch  immer  mehr  neue  Arten  uud  selbst  neue  Geschlechter“. 
Aus  deu  sich  so  ergebenden  Zahlen-  u.  o.  Verhältnissen  der  organischen 
Charaktere  kann  mau  daher  erkennen , ob  eine  zur  Formation  gehörige 
Stelle  in  der  Mitte  oder  gegen  die  Grenze  der  Haupt-Masse  oder  jenseits 
der  letzten  ursprünglich  abgesrtzt  worden  war,  oder  ob  sie  erst  durch 
Entblüsung  davon  getrennt  wurde.  — Wenn  man  aber  die  Zahlen- 
Verhältnisse  der  Arten  für  diesen  Zweck  in  Betrachtung  zieht,  so  darf 
man  die  der  Individuen  nicht  übersehen;  Arten  mit  nur  selten  auftreten- 
den Individuen  sieht  der  Geognost  als  blosse  Zufälligkeiten  an;  nur  die 
mit  zahlreichen  Individuen  sind  bezeichnend;  es  können  daher  zwei 
Lokalitäten  ganz  gleiche  Arten  darbieten,  sich  aber  hinsichtlich  der  In- 
dividuen - Zahlen  entgegengesetzt  verhalten,  was  man  aus  den 
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gewöhnlichen  Verzeichnissen  nicht  erkennt:  ihre  zoologischen  Charaktere 
sind  aber  dann  sehr  abweichend.  — Auch  gehören  die  bezeichnenden 
Arten  einer  Schichte  oder  eines  Stocks  nicht  notbwendig  zu  denen  der 
Gruppe  oder  Formation  überhaupt.  Auch  eine  auf  grosse  geographische 
Erstreckung  häutige  Art  (wie  Exogyra  columba  in  \V.-,  S.-  und  S.W.. 
Frankreich)  kann  in  audern  Gegenden  sehr  selten  seyn  (N. -Frankreich 
Belgien,  Westphalen,  England). 

In  den  Strichen,  womit  der  Vf.  sich  beschäftigt  hat,  ist  in«  „mittels 
Stocke“  der  Kreide  besonders  auffallend  die  ausserordentliche  Ent- 
wickelung der  A m ni  on  ee  n mit  55  A m m o n i t e n- Arten,  wovon  mehr  als 
die  Hälfte  sehr  häufig  sind,  22  H s m i t c s-Artrn,  die  man  jedoch  zu  sehr 
vervielfältigt  hat,  wahrend  die  unregelmässigen  und  unsymmetrisches 
Geschlechter  Turrilites,  Scapliites  und  Baculites  mit  einiges 
Ammoniten  die  „obre  Gruppe“  bezeichnen  und  etwas  weiter  nach  N.,  0. 
und  S.  gehen.  (J.  Sowbrbv's  Tropoeum  scheint  dem  Vf.  = Crio- 
cerntites  Lev.  zu  seyn.)  — Zwei  Belcinnitcn-Arten  sind  häutig  in 
den  Gault-Mergeln*),  selten  in  Grünsand  und  Tuff-Kreide,  gewöhnlicher 
wieder  in  weisser  und  obrer  Kreide.  Dagegen  sind  die  Exogyren  im 
Grünsande  häufig;  Gryphaea  vesiculosa  undExogyra  conica 
bilden  in  Wiltshire  ganze  Bänke  im  oberen  Grünsand;  Exogyra  lae- 
vigata  und  E.  sinn  ata  charaktcrisiren  den  untern.  Die  Polyp  ariea 
und  Radiarien  sind , ausser  im  Ober-Grüusaud  von  Warminster  und 
Normandie , wenig  entwickelt;  aber  mitten  in  der  weissen  und  oberen 
Kreide  beginnen  die  ersten  mit  Thecideen  und  Cranien  wieder 
den  ganzen  Mcerca-Grund  nicht  in  der  Mitte  des  Beckens,  sondern  in  den 
damit  verbundenen  Buchten  nnd  Engeo  zu  überziehen  ( Touraine , Bakn- 
liten-Kalk  im  Cotentin,  S.  W.~  Frankreich,  Ciply,  Fox-les-Caves,  Mastricht, 
Faxöe,  Sterensklint,  Morn,  Bügen,  aber  nirgends  in  England).  — Der 
Bakuliten-Kalk  des  Cutentin,  ganz  abgesondert  in  Mitten  alter  Forma- 
tionen niedergeschlagen , enthält  in  einer  Mächtigkeit  von  wenigen  Me- 
tern, ausser  einigen  der  Örtlichkeit  eigenthümlichen,  die  Arten  der  Tuff-, 
weisseu  und  selbst  oberen  Kreide  durcheinander  in  einem  sowohl  erhal- 
tenen Zustande , dass  man  an  eine  spätere  Zusammenführung  durch 
Wasser  nicht  glauben  kann.  Die  „Mittle  Gruppe“  dagegen  wird  dort  in 
Chef  - da  - Pont , Frecille  und  Gourbecille  vertreteu  durch  Wechsel- 
Schichten  von  grauem  , glimmerigeni  oder  chloritischem  Sande  mit  Or- 
bitulites  petasua  Defr.  , auchTrigonia  scabra  undExogyra 
f I abe  II  a ta. 

Der  Vf.  stellt  folgende  Gliederung  der  Kreide  überhaupt  mit  ihren 
charnkteristischen  Arten  zusammen  : 


">  Gault  oder  Galt  Ist  der  vulgäre  Name  dieser  Schickten  In  Camhridgetkirs , der 
von  Smith  In  die  Wissenschaft  clngefuhrt  worden  Ist. 
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Ceriop.cryptoporaG. 


Cidar.  vesiculosusG. 


Pecten  5cofttatu»  Lk, 


U* 


*t  variett. 


C 


Pecten  orblcularis  S 


Lima  seuiisulcata. 


Nautilus  simple*  S. 


Trago*  pisiformis  G. 
Apiocrin.  elllptlcus  M 
GalcritesalbngalerusL. 

„ vulgaris  Lk. 
Terebrat. Defraucil  Bit. 

. »emiglobosnS. 
. m carm  i 8 
jOstrcn  vesiculari*  Lk. 
, «errat«  Dp. 

„ prionota  G. 

.Spondylu*  spinosns  D. 
Belctnn.  mncronatus. 
Bacnlltcs  Faujasii  Lk. 


Cerlopora  dladema  G. 

„ vertlcillata  G. 
Spatangus  radlntu»  Lk. 

„ prunclla  Lk. 
Tliecidea  radians  Dp. 
Terebrat.  pectiniform.  ft. 
Cranin  nntiqua  Dr. 

„ striata  Dp. 

Ostrea  larva  Lk. 


Ventrlculites  radiatus  M. 
Caryopbyllia  centralis  M. 
Auanchytcs  ovata  Lk. 
Serpula  plexua  8. 
Terebratula  subplicata  M. 
„ 8 plicata  S. 

m pumila  B. 

luoceramus  Cuvieri  S. 


Siplionia  pyriformis  G. 
Serpula  ampliisbnena  G. 
Rxogyra  columba  G. 
Spondylus  trnncatns  G.  ^ 
luoceramus  uiytilnide«  8. 
Cirrus  perspectivu*  M. 
iTurrilites  costatus  S. 
Scaphites  acqualis  Du. 
Ammonite»  Mmitelli  S. 

_ varians  S. 


Terebrat.  biplicataLa. 

H lata  S.  | 

F.xngyra  conica  S.  | 

Plicatula  pectinoldeaS 
Pecten  obliqmiH  S 
Plagiost.  elongatumS. 
Inoceram.  concentr.  8 
J . sulcatus  S. 
Trigonia  alaeforuil«  S. 
Pcctunc.  umbonala«  S. 
Cuenllaea  glabra  S. 
Veneiic.  tenuicosta  F. 
Thetis  ntajor  S. 
Lutraria  gurgiti«  Bc* 

( — Panopaea  plic.  S.) 
Natira  cannlicolata. 
(Am pullnria  Mast.». 
Troclms  Rliodanl  Bes. 

„ cnrtitU  Bo*. 

% „ Gibbsi  Sow.). 

Ammon,  splendeu«  S 
„ laut tis  S. 

m Bcudnntl  B. 

I BcnettianusS. 

m nionlle  S. 

_ deutatus  F. 


Fucoides  Targionii  M. 
Ilalirrlioa  costata  Lk. 
Terebratula  lyra  S. 
Grypliaen  veslculosa  S. 
Area  carinatn  S. 

Astarte  striata  8. 


TurbinoUa  Könlgli  M. 
Nucula  pectinata  M. 
Rostellaria  carinata  M. 

„ marginata  F. 

Bcllenmites  ntfencatua  L. 

M inininiua  L. 
Ammonite«  planus  M. 

. biplicnfus  M. 

„ tuberc ulatus  S. 
M varicosus  S. 
Hamites  maxintus  S. 

„ tuberculatu«  S. 


Siplionia  infundihiilif.  G. 
Kxogyra  sinuaia,  nquila  G. 
' M laeviitnta  S. 
...rrvillia  aviculoides  8. 
Trigonia  daedalaen  Park. 
Isocardin  simllis  S. 

.Cyprian  angulatn  Fit. 
Tiiell«  minor  S. 

Hamites  grandi«  S. 


Discoid.  macropygaA. 
Spatnngiis  retusus  G. 
_ Serpula  liellclforin.  G, 
g jTerabrat.  depressa  S. 
.**1  , bipiieatn. 

var.  acuta  B. 

° Eiogyra  Coulonl. 

•f  Ammonit,  asper  Mr.n 


CyclAs  media  Fit. 

. major  F. 
Palndlna  elongata  F. 

_ lluviormn  F. 


— |*H  iSphcoopleris  Mautelii  Bcx. 
1 1 5 x Lonchopteria  ..  Bo», 
"o  ^ I J jKndogenites  erosa  M. 

^ • £ jlguanodon  Auglicus  M. 


Mantellia  nldiferinla  M. 
Ostrea  di«iorta  Fit. 
Corbula  alata  Kit. 
Paludina  car Inifer  Fit. 
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Diu  ganze  Kreide  enthält  über  000  Potrefakten-Arten.  Die  6 Artea 
der  eretcu  Kolumne  gehen  vom  Nroromieu  bi*  in  die  Maastrichter  Kreide. 
Auch  manche  andre  dieser  Arten  gehen  allerdings  zuweilen  ausser  die 
angegebenen  Grenzen  hinaus;  hätte  man  aber  Beispiele  dieser  Art  ver- 
meiden wollen , so  wäre  man  genöthigt  gewesen , statt  der  obigen  weit 
verbreiteten  und  häufigen  Arten  fast  nur  selten  und  lokal  vorkommende 
zu  wählen.  Einige  sind  auch  in  den  2 oberen  dieser  Gruppen  sehr  ver- 
breitet, wie  Galerites  rotulari*,Cidarites  variolaris,  C.scu- 
tiger,  Spstaugus  cor  auguinum,  Terebratula  plicatilis,  T, 
pcctita,  Ostrea  carin  ata,  Pecten  nsper,  Trigon  i a scabra, 
Grrvillia  aoleuoidcs,  Cassis  ave llana,  Hainites  rotundus, 
Animo  u ites  Rhotomagcnsis,  A.  iu  flatus. 

Der  Umstand , dass  an  den  [geographischen]  Grenzen  einer  For- 
mation die  Arten  verschiedener  Gruppen  im  Gemenge  voikommeu  und  dass 
neue  Spezies  und  Genera  Auftreten,  die  sich  in  deren  Mitte  nicht  finden, 
macht  dein  Vf.  auch  wahrscheinlich,  dass,  wenn  die  Petrefakten  zweier 
Formationen  sich  durcheinander  mengen,  dies*  ebenfalls  vorzugsweise 
auf  jenen  Grenzen  geschehe.  So  hat  Pmiu.ips  ( Yorksh . /,  96>  io 
Knapton-  und  Speeton-Clay  Yorksliiret  unter  107  Arten  die  cigenthüm- 
liehen  Gault-Petrefaktcu,  auch  viele  des  Griiusandes,  nebst  einigen  Artea 
des  Kimmeridge-Thones,  welcher  daselbst  fehlt,  durcheinander  gefundea 
(es  sind  Tcrebratuln  tetraedra,  T.  biplicnta,  T.  ovata,  T.  io- 
constaus,  Mya  depressa,  Belemnites,  Animonites  rotula,  A. 
Lamberti.  Dies*  veranlasste  den  Vf.,  sich  bei  verschiedenen  Autoren 
uiu  die  Listen  von  Petrefakten  umzuschen,  welche  theils  der  Oolitb-, 
thcils  der  Kreide  - Formation  angehörig,  im  Gemenge  Vorkommen.  Er 
selbst  hat  bei  109  im  Gault  gesammelten  Arten  2 gefunden,  die  sonst 
auch  in  der  Jura-Formation  Vorkommen ; Terebratula  sellaSow.  und 
A.  decipieo*  S.  Daun  führt  Montmolmn  im  Ncocomien  unter  41 
folgende  4 Arten  des  Ouliths  an:  Terebratula  biplicata,  Serpuia 
h eliciformis , Spataug  us  retusus,  Galerites  depressut. 
Dubois  nennt  iu  seiner  Abhandlung  über  die  Kreide  der  Krimm  unter 
49  Arten  16,  die  auch  im  Jura-Gebilde  Vorkommen  : 


Terebratula  vicinalis. 

, bipllcata. 

„ co  ii  ein  na. 

tUtrcn  gregarea. 

Mclunia  Heddingtoiieii»is. 


Ammonite*  depren«ut. 

„ dubius. 

| Broccbii  oder 
Broguiarti? 

. gignnteus. 


Aauuouite»  peraruiatns. 
Iluiuiles  aunitlafu«. 
A&traea  tubulosa. 

, caryophylloide». 
. cristata. 
Cerlopora  striata. 


Eine  rbcu  so  reiche  Ausbeute  gibt  Fittton  mit  15  Arten  : 


Seipula  variabilla. 
Aktarte  cuneaia. 
Cythrrea  parva. 
Cardium  diktiaiile. 
Trigonia  clavellnta. 


Trlgonia  costats  etf.ngata. 

, gibbova. 

Mndiola  bipartitA. 

Perna  qnadrata. 

Gervlllia  avimloides. 


1 Pecten  orbicnlari». 

1 Troehus  ScdgwiekÜ. 
Cerltbium  excavaium 
(=  Turritella  courava  S.j 
Animonites  clrculnri«. 

. rieeipieuk. 


Al.  Bm)Ingmart  zitirt  in  tleu  Glaucunie-Schichteii  au  der  PerU  du 
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Rhäne  Cerithium  escavatum  und  Ter*  b r a I ul  a o r ni  thoec  pli  a I». 
— v.  Dich  gleichfalls  in  Jura  und  Kreide  Terebratula  rostrata, 
T.  alala,  T.  oblonga.  — Misa  Bukett  (in  ihrem  Catalogue  of  Wiltt- 
hire  organic  remains)  nennt  ini  Obergrünsand  und  Coralrag  der  Gegend 
zugleich  (der  Untrrgrünsand  fehlt)  Lima  rudis,  Beleranites  lan- 
ceolatua,  Mrlania  striata,  Serpula  tricariunta,  Cidaritea 
diadema.  — Goldfuss  führt  in  seinem  Petrefaktrn-Werke  für  Oolith- 
und  Kreide-Formation  an:  Astarte  similis,  Cidaritea  margina- 
tua  und  C.  variolaria,  Nucleolites  testudinarius,  Spatangus 
bicordatus.  (Dagegen  zieht  der  Vf.  die  richtige  Bestimmung  folgen- 
der Arten:  Cidaritea  ereil  ularis  bei  Golufuss  und  Ananchytes 
orata,  Spatangug  cor  anguinum,  Gryphaea  dilatata  und  G. 
auricularia  bei  Pusch  in  Zweifel.)  Eben  so  hat  die  Kreide  auch  an 
manchen  Orten  einen  Theil  ihrer  fossilen  Arten  mit  den  Trrtiär-Bildun- 
den  gemein  : in  Süd- Frankreich  nach  Dufrehoy,  zu  Dax  nach  Grstkloup 
und  d’Archmc,  in  der  Gosau,  auf  Faxöe  nach  Lyell  *),  Nach  Dumont's 
Liste  (Mem.  nur  la  constit.  geol.  de  la  ftror.  de  Liege,  lirux.  1832,  4°) 
enthält  der  Grünsand  bei  Aachen  unter  28  bestimmten  Spezies  7 tertiäre, 
nämlich  Craaaatclla  sulcata,  Pccten  carinatus,  Ostrea  edu- 
liua,  Pleurutoma  f u a i tfi r m i a aus  der  untern,  Cytherea  leonina 
aus  der  mittein,  und  Venus  lentiformis,  Trochus  concavus  aus 
der  obern  Tertiär- Abthcilung.  Davreux  (in  seinem  Memoire  1833)  führt 
unter  30  ebenfalls  5 tertiäre  an,  wovon  4 hier  eben  genannt  sind  und  P. 
gracilis  im  Crag  verkommt;  nennt  aber  auch  noch  die  ledenden  Arten 
Buccinum  undatnm  und  Cardi  um  b u I la  t um  : in  einer  von  Höpmo- 
n*cs  mitgetheilten  Liste  in  dem  letzten  Werke  sind  unter  23  bestimmten 
Arten  5 tertiär  (Eostellaria  fissura,  Natica  epiglottina,  N. 
spirata,  Pecten  gracilis,  Trochus  agglutianus)  und  3 lebend 
(Cardium  bulle  tum,  Area  cardissa  und  Strom  bus  papiliona- 

ceus). Ausserdem  bietet  aber  die  Kreide  auch  noch  geographische 

Vrrschiedeuheitcn  dar  und  kann  darnach  sogar  in  3 von  N.W.  nach 
S.O.  ziehende  Streifen  , vielleicht  den  Isothermen  früherer  Zeit  entspre- 
chend , cingetheilt  werden.  Die  nördliche  dieser  Zonen  oder  Streifen 
geht  von  Schweden  und  Dänemark,  Polen,  Sachsen,  Preussen,  Hanno- 
ver, IVestfihnleH  und  Belgien  narb  Podolien , Volhynien , Litthauen, 
Böhmen,  Dessarabien , Ukraine,  Simbirsk  und  ganz  Süd- Russland 

•)  Solche  Vermischung  findet  auch  bei  anderen  Formationen  Statt:  zwischen  Muschel* 
kalk  und  Jura-Formation  zu  St.  Ciusiun  in  Tyrot ; zwischen  Magnesinnkalk  und 
Kohlenkalk  zu  Humbletnn  in  Dur/mm , wo  der  erste  eine  Menge  Arten  nuz  dem 
letzten  enthält , wie  Scdowick  nachgewiesen  nnd  der  Vf.  selbst  im  Muzeum  za 
York  beobachtet  hat. 

**)  Die  Ecole  des  ininet  enthält  Musterstücke  von  2 verschiedenen  Schichten  bei 
Afozivi*/,  wovon  ein  schwärzlicher  Mergel  dem  Gault  zu  entsprechen  scheint,  das  andere, 
ein  gelbliches  sandiges  Gestein,  manche  Arten  mit  erstem  gemein  hat.  Der  Vf.  gibt 
folgende  fossile  Arten  darin  an:  Amuionltes  virgatus  Ooior.,  A.  Nuthfiel- 
densis,  A.  Leweslesls  M. , Belemniten,  Inoceramus  concen  trlcui, 
Pecten  orbiculAri»  Nilss.  (I  a im  I natu  s Maat.),  Trlgoula,  Plaglostoma 
und  vorwnltende  Jnra-Verstelnerungcii. 
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uacli  ilt'iii  Kaukasus  und  Kaspischen  Meere  und  gehört,  wohl  mit  Auf- 
nahme einiger  Bildungen  in  den  Karpathen , der  oberen  oder  dritteD 
Gruppe  au.  Sie  wird  hauptsächlich  durch  eine  grosse  Menge  und  Manch- 
Fälligkeit  von  Austern,  Exogyren,  Pecten,  Lima,  Terebratula 
und  Cranin,  dagegen  eine  grosse  Armuth  von  Ammoncen  charakteri- 
sirt.  Die  mittlc  Zone  ist  diejenige,  womit  sich  der  Vf.  oben  ausführ- 
licher beschäftigt  hat,  und  welche  durch  Ostreich  bis  in  die  Krintm 
fortsetzt.  Sie  wird  durch  Amnion  een  vorzüglich  bezeichnet;  doch  an 
ihrer  nördlichen  und  südlichen  Grenze  innigen  sich  ihre  Versteinerungen 
mit  denen  der  Nachbar-Zonen.  Der  dritte  oder  südliche  Streifen  end- 
lich , vom  Atlantischen  Ozean  bis  ans  Ruthe  und  Kaspische  Meer  er- 
streckt, hat  die  Rudisteu  fast  zu  seinem  ausschliesslichen  Eigeuthuni, 
ist  überfüllt  mit  Foraminiferen  und  reich  an  Fucoidcn  und  oft  ia 
harten  Kalk  verwandelt.  Er  geht  von  Lissabon  durch  Süd- Spanien, 
Asturien , die  Pyrenäen  und  die  Corbieres  durch  die  Dcparteniente 
Gard,  Vaucluse , Douches-du- Rhone  und  t'nr  gegen  Mailand  und  den 
Cnmer-See,  das  Vicentinische  und  Veronesiscke,  Tyr  ul,  Salzburg,  Steyer- 
mark  und  zumal  die  N .-Seite  der  Ost-Alpen,  tllyrien,  Transsyl rauten, 
Karpathen  , Dalmatien , Albanien , Morea  , Sizilien  , Klein-Asien  , den 
Libanon  und  bis  zum  Fusse  des  Sinai,  Reichenhall  iu  Baiern,  im  18° 
der  Breite,  scheint  einer  der  nördlichsten  Punkte  dieser  Zone  zu  seyn  ; 
im  S.  scheint  sie  sich  noch  bei  Constantine  in  Afrika  zu  zeigen.  ObdieHip- 
pu  rite  n,  welche  nach  MCkster  bei  Saatz  in  Böhmen  und  zu  Schandau  bei 
Dresden  Vorkommen,  dort  gelebt  haben  oder  dahin  geschwemmt  worden 
seyen,  wagt  der  Vf.  nicht  zu  entscheiden,  hebt  aber  heraus,  wie  selten 
solche  wenigstens  ausserhalb  der  genannten  Zone  sind , indem  er  auf 
Radiolites  Mouli  nii  von  Maastricht  und  eine  andre  (früher  irrig  von  ihm 
mit  Sphacrulites  turhinata  verbundene)  Art  von  Saintc  Croix  bei 
Mans , auf  einige  in  Touraine  gefundene  Trümmer,  und  das  einzige  bis 
jetzt  in  England  vorgekonmiene  Exemplar  einer  mit  Sph.  Hoening- 
hausi  verwandten  Art  hinweiset  und  anführt,  dass  einige  Personen  das 
Vorkommen  von  Rudisten  auf  Helgoland  [Jahrb.  1839,  173]  bezweifeln. 

Schliesslich  gibt  der  Vf.  folgende  Übersicht  von  Versteinerungen, 
die  er  an  verschiedenen  Orten  gesammelt  hat.  a,  b,  e,  d bedeuten  sehr 
gemein,  grmrin,  selten,  sehr  selten. 

I.  An  den  Küsten- Wänden  von  St.  Pot  onferu  Calais. 


,A.  Obre  Gruppe:  Tuff-Kreide. 


Siplionia  pUtillium  G. . . . 

. c 

Terebratula  faba  Fit..  . . 

. b 

Scy j>iiia  ?pertuaa  G.  . . . 

. d 

»> 

raruea  Lk.  . . 

. b 

LunulilcH  cretacea  Df.  . . 

. c 

pisum  S.  et  vor. 

. b 

Galante*  subrotundus  M. 

. c 

»> 

II.  sp.  ').  . . . 

c 

„ rotularis  Ln.  . . 

. c 

»» 

n.  sp.  .... 

. b 

I;  Klein,  mit  runzelig  cli.igriiiuter  Uberflach«  dn  Klappen. 
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Terebratula  Mautelliana  S.  rar.  Ammonite«  Rhotoiuagrnsis  Box. 


inconstaus  

d 

rar.  3) 

c 

Iiioreramu«  roytiloides  Lk.  . , 

a 

Ammonite*  Mantelli  S.  . . . 

tt 

Pecten  aff.  Beavrri  .... 

b 

„ „ rar.  latiur. 

b 

Nautilus  simplex  S 

c 

„ varians  S 

b 

Turrilitrs  tuberciilatus  S.  rar.  1 ) 

c 

„ „ depressa  . 

a 

Srapliitrs  orqualis  .V.  rar. 

„ „ gibbosa 

b 

ubliqiia  *)*  ......  . 

c 

Laiuua-Zäbne 

b 

B.  Milllc  Grupp«  : 

Obergrünsand. 

(Obergrünsand.) 

Dentaliimi  ellipticum  S.  . . . 

b 

Terrbratula  biplicata  Lh. . . . 

c 

Venericardia  tenuicosta  F.  s)  . 

c 

Cirrus  

c 

Bivalven-Kern,  Mant.  , pl.  xix, 

H 

c 

Gault. 

NaticacanaliculataF.(Ampull.M.) 

b 

Holztrtimmer. 

Rostrllaria  carinata  M.  . . . 

b 

Turbinolia  Kocnigii  M.  . • • 

c 

„ niarginata  F.  . . . 

b 

Citlaritrs  vesiculosu»  G.  Sta- 

Solarium  ornatuni  F 

a 

clieln 

d 

„ conoidctiin  F.  • • . 

c 

Serpula  gordialis  Schl.  , . . 

c 

Trorliu»  Gibbsi  S.  (?T.  gurgi- 

Prnlacriuite»  Fit.,  pl.  xi,  Tg.  4 

c 

tis  Bkcn.) 

c 

Trrrhratula  tamarindus  F.  . . 

b 

Nautilus  iuaequalis  S.  . . . 

d 

„ biplicata  Lk.  . . 

b 

Belemnites  niiuiinus  L.  (B.  Li- 

Ostrca  lateralis  Nil*.  4)  . . . 

b 

steri  rar.) 

a 

„ liippopodium  Nils.  . . 

c 

Belemnites  attenuatus  S. . . . 

b 

Plicatula  perliuuidrs  S.  . • . 

b 

Uainites  rotuudus  S 

b 

Dianchora  lala  M 

c 

„ tuberculatus  S.  . . . 

Q 

Spoudylus  »«per  G 

c 

„ attenuatus  S 

C 

Perlen  asper  G 

e 

„ tenuis  S 

d 

Mytilus  ? I.yellii  F 

d 

„ iutermedius  S.  . . . 

a 

Nur ula  prrtiuata  M 

a 

„ maximus  S 

b 

„ bivirgata  Fit.  et  rar.  . 

b 

Aminonites  laulus  et  rar.  a,  b S. 

b 

liiorcrnmus  sulcslu«  S.  . . . 

a 

„ tubcrculatus  S.  . . 

c 

„ conccntricus  S.  . . 

b 

„ ? auritus  S.  . . . 

d 

» gryphaeoides . . . 

c 

„ splrudcos  M.  *)  , . 

a 

■ ) Mit  kleinen  Höckern. 

’2)  Ihre  Streifen  sind  ungleich,  auf  drui  mittein  Theile  viel  feiner  und  dichter,  als  am 
vordem  und  hintern. 

2)  Diese  Varietät  ist  A.  rota  (Catat.  d.  Moll,  du  Mutti  dt  Dnuny  pl.  7,  lind  A • 
Suaaea  i e ii  • I a (Mm.),  Sow.  pl.  513.  Die  Umgänge  sind  weniger  eiuachliea» 
arnd  und  Hachsen  weniger  schnell,  nie  an  der  Korn  von  Rout*. 

4j  lat  aut  dem  Kontinent  nur  erat  zu  irndot  (Aube)  vorgekommen. 

6)  =s  ('nrditim  tetragonnm  Michcli«  in  Mein.  toe.  gr'nf.  III , 102,  — und  Sow.  M., 
C.  pl.  259,  fg.  J. 

ft)  Ut  wohl  nicht  •=  A.  planus,  wie  Fittov  niinimuit.  Seine  Umgänge  aiud  mehr 
umaehlieaaend  als  bei  \.  »plendena  nnd  A.  crcnatua;  aber  die  Form  variirt 
auaar  rordentlic  h.  Bald  ist  die  Munduitg  quadratisch.  die  Hocker  niu  Nabel  stärkei 
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Awiuoiiitci  creaatua  F.  et  var.  b 
„ planus  M.  *)  . . . c 

„ aubplanua  Parkini. 

Geul.  transact.  A,  V . . . b 
Ammonite«  dentatus  (aerratus  P.)  b 
„ biplicata  M.  et  v.7)  b 

„ varicosus  S.  . • . b 

„ infUtus  var.  Bgn.  . a 

. „ ?ornatus  Park.  . . b 

,,  Beudauti  Bgn.  . c 


Amraonites  parvua  (S.  ?)  Puhl. 

«pl.  it,  fg.  46; c 

Ammonites  subcristatua  Bgn.  . d 


„ aymmetricua  F.  . . e 

„ ? binus  S e 

„ Fittoui  n s/j.  3)  . . d 

Lamna-Zahne .......  b 

Saurier-Zäbne d 

Koprolitben. 


II.  Aus  den  Ardennen-  und  d/aad-Departementen. 


Mittle  Gruppe. 


Dikoty ledonen-Holz  G.  . . b, 
S c y p li  i a i n fu  n d i b u I i f.  G.  . b, 
Ceriopora  pustulosa  G.  . b, 
„ anoni  a 1 opo  raG.  b, 

„ in  adre  po  r ac.G.  b, 

» »•  e» 

Turbinolia  Kocnigi  M.  . r, 
Cidarites  variolaris  Bgn.  c, 
SerpulasocialisG.  . . . c, 
„ gordialis  Schl.  . c, 
Tc  re  brat,  prac longa  Fith.  a, 

„ biplicata  S.  . . b, 

„ I a t a S.  miiiur  . b, 

„ plicat  i 1 i a S. . . a, 

Ostrea  vesicularis  var.  . b, 
Exogy  ra  aurieular.  G.  min.  b, 


Macheromenil. 
Grandlire . 

n 

» 

»» 

» 

Kor  io  n,  Marcq. 
Grandlire. 

» 

>1 

Granprr , Marcq.*). 

»» 

»» 

„ Marcq . 
Suulx-aux-buis. 

Novion , Macherome* ül. 


die  Falten  stärker  und  einfach  bogenförmig ; bald  sind  die  Umgänge  zusammen- 
gedrückt,  die  Falten  wellenförmig,  schwach  oder  verschwinden  ganz,  und  eine 
regelmässige  Rinne  fasset  von  jeder  Seite  die  Mittelfarche  des  Rückens  ein,  die  ihn 
von  A.  planus  unterscheidet. 

I)  Unterscheidet  sich  durch  den  Mangel  des  Rückenkiels  bestimmt  von  A.  varlaas, 
womit  Fitton  ihn  verbindet. 

3)  Var.  zusnmmengedrückt  und  einen  Übergang  bildend  zu  A.  bipllcatus  und  A. 
dentatus.  Die  Umgänge  dieser  Art  siud  weniger  gerundet,  die  Mündung  höher, 
die  Falten  weniger  zahlreich,  als  bei  A.  Delucl  Al.  Brgx.  , womit  ihn  Maxtbu. 
verbindet. 

3)  Schaaie  scheibenförmig,  sehr  zusammengedrückt , genabelt,  Rücken  rechtwinklig, 
Umgänge  einschliessend , bedeckt  mit  sehr  feinen,  zahlreichen,  wellenförmige« 
Streifen,  welche  bis  zum  Innern  Rande  und  über  verlängerte  undeutliche  Falten  um 
den  Nabel  fortsetzen.  Über  den  Rücken  wegsetzend  bildeu  sie  kleine  schiefe  un- 
gleiche und  unregelmässige  Falten.  Mündung  abgestutzt  pfeilformig,  R.  — 0,40; 
11.0,35;  ßr.  0,20.  Ans  der  Familie  der  Dcntatl,  zwischen  A.  splendens  und 
A.  planus. 

♦ > Wird  viel  grösser,  als  FiTrox  sie  abbildet.  Die  Fallen  werden  mit  dem  Alter 
deutlicher  und  die  Form  un:;e*talfig- 
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Exogyra  inflata  G.  . . . d, 

Granpre. 

„ v i r gu  1 a G.  . . . a, 

1» 

Spondylus  duplicatus  G.  c, 

Norton,  Macheromenil. 

Piicatula  peetinoidrs  S.  . c, 

Varennet. 

Freien  q u i n q n e c o s t a t u sL.  d> 

Norton. 

„ Vaerratus  Nils..  . c, 

Macheromenil. 

LimaclongataS.  . . . d, 

Norton. 

A v i c u 1 a „ b. 

Granpre. 

I n o cc  ram.  co  nc  en  t r ic  u sS.  a, 

Norton , 

Macheromenil , Marcq. 

VarsHtit's. 

Gervillia  aviculoide  s S.  b, 

Noe-,  Macherom. 

1f  solcnoides  S.  . b, 

Modiola  aff.  liueatae  F.  . r, 

ft 

Trigonia  nlaeforini«  $.  . b, 

» 

ff 

Varcn. 

„ Gcabr a Lk.  . . b, 

ff 

ft 

ft 

„ o/f.  spiuosae  S.  . . c, 

ft 

PectunculuB  umboiiatuaS.  b, 

ff 

ft 

A r ca  c a ri  n a t a S b, 

ff 

„ 

ft 

Cuculjmra  cariualo  S.  . . b, 

ft 

„ glabra  S.  . . . a, 

ff 

» 

ft 

IsocardiafliniilisS.  . . b, 

TlietinmajorS c, 

ft 

*1 

Marctf. 

„ minor  S a, 

ft 

*> 

ft 

V e n er  ica  rd  ia  I r n u ir. os  t aF.  c, 

ft 

C y t li  c r e a « u b r o tu  n d a F.  . r , 

t» 

ff 

ft 

V oii  u s ? pa  r v » S b, 

ft 

ft 

„ c a p e r a f a S.  . . . b, 

A » 1 a r t e ? c o n c i » n a F.  . . c. 

ff 

ft 

fy  i in  p o 1 i 1 a F.  . . . c, 

C y pr  i n a ros  1 ra  I a F.  . . . c, 

ft 

P a n o p a o a plicata  S.  ) c 

( Lulraria  gurgitis  Ckgn.) 

» 

Dentalium  medium  S.  . . c, 

ff 

•t 

Ampull,  c a n a I i cu  1 u t.i  M.  . b, 

ft 

ft 

ft 

Litori  na  gr*r  i 1 i » F.  . . . r, 

ft 

R o * tel  lari  a ? in  a rgin  a ta  F.  b, 

ft 

H a mi  Ica  r o t u ii  d ns  S.  . . c, 

ft 

ft 

A m ni  on  i le  a nton  i 1 e S.  . . s, 

ff 

yy 

•1  ft 

Beudanti  Ben.  b, 

ft 

ft 

„ cantcrialus  B.  c, 

ft 

ft 

„ f/j/i.  nucae  10  ’)• 

ff 

ff 

•J  Unter  den  letzten  8 li;it  keine  die  Riickenf'nrclir  , nie  A.  lantui.  nach  den»  Kiel 
wie  A.  »Mrianii. 
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111.  Aus  dem  Lumaolielle-Kalk  bei  Auxerre. 

(Neocomien.) 


C o r i o p or  a an  om  a lopo  r a G.  b 
„ r « tliciform  is  G.  b 
„ uff.  s p Ir  a 1 is  G.  , b 
Spatangus  retusus  G.  . . a 
ScrpulahcliciformisG.  . b 
„ gordialia  Scul.  . b 
Terebratula  biplicata  Lk.  b 


Terebral.  auborbicalarit 

»•  >P- ') * 

Exogyra  plicata  G.  rar.3)  a 

„ harpa  G a 

Pecten  Scostatus  La.  . . c 
Lim a sein i so Ica t a Da.  . . r 

Ven  us  ?8ubm  ersa  F. . . . c 

Turbo  rotundatua  S. 


C.  ff.  Grast:  Abhandlung  xur  Erläuterung  einer  geolo- 
gischen Karte  von  Culch  (Lond.  geol.  Transact.  1840,  V,  289 — 329, 
Tf.  xxi— xxvi,  und  J.  Morris  und  J.  de  Carle  Sowerby  : Diagnostik 
der  fossilen  Pflanzen  uud  Testazeen  in  der  Erklärung  der  Ab. 
bildungrn,  18  SS.).  Eine  kurze  Notilz  über  diese  Gegend  findet  man  im 
Jahrb.  18Q. 5,  104.  — Die  Provinz  Catch  liegt  zwischen  22°  und  24°  n. 
Breite  und  dem  68u  und  70°  ö.  L.,  zwischen  dem  Grand  Rann  (einer 
bei  S.W.-Wind  einen  Theil  des  Jahres  vom  Meer  überschwemmte  Sand- 
Wüste),  aus  dem  sich  eiuige  Inseln  erheben,  im  N.,  und  dem  Golfe  von 
Cutch  oder  dem  Indischen  Ozean  im  S.,  dem  Bezirke  von  Ginernt  im  O.  und 
N.O.  und  dem  östlichen  Indus  und  Simb-Gebiete  im  N.W. , und  wird 
aus  O.  nach  W.  von  4 unregelmässigen  Bergketten  durchzogen,  zwischen 
welchen  vulkanische  Hügel  umhergestreut  sind.  Die  Stelle  der  Ströme 
vertreten  Kanüle  mit  steilen  Ufern,  in  welche  einen  Theil  des  Jahres  hin- 
durch das  Meer  einstrümt.  Die  herrschenderen  Formationen  sind : 

1)  Alluvial-  oder  neuere  Bildungen,  den  ganzen  flachen  südlichen  Küsten- 

strich und  einige  Inseln  im  Runn  zusammensetzend. 

2)  Tertiäre  Schichten,  einen  Strich  parallel  mit,  und  nördlich  von,  deu 

vorigen  in  der  W.-Hilftc  bildend. 

I)  Diese  Art  ist  wohl  oft  mit  T.  rostrataS.  verwechselt  worden,  unterscheidet 
sich  aber  klar  durch  ihre  fast  kreisrund  fünfseitige  Form , den  kurzen , breiten, 
wenig  eingekrümmten  lind  schief  abgestutzten  Buckel , durch  einen  von  einem 
dentlichen  Anwachsstreifen  umschriebenen  ganz  glatten  Raum  , der  auf  beide« 
Klappen  vom  Buckel  aus  1 _/5 — 1/3  der  ganzen  Länge  einnimmt  und  nach  welchem 
erst  die  an  den  Seiten  zuweilen  gabelförmigen  Streifen  beginnen.  Beide  Klappen 
sind  gleich  stark  gewölbt:  die  Müudiing  gross  und  rund  in  einer  zur  Achse  der 
Schnait*  sehr  schiefen  Ebene  gelegen;  der  Sinus  in  der  Jugend  wenig  bemerkbar. 
Im  Alter  unregelmässig  an  der  unsymmetrischen  Schaale ; Falten:  im  Sinus  4—7 
und  im  Ganzen  22 — 28.  Auf  Tafel  537  von  Sowexav's  Min.  Conch.  gehbreu  2 Fi- 
guren dazu  , aber  der  Schnabel  ist  immer  grösser  und  das  Loch  kleiner.  Line 
Varietät  im  Aube-Dc<pt.  ist  breiter  und  gewölbter.  Auf  deu  ersten  Blick  ist  diese 
Art  der  T.  orbicnlari*  S.  sehr  ähnlich. 

*)  Die  schuialeu  tiefen  uud  sichelförmigen  Individuen  können  , nach  zahlreichen 
Vergleichungen,  keine  besondre  Spezies  bilden.  Uoldilss  bat  ein  junges  Indivi- 
duum dieser  Varietät  auf  Tafel  87,  Kg.  5 a abgebildet. 
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3)  Ntimmuliten-Kalk  und  - Mergel,  in  einem  beschränkten  Raume  am  W.- 

Ende  des  letzten,  mit  einigen  Versteinerungen,  welche  theila  unseren 
tertiären,  thcils  denen  der  Kreide  entsprechen. 

4)  Ammoniten-führende  Sekundär-Formation : Schiererthon,  Kalkschiefer, 

and  schieferiger  Sandstein;  hauptsächlich  die  nördliche  und  einen 
Theil  der  mitteln  Gebirgs-Kette  zusammensetzend. 

&)  New  Red  Saudstoue,  südwärts  von  folgendem,  doch  auf  die  Karle 
nirbt  eingetragen. 

6)  Sandstein  und  Schiefer-Thon  mit  Kohlen  - und  Eisenstein-Schichten, 

verbreitet  sich,  mit  Ausnahme  von  4,  in  der  ganzen  nördlichen  liü- 
geligen  Hälfte  des  Catch.  Bei  Mlturr  gewinnt  mau  viel  Alaun  daraus. 

7)  Syenit  und  Quarz-Fels,  erscheint  nn  einem  Punkte  nördlich  vom  Itiwn. 

8)  Vulkanische  und  Trapp  - Gesteine  nehmen  einen  grossen  Theil  der 

Greuze  zwischen  2 und  6 ein,  und  bilden  einzelne  Berge  innerhalb  iS. 
Wir  wollen  eine  Übersicht  der  gesammelten  Versteinerungen  mit- 
(heilen,  welche  auf  den  angeführten  Tafeln  alle  abgebildet  sind. 
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Dabei  ist  eia  einziges  neues  Genus,  P t i I o p li  y 1 1 n m : fronde  pin- 
nst* , pinnis  approximstis  densis  liueaiibus  lancealutis  clongstis , bssi 
semieirculsri  s.  rotundsta  inibricstis  et  oblique  insertis:  renis  aequalibus 
tenuibus  parallelis.  Unterscheidet  sich  durch  die  an  der  Basis  schief 
angefügteu  und  einander  Ziegel -artig  überdeckenden  Kiederchen  von 
Zamites,  womit  man  jedoch  eiuc  schon  länger  bekannte  Art  der  fosai- 
en  Europäischen  Flora,  die  Z.  pertinata,  bisher  verbunden  hatte. 

Der  Abscboitt  über  die  vulkanischen  und  basaltischen  Gesteine  (S. 


Digitized  by  Google 


805 


306—318)  und  der  über  den  Grand  Rutm  (S.  308— 3J6)  enthalten  noch 
viele  interessante  Beobachtungen. 


A.  Petzholdt:  Erdkunde  (Geologie).  Ein  Versuch  den  Ur- 
sprung der  Erde  und  ihre  allmähliche  Umänderung  bis  auf 
den  heutigen  Tag  mit  naturwissenschaftlicher  Kotkweu- 
digkcit  aus  der  Nebel- Hypothese  des  Lapzacr  zu  folgern. 
Nachträgliche  Bearbeitung  eines  öffentlichen  Vortrags,  gehalten  im  Königl. 
Naturalien. Kabine!  zu  Dresden  (Lei/izig  1840,  8).  An  die  Laflack’scIio 
Hypothese  schlirsst  sich  die  heutige  Geologie  leicht  und  ungezwungen 
an.  Die  Erscheinungen  der  letzten  können  als  Wirkungen  dritter,  vierter 
Ordnung  aus  der  ersten  abgeleitet  werden  : ein  um  so  günstigeres  Zeug- 
niss  für  die  Richtigkeit  beider  in  ihren  Grundlagen  (wenn  auch  manche 
aus  ihnen  gefolgerte  Detail  ■ Sätze  wohl  noch  einer  Umgestaltung  oder 
glücklicheren  Begründung  bedürfen),  da  sie  beide  ganz  verschiedeucu  Wis- 
senschaften augehörten  und  auf  von  einander  unabhängigen  Wegen  er- 
reicht worden  sind.  Den  jetzigen  Versuch,  beide  in  systematischen  Zu- 
sammenhang mit  einander  zu  bringen,  kann  inan  als  einen  im  Ganzeu  ge- 
lungenen betrachten.  Im  Einzelnen  dürfte  freilich  manche  Berichtigung  zu 
wünschen  seyn.  Dahin  gehört  hauptsächlich  die  S.  59  und  anderwärts 
ausgesprochene  Meinung,  dass  zur  Zeit  der  Thonschiefer-  und  Grauwacke- 
Bildung  „die  Luft  des  Sauerstoffs  gänzlich  ermangelt  habe“,  so  dass 
desswegeu  keine  „Luft  atlunonde  Tliiere“,  wohl  aber  „Wasser- Thicre, 
Wasser-  und  Land  - Pflanzen“  hätten  bestehen  können,  — als  ob  nicht 
diese  letzten  Wesen  ebensowohl,  als  die  ersten,  der  Sauerstoff-Luft  zu 
ihreVi  Athinen  und  Leben  bedürften!  Dann  wieder  S.  85  die  Behauptung, 
dass  die  zur  Zeit  der  erratischen  Blörkc  abgesetzten  Knochen-Trümmer 
„Thieien  verschiedener  7-cilen  und  Zonen  angehört  hätten“,  um  daraus 
das  Gewaltsame  und  Allgemeine  der  Flutli  zu  beweisen,  durch  welche 
sic  abgelagert  worden.  Dagegen  findet  mau  wieder  manche  andre  für 
jene  Theorie  günstige  Beweis-Mittel  auf  eine  glückliche  Weise  in  An- 
wendung gebracht. 


Ed.  Richard:  K a I k • K on  k r e z i o n im  Zylinder  einer  Dampf- 
Maschine  gebildet  (Bullet,  geul.  1840,  XI,  228-229).  Die 
Dampf  ■ Maschine  nach  dem  NnwcoMEti'schen  System  schöpft  das 
Wasser  aus  den  Gruben  zu  Anzin.  Die  scheibenförmige  Kalk-Kon- 
kreziou  hatte  sich  im  untern  Tlieile  des  Zylinders  in  der , unter 
diesen  Verhältnissen  ausserordentlichen  Dicke  von  00*125  während  einer 
nicht  bekannten  Zeit  ans  den  Wasser-Dämpfen  des  Dampf-Kessels  abge- 
setzt. Auf  dem  geglätteten  Queersehuitte  der  Konkrezion  unterscheidet 
man  mittelst  der  heller  oder  dunkler  gelblichen  Färbung  organischen 
Ursprungs  (etwa  von  Öl  herrührend)  die  nach  einauder  gebildeten  Schich- 
ten. Ihre  Härte,  vielleicht  der  Wirkung  des  Kolbens  der  Maschine 
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euzusehreiben , macht  sie  für  Politur  so  empfänglich,  als  der  härtest« 
Marmor  ist.  Nach  BERTiriBn’s  Analyse  ist  die  Zusammensetzung : 
Kohlensaurer  Kalk  0,986  1 
Schwefelsaurer  Kalk  0,018  ( 1,000. 

Organische  Materie  0,006) 

Nach  d’Amoürs  Untersuchung  scheint  es  Kalk,  nicht  Arragonit  zu  sejm. 


R.  I.  Mdrchisoi»  und  H.  E.  Stmcklind  : über  die  oberen  Ge- 
bilde des  New-Red-Systcnies  in  Qloucestershire,  IVorcestrrskire 
und  Waririckthire,  die  sich  als  Äquivalente  des  Bunten  Sand- 
steins und  des  Keupers  erweisen  (Land.  Kilinb.  phit.  Hag.  1837 , 
XI,  318 — 310).  Murchison  hat  früher  gezeigt,  dass 

in  den  mitteln  Grafschaften  Knglandt  in  fr imkreirh  u - Dtuhflland. 

1)  Mergel  mit  Sali,  Gypa  und  einem  Sand-Flöte  = Marnes  irise'ea,  Ken  per. 

2)  quarziger  Sandstein  .........  = Ore’a  bigarre',  Bnnter  Sandstein. 

3)  Kalk-Konglomerat Zecbstein  u.  s.  w. 

4)  Unterer  New  red  sandstone  ......  Bothtodtliegeode*. 

Iu  Gegenwärtigem  beziehen  sich  die  Autoren  nur  auf  erste  zwei 
Glieder:  1)  die  Kcupermergel,  roth  und  grün,  gehen  oberwärts  in 
den  Lias  über,  nehmen  hin  uud  wieder  Gyps  auf  und  ruhen  300'  unter 
dem  Lias  auf  einem  besonderen  bis  40'  mächtigem  Sandslein,  welcher 
der  Aufmerksamkeit  früherer  Forscher  entgangen  zu  seyn  scheint,  ob- 
schou  er  in  der  ganzen  oben  bezeichnet«!)  Ausdehnung  dieselbe  Stelle 
einnimmt.  Er  ist  dtiunscbichtig , ziemlich  hart,  quarzreirh,  gewöhnlich 
weisslich , auch  hellgrün  uud  roth;  seine  Quarzkörner  sind  oft  durch 
zersetzten  Feldspath  gebunden,  und  zwischen  den  Schichten  liegen  dünne 
Lagen  grünen  Mergels ; selten  werden  sie  nach  unten  so  mächtig , um 
als  Baustein  dienen  zu  können.  Dieser  Sandstein  nimmt  überall  eine 
Cy  re  na  förmige  Muschel,  auch  Iclithyodorulithen  neuer  Art,  wahrschein- 
lich von  Hybodus  (Iclitb.  keuperi)  und  Fiachzähne  auf;  — sn 
Shrawley  Common  bei  H’arwick  zeigt  die  Oberfläche  einiger  Lagen 
dzehige  Fuss-Spuren,  wahrscheinlich  von  einem  Krokodile.  Unter  dem 
Sandstein  liegen  wieder  Mergel,  die  man  zu  Stukr  Prior  bei  Oroitirick 
gegen  600'  tief  durchsunken  hat;  sie  enthalten  Gyps,  Masseu  von  Stein- 
salz, nnd  geben  Salzquellen. 

1)  Der  Bunte  Sandstein  zunächst  unter  den  Mergeln  Ist  gewöhn- 
lich hellfarbig,  gelb,  weiss,  grau,  grünlichgrau  und  roth;  tiefer  geht  er 
in  einfarbigen  rothen  Sandstein  über,  welcher  weicher,  dirker  geschich- 
tet, reicher  an  Glimmer  ist,  als  obiger  Kenpersandstrin,  oberwärts  abrr 
ancli  Mergel-Streifen  aufnimmt.  Er  enthält  einige  kohlige  Pflanzeii-Restr, 
worunter  Lindley  bestimmt  hat  Echinostachys  oblongus  Bronch., 
ein  Stück  eines  fächerförmigen  Palm-Blattes,  Dikotyledonen  - Hole  und 
• Rinde,  ein  breites  M onoko tyled onen-Blatt  und  einen  ?Convallari- 
tes,  welche  mithin  der  Flora  des  Buuten  Sandsteines  ganz  gut  ent- 
sprechen. Im  aog.  Dirt-bed  bei  Warurick  kommen  Saurier- Reste, 


Digitized  by  Google 


807 


Pflanzen  und  F isch-i&ähne  vur.  Dir  von  BecKbaKD  in  Guys  chff  ge 
fuudenrn  Saurier  Reste  »lammen  walir»rlieiulich  von  Pbylosaurus.  — 
3)  Ala  Repräsentanten  «Irg  Muschelkalkes  hat  mau  zwischen  beiden  eben 
genannten  Formalioueu  nur  in  Shropthire  einen  Streifen  aebr  unreinen 
Kalkateinea  ohne  Versteinerungen  gefunden. 


Aeaaaiz:  übet  die  Gletscher  und  die  Beweiae  ihrer  ft  ü- 
heren  Existenz  in  Schottland,  Irland  und  England,  rin  Vortrag  bei 
dir  Lond.  grolog.  Sozietät,  4.  N'ov.  1840  (the  Athenaeum  , Nro.  683: 
1840,  937 — 938,  31.  Nov.).  A«.  bat  mit  Bucki-and  die  3 Köuigrrirhr 
berriart , als  die  Versammlung  in  Glatgow  geacblossen  war.  Er  tlirilt 
nun  da»  Resultat  seiner  Reise  in  Beziehung  zu  seinen  Forschungen  in 
der  Schweitx  mit.  Vbnbtz  uud  Charpentii.k  haben  zuerst  die  erratischen 
Blöcke  der  Schweitx  von  den  Gletschern  abgeleitet  uud  angenommen, 
dass  die  Alpen  einst  viel  höher  gewesen,  uud  dass  die  Gletscher,  bis  in 
die  Ebene  der  Schweitx  uud  bis  zum  Jura  hinüber  gereicht  hätten.  Eine 
einst  giössere  Höhe  der  Alpen  aber  bildet  Ac.  nirgends  ei  wiesen,  uud 
die  Uuiherstreuung  der  erratischen  Blöcke  über  die  nördlichen  Tlieils  von 
Atien,  Europa  und  Amerika  setzt  andre  Ursachen  voraus,  als  eine 
grössre  Erhebung  der  Alpen  ; die  Bildung  der  ehemaligen  Gletscher  wsr 
keine  lokale  Erscheinung , hing  mit  den  Ursachen  der  letzten  Umge- 
staltung der  Erd-Oberfläche  zusammen,  wie  ihre  Ausbreitung  mit  dem  Un- 
tergänge der  noch  im  Polar- Eis  begrabenen  Thiere.  Auch  haben  sich  die 
Gletscher  nicht  von  den  Alpen  herab  in  die  Ebenen  ausgedehnt,  sondern 
sich  aus  dm  Ebeneu  iu  die  Berge  uud  ihre  jetzige  Beschränkung  zurück- 
gezogen. 

Auf  seiner  letzteu  Reise  hat  nun  Ae.  die  schon  sus  der  Schweitx 
bekannten  Wirkungen  der  Gletscher  auch  in  einem  grossen  Theilc  von 
Irland  und  in  K.-Eugland  entdeckt;  er  schlirsst  daher,  dass  auch  hier 
einst  Gletscher  exiatirt  haben,  obschou  niodifiziit  durch  ihre  niedrige 
Lage  und  Berührung  mit  dem  Meere.  Es  werden  daher  wie  überhaupt, 
so  auch  insbesondre  in  Britannien  die  Gletscher  künftig  einen  Tlieil 
derjenigen  Wirkungen  für  sich  nnaprrcben,  dir  man  bis  jetzt  dem  Was- 
ser zugeschriehcn  ; obschon  es  nicht  in  allen  Fällen  Jedem  leicht  seyn 
mag,  zwischen  beiden  zu  entscheiden.  — Sollten  zerstreute  Blöcke  iu 
Verbindung  mit  polirten  und  gestreiften  Fels-Flächen  von  grossen  Fin- 
then hrrrühren,  so  müssen  die  Richtungen  der  Blöcke  und  der  Streifen 
gleich  uud  parallel  seyu,  und  das  Mutter-Gestein  der  Blöcke  sich  an  der 
Anfangs  - Grenze  des  durchzogenen  Frldrs  finden;  aber  statt  dessen 
gehen  sie  mit  der  Richtung  der  Thälrr  divergirrnd  von  der  Spitze  und 
dem  Mittelpunkt  des  Gebirges  aus.  und  hier  6ndet  sich  auch  das  Mutter- 
Gestein  anstrhrnd,  wie  man  sehen  kann  von  Ben  Xewit  zum  Ben  Lo- 
mond,  in  den  Grampiant,  in  O.-Argyleshire,  in  Xorthumberland,  West- 
moreland  und  Cumberland , iu  H olet , in  Antrim  , in  der  Mitte  von 
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triam I und  von  Wtcklow.  Damit  stehen  die  Schwedisch™  Blöcke  an 
der  O.-Küste  Englands  nicht  im  Widerspruch,  da  schwimmendes  fiia  sie 
dabin  geführt  haben  kann.  — Auch  ist  der  „Till“  Schottlands  oder  die 
grosse  unregelmässige  ungeschicbtete  Masse  von  Schlamin  mit  Kies  und 
Blöcken  und  seltenen  Säugthier-Knochen  oder  unbedeutenden  Musrhel- 
Schaalcn  nicht  von  wahren  Gletschern  gebildet,  aber  innig  verknüpft 
mit  den  Erscheinungen  des  (einst  so  ausgebreitelen)  Eises.  Die  Politur 
und  Streifung  der  ringcacblosseuen  Blöcke  lassen  keine  Zweifel  über 
ihre  Analogie  mit  deu  unter  den  Gletschern  der  Schweitz  beobachteten 
Blöcken.  Als  diese  sieh  durch  AbsclnueUrn  aus  dem  Thate  zurüekzogen, 
hinterliessen  sie  dann  die  in  und  unter  ihnen  verdeckt  gewesenen  Ma- 
terialien jener  Haufwerke , die  nun  von  dem  durch  das  Schmelzen  des 
Eises  entstandenen  Wasser  neu  geordnet  wurden;  Wasserst!  ömr  aber 
können  jene  Haufwerke  in  ihrer  jetzigen  Form  nicht  abgrsetzt  habe», 
da  solche  z.  B.  .öfters  dnrcli  tiefe  See’u  hindurchgehen,  in  deren  Grund 
sie  wohl  ihre  Blöcke  und  Gerülle  hinabführen,  aber  nicht  wieder  herauf- 
wälzeu  können,  um  sie  an  jenen  tieferen  Punkten  des  Thaies  abzuiagern,  wo 
mau  sie  findrt;  die  Gletscher  waren  es,  welche  einst  diese  Tliäler  er- 
füllten, die  Geschiebe  unterhalb  der  See’n  zurürkliessen  und  die  Thal-Wände 
in  ihrer  gnnzrn  Länge  bis  zu  jenrn  Geschieben  hinab  geglättet  und  ge- 
ritzt haben.  Dies*  sieht  man  wie  in  der  Schweitz,  so  auch  in  Schottland 
im  Thale  von  Loch  Awe  und  Loch  Leven  bei  Ballachalish  und  in  Eng- 
land bei  Kendal.  — Was  die  G le  ts  c her- M o rä  n en  betrifft , diese 
Block  und  Stein-Wälle  mit  doppeltem  Abfall,  welche  die  Gletscher  längs 
ihrer  ganzen  Erstreckung  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  in  gleicher  oder 
gleichmäßig  sinkender  Höhe  und  dann  wieder  nn  ihrrm  Ende  abzo- 
selzcn  pflegen , so  sieht  man  sie  dentlich  in  vielen  Thälern  Schottlands 
bei  Incer  arg  zu  Itluc  Airn,  am  Ausgaug  des  Loch  Traig,  zu  Strankaer, 
an  den  Küsten  der  Beauleg-Bag  ; in  Irland  im  S.W.  von  Dublin  und 
zu  Enniskitlrn , in  England  im  Thale  von  Kendal,  in  der  Nahe  von 
Kendal  und  Shap.  — Was  die  Politur  betrifft,  so  beschränkt  sieh  das 
Wasser  auf  ein  burhtiges  Auswaschen  weicherer  Stellen  in  den  Gebirgs- 
Mashcu  ; die  Politur  der  Gletscher  aber  geht  einförmig  über  Hart  und 
Weich,  überall  wo  härtre  Körper  sich  zwischen  das  Eis  und  die  sie 
tragenden  Steins-Flächen  einzwängen,  welche  dann  auch  eine  Streifung 
dieser  Flächen  bewirken  nach  der  Hauptrichtung  des  sich  bewegenden 

Eise»;  welches  somit  auch  vorstehende  Unebenheit  abrundet in  der 

Schweitz , wie  an  den  Ufern  von  Loch  Awe  und  Loch  Leven  und  bei 
Kendal.  Die  am  schönsten  polirten  Flächen  findet  man  zu  Ballahulish  in 
Schottland  und  zu  Virginien  in  Irland.  - 

Die  Auffindung  der  Beweise  von  Gletschern  an  so  entlegenen  Orten, 
wie  die  Höhen  der  Schweitz  und  die  Küste  Schottlands  sind,  lässt  auch  auf 
den  einstigen  Zustand  dazwischen  und  die  einstige  niedrigere  Temperatur 
überhaupt  srhliessen.  Es  fragt  sich  nun,  oh  die  Gletscher  einst  nur 
weiter  in  die  Ebene  hinabgestiegen  waren , oder  ob  sie  Überreste  riner 
einst  allgemeinen  Eisdecke  sind.  Die  längsten  Gletscher  müssen  zu  dee 
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grössten  Moränen  mit  Han  abgerundetsten  Gesteinen  führen ; «brr  in 
Wirklichkeit  srhen  wir  ausser  drn  Thälern  keine  w»ffhren  Moränen  mehr, 
sondern  ihre  Bestandteile  wind  weil  umhergestrcut ; woraus  A.  srhlicsst, 
dass  in  allen  diesen  Gegenden  , wo  jetzt  uugeschichtete  und  abgesrhlif- 
fene  Kies  Massen  lagern,  eins!  grosse  Eis-Massen,  wie  jetzt  in  Grönland. 
angehäuft  gewesen  seyn  müssen,  die  bei  ihrem  Schmelzen  Wasser-Flutben 
zu  örtlichen  Umscliirlitungen  der  •Materialien  boten  und  nach  ihrem  Ver- 
schwinden die  auf  ihrer  Oberflärhc  gelegenen  kantigen  Blöcke  unmittel- 
bar auf  die  vorigen  (gerundeten)  nbsrtzten.  Aber  vor  dein  völligen 
Schmelzen  wurden  manrhe  jener  mit  kantigen  Fels-ßlörken  beladenen 
Eis. Massen  von  Wasser-Strömungen  nach  verschiedenen  Richtungen  ge- 
führt und  in  dem  Masse,  als  sie  schmolzen,  'auch  ihre  Blöcke  in  der  Ent- 
fernung nirdergeselzl.  Auch  ist  es  denkbar  (um  einige  wirklich  ver- 
kommende Fälle  zu  erklären),  dass  durch  Gletscher-Niedersehlnge  siili 
in  See-Buchten  abgesperrte  Wasser-Becken  bildeten,  in  wrlchrn  nachher 
marine  Schichten  mit  See- Konchylien  entstanden.  Unter  solchen  Um- 
ständen wäre  auch  der  arktische  Charakter  dieser  Konchylien  {Jahrbuch 
1841.  128,  129]  erklärt,  uud  der  Zusammenhang  des  Eises  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Mammonte  und  überhaupt  aller  der  sg.  Diluvial-Eporhe 
eigentümlicher  Wesen. 


W.  Bucki.awd  : Beweine  einer  ehemaligen  Existenz  von 
Gletsrhern  in  Schottland  und  England,  vorgclesen  4.  und  18.  Nov. 
1840  (I.  r.  Nro.  683,  948—  949).  Als  Buckland  im  Oktober  1838  mit 
Acassiz  die  Gletscher  der  Sehweite  besucht  und  ihre  Erscheinungen 
atudirt  halle,  erinnerte  er  sich,  ähnliche  Erscheinungen  schon  seit  181t 
in  den  Gebirgen  Britanniens  beobachtet  zu  haben  und  (heilte  Ao’n. 
Einiges  darüber  mit.  Im  Sommer  und  Herbst  1840  unternahm  er  dann 
eine  grosse  Reise,  in  deren  Mitte  eine  Zeit  lang  von  Aoassiz  begleitet,  um 
diese  Erscheinungen  auf  eine  vollständige  Weise  zu  verfolgen,  nach 
D am  f ries , und  von  Aberdeen  nach  Forfar , Blair  Guivrie , Dankeid, 
Loch  Tumel,  Loch  Rannoch,  Schiehallion , Tagrnouth  , Crief , Conti  ie, 
Loch  Farn  Head . Callendar , Slirliny , Edinburg  i — in  England  von 
Berwick  nach  den  Cheviots , Alslon  Moor,  Shap  Fell,  Lankashire, 
Cheshire  u.  s.  w.  In  gegenwärtiger  Vorlesung  weiset  er  nun  in»  Detail 
nach  die  Schutt-Massen  und  Moränen,  die  Schliffe  uud  Ritze,  welche 
von  Gletscher  herrühren,  an  einer  Menge  von  in  Schottland  untersuchten 
Punkten.  In  einer  folgenden  will  er  sie  längs  seiner  Reise  duicli  Eng- 
land verfolgen. 


Cn  I.rBt.L : geologische  Nachweisung  über  die  ehemalige 
Existenz  von  Gletschern  in  Forfarshire , vorgelesen  am  18.  Nov. 
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und  2 Dez.  1840  («.  a.  O.  Nro.  848).  Der  Vf.  verfolgt  dieselben  Er- 
scheinungen in  einer  andern  Gegend. 


Neue  Wärme-Messungen  sind  von  Amco  und  Wii.rr.nDir»  im  Bohr- 
lochc  des  Sclilachlhnuses  von  Grenrlle  mit  grösster  Vorsicht  aiigestellt 
worden.  6 Thermometer  gaben  das  Mittel  von  26°43  C.  für  SOS"  Tiefe, 
womit  man  die  Thone  des  Gault  erreicht  hat,  unter  welchen  die  ge- 
suchten Wasser-Schichten  folgen  müssen.  Diese  Temperatur,  verglichen 
mit  der  mittein  Temperatur  von  10°6  , welche  Pari * an  der  Oberfläche 
hat,  gibt  31nl  9,  und  verglichen  mit  der  Temperatur  der  Kellrr  des  Obser- 
vatoriums (7°6  in  28”  Tiefe)  32“  3 für  1°  Zunahme.  Man  hat  daher 
1°  Temperatur-Zunahme  nach : 


Wii.mnmN  und 

Aruco  zu  Grenrlle 

Tiefe. 

bei  505“  . 

auf 

Tiefe. 

31  “9 

»» 

„ Grenrlle 

„ 402  . 

n 

31  25 

n 

„ St.  Andre,  Eure 

„ 253 

31 

» 

in  der  Ecolr  militairr 

„ 173 

n 

30  85 

C.  Petrefaktcn-Kunde. 

Ad.  Brokcniart:  Beobachtungen  über  die  innere  Struktur 
von  Sigillaria  elegans,  verglichen  mit  Le p id od e n dro n und 
Stigma  rin  ( l'Instit . 4840,  415).  Das  Exemplar  stammt  von  Airtara, 
die  Beobachtungs-Methode  ist  die  an  dünnen  Scheibchen  von  Nicroll. 
Genannte  Sigillaria  weicht  durch  ihre  innere  Struktur  sehr  ab  von 
den  Baum  Farnen  und  den  Lepidodendren,  um  sich  Stigmaria  und  den 
lebendrii  Cycadeeu  zu  nähern.  [Folgt  ausführlicher  in  den  Annalrs  ia 
mus.  d’hist.  nat.  und  in  den  Archive*  du  Museum  d'hisloire  nat.  1840, 
I,  405—461,  pl.  xxv — xxxv.] 


R.  J.  Mubchison  : Tabellarische  Übersieht  der  geologischen 
Verbreitung  organischer  Reste  im  devonischen  nnd  s i I u r i- 
sclten  Systeme  Englands  (Mimen.  Silur.  Syst.  1839,  703 — 712).  Wo 
kein  Autor  hinter  den  Namen  genannt  wird,  ist  für  die  Fisrhe  Agissiz,  für 
die  Kruster  Mubchison,  für  die  Konchylien  Du  Carle  Sowsrby,  für  die 
Krinoidrn  Phillips,  für  die  Korallen  Lonsoale  zu  verstehen.  In  diesem 
Falle  ist  die  Art  neu,  wenigstens  in  ihrem  Geuus.  Fast  alle  Arten  sind 
abgebildet. 
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ft.  Old  red  »Aud'fone,  mittler  und  untrer  Thell ; b— h »Hurisehe  Gesteine;  b— f obre, 
jt — li  untre;  — b.  obrer  Ludlow-FeU;  c.  Ayinestry-Kalk ; d.  untrer  Ludlow  - Fels;  c, 
ÜVeiilock-Kalk ; f.  Wenlock-Scliiefer  ; g.  Caradoe-Sandsteio  ; h.  Llandeilo  Flags, 
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m cuneata  Dalm. 

„ bidentata  Hla. 

‘m  detlexa  . . 

„ iaeviuscula  . 

• 

e 

: 

f 

, brevlroalria  . 

f 

. aphacrica 

. 

f 

. irebricosfn  . 

. 

f 

Stricklandü  . 

? 

f 

. interpllcata  . 

• ungula  . 

. • 

- 

*'■ 

f 

c 

. neglecta 

• 

• 

• 

c 

. tripartita 

• 

• 

ff 
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Versteinerungen. 

a 

b 

e 

d 

e 

f 

s 

u 

Trrcbratula  furcata  

. 

ft 

• 10  plicata  .... 

ft 

- |ui»illa 

ft 

k 

Urthia  lunata 

n 

b 

c 

d 

. orbiculnrU  .•  « 

b 

. niKtica 

c 

. h)brida  . . « . 

e 

f 

„ filoaa 

e 

f 

„ ranul  is 

e 

f 

ft 

k 

. antiquatu 

f 

, callaciis  ß i>Al-M 

K 

. alternaia 

h 

. bilobata  . 

k 

. tc»iudlnnria  . 

k 

. vcsperl  itlo 

b 

. grnndi« 

g 

. rtpan»a  

. vlrgata 

. Aetonlse 

h 

. trlangularla 

* •eiiiirirculnriN 

b 

. flnbelluiuin  (?  callactia  Dalm.) 

ft 

b 

- - vur 

. pectm  Daim..’ 

b 

- aiioniala  (.Auomitr»  Schioth.) 

k 

„ coAtata  ? . . 

. prntrn*a 

ft 

b 

» lata  ....... 

b 

..  radiant 

ft 

. comprcAAU 

ft 

% 

Spiritcr  ptycliode«  (Delthyria  pt.  Dalm.) 

a 

b 

trappzoidali»  (Cyrtia  tr.  Dai.m.» 

c 

d 

e 

f 

lnterlinrnta  . 

d 

, radiatuA  M.  C.  . 

d 

e 

r 

ft 

. - »»«r.  .... 

g 

SpllcatiiA  AI.  C.  . 

e 

eritpnt  (Dclthyria  er.  Dai.m.)  . 

b 

c 

e 

r 

w ?pUum  

f 

- tlnituf  u«  Bi  ch  (Urliliyr.  rardio»p.  Dai.m.) 

e 

f 

. 1 7 Urth.)  plicatu» 

. 

ft 

b 

. <*  m t laevi»  .... 

. * 

. 

..  t?  ..  ) lyratu*  .... 

. 

6 

b 

it  * ) alutus  .... 

•J 

. 

b 

Air  * pa  didyma  Daim. 

ii 

c 

d 

e 

nflinU  (Ter.  alf.  AI.  (',)  i 

“ Ter.  retic.  D*i  m.  prlsc.  Schlotii.  1 

c 

•1 

• 

f 

S 

.bavata  

..  ?galeuta  Dai.m 

tenuUtriata  . 

f 

8 

. n.prra  Dai.m 

r 

- cnmpretsa 

r 

. deprpm.  ..... 

rotunda  

8 

- lingiiifcra 

. urbiculariA 

ft 

„ heuiiapliarrirn  .... 

R 

- . cra*»a  

nudaia 

‘ 

1«u« 

1 plana 

S 

- pol%»rnmu«a  ..... 

- glohoka  

7 

K 

S 

b 

I .rptaena  Inla  Buch  . 

b 

• 

. lepisma  ? Dalm.  . 

d 

r 

- euglypha  Dalm 

d 

r 

» depre»*a  fProduciuA  depre*»ii»  AI. 

r.>  . 

d 

r 

7 

. trantvtrtalit  Dalm. 

• latvigata  

r 

„ minima  ... 

r 
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Versteinerungen. 

a 

b 

c 

d 

e 

f 

• 

- 

Leptarna  »rrleen  (’atriatella  Dai.m.1 

. 

h 

..  . rar 

N coinplaiinta 

. 

trmmtriara 

*u 

. duplicata 

ti 

Urbicnla  ruqata  ...... 

b 

? 

n atriafu  

b 

. piincrntn  tgrauulata  im  Tczt,'  . 

• 

• 

• 

• 

8 

H.  Monomyn.  1 Gen.,  6 Spei 

l 

2 

* 

* 

' 1 n 

2 

u 

Avicula  rrctnnpiilari»  .... 

a 

. retroflexn  7 llu 

b 

d 

. linrata 

b 

. reticulatn 

c 

u 

e 

. orbicnlarj*  a,  ß 

. 

. 

K 

obliqna  .... 

. 

• 

g 

C.  Diiuya.  10  Gen.,  21  Spe. 

1 

9 

6 

8 

0 | I 

1 

1 

Modiala  IJ2  aulcnfa 

d 

1 

miliqiin  . 

Nucula  .‘ovalU  . 

b 

„ l.ievii 

Area  Kaatnori 

Cueitllnra  auliqua 

a 

i» 

Cawdori 

•> 

..  

a 

t'ardinln  tibro*a  . 

c 

d 

- iwterropta  (7('ardiuin  cornuropiae  Ur.)  . 

Cardiuui  sitiatum 

• 

• 

r 

c 

d 

d 

~ - vur 

Pnllaatra  laevls  . 

a 

- roinplannfa 

h 

Caanimohia  rigid* 

d 

Pypricardia  ? cynbarforaita  (Card,  earpmr.  7 Dm.) 

a 

b 

. ? atuygdnliua  ..... 

. 

b 

. 7 itnprfhfta 

li 

..  ’ rnidata 

. 

b 

d 

..  7 retuaa 

b 

e 

d 

„ ? Milrmutirs 

d 

Mya  rotundnta 

c 

VI.  C r 1 n u 1 d c a (Phil.),  b Geu.,  14  Spei. 

0 

ü 

0 

• 

14 

0 

0 

0 

Cyaihocrinite»  tiihcr«  tilatu*  Mill.  . 

• 

„ gutiiodnrlylii* 

e 

. cnpillavi»  .... 

e 

» pyiitormi« 

e 

• rugoan*  Mn.i 

. 

. 

. 

e 

Maraitpincriiiite»  carlatu» 

e 

Hypautlinc rinifrs  dreoru* 

e 

Actiaocriuite*  nmnilUormi*  Mii.l 

e 

. »intplrx 

e 

?arthriticus 

e 

e 

c 

e 

e 

'II.  Polyparia  (Lox»d.>.  33  (im.,  boSpes. 

0 

* 

12 

9 |U 

10 

.2 

4 

Aulopora  conalomrrata  Gnior 

e 

e 

e 

f 

? 

tubaefnruii*  (»r 

r 

F.kcharlna  7 angulari» 

e 

rtilodictva  laiicrnlata 

• 

Mnucouonir  diaticli*  Gr 

e 

Homer*  t-raa»*  ........ 

e 

Frneatrlla  Antiqua 

* I 
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V«r»lciiiprniigpii. 

a 

b 

‘ 

<1 

e 

f 

s 

1 6 

Prnratelln  Miller!  .... 

e 

. prlsca  .... 

e 

» reticulat«  .... 

e 

Diacoporn  antiqtri?  M.  Euw.  . 

e 

„ aqnumatn  .... 

e 

. ? favoaa  .... 

e 

Berenice«  lrrej;tilnri*  .... 

e 

Retrpnra  infinidibulum 

e 

Eatliar«  ? acnlpelluni  .... 

e 

Bliinienbaehium  globoaum?  Kbs. 

e 

Gorguni«  «»»iuiili«  .... 

e 

. ? 

. 

f 

Ceriopora  grnnnlosa  UoLDr. 

e 

lleteroporn  craua 

e 

Millepora  repcii«  IIuiNO.  . 

e 

Stromatopora  coneentrlc«  Goi.or.  , 

e 

f 

miniulituiuiili« 

e 

Alteolitea?  fibrös«  .... 

b 

c 

Kavoftifes  niveolnrh  Dr.  Bi.ainv. 

e 

d 

e 

f 

t 

„ Gcthlnndica  Lamii.  . 

e 

d 

e 

f 

s 

„ mnltipor«  .... 

. 

e 

? 

w fibrös«  (101.DP.  . , , 

c 

d 

e 

f 

s 

Kpougite*  (»oi  dp.  , 

. 

e 

» polymorph«  Got.nr.  . 

b 

c 

7 

Syriugopora  retlculata  Uoi.or.  . 

. 

e 

biliircala 

c 

e 

M tilifoi  tnis  ?(»r. 

e 

cac*pitnxa  ? Gr. 

. 

e 

Calrnipora  eaclinrnides  Lamk.  . 

c 

d 

e 

f 

g 

h 

Porilcs  pyrifurmia  ... 

c 

d 

c 

f 

. piitelliforuiU  . 

• 

. 

f 

..  lubulata 

. 

e 

• expatial«  .... 

c 

e 

„ inordinnt«  .... 

. 

. 

• 

• 

h 

..  disroidra  .... 

e 

Monlic «lar in  conferl« 

e 

Aatrarn  Ananas  Dr.  Biaisv. 

e 

C«ryop|i>||i«  tteiuona  Lamk.  . 

. 

. 

f 

Acervulnrin  baltica  ScHwr. 

e 

• 

t'yatliopliyllum  lurbinnluni  Goidk.  . 

. 

e 

f 

K 

nngiiNtnm  . 

• 

* 

e 

catapitoauni  ? Got.nr. 

. 

e 

f 

s 

diaiitluu  Goi.ur. 

e 

f 

fi 

Cvatiplivllnm  allurleuse  . 

. 

e 

„ cylindricum . 

. 

e 

Strombodes  plicRtum  F.iiaraa.  . 

. 

e 

Cladocora  Milcnta  .... 

. 

e 

GraptolitbtiH  l.udentis  (Prionotiu  »acittariiis  llu.) 

. 

d 

. 

f 

..  foliaceus 

• 

• 

• 

• 

h 

„ Murchiaonll  Buck. 

. 

• 

• 

R 

b 

l.imnria  clnlbrala  Steik.  . 

• 

e 

friiilcosa  Steis.  . 

. 

e 

f 

Turbinolopsi«  Lina  .... 

c 

d 

e 

f 

S 

? 

• 

• 

• 

R 

Cyclolitlira  lenticulata 

c 

d 

• 

. praenculn  (numistnnlis  Hu.) 

c 

d 

• 

Verticillipora?  nbnoriuis  . 

• 

• 

7 

Cnemidium  leime  . , . , 

• 

• 

e 

VIII.  Petrefncta  incertae  sedla. 

6 0., 

9 Sp. 

0 

3 

0 

* 

2 

0 

1 1 • 

TentaculileH  tenui«  .... 

. 

d 

• ornatim  .... 

. 

. 

e 

. 

R 

„ acalarU  SchloTR. 

? 

. 

. 

. 

g 

» annulatuH  id.  ( . 

. 

Cornulifea  serpulnriu»  id. 

. 

e 

Isobadilca  Kocnigii  .... 

. 

d 

Cophimu  diibiaa  .... 

b 

Spongarium  Kdunrdsii 

b 

Polymere«  Deuieiarum 

. 

. 

• 

. 

. 

. 

b 

i 

37 

58 

« 

1 " 

I33|  63  91 

«7 

556. 
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Folgerungen.  t • • , > 

1)  Girier  den  oben  genannten  375  Arien  und  Varietäten  sind  8«, 

welche  in  mehren  (1  — 8)  Schichte»  zugleich  Vorkommen,  und  soatil 
558  Kümmern  de»  Vorkommens  bilden,  nämlich  il83  mehr,  als  Arten 
sind , so  dass  durchschnittlich  jedesmal  2 Arien  3 Nummern  des  Vor» 
kommen*,  haben.  •>  .... 

2)  Mun  wird  in  der  vorstehenden  Liste  schnell  diejenigen  Arten 
übersehen  können,  welche  in  vielen  Schichte»  zugleich  voi  kommen,  also 
für  die  Silurische  Formation  im  Ganzen  am  bezeichnendsten  sind.  Sie 
finden  sich  bei  deu  Asapheii.  Oithoceien,  Etioitiphalrn,  Spiiifcreu,  Alry- 
|»en,  Leplänen,  Favositen,  Cslcuiporen  und  Porilen.  Aurh  sind  diejeni- 
gen Fülle  nicht  selten,  wo  eine  Art  aus  der  oberen  in  die  untre  Ab. 
tbeilung  hinübergebt. 


Im  Besonderen  bezeichnen  durch  ihre  Menge  hauptsächlich: 

a.  den  Old  red  sandslone ; die  Fische; 

b.  den  obren  Ludlow-Fclg  I ,.  _ . . . _. 

. ...  . : die  Gasteropoden  und  Diuiven ; 

c.  den  Aymrstrie-Kalk  ) r 

d.  drn  unteren  Ludlow-Fels:  die  Ceplialopoden  und  die  vorigen; 

e.  den  Wcnlork  Kalk : die  Krinoiden,  Polypaiien  und  unter  den  Kru- 

steru  Kiilymene ; 

f.  den  Wcnlock-Schiefer  : unter  den  Bracbiopodcn  zumal  Terebiatula, 

Atrypa  und  Leptaena;. 

g.  den  Carailoc-Sandsteiii ; d:e  Brachiopoden  , zumal  Ortliis,  Atrypa, 

Leptaena; 

h.  die  Llandeilo-Flag8 : unter  den  Krustern  Tiimicleus,  Ogygia, 

Agnostus,  auch  Asaphus. 

1)  Guter  den  37  Arten  der  Grauwacke  sind  nicht  weniger  als  10, 
also  über  J der  Arten,  welche  auch  ins  Silurische  System  biiiübergeheii, 
nnd  zwar  zum  Theil  ziemlich  weit,  wie  Leptaena  lata  (bis  r),  Ortho- 
ceras  bullatum,  Tercbratula  nucula  und  Orliiis  liinata  (alle 
bis  d).  Aberdie  weiteste  Ansdehnung  wird  wohl  A try  pu  affinis  haben, 
welche  in  Enytaiul  in  den  Gliedern  b — g vorkomml,  in  Deutschland 
aber  wohl  schon  in  a sich  findet. 


A.  Gui.urcss  : Beiträge  zur  Petr  efak  t e u - K u n d e (N.  Acta 
Acnd.  Leu //.  Carul.  Kat  Cur.  XIX,  I,  S.  327—364,  Tf.  xxx — xzxui). 
Diese  interessanten  Beitrage  bestehen  in  zwei  Abhsintlungen , welche 
bereits  bei  der  Naturforscher-Versammlung  1834  in  Stuttgart  nnd  1835  in 
Ilona  vnrgrliagrn  worden  sind.  Alle  beschriebenen  Versteinerungen, 
wo  es  nicht  anders  angrnieikt  worden  wird , stammen  sus  der  Eifel, 
und  fest  Alle  sind  abgebildrt. 

A.  Liier  fossile  Krinoiden.  D.  r Vf.  ergäuzt  die  Brsclueibuug 
einiger  schon  früher  brLauuleu  Allen  oder  Genera,  und  stellt  19  neue 
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Spezies  auf,  wodurch  die  ganze  Zahl  bekannter  Arten  auf  8«  gebrscbr 
wird.  Dabei  wirfi  er  einige  vergleichende  Blicke  noch  auf  ander#  Ge- 
nera und  rharakteriairt  sie  zum  Tlieil  neu.  Wir  wollen  eine  Cberaicbt 
de*  hier  Milgetheilten  geben  und  die  Charaktere  der  neuen  Genera  her- 
vor heben. 

I.  CupreHsocrinitea  Gotnr.  Petref.  German.  — I)  C.  eras- 
fus  ; - 2)  C.  elongatns  n. ; — 3)  C.  tetragonus  — 4)  C.  ab- 
breviatu*  n. ; — 6)  C.  grarilia. 

II.  Eucalyptocriuites  Goldf.  Petref.  German.  E.  rosacens 
S.  9,  Tf.  30,  Eg.  6 hat  nun  einen  vollständigen  Kelch  geliefert,  wo- 
durch der  generische  Charakter  folgender  wird : Säule  rund  mit  rundem 
Kanal.  Berken  mit  5 fünfseitigen  Gliedern  , welche  sich  ein-  und  auf- 
wärts Umschlagen,  um  eine  kegelförmige  Höhle  zur  Aufnahme  des  oHrn» 
Säulen-Endes  zu  bilden.  Erste  Rippcn-GMeder  5,  auf  .den  Berken-Glie- 
dern ; Zwischenrippen  Glieder  5 ; zweite  Rippru-Glieder  10  zwischen  vori- 
gen; Srhultcr-Gliedri  lOaufvorigeu  ; Zwischeusrhulter-Glieder  10  aofden 
ersten  Rippen-  und  Zwischriiripprn-Glirdrrn : Hände  10,  zweiarmig;  Arme 
ohne  Finger,  aus  einer  Doppel-Reibe  von  Gliedern,  mit  kurzen  Ten- 
takrln.  Die  Zwischenschulter-Glieder  und  Scheitel-Glieder  bilden  eine 
10-fürhrrige  Kapsel  zum  Schutz  der  Arme. 

HI  M e loc r ini  te s Goldf.  Petref.  German.  — 1)  M.  hierogly- 
pliicus;  — 2)  M.  larvis;  — 3)  M.  glubosus;  — 4)  M.  pyrami- 
dalis 339,  Tf.  3t,  Fg.  1;  — 5)  M.  foruicatua  n.  340,  Fg.  2;  — 
6)  M.  verrucosus  n.  ib.  Fg.  3;  — 7)  M.  amplora  n. , S.  341,  Tf. 
91,  Fg.  4. 

IV.  Art  i ii  ocri  iiites  Mill.  Goldf, — 1)A.  decadacty Ins  T»s- 
keisbkiic,  S.  312,  Tf.  31,  Fg.  5;  — 2)  A.  muricatos  n.  ib.,  Fg.  6. 

V.  Plntycrinitea  Mill.  — 1)  PI.  pileatus  n.  343,  31,  7,  voa 

Bristol ; — 2)  PI.  coronatus  n.  (?PI.  iaevis  Phill.)  344,  31,  8, 
ebendaher;  — 3;  PI.  hierog  I y ph  icus  n.  ib.,  Fg.  9;  — 4)  PI.  de- 

pressus  Petref.  Germ.;  — 5)  PI.  labulalus  n.  345;  — 6)  PI.  de- 

cagonus  n.  ib. ; — 7)  PI.  rlongatus  n.  345,  39,  1;  — 8)  PU 

b re  vis  n.  346,  3»,  2 ; — 9)  PI.  e reu  Iptus  H.  337,  39,  3;  — 10)  PI. 

ornatus  n.  347;  — 11)  PI.  anaglypticus  348,  39,  4. 

VI.  Comatula  Luk.  Der  Vf.  bat  schon  in  seinem  grossru  Werte 
die  Zergliederung  zweier  Arten  mitgetbeilt , welche  die  Repräsentanten 
der  übrigen  lebenden  Spezies  zu  seyn  «cheinen  und  nicht  nur  in  der 
Gestaltung  der  Arme,  welche  fast  bei  jeder  Crinoiden-A  rt  verschieden 
ist  und  daher  keine  passenden  GeHchlechls-Merkmsle  bieten  mag,  sondern 
auch  in  der  Zusammensetzung  des  Kelches  von  einander  abweichen. 
Diese  zwei  Arten  aiud  die  Typen  der  zwei  nächst  bezeichneten  Genera, 
welche  daher  nebst  den  2 zuletzt  folgenden  als  Verzweigungen  dra 
LsMiKCK’srliru  weiten  Geschlechts  Comatula  zu  betrachten  sind. 

1)  Comatala  Goldf  (C.  mediterrane*;.  Die  freie  Säule  3- 
gliederig;  die  Basis  des  untersten  Gliedes,  so  wie  die  vortrrtenden  Rän- 
der des  folgenden  mit  vertieften  Gelenk- Flächen  zur  Aufnahme  von 
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Hülfs-Armen.  Auf  dem  letzten  Glied«  rühm  S Becken-Glieder,  und  auf 
jedem  derselben  1 Rippen-  und  1 Sehulter-Glied,  auf  welchem  zwei  ein- 
fache Arme  eingelenkt  aind.  Damit  non  mögen  die  2 fossile  Alten  von 
Sohmhofen  verbunden  bleiben,  bis  man  die  Zusammensetzung  ihres 
Körper«  aelbst  kennen  lernt. 

2.  Comister.  Die  Säule  eine  einfache  achüsselförmige , auf  der 
Oberfläche  mit  Hiilfsarmen  besetzte  Platte ; worauf  5 kleine  3eckige  und 
nicht  aiieinanderstossrnde  Becken-Glieder  zwischen  den  untern  Erken 
der'  Rippen-Glieder  (wie  bei  den  Peutaeriniten)  sitzen  und  5 Schulter- 
Glieder  tragen.  Arme  10,  zweihändig;  Hände  vielfach  zertheilt.  Arten: 
lebend  C.  multiradiata  u.  s.  w.,  fossil  unbekannt. 

3)  Sol  a nocri  oites  G.  Säule  aus  mehren  dirken  Gliedern  mit 
Gelenk-Flächen  zur  Aufnahme  vou  Hülfs-Armeu.  Becken-Glieder  3 eckig, 
aussen  entweder  isolirte  nur  an  dm  Erken  vortretend,  wie  vorhin,  oder 
zusammenstossend.  Rippen-Glieder  5,  mit  tietrn  Gelenk-Flärhru,  in  dm 
Zwisrhenräumeu  der  voiigen  oder  damit  abwechselnd.  Arten  ira  gros- 
sen Werke. 

4)  G a s t ero co ma  ».  g.  Säule  lgliederig?,  4seitig;  Becken-Glieder 
5,  fünfeckig ; Schulter-Glieder  5 , mit  ersten  wechselnd  ; rin  Zwisrhrn- 
«chultrr-Glird  und  darunter  der  von  drei  kleinen  Gliedern  umgrbrue 
Mund.  G.  antiqua  ».  *)>.  (Tf.  xxxii,  Fg.  5)  aus  der  Ei/ cf. 

S.  Phillips  beschreibt  40  Krinoiden  - Arten  im  11.  Theile  seiner 
Groluyy  of  Yorkshire  (Jahrb.  1841,  747),  welche  der  Vf.  nur- wenige 
Tage  vor  Abgabe  gegenwärtiger  Abhandlung  zum  Druck  erhielt.  Acht 
davon  kommen  schon  bei  Miller  vor,  und  G.  stellt  folgende  Synonyme 
zusammen : 


Platycrlnites  laevla  Ha.  in,  14,  13, 
, non  Mill. 

Platycrinltes  tubereulatas  Ph., C. 
iron..  non  Milt..  ? 

Platycrinltes  rago«ti>  Ph.,  r.  icon. 
non  Mill.? 

Platycrinltes  elougatus  Pu.,  ui» 
*24,  26. 

Platycrinltes  contractu«  G ilbsuts. 

c.  iroN.,  nur  dicker  als  . 
Poterloerinltes  nobilis  Pit.,  nr,  40. 


= Platycrinltes  eoronatus  O. 


=1  Platy  er  In  Ites  elon  gatas  G. 

Platycrlaites  brevls  G. 

— C y at  h o er  I n i ts  s tuberculatu« 
Mim.  G. 


Sy  mbathocrlnites  eonlcus  Ph.  t.  = ? K u g eni  ae  rl  ni  te  s metpllifor- 
icon.  nili  G. 

Cyathoeriaites  ornatus  Ph  , in,  36, 

37  (Ist  nicht Cyathocrinltei  ornatus  G.). 

Gl.lber  ts  o c r In  us  n.  g.  Pu.  unvoll- 
kommen und  vielleicht  von  . . Cya  t h o c r I u 1 1 es  nicht  verschiede». 

Euryocrlnns  u.  g.  Ph.  Ist  nleht  klar  geuug  In  der  Zeichnung  dargestellt. 
Platycrinltes  pentangularis  Mill.  soll  nach  Pu.  nur  ein  Pentatremit 
mit  willkithrlieh  angefügten  Armen  seyn  ; wns  Goi.arrss  bestreitet,  da  die  übrige  Struk- 
tur ganz  die  eines  Platycrinitea  seye. 

Danach  bleiben  etwa  30  neue  Arien  im  PxiLLiriTachei)  Werke  übrig 
und  ateigl  die  Zahl  aller  bekannten  Krinoiden  auf  116. 
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B.  Neue  fossile  Krustazcen:  äusserst  merkwürdig  Form«' 

I.  B o k t r ich  o p u ft  nnti(|nnfi  G. , 27,  Tf.  xxxii  , Fr.  6.  In  der 
feinkörnigen  Grauwacke  des  Geisllichen-Berges  bei  Pitlenhury  von  Mark- 
scheider TANNENnERG  gefunden.  Auf  der  einen  Hälfte  der  gespaltruen 
Platte  liegt  das  Comatula-ähnlichc  Thier,  auf  der  andern  sein  Abdruck. 
Es  ist  nämlich  rin  ovaler,  lV"  langer  Rumpf,  aus  welchem  narli  allen 
Seiten  Haar  ähnliche , allmählich  verdünnte,  gebogene,  kurzgegliederte 
' Fäden  von  10'"  Länge  ausstrahleu.  Bei  näherer  Prüfung  mit  einer  schar- 
fen Lupe  unterscheidet  man  am  Rumpfe  einen  kürzereu  und  brritnea 
Vorderthril,  Kopfhruststiick,  anscheinend  aus  zwei  nebeneinanderlirgrudea 
Hälften  bestehend  und  vorn  in  eine  gewimpeite  Spitze  zulaufrnd  , da- 
hinter in  erhabene  Schilder  oder  Höcker  abgetheilt,  — und  einen  deutlich 
erhaltenen,  längerrn  und  schmäleren,  lauzetllichen  Hiutertheil,  mit  einer 
mittel ii  Längenfurche,  etwa  4 Kerb-artigrn  (lueer - Einschnitten  und  2 
Schwanz-Blättern  am  Ende;  beide  Theile  sind  in  ihrer  ganzen  Breite 
mit  einander  verwachsen.  Am  Kopfbrustslück  sitzen  4 Paar  Füssr,  die 
2 hintern  Paare  sehr  deutlich  erhallen,  anscheinend  von  der  Mittel-Lioie 
aus  entspringend  , wurnnrh  das  Thier  auf  dem  Rücken  läge.  Das  hin- 
terste Paar  ist  länger  und  dicker  als  das  vorhergehende,  bildet  am  Ende 
eine  scheibenförmige  Fuss-Platte;  aus  deren  Rande  16  jener  gegliederten 
Fäden  entspringen.  Das  vorletzte  Paar  ist  weniger  deutlich , anschei- 
nend zugespitzt  und  mit  nur  3 — 4 Fäden- Paaren.  Beide  Paare  sind  nach 
hinten  gerichtet.  Die  2 vorderen  Paare  sind  kleiner  und  vorwärts  ge- 
kehrt. Aus  ihnen  entspringen  10  Fäden  jederseits  und  zwar,  wie  es 
scheint,  4 aus  dein  zweiten  und  6 aus  dem  ersten  Fusse.  Ausserdem 
dürften  wohl  noch  mehre  kleine  Kiefrrfiisse  vorhanden  gewesen  seya. 
Dir.  Glieder  der  Fäden  sind  dicker  als  lang  und  bilden  am  Ende  eine 
vorstehende  Ecke.  Die  Zahl  der  Füsse  stellt  daun  dieses  Kerbthirr  za 
den  Krustazeen ; gegliederte  Fuss-  Fäden  oder  Ranken  kommen  unter 
diesen  aber  nur  vor  bei  den  ausgcbildeteu  Thieren  oder  bei  den  Larvea 
der  Lophyropoden,  Phyllopodeu,  Hetrropodrn  und  Cirripeden.  Nun  weicht 
aber  das  Thier  von  allen  unter  diesen  bekannt  gewordenen  Formen  ab, 
und  ist  ungewiss,  ob  es  ausgcbildet  oder  noch  im  Larven-Zustaud  seye; 
am  meisten  hat  es  noch  mit  den  Cirripeden  oder  Ranken  - Fässern 
Ähnlichkeit. 

II.  Arges  («.  g.  Trilobitnrum  G.).  Äugln:  keine  Spur:  Leib: 
elliptisch,  ausgestreckt;  Miltrlirih  aus  (7?  oder)  8 Ringeln:  Schwanz: 
ein  breiter  tSchild  aus  4 verwachsenen  Gliedern.  Eine  Art,  A.  arnia- 
ius  G.  , 29,  xxxiii,  1 (Asaphus  armatus  et  bucephalus  G.  bet 
Deciies),  im  Übergangskalke  der  Eifel  selten  und  durch  seine  sonderbare 
und  manchfaltige  Bewaffnung  von  allen  andern  Trjlohiten  leicht  zu  un- 
terscheiden. Der  ohovale  Körper  wird  von  vorn  nach  hinten  breiter; 
der  Kopfschild  halbkugelig,  schmäler  als  der  Mittelleib;  an  diesem  die 
Spindel  ausgezeichnet  und  glrirhbrrit  mit  den  Seiteutheilen ; die  Riugel 
ungrthcilt  ; der  Schwanzsrhild  länglich  halbkreisruud  , viel  grösser  als 
der  Kupfschiid , und  in  der  Jugend  seine  Zusammensetzung  aus  4 
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Ringpin  viel  deutlicher  als  Im  Aller,  auch  sonst  anders  gestaltet.  Ausser 
den , wie  gewöhnlich , horniörniig  nach  hinten  verlängerten  2 fiusserii 
Erken  des  Kopfschiides  hat  dieser  noch  2 Antilopen- Hörner  auf  der 
Stirne,  und  2 grössere,  gerade,  oufwärta  narli  hinten  gelichtete  über 
jenen  Seitenhürnern ; ein  andres,  wie  bei  den  Raupen  der  Abend-Schmet- 
terlinge, steht  auf  der  nicht  bis  zu  Ende  reichenden  Spindel  des  Srhwanz- 
sehildrs;  alle  Enden  der  Rumpf  Kerben  und  der  Umfang  des  Schwanzes 
laufen  in  mehr  oder  weniger  lange  Spitzen  aus.  Die  ganze  Ohei fluche 
ist  mit  VVaizrn  besetzt.  Mundtheile  theilweise  sichtbar  und  bemerkenswert!). 

III.  Harpes  (».  g.  Trilohitnrum  G.'.  Körper  ausgrstreckt ; 
Augenhörker  erhaben,  klein,  ohne  Nrtz-Flächen,  doch  mit  mehren  regel- 
mässig geordneten  grösseren  und  kleineren  Warzen.  Mittelleib  aus  28 
sehr  eng  aneinanderschliessenden  Ringeln,  welche  an  der  Spindel  konvex, 
an  den  Seiten  eben  und  mit  einer  flachen  Lingsfurche  versehen  sind. 
Schwanz-Glieder  nicht  von  vorigen  unterscheidbar ; der  Körper  endiget 
nur  mit  einem  kleinen  After- Gliede.  Zunächst  mit  Olenus  verwandt 
auch  in  der  Siebrnzali!  (14,  21,  28)  der  Glieder,  doch  sind  diese  zahl- 
reicher, und  deutliche  Augen  vorhanden.  Einzige  Art  H.  uiacroce- 
phalus  G.,  33,  XXXIII,  2 aus  dem  Übergangskalke  der  Eifel.  Der  Kopf- 
Schild  ist  hoch  gewölbt,  mit  bieiter  ebener  Einfassung,  nimmt  rin  Driltheil, 
und  mit  srinrn  Seiten  Hör nein  zusnmmrngrnoimneii,  über  J der  gauzeu 
Länge  ein  ; die  Spindel  ist  hoch  gewölbt  und  nimmt  J der  ganzen  Breite  rin. 
Ref.  könnte  die  gegebene  Ansicht  von  der  Unterseite  ergänzen  , indem 
er  ein  Exemplar  des  Kopfschilds  besitzt',  das  diese  Seile  nicht  nur  am 
ebenen  Rande,  wie  in  der  Abbildung,  sondern  auch  der  ganzen  konkaven 
Mitte  nach  deutlich  zrigt.  Sie  entspricht  sehr  genau  dem  Relief  der 
Oberseite. 

IV.  Brontes  (n.  g.  Tri  lobi  t ar  u m G.).  Kopf  vierseitig  und  flach 
konvex.  Augen  nierenförmig,  gross  und  wahrscheinlich  nrtzflächig.  Leib 
ausgestrerkt,  dreilappig,  lOgliederig.  Si hwauzschild  gross,  fluch,  rund- 
lich; die  Spindel  tritt  kaum  in  dieselbe  hinein  (und  von  ihr  aus  gehen 
Furchen  strahlenartig  nach  der  ganzen  Peripherie)-  Ringel  ungefurcht, 
au  lang  als  die  Spindel  breit  ist.  Einzige  Art,  Brontes  flubcllifer 
G.,  35,  xxxiu,  3,  aus  der  E ifel.  [Sollten  an  dem  so  sonderbar  ge- 
stalteten Kopfe  nicht  die  Seitenhürner  in  der  Naht  abgelöst  seyu , wie 
das  bei  Trilohiten  oft  vorkommt?] 

V.  lila  cii  ns  ?t  r i aca  n t h us  G.,  37,  xxxm  , 4,  ein  Petrefakl  aus 
dein  Übergangskalk  der  Eifel,  welches  einer  Schwanz-Klappe  von  II- 
loenus  ähnlich,  aber  von  den  bekannten  Arten  verschieden  ist.  Mehre 
Gründe  sprechen  indessen  dafür,  dass  rs  vielmehr  zu  den  Mundtheileu 
von  Brontes  gehöre. 


E.  A.  Rossmässler  : Beiträge  zur  Versteinerungskun  de, 
mit  I i th  o g r a ph  i r t e n Abbildungen.  Erstes  Heft;  die 


Digitized  by  Google 


Versteinerungen  des  Br a u n kohlen- S an dst eins  im  der  Ge- 
gend von  Altsattel  in  Höhnten,  mit  zu  litlrogr.  Tsfrln  (.Dresden  nud 
Leipzig  1840,  42  SS.  4°). 

I.  Im  Eingänge  sprich!  sich  der  Vf.  über  die  Frage  aus,  ob  ro  bes- 
ser srye,  alle  zu  beschreibenden  Dikotyledouen  ■ Blälter , welche  srllru 
mit  einiger  Sicherheit  auf  ein  beslimmtes  lebendes  Pflanzen  Geschlecht 
zurückführbar  srycn,  nach  bisherigem  Brauch  mit  Phyllites  zu  bezeich- 
nen, oder  selbstständige  Blättcr-Genera  ohne  Beziehung  auf  dir  Irbeudrn 
Pflanzen -Genera  aulzustellen,  etwa  wie  Ao.  Brongsmrt  bei  den  Farnen 
getlian.  Wir  rechnen  es  ihm  zum  Verdienste , dass  er  den  ersten  Weg 
gewählt;  sein  Werk  ist  dadurrh  allerdings  nur  ein  vorläufiges  Magazin 
geworden,  drssen  Inhalt  einmal,  wenn  die  Blätter  lebender  Pflauzen 
mehr  studirt  seyu  werden,  oder  wenn  dereinst  eine  reichere  Anzahl  fos- 
siler Blatter-Arten  einem  tiirhtigen  Botaniker  ein  umfassenderes  System 
für  diese  sufzustellcn  gestattet,  beuützt  und  geordnet  werdru  wird. 
Gewiss  nur  wenige  an  ariner  Stelle  hätten  Selbstüberwindung  genug 
besessen,  diese  Gelegenheit,  ein  Dutzend  ephemerer  Genera  aufzustcllen 
unbenutzt  vorübergehen  zu  lassen.  Einen  besonderen  Werth  werdeu 
aber  diese  Abbildungen  durch  die  Art  und  Weise  behaupten,  wie  sic 
naturgetreu  dargestrllt  worden  sind*). 

II.  Darauf  handelt  B.  Com,  S.  5—14,  von  der  geogu  os  t ise  hea 
Stellung  des  AltsatUer  Sandsteins  im  Ellbogener  Kreise  Böhmens. 
— Er  rechnet  ihn  zur  unteren  Braunkohlrn-Formatiou , mit  dem  plasti- 
schen Thone  des  Pariser  Berkens  glrichalt,  obschon  in  Höhnten  auch  noch 
eine  obre  Braunkohlrn-Formatiou  vorkommt,  drr  Tegel-Formatiou  von 
Mainz,  Wien  und  Öningen  entsprechend,  währrnd  zwischen  beideu  drr 
Grobkalk  dort  feMt0®).  — Thon,  Schiefer  Ilion  und  Braunkohlen,  weisser 
Sand,  Kies  und  Sandstein  sind  die  herrschenden  Gesteine  in  der  ersten; 
jene  drei  herrschen  in  ihrer  obrrn,  diese  diri  in  ihrer  untern  Abtheiloug 
vor.  Dir  Braunkohlen  variiren  von  mürber  Erdkohle  bis  zu  miiKrheligrr 
glänzender  Pechkohle  und  enthalten  häufig  bituminöses  Holz,  auch 
Bernstein.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Formation  ist  im  Mittel  etwa 
60'— 200',  die  der  Kohlen  allein  5' — 20',  bei  ZittaM  jedoeh  bis  180'.  Die 
Haupt-Masse  ist  gewöhnlich  erdig,  ohne  Zusammenhalt  und  ohue  vege- 
tabilische Form  ; jedoch  uiiterbroehrn  von  Reihen  noch  aufrechtstehender 
Baumstarke  und  von  liegenden  Holz-Trümmern  mit  vollständig  erhaltener 
Holz-Struktur,  als  ob,  wie  dem  Vf.  oft  schien,  hier  einst  Bäume  und 

»)  Jahrbuch  1839.  315. 

II r.  v.  Beert  scheint,  nach  einem  Briefe  vom  I.  August  1839  die  -d/fzu/r/rr-For- 
mation  für  eine  mittel-terlidre  an  hatten,  liir  gleichen  mit  der  von  ftenrnp-e»  und 
der  IPetterau.  Wenn  auch  keine  einzelne  Art  ihnen  gemein  aeyn  sollte,  so  besitze« 
doch  alle  diese  Lokslltölen  Amerikanische  Formen,  wie  Bases  für  die  2 letzten  ge- 
fanden,  während  Pdeeio  die  drrersten  mit  der  von  Siid-f'toridr i vergleicht.  I iuigens 
oeyen  die  auzgezeichnelen  Atnrribnnhrhen  Wnllnüsse  von  Snlthnuten  der  £//!«- 
eener  Gegend  gar  nickt  Ireuid , und  eine  Flaheilnrfa  wie  zu  Altinttel  »eye  auch 
in  der  Molassr  zu  Lnumnne  |und  im  Gypse  von  - 1 1 zr . sofern  er  hieber  gehört  '1 
bekanntlich  gefunden  werden.  Bu. 
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Sträuclier  in  vorwcltlichen  Torfmooren  gewachsen  und  später  theilweiae 
von  Torf  eingeschlosseu  und  unverweset  erhallen  worden  seyen.  Die 
Lagerungs-Folge  dieser  Braunkohle  mit  den  übrigen  Gliedern  der  For- 
mation wird  von  mehren  Orten  detuillirt  angegeben.  Die  in  dieser 
Schrift  abgebildeten  Blatter-Abdrücke  aber,  meistens  in  der  Sammlung  des 
verstorbenen  Oberforstratbs  Cotta  vorhanden,  stammen  alle  aus  eiuem 
cunächst  unter  der  Braunkohle  liegenden  festen,  feiukörnigen,  Konglomerat- 
artigeu,  lockeren  oder  festen,  zuweilen  einem  Hornstein-artigen  Kiesel- 
Gebilde  ähnlichen  Sandsteine  von  heller  Farbe,  welcher  bis  100'  Mächtig- 
keit und  zwar  bei  Altialtel  selbst  erreicht,  auch  Stücke  versteinerten 
Holxen  enthält. 

111.  Die  Art  des  Vorkommens  und  der  klimatische  und 
Famil  icn  - Ch  ara  kt  er  der  Altsattler  P flau  zen-Reste  beschäftigen  den 
Vf.  mauchfaltig , S.  15 — 23.  Es  finden  sich  fast  nur  Blätter,  'und  fast 
nur  Blätter  vou  Laub-Holzarten  (mit  sehr  seltenen  Madeln),  die  vielleicht 
eiue  lederartige  Konsistenz  besessen,  da  ihr  Rand  tief,  ihre  Nerven  aber 
nicht  stark  abgedrückt  sind.  Sie  liegen  bunt  durcheinander,  öfters  aber 
auch  viele  von  gleicher  Art,  und  daun  zuweileo  viel  dichter  beisammen 
in  einem,  im  letzten  Falle  stets  feinkörnigem  Ssndsteiue.  Auch  Früchte, 
die  lediglich  von  Konifrreu  stammen  , liegen  gewöhnlich  in  grösserer 
Menge  beisammen  , nur  wenige  mit  Blättern  vergesellschaftet.  Die  an- 
scheiueud  ziemlich  zahlreichen  Fragmente  versteinerten  Holzes  waren 
vor  dem  Versteinerungs-Prozesse  schon  in  Verwesung  begiiffeu,  oft  in 
die  Queerc  gerissen;  die  Jahres-Ringe  sind  dabei  mit  der  peripherischen 
.Hälfte  ihrer  Enden  stark  vorragend;  oft  ist  die  Oberfläche  auch  stark 
abgerieben  und  gerundet  durch  Wasser.  Rinden -Abdrücke  sind  selten 
uud  lassen  3—4  verschiedene  Formen  unterscheiden.  — Wasser-Fluthen 
scheinen  jeue  Blätter  nicht  zusaiumengeschwemmt  zu  haben,  da  sie  mit- 
unter Arten -weise  beisammenliegcn.  Aurh  die  Annahme,  dass  jene 
Blätter  bei  hcraunshendem  Winter,  oder  bei  einem  Sturm  und  dergl. 
frisch  abgefalleu  seyru  uud  sich  unter  den  Bäumen  abgelagert  hätten, 
bat  Mauches  gegen  sich,  obschon,  wie  sich  nachher  ergeben  wird,  hiebei 
keineswegs  an  einen  grellen  libergaug  zum  Winter,  nie  er  in  unserem 
Klima  Statt  findet,  gedacht  werden  darf.  Es  würde  sich  dabei  leichter 
erklären,  warum  die  Nadelholz  Früchte  fast  ganz  ohne  Nadeln  und  wa- 
rum die  Laubholz-Blättcr  ganz  ohne  Früchte  Vorkommen;  zumal  da  nach 
Puerto’«  Versicherung  die  natürliche  Laub-Decke  tropischen  Waldbodens, 
durch  eine  vorwaltende  Menge  zahlloser,  namentlich  Nuss-artiger  Früchte 
charakterisirt  wird,  die  hier  fehlen.  Die  ungefähr  30  unterscheidbaren 
Blatt-Arten  stammen  von  28  Laubholz-  und  2 Nadelholz-Arten.  Unter 
ersten  ist  wahrscheinlich  eiue  Populus-  und  vielleicht  eiue  Joglans- 
Art ; die  übrigen  sind  meistens  ganzraudig  und  alle  nicht  bestimmbar, 
ein  Palm-Blatt  (Flabellaria)  ausgenommen,  welche  weit  eher  zu  Latania 
als  zu  Chamaerops  gehört.  Sie  stimmen  nicht  mit  jetzt  in  Europa 
oder  anderwärts  lebcoden  Arten  überein,  auch  nicht  die  Pinus-Zepfen  : 
ebeu  so  wenig  haben  sie  eiue  Art  mit  der  Öninger  oder  irgend  einer 
Jahrgang  1841.  53 
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andern  Fossil-Flora  gemein.  Um  «ich  darüber  Gewissheit  zu  verschaf- 
fe n , hatte  der  Vf.  seine  Zeichnungen  vor  ihrer  Herausgabe  an  Krvzt. 
Link,  Pöppio  , Rbichi;nbach  , Al.  Braun  u.  A.  zur  ßeurthcilung  mitp 
theilt ; rr  erkennt  daher  die  von  Haidinceb  »«gestellten  Vergleichungen 
(in  einem  Aufsätze  .„über  das  Vorkommen  von  Pflanzen -Resten  in  des 
Braunkohlen-  und  Sandstein-Gebilden  des  Etlbugner  Kreises  in  Böhmen“. 
S.  11)  nicht  als  genau  au,  und  möchte  namentlich  desaeu  „Ahorn-artigt 
Blätter“  liebrr  einer  Ar oide  zusrhrribrn.  Um  zu  beurtheilen,  welchen 
Klima  die  Altsatteier  Flora  angehört  habe,  glaubt  der  Vf.  nur  die  Paine, 
deren  Geschlecht  peruanisch  ist , die  Zapfen  von  Pinus , das  über  die 
ganze  Erde  verbreitet  ist,  und  das  zulrtzt  erwähnte  Aroideen-Blatt,  an» 
einer  wesentlich  tropischen  Familie,  benützen  zu  dürfen  ; er  hält  es  dar- 
nach für  glaublich,  dass  jene  Flora  tropisch  gewesen,  und  jedenfalls  far 
negativ  erwiesen,  dass  sie  aus  einem  weit  wärmern  Klima  als  die  Ona- 
ger Braunkohlen  Flora  stamme.  — Übrigens  findet  sich  noch  ein  merk- 
würdiger Abdruck  mit  diesen  Überresten  vor,  von  einer  Pflanze  ui«- 
lirh,  die  sich  in  nichts  von  Stigmaria  ficoides,  der  Steinkohlen- 
Formation  unterscheiden  lässt,  und  ein  unbekanntes  schildförmiges  Blatt 
(Phyllites  peltatus,  Fg.  83).  — Die  68  verschiedenen  Abbildungen 
sind  sehr  schön  ausgefübrt. 


L.  v.  Bocn:  über  Goniatiten  und  Klymcnien  io  Schlesien 
(eine  bei  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  am  1.  März.  1838gehaltrne  Vorlesung,  21  SS  ** 
mit  I Karteund  I lith.  Tafel  Abbild.,  Berlin  1839).  Aus  Schlesien  waren  Go- 
niatiten und  Klymrnien  bisher  noch  nicht  bekannt  gewesen.  Pref. 
Otto  in  Breslau  hat  die  ersten  in  den  Kalk -Brüchen  zu  Ebersdarf 
in  der  Grafschaft  Gluti  gefunden,  sie  dem  Vf.  zugesendet  und  den  Mark- 
Scheider  Bokscii  zu  Waldenburg  zu  weiteren  Entdeckungen  eben  daselbst 
veranlasst,  t.  Bocn  sieht  sich  daher  veranlasst  und  verpflichtet,  diese 
Wesen  zu  beschreiben , welche  in  geognostischer  wie  iu  zoologischer 
Hinsicht  so  interessant  sind.  Iu  erster  sind  es  die  Goniatiten  durch 
ihre  Menge  in  einer  Reibe  von  durch  sie  bezeichnctcn  Grbirgs-Bildungca, 
indem  ihnen  hierin  nur  die  Trilobiten  und  später  die  Nummuliten  gleich- 
zukommen  scheinen  ; so  ist  die  Stadt  Hof  mit  Kalksteinen  gepflastert, 
welche  ganz  daraus  zusammengesetzt  sind.  In  zoologischer  Hinsiebt  sind 
sie  interessant  durch  ihren  allmählichen  Übergang  zu  den  Ammoniten, 
von  welchen  sie,  das  Wort  im  weitern  Sinne  genommen,  nur  eine  Uater- 
abtbeiluug  bilden  und  wie  die  ganze  Familie  in  derheutigeu  Schöpfung  nicht 
mehr  Vorkommen.  Bekanntlich  hat  der  Vf.  i.  J.  1831  zuerst  ihre  Charakteie 
in  ihrem  ganzen  Umfange  hervorgrhoben  und  dadurch  die  Aufzählung 
einer  Menge  von  Arten  durch  Münster  und  Betricn  , so  wie  die  Auf- 
stellung zahlreicher  Spezies  von  Klymenien  (früher  Planuliten)  durch 
erstren  veranlasst.  Nun  bat  Betricb  suerst  die  Bemerkung  bekamst 
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gemacht,  dass  ein  Theil  der  Goniatitcn  mit  ganz  einfach  trichterförmigem 
Dor.xal  - Lobus  vor  den  ältesten  oder  Klymenien -Schichten  Vorkommen. 
Der  andre  Theil  derselben  mit  in  2 divergircndc  Arme  gespaltenem 
Dorsal- Lobus  findet  sich  nur  in  neueren  Transitions. Schichten. 

Nach  solchen  Goniatiten  und  Klymenien  nun  zu  schliesgen,  gehört 
der  Kalkstein  der  Grafschaft  Glats  zu  Schichten  viel  älter,  als  das  in 
seiner  Nähe  am  Eulengebirge  zu  Tag  gehende  Steinkohlen^Gebirge,  was 
die  Lagerungs-Verhältnisse  allein  nicht  gestattet  haben  würden  zu  er- 
kennen. Er  hat  nämlich  geliefert  von  ersteren  : 


1. 

Goniatites 

pessoides  «.  sp., 

4, 

Fg.  l. 

2. 

n 

biimpressus  n.  sp 

•J 

5,  Fg.  ii 

3. 

» 

ceratitoides  n.  sp. 

'»  ' 

7,  Fg.  in 

4. 

n 

cucullatus  n.  sp., 

8, 

Fg.  iv. 

6. 

solarioides  n.  sp. 

9, 

Fg.  v. 

(alle  sehr  ausgezeich- 
nete Arten  mit  einfa- 
chem Zungen  - oder 
Trichter-förmigen  Ro- 
cken.Lappen,  von  wel- 
/ dien  drei  bei  Ebers- 
I darf  u.  zwei  (G. errat. 
■ und  G.  cucull.)  bei 
| Haundorf  Vorkommen. 


Dann  von  K|lymenien  vier  schon  von  Münster  beschriebene  Arten. 
Die  Klymenien  bilden  eine  Uuterabtheilnng  von  Nautilus,  welche 
charakterisirt  wird  durch  die  gänzlich  nicht  involuten  Umgänge,  durch 
die  starke  Annäherung  des  Sipho  an  deu  Bauilirnnd,  ohne  jedoch  sich 
mit  demselben  zu  verschmelzen  , wie  er  es  mit  der  Rücken-Wand  der 
Goniatitcn  tliut,  indem  vielmehr  die  Quecr-Waud  der  Klymenien  den 
Sipho  trichterförmig  umgibt , endlich  durch  den  ausgezeichneten  kleinen 
Lobus,  den'dieselbe  jcderseil.s  bildet.  In  späteren  Formationen  fehlen  sie 
gänzlich  bis  in  die  tertiären  Schichten  hinauf,  wo  wieder  Nautilus 
zigzag  Sow.  iu  England,  am  Krestenberg  (Fg.  vi  und  vu),  auf 
Malta  (Fg.  vm)  uinj  bei  Antuierpen  (nach  einer  von  Wappers  initge- 
theilten  Zeichnung)  vorkommend,  und  N.  Aturi  (Montf.  ih  Beffon  ed. 
Sommm)  von  Dax,  gleich  dem  N.  aganiticus  Schlot».  , in  diese 
Abtheilnng  gehören,  aber  sich  durch  fast  völlig  involute  Umgänge  von 
den  altern  unterscheiden.  Sie  selbst  unterscheiden  sich  von  einander 
durch  den  Seiten-Lapprn , welcher  bei  N.  Aturi  zylindrisch  und  enge, 
bei  N.  zigzag  zugenförmig  und  oben  weiter,  bei  N.  aganiticus  end- 
lich ganz  weit  ist , wahrend  der  Siphon  bei  dieser  Art  fast  die  Mitte 
erreicht,  und  so  ein  vollständiger  Übergang  zu  den  Nautilen  hergcstellt 
wird.  — Nach  Münster’s  getreuer  Beschreibung  und  Abbildung  der 
Seiten-Lappen  der  Nähte  zerfallen  seine  zahlreichen  Arten  ebenfalls  in 
2 Abtheilungen  : a.  in  adscen  de  n te  s , deren  Nähte  auf  dem  Rücken 
der  Umgänge  erst  queer  gehen,  daun  an  den  Seiten  sich  rechtwinkclig  und 
geradenach  hinten  amwenden,  um  dann  in  spitzem  Winkel  umzubrechen  und 
gegen  den  Baachrand  hin  allmählich  wieder  vorwärts  und  zwar  weiter 
vorwärts  zu  gehen,  als  sie  am  Rücken  gewesen  sind.  b.  Die  lucum- 
bentes  haben  Nähte,  welche  sich  schon  vom  Rücken  an  etwas  rück- 
wärts begeben  und  im  Bogen  nach  hinten  umwenden  und  sogar  sich 
dem  Rücken  wieder  etwas  nähern,  darauf  sieh  unter  spitzem  Winkel  so 
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«veil  nach  vorn  begeben , vis  eie  ntn  Rücken  gewesen , um  in  weitrp 
Bogen  auf  der  Seite  der  Umgänge  bis  zum  Bauchrande  wieder  nach 
hinten  unizukehren.  Die  Arten  jener  ersten  Abtheilung  beschränken  sich 
auf  dir  ältesten  Transitions-Schichten;  während  der  zuletzt  erwähnte 
Bogen  der  zweiten  bei  N.  aganiticus  und  Ti.  zigzag  sich  ausgezeichnet 
wieder  findet.  Aus  der  ersten  Abtheilung  beschreibt  Münster  5 Artec, 
welche  der  Vf.  auf  zwei,  C.  undulato  (mit  C.  snblaevis  and  G. 
in  aeq  ui » t r i a t a)  und  C.  plannr  bi  fo  rmis  (mit  CI.  linearis  v.  M.), 
reduzirt.  Aus  der  zweiteu  Abtheilung  beschreibt  M.  viele  Arten,  welche 
v.  B.  ebenfalls  auf  zwei  zuriirkfülirt , die  CI.  striata  mit  zahlreiches 
Abänderungen  und  die  seltene  CI.  serpentiua,  welche  letzte  allein 
bei  Ebersdorf  fehlt.  Er  macht  mit  Recht  insbesondre  darauf  aufmerk- 
sam, dass  auf  den  Kernen  (je  nach  dem  Alter  der  Schaale  und  dem  Er- 
haltungs-Grade der  Kerne  selbst)  Falten  und  Streifen  der  Schaale  io 
sehr  veränderlichen)  Grade  sichtbar  erscheinen  müssen  und  daher  za 
Begründung  der  Spezies  nicht  allzogrosses  Vertrauen  verdienen.  Er 
beschreibt  alsdann: 

6.  CI.  undulata  (Münst.),  S.  t2.  \ welche  bis  jetzt  nur  unfern 

7.  CI.  p I a n orbif orm is  (M.),  S.  13.  I Ebersdorf  und  an  keiner 

ft.  CI.  striata  (M.),  ib.  ' andern  Stelle  der  Gegend  gr- 

0.  CI.  laevigata  (M.),  ib. , diese  je-  I funden  worden  sind. 

doch  nur  zweifelhaft.  / 

So  hat  auch  Münster  fast  alle  seine  Klymenien  |bci  Elbemreitk 
und  nur  wenige  zu  //»/'gefunden.  In  beiden  Fällen  mag  eiue  Formations- 
Verschiedenheit  Ursache  der  ungleichen  Verbreitung  seyn  ; worüber  in- 
zwischen die  übrigen  Versteinerungen  beider  Lokalitäten  Aufschluss  ge- 
währen mögen.  Bei  Elbrrsreuth  und  Hof  sind  solche  häufig  , doch  hat 
Münster  sic  noch  nicht  näher  bekannt  gemacht.  Tn  Glatz  sind  sie  aber 
nncli  zu  unvollkommen  bekannt  geworden,  wie  aus  Folgendem  zu  sehen. 

a)  Der  Ebertdurfer  Kalkstein  ruht  wahrscheinlich  unmittelbar  auf, 
und  ist  gehoben  durch  ein  westlich  davon  hrrabziehendes  Hyprrsthes 
Gebirge;  dann  müssen  die  im  O.  folgenden  Schichten  über  ihm  liegea. 
nämlich  eine  Gueisa  - artige  Grauwacke  mit  Versteinerungen  und  eia 
neueres  Kalkstein-Lager,  dessen  Versteinerungen  man  nicht  kennt;  das 
ältre  Kalkstein-Lager  [?J  enthält  nur  Syringopora  racemoia  und 
Krinoiden.  — b)  Am  Fusae  des  Eulengebirget  unter  Silberberg 
in  den  Brüchen  von  Neudorf  hebt  sich  auch  wieder  ein  Kalk  unter  dem 
Kohlen  Gebirge  hervor,  den  man  für  den  Gegenflüget  des  vorigen  haltes 
würde ; aber  er  hat  bis  jetzt  weder  Klymenien  noch  Goniatiten  , aber 
nicht  selten  grosse  Individuen  von  Producta  latissima  Sow.  [welche 
ausführlich  beschrieben  wird]  und  Spirifer  striatus  Sow.  (beide  sonst 
in  Deutschland  noch  nicht  bekannt)  nebst  einer  Menge  von  TrorUitea 
und  Enlrochiten  geliefrit,  welche  von  Cy  a t h ocrinit  es  piunatus 
abzustammen  scheinen.  Vielleicht  entspricht  dieses  Neudorfer  Lager 
jenem  oberen  Kalk-Lager  von  Ebersdorf,  dessen  Petrefakten  man  nicht 
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kennt.  — r)  Eine  Meile  nördlich  von  Ebersdorf  und  Seudorf  endigen 
in  dieser  Richtung  die  Schichten  der  Kahlen  - Formation  am  Eulenge- 
birge , und  werden  vom  Gneisse  der  hohen  Eule  durch  einen  nicht 
breiten  Streifen  Grauwacke  geschieden,  welche  der  von  Ebersdorf 
gleicht  und  voll  von  Versteinerungen  ist.  Nun  enthalten  die  Schichten, 
welche  man  als  das  Liegende  dieses  Streifens  ansehen  kann,  wieder  die 
grossen  Individuen  von  Producta  latissimaundSpirifer  strintus, 
wie  zu  Seudorf.  — Was  nun  von  da  ab  in  der  Richtung  nach  llaus- 
dorf  vorkommt,  muss  höheren  Schichten  angeboren,  woraus  dann  folgen 
würde,  duss  die  2 Ilausdorfer  G o n i a titc  n-Arten  (s.  o.)  im  Alter  sehr 
verschieden  von  den  Ehersdarfer  seyen.  Ober  den  zuletzt  erwähnten 
Schichten  mit  Producta  und  nur  wenig  davon  entfernt  kommen  andre 
Grauwacke-Schichten  vor,  welche  folgcude  Versteinerungen  enthalten : 

10)  Modiola  cuspidata  n.  sp.  , S.  16,  Fg. 

11)  Area  torulosa  n.  sp.  (der  A.  fractaGoi 
ähnlich),  S.  17. 

12)  Producta  margaritacea  Phiix.  ( Yorksh 
pl.  viii,  Fg.  3),  S.  17. 

13)  Avicula  tumida  n.  sp.,  S.  17,  Fg.  xm. 

14)  Pect  eit  n.  sp.?,  S.  17,  Fg.  xiv. 

15)  Melanie  tumida  Pmix.  (.Yorksh.  II,  pl. 
fg.  2),  S.  18,  Fg.  xv. 

16)  Turritella  sarcatn  Sow.,  S.  18,  Fg.  x 

17)  Turbo  bicarinatus,  Wahuuxb.,  His.  (I 
suec.  tb.  xii,  fg.  3),  S.  18. 

Noch  weiter  im  Hangenden  und  dem  Kohlen-Gebirge  ganz  nahe 
folgen  nun  4 Lagen  schwarzen  feinkörnigen  Kalkes  von  je  10"— 12"  Mäch- 
tigkeit, welche  enthalten: 


XI. 

LDV. 

•H.1 


XVI,  I 

VT. 

,eth. 


in  Gesellschaft  von 
? Ka  I a iu  i t e n-Holz, 
und  von  Trümmern 
von  Lepidoden- 
dron,  Lycopodio- 
lithen  und  Stig- 
marien  , diese  mit 
deutlicher  innerer 
Struktur. 


3)  Goniatites  ceratitoides. 

18)  Producta  antiquata  Sow. 

19)  Cirrus  rotundatus  Sow. 

20)  Cyathocriuites  pinnatus 
Goldf. 

21)  Terebratula  pleurodon 
Phiix. 

22)  Producta  latissima  Sow., 
wie  oben. 


23)  Pecten  trifidua  n.  sp. 

24)  Euomphalus  cati  II  us  Leih. 

25)  Producta  sarcioulata 
ScHI.OTH. 

26)  Calymene  concinna  Dalm. 

27)  Andre  Trilobiteu  unbestiinm 
tcr  Arten. 

28)  Cyatliophy II um  , unbest. 
Arten. 


Da  nun  jene  Grauwacke  so  viele  Kohlen  - Pflanzen  und  viele  von 
Phillips  im  Derbyshirrr  Mountain  limestone  gefundene  Thier -Reste 
enthält,  so  kann  sie  mit  dem  Kalk  von  der  Steinkolilen-Formation  wohl  nicht 
verschieden  seyn.  Jedoch  fehlen  die  dafür  so  bezeichnenden  Goniatitcn 
mit  getheiltem  Rücken-Lappen,  die  zu  Freiburg  bei  Schweidnitz  darin  so 
häufige  Terebratula  prisca  und  die  anderwärts  so  zahlreichen  Spi- 
riferen.  Auch  würde  sich  noch  immer  frogen,  wie  die  Petrefakten  im 
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Ebersdorfer  Kalke  mit  den  Erfahrungen  über  da»  Vorkommen  der  Go- 
1 1 i nt i t eil  in  ültren  Schichten  des  Fichtelgebirges  tu  vereinigen  aeyen ? 

Alle  die  oben  aufgezühlteil  Versteinerungen  werden  vorn  Vf.  mit 
gewohnter  Genauigkeit  beschrieben  und  die  Formen-Übergänge  bei  den- 
jenigen Arten , wo  ihm  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  zu  be- 
obachten gestattet  war,  verfolgt  und  benützt,  um  aus  deu  Individuen  die 
Art  zu  entdecken:  ein  Verfahren,  das  man  allen  Besitzern  grosser 
Sammlungen,  noch  mehr  aber  allen  Beobachtern  an  Ort  und  Stelle  nirlit 
dringend  genug  empfehlen  kann,  um  einer  gänzlichen  Verwirrung  in  der 
Petrefakten-Kuudc  vorzubeugen.  Ref.  erlaubt  sich  ein  erläuterndes  Bei- 
spiel allzuführen.  Hütte  er  in  seiner  eignen  Sammlung  nur  10  ausge- 
wählte  Individuen  vuu  Terebralula  prisca  Schi.otii.  , so  würde  er  nach 
dem  Vorgänge  von  Sciilotukih,  Dalman  u.  A.  in  bester  Überzruguug 
4—6,  ja  8 — 10  verschiedene  Spezies  daraus  bilden.  Im  Besitze  von  etwa 
40  auserlesenen  Exemplaren  aber  findet  er  die  Beweise,  dass  alle  diese 
liianclifalligen  Formen  in  einander  übergehen. 


II.  R.  tiürPKUT  : über  die  S t i gma  ri  eu  , eine  neue  Familie 
der  v o r we  1 1 1 ic he  n Flora  (Übersicht  d.  Arbeit,  d.  Schics.  Gesellsrh. 
f.  vaterl.  Kultur,  1836,  S.  133—137  = Karsten  und  v.  Dr:cnK8  Archiv  für 
Mineralogie  u.  s.  w.  1810 , XIV , 175 — 181).  Eine  der  verbreitesleo 
Bilanzen  im  altern  Steinkohlen-  und  Grauwacken-Gebirgc  ist  Stigiuaria 
fieuides  Bhoncn.,  Variolaria  ficoides  Stburii.  — Pktiveb  und 
Volkmakn  bildete  sie  schon  ab,  Woooward  (fossil*  of  England,  Lenti 
1766,  1,  ii,  104,  11,  59)  kannte  schon  die  Qninrunzial  Stellung  ihrer 
Blatt -Narben  uud  die  innere  Achse  ihres  Stummes.  — Stkimaier 
(Arner.  philos.  Transact.  1817,  1t,  II,  268,  pl.  iv,  fg.  1—6)  sähe  dicho- 
lume  A»te  von  einem  3' — 4'  dicken  Zentral  - Körper  au*  in  angrblich 
horizontaler  Richtung  sich  bis  20'  weit  erstrecken  und  stumpf  endigeu 
— Lindi.kt  und  HurroN  ( Foss . Flora  of  Great  llrit.  1,  94  und  110,  pl. 
31 — 36";  11,  xui ; VIII,  47 — 48,  pl.  166’)  bestätigen  diess  uud  bildeu 
einen  3'— 4'  dicken  unbcwurzeltcn  Dom- förmigen  Stock  ab,  von  welchem 
in  hoiizoutal  ausstrahlender  Richtung  9 — 15  Aste  entspringen,  in  einiger 
Entfernung  Stheilig  werden,  und  im  Innern  Treppen-Gefüsse  und  angeb- 
lich Maikstruhlcu  enthalten;  sie  ciklürcn  drsshalb  diese  Pflan/e  tüi 
ein  den  Cactecn  oder  Euphorbieen  verwandtes  Wasser  - Gewächs, 
welches  in  Sümpfen  oder  seichten  See’n  gleich  Isoetea  oder  Slratiote» 
lose  umlirrgeschwommeu.  — Buckland  (Geol.  a.  Min.  /.  476,  II,  pl.  .517, 
fg.  8— 11;  stimmt  dieser  Ansicht  bei;  Aoassiz  bemerkt  aber  iu  der  I brr- 
setzung,  dass  er  an  drm  Original-Exemplare  glaubt  Spuren  von  W'ur- 
zelu  gesehen  zu  haben,  veruiuthet  dass  die  Äste’  aufwärts  gewachsen, 
und  findet  das  freie  Umlirrschwimuirn  einer  so  grosseu  Pflanze  uu- 
wahrscncinlich. 

Der  Vf.  selbst  untersuchte  uun  bei  Beineat  iu  GharloUenbranu  einen 
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von  diesem  Im  dortigen  Steiukohlen-Gebirge  mitten  unter  Ästen  ent- 
deckten Stigmarien-Stamm  , welcher  aber,  obschon  24"  lang,  12" 
breit  und  6"  dick,  doch  noch  unvollständig,  zusammeiigedriiekt  und  so 
beschädigt  ist,  dass  man  von  etwa  abtretendcn  Ästen  nichts  bemerken 
kann.  Auf  der  Oberfläche  sieht  mau  unregelmässige,  selten  durch  Queer- 
furchen  verbundene  Längs-Risse,  wie  auf  der  Rinde  unsrer  dikotyle- 
donischen  Bäume;  — auf  der  einen  etwas  gewiilblen  Fläche  ist  die 
Rinde  noch  gut  erhalten,  hin  und  wieder  mit  unregelmässig  stehenden 
Blattnarben,  ganz  wie  jene  an  den  Ästen;  — auf  der  andern  mehr 
flach  gedrückten  Seite  fehlt  die  kohlige  Rinde,  und  die  Schieferthon-Masse 
erscheint  mit  puuktförmigen  kleinen  Vertiefungen  versehen,  die  vielleicht 
Stacheln  oder,  schwerlich,  Wurzellosem  zur  Basis  dienten.  Das  ganze 
Stück  war  durch  Schieferthon  ausgefüllt.  Der  Länge  nach  gespalten 
zeigte  es  1"  unter  der  Oberfläche  eine  mit  schwach  erhabenen,  länglich- 
runden, spiral -gestellten  Narben  bedeckte,  12"  lange  und  if"  breite, 
Achzen-ähnliche  Bildung,  von  welcher  aus  an  der  besser  erhaltenen  Seile 
bogenförmig  nebeneinanderliegend  rundliche  und  auf  ihrer  Oberfläche 
keine  Struktur  zeigende  Äste  „in  das  Innere  des  Stammes“  übergeben, 
welche  vielleicht  als  Achsen  zu  den  Ästen  der  Pflanze  verliefen.  Rechts 
von  dieser  Zentral -Achse?  verlief  eine  zweite  mehr  bogenförmig  nach 
aussen,  von  welcher  jedoch  ein  Ausgang  von  Ästen  oder  ein  Zusammen- 
hang mit  voriger  nicht  beachtbar  war.  Übrigens  waren  in  der  Schiefer- 
thon-Masse des  Inneren  noch  an  mehren  Stellen  verkohlte  vegetabilische 
Reste  [fremde?]  ohne  bestimmte  Form  vorhanden.  — Es  bleibt  demnach 
übrig,  den  direkten  Zusammenhang  einer  solchen  Masse  mit  Stigmaricn- 
Ästen  naebzuweisen , deren  Struktur  zu  enthüllen  dem  Verf.  weit  bes- 
ter gelang. 

Nachdem  sie  Sternbero  mit  Baum  artigen  Euphorbien,  Marties  mit 
Cacalicen  oder  Ficoideen , Nah  mit  Palmen , Schrark  mit  Stapelicn, 
Brorcmart  mit  Aroideen  und  später  mit  Lykopodieen  und  Isoetes  ver- 
glichen und  Corda  geneigt  scheint  sie  für  ein  Mittel-Glied  zwischen 
Crassulaccen,  Euphorbieen,  Cacteen  und  Cycadeen  zu  erklären,  gelaugt 
der  Vf.  hinsichtlich  ihrer,  zu  dem  schon  im  Jahrbuche  1830,  S.  432 
brieflich  mitgetheilteu  Resultate.  Er  stellt  das  Genus  vorläufig  zu  den 
kryplogamischen  Monokotyledonen,  bis  die  Fruktilikatiuuen  entdeckt  seyn 
weiden  , da  es  mit  jenen  die  bedeutende  Entwickelung  des  Treppen- 
gefäss-Systeim-s  gemein  hat  und  sie  darin  selbst  iiberlrifft.  Mit  den  Lykopo- 
dieen und  Lcpidodendren  hat  es  die  Dichotomie  drr  Äste  und  die  zeiti- 
gen, nur  mit  ein  ein  Gefäsabündel  versehenen  Blätter,  die  Gefäss-führende 
Achse  und  die  von  ihr  zu  den  Blättern  (jedoch  rechtwinkclig)  abgehenden 
Gefässbüudel , — mit  den  Cykadeen  die  im  Qiicersrhnitt  ähnlich  er- 
scheinende Anhäufung  der  Gefässbüudel  gemein  und  alunl  zugleich  durch 
den  horizontalen  Verlauf  der  Bündel  deren  Markstrahlcn  in  gewisser 
Weise  nach ; weicht  aber  von  beiden,  wie  von  den  übrigen  Familien 
jener  Ordnung  so  auSallcnd  ab  durch  den  oben  erwähnten  Zentral-Slock, 
den  eigentümlichen  Bau  des  nur  aus  Treppeu-Gefussen  uud  Zellgewebe 
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ohne  Bast  /.tisummengesetzeu  Stammes , durch  den  einfachen  Bau  4er 
Gefässbündcl  (ähnlich  dem  der  Farnen  und  Rhizantheen,  Uncer  Beitr. 
z.  Kenntn.  d.  Parasiten,  S.  39)  und  durch  die  wahrscheinlich  fleischige 
Beschaffenheit  der  Blätter,  dass  sie  eine  eigne  Familie,  Stigma  rieae, 
zu  bilden  verdient,  wie  schon  Unulk  (Aphorismen  zur  Anatom,  d.  Pfl., 
Wien  1838)  vermutbet. 


Grate  r.on  r : Beschreibung  eines  fossilen  Stuckes  Kinn- 
lade eines  neuen  riesigen  Saurier* Geschlechtes,  S«|ualo~ 
do ii,  mit  Iguanodon  verwandt,  aus  dem  Meeres -Saude  vou  hrvv 
NtiH  bei  bordeaux  **).  Ein  merkwürdiger  Überrest,  bestehend  in  eioecu 
Stück  des  linken  Oberkiefer-Astes  mit  einigen  Zähnen,  woran  uorli  ein 
Theil  des  Jochbogcus  und  der  Augeuhöhlcn-PIatte  mit  Spuren  des  Ge- 
höruerv -Kanales  sitzt.  Das  Ganze  Imt  an  dieser  Stelle  44"  Breite  und 
bis  18"  Länge.  Der  Knochen  ist  sehr  hart,  fest,  kiesclig  kalkig  und  rüthlich- 
braun.  Es  ist  Eigeuthum  des  Or.  Lavalll  zu  Lfutjnan  und  wurde 
schon  vor  mehren  Jahren  in  dieser  Grmaikuug,  2 Stunden  von  Bor» 
deaux,  gefunden  in  der  untern  Schichte  des  tertiären  Mecres-Sandsteiues 
in  den  Ltoynaner  Steiiibrüchcn,  wo  mau  folgendes  Profil  beobachtet: 

1)  Quarziger  Sand  der  Haiden. 

2)  Loser  Muschelsand,  Fahms,  voll  wohl  erhaltener  Konchylien  [der  von 

dort  bekannten  mittel-tertiären  Al  ten] ; Mächtigkeit  veränderlich. 

3)  „Grobkalk“,  sehr  hart,  voll  kernen  von  Meeres-Konchylieu,  *i'— 4‘. 

4)  Zarte  grobkörnige  Molassc  , gelblichweiss  , nuten  ins  Schiefer-blaue 

ziehend,  und  dann  beim  Schlag  nach  Schwefel-Wasserstoff  riechend; 
sehr  ausgedehnt,  von  unbekannter  Mächtigkeit.  Aus  dieser  Schicht 
kennt  mau  bereits  G a v ia  I-  und  Delphin-Kiefern  von  ansehnlicher 
Grösse,  S q u a 1 u s - Zähne  und  - Wirbel,  Reste  von  See-Schild- 
kröten, Clypenstcr  in arginatus  und  sehr  häufig  Scutella 
subrotunda  Lmk.  Daraus  stammt  auch  jener  Kiefer. 

Die  Schnautze  ist  verlängert , flach  gedrückt,  allmählich  an  Dirke 
abnehmend,  wie  am  Krokodil;  das  Vordcr-Ende  des  Bruchstückes  lut 
noch  15'"  Breite,  so  duss  bis  zur  Nasenspitze  noch  4" — 5"  fehlen 
mögen  und  das  Ganze  22"—  23"  erhalten  würde.  Am  hintern  Emir 
unterscheidet  man  noch  einen  guten  Tliril  des  Gaumen-Bogens,  der  sehr 
dick  ist.  Auf  der  äusseren  Fläche  sind  der  Läugen-Sinus  für  die  Ma- 
xillar- Arterie,  die  Spalteil  für  die  Venen,  und  mehre  Löcher  für  Nerven 
und  Ge  fasse  sehr  deutlich.  Der  Alveolar-Rand  ist  geneigt,  aussen  ab 
gerundet , innen  bognig.  Die  Alveoleu  sind  oval , 10  au  Zahl ; die 
grösste  ist  an  der  Mündung  10'"  lang,  nach  der  Tiefe  hin  trichter- 
förmig verschmälert,  und  nur  9"'— 10'"  tief.  Die  3 hinteren  Zähne 


m)  ki»  i>t  nicht  xu  ersehen,  ob  diese»  »ms  zugesendete , S Seilen  l.-inge  S«  hriffchea 
»elbaUuiidii;  gedruckt,  oder  aus  iigeurt  einer  Zeitschrift  entuumnteu  »eye.  U.  K. 
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und  der  S.  von  hinten  sitzen  noch  in  ihren  Alveolen.  Der  vorderste 
grösste  davon  ist  völlig,  die  anderen  sind  bis  auf  die  beschädigte  Spitze  er- 
halten; jener  hat  16'"  Höhe,  am  Hnlse  12"'  Länge  und  10"'  Dicke, 
gegen  die  Spitze  nur  2,5'"  Dicke.  Sie  sind  stark,  dick,  zusammenge- 
drückt  und  seitlich  abgeplattet,  innen  etwas  bogenförmig,  am  Umfang 
fast  dreieckig,  spitz,  am  schneidigen  Rande  stark  sägezälmig  oder  viel- 
mehr gekerbt ; die  Kerben  sind  tief,  ungleich  , am  hintern  Rande  zahl- 
reicher als  am  vordem:  dort  5,  hier  2;  sie  selbst  sind  wieder  fein  ge- 
xälmelt.  Die  Zähne  haben  im  Ganzen  die  Form  derer  von  Squalus,  we- 
niger derer  des  Iguanodon.  Die  Wurzel  ist  kegelförmig  und  muss  der 
Form  der  Alveole  entsprechen. 

Welchem  Thier  gehört  nun  dieses  Überbleibsel  au  ? Die  verlängerte 
Schnautze  bat  die  Form,  wie  beim  Delphin  und  Krokodil;  beiden  widerspricht 
die  zusainineugedrüekte  Form  und  die  Zähnelung  der  Zähne,  welche  mehr 
den  eigentlichen  Sauriern  entspricht.  Rin  einzelner  Zahn  (ohne  Wur- 
zel) würde  an  Squalus  erinnert  haben,  der  Kiefer  ohne  die  Zähne  an  Ceta 
ceen,  Krokodile  und  Eidechsen  , unter  welchen  letzten  Iguanodon  eben- 
falls zusammengedrückte  und  gezähnelte  Zähne  besitzt.  Aber  die  Igua- 
uier  haben  keine  im  Alveolen  strebende , sondern  an  die  innere  Seite 
des  Laden-Randes  angewarhsene  Zahn-Wurzeln  (Biickl.  min.  214,  pl. 
14,  fg.  15),  und  bei  Iguanodon  insbesondre  nutzten  sich  die  Zähne  von  der 
Spitze  abwärts  allmählich  ab  bis  zum  Verschwinden  des  gezätinelleu 
Theiles  der  Krone  und  erlangten  an  deren  Stelle  eine  ebene  Kau-Flächr, 
wie  bei  den  herbivoren  Säugethiereu ; die  äussre  Fläche  allein  ist  mit 
Schmelz  bedeckt  und  durch  2 stumpfe  Längs-Leisten  in  3 etwas  kou- 
kave  Felder  gethrilt  (Cuv.  oss.  foss.  V,  ii,  331).  Alles  dieses  hat  an 
dem  marinen  Thiere  von  Ltognan  nicht  Statt:  es  bildet  zweifelsohne 
ein  neues  Raubthier  - Geschlecht  aus  der  Ordnung  der  „amphibischen 
Reptilien“,  welches  vielleicht  den  Übergang  von  den  Lacerten  zu  den 
Sqnalcn  vermittelte,  so  dass  dann  die  Selachier  besser  am  Anfänge  als 
am  Ende  der  Fische  stünden.  Das  Thier  muss  endlich,  narh  der  Länge 
und  Stärke  seiner  Kinnladen  und  nach  der  Dicke  und  Stärke  seiner 
Zähne  zu  urtheilen,  ein  kolossales,  ein  sehr  rnubsüchtiges  und  eines  der 
eigcnlhümliclist  gebildeten  — gegen  die  jetzt  lebenden  genommen  — 
gewesen  seyn ; manchfaltige  kolossale  Haie  waren  seine  Gefährten.  Der 
Vf.  schlägt  vor,  es  Squalodou  zu  nennen. 

[Die  Tafel  enthält  Seiten  - Ansichten  „Fg.  1 , vom  fossilen  Kiefer- 
Stücke  in  natürlicher  Grösse“  und  „Fg.  2 dasselbe  Bruchstück  in  halber 
Grösse,  aber  in  seiner  Länge  wieder  hergestellt,  mit  seinen  Zähnen“  (es 
fehlt  daran  noch  ein  Stück  von  4"— 5").  Beide  Anrichten  sind  9" 
laug.  Fg.  1 kann  daher  nur  die  Hälfte  des  beschriebenen  Stückes  seyn, 
welchem  in  Fg.  2 zehn  Zähne  und  vorn  noch  eine  halbe  Alveole  zugr- 
theilt  worden  sind.  Am  Grunde  der  Krone  zeigen  die  Zähne,  der  Zeich- 
nung zufolge,  eine  in  der  Beschreibung  nicht  angegebene  Fläche,  so 
lang  als  der  Zahn  uud  halb  so  hoch , und  mitten  an  der  Basis 
über  der  Alveole  ist  der  untere  Rand  dieser  Flüche  und  zugleich  der 
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Krone  ringehogeii  i ausgerandet),  wie  beides  die  sog.  Wurxeln,  die  vom 
Schmelz  enlblöslrii  Tlieile  der  Squalua-Zähne  darstellen,  und  wornaeb 
inan  schlieasen  würde,  dass,  wenn  der  Zahn  nun  noch  in  die  Alveole 
hinein  reicht,  es  mittelst  einer  doppelten  Wurzel  hinten  und  vorn  ge- 
schehen müsste.  Sie  ähneln  in  Form  am  meisten  denen  vou  Hemipri- 
stis  Ao.  Puiss.  III,  pl.  97,  Fg.  18—30,  nur  dass  sie  verhältnissmäsaig 
breiter,  mit  koiivexcn  Seiten-Rändern  vorn  und  hinten,  und  darauf  mit 
wenigen  und  stärkeren  Zähneluugen  versehen  sind.  Mau  kanu  sich  der 
Frage  kaum  verwehren,  ob  der  Vf.  an  diesem  fremden  Eigeuthiunc  seine 
Untersuchung  weit  genug  fuhren  durfte,  um  sich  zu  überzeuge»,  das» 
jene  Zählte  deu  Alveolen  von  der  Natur  eingepttauzt  siud?]. 


L.  Acasatz:  Abhandlung  über  die  inwendigen  Abgüsse 
(Kerne)  lebe  n d e r u u d fossile  r We  i cht  hi  e re.  Erster  Theil:  Kerne 
lebender  Muscheln  (Mim.  suc.  sc.  mit.,  Kenchätel  1839,  II,  48  SS. 
9 Taf.).  Hier  der  Anfang  der  Beschreibung  künstlicher  Steinkerne,  von 
welchen  schon  öfters  in  dieser  Zeitschi ift  die  Rede  gewesen  ist.  Aus 
der  abgesonderten  l’agiiiiruug  und  einer  brieflichen  Benachrichtigung  des 
Vl’s.  ersehen  wir,  dass  solche  auch  lür  sich  verkauft  wird.  Im  Ein- 
gänge weiset  der  Vf.  die  fortschreitende  Entwickelung  nach,  die  sich  in 
der  Gesomiutheit  der  Thierwell,  wie  in  ihren  einzelnen  Klassen  und 
Ordnungen  seit  Beginn  des  organischen  Lebens  bis  jetzt  rikenneu  lässt. 
Er  bemeikt,  dass,  obschon  zu  den  Mollusken  die  meisten  fossilen  Arten 
gehören  , man  doch  gerade  -bei  ihnen  bis  jetzt  noch  nichts  von  einem 
solchen  Fortschrritru  kenne.  Die  Nachwcisungen  v.  Buch’s  übrr  die 
Familien  der  Ammoniten  und  die  v,  M ünstzh's  über  die  Nautiiarern 
ausgenommen,  wisse  man  nur,  dass  in  den  altern  Formationen  die 
Brachiopoden  über  die  andern  Bivalven  vorherrschen.  Der  Vf.  scheint 
daher  des  Ref.  drtaillirten  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand,  welche 
in  seinen  „Reisen,  II,  1831“  und  „Italiens  Tertiär-Gebilden,  1S3I,  S. 
144  ff.‘‘  [Jahrb.  1833 , 215 , 252  und  255]  aus  deu  damals  benütz- 
baren Materialien  geschöpft  und  nicdergclegt  sind,  nicht  zu  kenueo. 
Dass  diese  Untersuchungen  sich  aber  nicht  allein  auf  die  einzelnen  Tliier- 
Orduungen  an  sich,  sondern  auch  auf  die  relativen  Entwickelungs-Stufen 
derselben  beziehen,  wird  man  nicht  läugnen  wollen,  so  weit  mau  näm- 
lich der  damaligen  Zeit  eine  richtige  Beurtbeilung  über  die  eiiigelührlen 
Ordnungen  überhaupt  zugesteht,  und  geht  insbesondre  noch  daraus  her- 
vor, dass,  obschon  wir  Lauaiick's  Systeme  folgtet),  die  Ordnungen  der 
Bivalven,  wie  es  auch  in  unseren  früheren  Schriften  geschehen  ist,  stets 
in  umgekehrter  Aufeinanderfolge,  uls  bei  Lamakck  , nämlich  so  aufge- 
fiibrt  werden  , dass  auch  die  organisch  höher  strhendrn  sich  näher  au 
die  übrigen,  vollkommenen  Mollusken  aureihen.  Übrigens  haben  die  dort 
gezogeueu  Resultate  seit  10  Jahren  niauche  Modifikationen  erfahren  und 
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werden  gleich  allen  übrigen  Forschungen  in  dieser  Wissenschaft  deren 
noch  mehr  erfahren. 

/ 

Beiden  Acephalen  sind  Rechts  und  Links  unter  sieb  gleich,  Hinten  und 
Vorn  aber  wenigstens  im  Thiere  selbst,  Obeu  und  Unten  dagegen  jeder- 
zeit auch  noch  iu  der  Scbaale  verschieden;  die  beiden  Klappen  ent- 
sprechen den  beiden  Seiten  des  Thieres.  Der  Vf.  weiset  nach,  dass  die 
Brachiopoden  in  dieser  Beziehung  keine  Ausnahme  machen.  Wenn  man 
sie  sich  in  eine  den  übrigen  Mnscbeln  entsprechende  Lage  versetzt, 
wie  es  bei  einer  wissenschaftlichen  Beschreibung  erforderlich  ist,  so 
werden  anch  hier  die  Buckeln  oben  und  mithin  der  sg.  Stirn-Rand  unteu 
aeyn;  die  grosse  (wie  bei  den  Anomien,  den  Austern  u.  s.  w.),  die 
durchbohrte  Klappe  ist  nach  der  I.sge  des  Afters  am  Thiere  (da  der 
Mund  nämlich  allerdings  gegen  die  Mitte  der  kleinen  Klappe  »ich  öffnet/ 
die  linke,  die  kleine  ist  die  rechte;  die  zwei  Seiten-Rinder  der  Sebaale, 
obschon  unter  sich  gleich,  sind  dann  ein  vordrer  uud  ein  hiutrer.  Allein 
das  Thier  ruht  gewöhnlich  in  seiner  liuken  Klappe;  die  gefransten  An- 
hänge der  linken  Klappe  sind  oft  auch  in  der  rechten  vorhandeu,  aber 
nicht  in  Spiral-,  sondern  in  Bogen-Form,  die  der  linken  umfassend;  die 
inneren  Apophysen  der  Terebrateln  gehören  als  Fortsätze  der  Zähne 
zum  Schloss;  der  sehnige  Fuss,  welcher  durch  dos  Schuabel  - Loch 
heranstritt,  ist  das  Analogon  des  Byssus  andrer  Acephalen,  welcher  aber 
gewühulich  nicht  iu  der  Mitte,  sondern  vorn  herausgebt  uud  dem  Queer- 
Muskel  angehört,  wie  bei  Anoniin  deutlich  ist.  — An  den  Buckeln  pflegt 
dieSchaale  der  Bivaiven  dicker,  gewölbter  als  am  untern  Rande  zu  seyn.  An 
der  innern  Fläche  der  Klappen  und  somit  an  der  äussern  der  Kerne  sieht 
man  oft  die  Eindrücke,  welche  die  Muskeln,  der  Mantel  und  die  Röhren 
des  Thieres  hinterlassen  haben  ; sie  dienen  vorzugsweise  mit  zum  Er- 
kennen der  llaupt-Abtbeilungen  der  Muscheln , aber  auch  um  sie  bei  der 
Untersuchung  in  die  gehörige  Richtung  zu  bringen:  die  Mantel-Bucht 
liegt  nämlich  jederzeit  nicht  nur  an  der  hintern  Seite , sondern  öffnet 
sich  auch  nach  hinten.  Da  die  Buckeln  der  Klappen  nur  bei  wenigen 
Geschlechtern  (isoenrdin,  Diceras  und  Cbanu)  merklich  einge- 
rollt sind , so  verweilt  der  Vf.  im  allgemeinen  Theile  nicht  bei  der 
Möglichkeit , sich  die  Lage  der  Muschel  auch  aus  der  Richtung  jener 
Einwickeluug  zu  orientiren;  wir  halten  aber  die  Vorwärts-geke  h rte 
Richtung  (wohl  zu  unterscheiden  von  Vorwärts-Lirgcu)  der  Buckeln, 
da  sie  ihrer  Kleinheit  ungeachtet  weit  öfter  erkennbar  ist , als  die  er- 
wähnten Eindrücke , und  da  selbst  jene  Bucht  nicht  immer  vorhanden 
ist,  bei  einiger  Übung  und  Vergleichung  für  rin  weit  praktischeres  Mit- 
tel der  Orientirung. 

Bei  den  Kernen  der  Brachiopoden  insbesondre  verweilt  der  Vf. 
nicht , weil  er  keine  Muscheln  lebender  Art  hatte , von  welchen  er  dgl. 
hätte  abnehmrn  können.  Da  aber  die  Brachiopoden,  die  in  frühester  Zeit 
der  Erde  prädomiiiirenden  Muscheln  sind,  so  folgert  er  daraus,  dass  von 
ihnen  an  eine  fortschreitende  Bildung  begonucn  habe,  die  sich  zeige:  in 
Diffcrenziruug  der  vordem  und  hintern  Regionen  des  Körpers , in 
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einem  Überwiese  ml  werden  des  vorderen  Theileg  der  Muscheln  über  die 
hinteren,  in  dem  Glricliwerden  beider  Seiten  des  Körpers,  im  Übergang 
der  auf  einer  Seite  ruhenden  Lage  des  Körpers  in  die  aufrechte  , im 
Freiwerden  des  Körpers  vom  Boden  und  seiner  Fähigkeit  zur  Orts- 
Veränderung.  — In  die  einzelnen  Genera,  die  olinehiu  meist  fossil  sind, 
geht  der  Vf.  nicht  ein. 

Die  E i n mu  s keligen,  nicht  in  dem  LaiHARCit’schen  Sinne,  sondern 
nur  in  dem  richtigeren  Umfange  des  Wortes  genommen  , wie  es  andre 
Autoren  nach  ihm  angewendet , charakteriairen  sich  im  Allgemeinen, 
ausser  dem  einzigen,  grossen,  fast  zentralen  Muskel  (und  was  das  Thier 
betrifft,  durch  die  Unregelmässigkeit  des  Ncrvru-Systemes,  daher  auch;, 
durch  die  Unregelmässigkeit  der  Form  mit  Übergängen  zur  Regelmässig- 
keit, durch  die  Coneentrirung  der  Haupt-Masse  des  Körpers,  woran  sieh 
keine  verschiedenen  Regionen  unterscheiden  lassen,  durch  seine  vertikale 
Verlängerung,  durch  eine  schwache  Dilfercnzirung  der  Vorder-  und  Hinter- 
Seite  und  eine  oft  noch  sehr  auffallende  Verschiedenheit  von  Rechts 
und  Links,  durch  die  allmähliche  Ablösung  und  Aufrichtung  vom  Boden 
(ihr  Byssus  tritt  nicht  mehr  am  Seheitel  , sondern  am  vorderen  Kode 
hervor).  Ihr  Mantel-Eindruck  ist  einfach.  Die  Einmuskeligen  erscheinen 
später  als  die  Brachiopoden  , walteten  aber  gegen  dir  Zweimuskrligen 
lange  Zeit  mehr  vor,  als  jetzt.  Sie  zerfallen  in  3 Familien.  Die  Ostra- 
zeen  (Anomya,  Ostrea)  sind  von  der  unregelmässigsten  Form,  uo- 
gleichklappig,  mit  vrrbogenem  Umfang.  DiePektineen  (Lima,  Hin- 
nites,  SpondyluH,  Peduni)  haben  eine  regelmässige  Gestalt,  aussen 
und  innen  gestrahlte  Klappen.  Die  Malleazeen  (Per na,  Mrlagrina, 
Malleus)  sind  ebenfalls  symmetrisch,  aber  ohne  Strahlen,  tinglrirb- 
klappig  und  oben  am  Vorder-Rande  mit  einem  Ausschnitt  für  den  Byssus. 

Bei  den  Z wr  i m u skr  I ig  en  endlich,  wozu  auch  viele  LaaisRCK'sche 
Einmuskeler  und  nach  Dbshayks  noch  die  Rudiaten  kommen,  ist  das 
Nerven -System  regelmässig,  daher  auch  der  Körper  regelmässig,  frei, 
aufrecht  und  von  vorn  nach  hinten  verlängert,  Vorder-  und  Hiuter-Thril 
sind  in  der  Form  auffallend  verschieden  und  jeder  mit  einem  fast  rsnd- 
liehen  Muskel  von  oft  ungleicher  Grösse  versehen;  die  zwei  Seiten  siud 
gewöhnlich  gleich  ; der  Manicl-Eindruck  erlangt  hinten  oft  eine  tiefe 
Bucht,  — ohscboii  einer  oder  der  andre  dieser  Charaktere,  die  Länge,  die 
Differcnzirung  von  Vorn  und  Hinten  (Pectunculi,  Cardia),  die  Gleich- 
seitigkeit (Mya,  Area,  Tellina),  die  Regelmässigkeit  (Chama,  Libe- 
ria, Diceras)  zuweilen  eine  Ausnahme  erleidet.  Hinsichtlich  der  ein- 
zelnen Familien  und  ihrer  Geschlechter  müssen  wir  den  Leser  aut  die 
Urschrift  verweisen  , theils  weil  jene  , eben  in  Folge  des  Studiums  der 
Kerne  in  einem  neuen  Sinne  genommen,  eine  weitläufigere  Umschrei- 
bung nöthig  machen  würden,  theils  weil  manches  Detail  ohne  Abbildungen 
unverständlich  bleiben  müsste. 
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6.  Micrslotti : Musterung  einiger  fossiler  Konchylien  nun 
der  Familie  der  Gaateropode n (Annali  drlle  Scienze  del  Regno 
Lomhardo-Veneto,  1840,  Bimcstre  m — iv,  '26  pp.).  Wir  finden  in  die* 
acr  Abhandlung , welche,  fortgesetzt  werden  soll,  einige  Dutzend  Arten, 
welche  theila  neu  aufgestellt,  tlieila  in  mehre  unterschieden,  theils  ge- 
nauer  als  bisher  charakterisirt , theils  endlich  mit  andern  neulich  be- 
schriebenen Arten  verglichen  und  mitunter  vereinigt  werden.  Die  alt- 
tertiären  Bildungen  des  /tonciiThales  hält  der  Vf.  für  mittel-tertiär,  gleich 
denen  von  8.  Agata  und  den  Turiner  - Hügeln.  Bei  Auswahl  seiner 
Namen  achtet  er  öfters  auf  die  Prioritäten  zu  wenig. 


G.  Michblotti  : B e u rt  heil  e n des  Verzeichniss  einiger  fos- 
silen Cep  h alo  poden  - Sc  li  an  I en  aus  Italien,  Savoyen  und  Nizza 
(Annali  drlle  scienze  del  Regno  Lombardo-  Venelo,  1840,  Bimestre 
hi— iv  , 16  pp.).  Es  sind  Nautilcn  tertiärer  und  sekundärer  Forma- 
tionen und  sekundäre  Ammoniten,  welche  der  Vf.  liier  beschreibt.  Die 
nekuudären  Arten  stammen  von  Beauregard  in  Savoyen,  vom  Coregua- 
Berge  bei  la  Spezzia  und  von  Nizza.  Sie  werden  alle  auf  schon  be- 
kannte Arten  bezogen.  Doch  stimmen  die  an  eiuem  Orte  beisammen 
vorkominendrn  Alten  nicht  hinsichtlich  ihrer  Formationen  überein,  was 
die  Bestimmungen  selbst  zum  Thcil  verdächtig  macht , ohne  dass 
man  sich  mit  Hülfe  von  Abbildungen  oder  scharf  aufgefassten  Be- 
schreibungen aufzuklären  vermöchte  ; wie  denn  auch  dem  Vf.  genügende 
Sammluugen  u.  a.  Hülfsmittel  zum  Behufe  sicherer  Bestimmungen  se- 
kundärer Petrefakten , zumal  aber  der  so  schwierigen  Ammoniten  nicht 
zu  Gebote  stehen  können.  Diess  erhellt  u.  A.  zur  Genüge  aus  seiner 
naiven  Versicherung,  dass  Ref.  die  Synonymie  des  Ammon  ites  Dun- 
cani  aus  Ercgl'ikrr  und  Du  Haan  hätte  lernen  sollen!  Wer  könnte 
auch,  gleich  ihm,  heutzutage  den  A.  Dun  cani  und  dessen  verschiedenen 
Formen  mit  Am.  bifurcatus  v.  Schloth.  , v.  Buch  (deutscher  Jura) 
verwechseln? 


J.  J.  Tschodi  : über  die  fossilen  Bntrae  hier  (aus  dessen 
,, Klassifikation  drr  Batrachirr,  mit  besondrer  Berücksirhtignng  der  fos- 
silen Thiere“,  100  SS.  und  6 Tafeln  4°  in  den  Mem.  soc.  sc.  nat-, 
Neuchät.  II,  1839). 

I.  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  der  fossilen  Ba- 
trachirr (S.  19 — 24).  Mit  Gewissheit  sind  dergleichen  erst  in  und 
über  der  Molasse  bekannt.  So  1)  in  der  Molasse  zu  Öningen  (Cuv. 
oss.  fass.  V,  ii,  325;  AkbrkX  Briefe;  RazocnowsKY  in  Acad.  Lautun. 
III ; SacssURR  Vuy.ige  III  • Ksro  in  Schwab.  Denkschr.  I).  Der  Vf.  hat 
die  dortigen  Steinbrüche  1837  selbst  besucht  und  gibt  aus  eigner  Ansicht 
und  hauptsächlich  nach  den  Mitthriluugen  des  Besitzers,  des  Hm.  BaRTu 
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tu  Stein , darüber  folgende  Notitz:  Sie  liegen  beim  Dorfe  Wangen,  aber 
noch  auf  SchweUzischem  Boden,  lj  Stunden  von  Öningen.  Es  sind 
zwei;  der  näher  bei  Oningen  gelegene  hat  die  vorzüglichsten  Petrefakten 
geliefert.  Die  Steine  aus  beiden  werden  zu  Mörtel  gebrannt , welcher 
als  hydraulischer  vorzüglich  ist.  Man  hat  von  oben  uach  unten  nach 


dem  Humus  : 

Schicht  bläulicher  Mergel  . * 

Mollenstein",  fest,  gelblichgrau,  nicht  deutlich  geschichtet,  zum  Bauen,  aber 

nicht  zum  Kalkbrennen  brauchbar,  im  untern  Bruche  fehlend  . . - 5* 

Schicht  in  gauz  dünne  Lamellen  spaltbar;  viel  Flach-Abdrücke  . . . 2*\S 

Schicht  mit  wohl  erhaltenen  Kcrbthieren , Phryganen  u.  a.  Wamtr- 

Insekten  . .1" 

Bank  von  unregelmässigem  Bruch;  undeutliche  Reste  von  \Vas»er*ln 

sekten  und  Pflanzen . . 2 

Schicht,  die  bisher  keine  Reste,  als  Salamander  geliefert  hat  . 7‘J> 

7 Lagen  mit  vielen  gut  erhaltenen  Fischen,  weis*  oder  dunkel;  diinne 

Schicht  mit  vielen  Dendriten  ; schwach 

7 ..Kattun-Schichten",  l",5  und  7"  stark,  durch  Pflanzen- Reste  ludienne  ähnlich  3*'*S 

..Aal-Schicht",  vorzüglich  in  der  Mitte  spaltbar,  mit  vielen  Fischen,  zumal 

Muränen  . . • . . I ",l’> 


„Krotten-Schüsseli-Stein"  mit  Süsswasser-Muscheln  und  deren  Kerum  , von 

unbestimmter  Dicke 

Schicht,  zuweilen  mit  sehr  grossen  und  wohlerhaltencn  Schildkröten1*) 

und  vielen  Hel  leiten  und  Planorben  

Lage  vorzüglich  mit  Säugethiercn ; Myuxus,  Lagoiuys,  Sciurus.  Ma- 
steln, CauisOcningcnsis,  aucli  Schildkröten,  Fischen-  und  Süst- 

wasser-Musclieln  , dicker  als  beide  vorigen 

Röthlich-grauer  Sandstein  mit  unz&hligen  Li  tun  Ken I’— 1*5 

Indigo-blauer  Mergel 

Alle  Schichten  enthalten,  oft  Mehr  undeutliche,  Pflanren-Reste.  Die 
Brüche  sind  nur  klein;  auch  wird  daiin  nicht  häufig;  gearbeitet;  die 
unteren  Schichten  stehen  in  nasser  Jahreszeit  unter  Wasser,  erfrieren 
daher  im  Winter  und  werden  hiedurch  leichter  spaltbar. 

2)  In  der  damit  gleich  alten  Braunkohle  des  Siebengebirges  (Jahrb. 
1831,  228):  3 Arten,  zahlreiche  Individuen;  — auch  in  den»  Kohlen- 
Lagrr  zu  Orsberg  bei  Ergel,  welches  aber  nicht  mehr  benutzt  wird. 

3)  In  Löss:  einzelne  Sal  am  an  der- Wirbel  (Alex.  Braln’s  Samm- 
lung). 

Einige  Reste  der  Rana  alpina  vorn  Lagernberg  in  Bern  scheinen 
Kaum  vorweltlicii  zu  aeyn. 

II.  In  Systematischer  Übersicht  vertheilen  sich  die  fossilen 
Batrachier  auf  folgende  Weise  : 

A.  R a n a e. 

Vier  Füsse,  schwanzlos. 

a.  Hylae  (Calamitae  Sciis.j.  Am  ersten  Zebengliede  scheiben  - förmig. 
Haut  oft  glatt. 

*)  Man  sieht  sie  in  F.uglischen  Sammlungen  und  in  der  des  Professors  vak  Brbd« 

Der  Dr.  Forste*  in  Leyden  will  sie  näher  beschreiben. 
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b.  C y » ti  gna  t hl : Zehen  spitz,  unverbunden;  Kopf  länger,  gewölbt, 
e.  Rttnae;  Zehen  spitz,  die  hinteren  mit  einer  .Schwimmhaut.  Kopf  ähnlich. 

(6)  P a I a c o b a t rnc hu  s Goldfussii  Tkch.  , S.  23,  42,  81  (Kana 
diluviann  Guldf.  [Jniirb.  1831,  229J;  auch  JoHlizn  in  „Minen-,  Ucrg- 
uud  Hütten-mäiinisclien  Reise-Bemerkungen“,  Gotting.  1803,  S.  199).  Eine 
schütte  Suite  davon  sah  der  Vf.  int  Bonner  Museum,  nebst  vieleu  Quap- 
pen; wenige  meist  unvollständige  Exemplare  im  Leydener  Museum.  Ein 
eignes  Genua,  nach  der  Schädel-Form  lieben  Le  p t ob r a c li  i u in  gehörig. 
Kopf  gross,  breit,  viel  abgerundeter  als  bei  Rana  ; Kopf-Knochen  «taik; 
Das»  parietalia  tief  grfurcht;  Augen- Höhle  weit  vorn,  klein.  Körper 
limal  so  lang  als  der  Kopf.  Wirbel  breit,  aber  nicht  sehr  hoch  ; Queer- 
Fortsätze  sehr  stnik,  aber  nicht  lang;  die  des  2.  ziemlich  horizontal, 
die  des  3.,  4.,  5.  nach  hinten  gebogen;  die  des  6.  bis  9.  gerade.  Decken 
ziemlich  kurz:  Darm- Beine  breit  und  stark  mit  schmaler  hoher  Ciixta; 
Sitz-  and  Scham-Bein  stark,  wenig  verschieden.  Nach  Golofuss  be- 
rühren die  Queerfortsätze  des  6.  Wirbels  den  oberen  P,and  des  Hüft- 
Bcins  und  sind  wahrscheinlich  mit  demselben  verwachsen  , so  dass  er 
dem  Kreutzbrin-Wirbel  der  lebenden  Thiere  entspricht,  wornach  man  nur 
5 Rücken-Wirbel  und  4 Kreutzbein-Wirbel  zählte;  die  Queerfortsätze  des 
2.  bis  4.  Kreulzbein  - Wirbels  sind  mit  einander  verwarhsen  und  lasseu 
2 Paare  von  Kreutzbeiii-Löclicrn  zwischen  sirh  offen.  Diese  abweichende 
Bildung,  die  Verwachsung  des  7.  bis  9.  Rumpf-Wirbels  und  ihrer  Queer- 
fortsutze  mit  dem  obern  Rande  des  Darm  - Beines  (Hüftbein  Goldf.  >, 
schien  dem  Vf.  aber  unwahrscheinlich,  da  dann  dieser  Frosch  nicht 
hätte  springen  können  und  er  ausserdem  in  der  Bewegung  seiner  Hinter- 
füsse  gehemmt  gewesen  wäre.  Die  Untersuchung  mehrcr  zu  Bonn  auf- 
bewahrter  Exemplare  überzeugte  aber  den  Vf.  noch  mehr,  dass  jrne 
Verwachsung  nicht  Statt  finde  und  das  Becken  vou  dem  unserer  Frösche 
nicht  abweiche. 

d.  Ceratophrydea:  Kopf  »ehr  pro»,  eckig,  schief  nach  vorn  verlängert, 

llnut-Verlltngerungen  ant  obern  Augenliede. 

e.  Bumbinatores.  Körper  und  Filzte  verkürzt;  Kopf  runder  alz  bei  c. 

Haut  meist  warzig. 

(6)  Prlophilus  Agassizii  Tscn.  S.  22,  47  , 84  , Tf.  I,  Fg.  2 
(Born b i n a t o r Oeningenais  Acsss.  in  Mein.  Neuchät.  I,  27)  von 
Öningen  , fand  der  Vf.  in  Aczssiz’s  Privat  - Sammlung  zu  Xencliiitel ; 
ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Exemplar  und  rin  andres  mit  3 Extremitäten, 
ein  kleiner  Theil  des  Schädels  und  des  Brustbeins  (mit  künstlich  er- 
gänztem Skelette)  ist  in  der  Groashrrzogl.  Sammlung  zu  Karlsruhe.  [Einen 
andern  Frosrlt  unbekannten  Geschlechts  von  Öningen  besitzt  nach  einer 
brieflichen  Mittheilung  Graf  Mükstbrs  der  Direktor  Hziidt  in  Bamberg .] 
Das  Genus  ist  verwandt  mit  Alytes  und  Bomhinator;  die  Ossa  pa- 
rielalia  sind  ziemlich  gross,  hinten  gegen  das  Hinterhaupt- Bein  breit,  vorn 
vcrarhmälert,  daher  rin  längliches  Dreieck  mit  vorderem  stumpfem  Winkel 
bildend:  die  Fronto-nasalia  fast  wie  bei  Alytes:  der  hiutre  Fortsatz 
des  Oberkiefers  ziemlich  stark  und  rund;  die  Flügel -Brine  scheinen 
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weiter  nach  vorn  zu  gehen  als  bei  jenen  beiden ; die  Felsen-ßeine  am 
Parietal  • Rande  aclimal ; die  Knochen  der  Extremitäten  schlank,  von 
anderem  Grössen-Verhältniss  als  bei  jenen  beiden  Genera. 

f.  ß ii  f o n c r : V i'inse  länger  nla  sonst ; Knut  sehr  wnriig  ; Zunge  oral ; 

Kiefer  zahulon. 

(6)  Pa  1 aeophr y n u a Gesaneri  Tsch.,  S.  22,  52,  89,  Tf.  I, 
Fg.  3 (Andre*  Briefe,  Tf.  XV,  Fg.  6),  von  Öningen , in  Lavateh's 
Privat-Sammlung  in  Zürich  schon  über  50  Jahre.  Steht  Bufo  näher, 
als  dem  Geschlcchte  Osiiophus.  Der  Schädel  ziemlich  zusammrnge- 
drückt;  die  Ossa  parietalia  deutlich,  nach  hinten  breit,  nach  vom  seicht 
ausgeschweift  (bei  Bufo  vulgaris  haben  die  Scheite). Beiue  ihre  grösste 
Ausdehnung  da,  wo  nach  vorn  die  Ossa  petrosa  sich  endigen,  und  ver- 
schmälern  sich  dann  gegen  die  vorderen  Stirn. Beine  mit  gerade  aus- 
laufenden  Bändern.  Bei  Alyteg  hingegen  sind  dieselben  ausgeschweift; 
die  Felsen-Beine  sind  gross,  mehr  entwickelt  als  bei  Bufo;  am  fossilen 
Exemplare  sind  sie  etwas  zerdrückt).  Oberkiefer  zerbrochen  ; vordre  Stirn- 
beine undeutlich ; Flügel-Beine  mehr  wie  bei  Bombinator  als  bei  Bufo.  Occi- 
pital-Beiu  ziemlich  stark,  seitlich  mehr  erweitert  als  bei  Bufo.  Wirbel 
in  Zahl  und  ?Form  wie  bei  Bufo,  ihre  Queerfortsätze  aber  stärker  ent- 
wickelt, länger,  mehr  gekrümmt;  der  Vordcr-Rand  der  Queerfortsätze 
des  deutlichen  Kreutz- Wirbels  fast  gerade,  der  hiutre  stark  ausgeschweift; 
der  seitliche  aussen  eiu  wenig  gewölbt;  diese  Fortsätze  sind  stark 
schaufelförmig  erweitert.  Schulter  - Blatt  ....  Humerus  stark,  rin 
wenig  gebogen.  Ulna,  Radius,  Hand-Wurzel,  Finger  undeutlich  uud 
unvollständig.  Becken  gut  erhalten;  Darm-Beiue  von  mittler  Länge, 
nach  hinten  zu  stark  auswärts  gebogen  ; hier  von  Sitz-  and  Scham-Bein 
getrennt,  an  welche  hingegen  das  sehr  starke  gerade  Schwanz- Beie 
stösst.  Oberscheukel-Beinc  sehr  stark,  kurz;  die  beideu  Gelenk-Köpfe 
dick,  der  Körper  des  Knochens  dünner,  ein  wenig  nach  hinten  und 
aussen  gebogen.  Unterschenkel  - Knochen  wenig  kürzer,  als  jene,  und 
fast  eben  so  gebildet.  Sprung-  und  Fersen -Beine  von  gleicher  Länge 
und  Stärke.  Fusswurzel  ....  Miltellüss  länger  als  bei  Bufo,  die 
zerstreuten  Zehen  wenig  abweichend.  Die  Muasc  in  Pariser  Linien  sind: 
Ganze  Länge  von  der  Schuautzen-Spitze  bis  zum  Schambein  28 


Länge  des  Schwanz  Beins 6 

„ der  Wirbelsäule 11 

Kreutz-Wirbel,  Breite 5 

„ grösste  Länge 2| 

Femur,  Länge 10 

Tibia,  „ 8 

Sprung-  und  Fersen-Bein 5| 

Metatarsus 5 

Humerus,  ungefähr 7 

Ulna 5 


Der  äussre  Umriss  des  Unterleibes  ist  auf  der  rechten  Seite  nebr 
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deutlich  erhalten,  indem  die  warzige  Haut  eine»  braunrotheu  Heringen 
Grund  ziiriiikge  lassen  hat. 

Pipaf  : Kopf  zugespitzt,  glatt,  kaum  unterschieden;  vordere  Zehen  dünn« 
spitz,  liintre  mit  sehr  breiter  Schwimmhaut. 

B.  C o e c i 1 i a e, 

Zylindrisch,  ohne  Füsse  und  Schwanz. 

a.  C o eci  1 iac. 

C.  Salamandrinae. 

Gestreckt,  mit  Schwanz  und  4 Fussen;  keine  bleibende  Musste  Kiemen 

».  Pie n rodele s. 

b.  Salaniandr ae:  Schwanz  rundlich. 

1)  Salaiuaudra  ogygia  Gold*.  I.  c.  Im  Könner  Museum.  Aua 
dar  Papiei  kohle. 

Par.  Linien. 

Der  Schädel  hat  von  der  Schnnutzen-Spitze  bis  zum  1.  Halawirbel  5!» 

„ „ giöaate  Breite *10 

Lange  des  2.  Halswirbel»  ........  13 

„ „ hintern  Horna  des  Zungenbeins  ....  Hü 

S.  26  und  98. 

c.  Trltones:  Schwanz  zusaramengedrdekt. 

(6)  Triton  No  a chic  us  Goldf.  1.  c.  ebendaselbst  und  daher. 

d.  Tritonides:  Schwanz  zusammengedruckt,  Kopf  platt,  dreieckig,  Au- 

gen klein. 

1)  (Da»  lebende  Geschlecht  Salamandra  maxima  Srwr.r.0. : Mo- 
no po  in  a-  Art  v.  D.  Hoev.  ; Sieboldtia  Bo  it  AP.  [S.  102],  Me  gal  oh  a- 
traebas  Sieboldii  Tscit.,  S.  6t,  96). 

2)  Andrias  Tsch.,  S.  61  und  96,  Tf.  3—5  (Homo  diluvii  tea 
tis  Scheuch».;  Silurus  glauis  Karg,  Salam andre  gigantesque 
Cuv.).  Der  Vf.  untersuchte  davon  : ein  Exemplar,  Kopf,  Atlas,  3 Riickeu- 
Wirbel,  Ziingcit-Bein,  Schulterblatt  und  einen  Tlieil  der  vorderen  Exlre- 
iiiitüteu , woran  der  Srliadel  besser,  als  an  allen  andern  bekannten  er- 
halten ist-  ahgehildd  auf  Tf.  III,  sufbcwalirl  in  der  Züricher  Samrn 
|„nC  ; _ eine  Platte  mit  10  Scliwanx-Wirbeln  und  Resten  der  Ilinter- 
Extreniitätrn  , hei  Hrn.  Barth  au  Stein  ; — eine  mit  17  Wirbeln  fluid 
künstlich  angesctztcin  Kischkopfe)  u.  a.  m.  im  Grossherzogl.  Kabine!  »u 
Karlsruhe ; — 2 Platten  mit  einigen  gut  erhaltenen  Wirbeln  (der  grösste 
Tlieil  des  Skelettes  aber  künstlich  ziigefiigl)  von  einem  jungen  Indivi- 
duum im  Frankfurter  Museum;  — das  von  Civiep.  abgcbildcte  und  be- 
arhriehrnp  Exemplar  im  Harlemer  Museum,  jeiloeli  nicht  gut  erhalten; 
ein  »weites  mit  mehr  Wirbeln,  aber  »erdrückten  Knochen;  — ein  grössrea 
sehr  werlhwollei  (Taf.  IV)  und  ein  kleineres  junges  Exemplar  in  van 
Brcda's  Sammlung:  alle  von  Öningen.  Das  im  Britischen  Muten  in 
sufbewalirle  Oiiginal  Exemplar  des  Homo  diluvii  teati*  sah  der  Vf. 
Dicht;  sein  Kopf  jp|  nicht  so  gut  erhalten,  als  der  obige.  --  Da  die 
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wesentlichsten  Merkmale  schon  nn  andern  Stellen  untres  Jahrbuches 
verzeichnet  sind  ( 1837 , 545 — 547;  1838,  165),  so  geben  wir  hier  keines 
Auszug  mehr  aus  der  sehr  langen  (S.  61—68)  und  detaillirten  Beschrei- 
bung , aus  welcher  übrigens  so  viele  Eigenlhümlichkeiten  hervorgehen, 
dass  der  Prinz  von  Mossignano  aus  diesem  Gescblechte  eine  besuudre 
Familie  „An  drin  di  ni"  macht  (S.  102). 

3)  Die  lebende  Mertopoma  Haikar  (mit  der  Spezies  M.  gigantea 
= Proton opsis  gigantea  Bahton,  Salamandra  Alleghaneuais  Ccv„ 
Salaniandrops  Waoz.,  Cr  yp  t o braue  h us  Lsvca.  Isis  1821). 

D.  Proloideae. 

(««•treckt,  mit  zusAtmnengrilnirkfrni  Schwanz . bleibende  Kiemen  oder 

Kiemenlocher. 

Familien  so  viel  als  Genera  (Siredon,  Amphiuma,  Menobran- 
chus,  Hypochlhon,  Siren). 


L.  DK  Kokinch  : Description  des  coquilles  fossiles  de  l’argite  dt 
Basels,  Boom,  Schelle  etc.  (Abdruck  aus  den  JHemoires  de  l'acadi- 
mie  des  Sciences  de  Bruitelles,  1833,  IX,  37  pp.,  4 pH.,  4°).  Der  Vf. 
beschreibt  hier  43  Arteu  , nachdem  Hrn.  NygT  arhon  20  Speziea  von 
Boom  früher  bekannt  gemacht  (Jahrb.  1836,  S.  246).  15  Arten  sind 

als  neu  ganz  schön  abgebildet,  die  übrigen  schon  von  Nvst,  Dssnavsa, 
DüVRAMru,  Sowekby,  Goldfuss  u.  s.  w.  als  in  den  alt-tertiären  Bildun- 
gen von  Paris,  London  u.  s.  w.  vorkommend  beschrieben,  einige  nur 
unvollkommen  erhaltene  Arten  unter  der  angegebenen  Zahl  jedoch  aus- 
genommen , die  weder  benannt,  noch  abgrbildet  worden.  Wir  besitzen 
durch  die  Güte  des  Hrn.  VFs.  selbst  eine  Anzahl  dieser  Arten,  zum 
Tlieil  ausgezeichnete  Formen.  Die  Diagnosen  und  Beschreibungen  sind 
hinreichend  ausführlich.  Nur  über  R oa  I e 1 1 a r i a Margeriui  ertauben 
wir  uns  zu  bemerken,  dass  diese  Art,  wenigstens  wie  der  Vf.  sie  im 
Texte  bezeichnet,  ein  Thcil  vou  R.  Parkinsonii  Sowedbv’s,  int  General- 
Index  zu  dem  Werke  des  letzten  bereits  den  Namen  R.  So  w erb, 
Mantem.  erhalten  hat  [vgl.  den  folgenden  Auszug). 


H.  Ww  und  G.  D.  Wubtsisborf:  neue  Untersuchungen  über 
die  fossilen  Konchylien  der  Provinz  Antwerpen  ( Bullet . de 
Vacttd.  roy.  de  Bruxelles,  1839,  VII,  n,  393—414,  pl.  i— tu).  Die 
Vff.  liefern  hier  Nachträge  zu  den  früher  von  Nvst  allein  (Jahrb.  1838, 
S.  248)  und  später  von  De  Korinch  beschriebenen  tertiären  Arten  der 
Provinz  Antwerpen,  deren  Anzahl  zusammengenommen,  wenn  man  näm- 
lich die  von  zweierlei  Autoren  zweimal  beschriebenen  Arten  nur  einfach 
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vvcbnct,  nun  auf  *17  steig!  •).  Der  jetzl  beschriebenen  Arten  sind  60, 
von  welchen  22  neu,  und  U schon  als  im  Englischen  Crag  »oi kommend 
hesrhrieben  worden  sind. 

Da  wir  früher  eine  Übersicht  der  Arten  nach  den  zweierlei  Berken 
gegeben,  denen  sie  angehören,  *o  wollen  wir  solche  nach  Du  Kornnc*'.« 
(*.  den  vorhergehenden  Auszug)  und  der  gegenwärtigen  Arbeit  fori 
setzen.  Wir  werden  die  Arten  aus  beiderlei  Schriften  mit  k und  n 
unterscheiden,  und  die  zu  den  frühem  neu  hinzukommrnden  mit  Num- 
mern bezeichnen"*);  doch  steht  uns  Nrsr’s  Schrift  über  die  fossilen 
Konrhylien  von  Klein  - Spauuren  nicht  zur  Verfügung,  wessbalb  unser 
Verzeichniss  etwas  unvollständig  bleibt. 


I.  Bat  eie,  Boom,  Schelle 

alt  • tertiäre*  Becken. 

Nautilus  Deshnycsii  Der*.  N.  Anv, , k. 

pl.  IV. 

18)  Trochm  ngglutinnn«  L*.,  k JN.  Sp.)# 

19)  Tom at e 1 1 a slmulata.  k (Aurieuia 
a.  Sow..  Tornatelia  KystiiN.  Spnuw.). 

90)  Natica  Achaten»!*  Kccluz,  k. 

21)  Volnta  Lamberti  ? Sow.,  k. 

99)  Caneellaria  evuUa  La.,  k. 

Cn»»i  darin  Nyatii  Kickx,  H.Anv.^k. 
23)  Mures  Deshnycsii  Dcchastii.,  N. 
Spnmr.,  k. 

21)  Mn  res  PanweUii  K.,  k,  n,  i. 

11)  ..  euniruioso»  N.  Spnuw.  y n. 

(Ha&m*  Spante). 

Triton  Flnndrienm  K. , k , II , 4 (T. 
nrgotns  N.  Anv.), 

25.)  F n an  • Noae  La.,  k. 

20)  „ scalaroides  La.,  k. 

.«  porrectu*  N.t  Spnuw..  k.  (F. 

rngnsns  N.  Anv.). 

97)  Fuiui  Deahayeaii  K.,  k,  I,  2 

w linratua  K. , tu,  1,2  <F.  3. 
linoatu*  N.  Anv.). 

28)  F nsns  erratien*  K..  k.  ii.  5. 

29)  Pli  ufotoma  comnin  Sow.,  k. 

„ colon  Sow.,  N.  ✓//*».,  k. 


30)  Pleurotoma  Mor reni  K , k,  i,  J. 

..  exorta  Sow.,N.  Anr,.k. 

- regularU  Bened.,  k.  t. 


1 ; ui,  7,  8. 

32)  Pleurotoma  rostrata  Sow.,  k. 

33)  • arnminnta  Sow.,  k. 

34>  • Selynii  K.,  k. 

35)  . multieostata  Dein.,  k. 

36)  M laevigafn  K.,  k,  i,  6. 

37)  * atriatnln  K.,  k,  i,  6, 

Rostellar  In  Margerini  K,  k.  u,  6. 

in,  3 (R.  Parkinson!  Sow.  N.  Anv.). 
D en  t a 1 i u in  aculicosta  Dr.sir.,  N.  Anv.. 

k (D.  strlatnm  Sow.). 

Ostrca  paradox»  K. , k (Avicula?  p. 


N.  Anv.). 

38)  Pfeif  n iloeninghansl  Dent.  k (N. 
Spnuw.). 

/Area  multistriata  K.,  k,  u . 4 (A. 
1 duplicata  Sow.  N.  Anv.). 
l^rca  decussata  N.  «i.|ii,  14,  — an  Hi/‘ 
( fert  ? 

Nucula  pectioata  Sow.,  N.  Anv..  k. 

„ Duchnstdif  N.  Anv .,  k. 

„ Deshaycsiana  Dcchaat..  N A.,k. 

IV  enerlcnrdia  orbicnlaris  Sow. , k 
(V.  dcltoidea?  N.  Anv.), 
Venericardin  Kickxii  N.,  n.,  ix,  12. 
Axinus  angulntus  Sow.,  N.  Anv.*  k. 


*)  Die  Vff.  beschweren  »Ich  hiebei,  da»»  Hr.  De  Ko^iacx,  welcher  Ny*y*s  Rrthrrthe» 
Mur  fei  coqiriftrt  fnttilt»  rfe  Houttrlt  et  rie  Kfein-Spauwen  ( Gand , 1836,  8°)  bei 
Tornatelia  Nystii.  Hurei  De*  hnyriii  i nnd  ?Cancellarin  evnlaa 
u.  i.  w.  aufFührt,  die  frühere  Bekanntmachung  von  Pecten  Hoeninghannli 
nnd  Trochus  agglntinan»  durch  dieselbe  Schrift  ignorire,  auch  einige 
Arten  unter  neuen  Namen  publizirc , welche  Vau  Beäede*  «chon  im  flutletin  Hr 
snolngit  1835  benannt  hatte. 

••)  Wir  beginnen  die  Nainerirung  der  zu  1 gehörigen  Arten  mit  1S\  da  Ny»t  zwar 
•chon  früher  deren  18  anfgeführt,  darunter  jedoch  eine  Natica-Art  nicht  beoaun! 
oder  näher  bestimmt  hatte  (Ammonite»  Wapperi  unsere«  früheren  Verzeichnisse» 
ist  nur  ein  Synonym  von  Nautilus  De»liaye«il) ; wir  haben  eben  so  einige  Arten 
De  Kokinck's  welche  ohne  Namen  geblieben,  nicht  mit  aufgesähit  und  berechne«. 

54  * 
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SS-  A i i n u • Ren^drnii  K.,  k.  it,  t,  3* 

40  „ depre*Mi*  K.,  k,  m,  5.  6. 

A itartr  Kickxi!  N.  Anv.%  k. 

II.  Antwerpen. 

Äquivalent  des  Crag. 

119)  B alan  u % tiutinnabulum  b La.,  n. 

120)  • Miloahi»  Bug*.,  n. 

So  Im  cniii  Var.  a La. 

121)  . ttnuia  N.,  n. 

172)  Glycimeri*  anguxta  Nr,  n.  I«  I. 
123)  Mactra  tolida  Lia.,  n. 

12-1)  C ras*  «teil  a affin!«  N..  n. 

I2.*i)  Kryciua  trlgona  N.,  n.  i,  2. 

126)  C o r b u 1 a complanata  Sow. 

127)  . grnmilnta  N.,  n.  m,  3. 

128)  „ ambigna  N.,  n,  iil,  4. 

129»  Saxlcava  rhomboid'ia  Derm.,  n. 

Teil  in  a Benedenii  N.,  n (T.  zonar  ia 
Bart.  N.  Anv.'). 

130)  Teil  in  a tenuilamellosa  N.,n.iu,  6. 

131)  Luc  in  n Flandrica  N.,  n.  n,  7. 

132*  Ast  arte  radiata  N.,  n.  tl,  8. 

13.1)  Cytheren  Incrassata  var.  Sow. , n. 

134)  . sulrnta  N.,  n.  i,  9. 

135)  . lamellata  N. , n.  t,  10. 

136)  Venus  frngiti*  N..  n.  tu,  II. 

13?)  Card!  um?  porulosum  Lk.,  n. 

138)  M oblongum  La.,  u. 

139)  Isocardia  cra»sa  N. , n.  m,  13. 

140)  Aren  diluvii  Lk.,  n. 

141)  P e c t u n c u I u s (?)  costntus  Sow.,  n. 

142)  T r i g o n o c o e I i a sublaevigata  N., 
n.  li,  15  (T.  aitrita  S.  Spauio.). 


Trigon  oenella  deeussata  N..  n m, 
16  (Pectuneulus  nanu«  N.  Jnr.). 

143)  Trigonocoelia  Westendorpli  N.. 
n.  it,  17. 

144)  N ii  c u I a llaesendonckii  N.,  ■.  n.  18 
I4j)  Mod  in  In  llthophaga  La.*  n. 

146)  Pecten  latissimns  Brc*.,  n. 


147) 

Wextrndorpianus  N.,  * 

148) 

„ 

benedictu*  Lk.,  m. 

149) 

radian»  N..  n.  m,  19. 

150)  Terebratula  variabUU  Sow.,  n. 

151)  Patella  aequalis  Sow.,  n. 

152)  E m a r g i n u 1 a reticnlata  Sow.,  n 

153)  Pisurella  labiaU  Lk.,  n. 

154)  Calyptraea  rourieata  Bast.,  n. 

155)  * Sinensis  Dcsb.,  n. 

156)  N I s o terebellata  Risso,  n. 

157»  Sealaria  ? subulata  Sow.,  n 

158)  Trochus  agglutinnns  Lk.  N.  Sp.  n. 

159)  . Sedgwickll  Sow.,  n. 

160)  Tu  rr  Hella  inabrieataria  rar.  b 
Dr.su.,  n. 

161)  Tnrrltella  subangulata  Bac«.  n. 

162)  Pleurotoma  turriculn  Bach.,  n. 

163)  Fusus  politus  rar.  a Res.  (F.  an 
bulatns  Brok),  n. 

164)  Fusus  alveolattis  Sow.,  n. 

165)  Pyruln  clathrata  Lk.,  n. 

166)  Buccinutn  tenerum  Sow.,  a. 

167)  . Dal«'  Sow.,  n. 

168)  h llexuosum  Broh  . n. 

169)  Den  t all  um  entalis  Lik.,  n. 


170) 

m 

incramatum  Sow.,  n. 

171) 

? elephaolinun  Lik., 

172) 

costatum  Sow.,  d. 

Ausser  clfni  Bestreben,  dirjeni^cn  Arien  ohne  selbst  genügenden  Grund 
eu  ganz  neuen  Spezies  zu  erheben,  welche  Nvst  früher  unter  schon 
bekannten  Namen  aufgefühlt  batte,  Dk  Köninck  spater  unter  andern 
Rrlion  bekannten  Alten  aufnehmeii  zu  müssen  glaubte,  bemerkt  mau  in 
dieser  Schrift  überhaupt  einige  allzuleichte  Tendenz  zur  Arten  -Ver- 
mehrung. Abgesehen  von  der  Unhaltbarkeit  des  Geschlechtes  Tr  i g o n o- 
coclia.  welches  wenigstens  eben  so  heterogene  Arten  in  sich  begreift, 
als  die  nach  dessen  Errichtung  noch  übrig  gebliebenen  Pectunculi  und 
Nuculae  sind , so  bilden  wir  in  der  Abbildung  und  Diagnose  von  T. 
sublaevigata  auch  nicht  den  entferntesten  Chararnkter,  um  sie  von 
T.  aurita  zu  trennen  , womit  Nyst  seihst  solche  früher  verbunden  batte 
(übrigrus  ist  die  Abbildung  missi atlien  und  die  vergrusserte  Figur  ganz 
obweichend  von  der  in  natürlicher  Grosse);  die  Ven  e r icardia  Kiek- 
xii  ist  wohl  in  nichts  verschieden  von  einer  auch  bei  Mainz  vorkounneudeu 
Form,  welche  mit  der  eben  daselbst  so  wie  zu  Antwerpen  (frühere 
Schrift)  häufig  vor  bildlichen  V.  orhicularis,  V.  scalaris  und  V.  e.ha« 
maeformis  Sow.,  die  zweifelsohne  alle  nur  eiue  Art  au6macheu, 
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zusammengehort.  Die  Tri  gon  o c oe  I i n W ea  te  u d orp i i endlich,  findet 
N.  zwar  von  der  Nucula  cmarginata  Lk.  abweichend,  bemerkt  aber  nicht, 
dass  ca  durchaus  nur  die  in  allen  Tertiär-Gebilden  nilverbreitete  und 
allbekannte  N.  striata  Ln.  ist.  Die  erste  Änderung  indessen  scheint 
der  Formation  zu  Liebe  gemacht  worden  zu  seyn , da  die  Art  ausser 
zu  Antwerpen  auch  zu  Klein^Spauwen,  Colmon  und  Housselt  vo» kommt, 
welcher  ersteu  Lokalität  N.  ein  Alter  zwischen  London-Thon  und  Crag 
zuzutheilcn  geneigt  ist. 


Göppbrt  : über  die  neulich  ini  Busnlt-Tuf l'e  des  Seelbach 
Kopfes  b e i Steifen  entdeckten  bituminösen  und  versteinerten 
Hölzer,  so  wie  über  die  der  Braun  kohlen - Formation  über- 
haupt (Über*.  d.  Arbeit,  der  Schles.  Gesellsch.  I83!fy  4°,  S.  73—81  = 
Karmtkn  und  v.  Dcchkn  Archiv  f.  Mineral.  i&40.  XIV,  18*2  — 196.  TL  xi). 
Der  Seelhachkopf  erhebt  sic!»  aus  nioditizirter  Grauwacke  und  enthält 
ver  steinte*  Holz  in  Form  fast  aufrechter  Baumstämme  in  dem  Basalt  - 
Tuffe  , welcher  den  festen  Basalt  des  Berges  umgibt.  Der  Tuff  nähert 
sich  duich  schwarzes  Ansehen,  Olivin-,  Hornblende-  lind  Kalkspalli- 
Gehalt  und  bedeutende  Schwere  sehr  dein  Basalt  selbst  und  unter- 
scheidet sich  nur,  ohne  porös  zu  seyn,  durch  geringr«  Festigkeit  und 
in  eiiizeliien  P.irtiehi  durch  eingeschlossene,  rundliche,  graue,  kohiensAuren 
Kalk  und  Kirsel  enthaltende  Grauwacke  ?-Stücke.  Bituminöses  Holz 
liegt  in  der  festen  Tuff-Masse  in  breit  znaammeiigf  drück  teil , bis 
dicken  Bruchstücken,  ist  srhwarzbraun,  in  feinen  Schnitten  ganz  Braun- 
kohlen ähnlich  , biegsam  , in  einzelnen  Stücken  in  glanzende  Kohle  ver- 
wandelt, welche  jedoch  noch  einen  braunen  Strich  gibt,  verbrennt  mit 
bituminösem  Geruch,  und  hinterlässt  viele  ous  Kali,  Kieselerde  und 
etwas  Eisenoxyd  bestehende  Asche,  die  vor  dem  Zerfallcu  noch  in  Form 
der  Holzfaser  als  Skelett  erscheint.  Wenn  man  uus  den  Tuffen  durch 
Flusssaure  das  kieselige  Bindemittel  entfernt,  bleiben  allenthalben,  auch 
da  wo  sich  keine  feste  Kohle  befand,  kleine  Brautikohleii-Splitterrhen 
mit  derselben  anatomischen  Struktur,  wie  au  grösseren  Stücken  zurück. 
— Die  vom  Rheinischen  Oberbergamtc  gestellte  Aufgabe  war  nun  : zu 
untersuchen,  ob  das  versteinerte  mit  dem  bituminösen  Holze  gleicher 
Art  aeye. 

Das  verst einte  Holz  ist  ohne  Binde,  weis*,  von  ausgezeichneter 
Holz-Struktur , mit  jj" — dicken,  in  knorr'gcn  Ast-Stücken  aber  viel 
düuneren  Jahres  Hingen,  die  sieb,  zumal  an  letzten,  sehr  leicht  von  ein- 
ander lösen  lassen.  Die  untersuchten  Stücke,  bis  14"  lang  und  6"  dick, 
sind,  nach  dem  Verlaufe  der  nur  wenig  bogenförmig  gekrümmten  Jatn  es- 
Hinge  zu  uittieilcii  , Trümmer  «ehr  grosser  Stämme.  Nur  an  wenigen 
Stellen  verruth  eine  braune  Färbung  die  Anwesenheit  einiger  organi- 
schen Substanz,  welche  nach  Auflösung  der  Kieselerde  durch  Flusssäura 
nur  in  Form  dünner  Fasern  ohne  organische  Struktur  zuriickbleibt.  An 
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«iuigou,  uiit  der  Versteinerung»  - Masse  wahrscheinlich  achon  io  zer- 
setztem Zustande  zusammrngekommenru  Stücken  sind  die  Räume  zwi- 
schen den  Holzfasern  durch  Kieael-Masse  ausgefüllt,  welehe  liier  Absatz- 
weise in  rundlichen  Tropfen  um  die  Holzbündel  erstarrt  ist,  wodurch 
das  Ganze  ein  körniges  und  in  einseinen  Bündeln  ein  Perlschnur-artiges  An- 
sehen gewinnt ; — au  audern  Stellen  ist  sie  gleicluuiisig  geflossen  and 
bildet  einen  Hyelitb-ähnlichen  Überzug.  Im  Queersrhlilfe  sind  dann  die 
llolzbündel  durch  diese  Struktur-lose  Kiesel  - Masse  getreont,  und  das 
Ganze  erhält  fast  das  Ansehen  eines  Mouokotjrledouen-Staimnes.  (Die- 
ser Full  tritt  auch  bei  jenen  Hölzern  ein  , wo  sieb  die  Kiesel-Masse 
zwischen  den  Bündeln  in  kleinen  Krystallen  angesetzt  hat , wie  au 
den  Stämmen  aus  dem  Rothliogenden  in  Böhmen  und  Sachsen  und  ganz  all 
gemein  an  jenen  zu  Buchau  in  Schlesien,  welche  Rhode  (Beitr.  i.  Pflauzenk. 
der  Vorwelt  IX,  7)  und  Stebnbbuc  (Palmacites  microporns  und 
P.  raacroporns,  Flora  der  Vorwelt  IV,  xxxv)  desshalb  für  Palmen- 
Stamme  gehalten ; — und  jene  rundlichen  Absonderungen  zeigen  sich 
auch  hei  den  im  rothen  Thoneisrustein  versteinerten  Hölzern  der  Brnun- 
kohleu-Formation  zu  Friesdorf  bei  Bonn,  zu  Gross- Almerode  in  Hessen, 
zu  Grots-Priesen  bei  11 Hter- Aussig  iu  Böhmen,  im  Rheinischen  und  ira 
Schlesischen  Pläner  bei  Kieslinyswalde  u.  s.  w.  Hier  sitzrn  diese  Ab- 
sonderungen in  Form  grosser  Kugeln  auch  aussen  auf  dem  durch  Eisen- 
oxydhydrat versteinerten  Stamme,  wo  der  Vf.  einst  geneigt  war,  sie 
für  Pilze,  Sphärien  oder  Lycogala-ähnliche  Pflanzen  zu  halten,  was 
er  nun  für  irrig  erklärt.) 

Von  dem  wenig  zähen  bituminösen  Holze  war  es  schwierig, 
einen  dünnen  Queerschnitt  zur  Untersuchung  zu  erhalten.  (Unter  man- 
chen versuchten  chemischen  Mitteln  zur  Kousolidirung  bröckeliger  BraoB- 
kohle  leistete  Befeuehten  mit  Wasser  kurz  vor  dein  Schneiden  die  besten 
Dienste.  Übcrgies.-pn  mit  Mandel-Öl  unter  dem  Mikroskop  macht  die 
Schnitte  durchsichtiger.  Glänzende  feste  Braunkohle  wird  gröblich  zer 
rieben  und  mit  Öl  unter  das  Mikroskop  gebracht,  wo  sich  dann  genug 
durchsichtige  Stücke  für  die  anatomische  Untersuchung  linden.  — Bilu 
inioüsea  Koniferen  - Holz  *) , welches  theilweisen  Übergang  in  erdige 


*)  Der  Vf.  hat  nämlich  auch  die  lebenden  Koniferen  Arten  anatomisch 
untersucht;  um  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  der  fossilen  Hölzer  zn  ge 
Winnen  (a.  a.  0.  S.  146—147).  Kr  betrachtete  sie  zu  deui  Ende  auf  dem  horizoa 
talrn  Uuecrhchnitt,  um  die  Beschaffenheit  der  Immer  anwesenden  Jahres* 
Ringe  zu  zeigen.  — auf  dem  radialen  Längsschnitt  oder  Markstrahlensclmiti. 
um  tien  Verlauf  der  Markstrahlen  und  die  auf  den  Wandungen  der  Holzkellen,  he 
anders  an  den  von  ersteren  berührten  Stellen  deutlicheren  Tüpfel  (Poren)  narlutt 
weisen  , — und  auf  dem  konzentrischen  oder  Ripden*Ldngens  (Vfl  I tt 
um  die  Endigung  der  Markstrahlen , die  etwaige  spirale  Streifung  der  Holz-Zellen, 
welihr  iui  iuug&tni  Thriie  des  Jahresringe*  nie  zu  lehlcn  pflegt,  zu  beobachte«. 
HU  Resultat  ergab  sich  jedoch,  dass  sehr  viele  »ellml  zu  ganz  verschiedenen  Gat- 
tungen gehörige  Arten  von  Koniferen  in  der  Struktur  des  Holzes  ganz  tutteina« 
der  ithcreinsiimmea.  Doch  kann  man  folgende  4 Typen  Annehmern,  welche  »«toi; 
MM»  im  Allgemeinen  Heu  Unterabtheilungea  dei  Familie  ziemlich  entsprechen 
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Braunkohle  zeigt,  laut  erkennen,  das,  die  Zerstörung  zunächst  in  den 
innern  oder  sekundären  Schichten  der  Holz -Zellen  beginnt,  die  sich 


I.  Die  Plnus-Form:  Jahre*- Ringe  nach  Boden  und  Standort  von  «ehr  ver* 
•chiedcnrr  Breite,  in  hohen  felsigen  Gegenden  nur  ans  einer  Zelten-Reihe  gebildet. 
Tüpfel  der  Holz-Zellen  nur  auf  der  den  Markstrahlen  zugewendeten  Seite,  in  ein- 
facher und  oft  unterbrochener,  auch  2-  und  helfen  3-facher  (P.  larix)  Längsreihe, 
und  dann  die  der  verschiedenen  Reihen  in  gleicher  Höhe  nebeneinander  stehend. 
An  den  Stellen,!  wo  die  Markstrahlen  vorbeistreichen , entweder  ein  einziger  sehr 
grosser  and  nur  aus  einem  einfachen  Ringe  bestehender  Tüpfel,  oder  2-6  ovale 
lanzettlicbe  Tüpfel,  von  einem  runden  Hofe  umgeben.  (Auf  den  engeren  Zellen 
oder  den  jüngsten  des  Jahres- Ringes  sind  gewöhulich  2,  wenn  auf  den  älteren  4, 
und  siud  3—4,  wenn  auf  diesen  6.  wie  bei  P.  picea,  sich  befinden.)  Markstrahlen 
(•Zellen?)  im  Rinden-Längenschnltt  gewöhnlich  in  einfacher  Reihe  xu  2—30  über- 
einander, und  nur  ausnahmsweise  (P.  sylvestris,  P.  pmnilio,  P.  cembrn,  P.  picea) 
zu  3—4  nebeneinander,  aber  doch  aut  obern  und  untern  Ende  in  einfacher  Reih«. 

— a.  Die  Pinus-Form  im  engem  Sinne  hat  da,  wo  die  Holz-Zellen  den  Markstrahlen 
anlicgen,  einen  einzigen  grossen  Hof  losen  Tüpfel  (P.  sylvestris,  pumilio  . laricio, 
austriaca,  taeda,  uliginosa,  strobus.  cenibra,  pinaster,  ntarltimn,  uneinnta,  Tnurlea). 

— b.  Die  Aüies-Form,  ebendaselbst  mit  2— 6 ovalrn  lairzett liehen  Tüpfeln,  von 
einem  runden  Hofe  umgeben  (bei  weitem  die  meisten  Koniferen,  als:  P.  abies, 
picea,  pichta,  Sibirien,  Fraser! , balsamea,  Canadensis  , Canariensis , Cedrus,  ex 
celsa  , Bnnksiana  , Hnlepcmtis , larix,  tnicrocarpn,  pendula,  longifolia  , resinosa, 

nigra,  inops  , rigfda; die  Cnpressinen  , obschon  sie  im  Allgemeinen  noch 

durch  die  engre  Beschaffenheit  der  Zellen  und  die  immer  in  einfacher  Längsreilie 
selten  zu  mehr  als  10—12  vorkommenden  Markstrahlen  (-Zellen?)  abweicheu,  als: 
C.  australis,  glnuca,  thurifera,  srmpervirens,  lusitnnica  — Thuja  occidentalis,  orirn 
talis  , articulnta  [Callitris],  cupressoides  [Pacliylepls] , sphaeroidea,  — Juniperus 
excelsa,  Hermann!,  Virginiann,  comunmis,  nana,  oblonga  , Bermudiana , Barbaden- 
sis,  oivcedrus,  macrocarpa,  phoenicea,  thurifera,  Sabina,  — Tnxodium  distichum; 

— — endlich  ein  Tlieil  der  Taxineae,  als:  Podocarpns  elongatu«,  Lamberti,  Sello- 
wii,  latifolius,  imbricata,  — Salisburia  ndianthifolin,  welche  sieb,  wie  dir*  noch  zu 
den  Abietinae  gehörende  Belis  Jaculifolia , durch  die  nie  zahlreicher  als  zu  2— 5 
vorhandenen . aber  sehr  breiteu  nnd  den  Breite-Durchmesser  der  gedämmten  Holz- 
Zelle  erreichende  Markstrahlen-Zellen  von  allen  übrigen  bekannten  Koniferen  ab 
weichen). 

II.  Die  Taxus- Form:  alle  Holz-Zellen,  nicht  bloss  die  jüngsten  de*  Jahres- 
Ringes,  wie  vorhin,  mit  spiraler  Streifung  der  Wandungen , auf  welchen  die 
etwas  entfernt  stehenden  einfach  - reihigen  Tüpfel  sichtbar  werden.  Die  Tüpfel 
auch  nur  auf  2 Seiten  der  ungleich  dickwandigen  Holz-Zellen.  Markstrahlen-Zelien 
in  einfacher  Reihe.  (Nur  bei  Tasus  baccata,  Canadensis  uod  nucifera.) 

III.  Die  A r au  ca  r i e n - F o r in  : die  Jahres-Ringe  sind  entschieden  vorhanden. 
Holz-Zellen  sehr  dickwandig  mit  grossen  Zwischenzclleugängrn  , auf  dem  Mark- 
stralilen-Schnitte  mit  xwei  Reihen  alternirender  Tüpfel,  welche,  da  sie  einander  sehr 
geuahert  sind,  zuweilen  4— 6 eckig  erscheinen,  (ln  1—  2jährigen  Zweigen  zwar 
nur  eine  Reih«,  aber  immer  durch  ihre  dicht  aneinander  gedrängte  Lage 
»ich  unterscheidend.)  Der  innerste  Hof  des  Tüpfels  uicht  rund,  sondern  schief  ellip- 
tisch. Wo  die  Markstrahlen  anliegen,  stehen,  wie  hei  den  Abietinen,  2—6  einzelne 
Tüpfel.  Markstrahlen  zu  6—8  immer  in  einfacher  Reihe  (A.  Cunlnghanti , imbri- 
rata.  Brasiliens!«,  — Dammara  australis  und  fossile  Hölzer  der  altern  Steinkohle.) 

IV.  Die  Eph  e d re n - Fo r tu.  Jabres-Riuge  ebenfalls  vorhanden.  Holz-Zellen 
mi  Uueerschuitte  zwar  in  ühnlicheu  Laugsreihen,  wie  bei  vorigen,  aber  in  unbe- 
stimmten Zwisclien-Kiiumcn  durch  runde  3— 4mal  grössre,  den  punktirten  Gefas 
srn  der  Dikotyledonen  ähnliche  Gelasse  unterbrochen,  welche  auf  allen  Seiten  dei 
Wandungen  1 — 2 Reihen  runder,  gewöhulich  des  llofes  entbehrender,  fast  zerstrewt 
siebender  Tüpfel  zeigen.  Auch  die  kleinen  Jiolz  Zellen  auf  allen  Seiten  mit  1 
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nu  flocke  nt  und  loslosen , wodurch  die  Tüpfel  auf  den  Zellen- Wändeu 
immer  mehr  verschwinden.  Das  luueie  der  Zelle  wird  hiedurch  mit 
Schuppcu-ähnliclieii , braunen!  lockern  Flocken  erfüllt,  bis  sie  endlich 
ganz  zerfallt,  bis  die  Zerstörung  auch  die  aussern  Wände  ergreift  ; da* 
her  iu  erdiger  Braunkohle  sich  nur  zufällig  beim  Anreibeu  mit  Ol  noch 
zur  Untersuchung  geeignete  Prosencbym-Zelleu  finden.  Dieser  Weg  der 
Zersetzung  widerspricht  der  Ansicht,  welche  das  fossile  Hatz  und  Bi- 
tumen von  uiitgeäudertru)  Holze  überhaupt  ableitet,  wie  denn  ohnehin  in 
allen  Foimatiouen  die  fossilen  Koniferen  vielleicht  0,96  des  versteinerten 
und  fossilen  Holzes  geliefert  haben,  mithin  häufig  genug  waren,  um  jenes 
iu  Menge  liefern  zu  können.  Der  Vf.  eiinueit  hier  noehiuals  au  die  Thai- 
saeht* , dass  er  bei  Entfernung  des  Kalke»  aus  den  versteiuteu  Uölzeru 
der  Grauwacke  bei  (. Htdtzisch-Falkenbt'ry  durcli  Salzsäure  jedesmal  auch 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  flüssigen  brenzlichen  Öles  erhielt,  wel- 
che» einem  Gemische  von  Kreosot  und  Steinül  ähnlich  roch , w oraus  zu 
folgern  , dass  auch  diese  alten,  wirklich  vcrsleinten  Hölzer  nie  mit  dem 
Feuer  in  Berührung  gekommen  seyn  können  : ihr  Bitumen-Gehalt  muss 
daher  ehcufali»  auf  nassem  Wege  entstanden  seyn.)  Jenes  bituminöse 
Holz  gehörte  nun  iu  der  That  einer  Konifere  au,  welche  durch  die 
doppelte  Hfihe  der  mit  einem  Hofe  unigeheuen  Tüpfel  an  den  weit- 
mündigen  Proseuchym-Zrllen  oder  den  ältren  Holz  • Zellen  des  Jahres- 
Ringes  im  Mm  kstrahlen  Schnitte  sehr  ausgezeichnet  ist.  Wo  die  Mark- 
strahlen  Vorbeigehen  , linden  sich  2 — 3 kleine  Tüpfel  ohne  Hof.  Die 
Jahres-Riuge  sind  sehr  enge,  aus  2 — 3 Reihen  schmaler  Zellen  mit  sehr 
dicken  Wnudcii,  so  dass  die  liier  immer  in  einfacher  Reihe  verkommen- 
den Tüpfel  selbst  bei  staiker  Vergrössei ung  nur  als  Punkte  erAdieineu. 
Die  Mai  kstrahlen  bestehen  aus  3 — 12  in  einer  Reihe  übereinanderstchen- 
den  Zellen,  deren  Quen  schnitt  die  der  Pruscuchym- Zellen , zwischen 
welchen  sie  liegen,  noch  nicht  erreicht.  Ihre  Wände  sind  deutlich  spiral 
gestreift.  Im  Queerschnitte  sind  die  weiteren  Zellen  des  Jahres-Riuge» 


Reihe  Tüpfel  verwehen.  Markstrnhlen  hier  »ehr  breit,  an»  2—  3 Rribei»  ziemlich 
großer  /.eilen,  alle  Jnhres-Rlngc  durchsetzend  (grosse  Mnrkwtralilrii)  ; — oder  aus 
L Reihe  Zellen  und  nicht  »o  weit  verlaufend  (kleine  Markulrahlen).  Alle  Zelle» 
»ehr  ausgezeichnet  getüpfelt.  (Kpli.  distachya,  monostnehya,  alata,  altUsima.  fragil»», 
Auieticana  und  Gneturn  Gnenmn,  welche«  daher  mit  Rrcht  Brom*  gegen  l.tsuixv '» 
Zweifel  zu  den  Koniferen  »etzl.)  Denkt  man  »ich  die  Tüpfel  etwa»  kleiner  und  m 
grösster  Menge  vorhanden,  so  ergibt  »Ich  ..die  grösste  Ähnlichkeit  mit  der  Struk- 
tur der  Cassunrineen  und  Cupuliferen  oder  den  punktirten  Gefässcn  der  letzten* ; 
daher  die  Ephedreen  dann  Auch  liinsichtlick  ihre«  Inneren  Baues  den  Übergang 
von  den  Koniferen  ztt  den  übrigen  Dikotyledonen  vermitteln. 

In  der  fossilen  Flora  sind  alle  obigen  Typen  reprüsentfrf ; nur  statt  der  F.plie 
dreeu  findet  »ich  eine  Mittelstufe  zwischeu  diesen  uud  den  übrigen  Koniferen  in 
einer  Firnis  Form  uül  »o  breiten  Mnrkstrahlen,  nU  bei  den  Ephedreen. 

IliiiHU htlic  h der  Tüpfel  der  Holz  - Zellen  der  fonifeien,  welche  man  bald 
fnr  Locher t bald  für  Erhöhungen,  bald  und  unt  Recht  für  Veifiefungcii  erklärt, 
hier  noch  die  Braieikung.  da»»  diejenigen,  welche  an  den  Holz-Zellen  da  »iiztn, 
wo  dis  Marhstrahleu  vorühersli eichen  , nicht  den  Holz  oder  Parenchym  Zrll»*». 
kondern  der  M.n kstrahlen  Zell*  selbst  ang*hören. 
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»ehr  verschoben  wegen  ihrer  gegen  die  Weite  dünnen  Wände:  2—3 
folgen  einander,  um  mit  eben  so  vielen  sehr  dickwandigen  abz u wechseln. 

Das  versteinerte  Holz  des  Basalt-Tuffs  ist  mit  dem  bituminösen 
zwar  verwandt,  doch  in  der  Art  verschieden.  Insbesondre  weicht  es, 
auf  dem  Queersclmitfc  gesehen,  durch  gänzliche  Verschiedenheit  der  die 
Jahres-Ringe  bildenden  Zellen  ab  , welche  im  Läugsdurclnncsscr  etwas 
kleiner,  aber  nicht  dickwandig  Rind.  Im  Rinden-Srhnitte  ist  auch  die 
Anzahl  de t Mavkstrahlru  grösser.  Iin  Maiksfrahlen-Schnitte  ist  dagegen 
Zahl  und  Beschaffenheit  der  Tüpfel  ganz  wie  bei  voriger  Art : nur  die 
Beschaffenheit  der  kleinen  Tüpfel  der  an  den  Markstrnhlen  anliegenden 
Prusrnrhym-Zellcii  konnte  nicht  ausgrinittelt  worden. 

Diese  letzte  Alt  nennt  der  Vf.  daher  Finites  basal  ticus;  die 
erste  stimmt  mit  der  in  der  Braunkohlen  - Formation  (zu  Friesdorf  bei 
Dann;  zu  Salzhitusen  t Nr.  420  der  Lief,  des  Hcidelb.  Comptoirs:  zu 
Altern , zu  Häuschen  bei  Königsberg ) und  verstcineit  unter  den  sog. 
Ungarischen  Opalhölzem  sehr  verbreiteten  Spezies  last  ganz  überein. 
Unter  den  Kouifereu  der  Jetztwelt  steht  sie  der  Lärche  so  nahe,  dass 
der  Vf.  sie  Finites  protolurix  nennt,  da  er  sie,  ohne  die  Blatter 
und  Fiuktilikationen  zu  kennen,  doch  nicht  völlig  damit  zu  vereinigen 
wagt.  An  allen  obigen  Oiten  werden  die  Jahrcs-Ringe  sehr  gedrängt 
gefunden;  wie  noch  jetzt  uu  auf  hohen  und  felsigen  Bergeu  gewachsenen 
Stämmen  (wir  der  Vf.  ausführlich  nachweiset),  so  dass  ein  Stück  auf 
15"'  Par.  Breite  150  Jahres-Ringe  u.  s.  w.  zeigt,  welche  beträchtliche 
Au/ ah)  in  Verbindung  mit  ihrer  unbedeutenden  Krümmung  auf  sehr 
ulte  und  dick«*  Stämme  schliessen  lässt.  An  allen  obengenannten  Oiten 
tiiidcu  sich  iu  Gesellschaft  dieser  Art  noch  zweierlei  Niisse  (Juglan- 
dites),  und  tlieil«  damit,  theils  allein  zu  Sietleben  bei  Halle , zu  Ostro- 
lenktiy  zu  Lentsch  bei  Seisse,  zu  llessenbriick  bei  Lmibach  in  der  lfVft» 
teruu  und  im  Samlande  ein  dem  unsres Taxussebrabuliclics Holz,  Tnxitcs 
Aykii,  dessen  A*kk  (Naturgesrh.  des  Bernsteins,  Danzig  183A,  S.  46 
— 47 ) zuerst  erwähnt,  und  dessen  ausgrbreitetes  Vorkommen  auf  eiue, 
auch  in  jungem  Zeit  noch  sehr  ausgedehnte  Veibreifung  der  Arten 
»rhlifsseii  lässt.  — Das  Vorkommen  vegetabilischer  Reste  in  basalti- 
schen Gesteinen  ist  übrigens  nichts  Neues.  Mau  linde!  meine  Fälle  er- 
zählt in  v.  Leonhard’*  „Basalt  ♦ Gebilden“  I,  223  , 337  , 470,  32H.  ln 
vorigem  Jahre  hat  auch  Haivinork  in  Basalt  Tuff  bei  Schlucke  mverth 
Baumhnlz  und  in  einer  tieferen  Lage  Abdrücke  von  dikotyledoniselien  Blat- 
tern mit  einer  Mitteirippe  und  vielen  Seite u-Nerven  entdeckt  (vgl.  Pocoend. 
Aniial.).  Ein  vom  Vf.  untersuchtes  rundes  L*"  dickes  um!  2.J"  lauge* 
Stamm-Stück  von  da  ist  innen  gänzlich  mit  Ai  ragonit-Ki  ysfalleti  ausge- 
füllt, welche  von  einem  \n  von  der  einen  S«*ile  entfernten  Punkte 
strahlciihrrtnig  auslatifcn  und  nur  an  der  Ober 'Hache , jedoch  in  der 
ganzen  Rundung,  noch  von  einem  dünnblüttrigcii  Holz  Überzüge  begrenzt 
werden,  welcher  ulsbuld  eine  Lsubbolz- Art  ei  kennen  lässt.  Aussen  er- 
scheinen die  Kudigutigeii  der  Mm  ksh  alilrn  in  Form  ungleich  langer 
paralleler  Linien  förmiger  Vertiefungen  in  unregelmässiger  Quincuncial- 
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Stellung,  wie  beiCarpinus  und  A I nui  unter  uneern  Amantaceen,  doch 
von  der  grösseren  Breite,  wie  bei  erstrem.  Auch  die  untersuchten  Blät- 
ter stimmen  grnsstrntheils  durch  ihre  Form  und  durch  den  Verleuf  der 
Seiten-Nerven  der  nur  wenig  hervortretenden  Queer-Adrrn  bis  sur  Spilse 
mit  Carpiuus-Blätleru  überein  ; doch  lässt  die  unvollkomnine  Erhaltung 
des  Randes  und  der  Spitze  eine  vollständige  Vergleichung  nicht  st>.  Eie 
einzelnes  Bruchstück  zeigte  jedoch  ausgezeichnete  Seiten  -Nerven  usd 
ähnelte  ausserordentlich  den  Blättern  der  Aluus-Arten, 

In  einer  Note  ertheilt  der  Vf.  einige  Nachricht  über  daa  Vorkom- 
men einiger  andern  vegetabilischen  Mineral-Arten.  Hooigstein  sitzt 
zu  Vuigtstedt  bei  Ariern  suf  der  Rinde  des  Piuites  protolariz, 
mnhrentheils  aber,  nach  Hrn.  Siemes»’  Mittbeilung  in  Holz-Stämmen  (wel- 
che doch  im  Ganzen  wenigstens  2 Arten  angehören),  und  in  der  erdig 
gewordenen  Braunkohle  da  , wo  sich  vertikale  oder  horizontale  Spalten, 
Brüche  und  Zerklüftungen  in  derselben  finden.  Die  Wände  dieser  Klüfte 
sind  oft  blsulichgrsu  zugelaufen,  und  kleine  Srhwefel-Krystalle  beglritea 
den  Honigstein  öfters.  Die  zweite  Holzart  ist  nach  des  Vf’s.  Unter- 
suchungen die  oben  erwähnte  Tazites  Aykii.  Er  vermuthet  eise 
Umbildung  des  natürlichen  I larzes  der  Koniferen  in  eine  orgauische 
Säure,  die  sich  dann  mit  der  überall  vorkommendrn  Thonerde  verbunden 
hätte.  — Der  Re  t in  a s plial  t zu  Sietleben  bei  Halle  kommt  mit  dem- 
selben Taxites  und  einer  andern  Konifere  vor;  hier  beobachtet  men 
auch  am  entschiedensten  den  Übergang  des  bituminösen  Holzes  in  er- 
dige Braunkohle.  — Der  von  Fichehscher  io  einem  Torfmuore  zu  Red- 
tpitz  in  Rittern  aufgrfundene  und  der  in  Torfmooren  zu  Eger  verkom- 
mende Scheererit  sitzt  auf  Holz  von  Pinu*  sylvestris  und  P 
picea  und  ist  tieueu  Ursprungs.  — Der  Bernstein  endlich  ist,  wie 
der  Vf.  nächstens  ausführlicher  zeigen  will,  vou  Pinus  succinifrr 
abgesondert  worden. 


L.  Aeasstz : Ettides  critiques  sur  les  Mollusques  fossiles  ; I*  Lirr., 
Cuntenant  les  Trigtmies  du  Jura  et  de  la  Crate  Suisscs  (Soleure , AS 
pp.,  il  pll.  lithogr.  4°,  t8it).  Wieder  eine  in  zoologischer  uud  geolo- 
gischer Hinsicht  gleich  nützliche  Untersuchung  uuseres  unermüdliche« 
Freundes.  Er  hat  Material  zu  10 — 12  Heften,  welche  in  unbestimmten 
Terminen,  höchstens  2— 3 im  Jahre,  aufeinander  folgen  sollen.  Das  zweite 
Heft  soll  Mya  enthalten.  Das  erste  gibt  eiuc  Übersicht  aller  eigen! 
liehen  Trigonien , sowohl  der  Schweitziscken  als  der  fremdländischen, 
mit  Ausschluss  jedoch  vou  Myophoria,  welche  nach  seiuer  Ansicht  als 
«in  besondres , aber  nicht  leiqlit  uud  scharf  zu  unterscheidendes  Genus 
bestehen  dürfte  und  wovon  er  13  Arten  kennt.  |Goi.dfuss  scheiut  zwar 
einen  dafür  angegebenen , doch  negativan  Haupt  - Charakter  der  unge- 
atreiflen  Zahne  durch  eine  positive  Beobachtung  der  Streifung  wiederlegt 
zu  haben:  inzwischen  kamt  ich  selbst  nach  der  sorgfältigsten  Prüfung 
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wahrer  Exemplar*  unlar  dar  Lupe  und  oacb  der  genauesten  Untersu- 
chung einiger  schönen  Kern«  Immerhin  nichts  davon  wahrnehmen  und 
e*  bedürfte  deshalb  seine  Angabe  wiederholter  Bestätigung.  Br  ] Ein 
Unterscheidungs-Merkmal  von  Trigonia  sind  nsob  dem  Vf.  noch  die 
vorwärts  cingebogenen  Buckeln.  Auch  Opis  und  Axinus  erfordern 
uährre  Prüfung,  ob  sie  nicht  mit  beiden  in  eine  Familie  gehören.  In- 
Kwixchrn  sind  es  besonders  neue  Schiveitzische  Arten,  welche  der  Vf. 
hier  ausführlich  beschreibt,  diognosirt  und  abbildet , welche  er  demnach 
fast  alle  im  Origiual  zur  Untersuchung  vor  sich  hatte.  Sie  liegen  mei- 
stens in  den  Museen  von  Keuchätel  und  Basel,  von  Gnussix,  Volts, 
Nicolxt,  Dcdressikh,  Pahanihkr  u.  s.  w. 

Voraus  sendet  der  Vf.  allgemeine  Beobachtungen.  Es  scheint  ihm 
uicht  zweckmässig , einen  systematischen  Gesclilrchtx-Nanivn  aus  dem 
Grunde  zu  ändern  , weil  er  schon  1— Snial  für  andre  Genera  des  Sy- 
stems verwendet  worden  sey«,  indem  man  daun  nach  seiner  Zählung 
700  Namen  des  Systeme*  erneuern  müsste.  Er  glaubt,  man  könne  eius 
Trigonia  unter  den  Pflanzen  und  eine  unter  den  Thierrn  behalten, 
ohne  den  Namen  der  letzten  in  Lyriodon  umzuwandrln,  wie  mau  einen 
„Heinrich  IV.“  in  Frankreich  und  rinrn  in  F.nglsnd  habe  *).  Er  setzt 
hierauf  die  Charaktere  von  Trigonia,  so  wie  die  an  deren  Kernen  wahr- 
nehmbaren Meik^iale  weitläufig  auseinander,  folgert  daraus  die  Ver- 
bindung der  Trigonien  mit  den  Unionen  in  eine  gemeinschaftliche  grös- 
sere Familie , da  auch  die  Thiere  in  ihrer  Anatomie  nahe  zusammen- 
stiiumten  , uud  theilt  endlich  die  Trigonien  in  8 kleinere  Familien  ab, 
welche*  die  Bestimmung  der  nun  sehr  zahlreich  gewordenen  Arten 
sehr  erleichtert.  Darauf  folgt  die  Beschreibung  der  Arten,  die  Zusam- 
menstellung ihres  geologischen  Vorkommens , die  ihrer  Diagnosen  und 
eudl  ich  die  Erklärung  der  Tafeln.  Wir  müssen  uns  hier  auf  eine  tabel- 
larische Übersicht  der  Arten  beschränken,  worin  die  in  vorliegendem 
Werke  bloss  angeführten , nicht  beschriebenen  Arten  mit  einem  * be- 
zeichnet sind.  Wo  die  Formation  unbekannt  war,  ist  ein  — gemacht. 


*)  K*  ist  auffallend  , da*»  ein  Naturforscher , welcher  eclion  viele  Hunderl  neue 
Genus-Namen  und  darunter  manche  doch  nur  in  der  Absicht,  uni  einen  doppelten 
Gebrauch  einer  älteren  Benennung  zu  vermeiden,  ins  System  eingefuhrt  hat,  nun 
plbulich  davor  zarücluehrickl  * einen  an*  demselben  Grunde  schon  angeführten 
Namen  zu  benützen.  Wa«  aber  das  zuletzt  angeführte  Beispiel  betrifft,  so  kann  es 
nichts  entscheiden,  da  die  Benennung  der  Regenten  u.  ».  w.  nicht  vom  Systemali 
ker  ubhangt  , und  da  ja  eben  bekannt  ist,  wie  oft  mail  zur  genügenden  Verständi- 
gung ausdrücklich  „Ildamen  IV.  von  M?rmJmirhm  oder  „lfeiKtitCH  IV.  von  £/if 
ttnd"  sagen  müsse. 
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Vorkommen  nach  den  Formationen. 


a.  Lias;  b.  untrer  .Iura;  c.  mittler;  d.  obrer;  e.  Neocomien, 
f.  Grünsand  und  untre  Kreide;  g.  Kreide,;  1».  leitende  Aries. 


A.  Scaphoidcs:  5. 
Tr.  uavis  I.k .,  Let/t.  . 

Tr. 

puniila  Nilss.  0 . . 

S 

a 

- 

an 

trmii.triata  ! DlJ’  • 

• 

• 

t 

„ ptilchella  /*.... 

a 

Tr. 

diiplicata  Sow.  • 

„ rnstrum  n.  ... 

w scapha  n 

eonformis  »».  1)  . . 

d 

. . t 

| . 

1 

plicata  n.  iKerni  . 

■ 

' 

E.  U n d ii  1 « t a e . 5. 

B.  Clavellatae:  15. 

„ ciavcllata  Sow.  f v 

• 

sulcataria  Lk.  1 
sinuata  Park.  > . . 

. f 

nodulosa  Lk.  { 

. Bronnii  # 

ciavcllata  Ltth.y  Gr.  t 

. . c 

i:. 

uudiilata  FkomR. 
angulata  Sw.  i % 
siiiuosn  Lk.  | * * 

■ 

b 

b 

*.  •Ignara  ( 

cuspidala  Sw.  • . 

b 

ciavellata  Zier,  j 

imbricau  Sw.  0 , . 

b 

perlata  n 

„ concenirica  n.  . . 
. tuberculata  i 

d 

ii 

F.  C o s t a t a e : 21. 

ZwtnOBR's  Art  | 

i 

cosiata  I.k. 

b 

„ striata  Sow.  . . . 

siiuili»  Ltlh.  . 

a 

. clatlirnta  i 

i 

lileratum  Gr.  a 1 

i ■ 

Zwinger!  Mm.  2)  \ 

. uiAsimn  n 

!.  c 

1 

. 

lineolafn  n.  ... 

• 

b 

\ oltzii  u . 

denticulata  n.  . . 

reticulaia  n.  . 

ii  Golrifussii  . 

.1.1* 

I “ 

c 

literal  um  Gr.  b — g ( 
, aspera  Ls.  0 . . . 

papillata  n.  ... 
monilifera  n.  . . . 
parvula  n.  . . 

e 

• 

. 

. 

M Hteratn  Pnii.l. 

i 

Meriani  n 

. 

,1 

. llerzogii  Gr.  * . . 

. . 

■ ■ ' 

i 

suprajiirensis  u. 

. 

‘1 

truncata  n. 

. 

d 

C.  U ii  a dr  nt  ae  ; (0. 

carinata  «.  ... 

sulcata  . . 

notatne  n.  . . 

enrdissa  w.  ... 

t 

. gtogrilpllica  . . . 

,•1 

zouatn  * i 

„ nicia  H 

d 

costata  Puten  1 ' * 

b 

K l'arkiusoni  | 

| . 

elougafn  Sw.  * . . 

c 

daedalra  Park.I 

ptillu»  Sw 

b 

. cinrta  n 

pennata  Sw.  . . . 

quadr.ua  n.  . . . 

tcicostata  Ror>t.  0 

1 

* daedalra  Sw.  ' . 

„ rudis  Park. 

. 

conciuna  Roem.  0 , 

• 

nodosa  Sw.  I 

• -i 

G.  L a e ve  t : 6. 

„ spe<  tahili*  Sw.  0 

. hvbriria  Roem.  . 

• • 

* i 

naradoxa  n.  . . . 

e 

i 

longa  n 

e 

1).  Sc  ab  r a e:  13. 

i 

i. 

alfinis  Sw 

. »enbra  Lk 

excentrica  Sw.  • 

■ 1 

gibbosa  Sw.  • 

1 

. rugosa  I.k 

Koetueri  n.  8 

. crrnulata  I.k.  . . , 

. aliforniis  Sw 

f 

Unio  suprajur.  R.  i 

• 

• 

caudata  n 

. thoracica  Mort.  * 

:i 

ii 

. Pectlnntae:  1. 

„ spinosa  Sw.  . . . 

e 

. abrupt a v.  Buch  0 . 

. . 

pectinnta  Lk.  | 4 

1 i ii  ui  Go  Id  t i i v . Bich 

I 

margaritacea  Sw.  I 

* 

* * 

• b 

Summe  der  Arteu  76, 

wobei  25  ganz  ueuc. 

*)  Ist  in  LethäA  sieh,  U vollständiger  abgcbildel. 

2)  Wir  haben  aber,  wie  der  Vf.  selbst  nnfuhrt,  schon  2tnal  eine  sulcata,  eine  >ni. 
tosa  und  eine  aulcntnria,  wenn  auch  jene  erst  nur  unter  den  Svnonvmen  Bs 
* ”r*nn  icfl  ,n  dcr  Leth,ia’  diese  Art  unter  dein  Namen  T.  radial*  «.ut-e- 

luhrt,  so  ist  es  ein  Schreibfehler , indem  sie  daselbsl  S.  363  uiit  dem  rechten  ^a 
men  genannt  wird;  nie  der  Vf.  S.  36  und  bU  seine  Tr.  zonuta  einmal  als  T 
su  len  tu  und  dann  als  Tr.  ela  veil  ata  Puten  bezeichnet.  Un. 

4>  Der  \f.  ersetzt  hier  den  Meni\x'»rhi*ti  Namen  durch  einen  andern,  da  er.  aia  er 
letzten  gab.  ersten  nicht  gekannt  habe.  Er  war  indessen  doch  schon  erdrockt 
und  ihm  bekannt,  ehe  er  ersten  |*ublicirte.  und  somit  hatte  e»  den  Vortug  verdicut  B* 
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Ich  gestehe,  dass  ich  mtnrhe  Formen  meiner  Sammlung  früher  eher 
als  Arten  unterscheiden  zu  können  geglaubt  hätte,  als  jetzt,  naclulrm 
ich  aus  vorliegender  Arbeit  riieac  Menge  von  vermittelnden  Formen 
kennen  grlernl , so  wie  ich  ans  meiner  Sammlung  leicht  G Exemplare 
der  Trrebratula  prisra  herausnchmeii  könnte,  welche  jeder  Naturforscher 
gerne  fiir  6 Arten  anerkennen  würde,  aber  zu  einer  einzigen  verbinden 
muss,  wenn  er  die  ganze  Folge-Reihe  sieht.  Wären  sie  nun  gar  aua  ver- 
actiirdrneu  Formation»  Abtheilungen , wie  würden  sie  der  Vereinigung 
entgehen?  — — Zur  definitiven  Entscheidung  der  obigen  Frage  müssen 
wir  nun  von  Geologen,  welche  au  Orten  wohnen,  wo  Trigonien  Vor- 
kommen , bitten  , dieselben  in  möglichst  vollständiger  Reihen-Folge  der 
Formen  zu  sammeln  und  ihre  Beobachtungen  bekannt  zu  machen  , da 
bei  dieser  Frage  es  nicht  blos  um  die  Arten  , sondern  Um  deren  Ver- 
breitung sich  handelt.  Auch  wird  es  um  so  besser  sryn  , von  je  mehr 
Lokalitäten  diese  Formen  mit  einander  verglichen  werden  können,  wozu 
ja  Ac.  die  beste  Anleitung  gibt. 

Es  ist  auffallend,  dass  nach  dieser  Übersicht  die  zahlreichen  eigent- 
lichen Trigonien  auf  Oolithe  und  Kreide  beschrankt  erscheinen  und 
nur  eine  einzige  Art,  mit  Überepringung  der  Tertiär- Gesteine,  noch 
lebend  verkommt.  Wir  haben  jedoch  auch  eine  Spezies  aus  dem  Devon- 
Kalke  von  Paffrath  und  eine  aus  Muschelkalk  gesehen,  von  welchen  wir 
zwar  das  Schloss  nicht  kennen,  welche  abrr,  so  viel  wir  uns  daran  er- 
innern, im  Aussei n mehr  Ähnlichkeit  mit  den  Trigonien,  als  mit  den 
Myophoiirn  besitzen. 

An  die  Aufstellung  der  zahlreichen  Trigonirn-Arlrii  knüpft  sich  aber 
ein  anderea  Interesse:  die  Frage  nniulich,  ob  jede  der  4 .Iura-  und  jrde 
der  3 Kreide  - Abthriiungcn  ihre  besonderen  Spezies  besitze,  ohne  dass 
solche  aus  einer  Abtheilung  in  die  andre  übergehen,  wie  rs  nach  obiger 
Tabelle  zu  seyn  scheint,  ob  mithin  jede  Art  streng  eine  solche  Abthei- 
luug  rharaktrrisirt  und  viele  Arten  in  der  nämlichen  Ahtheiliing  Vor- 
kommen , die  von  einander  oft  schwer  zu  untersrheidrn  sind , oder  ob 
eine  und  dje  nämliche  leichter  zu  charakterisirende  Art,  und  in  einer 
etwas  weitren  Ausdehnung  des  Begriffs  genommen  durch  einen  giössrrn 
Tlieil  der  beiden  Periodrn  hindurch  reiche,  Und  diese  Frage  beruht  wie- 
der auf  den  allgemeinen,  freilich  sehr  schwer  zu  entscheidenden  Grundsätzen 
über  den  Umfang  der  Arten  in  der  lebenden  und  fossilen  Welt  überhaupt. 

Der  Vf.  bat  seine  Ansichten  in  dieser  Beziehung  in  einem  Briefe 
bestimmt  ausgesprochen,  welcher  im  dritten  Hefte  des  .Iidiihm hes  abge- 
druckt ist.  Rcf.  braucht  nicht  zu  erinnern,  dass  rs  nicht  die  »einigen 
sind,  da  sie  mit  den  Grundsätzen  im  Widerspruche  stehen,  welrhrn  er 
in  der  Lelhäa  u.  s.  w.  gefolgt  ist , obschon  er  weit  davon  entfernt  iat, 
hieinit  auch  in  eonerrtu  behaupten  zu  wollen,  dass  die  Formen,  welche 
er  a.  a.  0.  nach  seinen  damaligen  individuellen  Hiilfsmilteln  unter  je 
einer  Art  vereinigt  hat,  sich  bei  reicheren  HülfBmitteln  und  unmittel- 
barer Autopsie  auch  in  allen  Fallen  als  Varietäten  einer  Art  bestätigen 
werden.  Aber  Ref.  ist  überzeugt,  dass  es  Artrn  gibt,  welche  aus  einer 
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Formation*  ■ Abtheilung  and  aelbst  aus  einer  Formation  in  die  andrr 
übergehen , und  statt  sich  von  vorn  herein  durch  die  Behauptung  t* 
binden,  dass  keine  Art  in  zwei  Grbirgs-Formationcn  zugleich  vorkomme 
(wie  Agassiz  in  Wem.  dg  Xguchät.  tl , 17),  oder  statt  anzunehmen, 
-dass  es  Arten  gebe,  welche  sich  durch  kein  auseres  Merkmal,  sondern 
nur  durch  ihr  Verhalten  zur  Aussenwrlt  [d.  h.  in  diesem  Falle  doch 
kaum  mehr,  als  durch  ihr  geoguostisebea  und  geologisches  Vorkommen?) 
von  einander  unterscheiden  , vereinigt  er  alle  Formen  unter  eine  Art, 
welche  entweder  erweislich  von  einerlei  Aitern  abstammrn  (nämlich  in 
der  Zoologie  und  Botanik  überhaupt)  oder  von  diesen  doch  nicht  mehr 
abweichen , als  sie  unter  sich  , — und  ist  der  Ansicht , dass  ebea 
manche  vielen  Individuen  zugleich  auklebcnde  Verschiedenheiten  nur  eine 
Folge  des  Einflusses  der  Verhältnisse  der  Aussenwrlt  sind.  Diese  zwei 
sich  entgegengesetzten  theoretischen  Grundsätze  lassen  nun  freilich  beide 
im  konkreten  Falle  immer  einen  weilen  Spielraum  zu.  Wenn  nun  Rcf. 
hier  vermeiden  muss,  über  seinen  Grundsatz  in  weitern  Streit  eiozn- 
gehen  , weil  der  Raum  hier  viel  zu  klein  wäre , um  ihn  praktisch  be- 
gründen und  unterstützen  zu  können,  wenn  er  sich  eben  so  wenig  be- 
wusst ist,  bloss  dem  geognostischcn  Vorkommen  zu  Liebe  Spezies 
zusammrngrschmolzen  zu  haben,  als  er  seinen  Freund  des  Gegentheiles 
für  fähig  zu  halten  vermag,  so  ist  cs  denn  doch  klar,  dass  alle  in  jenen 
Spielraum  fallenden  zweifelhaften  Fälle  je  nach  der  Verschiedenheit 
unsrer  Ansichten  auch  in  entgegengesetzter  Weise  entschieden  werden 
müssen,  zumal  Ag.  sich  voraus  gebunden  hat. 

Dass  es  aber  auch  nach  desseu  Grundsätze  und  für  ihn  selbst  solche 
zweifelhafte  Arten  gebe,  das  beweisen  seine  Tr  ig.  zonal  a,  Tr.  P a r k in- 
sonii,  Tr.  denticulata  u.  o.,  von  denen  er  selbst  bemerkt,  dass  er 
über  ihre  Arten-Rechte  noch  nicht  gewiss  seye.  Gerne  gestehen  wir 
aber  ein  , dass  der  vom  Vf.  erwählte  Weg  , alle  verschiedenen  Formen 
genau  zu  beschreiben  und  abzubilden,  der  geeignetste  und  einzige  seye, 
uin  endlich  über  ihre  Beständigkeit  oder  Veränderlichkeit  ius  Reine  zu 
kommen,  und  dass  dessen  Einsclilagung  eben  so  wichtig  als  dankens- 
werth  seye.  Es  würde  in  dieser  Beziehung  Jedoch  ein  grosser  Gewinn 
gewesen  seyn,  wenn  die  Arten  einer  Familie  aurh  jedesmal  auf  einer 
oder  zwei  Tafeln  beisammen  in  vergleichender  Weise  abgebildct  wor- 
den wären.  Die  wenigen  Bemerkungen,  welche  ich  für  jetzt,  wo  mein 
Material  dem  «einigen  weit  naehsteht,  zur  Betirtheilung  seiner  neuen 
Arten  machen  kann  , beziehen  sich  gleichwohl  jederzeit  auf  Exemplare, 
welche  mit  den  seiiiigen  von  gleicher  Lokalität  stammen.  Ohne  diese* 
Hülfsmittel,  das  ich  auf  aeinrn  eignen,  S.  53  gegebenen  Rath  anwen- 
dete, würde  ich  nicht  aelten  in  Verlegenheit  gewesen  seyn,  meint 
Exemplare  nach  seinen  so  sorgfältigen  Beschreibungen  und  Abbildungen 
richtig  zu  bestimmen.  Er  sagt  nämlich  a.  n.  O. : obige  Tabelle  der  geo- 
gnoatischen  Verbreitung  der  Artrn  „hat  zum  Zwecke,  den  Geologen, 
welche  eine  genaue  Kenntnis*  ihrer  Lagerung  haben,  die  Beatimmungen 
der  Arten,  welche  aic  dort  finden,  zu  erleichtern“.  Der  Vf.  iat  daher 
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iu  der  Lege,  den  Ringscbluaa  zu  empfehlen,  welcher  lentef:  die  Art  A 
cherekterilirt  die  Gebirgs-Abtheilung  X,  folglich  iel  die  Art,  welche  nun 
io  X Bildet  = A“,  wie  viele  andre  Naturforscher  Reiner  Ansicht  so  zu 
folgern  pflegen:  A ist  in  der  Formation  X,  A'  in  der  Formation  V,  folg- 
lich sind  beides  verschiedene  Arten,  weun  sie  euch  nicht  uutersclieidbnr 
seyn  sollten. 

Hier  meine  wenigen  nutoptisclien  Beobachtungen.  Alle  Arten  sind 
kleineu  Modifikationen  im  Verhältnisse  der  Höbe  zur  Lauge  unterworfen; 
auch  weicht  die  Contour  iu  Kleinigkeiten  ab.  Die  Rippen  sind  etwas 
mehr  oder  weniger  zahlreich  und  demnach  etwas  feiner  und  dicker.  Die 
gewöhnlich  vorhandenen  3 Kiele , welche  vou  den  Buckeln  nach  dem 
Binlerende  herabziehen , sind  selbst  bei  den  Individuen  und  Alters- 
Abstufuugen  einer  Art  (welch'  letztes  Ac.  in  einigen  Fällen  selbst  zu- 
gibt) entweder  alle,  oder  einer  gegen  die  andern  genommen  deutlicher 
oder  undeutlicher,  uud  gleich  den  zwischen  ihnen  herablaufenden  Strei- 
fen rauher  uud  knotiger  oder  glatter,  und  letzte  mehr  oder  weniger 
zahlreich.  Bei  einer  und  derselben  Acassiz’sclien  Art  können  die  Queer- 
Rippen  oder  Furchen  der  Schaale  In  grössrrr  und  in  geringrer  Anzahl 
an  den  äussersteu  Kiel  anstossen,  oder  an  einer  neben  ihm  herabzirhen- 
den  Furche  absetzen.  So  finde  ich  es  nicht  nur  an  den  fossilen  Trl- 
gouien,  sondern  Ähnliches  ist  auch  an  den  Bivalvcn  lebender  Arten  an- 
erkannt. Und  doch  beruhen  auf  diesen  Verschiedenheiten  grossen- 
theils  viele  der  neuen  Arten.  Am  schwierigsten  unterscheidbar  sind 
seine  2t  fast  durchgehende  neue  Arten  der  Costatae,  obxchon  ausge- 
zeichnete und  gewiss  selbstständige  Formen  darunter  sind.  Was  insbe- 
sondre die  Tr.  lineolata  aus  dem  Unteroolith  von  llluutiers  betrifft, 
so  finde  ich  die  unter  die  Art-Kennzeichen  aufgenommeue  tiefe  Furche 
zwischen  dem  üussrrn  oder  untern  Kiele  und  den  Qurer-Rippcn  keines- 
wegs konstant;  den  2.  und  3.  Kiel  hat  Ae.  selbst  nicht  immer  gefunden, 
indem  er  sich  mit  dem  Alter  verlieren  soll,  und  doch  finde  ich  beide  an 
ganz  ausgewachsenen  Exemplaren  auf.  Selbst  die  stärker  gekeibtc  Be- 
schaffenheit des  3.  Kiels  und  der  hintern  Streifung  ist  nicht  ganz  be- 
ständig. Die  Charaktere  der  Tr.  papillata  aus  dem  Oxfordthou  von 
Divas,  wo  sie  mit  seiner  Tr.  e Ion  g ata  verkommt,  sind  so  wenig  kon- 
stant, dass  Acsssiz  srlbst  das  von  mir  in  der  Lethän  als  Tr.  costnta 
gut  abgebildete  Exemplar  fiir  Tr.  costata  erklärt!  Tr.  costellata 
(Tr.  Zwinger!)  aus  dem  Lias  von  Basal  habe  ich  ausser  der  typl- 
achen Form  in  merklich  grösseren  und  iu  mehrfacher  Beziehung  abweichen- 
den Exemplaren;  die  Lokalität  ist  durch  tlru.  Mkiiizn  verbürgt,  die 
Formation  lässt  sich  att  althängenden  Gesteins-Theilen  und  denr  mit  dem 
Typus  ganz  übereinstimmenden  äusseren  Ausehen  erkennen;  Ac.  würde 
Wohl  noch  2 Arten  daraus  machen.  — Was  die  Clavellatae  betrifft, 
so  erklärt  Ao.  das  in  der  Letlräa  als  T r.  clavellata  abgebildcte  Exem- 
plar für  eine  neue  Art,  Tr.  Bronnii,  woran,  wie  er  angibt,  allerdings 
die  Buckeln  etwas  weniger  vorstehend  und  weniger  zurückgekrünimt, 
die  3 Kiele  wenigstens  in  der  Jugend  unter  sich  mehr  gleich , di* 
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Knoten-Reihen  mehr  hl»  zum  untern  Rande  rorlgesrlzt  »ind,  — welche» 
dagegen  im  Widersprach  mit  »einer  Annahme  fast  eben  so  stark , als 
jene,  von  vorn  nach  hinten  verlängert,  woran  die  Richtung  der  Knoten 
Reihe  auf  den  Seiten  veränderlich  , oft  eben  »o  wenig  schief  als  doit 
und  zuweilen  ganz  unregelmässig  ist.  Von  der  der  Tr.  Bronnii 
sehr  nahe  stehenden  Tr.  signata  habe  ich  kein  vollständiges  Exemplar. 
Sie  soll  tiefer  in  den  Schichten  Vorkommen  , verlängert , aber  ebenfalls 
mit  kurzen  stumpfen  Buckeln  und  die  Hiuterseite  mit  3 undeutlicheren 
Kielen  und  stärkeren  Queerrunzrln  versehen  sejrn.  Die  Höcker-Reiben 
sollen  alle  den  Rand  erreichen  und  sieh  in  der  Nähr  des  Unterrande» 
plötzlirh  nach  vorn  umwenden.  Aber  analoge  Zufälle,  wie  diese  letzten, 
sind  auch  an  den  erwähnten  unregelmässigen  Exemplaren  meiner  T r 
c la  v c I la  t a zu  sehen. 


Gönnt:  Microlabis,  eine  fossile  Geltung  der  After-Skor- 
pionen (Verhaudl.  d.  vnterl.  Museums  in  Böhmen,  Prag  1839,  8",  S.  14 
— 18,  Tf.  1),  Das  Thier  wurde  noch  vom  Grafen  Stkhhbe&g  im  alten 
Kohleusandstein  desselben  Strinbrurlies  hei  Chumle  auf  der  Herrschaft 
Hadnitz  in  Iliihmen  entdeckt,  woher  aurli  der  Cyc  lop  h t hal  in  us  se- 
nior stammt.  Es  stellt  zwischen  den  lebenden  Geschlechtern  Cheli- 
fer  und  Obisium  Leich  in  der  Mitte:  das  Bruslschild  oder  erste  Brust- 
Glied  ist  sehr  gross  und  durch  keine  Querrfurche  getheilt  (Obisium); 
das  zweite  Glied  ist  dagegen  kaum  sichtbar  und  der  Hinterleib  ver- 
schmälert (Chclifcr);  sein  Habitus,  der  Bau  seiner  Maxillen  und  Srheerrn- 
taster  sind  aber  abweichend  von  denen  der  lebenden  3 Geiirrn.  Der 
Vf.  vergleicht  es  nun  seinen  einzelnen  Thrilen  nach  mit  drin  lebenden 
Obisium  carciuoides,  das  zu  diesem  Behufe  eigens  untersucht  und 
mit  abgrhildrt  worden  ist  (Fg.  6-9). 

Lunge  von  d«*r  Spitze  der  Maxillen  bis  zum  sichtbaren  letzten  Lei* 
besringe  = 15'"  Pur.:  und  zwar  der  MaxiUen  und  des  ersten  Ringes 
= 5»  des  Hinterleibs  “ 10.  (Oie  Irbetidrn  Obisien  messen  nur 
Tlieilweise  sichtbar  sind  daran  noch  die  2 Maxillen  Panrr,  der  Selieeren- 
taster,  das  BrMstglied,  die  Fus«  Rudimente,  der  Hinterleib  und  die  Ober* 
haut.  — Die  Maxillen  haben  gegen  das  Brustglied  dieselbe  Lage  und 
Grösse,  wie  bei  Obisium.  Das  innere  Maxillar  Glied  (Fg.  2)  ist  siehe)* 
förmig  und  innen  mit  einem  sehr  grossen  Zahne  versehen;  bei  O.  ist  es 
von  abweichender  Sichel  - Form  , am  Busilar  - Tlieil.  viel  .grösser , und 
längs  des  inneren  Randes  statt  des  Zahnes  mit  einer  sägezalinigen  La* 
melle  versehen.  Das  uusserc  Maxillnr-Glicd  ist  sichelförmig,  gross  und 
itark,  über  seiner  Mitte  mit  einem  einzelnen  Zahne  ; bei  O.  kleiner  als 
das  innre , hakenförmig,  innen  zahnlos  und  ebenfalls  mit  einer  sage* 
zahnigen  Rand-Lamelle  versehen.  — Die  Scheereutastrr  4gli<‘derig,  aber 
anders  gebildet.  Das  vorletzte  Glied  gleich  breit,  am  Rücken  sefaarf* 
kantig,  wenn  es  nicht  gar  vierkantig  war;  bei  dein  lebenden  Ges  hlechU 
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ist  i!»  stets  kolhlg  verdickt.  Da»  letzte  oder  Stheeren-Glird  kaum  brei- 
ter ala  jene»,  uirbt  verdickt,  bi»  zur  Anfügung  de»  äusseren  Srbenkel» 
mit  einer  Kaule  vrraeben,  welche  der  de»  vorigen  rntaprirbt ; bei  O.  iat 
e»  an  drr  Baaia  verdickt,  rund  und  Ksntenlos.  Der  aussre  Schenkel 
wie  bei  den  Irbemlcu  Geschlechtern  eingefügt.  Beide  Scbenkel  gegen- 
einander gekrümmt?  — Do»  Brust-Glied  au  den  Seiten  etwa»  mehr 
ausgeschweift,  erinnernd  an  Ch.  acaroidea  Hahn  oder  an  0.  sylvsticum  ; 
glatt,  ohne  Längs-  and  Qucer-Leiste?  Seine  glänzend- baarbraune, 
kornartige  Haut  löst  sich  so  der  Luit  ab.  — Füsse:  8,  aber  ganz  un- 
deutlich. — Hinterleib  lang,  fast  eiförmig,  »ehr  ähnlich  wie  bei  O. 
dumicola  Koch  , int  Röcken-Theil  und  die  5 hintersten  Ringel  auch  im 
Hohlnbdrurk  des  Bauch  - Tiieilea  erhalten,  letzter  mit  scharfer  Mittel- 
Kante,  welche  einer  Kinne  des  lebenden  Thieres  oder  eiucr  zufälligen 
Quetschung  entspricht.  — Oberhaut  überall  gleichartig  gebildet  aus 
einem  zarten  halbdnrchsrhcinenden,  haarbraunen  ilorn-Flättcheu,  welche«, 
wie  beim  Cyclophtlialmu*  eine  grosse  Zahl  rifünnigrr  Löcher  oder  Poren 
zeigt,  die  gleichförmig  über  die  ganze  Körper-Fläche  verlheilt  scheinen, 
und  zwischen  welchen  die  weit  kleineren  Grübchen  der  ehemaligen  Be- 
haarung zerstreut  sind  ; jene  Poren  findet  man  an  der  Oberhaut  (ehen- 
der Pseudoaeorpii  nicht. 


R.  Owkk:  Beschreibung  drr  weichen  T heile  und  der  Form 
der  IIintcrflos.se  des  Ichthyosaurus  (Lonrf,  Kdinb.  jihil.  Mag. 
C,  Xl  ir,  6Ö — 71).  Philipp  GnBV  EuuRTon  war  zuerst  auf  einige  Reste 
in  Lbb's  Sammlung  zu  Hurruw-un-Suar  aufmerksam  geworden,  welche 
über  jene  Vcrhältnisac  Auskunft  geben  konnten,  und  theilte  solche  Owr:» 
zur  Untersuchung  mit. 

Dieser  macht  zuerst  aufmerksam  auf  die  Abweichungen  des  Knochen 
Gerüstes  in  drn  Flossen  - Füssen  der  IcbUiyosanren  von  deren  Bildung 
bei  Süugthieren  und  Reptilien,  und  auf  ihre  Annäherung  zu  der  der 
Fische:  durch  die  fünf  übersteigende  Zehen- Zahl,  durch  ihre  inanclt- 
maligc  Gabelung  und  durch  die  grosse  Auzahl  der  sie  zusainmenselzeii- 
ileu  Knöchelchen;  während  die  Grösse  und  Abplattung  eben  dieser 
Knöchrlchen,  abweichend  von  der  der  Fische,  bereit«  auf  eine  Einhüllung 
der  Extremitäten  in  eine  glatte  Haut  achlieascii  Hess  , welche  wie  bei 
den  Schildkröten  u.  s.  w.  keioe  andre  Stützen  ala  die  Knochen  und 
Muskeln  darunter  enthielte. 

Die  erwähnten  Reste  bestehen  in  Theilen  der  Hinterflosse  von  Ich- 
thyosaurus communis.  Sie  bieten  Eindrücke  und  zertrümmerte 
Reste  von  sechs  Zehen  dar  mit  einem  Abdrucke  — und  einer  dünnen 
Lage  meist  deutlich  erhaltener  — stark  vcrkohler  Haut  von  der  End- 
Hölfte  der  Flosse,  deren  Umriss  meist  schön  erholten  ist.  Drr  Vorder- 
rand wird  viin  einer  glatten  , ungebrochenen  deutlichen  Linie , wahr- 
scheinlich einer  Verdoppelung  der  Haut  gebildet ; aber  der  ganze  Hinter- 
Jahrgaug  1841.  55 
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Raqd  zeigt  Überbleibsel  und  Eindrücke  einer  Reihe  von  Flossen  Strahlen, 
dure.li  welche  die  Haut-Falte  unterstützt  wurde.  Unmittelbar  hinter  den 
Zehen-Koöcheln  ist  ein  Streifen  kohliger  Materie  von  deutlicher  Faser* 
Struktur,  — 4"'  breit  uud  sich  in  stumpfeckiger  Form  l^"  weit  über 
die  Zehen  - Knöcheln  hinaus  erstreckend.  Dieser  Streifen  scheint  der 
Überrest  einer  dichten  sehnigen  Materie  zu  seyn,  welche  die  FuKS-Knocben 
unmittelbar  überkleidete  und  mit  der  Haut  verband.  Die  erwähoten 
Strahle»  setzen  vom  Hinter-Rande  dieses  verkohlten  Streifens,  in  wel- 
chem ibre  Basen  eingepflanzt  gewesen  zu  seyn  scheinen,  bis  zum  Rande 
des  Haut- Abdrucke«  fort ; die  obren  Strahlen  stehen  queer , die  andern 
legen  sich  allmählich  um  so  mehr  nach  der  Richtung  der  Achse  der 
Flosse  um , als  sie  deren  Ende  näher  stehen.  Sie  gabeln  sich  gegen 
den  Rand  der  Flosse  hin.  Aus  der  seltenen  Erhaltung  und  ans  dem 
Ansehen  beim  Zusammenvorkominei  .cn  Haut -Resten  in  gegen- 

wärtigem Falle  geht  hervor,  dass  diese  Strahlen  n:cbt  kuöchern,  sondern 
wohl  knorpelig  oder  liornsrtig,  wie  die  Strahl«  in  den  Rand-Flossen 
der  quecriuäuligcn  Knorpelfische,  gewesen  seyet  Die  ganze  Flosse  ist 
nun  noch  ausserdem  gekreulzt  von  feinen  erhabenen  Quecrlinirn,  welche 
wahrscheinlich  schildförmige  Abtheilungen  der  rigiden  Haut,  wie  an  den 
Küssen  der  Schildkröten  und  Krokodile  andeuten , sieb  aber  durch  den 
Mangel  an  Unterabthcilungcn  nach  der  Lauge  der  Flosse  unterscheiden. 
Diese  Struktur  der  Flossen-Haut  stimmt  daher  mit  dem  wohlbekannten 
reptilischen  Charakter  des  Skelettes  überein  und  lässt  auch  noch  auf 
andre  Übereinstimmungen  der  Haut  mit  der  der  Reptilien  schliessen.  — 
Es  bestätigt  sich  daher  auch  hier,  dass,  wo  immer  die  Bildung  der 
Ichlhyosauren  von  der  der  Reptilien  abweicht,  es  nur  geschieht,  um  sich 
der  der  Fische,  nicht  der  Zetazecn  zu  nähern. 


R.  Owe*:  Beschreibung  von  Vogel-,  Schildkröten-  und 
Kille  ebne  »-Resten  aus  der  Kreide  (Geol.  Proceed.  1840, 298  — 300). 

I.  Vogel.  Es  sind  3 Stücke,  welche  Lord  Enkiskilleiv  aus  der 
Kreide  von  Maidstone  erhalten.  Einer  der  Knochen  ist  9"  lang,  am 
einen  ausgebreiteten  Ende  wenig  beschädigt , am  andern  abgebrochen. 
Der  Schaft  ist  etwas  gekrümmt,  von  einförmiger  Dicke,  unregelmässig 
■Iseitig  mit  flachen  Seiten  und  abgerundeten  Kanten  und  hat  2"25  Engl, 
im  Umfang.  Dieser  Knochen  weicht  vom  Femur  aller  bekannten  Vögel 
ab,  durch  das  Verhältnis»  seiner  Lunge  zur  Breite ; von  der  Tibia  oder 
dem  Metatarsus  durch  seine  dreikantige  Form  und  die  Flachheit  «einer 
Seiten,  von  welchen  keine  der  Länge  nach  ausgehöhlt  ist.  Er  gleicht 
am  meisten  dem  Humerus  eines  Albatros«  (Diomedes)  in  Form,  Pro- 
portion und  Grösse,  hat  aber  3 schärfere  Kanten.  Auch  die  Ausbreitung 
des  einen  Endes  („distal  end “)  würde  diesem  Vogel  entsprechen,  sie  ist 
aber  zu  sehr  verstümmelt,  um  eine  vollständige  Vergleichung  zuzalsssen. 
lui  Ganzen  aber  kann  man  sagen:  vorausgesetzt,  dass  dieser  Knochen 
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wirklich  ein  Slück  Humerus  »eye,  «o  icheint  »eine  Länge  und  ver- 
glrlcliungsweise  Srhlankheit  („straightness“)  zu  bewerten,  dan  er  einem 
langachwingigen  Wasser-Vogel  von  der  Grösse  de«  Albatros«  angehörte. 
— Die  2 andern  Knochen-Stärke  »ind  zerdrückt,  gehören  jedoch  rum 
Distal-Ende  der  Tibia,  deren  eigenthümlicb  scharf  ausgedrückte  Löffel* 
förmige  Endigung  wohl  erhalteu  ist.  Ihre  Grösse  verhält  sich  zur 
vorigen,  wie  beim  Albatross.  Diese  Fossil  - Reste  können  mit  keinem 
Vogel  diesseits  des  Äquators  verglichen  werden. 

II.  Schildkröte.  Vier  Rand-Platten  des  Panzrra  und  einige  kleine 
Stöcke  ausgebreiteter  Rippen.  Die  Platten  sind  wie  gewöhnlich  durch 
fein-gezühnelte  Nähte  mit  einander  verbunden  , und  jede  zeigt  Bussen 
in  ihrer  Mitte  eine  eingedrückte  Linie,  die  Grenzlinie  der  darauf  gele- 
gen gewesenen  hornigen  Schilder.  Jede  ist  mitten  an  ihrem  äusseren 
Rande  etwas  ausgeschnitten.  Sie  sind  schmäler  iin  Verhältnis«  ihrer 
Länge,  als  an  irgend  fiuer  lebenden  See  - Schildkröte;  noch  mehr  wei- 
chen sie  von  denen  der  Land-Schildkröten  durch  deu  Charakter  ihres 
inneren  Randes  ab;  scheinen  dagegen  genügend  mit  den  Süsswasscr- 
Scbildkröten  aus  dem  Em  ys-Geschlechte  übercinzustimmen. 

III.  Eidechse.  Eine  Reihe  kleiner  Wirbel  in  natürlicher  Lage 
mit  Rippen  - Stücken  und  Resten  eines  Iscbium  und  Pubis,  in  Pnir.. 
Ecerton’s  Sammlung.  Als  ein  Saurier  kenntlich,  weil  an  allen  Wirbel- 
körpern  die  vorderen  Gelenk-Flächen  vertieft , die  hinteren  halb  kugel- 
förmig, weil  viele  lange  und  schlanke  Rippen  vorhanden,  und  weil  zwei 
Wirbel  in  Folge  der  Länge  und  Schmalheit  ihre  Qurerfortsütze  in  ein 
Sacrum  verwandelt  siud.  Die  Reste  von  Ischium  und  Pubis  sind  mit 
der  linken  Seite  des  Sacrum  verbunden , zum  Beweise , dass  das  Thier 
Hinterfüsse  besessen.  Nun  unterscheiden  sich  die  Loricaten  oder  Kroko- 
dile  durch  lange  Quecrfortsätze  und  2 — S Lenden-Wirbel,  die  Squantaten- 
oder  Eidechsen  . Saurier  durch  kurze  konvexe  Queerfortaätze  oder  Höcker, 
und  nie  über  2 Lenden-Wirbel  von  eiuander.  Das  fossile  Thier  hat  kurze 
höekerfürmige  Queerfortaätze  der  letzten  Art  vorn  enden  Seiten  aller  Wirbel, 
den  einen  unmittelbar  vor  dem  Sacrum  ausgenommen,  und  gehört  daher  zu 
den  Lacerten.  Die  untre  Fläche  der  Wirbel  ist  glatt,  in  die  Länge  kon- 
kav , in  die  Queere  konvex.  Die  20  Rippen-  und  der  t Lenden-Wirbel 
achlicssen  Stellio,  Leilepis,  Baailiacns,  Agama,  Lyrioeeplia- 
lua,  Anolis  und  Cham aeleo  n aus,  lassen  aber  eine  Vergleichung  mit 
Monitor,  Iguana  und  Scincus  zu.  Da  jedoch  Schädel,  Zähne  und 
Extremitäten  fehlen,  au  würde  eine  nähere  Bestimmung  allzu  gewagt  aeyn. 


Db  Blaiisvillr,  Dumeril  und  Fiourens:  Bericht  über  ob  Liizer’s 
und  db  Parieu’s  Beschreibung  und  Bestimmung  der  fossilen 
Kinnlade  eines  neuen  Säugethier-Geschlechtes:  Hyaeno- 
don  (V  fitst  it.  1838,  419 — 420).  Ein  Unterkiefer,  woran  nur  die  ersten 
Schneidozäbns  und  ein  kleiner  Theil  der  aufsteigenden  Äste  fehlen.  Der 
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wagrrcelife  Akt  ixt  laug,  xrhlatik,  im  Ganzen  kahnförmig  gekrümmt,  na 
untern  Rande  dick  iiml  rund,  am  ober»  konkav.  Die  üussre  Fläche  ist 
xUrk  konvex;  Kiunlüclirr  2,  fast  von  gleicher  Grösse,  unter  dem  1. 
und  3.  Backenzahn.  Der  aafsteigendc  Axt  bildet  hiuaichtlich  seiner 
Richtung  gänzlich  die  Fortsetzung  des  vorigen  , die  sich  jedoch  in  Hin 
erweitert  und  wie  eiu  Gänsefuss  hinten  in  3 Zacken  ausgeht.  Der  mittie 
derselben,  der  queere  und  etwas  schiefe  Gelenkkopf,  überragt  den  untern 
an  Länge  und  liegt  in  der  Achse  der  Lade  und  mithin  unter  der  Zaho- 
linie.  Der  obre  Lappen,  der  Kionenfortsatz,  ist  am  Eude  abgebrochen, 
war  jedoch  halbmondförmig,  oben  kouvex,  unten  konkav.  Der  untre 
Zacken  ist  der  kürzeste  und  dickste,  in  Form  eines  slumpfrandigen, 
wenig  abstehenden  Hakens,  zwischeu  welchem  und  dem  wagereebten 
Aste  der  untre  Rand  lang  uud  tief  cingrbogcn  ist  Aussen  bietet  der 
aufsteigrnde  Ast  eine  tiefe,  dreieckige,  biiilcn  wenig  geöffnete  Grube 
für  den  Kaumuskel,  deren  Spitze  vorn  nicht  bis  vor  die  Milte  des  letstea 
Backenzahnes  geht.  — — Die  Zahn-Formel  ist  3?  . 1 . 3,  1,  3.  Von  den 
Schneide-Zähnen  sind  jedersrits  3 ? vordere  Alveolen  und  nur  der  dritte 
Schueide-Zahn  selbst  vorhanden;  die  Alveole  des  3.  scheint  etwas  mehr 
nach  innen  zn  stehen,  so  wie  bei  vielen  Raubthicrcn.  Die  EckxShne 
sind  laug,  kegelförmig,  spitz,  hinten  konkav,  auswärts  gerichtet.  Die  3 
Lückeu-Zäliuc  stehen  vom  Eck-Zahn  und  unter  sich  entfernt;  der  1., 
welcher  näher  am  Eck-Zahn  als  am  folgenden  steht,  bildet  ganz  voru 
einen  gebogenen  Zacken  und  biiiten  einen  srliiefen  Foitsatz  und  besitzt 
wahrscheinlich  3 genäherte  Wurzeln;  — der  2.  ist  stärkrr,  stellt  zwi- 
schen beiden  andern  in  der  Mitte  ; seine  etwas  gebogene  Spitze  rückt 
mehr  gegen  seine  Mitte,  hat  aber  noch  keinen  Fortsatz  vor  sich;  sein 
hiutrer  Foitsatz  ist  stark,  schief  und  ungetheilt ; die  2 Wurzeln  sind  ab- 
stehend: — der  3.  rückt  dicht  an  den  folgenden,  entwickelt  sieh  etwas  mehr 
als  Fleisch- Zslm ; sein  Zacken  ist  niiltelstündig , der  vordre  Ansata 
deutlich  und  breiter  als  der  hiutre  ; die  2 Wurxelu  sind  getrennt.  — 
Der  Fleisch-Zahn  ist  am  höchsten  und  stärksten  von  allen,  Swurzelig; 
seine  miltle  Spitae  ist  dick,  der  vordre  Ansatz  ohne  Höcker  (wenigstens 
aussen),  der  hiutre  schmal  und  seihst  etwas  abgesclnüftrii.  — Die  Mahl- 
Zähne  liegen  dicht  aneinander,  und  scheinen  den  Fleisch-Zahnen  der  Hunde, 
Kitzen  uud  Hyänen  ähnlich,  da  ihre  zusaniiuengedriickte  Krone  3 Bie- 
dre schneidige  Lappen  darstrllt.  Der  1.  ist  am  kleinsten  und  au  wenig- 
sten Fleischxahn-artig,  obschon  dem  vorigen  am  ülinliclisten ; die  Kroae 
ist  weniger  zusnmmcngedrüekt,  der  Mittel-Lappen  ist  dem  vorderen  weni- 
ger ähnlich  und  der  hiutre  ist  noch  sehr  stark.  Der  2.  ist  grösser,  za- 
sanmiengcdrückter,  seine  2 vorderen  Lappen  sind  gleich,  der  hiutre  lehr 
klein.  Der  3.  ist  viel  iäuger  und  etwas  höher;  seine  Krone  ist  ganz 
schneidig;  die  2 vorderen  Lappen  sind  gleich,  der  dritte  kaum  angeheigt. 
In  Beziehung  darauf  paast  also  die  Benennung  Hyaenodon  recht  gut. 
Die  Ubcikiiinladc  hat  wahrscheinlich  6 Höcker  Zähne  enthalten.  Beide 
Zahlen  aiud  wie  beim  Hund.  Zu  dem  grossen  Geous  dieses  Tbieres  hat 
das  fossile  auch  gehurt  uud  stellt  den  höchsten  Typus  des  Fleischfressers 
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dabei  dar ; es  bildet  daraus  den  Übergang  za  Hyae  na,  wie  Megalotls  zu 
Paradoxurus.  — Mit  den  Beuteltbieren  aber,  wie  die  Entdecker  wollen, 
lässt  sich  solches  nicht  vereinigen  aus  folgenden  Gründen : a.  wegeu 
des  nach  innen  genickten  2.  Scbneide-Zahns , wie  maif  ihn  an  keinem 
Beutelthier  gefunden  hat;  — b.  wegen  der  Form  sämmtficher  Backen- 
Zähne  ; — c)  wegen  der  Form  der  Kinnlade  selbst  und  der  Stellung  der' 
Kinn  - Löcher.  Die  3 Lücken-Zälmc  sind  nämlich  bei  den  Bcuteltbieren 
mehr  von  Insectivoreu-Form  ; der  Fleisch -Zahn  ist  der  kleinste,  die  hin- 
tern Backen-Zähne  sind  ganz  anders  gestaltet ; die  Mahl-Zähne  stellen 
vom  vorigen  an  einen  Übergaug  in  die  Form  der  ausgesprochensten 
schneidigsten  Fleisch  - Zähne  dar,  während  sie  bei  den  Beutellhiercn 
höckerig  bleiben.  Am  entscheidendsten  jedoch  ist  die  Form  des  Kiefers 
selbst,  welche  bei  allen  Beutrlthiercn  eine  am  Gclenkkopf  wie  an  der 
Symphyse  aufsteigende  Kahn-Form  besitzt,  während  am  ilyacnodon,  wie 
schon  erwähul,  der  Cuterrand  sich  zwar  nach  hiuten  etwas  hebt,  aber 
nur  um  sodann  wieder  stark  nach  unten  zu  treten  und  einen  auffallen- 
den Fortsatz  der  unter-hintern  Ecke,  wie  beim  Hunde,  zu  bilden,  wel- 
cher Fortsatz  bei  den  Bcuteltbieren  sich  nach  innen  Löffel-förmig  gestaltet. 
Endlich  die  Kinn -Löcher  stehen  auch  beim  Hunde  unter  dem  1.  und 
3.  Lücken-Zahne,  bei  den  Beutellhiercn  aber,  wenn  ihrer  2 sind,  stehen 
sie  unter  dem  2.  und  hinter  dem  3 [vgl.  S.  265]. 


De  Liizeh  und  de  Paiueo:  Note  über  die  Kinnlsde  eines 
fossilen  Raubthieres,  Hyaenodon  leptorhyncbus  (Arm.  sc. 
Hat.  iS09,  XI,  27 — 32,  pl.  ti,  Fg.  1 — 3,  ein  ausführlicher  Auszug  aus 
einer  Abhandlung,  welche  in  den  Acten  der  Academie  des  Sciences  er- 
scheinen wird,  von  den  Vffn.  selbst  uiitgetbeilt).  Dieser  Fossil- Rest 
stammt  aus  einer  tertiären  Schichte,  welche  älter  als  die  von  IVrrier 
mit  Felis  megantereon  und  F.  cultridens  ist.  Er  stammt  aus  dem  Fa- 
ISothcrien-Kalke  von  Cournon  in  P uy-de-Döme , welcher  unmittelbar  auf 
Granit  liegt,  und  ist  sehr  vollständig  erhalten.  Der  Unteikiefer  ist 
nämlic  h nur  am  Hinterlheile  beschädigt , am  rechte»  Aste  wenig , am 
linken  fehlen  beide  Apophysen,  der  Condylus  und  der  letzte  ßackcn-Zabn. 
Er  bat  einem  jungen  , doch  ausgewachsenen  Thiere  «»gehört , denn  die 
vorhandenen  Zähne  sind  noch  kaum  durch  den  Gebrauch  angegriffen, 
aber  andre  Zahn-Keime  unter  denselben  nicht  mehr  vorhanden. 

Diu  Zahn-Formel  ist  3 . 1 . 7J  Seime  itlc-Zabue  sind  zwar  nur  noch 
2 im  Gänsen  erhalten,  doch  sind  Andeutungen  vorhanden,  dass  in  dem 
engen  Raum»  zwisclieu  denselben  noch  zwei  andre  Paare  Platz  gefun- 
den hatte«.  Der  miltfe  Schneide-Zahn  auf  jeder  Seite  war  mehr  ein« 
wärts  gedrängt  als  der  eratc  und  drille.  Die  Erk-Zühne  sind  verhält« 
niaamässig  lang  und  ziemlich  alark  gebogen.  Von  den  Mahl  • Zähne« 
sind  die  2 ersten  unter  »ich  und  von  den  übrigen  Zähneu  entfernt, 
suaammengedrückt , und  bestehen  aue  einer  nach  vorn  gerichteten 
kegelförmigen  Spitts  und  einer  Verlängerung  der  Basis  nach  hinten. 
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Oer  3.  und  4.  Backen  • Zahn  [wohl  noch  Lucken  • Zähne]  sind  merklich 
höher,  der  letzte  in  auffallendem  Grade,  und  bestehen  ebenfalls  aas  einer 
kegelförmigeu  Spitze,  welche  jedoch  nach  hinten  gerichtet  ist,  aus  einen 
niedrigen  hintern  Lappen  und  am  ersten  derselben  noch  sus  einem  klei- 
neren vorderen,  der  aber  am  zweiten  fast  ganz  vcrscb windet,  ao  dass 
man  eine  Neigung  zn  dreizackiger  Gestalt  übrigens  noch  an  beiden  er- 
kennen kann.  Die  drei  eigentlichen  Backeu-Zähne  (5,  6 und  7)  endlich 
sind  schneidig,  zusammengedrückt,  deutlich  zweilappig  nud  nehmen  von 
vorn  nach  hinten  an  Grösse  zu  ; jeder  derselben  besitzt  aber  auch  noch 
einen  hinteren  Anhang  oder  kleineren  dritten  Lappen,  weleher  vom 
ersten  zum  letzten  an  Grösse  abnimmt , so  dass  sie  mit  einsnder  einen 
Übergang  von  der  Form  der  Lücken-Zähnen  zu  der  des  charakteristi- 
schen Fleisch-Zahnes  der  Hyäne  darstellen.  Die  zwei  ersten  dieser  1 
Backen -Zähne  scheinen  selbst  niedriger  und  kürzer  als  die  3 lrtzteu 
Lücken-Zäbne  zu  seyn  ; sie  fehlen  in  dieser  Form  den  übrigen  Raub- 
Thiereu  gänzlich  und  erscheinen  somit  als  Hülfs-Zähnc  für  den  letzten, 
was  daher  ein  noch  stärkeres  carnivores  Naturell  als  bei  den  Hyänen 
andenten  würde.  Dieser  hinterste  Backen-Zahn  oder  eigentliche  Fleiscb- 
Zahn  selbst  besteht  aus  zwei  innen  durch  eiue  breite  Ausrandung  ge- 
trennten Lappen,  welche  oben  schneidig  zugeschärft  sind,  mit  einem 
fast  ganz  verschwindenden  hintern  Fortsatze. 

Die  Symphyse  ist  sehr  verlängert , wodurch  die  Schwäche  der  an 
sich  dünnen  Kiefer-Äste  wieder  aufgewogen  wird.  Die  Verlängerung 
ist  noch  beträchtlicher,  als  selbst  bei  Thylacinus  unter  den  Beutel- 
Thieren,  welcher  auch  eben  so  viele  Backen-Zähne  ohne  eigentlichen 
Höcker-Zahn  besitzt,  wesshalb  die  Vff.  anfangs  beide  Genera  für  ver- 
wandt gehalten  hatten.  Dg  Blamvili.e  aber,  in  seinem  am  10.  Dez. 
1838  an  die  Akademie  erstatteten  Bericht  über  diese  Kiuutade , bat 
bereits  naebgewiesen , dass  man  die  wahren  Verwandten  der  fossilen 
Art  unter  den  eigentlichen  Raubthieren  zu  suchen  hsbe,  indem  die 
vier  dominirenden  oder  Haupt-Zähne,  nämlich  der  Eck-Zahn,  der  3.,  4.  and 
7.  Backen-Zahn,  einzeln  genommen  in  ihrer  Bildung  auffallend  dem  Eck- 
Zahn  und  drei  grösseren  Backen  • Zähnen  der  Kaf/schett  Hyäne  ent- 
sprechen. Der  Eck-Zahn,  sagt  BLAinviu-n  weiter,  gleicht  in  Proportion, 
Form  und  glatter  Oberfläche  dem  der  Hyäne,  ist  aber  schwächer  als 
bei  der  Katze;  die  zwei  ersten  Lücken  - Zähne  unterscheiden  sich  zwar 
in  der  Form  vom  ersten  der  Hyäne,  nähern  durch  ihre  Zahl  aber 
das  Thier  der  Hyäne  mehr  als  der  Katze;  die  zwei  letzten  Lücken- 
Zäbne  gleichen  den  2 vorletzten  der  Hyäne,  nur  dass  die  Haupt-Lappen 
(statt  konisch)  mehr  zusammengedrückt,  dreiseitig- pyramidal  and  der 
vordre  Neben-Lappen  schwacher  ist,  während  bei  den  Katzen  die  Seiteo- 
Lappen  noch  stärker,  der  Haupt-Lappen  aber  auch  mehr  dreiseitig-pyra- 
midal ist;  der  5.  und  6.  Backenzahn  sind  als  Hülfg-Zühne  des  hintersten 
zu  betrachten,  welcher  ganz  dem  Fleisch-Zahn  der  Katze  oder  dem  der 
gefleckten  Hyäne  entspräche,  je  nachdem  man  den  kleinen  Fortsatz  seiner 
binteru  Basis  ganz  unterdrückte  oder  etwas  entwickelte. 

Der  Geleukkupf  und,  so  weit  er  erhultcu  ial,  der  Kronen-Fortaats 
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weichen  von  denen  anderer  Raubthiere  nicht  ab,  io  wenig  ala  die  Apo- 
pliyae  des  hinteren  Winkel«. 

Ausmessungen.  nun. 

Länge  von  dem  Ende  des  Gelenkkopfs  bis  za  dem  des  vorhan- 
denen Schneide-Zahns  . 160 

Länge  von  dem  Ende  der  Winkel-Apophyse  zu  demselben  . . 160 

n n » » des  hintersten  Backen-Zahns  bis  dahin  . 109 

Höhe  des  Kieferbeius  unter  dem  Hinter-Ende  des  7.  Mahl-Zahns  29 
n»  » „ „ ersten  Lücken-Zahne . . . 17 

,,  vom  Hinter-Ende  des  Gelcnkkopfs  zum  Winkel-Ende  . . 1« 


,,  der  Eck-Zähne 25 

Dicke  derselben  an  ihrer  Basis 11 

Höhe  des  2.  Hintcr-Mahlzahna  .......  14 

Länge  desselben 13 

Höhe  des  Fleisch-Zahns 10 

Länge  desselben  17 


Die  Tafel  stellt  den  Umriss  des  Ganzen  von  oben,  die  Ansicht  des 
rechten  Kiefer-Astes  von  aussen,  und  die  der  linken  Zähne  von  innen  dar. 


J.  di  Coristol  : Untersuchungen  über  fossile  Knochen, 
welche  von  Cwier  zwetenPhoken,  einem  Lamantin  nnd  zweien 
Flusspferden  zugeachrieben  worden,  aber  einem  neuen  Ge- 
schlechte,  Metaxytherium,  aus  der  Familie  der  Dugongs  an- 
gehören, Auszug  (Unstit.  i840,  VIII,  322—323).  Aus  dem  Auszuge, 
welcher  am  21.  September  verleseu  wurde,  indem  der  Vf.  zugleich  die 
ausführlichere  Abhandlung  nebst  einer  Partie  Gyps-Abgüsse  der  Pariser 
Akademie  vorlegte,  rrsehen  wir  Folgendes: 

Ein  zu  Montpe liier  gefundener  vollständiger  Humerus  leitete  den 
Vf.  zur  Entdeckung,  dass  die  beiden  Humerus-Hälften  von  Angers,  wel- 
che Civier  zweien  Phoken,  einer  2|mal  so  grossen  Art  als  Ph.  vitu- 
lina  ist  und  einer  etwas  kleineren  Art,  zugeschrieben,  nnd  die  in  der 
Sammlung  des  Pariser  Museums  liegen  , sich  zu  einem  einzigen  voll- 
ständigen rechten  Humerus  genau  zusammenfügen  lassen,  welcher  nun  dem 
des  Dugougs  am  ähnlichsten  ist  und  von  dem  der  Phoken  sehr  abweicht. 

. . Auch  ein  fossiler  Vorder -Arm  von  Angers,  welchen  Cuvibr  vom 
Lamantine  abgeleitet,  ist  der  liuke  Vorderarm  derselben  Thier-Art.  Wen. 
det  man  die  Zeichnung  jenes  Humerus  auf  die  linke  Seite  um,  und  fügt 
die  Gelenk  Fläche  des  Vorderarms  an  die  seiuige,  so  passen  solche  ge- 
nau an  und  geben  beide  zusammen  einen  wohl  proportionalen  Arm,  wei- 
cher von  dem  der  Lamantine  und  noch  mehr  vou  jenem  der  Phoken  ab- 
weicht uud  dem  der  Dugongs  ähnlich  ist. 

In  einer  1834  der  Akademie  eingereichtcn  Abhandlung  batte  Cbr. 
gezeigt,  dass  ein  zu  Montpellier  gefundener  Dugong-Unterkiefer  Backen- 
Zähne  enthielte,  identisch  mit  jenen,  worauf  Cuvirr  seinen  Hippopo- 
tamua  niedins  gründete,  wie  auch  Fr  ho.  Cuvieh  iu  der  neuen  Aus- 
gabe der  Ostern,  foss-  anerkannte,  — dass  mithin  jene  Hippopotamus-Art 
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gestrichen  werden  müsse.  Dieser  Unterkiefer  gehört  aber  ebenfalls 
obiger  Thier-Art  su.  Aus  seiner  Form  hatte  Cmr.  schon  damals  ge- 
schlossen , dass  der  dazu  gehörige  Schädel  wie  der  des  Dugooge  sehr 
grosse  zurückgekrümmte  und  mit  Stuss-Zähnen  versehene  Zwischeukiefer- 
Beine  besitzen  müsse : und  in  der  Thal  hat  sich  seither  in  den  näm- 
lichen Schichten,  wie  jener  Uuterkiefer,  auch  ein  so  beschaffener  Schädel 
gefunden.  Schon  damals  hatte  Cun.  die  Vermuthung  geüusaert,  dass  die 
Backen-Zähne  von  Hippopo  Ismus  dubiusCuv.  die  obern  Backen- 
Zähne  sejren,  welche  zu  jenen  untern  des  H.  medius  geholten;  and 
wirklich  haben  sich  genau  solche  Ober-Backenzähne  au  jenem  Schädel  ge- 
funden und  somit  die  Vermuthung  bestätigt,  wornach  also  auch  H.  du- 
bius  gestrichen  werdeu  muss. 

Eudlich  das  Oberacbädel-Fragment  von  Angers,  welches  Cuvier  als 
dem  Lamantin  sngebörig  bezeichnet  hat,  stammt  vom  nämliclicu  Ge- 
schlechtr,  wie  der  Schädel  von  Montpellier.  Was  aber  Cuvier  für  die 
Nnsen-Beiue  gehalten,  sind  die  Hinter-Enden  der  Zwischeukiefer-Beine, 
die  sich  ganz  wie  beim  Dugong  in  die  Stirn-Beine  einsebiebrn,  worsa» 
eben  folgt , dass  auch  dieses  Thier  mächtige  Stoss  Zähne  win  der  Du- 
gong besessen  haben  müsse. 

Dieses  Thier  bildet  demnach  ein  neues  Genus:  Metaxy  th  eri  u in 
de  Cur.  (welcher  Name  die  Zwischenstrllung  zwischen  Dugong  und 
Lamantin  andeuteu  soll) , mit  den  Backen-Zäbneu  des  Lamautius  und 
dem  sonstigen  Skelette  des  Dugongs.  — Ausser  den  eben  genannten  mtd 
schon  durch  Cuvirr  beschriebenen  Theilen  gehört  diesem  Thiere  auch 
noch  die  Rippe  und  der  Wirbel  au,  welchen  Cuvier  erst  dem  Laiuaulin, 
dann  dem  Wailroas  zugeschrieben.  — Dazu  nuu  noch  die  zn  Montpellier 
gefundenen  Reste,  die  Unterkiefer,  die  Schädel,  die  Backen  Zähne,  einige 
Oberarm-Knochen,  mehre  Rippeu  und  Wirbel.  — Diesrs  Genus  begreift 
zwei  Arten  in  sich ; eine  grosse  ans  dem  uutern  Tertiär-Gebirge  der 
Departements  Charente  und  Maine-ct-Loire,  uud  eine  aus  dem  marinen 
obern  Tertiär-Gebirge  von  Montpellier. 


G.  F.  JIoer:  über  die  fossilen  W irbel t h ie re , welche  in 
Württemberg  in  verschiedenen  Formationen  aufgefunden 
worde  ns  in  d,  nebst  geog  n os  tischen  Bemerkungen  über  diese 
Formationen,  II.  Abthcilnng,  S.  71—214,  Tf.  x— xx  ( Stuttgart  1839, 
rn  fol.),  — Die  erste  Abtheilung  haben  wir  int  Jahrgang  1837 , S.  731 
•“-740  angezeigt.  Diese  zweite  Ahlheilnng  beginnt  mit: 

'II.  Bohnerz-Gruben  der  Schwäbischen  Alp.  Nachträge. 

a.  Dio  vou  Heuhausen  [vgl.  1837,  S.  737]  durch  Berg-Meister  Zobel 
U.  A.  erhaltenen  Reste  (S.  71)  stellen  eine  weit  nähere  Verwandtschaft 
dieser  Grube  mit  den  übrigen  heraus,  als  die  anfänglichen  Entdeckungen, 
indem  sie  jetzt  virle  Arten  mit  den  übiigen  gemein  hat. 

76)  Galeotherium  n.  g. , gründet  sich  auf  2 „ohne  Zweifel“  zu- 
sauimcugehörtude  Zähne,  von  welchcu  der  eine  (Tf.  x,  Fg.  46,  47)  dem 
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linken  unteren  Eck-Zahn  eines  Hundes  ähnlich,  Jedoch  nuf  der  ’nossrrett 
KlSrlie  durrli  eine  leiste  gellteilt  ist,  zwischen  wrleher  und  der  hintern 
Mrhärfrrii  Ksnte  des  Zahnes  eine  besondre  hilitre  Flüche  eingesehlossett 
ist.  Der  nudre  entspricht  dem  linken  untern  Fleisch-Zahn  eines  Fuchses 
sehr  wohl,  ist  aber  verhältnissnisssig  breiter,  hat  nur  einen  iuncrii  aber 
grossem  Höcker  und  ist  mit  dem  Vorderrande  des  hintern  Absatr.cs  nicht 
in  einen  abgesonderten  Höcker  erhoben.  Durch  diese  Meikmaie  nähern 
sich  die  Zähne  mehr  denen  des  getnrineu  Marders  (foioa),  dessen  untrer 
Eck-Zahn  oben  mehr  zurückgcbogen  und  am  untern  Theil  der  Kroue 
vrrhältnissniäsig  brriter , so  wie  im  Ganzen  kleiner  ist.  Das  Genus 
würde  zwischen  Hund  und  Marder  stehen,  und  das  Individuum  einen  Fuens 
etwas  au  Grösse  iibertreffrn,  da  sich  die  2 Rriss- Zähne  an  Länge  = 
8"'75  : 7 " zu  einander  vrrhalten. 

(25)  B o 8 taurus:  ein  letzter  obrer  rechter  Bscken-Zshn  (S.  72,  Nr.  2). 

77)  Antilope?:  kleiner  als  30?,  ein  vierter  obrer  linker  Backen- 

Zahn  (Nr.  3). 

(30)  Autilope:  der  hinterste  linke  untre  Backru-Zahn  ; aus  einer 
andern  Grube  (Nr.  4). 

(?  5 1 ) Cervus:  Oberhälfte  des  liukcn  os  metstsrsi , ausgezeichnet 
durch  geringe  Dicke  von  rechts  nach  links  und  durch  eine  tiefere  Rinne 
auf  der  hintern  Fläche;  etwas  kleiner  als  heim  gemeinen  Hirsch  (Nr.  5). 

(29)  Cervus:  Krone  des  dritten  rechten  unlcrn  Backen-Zahnes  (Nr.  6). 

(?28)  „ ein  5.  untrer  rechter  und  ein  letzter  obrer  rechter 

Backen-Zahn  (Nr.  7). 

(27)  Cervus:  einige  Zshnstückc. 

(26)  Cervus:  der  letzte  untre  linke,  der  4.  rechte,  ein  letzter  un- 
trer rechter  und  ein  Zalni-Krim  (Nr.  9).  Vielleicht  aber  kommt  dies* 
Alt  ntilirr  mit  Doncatberium  und  Palaeomrryx  überein. 

(32)  Equus:  Zähne,  Rippe,  Griffel-Bein  (S.  73,  Nr.  10). 

(34)  Sun:  ein  hinterster  liuker  obrrr  Milch-Zahn  (Nr.  11). 

(65)  P*  I aeotli  eri  um  minus:  rechter  obrer  Eck-Zahn  (Nr.  12)  und 
Schneide-Zahn  (Nr.  13). 

(67)  A noplotlieri  um  commune:  einige  Zähne  (Nr.  14). 

(02)  Palaco Ihe  riu ui  medium:  dessgl.  liebst  eiuer  Tibia  von 
zweifelhafter  Art  (Nr.  15). 

77)  Clialicotlierium  antiquum:  drei  Baeken-Zfilme  (Nr.  16,  17, 
1»  lind  S.  40,  Tf.  IV,  Fg.  49). 

* (46)  Lopliiodon:  Backen-Zähne  (8.  74,  Nr.  19). 

(47)  Lophiod  ob:  dessgl.  (Nr.  19). 

78)  ?Palae  otberium  Aurel  ianeusc  oder  PHyotharium  ! 
Hacken-Zahn  (Nr.  20). 

Rhinoccros:  kleine  Bruchstücke  (Nr.  21). 

Di  not  heriu  ni:  dessgl.  (Nr.  22). 

Mastodon:  dessgl.  (Nr.  23). 

(37?)  Mastodon  Arvemeiisis:  Zalmstücke  (Nr.  24). 

b)  Die  von  Heudotf  bei  Mottl,  irch  duitli  v.  Ais  tun  erhaltenen 


'mit  frühereu  Alten  über- 
k ciuatiunueud. 
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Rette  lagen  datelbit  in  einem  Bohnerte,  weichet  ans  teiuer  uraprüug- 
licben  Lagerstätte  bereits  forlgeschwi-mmt  und  mit  Sand  und  Kies  ge- 
mengt in  den  obern  Schichten  der  Mulatte  vorkommt.  Die  Rette  selbst 
sind  sehr  unvollkommen  und  werden  hier  uur  gelegentlich  sngefuhrt 
guter  Verweisung  auf  Herm.  v.  Meiers  Bekanntmachungen  über  die 
Kuochen  der  Bohnerz-Grubeu  von  Altstadt  bei  Mösskirck. 

(53)  Rbinoceroa  iuciaivum:  Stück  des  linken  untern  nnd  des 
rechten?  obern  Backen-Zabns  (S.  76,  Nr.  1). 

79)  Diuotheriuw  Bavaricum:  Stück  ciura  untern  Backen-Zahnes 
and  Trümmer  vom  Schenkel-Knochen  (Nr.  2). 

80)  Sideroth  erium  n.  g.:  Stück  eiues  obern  Backeu-Zahnes,  worin 
die  vordre  Hügel-Reihe  fehlt.  Er  hat  die  Form  wie  bei  Tapir,  Lopiiio- 
don  und  betondera  Mastodon  elephtuloidea  und  die  Grösse  wie  von 
Anoplotherium  commune.  Die  Malm- Flächen  der  2 quceratchenden 
mittein  Erhöhungen  sind  etwas  gegen  einander  geneigt , welche  selbst 
einen  gemeinschaftlichen  an  deu  Seiten  plattgedrückten  Kegel  darstellen, 
von  welchem  der  Ansatz  ( talon ) durch  eine  tiefe  Rinne  getrennt  ist. 
Letzter  hat  auf  seiner  äutseru  Seite  eiue  starke,  ziemlich  scharfe  Er- 
höhung, welcher  auf  der  iuoern  eine  kleinre  entspricht.  Zwischen  beiden 
sieben  noch  klciure,  Kerb-artige,  abgerundete  Erhöhungen.  Die  raube 
Oberfläche  und  die  Zusammensetzung  der  ruitteln  Erhöhung  aus  2 Ke- 
geln erinuern  an  Hippopotamus ; doch  fehlen  die  Kleeblatt-Flächen. 

c)  Die  Reste  der  oben  erwähnten  Altstädter  Gruben  hat  Hbrm.  v. 
Meyer  bestimmt  [Jahrb.  1837,  S.  674].  Man  kennt  ein  Hirscb-artiges 
Thier,  Harpagodon  M. , einen  Eck-Zabn  von  der  Grösse  wie  eiuea 
Wolf a,  den  Schneide-Zahn  eines  Bibers,  Backen-Zähne  einer  grossrn 
Phoca,  Dinotherium  Bavaricum,  Mastodon  angustideus,  2 
Arten  Rhinoceros,  Saurier  und  Fische.  An  den  meisten  dieser 
Reste  sind  die  Ecken  und  Kanten  zerbrochen  und  abgerundet.  Das  ist 
auch  bei  jenen  der  Fall , weiche  zwischen  dein  Sigmaringischen  Dorfe 
Laagen- Enslingeu  und  dem  Dorfe  Friedlingen  im  Württrmbergischrn 
Oberamte  Hiedlingen  unter  2'  hoher  Dammerde  im  Liegenden  der  ober- 
sten 10' — 12'  mächtigen  Schichte  eines  Süsswa6ser-Kalkra  gefunden  wer- 
den. Es  siud : 

81)  H y,o  t lierium  aid  e r o • m olassicu  m m a Ju  s:  hiutrer  linker 

obrer  Backen-Zahn , am  ähnlichsten  jc.uern  beim  Bahirussa , aber  bedeu- 
tend grösser  (Grösse:  Breite  = 13"'  : 9"'  statt  fl'":6'"5);  die  obre 
Kante  des  hinteren  Ansatzes  zeigt  viele  kleine  Kerben.  Ein  vorderster 
obrer  rechter  und  linker  Backenzahn,  eben  falls  denen  vouBabirutsa  ähnlich 
und  vom  Typus  des  vorigen , aber  vcibülttiissmäaaig  grösser  als  diese 
(Länge : Breite  = 8"'  : 6'"  statt  4'"  : 2'").  Davor  könnte  jedoch 
wohl  noch  ein  andrer  Zahn  gestanden  seyn.  Ein  vorletzter  obrer 

liuker  mit  4 Eihöhungen  der  Krone  und  5 Wurzeln  (S.  67,  N.  1,  2,  3). 

82)  Hyolherinin  sidero- mo  I assieu  m minus:  ein  vorletzter 
liuker,  vorigrm  ähnlich,  aber  viel  kleiner  (Nr.  4). 

d.  Aus  einer  Kies-Grube  bei  Sigmaringen  <8.  76)  ist: 
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83)  Hippopo th eriu m gracile,  rin  vierter  linker  nntror  Backen- 
Zahn  sehr  wohl  erhalten,  wie  zu  Eppelsheim.  Die  Bohnert  - Groben 
haben  daher  im  Ganzen  geliefert: 

IS  Raobthiere 
4 Nager 

11  Wiederkäuer  I 
40  Dickhäuter  ) 

III.  Süsswasserkalk  von  Steinheim , Nachträge  [Johrb.  1837, 


70  Arten  Säugethiere. 


S.  738],  S.  77. 

(73)  Rhinoceroa  Steinheimenae:  Stücke  von  Wirbeln  und 
Fussknochen  (Nr.  1). 

(71)  Pferd  mittler  Gröaae , 3.  und  3.  Phalanx  dea  linken  Vorder- 
Fussos  (Nr.  3). 

(60)  Reli  oder  Antilope,  linkca  Schienbein-Ende  mit  einigen  Eigen- 
thümlirhkeitrn  (Nr.  3). 

84)  Hirach,  grösser  als  die  früheren,  obre  Epiphyse  der  ersten 
Phalanx  (Nr.  4). 

75)  Pa  laeo  nr  e p hiti  a Stein  he  imenaia  n.g.:  der  Hintertbeil 
eines  Schädels  (S.  78,  Nr.  5,  Tf.  x,  Fg.  7 — 8).  Die  Form  ist  hinsicht- 
lich der  Wölbung  und  Abdachung  der  Seitenwandbeiue , und  Umriss 
und  Richtuug  dea  Randes  der  Hinterhaupt -Fläche,  wie  bei  den  Raub- 
Ihieren  ans  dem  Urans-,  Mustela-  und  Vi verra-Gesehlechte  beschaf- 
fen, stimmt  aber  am  meisten  mit  Mephitis  conepatl  und  M.  mesorne- 
lis  übereilt,  ist  jedoch  niedrer,  breiter  und  durch  den  hervorragenden 
Kninm  der  Pfeil  - Naht  ausgezeichnet,  der  unter  den  oben  genannten 
nur  am  Dachse  stärker  wird.  Mit  Meaomelas  stimmt  der  Schädel 
am  meisten  überein  durch  die  hintre  Flüche , durch  die  Form  und 
Richtung  der  Gelenk-Flächen  des  Hinterhaupt-Beines,  wogegen  der  Fort- 
satz de«  Hinterhaupt-Beines  hinter  der  Bulla  ossea  viel  stärkerund  abwärts- 
gerichtet  ist,  wie  beim  Dachs  und  Vielfrass.  Zwischen  Fortsatz  und 
Bulla  ist  eine  tief  gewölbte  Grube,  welche  bei  jenen  Tbieren  flach  ist 
bei  Mustela  foina  ganz  fehlt.  Die  Bulla  ist  eben  so  wenig  entwickelt  als  beim 
Meaomelas  und  Mustela  rhinga,  viel  weniger  als  bei  Iltis,  Marder  und 
Mephitis  sutfocans.  Der  Basilor-  Theil  des  Hinterhaupt-  und  Keil-Beins 
ist  verhältnissmäasig  breiter  als  an  allen  genannten  Thierrn  und  haupt- 
sächlich Mesomelas.  An  und  im  Schädel  fand  man  die  Paludina 
gl  obul  us  und  3—4  andre  zu  Steinheim  sonst  noch  nicht  vorgekommene 
Konchylicn  : eine  3'"  breite  Muschel,  zwei  mikroskopische  C lausi lien 
genabelt  und  mit  starken  Vertiksl-Leisten  nach  Art  der  Wendel-Treppe 
(?Valvaten),  ein  plattes  scharf  queer-gestreiftes  Konchyl  und  feinge- 
streifte Den  ta  I ien-artige  Körper  (Fg.  9,  10),  welche  äusserlich  den 
Equiseten  und  Charen  ähnlich  gestreift,  aber  nach  dem  einen  Ende  hin  ver- 
jüngt sind  und  einst  weilen  Tu  bnlites  Stein  heimensis  genannt  werden. 

76)  Palaiotragos  St  einhe  im  ens  is  n.  y.  Der  Abdruck  des 
Schneide. Zahnes  eines  Nagethieres,  jedoch  mehr  hakenförmig  gekrümmt 
als  gr wohnlich,  und  dadurch  den  Zähnen  von  Sorex  ähnlicher  (S.  79, 
Nr.  6,  Fg.  11). 
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Die  Zahl  der  SfrinAeimet^Thiere  steigt  daher  nun  auf  10,  von  wel- 
chen wenigstens  4 (73,  74,  7$,  76)  ausgestorben  und  3 (73,  75,  76)  die- 
ser Örtlichkeit  eigenthümlich  sind,  die  übrigen  aber  bis  auf  die  zweifel- 
hafte  Antilope  wohl  den  noch  im  Lande  lebenden  Arten  entsprechen  könnten. 

Nun  folgen  neue  Fundstellen: 

IV.  Die  Karls  • Höhle  bei  Kr/ifinyen.  Eine  Beschreibung  der 
Württemberger  Höhlen  überhaupt  hat  ScHCRUtn  1834  in  v.  Memmixceu's 
II 'ürttrmb.  Jahrbüchern,  und  die  der  IZri'fwger  Höhle  insbesondre  C. 
Rath  in  einer  eigenen  Schrift  (Reutlingen  1834)  geliefert.  Die  ursprüng- 
liche Öffnung,  eine  3'  lange,  3'  weile  uud  4'  liefe  Felsenspalte  führt 
von  oben  in  die  Höhle,  und  war  durch  3 grosse,  keilförmig  aneinander 
gefügte  Steine  geschlossen.  Sie  liegt  narb  Scuübleb  UV  unter  der 
Spitze  des  Hühlenberges  oder  UüUberys,  36'  über  dem  Eingänge  der 
Sebelhühle , 1339'  über  der  &*chal%  bei  Reutlingen  uud  3493'  über  dem 
Meere.  Von  O.  her  hat  man  einen  Eingang  durch  loses  Gcrölle  und 
Lebui  geöffnet.  Ihre  Wandungen  sind  dichter  Jurakalk  , ihre  Länge  ist 
600'  von  W.  nach  0.,  mit  einer  kleinen  Abweichung  in  S.W.  nach  N.Ü.; 
sie  bildet  7 Erweiterungen  der  Kammern.  Decke  und  Uodeu  sind  mit 
weissetn  Kalksiuter  überzogen,  der  sich  zuweilen  in  Stalagmiten  erhebt. 
Auch  die  Knochen  sind  theils  damit  bedeckt , thrils  steckru  sie  lose  in 
brnuulichein  Lehnt,  welcher  den  Bodrn  bedeckt  und  Klüfte  ausfüllt.  Un- 
mittelbar unter  der  ursprünglichen  Öffnung  liegt  ein  10'  hoher,  30' — 40' 
Umfang  haltender  und  bis  9' von  der  obren  Öffnung  hinaufreichender  Schutt- 
häufen,  gebildet  aus  Jurakalk-Gerölleu , klebriger  Erde,  Knochen  von 
noch  lebenden  Thierarlcu  und  Menschen,  uud  aus  Trümmern  verschie- 
dener Gelasse  und  Geriilhe , welche  theils  offenbar  Römischen.  Ur- 
sprungs sind,  theils  von  den  Eingebornen  des  Mittelalters  abzustammeo 
Schrine«.  In  der  zweiten  Kammer  wurden  über  eiuer  Herdstelle  Holz- 
kohle und  zum  Tbeil  von  Feuer  gebräunte  bis  halbverbraunte  Knocbeu 
von  noch  lebenden  Thierarten  gefunden,  selbst  die  Kohlen  theilweise  von 
Kalksiuter  bedeckt.  In  der  dritten  Kammer,  180'  vom  Eingang,  fand 
man  die  ersten  Baren-Knocben,  welche  gleich  den  in  den  folgenden  mit 
Ausnahme  der  siebenten,  theilweise  in  bräunlichem  Lehm  euhalten  und 
mehr  oder  weniger  von  Sinter  bedeckt  waren.  Manche  der  gefundenen 
Gegenstände  sind  leider  verschleppt  worden.  Die  vom  Vf.  untersuchten  sind: 

a.  Mensch  en- Knochen , worunter  3 Schädel  ausgezeichnet  durch 
die  starke  Hervorraguug  des  Hinterhaupt-  Beines.  Sie  mögeu  aus  sehr 
ungleichen  Zeiten  abstammen  (S-  81,  Nr.  1). 

ß.  Hund,  ein  Schädel,  der  sich  jedoch  mehr  dem  eines  Fuchses  oder 
Schakals  näherte;  — und  ein  Unterkiefer,  der  von  dem  eines  gewöhn- 
lichen Hundes  durch  grössre  Dicke  und  Kürze,  gedrängter  stehende 
Backen  - Zähne  und  grössre  Annäherung  derselben  zum  Eck -Zahn  ab- 
weicht, Alles  ziemlich  wie  beim  Dachshund. 

Dann  Gebeine  von  jünger  scheinendem  Ursprung  und  von  noch  im  Lande 
lebenden  Thieren:  Steinmarder,  Wiesel,  Fuchs,  Hasen,  Ratte, 
?Wachtel,  — Schwein,  Rind  und  Pferd  u.  s.  w.,  endlich  solche  von: 
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79)  l)f  sim  spelaeus  mnjor  Sciikehmhc  l mehre  Sch2r)f I und 

80)  „ „ minor,  nach  mit  gewölbter  f viele  andre  Reite, 

Stirne  (Schmerling  Tf.  xt,  xn)  f S.83— 94  beschrie- 

81)  llrsua  giganteu*  Schmerling.  ) bcn. 

V.  Die  SchUlert-üükle  bei  Wittlingen  (S.  94—98)  bat  ihren  Ein- 
gang 1990'  hoch  über  dem  Meere  und  ISsat  sich  in  langen  , oft  engen 
Gängen  und  vielen  Seitengängrn  i Stunde  weit  verfolgen.  Der  sie  um- 
achliesaende  Jurakalk,  in  welchem  benachbarte  Basalt- Konglomerate 
Kluft- Ausfüllungen  bilden,  hat  seine  Schichtung  verloren  und  ist  körnig 
geworden;  die  Wandungen  sind  mit  Stalaktiten,  der  Boden  ist  mit  Lehm 
voll  Jurakalk-Geschieben  und  Chniilca  bedeckt,  in  welchem  Graf  Msie- 
DBt.Moii  seit  1833  Nachgrabungen  anstellen  Hess,  welche  bis  14'  Tiefe 
reichten,  und  durch  welche  man  in  einigen  Fussen  Tiefe  eine  4'  mäch- 
tige Lage  Xalksintrr  erreichte,  unter  dem  wieder  Lehm  lag.  In  dem 
oben)  Lehm,  im  Kalksinter  und  in  den  obern  Theilen  des  unteren  Leh- 
mes fand  man  Knochen  von  Menschen  mit  Kohlen  und  Kunst- Produkten 
in  Gesellsrhnft  von  Gebeinen  des  Edel-  und  Dam-Hirsches , des  Luchses 
nnd  des  Buren,  welche  ein  etwas  filtrea,  — dann  vom  Reh  und  Fuchse, 
die  ein  jüngeres  Aussehen  hatten , und  unter  welchen  nnr  die  ßären- 
Knorhen  einige  Verschiedenheiten  von  der  lebenden  (braunen)  Bären- 
Art,  die  nicht  nothwendig  ausser  dem  Bereiche  einer  Art  liege,  zeigten, 
und  welche  demnach  alle  aus  der  historischen  Zeit  sein  mögen.  (Der 
Vf.  macht  hiebei  die  von  Wucher  ihm  mitgetheilte  Bemerkung,  dass  der 
angebliche  Unterkiefer  einer  Felis  antiqua  aus  der  Oailenreuther  Höhle 
neuen  Ursprungs  seye  und  dem  Luchse  angehöre,  und  dass  W.  nach 
anderen  Überresten  jenes  Thieres  vergeblich  geforscht  habe.) 

VI.  Der  weichere  Kalktuff  der  Alp  und  die  in  ihm  gebil- 
dete Höhle  bei  Seebnrg.  Aus  dem  TuS  selbst,  einer  neueren  und  noch 
fortschreitenden  sekundären  Bildung  aus  dem  Jurakalkc,  wie  der  Stein - 
keimer  Kalk  als  eine  ältre  solche  sekundäre  Bildung  zu  betrachten  ist, 
erhielt  der  Vf.  nur  wenige  Überreste  vom  Pferd,  Reb , Edelhirsch  und 
Hausochsen,  an  welchen  die  Schmelz-Substanz  der  Zähne  zwar  erhalten, 
die  Knochen-Substanz  der  Zähne  u.  a.  Theile  aber  durch  eine  weiche 
'erdige,  dem  Knlktuffe  sehr  ähnliche,  aber  gelbliche  oder  bräonliche  Masse 

ohne  organische  TextuT  mehr  oder  weniger  vollständig  verdrängt  war, 
welche  Umwandelung  vielleicht  einiges  Licht  auf  die  Nalor  organischer 
Körper  i«t  manchen  älteren  Formationen  werfen  kann.  — Eben  so  lieferte 
eine  1813  entdeckte  (und  früher  wohl  künstlich  angelegte)  Höhle  in 
diesem  Tuffe  am  Fusse  des  ScklSttletberge»  bei  Seebnrg  frei  liegende 
Gebeine  von  den  noch  in  der  Gegend  lebenden  Arten  de*  Hundes  oder 
Wolfes,  des  Pferdes,  Hirsches,  Rindes  und  der  Ziege,  deren 
Substanz  zwar  noch  fester  als  bei  vorigen  war,  ihre  Metamorphose  aber 
bereits  bcogonnen  hatte : sie  hatten  alle  ihren  Leim  mehr  oder  weniger 
verloren  und  klebten  an  der  Zunge.  Von  dieser  Höhle,  welche  theilweise 
unter  dem  Erms-Bache  liegt,  werden  zwei  Eingänge  angegeben,  ein  7' 
hoher  Stollen  von  der  erwähnten  Burg  aus,  und  eine  mit  einer  Sandstein- 
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Platte  geschlossene  Öffnung,  die  aber  wieder  mit  Massen  später  entstan- 
denen Kalkluffa  bedeckt  war.  Durch  die  Wände  einsickerndes  Wasser 
hatte  einen  Überzug  von  Kalktuff-Effloreszenzen  gebildet  und  der  Boden 
war  durch  angeaammelten  Lehm  schlüpferig. 

Aus  einigen  vom  Vf.  mitgrtheilten  Dokumenten  gebt  bervor,  dass  in 
Württemberg  es  Wölfe  bis  1800,  Luchse  bis  1700,  Bären  bis  1600, 
Damhirsche  bis  gegen  1750  als  Seltenheit  gab,  wogegen  sie  je  100  Jahre 
früher  noch  häufig  gewesen. 

VH.  Die  Diluvial-  und  ältre  A I luv ial- F orniation  (S.  105 — 
18?)  haben  geliefert:  Überreste  von  Menscheu,  Bären,  Tiger,  Hyäne, 
Wolf?,  Hund?,  Fuchs?,  Maulwurf,  Wiesel,  Marder  oder  Iltis,  Biber, 
Hypudacus  amphibius,  H.  arvalis,  Haasen,  — von  Cervus  euryeerus, 
einem  grossen  Hirsche,  dem  Edelhirsch  und  Damhirsch,  einem  kleinen 
Hirsch,  einer  Antilope?,  einem  neuen  Wiederkäuer-,  von  Ochs, 
Pferd,  Schwein,  Mammut b,  2 Rhiuozeros-Arten,  von  Narwal,  Schild- 
kröten u.  s.  w. , wobei  hauptsächlich  der  Narwal  als  Seethier  befrem- 
dend ist;  ein  hintrer  Tbeil  des  Stoss-Zahnes  stammt  aus  einer  Lehm- 
Grube  bei  Mergentheim  nebst  andern  Knochen,  welche  aber  nicht  oäber 
untersucht  worden  sind.  — Um  nun  näher  zu  "bestimmen , was  von  obi- 
grn  Thieren  der  vor-historischeu  Zeit  angehöre,  wird  in  mehren  Fällen 
die  Betrachtung  der  Art  des  Zusammenvorkommens  ihrer  Gebeine  dienen 
können ; da  die  Reste  dieser  Abtheilung  (VII)  aus  den  mancbfaltigxten 
und  entlegensten  Örtlichkeiten  zusammengestellt  sind. 

VIII.  Der  Torf  (S.  183  — 197)  hat  Reste  von  Menschen,  Füchsen, 
Huudeu,  Biber,  Hirschen,  Damhirschen,  Rehen,  Ziegen,  Schafen,  Ochsen, 
Pferden  und  Schweinen,  von  einigen  Vögeln  und  Fröschen  geliefert. 

IX.  Alte  Gräber  (S.  197)  nnd  1 haben  einen  Theil der- 

X.  Der  jüngre  Alluvial-Boden  (S.  197)  selben  Thier- Arten 

— 200)  1 ergeben. 

Der  Gebrauch  dieses  an  Thalsachen  ausserordentlich  reichen  nnd 
nur  durch  unsägliche  Arbeit  uud  Ausdauer  zu  vollenden  gewesenen 
Werkes  wird  sehr  erleichtert:  1)  durch  eine  systematische  Inhalts-Über- 
sicht (S.  iv) ; — 2)  durch  eine  Zusammenstellung  aller  darin  beschrie- 
benen Tlieile  unter  den  einzelnen  Thierarten  nach  den  Formationen  nnd 
mitVerweisung  auf  die  Seiten-Zahlen  desTextes  und  dicFiguren  der  Abbil- 
dungen ; wornach  die  Zahl  aller  hier  behandelten  Spezies  177  beträgt,  von 
welchen  aber  einige  abgezogen  werden  müssen,  die  in  mehren  Formationen 
zugleich  Vorkommen  oder  neuen  Ursprungs  sind;  — 3)  durch  eine  kriti- 
sirende  Zusammenstellung  der  Thier-Reste  noch  dem  zoologischem  Systeme 
und  4)  durch  eine  Erklärung  der  Tafeln  (S.  213).  Die  zweite  und  dritte 
dieser  Übersichten  liefern  uns  auch  die  wesentlichsten  Resultate  dieses 
Werkes  uoebmuls  iu  Kürze  und  besonders  zu  Erhebung  der  numerischen 
Verhältnisse  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  zuianmengeatellt. 
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